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Der neuen Preußiſchen 
9 
Provinzialh⸗Blatter 


andere Folge. 











Zum Beten 
der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 


Im 


Kamen der Hitertbums:Gefellfchaft Bruffia 


heraudgegeben 


von 


Dr. A. Hagen, 
Brofeflor. 


Wand. KLVM. Hefte 





"Wönigeberg, 1852. 
An Eommiffion bei Tag & Koch. 


Gedrudt bei E. 3%. Dalkowsli. 


Die Neuen Preußiſchen Provinzial:Blätter, deren 
Sahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Hebaction für den Pränumerationd- 
Preis von zwei Thalern jährli geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Herr Sekretair Lorkowski, wohnhaft Todten⸗ 
ſtraße IE 2, nimmt im Namen der Redaction 
Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anſchaffung der Blätter 
duch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine foldhe Ausgabe 
geſtattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. 8. 686 und 687 und Wefcript der 
Königl. Regierung zu Königäberg vom 3. März; 1835.) 

Briefe, Manufcripte, Cinfendungen des Prä- 
numerationspreifes werben erbeten unter der Adrefle: 


An den Verein zur Rettung verwahrlsfeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungsberein zu Königsberg in Pr. Königsberg 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Die Nedactions: Eonmiffion. 


Preußiſche 
Provinzial-Blätter. 





Mit Beiträgen 
von 


Adlet, GH. Pudrius, E. Sörftemenn, M. Gerß, A. Hagen, 

Ch. Hirſch, A. Kühler, A. Asch, J. A. Silienthel, A.v. Mũlverſtedt, 

G. GH. Wefelmann, F. Heumann, ©. €. Piſauski, F. Reuſch, 

K. Noſenkranz, C. H. Sämann, W. Seidel, 4. Seydler, Straube, 
M. Cöppen, J. Voigt, S. A. Wofberg u. A. 


Im 
Namen der Alterthums = Gefellfchaft Prufiia 


beraußgegeben 


bon 


Dr. 3. Hagen, 
Profeſſor. 


Jahrgang 1882. 
Tanner — Juni. 
ern ne a er nn ee ee en ee re Sr] 
Königsberg, 1852. 
In Eommiffion bei Tag & Koch. 


Der neuen Preußiſchen 
Provinzial-BDBlätter 


audcere Folge. 


Im 
Namen der Alterthums-Geſellſchaft Pruſſia 


herausgegeben 


von 


Dr. A. Hagen, 
Profeſſor. 
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Mit Beiträgen 
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Adler, S. Yudrius, E. Förſtemann, M. Gerß, A. Hagen, 

TCh. Sixſch, N. Kühler, A. Asch, J. A. Jilienthal, A.v. Mũlverſtedt, 

G. S. NKeſſelmann, F. Heumann, ©. C. Piſauski, F. Beufd, 

M. Nöoſenkranz, C. H. Sämann, W. Seidel, F. Seydler, Stranbe, 
M. Söppen, I. Vsigt, 4. A. Voßberg u. A. 


gönigsberg, 1858. 
In Eommiffion bei Tag & Koh. 
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Gedrudt bei €. I. Dalfomwsti in Königeberg. 


Subalt. 


— 


Geſchichte. Seite 
Hiftorifchechorographifche Bemerkungen über die frifche — und 
den großen Werder. Bon Dr. Töppen... 82. 187 
Ghronif der Stabt — bi8 zum großen Vrande. Som Rector 
Ga . . 5* .. 19 
Der Kreis Shlodan. Bom Dr. Aꝛer he ...1%90 
Briefliche Kunde über den Brand in Königäberg, Fi J. 1764 2.93 


Verzeichniß der thelld eingewanderten, thelld eingebornen Preuß. Ge⸗ 
ſchlechter, welche nach langjährigem Büterbefi zwiſchen 1740-1840 
außgeftorben find. v. Gerßdorff, v. Schönaih, dv. Sielftrang, 

d. Silberwaͤſcher, v. Sfubayeli, v. Stradiwald, v. Strauß, v. Tau⸗ 

benheim, Thieſel v. Daltitz, v. Thuengen, v. Trofchfe, Truchſeß 

v. Wetzhauſen. Vom Referend. v. AMilverſtedt... .2177 
Ungewoͤhnliche Charaltere. 1) Rector Conrad. 2) Lehrer cipinoti. 

3) Kaufmann Paſewald. 4) Freiherr vd. Droſte. 5) Major 


b. Rauter. 6) Karl Lange . . - .. 82 
Erinnerung an den Profeſſor v. Bohlen. Bon Brof. Neſſelmann —9 
Abhandlung über die Verleihung bed eiſernen Krenzes an Eipi- 

Iiften. Vom Geh. Reg.-Rath Weist. -. . . PEN 1 \, 


Geſchichte des Theates in Preußen. Vierte Abtheilung. Ber 
gründung eines deutfhen National⸗Theaters in der * Regie» 
rungszeit Friedrichs IT. Von A. Hagen. . . „0.355. 413 

Aus der Ehronit für dad Jahr 1852. I. Vom 1. Jan. bis 20. März 316 

I. Bom 21. März bid 20. Mai 468 


Literatur. Sprache. 
Von der Medizin in Preußen im 17. ne Vom weiland 


Eonfiftoriafrath) Yifanski . . . . . 53. 126 
Bon den Sprachenwiſſenſchaften in Breufen im 17. gJahrhundert. 

Von demſelben . . . 0.229. 288 
Bon ber Berevfamtelt, ber Dichttunft und ber Muft i in Breußen im 

17. Jahrhundert. Von demſeſlben . . . ... 202. 451 
Prozeß von Tod und Teufel angeſtrengt. Reichenprebigt bon Lieb⸗ 

mann auf den Reditögelehrten 3 Hoffmann in Eibing. . . . 291 


Dffener Reujahrsgruß an %. Neumann in Eibing. “Aufforderung 
zur Beröffenttichung feiner A 
fung). Vom Prof. Hefelmann . . . 1 


Eine littauifche Urkunde vom 3. 1578. Vom Prof. Weffelmann . 


Das Wort: en Bol. ne Bd. VII. 
©. 62 und 229 i 

Veber die Danziger Mun bi ar t nebft Zufäßen ih Senige 
Preuß. Wörterbud. Vom a Site . , . 
Verbeflerungen . . . - Se 


Staatswirthfchaft. 


Zur Beurtheitung des Werthd der Danziger und Preußiſchen Münzen 
feit dem zweiten Viertel bed 16. Jahrhunderte. Vom Beh. Me- 
giftrator Vopberg . . 

Ein Beifpiel zur Mechtöpflege — Vorfahren. (Colon in Send- 
burg) Von A. A. ... 0 üb 
Berichtigung und Nachtrag von a. b. m. und * S Br u 

Die Rehtöpflege in der Altflabtt Braundberg. Ron ber 
älteften Zeit bi6 1772 Kom Director Sitienthal . . . . 


Natuvgeichichte. 
Zur Flora der Provinz Preußen. 
I. Vom Pfarrer Käpler in Marienfelde bei Br. Holland . 
II. Bon 4 Seydler in Helligendbel . 2. 2 2 2 00. 
III. Bon Steaube in bin - . : 2 0 00. ® 
Auerohfen-Braten. Stelle aus der Ehronif bes Concils Con⸗ 
ſtanz v Ulrich v. Richental. Bgl. NPPB. Bo. VIII. S. 148.. 


Poeſte. Sagen. Aberglaube. 
Gedichte des weiland Beh. und Ober⸗Reg.⸗Rath Ueuſch 
Sage. Der Kreuzberg bei Hellöberg. Von 5. Buprius . 
Naturhiftorifche Mythologie: Mond, Sonne, Stem . - - . . - 
Lied gegen ben Regen. Bon A. Kod . » -» ve... 


Aberglaube De Schmetterlmngg. 0. 


Du ſollſt den Namen Gottes nicht en 3% 
Zeichen bed Zodiakal-Kreiſes. . . — 


Alterthum und Kunſt. Muſik. 

Das noͤrdliche Pommerellen und ſeine Alterthümer. Die Kreiſe 
Carthaus, Stargardt und Berendt. Vom Dr. Jörſtemann 

Schenkungdourkunde über Reichenbach vom J. 1315. (Beitrag zur 
Baugeſchichte Marienburgo). Vom Stadtrath 4. Neumann. 
Gegenbemerkungen. Vom Geh. Heg.sHath Boigt...... 

Inſchrift des Schloſſes in Eihmedien . . . . i ; 

Der Blidhauer Peter Ringering. Zur Geſchichte deB Langaafll 
fhen Thores in Danzig. Von Prof. Th. Hickhy . i 

Das für Kant zu Königäberg ae Dentmal. Bom Or. 
Meg.-Nath Rofenkram . . . pa ee 


Seite 
24 


115 


27 
132 


402 


221 
306 


. 170 


263 
271 
272 


399 


161 


all 


168 


216 


68 


169 


133 
321 
350 

70 

261 


446 


Ueber (dad Gemälde:) dad jüngfte Gericht in der Pfarrfirche in 
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Verbefferungen. 


Am zwölften Bande der RPRE. 
Seite 426 Zeile 2 dv. 0. ftatt pedicellata lies: rostellata 


— 3% — 19 — — Lagem lies: Legan 
— 3% —4 — — Xarthium lies: Xanthium 
— 4247 — 4 — — Haufder lies: Rauſchte 


Im erften Banbe der PB. a. F. 


Seite 4 Zelle 15 u. 16 v. u fett nad Braundberg lies: dorthin 


- — 110 o. fiatt ber Privilegien lies: ben Pr. 


— — 5v. — ber Hauptmann — den Hauptm. 
— — 1v. o. — ber Rath lies: den M. 

— 1 — 8020 — dieſen lies: den 

— BB — 720 — Mppellation lies: Appellationen 
— 1 — 200 — Bande lies: Handel 

— 2 — 200 — Köhr lies; Kühn 

— 20 — 80.0 — von ihnen lies: ond Ihme 

— 2 — Inn — Kriege lies: Krilepe 

— 3 — 3v. o. — biefer lies: dieſer 

— 26 — 14 v. u. — Berweiſung lies: Verweis 

— % — 13 v. u. — Keechtoprotocollen lies: Rathspr. 
— 361 — 1100 — als in Fauſt lies: als Fauſt 
— 72 — 10 v. o. — erſte lies: ernſte 

— 372 — fehle — achtmat lies: achtzehnmal 

— 3800 Anm.“» — erſt lies: ernf 


— 380 ie 40.0. — auögelaflen lies: audzulaſſen 
Drudfehler-Beridjtigungen find gegeben auf S. 132 und 400. 


Seite 


71 
28 


210 


Die Zeitſchrift befteht feit 23'/, Sahren. 

Preußifche Provinziel-Blätter. Bd. 1.11. (Negifter), Königöberg 1829. 
mM. IV. Königsberg 1830. Bd. V. Königäberg 1881. (Redactenr 
Geh. Reg.⸗R. Dr. Schubert). 

Preußiſche Provinziel-Plätter. Bd. VI. Königäberg 1831. Juli — Sep⸗ 
tember (Medacteur Negierungs- und Stadtrath Stehr). 

Prenßiſche Yrovinzial-Blätter. Bd. VI. October — December. Bd. VII. 
VIIL Königöberg 1832. (Nedacteur Archivrath Dr. Faber). 
Preußiſche Yrovinzial-Blätter. Bd. IX. X, Königäberg 1833. Bd. XI. 
X. Königäberg 1834 mit Negifter für die Jahrgänge 1832, 1833 

und 1834. (Redacteur Criminal Direktor Richter). 

Paterländifches Arhiv für Wiſſenſchaft, Aunft, Iuduflrie und 
Agrikultur sder Preufifche Yrovinzial-Blätter. Bd. XI. XIV. 
Königäberg 1835. Bd. XV und XVI. Königöberg 1836. Bd. XVII. 
XVII. Königsberg 1837. Bd. XIX. XX. Königsberg 1838. 
Bd. XXL XXI. Königöberg 1839. Bd. XXI. XXIV. Königöberg 
1840. Bd. XXV. XXVI. Stönigäberg 1841. Bd. XXVI. Kö- 
nigsberg 1842. Redacteur Griminal-Direltor Richter, der auf dem 
Titel ded XIV. Bandes ſich genannt hat. 

Arhiv für vaterländifche Intereſſen oder Preußiſche Proviuzial- 
Blätter. Neue Folge (in größerem Format). Bd. XXVIII. Kö= 
nigöberg 1842. (Yuliheft redigirt von Dr. R. Jahmann). Bd. XXIX. 
XXX. Königöberg 1843. Bd. XXXI. XXX. Königöberg 1844. 
Bd. XXX. XXXIV. Marienwerber 1845. Herausgegeben von | 
O. W. 2. Richter. | 

Hene Preufifhe Provinzial - Blätter. Im Nanen ber Alterthumb⸗ 
Geſellſchaft Bruffia herausgegeben von Dr. U. Hagen und Dr. Wedel: 
burg. Bd. III. (oder XXXV—XXXVIL) Königöberg 1846— 1847. 

Heue Preußiſche Provinzial- Blätter u. | tv. herauögegeben von Dr. 
A. Hagen. Bd. IV—XII (oder KAXVII—XLVI, Nebft einem In: 
haltöverzeihnig über fämmtlihe zwölf Bände. Königäberg 1847 
bid 1851. 


Dffener Neujahrsgraß an Deren Stabtrath 
Nenmann in Elbing. 


rennen en 


Hochzuverehrender Herr! 


Sie erinnern Sich unzweifelhaft noch des Umflanded, daß Sie uns 
am Unfange des Jahres 1848 in einige „waldbewachſene Segen» 
den’ einführten, mit dem Berfprechen, und „in Kurzem” weiter 
zu führen. Aber vier Jahre find ſeitdem über das Land gekom⸗ 
men, Menſchen und Ereignifie find mit gewaltigem Schritte über 
die Erbe gegangen, nur wir fleden noch immer, ber vwerheißenen 
Erlsſung harrend, in ihren Wäldern. Iſt dad Recht? IR das 
human? — Aber Scherz bei Seite! Sie teilten und in Ihrer 
im fünften Bande d. Bl. abgetwudten gebiegenen Abhandlung 
über den Ramen Dameram einige wenige Preußiſche Worte mit, 
welche einer Vocabelſammlung entnommen weaien, bie Gie in 
Berbindimg mit einigen anderen fihriftlidhen Weberreften aus äf- 
terer Zeit in Kurzem zu veröffentlichen verſprachen. Ich fuchte 
Sie damals durch eine Fleine Nachfchrift zu Ihrer fchönen Abs 
handlung in Ihrem Borfage zu beſtärken und die Ausführung 
deffelben zu befchlennigen. Aber dennoch haben wir jebt vier 
lange Jahre vergebens auf bie verfprochene Mittheilung gewartet. 
Eaffen Sie daher durdy diefen Neujahrsgruß Sich noch einmal, 
aber erfolgreidher, mahnen. 

Daß Sie durch abfichtliches Zurückhalten Ihres Fundes ein 
Spiel mit uns treiben follten, vor einer ſolchen Vorausſetzung 
[hügt Sie ebenfowohl Ihr Charakter als der Geift unferes Jahr⸗ 
kunderts. Hielten Sie aber vielleiht Ihren Bund für nicht fo 
wichtig, daß feine Weröffentlihung eine befondere Befchleunigung 
wünfchenswerth machte? Diefem Bedenken gegenüber bitte ih Sie 

PB. a. F. ML 6. 1. 1 


2° Dffener Neujahrägruß. 


zu erwägen, doß in einer Spradye, von der wir aus unfern bis⸗ 
berigen Quellen nicht vielmehr ald etwa vierhundert Wortſtämme 
befigen, jede neue Bocabelfammlung, und wenn fie noch fo wenig 
neue Worte liefert, von großer Richtigkeit ift, wozu noch kommt, 
dag Ihre Quelle ſich in einem Kreife von Begriffen zu bewegen 
fcheint, auß welchem uns bisher faft alle Ausdrüde gefehlt haben. 
— Oder haben Ihre fonftigen Gefchäfte Ihnen bisher nicht die 
Zeit geleffen, Ihre Quellen in einer gehörigen wiſſenlchaftlichen 
Bearbeitung uns vorzulegen? Nun, fo legen Sie und diefelben 
unbearbeitet vor, role werden Ihnen auch dafür den Iebhafteften 
Dank wiffen. — Mit einem Worte, zögern Sie nicht länger. 
Treten Sie hervor mit ihren verborgenen Schäpen. Sie werben 
nicht ärmer, indem Sie und bereichern. Zögern Sie nicht länger. 
Theilen Sie Wind und Gonnenfdyein mit uw, und fegen Ehe 
und in den Stand, indem Sie uns bie gleichen Werkzeuge ger 
mäheen, ald ebenbärtige Mitarbeiter mit Ihnen in ber Werkſtätte 
zu erſcheinen. Mit Hilfe befferer und vollſtändigerer Werkzeuge 
ven Mitarbeiter Überflägeln, iſt heut zu Tage ein nur untergeord⸗ 
neter Ruhm. 

Deuten Ste bie Dringlichkeit, mit der ih Sie an Ihr Ber 
ſprechen erinnere, nicht als Zubeinglichkeit, fonbern erfennen Sie 
darin nur mein lebhaftes Intereſſe für die Wiſſenſchaft, weiche ich 
zu meinem Lebendberufe gemacht habe, Mit biefer Bitte und mit 
der gewiffen Hoffnung, daß eine Wiederholung meiner heutigen 
Mahnung im nächſten Tanuarbefte d. BL wicht mehr nöthig fein 
werde, fihließe Sch diefe Zeilen und empfehle mich Ihrem a | 
ten Wohlwollen. | 

Königsberg, den 1. Jannar 1852. 


©. H. 8. Neſſelmann. 





Die Hechtspflege in Der Altftadt Braunsberg 


von ber ältefien Zeit bid zur preußiſchen Befitznahme 
im Sahre 1773 *). 


Vom Director Dr. Filienthal in Röſſel. 


— — 


Das der Altſtadt Braunsberg durch ihr Privileglum vom 
1. April 1284 verlichene und 1351 vom Senate in Lübeck in ge 
böriger Form ũberſchickte lübiſche Recht legte bad Regiment ber 
Stadt ganz in die Hand des Rathes. Diefer ſollte ihm zufolge 
ein felbfländiges, freied Collegium bilden. Bir finden jedoch fehr 
bald einige, wiewohl nur zum Theil in Anwendung getretene Be 
fhränfungen. Zwwoͤrderſt war die gefammte Suftizpflege nicht 
bioß nad jenem Rechte, fondern außerdem dur den Wortlaut 
des Privilegiums dem Rathe arheimgegeben; und doch wirb in 
Goilſachen die Appellation an den Biſchof ſtets als zuläffig an⸗ 
gefeben. Zwar kommt in ber früheflen Zeit nur Ein Kal vor »); 
es find aber foldyer rechtlichen Entſcheidungen damals zu wenige 
vermerkt, als daß jened Beiſpiel irgendwie blog als Ausnahme 
angefehen werden dürfte. Gewiß beruhte tie Appellation an ben 
Siſchof auf einer uralten Anordnung, melde die Borfahren felbft 
mit der früheften Organifation des Bisthums im Verbindung brin- 
gen. Drei Snftanzen, fagen fie, wären für alle Sachen im Bis⸗ 
thume angeordrtet, und wenn durch diefe gegangen, fände bie Ap- 
peHlation im bifdyöflidyen Antheile (bessis) an den Biſchof, im cas 
pitnlarifchen (triens) an dad Capttel Statt. — Am Laufe der 
Zeit aber hatten ſich mancherlei Unorbnungen in bie Suftizpflege 
eingeſchlichen; und da man dieſes überall fühlte, fo kam die Sache 
unter dem Coadjutor Sromer 1572 zur Entfcheidung. Im fols 
genden Jahre wurde die Meorganifation auf einem Landtage in 





Au Foriſetzung der Befcichte des Magiſtraiß der Miftabs Braunsberg 
im Programm des dortigen Gywnaſtumd von 1942. 
»*°) Im Jahre 1440 wird vom Biſchof Yranriscue in Helisberg einer Binne 
wegen zwiſchen zwel Leuten aus VBsaunsberg Redyt geſprochen. 
1 * 


4 J. A. Lilienthal. 


Heilsberg den 2. October von neuem gebilligt; die entworfenen 
Artikel werden oͤffentlich verleſen und, nachdem dieſelben von den 
Stänben gutgeheißen, in den fogenannten Processus Juris aufs 
genommen, Hierin iſt unter andern daß unaufhörliche Appelliren 
getabelt umd feflgefegt, daß von jetzt ab wicht mehr als zwei Ap⸗ 
pellationen, alfo drei Inſtanzen erlaubt fein follten. Diefed ift 
die Begründung der Appellation an ben Bifchof, welche in Civil⸗ 
fahen auch vom Rathe für rechtlich angefehen wurbe*). Selten 
freilich wird von biefer Berufung Gebrauch gemacht; zuläſſig aber 
blieb fie immer. Doc wird es nie geflattet, die frühern Inſtan⸗ 
zen zu umgeben. Als baber 1611 ein Bürger fich unmittelbar 
an den Biſchof gewandt hatte, erllärte der Rath: „Das ifl res 
mali exempli und wider Eines Ehrfamen Rathes Reputation 
und bürgerlichen. Gehorſam;“ und 1713 wies der Abminifirator 
eine unmittelbar bei ihm eingehende Klage „ad primam instan- 
tiam‘ zurüd. — Eine andere für Braunsberg wohl nie und aud) 
für dad Bisthum nur Burze Zeit in Anmwenbung gelommene Ap⸗ 
pellation war die Folge der Unterwerfung unter ben Schu bed 
polnifchen Königs im Jahre 1479. Damals wurde feftgefegt, 
daß den Untertbanen bie Appellation an den Hof ded Königs 
freifteben ſollte. Allein diefe, wie jede andere bie Rechte bes 
Bisthums bindernde Convention annullirte der Pabſt Julius IL. 
15125 fo daß fpäter unter Eromer, Rubnidi, und Lesczinski nady 
Braundberg verfuchte Berufungen ermländifcher Vaſallen auch 
wirklich zurüdkgewiefen wurden *8). — Eine ähnliche Beeinträch⸗ 
tigung feiner durchs Privilegium ihm verliebenen freien Gerichtös 
barkeit erlitt der Rath ſchon 1376 und 1380, namentli für als 
led, was criminal war ***). Kraft des 1380 auf zwei Jahre zwir 
fihen dem Bifchofe und der Stadt getroffenen Uebereinkommens 
follte in Sriminalfällen der biſchofliche Vogt (Schloßvogt, Schloßr 
bauptmann) mit zu Gerichte ſitzen. Wahrfcheinlich aber war biefe 


*) Jus Culmense correotum, Brunsbergae 1711, Michterlicher Proceß 
bed Hohen Stiffts Ermiand p. 17. Auch ift diefer Proceß fammt dem Land- 
tagsabfchiede vom 2. October 1573 befonders abgebrudt. 

*e) Meine Schrift: Weber die Biſchofswahl im Ermiande ıc. Berlin. 
1841. ©. 19. 

*+*) Die wahrſcheinliche Veramlaffung dazu und das Nähere hierüber habe 
ich in den RPPB. TI. 1. ©. 32 ff. angegeben. 
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Anordnung nad) Verlauf der beiden Jahre abgethan; denn in den 
Sericgtöverhandlungen, welche mit dem Sabre 1399 beginnen, IR 
unter ben bei jedem Urtheile genannten Richtern des Vogtes eben 
fo wenig gedacht, wie früher bei den in den Protocollen des Bas 
thes vermerkten Entfcheidungen. Zwar wird im Jahre 1534, als 
einige Weiber der Zauberei wegen verwiefen wurben, ausdrücklich 
aefagt, daß es geſchehen fei „mith verwyllung des Edlen geftren- 
gen Herrn Sorge von Proyden Großvogt uff Ermelandt Und 
Hauptmann zum Braunßberge;” allein dieſe Werbannung bez0g 
fi auf das ganze Bisthum, und darum mochte Preud wohl als 
bifchöflicher Landvogt, nicht aber als Schloßvogt feinerfeitö haben 
mit entfcheiden müflen. — 18 aber im Anfanige des 16. Jahr⸗ 
hunderts der frevelnde Uebermuth der Bürger nicht blod die kirch 
lichen Inftitute auf gewalttbätige Weiſe angriff, fondern das Bolt 
auch gegen Privitegium und Eid ein eigenmächtiges Regiment ein 
feßte, wurden dur eine vom Könige angeorbnete Commiſſion 
1526 die fogenannten Gonftitutionen Sigismund's L entworfen; 
und neben andern if damald auch jene Beſchränkung in der Erb 
minalgerichtöbarfeit wieder aufgenommen, jeboch ohne alle Erwähs 
nung eines frühern Uebereinkommens. Weil die Berweſer einer 
NRepubiit (Stadt), beißt ed, nur Die Stelle ihrer Hürften vertreten, 
fo fdyeine ed den Commiſſarien ganz unpafjend, daß der Fuͤrſt 
von der Borforge für dad Gemeingut und von der Rechtöpflege, 
namentlih von den Criminalurtheilen auögefchloffen fein folle. 
Daher beftimmen fie, daß in Zukunft die Entfcheidungen über Le⸗ 
ben und Tod, und was dahin gehöre, in Braundberg dem Bis 
ſchofe oder dem, welcher feine Stelle vertrete, angehören follen. 
Am Schluſſe aber wird bemerft, daß diefe gegen die Privilegien 
der Stadt gegebene Anordnung der koͤniglichen Entfcheidung vor: 
behalten bleibe”). Wie hierüber vom Könige entfchieden worden, - 
iſt nirgends angegeben; auch bemerkt ber Rath bei einer fpätern 
Gelegenheit, es fei diefem Punfte in continente widerfprochen; 
allein in Anwendung fcheint die Theilnahme des Schloßhaupt⸗ 
manns, wenigfiend in foweit wirklich gelommen zu fein, dag man 
ihn anfangs zum Endurtheile einlud. Diefe Herren mögen fi 
jedoch bald freiwifig zurücgezogen haben. Als 1622 bei einem 


*) Leo Hist, Pruss. 421. 423. 
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Criminalfalle ber Statthalter daran erinnert und beſtehlt, daß der 
Rath ben Hauptmann dazu ziehen müßte, ladet er denfelben ein; 
der Bauptmann aber fommt nicht, fondern läßt den Herren fa» 
gen, fie möchten nur fortfahren*), Im Sabre 1652 werben fie 
wieder daran erinnert, doch ohne alle Folge. Zuletzt if noch 1662 
eine Mahnung von Seiten des Hanptmanns, aber ohne Antwort. 
Bir müflen daher rüdfichtlich der Praxis den Rath ald vie höchfle 
Behörde Über Leben und od, und was dahin gehört, anfehen *). 
Nie ift auch von einer Appellation an ben Biſchof die Rede. Der 
Math erklärte im Gegentheil bei Gelegenheit geradezu, daß eine 
ſolche Berufung der Privilegien widerſpreche. Nur intercebirend 
umd bittend, fchreitet der Landesherr zumeilen ein. Bei einem 
ſolchen Kalle im Jahre 1622 ließ ſich der Rath fogar eine ſchrift⸗ 
liche Caution geben, daß eine auf Grund der höhern Fürbitte vers 
wißigte Begnadigung feinen Privilegien nicht ſchaͤdlich fein follte. 

Gerichtet wurde bier alles, was in den Grenzen des Stabt- 
gebietes vorfiel **%). Selbſt wenn die auf den Domänen bes 
Biſchofs wohnenben Unterthbanen deffelben, z. B. die Bauern auf 
der rechten Seite bed nad) dem Einfiedel führenden Dammes oder 
in dem Dorfe Paffarge, auf Stadtgrund ſich vergingen, wurben 
fie von der Stadt gerichtet. Als bei einem folchen Falle im Jahre 
1640 der Biſchof den Rath nach Heildberg citirte, erklärte ders 
felbe geradezu, er würbe eher abdanken, als von feinem Rechte 
abſtehen. — In Bezug auf auswärtige Gerichtsbarkeit nahmen 


*) Durch ein Berfehen habe ich „Braunsberg in ben erften Decennien des 
ſiebzehnien Jahrhunderts” &. 43. Anm. 12.) diefe Mahnung auf bie Abma- 
dung bon 1380 bezogen. 

**) In ſolchem Sinne IR das in ben RER. IX. 1. ©. 3. 
was ſich überdies auf Eivilfachen nicht beziehen fol, baß ber Math bie letzte 
Inftanz geweſen fei, zu verftehen. 

++) Befremden kann ed wohl nicht, wenn die auf feinem @ute vorgefal- 
iene Ermordung des Mirterd Ambrofiud von Huntenberg 1415 vor eine Land: 
bank in Wormditt gebradht wurde, wiewohl bie Gemeinde von Braundberg ver⸗ 
Inmgte, daß die Sadye In ihrem Stabtgericht abgethan werben ſollte. Diele abe- 
liche Yamitie gehörte nämlich zu den Bürgern der Stadt und hatte außerbem 
daß in dem Weichbilde derſelben gelegene Huntenberg (damals noch fein Dorf) 
als fogenannten Hof in ihrem Beſitzthume; ed waren aber mehrere Mitglieder 
des Rathes im Verdacht ber Theilnahme oder wenigſtens der Mitwiſſenſchaft 
am Morde. Koigt, Geſch. Preuß. VII, 378 fi. 
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im ber Regel fo genau wit, ſondern ſtraften Diebe, 
weftohlen hatten und Yier eingefangen waren, ohne 
ſchickt das Gericht 1686 einem bier ſeſtgenomme⸗ 
er den Diebſtahl im Preuß. Eilauiſchen begangen, 
ſuchen, dorthin mit der ausdrücklich geſtellten Be⸗ 
x dort nach Gerechtigkeit geſtraft werde. Und als 
hieſiger Bürger einen Bauern aus Masdorf verklagt, 
das Gericht am den Burggraf von Mehlſack. Dieſer 
Sache zurück. Da erklären fie, unter der Bedingung 
za wollen, daß jener Bauer ohne Appellation mit dem 
Giefigen Urtheil zufrieden fein wolle. Run fab man ben Grand 
und Boden des Kioflers der Franciſscaner, welches fpäter ben Je⸗ 
fwiten gefchenkt wurde, und das Territsrium der Pfarslwihe als 
Freiſtaͤtten an, deren Gerichte der ſtüdtiſchen Behörde nicht zuge 
hörten. Daher verweifet 1550 der Rath die Klage gegen deu 
Schulmeifter, der einen Aunben gemißhandelt hatte, deshalb, weil 
es anf dem Kirchhoſe gefchehen, an den Pfarrer. Ja eB gelten 
jewe Pläge zum Theil als Afpie, wohin die Schuldigen fi) fiüds 
teten. Im Zahre 1390 lautet ein Griminalurtbeil alfe: „Item 
Lorenes eyu wullstwewer knecht hot eynen ander wallen- 
wewer kascht mit symo ateyne gewurffen vnd hot an Im 
gewareht ein blut vnd ist verfluchtig worden von dem ge- 
riebte vnd ist gelouflen in dass Kloster vnd derumme ist 
her geoeht.“ Im Yahre 1065 entlief ein Weib, welches wegen 
Diebfiabi eingefekt war, der Haft und floh Ind Collegium, wo 
Fe vom ben Zefntten fo lange gefhüht wurde, bis der Rath ihr 
auf Zürbitte des Biſchofs die Leibeſſttafe erließ. Als 1675 ein 
Web, daB geſtohlen hatte, and dem Betängnifie auf den Pfarr⸗ 
Rechhof entwich, ſcheied der Math an den Biſchof und bat ihn 
mu Auslieferung. Er erhielt aber zur Antwort, fie habe fein de- 
Hotam in eoolesiam begangen, weshalb fie der geiftlichen Pro» 
tection unwärkig wäre, und der Kläger laſſe fi) auch der per- 
secutis camene Wenig mehr angelegen feinz darum werde Die 
Bmädführung aus geifllicher Botmäßigkeit difficnftirt. 1688 ent» 
floh ein anderes Weib auf ten Pfarrfichhof und entging auf 
diefe Weiſe dem Gtadtgerichte. — Außerdem fahen die Jeſuiten 
vermöge eines beſondern Privilegiums ihre Schüler und ihr Haus 
geinde felbft dann ald exemt an, wenn fie in der Stadt betroffen 
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wurden. Dieſe Vergünſtigung, an und für ſich dem Privilegium 
der Stadt widerſprechend, war darum beſonders verderblich, weil 
die jungen polniſchen Edelleute *), nichts weiter beſorgend als bie 
väterliche, wenn auch ohne Rückſicht auf die Perſon nicht felten 
recht firenge Strafe ihrer Lehrer, ſich nicht nur Ausgelnffunheit 
und Uebermnth aller Art gegen die Einwohner erlaubten, fondern 
gewöhnlich auch bei Zwiſtigkeiten wit den Bürgeröfähnen von ben 
Waffen, die fie trugen, Gebrauch machten. Kür die Aufrechthal⸗ 
tung bed Gehorſaus gegen bie Schule war dieſe unbebingte Ab⸗ 
bängigleit von den Lehrern allerdings förberlih; allein ben Bür⸗ 
gern Tonnte, abgefehn von ber Beeinträchtigung ihres alten Rech⸗ 
tes, eine ſolche Ungleichmäßigkeit der WBeurtbeilung ber Wergehen 
auf Stabtgrund nichts weniger ald gleichgültig fein. Daher ver 
fuchte es der Rath zuweilen, jenes Privilegium durch Nichtachtung 
zu ſchwächen. Bei Capitalvergehen feheint man au ohne Wir 
Derfpruch dem Gerichte der Stade ſich unterworfen zu haben. Als 
z. B. 1607 Georg Follert von einem Studenten erſchlagen wurde, 
excludirte das Gollegium alle in ber Schlägerei Beſchuldigten; 
und der Water bed Erfchlagenen trat vor den Rath und verlangte 
die Sache, ald dem peinlichen Halsgerichte zugebörig, dem Stadt⸗ 
gerichte zu Üübermeilen. AS er darauf, durch des Biſchofs Bitte 
bewogen, feinerfeits die Sache fallen ließ, verustheilte der Rath 
den Todtſchlaͤger zu einer Geldſtrafe von 550 poln. Gulden, er 
Vie ihm jedoch auf Fürbitte des Kanzlerd noch 100 Gulden. &o 
wurde 1609 ein Stubent aus Schweben wegen wiederholten Diebs 
ſtahls vom Stabtgerichte zum Strange verurtheilt und nur auf 
Fürbitte der Stubirenden mit bem Schwerte gerichtet. — Bei dem 
oft vorfommenden Straßenunfuge, eine Folge des Beſuchs von 
Wein, Meths, Bier» oder Branntweinshäufern, wurden die Stu⸗ 
birenden eingefegt und nad) abgebaltener Unterfuchung, bie anzu⸗ 
hören man den Rector einlud, den Lehrern übergeben, wenngleich 
mit fieter Weigerung und unter der Bedingung von Satidfaction. 
Im 18. Iahrhundert fcheint der Rath das Privilegium der Je⸗ 
fuiten mehr beachtet, die Jeſuiten ſelbſt aber auch jeben, des et 


*) Sm 17. und 18. Jahrhundert befand ein großer Theil der Stubirenden 
aus Polen, fo daß bie Auebräde Stubenten und Polen oft ald g 
galten. 
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was der Ast verbrochen, wenn er ſich ber Schulſtrafe nicht fügen 
wollte, dem Gerichte amdgeliefert zu haben. Ungern extrabirte der 
Mector Berent 1669 auch dad KHaudgefinde dem Gerichte; doch 
that er ed endlich, „wiewohl er ed nicht dürfe,” freiwillig, wie «8 
auch der Vorgänger getban. Im Jahre 1695 wird dem Schwiede⸗ 
gewerke wegen ded den Sefuiten verlichenen „Privilegiums umb 
Indulted‘‘ verboten, einen Gefellen, der im Gollegium arbeitete, 
zu befirafen. — Bär exemt gelten natürli alle rein geiſtlichen 
Sachen. Bergeben gegen das ſechſte Bebot waren in der Regel 
„fori mixti‘‘ und gaben deßhalb oft Weranlaffung zum Streite 
zwiſchen beiden Behörden. Bis ind 17. Jahrhundert beflrafte die 
Stabt Vebertseter disfer Art ungehindert”). AS fie 1605 wegen 
des vielen loſen Geſindels vom Biſchofe getadelt wurden, ent 
fchuldigten fie fi) damit, dag die Geiſtlichkeit ihnen nicht „forum“ 
geftatten wolle; der Biſchof, bitten fie, möge ihnen erlauben, der 
gleichen Uebertretungen nach lũbiſchem Rechte abzuftrafen. Der 
Biſchof erkennt diefes Verlangen als vechtmäßig an, erttärt fo 
gar, daß Official umd Pfarrer in ſolchen Fällen nichts zu vi 
ten hätten. Bon neuem geriethen fie dieferhalb tm Jahre 1610 
mü dem Dfficial Laurentius Koch in Streit, der ſolche Urtheile 
für Eingriffe in fein Amt bielt und fi darüber befchwerte. Dex 
Roth berief fi auf fein Recht und bie alte Praxis; auch fei, 
fügte er hinzu, das Verfahren im übrigen Bisthum dem hiefigen 
entfprechend ; dort würden ſolche Sachen von den Burggrafen bes 
firaft, wenn daß weltliche Gericht fie zuerfi befihlage, um ‚‚ma- 
trimenialia“ hätten fie fidy nie gefümmert. Der Biſchof gab 
ihnen auch dieſes Mal Recht. Uebrigens blieb die Unficyerheit in 
der Praxis noch lange, bis endlih 1715 beſchloſſen wurde, daß, 
wer fie zuerft esführe, ob Pfarrer oder Bürgermeiſter, einer dem 
andern biefe Faͤlle anzeigen follte, damit fie von beiden Seiten ab» 
geftraft werden koͤnnten **). 


9 „Habt ihr aud die Macht, in folhen Sachen zu richten?“ fragte fle 
3874 ven Hauptmann. Auch der Pfarrer fcheint mit ganz bamit zufrieden 
geweſen zu fein. | 


*) In Heilsberg und Wormditt wurde ſolchen Perſonen guerft im Bürger 
meifterlihen Amte die Haube aufgeſetzt und eine Leibedbſtrafe dictirt; darauf 
ſtrafte fie noch der Pfarrer. In Guttſtadt wurde das Weib von ber Kirche, ber 
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Dad lũbiſche Behr ficht des Rath als ben einzigen Kidhter 
is der Stadt an. Nur bes beſſeren Medheöpfizge halber geſtattet 
es die Einfegung eines befonbern Ansfchiuffed als Unterricht ober 
erſte Inſtanz. — Die Anordnung, welche in dieſer Beziehmg in 
Braunbberg getroffen wurde, läßt ſich aus ben gerichtlichen Ver⸗ 
bandlungen, fo ſparſam fie auch im ber älteſten Zeit ſind, mit eis 
niger Gicherheit erfihließen. Der Schultheiß (Schulze, Richter) 
war ber Vorſitzende dieſes Gerichte Er wurde vom Rathe and 
feinee Mitte jebes Jahr neu gewählt unb war in der Altern Zeit 
ts ein Mann, der ſchon einige Jahre im Rathe gefeffen hatte. 
Ihm zur Seite ſtanden die beiden Schöppen (Dingwarter oder 
Beifiger), gleichfalld jährlich gewählt und Mitglieder des Colle⸗ 
ghems. Bis in den Anfang bei 15. Jahrhunderts faßen außer 
dem in ber Kegel ber jüngfe Bürgermreiſter und zwei Kämmerer 
bes Gerichte bei; weſhalb dieſe feche, und als ſpäter nur ber 
Yöngfle Bürgermeifter zu ihnen gezählt wurde, biefe vier an ben 
Gathöfeffionen nit theilnahmen, außer in dringenden Film, umd 
wenn fie felb der Deihilſe und bed Rathes ihrer fänmtlichen 
Gollegen bedurften; and welchem Grunde fie fir dieſes Jahr 
Bertßenherrn genannt wurden. — Bor das Gtadtgericht gehörte 
is erſter Inſtanz urſprüuglich alles, was irgendwie Nechtsſtreit 
wer, in zweiter Inſtanz vor den Rath. Als aber die Zahl ber 
Herzen fich verringerte, weilte man dieſem Korum eine fo um: 
foſſende Gerichtsbarkeit nicht anvertrauen; allein lange blieb es 
umemtichteben, weiche Bälle ber Rath in corpore fich vorbehalten, 
und weiche er dem Gerichte überweifen foßlte, wiewohl man das 
Beblirfniß einer feften Ordnung fühlte und eine beftinmte Norm 
zu entwerfen beſchloß. Amählig ſtellte fich die Sache dahin, daß 
die Criminal» und Injurienfälle als unmittelbar vor das Gtadt: 
gericht gehörig angeſehen wurben, natürlich mit der Appellation 
an den Kath. Die Verhandlungen fielen es aber außer Zweifel, 
daß doch nur in minder wichtigen Dingen das Gericht ein ſelbſt⸗ 
ſtãndiges Urtheil fälte, während es in gewichtigeren Sachen bie 
Unterſuchung unter fleter Leitung des ganzen Gollegiumd führte 
und infonderheit bei Anwendung ber ſcharfen Frage (Tortur) vom 


Wenn von der Stadt mit 20 Mark ohne Schaden der geifnichen Zuͤchngung 
beftraft. 
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Ratte zuvor die fpecielle Erlaubnig einholen mußte. Auch 
fpricht der Rath namentlich in außerorbenttigen Faͤllen, wie bei 
Wegelagerung u. &. das Urtheil ſelbſt und überläßt dem Gerichte 
nur bie Bekanntmachung und Vollſtreckung deſſelben. Eabsich im 
Jahre 1739 wurde verfügt, daß das erſte Urtheil ſtets vom Be 
richte abgefaßt werden follte. Vor der Publicirung aber folkten 
die Acten dem Bathe zur Beſtätigung vorgelegt werden. Ge blieb 
ed bi8 zum Sabre 1772 — Zu diefen außerordentliden Bällen, 
welche ſich der Rath ausprüdtich vorbehalten hatte, gehörte auch 
bie „Ausheiſchung“, fo zwar, daß fiber Injurien, weiche vor ober 
bei dem Duelle vorgefommen waren, das Gericht aburtheilte, waͤh⸗ 
rend der Rath mit feltener Ausnahme die Unterfuchung ber ben 
Zweikampf ſelbſt führte und das Urtheil ſprach. Weber Wergeben 
gegen das ſechſte Gebot entſchied bis zum Jahre 1636 das Ge 
richt. 1664 heißt es zwar, der Rath habe ſich darch ein öffent⸗ 
liches Ediet dieſe Fälle reſervirt; doch nicht fange darauf finden 
NH dergleichen Unterfuchungen und Urtheile wieder in den Be 
richtsacten; bil der Rath feit 1739 auch dieſe Entfcheivumgen mer 
confirmirte, fo wie denn auch die Willkuͤhr von 1743 den Bin: 
gern befiehlt, ſolche Anzeigen vor das Gericht zu bringen. ben 
dahin gehörten auch Anlagen Über Sotteßläfterung u. 5. — Yür 
die Civilſachen gab es je nach dem Dbjecte verfhienene Zora. Dem 
Stadtgerichte gehörten die Teſtamentsaufnahmen und Verfchrei⸗ 
bungen in loco, alle Erbfehaftöftreitigkeiten und Schuldforderun⸗ 
gen. Die Teſtamente nahm daB Gericht in der Regel in corpore 
auf, ımd num, wo Eile Noth that, gerrügte der Rotarius mit zwei 
Bengen, die nöthigenfall® mit einem Förpertiden Eide ihre Aus⸗ 
fagen befräftigen mußten. Das KWeflament wurde vom Rathe 
conftrmirt, in den Gerichtsaeten verfchrieben unb dem Intereſſenten 
nach dem Tode des Teſtators in forma publicirt und ertrabirt. 
Es ſcheint aber die Anzeige zunächft dem präfivirenden Bürgers 
meifter gemacht zw fein; denn gewöhnlich M angegeben, dag fih 
daB Gericht auf deſſen Scheiß zu dem Teſtator verfügt habe, 
Benn Erbfchaftsfachen fi vor dem Rathe finden, fo ik das 
wohl nur feltene Ausnahme, ober es war in befondern Fällen 


*) 1676 3. B. ſteht das Urthen Äber eine Kindeömörberin mit bem gu- 
ſahe „habita potestate vom E. E. Mathe.“ 
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befen Meinung eingeholt, die dann aber auch ald entſcheidend an⸗ 
gefeben wurbe, felbft wenn biefelbe gegen die Anficht der Richter 
war. Ueberall aber, wo fihriftliche Beweiſe ober Zeugenverhoͤre 
erforderlich waren, wurbe bie nähere Unterfuchung dem Berichte 
Überlafien. — Bon dem Urtheile des Gerichtes fand bie Appelle- 
tion an den Rath Statt und von biefem, wie oben mitgetbeilt, 
in driter Inſtanz an den Bifchof. Die Appellation an den Rath 
find gerade nicht felten, fehr felten aber die an den Bifhof. In 
Bagatellfachen durfte die weitere Appellation nicht geftattet wer- 
den. — Sehr wichtig war für das tägliche bürgerliche Leben ein 
zweite Forum, dad Wettamt nämlich. Diefed beftand aus ei» 
nem Richter und drei Affefforen. Die Richter und einer ber Bei 
fifer waren Mitglieder des Rathes, die beiden andern aber Bür- 
ger aus der Gemeinde. Bor dieſes Gericht gehörten alle Strei⸗ 
tigleiten, die im Gejchäftsieben der Kaufleute und Aderbürger 
vorfielen. Es entſchied alfe bei Uneinigkeiten auf dem Markte 
mb auf dem Felde. Ihm war die Abſchätzung bed Orundeigen» 
thums und des beweglichen Vermögens bei Kauf und Erbfchaft 
zugewieſen. Es fchlichtete den Zwiſt bei Kauf und Vermiethung 
beweglicher Sachen, fowie ben Streit zwifchen Herrfchaft und Ges 
finde. Won felbft verſteht ſich's, daß alles, was criminal war, 
vor das Wettamt nicht gehörte. Ferner hatte ed barauf zu fehen, 
baß bei Bauten die Grenze nicht Üüberfchritten und die Verordnun⸗ 
gen über Vorbau und Form der Straßen beachtet wurden. Auch 
die Reinlichkeit der Straßen zu beauffichtigen, war Sache diefer 
Behörde. Endlich machte einen wichtigen Theil der täglichen Ob⸗ 
forge deſſelben die Aufrechthaltung der Handwerkätaren aus. or 
allem mußten diefe Richter auf Fleiſcher und Bäder achthaben, 
damit diefelben ihre. Waaren in Gewicht und Güte der Taxe ge: 
mäß verkauften. Anfangs wurden alle Handwerkstarxen vom 
Rathe, gewöhnlich in Verbindung mit der Gemeinde mit Rüdficht 
auf die von den Ständen auf ben Landtagen gemachten allgemei« 
nen Zaren entworfen; fpäter aber tarirte das Wettgericht allein, 
und zwar in Oſtern, Pfingftien und Weihnachten, Brod und 
Bleifh. Vom Anfange des 18. Jahrhunderts ab wurde die zweck⸗ 
mäßigere Einrichtung getroffen, daß dieſe Abfchägung alle ſechs 
Wochen flattfand; und nach der Willkühr von 1742 geſchah es 
bei den Zleifchern ale Sonnabend, bei den Bädern alle Viertel: 
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jahr, bie Revifion nach Belieben des Wetrtherrn. Da birbei auf 
den Einkauf und nothwendigen Verdienſt gerüdfichtigt, außerdem 
jede Bitte und Vorſiellung der Verkäufer ſtets beachtet, dann aber 
auch auf die Befolgung der entworfenen Ordnung firenge gehal⸗ 
ten wurde, fo that in diefer Beziehung die MWBehörbe genug, wm 
jeden gegen Betrug zu fihern und ihm gute Waare ohne Ueber⸗ 
vortheilung zu verfehaffen.. Yand man das Brod nicht gut aus⸗ 
gebaden oder zu Fein, war das Fleiſch zu ſchlecht oder bad Ge 
wicht nicht richtig, dann wurde in ber Regel eine Belbfirafe ver- 
hängt, aber auch wohl die Waare ind Hospital geſchickt. Cie 
Achtermann wurde doppelt geflraft und ihm nad Umftänben ſo⸗ 
gar das Handwerk auf ein ganzes Jahr gelegt. Um Unterfdleif 
zu erfchweren, mußten bie Kleifcher 1507 bie bielernen Gewichte 
abfchaffen, und der Rath ließ ihnen eherne machen und biefelben 
eichen ). Die erſte Brodtare für die Stabt findet fih am Eude 
des 14. Jahrhunderts; doch find die Zeichen ganz umleferlich uud 
unverſtaͤndlich. Es ift ohne Zweifel jene zur «allgemeinen Landes⸗ 
vednung durch die Beiflimmung der Biſchofe, Städte und Landes⸗ 
ritter erhobene Feſtſetzung aus ben achtziger Jahren des 14. Jahr⸗ 
hunderts. Bon einer Reviſion iſt 1448 die Rebe ’*); 1458 aber 
M eine voliftändige Angabe, wie viel das Brod nach den vers 
ſchiedenen Setreidepreifen wiegen müfle ***); alles Beweiſe, daß 
diefe beſonders für die Armuth hoͤchſt wichtige Vorſorge ſchon im 
der frähften Zeit ven Verweſern ber Stadt am Herzen lag, wies 
wohl über Wettamt als foldyed erfi im 16. Jahrhundert beſtimmte 
Angaben fidy vorfinden. Auch von diefem Gerichte ging die Ap⸗ 
pellation an den Rath und dann natürlich an den Biſchof. Als 
im 17. Jahrhundert dad Anfehen ber ſtädtiſchen Obrigkeit über 
haupt zu finfen anfing, alfo auch die Aucterität dieſes Gerichte 


*) Das Kuhfleiſch, welches immer Einen oder ein paar Pfennige mohffelter 
war als das Schfenfleifch, mußte ſeit 1623 mit einem meißen Tuche bedeckt 
werben, wiewohl bie Fleiſcher 1625 meinten, * eme „gute” Kuch befferes 
Veiſch Habe als ein „fchlimmer" Ochſe. 

**) „item des alden Scherfins weoke sind osu clein gewest Vi scot 
gewicht vnd das brot V scot.“ 

+, „motandum quando triticum emitur pro lotone, tunc euneus 
wnderabit duas marcas in pondere. Item quum lasta siliguis emitur 
ro trikus marcis, tuno panis ponderabit V marcas“ etc. 
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ſich verlor, beriefen ſich die Bürger fo bäufig und in fo gering⸗ 
fügigea Dingen auf den Rath, daß derſelbe zus Abwehr eine bes 
ſondere Sportel für die Appelletien in -Bagatellfachen feſtſetzte. — 
Sehr wehitbätig wer außerdem für alle Streitfachen ‚ein feit der 
frühſten Zeit üblidhes ſchiedsrichterliches Verfahren bei den ge⸗ 
nammten drei Gerichtshöfen. Schiedärichter aber wagen nicht aus 
Bergerichtliche Perſonen, fondern ber pröfibirende Bürgermeifler, 
der Schultheiß und der Wettrichter, jeder. für Sachen, die vor das 
ihn betseffende Forum gehörten. Daß diefer Weg von ben Gin- 
wohnern fleißig benutzt wurde, erſehen wir einmal aus eines Er- 
Härung ded Rathes im Jahre 1632, worin es heißt, es feien viele 
Soden im bürgermeifterlicgen und vichteslichen Amte verſoͤhnt wor⸗ 
ven; ferner aud der Beſchwerde der Gemeinde 1671, worin der 
Richter beſchuldigt wird, daß er Eleine Rechtszwiſte nicht im feinem 
Umte ſchlichten wolle, ſondern biefelben vor das Collegium bringe 
und vaburdı den Parteien unnöthige Koflen verurſache. In Bes 
treff des Richters wurde es in der That bedenklich, feitdem ibm 
(von 1640 an) ein Drittel der Gerichtsſtrafen als Recompens zus 
fiel. War jemand mit dem fchiebörichterlichen Urtheile nicht zu⸗ 
feieden, dann konnte ex fi au den ganzen Gerichtshof wenden. 
Doch wurde auch bier noch zuvor jedesmal die Suͤhne verfucht, 
indem man die Parteien „an den freumdfchaftlichen Wandel” vers 
wies. — Außer den genannten Gerichtöhöfen ſetzte der Math, 
durch Unorbuung und Unterfchleif der Vormünder veranlagt, im 
Dahre 1674, nachdem es durch je drei Herzen in dem vier Qua-⸗ 
türen der Stadt alle Bormundſchaftsſachen hätten revidiren laſſen, 
ein aus zwei Rathsmitgliedern beſtehendes Pupillencollegium ein. 
Schon 1660 hate man ein ſolches Collegium unter Vorſitz des 
Yingfen Bürgermeifterd ans dieſem, dem Provifor über die Höfe 
und zwei der älteflen aus der Gemeinde mit Appellation an den 
Kath eingerichtet, jene Anorbnung aber in den nächſten Jahren 
wahrfcheinlich wieder verabfäumt. Wie lange dieſe zwedimäßige 
Einrichtung beflanden haben mag, ergeben bie Acten nicht. Ueber». 
dies hatten die Gewerke unter Vorbehalt der Berufung an des 
Math die Entfcheidung in Sewerkäfachen mit Ausnahme alles befien, 
was criminal war; und auf gleiche Weife der Junkerhof die erfte 
Snfanz für die in diefer Geſellſchaft vorfallenden Streitigkeiten *). 
*) Diefe Blätter (NPPB.) IX. 1. ©. 3. 35. 
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Wie die Stadt in allem, fo waren auch die Richter int Rechts⸗ 
verfahren auf Grund des Privilegimme zum fübifihen Recht vers 
pflichtet. Diefes Stadtrecht wurde zwar im 13. und 14. Jahres 
hundert mehrfach in Luͤbeck ſelbſt, und zwar auf Beranlaffung des 
dortigen Rathes zufammengefchrieben, allein die Rechtöverwirrung, 
welche in diefen unb den nächſten Jahrhunderten durch das Ein⸗ 
dringen der romiſchen Rechtes in den Übrigen deutſchen KRechte⸗ 
gewobnheiten herbeigeführt wurde, blieb auch niche ohne Einfiwß 
auf dieſes Stadtrecht. Die Ungewißheit deſſelben oder dach dev 
Mangel des vollen Bertrauend zu demſelben zog ihm bie üble 
Nachrede zu, daß es ein Rollwagen fei, den Rath und Richter in 
den Städten hinſchieben fönnten, wohin fie wollten. Dieſes und 
der Antrag mehrerer Gemeinden am Ende des 16. Sahehumderid, 
das Lübifche Recht in den Druck gu geben, hatte eine euiflon 
deffelden zur Felge, nach deren Vollendung der Senat zu Lübekk 
es 1586 durch ben Druck Öffentlich bekannt machte. — Das ber 
Altſtadt 1851 zugeſchickte Eremplar des lubiſchen Rechte iſt weber 

ferbft noch in Abfchrift vorhanden, Es kann baber audy nicht mit 
Sicherheit nachgewieſen werben, in wiefſern in den erflen Jahr⸗ 
hunderten überall ſtreng an ben vorgeſchriebenen Reditsfättn ge- 
halten wınde. Das Sitte und Gewohnheit fo wie fremde Rechte 
nicht ofme Einfluß geblieben fein werben, läßt ſich wohl vorweg 
annehmen. Es finb aber auch em yaaı ausdrucktiche Belege vor⸗ 
banden. Im Jahre 1550 3. B. heißt es, daß hier genen das Mir 
bifche Recht Bitiwer und Witten, fo Tange fie fich nidyt wieder 
verbeiratben, wicht gezwungen werben, ihren Kinbem Schicht und 
Theilang zu tyun”) Und fe mäflen 1586, abweichend dom Fü 
bifchen Rechte, erbgefeflene Bürger ſich verbürgen. — Auch in der 
fpätern Zeit ergiebt die Vergleichung der vorliegenden Rechtefälle 
mit dem gedrudten Esemplare eimzeine Abweichungen. Längere 
Zeit z. B. waren Berbalinjurien ohne Unterfhhied mit 2 Mark 
abgeftraft worden, als 1633 der Rath beſchloß, hierin fireng nad 
lũbiſchen Recht zu verfahren d. b. mit Rüdficht auf den Stand 
ver Perſen und bie Art der Beleidigungen. Einen Schuldner, 


*) Jas Lub a Mevio, L. IH. T. I. „Der Mann fol theilen, mad 
tzeilen. Der Frauen gebührel zu theilen.” — Giein, iu 
ſechtogelehrfamleit. Refiod uns Wiomar 1781 © 
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ber nicht zahlen konnte, dem Gläubiger auszuliefern, war bier 
nicht ũblich. Gebräudhlich war es hier auch nicht, daß ber Be; 
ſchaͤdigte Hautgeld nahm. So durfte bei groben Befhuldigungen 
der Ueberwiefene nicht am läbifchen Baume, fondern nur in Ges 
genwart einiger Bürger widerrufen. Zwar werben in zweifelhafs 
ten Punkten andere, namentlich das fächfifche Recht, and welchem 
das lũbiſche zum großen Theil entnommen ift, zur Erläuterung 
biegugezogen; allein die Berufung auf irgend ein fremdes Recht 
wird jeder Zeit mit Beftimmtheit abgelehnt, — Ueberall iſt das 
luͤbiſche Recht auf Abkürzung der Procefie gerichtet. Daher wer⸗ 
den die gerichtlichen Formalitäten möglichft vermieden; fo viel als 
thunlich, wird mündlich) abgemacht und in der Regel wenig mehr 
al8 das Decret in dad Protocollbuch ded Mathe oder br Ger 
richte. niedergelegt. Selten wird Abſchrift ber Klage erbeten und 
die Vertheidigung dann, was innerhalb ber genehmigten Rechts⸗ 
fri geſchehen mußte *), ſchriftlich eingereicht; felten auch findet 
man umſtändliche juridiſche Deduktionen; aber alt, wiewohl eben» 
falls nicht Häufig, if der Gebrauch der Amwalte, (Procuratores)**). 
— Bo Zeugen zu vernehmen waren, wurden biefelbm gemäß 
Verordnung des Lübifchen, Rechte vereidigt und ihre Ausſagen 
buchfläblich notirt; nur wenn ber Beſchuldigte den Beugen ben 
Eid, erließ, wurde derfelbe vom Richter nicht verlangt ***). Es 
reichte keineswegs bin, bei abeligem, ehrlichem Glauben, bei Anrtds 
eid oder an Eided Gtatt u. dgl. die geforderte Erklaͤrung abzu⸗ 
geben, fondern, nachdem ihre Käbigleit da, wo fie in Zweifel ge: 
ſtellt war, vom Richter unterfucht worden, mußten die Zeugen 
„mach ermahnung der gefahr des Meineived, mit ihren entblößten 


95 In Schuldſachen galt der Termin von vierzehn Tagen als bürgerliche , 
Mechtofriſt. Mit Benehmigung des Klägers wurde biefelbe oft um dreimal bier- 
zehn Tagen, zumellen auch mehr verlängert. Konnte ſich bie Parteien barüber 
nicht einigen, dann beftimmte das Gericht ben Termin. | 

**) Die Mbpocaten find gewöhnlich aus Königsberg oder Elbing. Sie 
mußten aber nad) einer Landesordnung von Eromer 1586 katholiſch fein. — Ueber 
dad Wenige, mad im braunsberger Archiv von dem öffentlichen Gerichte, dem 
fog. freien Ding, aus ber älteften Zeit ſich vorfindet, |. bad oben angeführte 
Brogramım. ® 

**) „Es foll fein Zeuge, te Standes er fey, ohne Eod augelaflen, noch 
ihm einiger @laube zugeftelit werden.“ Jus Lub. L. V. T. VII A. XI. 
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beuptern, audgehredten Armen, erhabenen Fingern, ſtabenden Eides“ 
ſchwören. Nur in geringfügigen Sachen, und aud das nur ein 
paar Mal, wird gegen die Läbifche Rechtdordnung Ein Zeuge als 
genügend angefehen. &o mußte unter andern aud) der Nachweis 
ehelicher Seburt, weldyer damals zum Eintritt in alle Gilden er 
forderlich war, fletd durch zwei Zeugen geführt werben. Das aus 
dem Taufbuche einmal eingereichte Seugniß des Geiſtlichen heißt 
nur Supplement, und ein anderes Mal wird das kirchliche Atteſt 
durch Zeugen fogar entträftet *). Wenn nicht Zeugenverböre an⸗ 
derweitig herbeigefchafft werden mußten, wurben daher bie meiften 
Sachen in Einem Termine abgemacht und felbft die wichtigſten 
Griminalfälle, wenn der Verbrecher geſtand, in wenigen Tagen 
entfchieden. Zu bedauern if biebei nur, daß man, um das eigene 
Geſtändniß des Verbrechers zu erlangen, das abfcheuliche Mittel 
der Tortur anwandte, welded, wad man dagegen auch fagen 
möge, die heutige in Hunger, Gefängniß und Hieben beftehende 
Tortur weit hinter fi ließ. Zwar kennt das lübiſche Recht 
feine Kolter, fondern erfordert immer einen völigen Beweis der 
angefchuldigten That; fehlt dieſer, fo fpricht e& den Angeflagten 
nad) Leiſtung des Neinigungbeides frei, allein die Kolter war in 
Deutfchland Überhaupt mit Annahme ded römifchen Rechts üblich 
gewerden unb namentlich an die Gtelle der Gottedurtheile getres 
ten. Sie wurde in Braunsberg bei Diebflahl und allen andern 
Griminalfällen biß zum Jahre 1785 angewandt. Die Arten ber 
Zortur waren verfchieden. Theils wurden die Inquirenten an 
einer Leiter in hangender, theild auf einer Bank in liegender Stel⸗ 
kung, bald frei, bald gebunden gemartert. Gewöhnlich legte man 
ihnen zuerfi Daumenfchrauben und fpanifche Stiefel an, band fie 
dann mit den Füßen auf ein Brett (der Folterbank) und zog den 
Körper mitteli einer Kurbel an den zurüdgebogenen Armen jams 


*) Das oben gefagte beweiſt zur Benüge, tole falſch folgende Mittheltung, 
weihe v. Baczto aus den Berichten des Freiherrn v. Schrötter über Ermiand 
mad. (Beiträge zur Kunde Preußens. Bd. IH. 5. & 386), menigftens in 
Bezug auf das hiefige Gericht iſt: „Zeugen wurden ſelten zu Protocoll, niemals 
aber eidu vernommen, oft wenn ſie ſelbſt zur Stelle waren, nicht einmal ab⸗ 
gehört.” Eben fo unwahr Ift ed, daß die Parteien hier nie zu Protocol ver- 
nommen toorden; fo tie auch mehreres über bie Verhättaiffe im Ermlande dort 
misgetheilte minbeftens fehr ſchlef aufgefaßt iſt. 
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mervol audeinander. Die Marter wurde in mehrfachen Zügen 
(Abfägen) bis zu der fogenannten vollen Xortur erhöht und nad 
jeder fchärfern Anfpannung dad unglückliche Opfer von neuem ges 
frage und zum Geſtändniſſe aufgefordert. Eine große Menge ber 
durch die Qualen der Bolter veranlaßten Juſtizmorde bieten die 
Hexenproceſſe dar. Daß bei diefen unglücklichen Opfern die un 
jinnigen Geftändniffe nur durch die Tortur erpreßt worden, liegt 
anf der Hand; allein dag auch in andern Fällen zuweilen ein 
Umschuldiger ober weniger Schuldige feine Verurtheilung jenem 
Fnyuifitiondverfahren verdankt haben wird, tafür dieſes Beifptel: 
Ein Brandenburger namens Stegman wurde von dem Bauern 
Anoblaudy aus Willenberg befchuldigt, daß er ihm ungefähr zwan⸗ 
ig Mark aus. einem Kaften geftohlen babe. Stegmann gefland 
vor Gericht, gab aber zugleich einen gewiffen Kehm ale Mitwif⸗ 
fer an, bei dem das entwendete Geld fich befände. Kehm wurde 
gefänglich eingezogen. Er gab zu, daß er einigen Umgang mit 
jenem Stegmann gehabt; aber von dem Diebflahle und dem 
Gelde wollte er nichtd willen. Da aber Gtegmann bei feiner 
Behauptung blieb, fo wurde Kehm auf die Folter gebracht und 
gemartert. Zu feinem Glüde widerrief der Dieb die ganze gegen 
ihn audgefprochene Anfchuldigung der Dieböhehterel. Kehm wurte 
enttaflen und mußte eine feierliche Urfehde ſchwoͤren, daß er Ge⸗ 
fängnig und Zortur weder an Knoblauch und den Seinigen, noch 
am Rathe und Gerichte rächen welle*), — A Beleg für die 


*) Daß mander Unſchuldige, wie v. Baczko (a. a. D. S. 386) fagt, burd) 
Die Folter auf Lebendzeit ungefund gemorben, ift nnleugbar, unb ich felbft habe 
einen ſolchen Yall aus Biſchofſtein (N PPB. ı, 3. S. 184 ff.) mitgetheilt. 
Wenn v. Baczto aber anfährt, daß im Ermlande feine Imauifillon ohne 
Schläge geführt werden, geſetzt auch, daf ber Verbrecher bie angefchuibigte That 
fogieicy eingeftanden, fo muff id dem in Bezug auf Braundberg widerſprechen. 
Was derſelbe von einem geroiffen Kunfe aus Vraundberg erzähit, daß er auf 
dem Michtplae widerrufen habe und deshalb zurüdgeführt, alten, nachdem das 
Gericht dem Magiftrate Bericht abgeftattet, dennoch hingerichtet fei, muß Ich da» 
hin geſtellt fein Iaffen, welt ic; biefen Namen in den Acten micht gefunden habe; 
moͤglich daß biefer Fall. aus einem Jahre if, fir welches dieſelden fehlen. Viel⸗ 
leicht daß ber. Unglädtiche durch die Folter zur Wiederholung bed Geſtaͤndniſſes 
gezwungen wurde. Das wenigſtens war fonft dad Werfahren beim Wiberrufe 
und findet ſich namenttid bei den Herenproceffen, welche überhaupt ber ber» 
nünftigen Unterfuhung Hohn fprechen. . 
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Alırze eb TR in peinlichen Sachen becbachteten Derfahrens Dikefs 
von «in paar bier namthaft genachte Zälle id ungern gelefen 
weirven. 

t NRachvem Bartholomſus Lemmichen des Diebfiahis be 
ſcheldigt und ins Sefangniß geſetzt worden, begab ſich das Ge 
richt von 8. April 1600. za ihm. Gr geſtand ſofort und ober 
"Anwendung der Folter ein paar mit und ohne Einbruch verübte 
Miebflähle und wurbe dafür den 10. April von bee Stadt verwie- 
fen. Die beiten dieſcthalb aufgunenmmen Werhandlungen lau⸗ 
ten affe: 

VIIf. Apriles Anno XVIC. 
Bartelmes Lemmichen ein dieb examinirt. 

Zu willen dub in dato die Erb, Bericht zu Bartelmes Lem—⸗ 
michen von Bartenflein einen gafamgenen wegen etzlicher begange⸗ 
wen Diedfialle gegangen. Welcher ir der gürte audgefaget. Erf 
Hd, dad er verfipisbener Zeit Bei Sorgen Auntzendorff Zieglern 
bei diefer Statt gekarret, einsmals mit den Ziegler wegen deß 
ſectus mäßige worden, welchee ihne geſchlagen, das er ͤber 
die Baer gefallen, Warumb er danuon gelauffen, vnd ver zweien 
Jahren von KHönbgöberg wievernub herklonmen, den Ziegler bei 
nacht at eimer leiter darchs ſenſter über bar thär am ber. ſeit am 
wege zu eingefihten, aus ciner Kamer 3 vngewaſchene Bembb auf 
der erd liegende, vnd cimem vo geſtolen, den red hatt er noch 
am Ieib, die deuobd fein zu holland bey ber vefſcherſchin, iſt 4 R. 
für Bier, vnd 4 RM. für waſchetlohm darauff ſchuldigk. 

Item betannt, daB er Zundern Barch ein Schmeer geſtolen. 

Item befanst, das er nicht leugn vor dem nechft vorganges 
wen heilig oſterfeyertagen vom beit. peit gelommnen, durch wie Statt 
ut Wie Ziegelſcherru vuedigchmffen, ſich in vie heuſcheure binber 
dem haus verborgen, dm er getegen, biß dw Die nacht, dornach 
er durch den pferdſtalt/ weicher vom bauſen zugeframpfit geweſen, 
Ye Trepff hincuff gangen, in die bexelkammer, allda er Afach an⸗ 
gefangen zu deechen, vnd erſtlich mit einem klein peilchen, einen 
niegel, Die anderen mit der hand loßgemücht, aber im ben zwtien 
fadyen nicht durchkommen konnen, dieweil von binnen breter fürs 
gefchlagen geweſen, danach er zue dem written fach nehſt dep der 
SEhar gegangen, 2 Ziegel ausgebrochen, und durch das loch die 
the welche von binnen zugeſteckt geweſen, aufgemacht, alſo in 
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den föller formen, vnd brot geſucht, ihm allda ber Zisgler, ein 
Set, ond ein ſtück Kühe habende, auf dem Meellaken beſchlagen. 
Zeiget an, dad er in zweyen tagen nicht ein bifien brot gefreſſen, 
und alfo bey dem Ziegler befaunt geweien, bad er alle gelegenheit 
deß hauſes, und wo er brot habe, gewuſt, deme fei er nachgegan⸗ 
gen. — Den 10, Aprit wurde er terurfebbet, und der Preceß weit 
den Worten gefchloffen. 

Hierauff ift er entlaffen, won ihnen die Statt und bero Weich⸗ 
bildt zu ewigen Zeiten, bey verluſt feines Höchſten dorein wicht zu 
foınmen, verboten worden, Welche er auch ſtehendes Fußed reu« 
men fol. 

2. Am Frohnleichnamstage, deu 23. Mai, 1693 fand man 
nach der Vesper in der Scheune des Bürgermeifterd Möller den 
Leihnam eined Knechtes ded Bargermeiſters Lube. Die Gerichts⸗ 
berren erſchienen fogleih. Ale Umſtehenden erkannten die Leiche 
und nannten ald verdächtig den Knecht des Bürgermeiſlers Mol⸗ 
ter, Johann Langhanke, mit dem der Erfchlagene ſtets umgegan 
gen. Dieſer wurde ſogleich herbeigeholt; da er aber nicht geſtand 
und zu weiterer augenblidlicher Unterfuchung weder Ort nad Zeit 
war, ind Sefängniß gebracht. Den 27. Mai wurde er theils in 
der Süte, theils mit Worgeigung und „weniger“ Anlegung der 
Marterinftrumente gefragt. Er gefland ben Mord «in und er⸗ 
zählte den ganzen Hergang. Darauf wurde er fogleich zum Nase 
verurtbeilt, und den 30. Mai die Execution vollzogen. Nachie- 
hendes find die beiden vollſtaͤndigen gerichtlichen Verhandlungen 
darüber: 

Joann Langhandin Mördt Taht. 

Joann Langhanckin ein Knecht von reimerswaldt gebürtig, in 
dienſten ©. Ehr. Hr. Andreä Mollers Burgermeiſters. Demnach 
er wegen einer VBerübten graufamen mordtaht verbächtig worden 
undt der ermorbte Corper in feines brodtherrn ſcheure unter ber 
Ariepe vergraben gefunten werden. Alß ift felbiger vmbgebrachte 
menfch im tag ded Heiligen Fronleichnams vnſers herrn nach der 
Veſper mitt recht auffgenohmen worden Indem aber ber Geht. 
alfo baldt von den tagläbnern erfandt, auch deßen hutt eben in 
dießer Scheure des obgedachten H. Burgermeifters gefunden undt 
alfo von allen Vmbſtehenden Leuthen befunden, daß er Seiner 
Ehr. H. Burgermeiſters Andrei Luben Knecht ſey, welcher vers 
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mißet wirdt, und mitt den uerbachten Joann Langhanckin alle Zeit 
umbgegangen hatt. Alß ift alfo baldt auff befindtnis der Erb: 
Gerichte der uermeinte übeltähter cam permissu auß feines Herrn 
Hans durch die Stadtdiener und träger auff denfelbigen platz vor 
der entleibte Corper aufgefehet war, geholet. Muſte der Gorper 
arubren, welcher aber kein Beichen gab. Indeßen aber fo war dei 
beklagte voller furcht und angft, obfchen er ſich beherz und Kühm 
fielen wollte. - Weiten aber ihn dafelbfi auff offener Straßen zu 
eraminiren Fein orrh nody Zeit war Alß wurde er auff Befehl der 
Erb. Gerichte in das gefengnis gefuhret. Actum den’ 23. Mai 
Ao. 1693. : 
Joann ——— seine Mordthat befande. 

Joann Lanhandin ein Knecht von 30 jahren nachdem er hen⸗ 
tigen taged wegen der begangenen mordthat wieberumb eraminiret 
werden, undt ihm ſowoll der hutt alß bie ſchue weldye in feines 
brodfhern ſcheure alwo auch bie mordtaht uerbet, gefunden: wor 
ven, uorgezeiget worden alß hatt er danoch mit ber wahrheit nicht 
heraus wollen. befondern gemeldet das ein ander Kerdel ihn Umb⸗ 
gebracht welchen er auch befchrieben wie man ihm aber folches baldt 
auögeredett, undt mit ber fcharff frage bebräuet, wie ibm dan 
auch die instrumenta gezeiget worden. AB hatt man ihn weiter 
gefraget, wo er die Kleider des Sehl. gelaßen. Endlich nach Vie⸗ 
tem bedrauen und einer weniger anlegung der tortur hatt er alßo 
befanndt und ausgelaget dad der rock in feines Herrn fcheure 
auffm ſchaff Stall, das futterhemb und Gteümpff legen auffm 
ſchaff Stall die ledern Hoße hatte er an. Indem nun die Diener 
ausgeſchicket die fache des Sebhl. aldar zu holen, und zu ſuchen 
wie der bei. ausgefaget. Alß haben fie es auch fo befunden wie 
es bericht hätte, Indeßen find ibm dem ubeltäther Die ſachen uor⸗ 
geleget- worden, die ledern hoße hatt er auff feinem Leib gehabt. 
Wie nun das factum Bar und lautbahr, alß ift der Joann Rang» 
handin befvaget und ermahnet damitt er Umbſtändlich die taht 
wis er fie uerübet und vollbracht getreulich entdecken und denn 
Ehrfamen Gerichten offenbahren. Worauf endtlich wie er gefehen 
Bad es nicht anders fein Eonte Joann Langandin zu berichten an⸗ 
gefangen und bekandt, dad er mit feinem Kammeraten Hrn. 
Surgh. Andrei. Luben Knecht im tag der Heiligen Dreyfältigkeit 
in der Neuſtädtiſchen Kirdye geweßen, aldar die H. Meße geböret, 
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Rachdam haben im der Neuſtodt byandtwein gatrunfen and weis⸗ 
brodt darzu gegeben. Nachdem ſeind fie in die aldt Stadt ge 
gangen, und eine Zeitlang vor ſeines ‚Herrn kbie auff der Band 
geleßen. Meile er nun aber Joann Langhanckin einen Porſatz ge 
abet, una fc vorgenohmen den ambern Sucht unbzubringen 
und zu exmarden Alß bat ex zu ihm gefaget Komm Mir weils 
ein weil in vnſere ſcheure geben, hat weißbrodt wittgenohmen auch 
ſelbſt noch uor 23 gr. Brandtwein ausgetruncken. Wir fie in bie 
ſchenre gekommen haben fie gufammen weidbrodt gegeßen, Wach 
dem bat Langhanckin gefaget komm wir wollen uns in der hedufels 
fammer ein wenig nieberlegen bis ed Eßenszeit Wirdt, Ih wo 
ein Wenig hev bringen, hatt alßo bay gehplet uud in bis hechſel⸗ 
kammaer gezogen. Wie nun der Armiehlige menſch dar andere 
Knecht vor ausgegangen und Sch nieberiegen wollen, alß hatt ie 
wer bie runge fo er fehon in bereitichafft gehabt, ergriffen want 
ihm einen ſchlag an den Kopff geſchlagen bad er gefunden, noch⸗ 
ham nach einen und endtlich das meßer ergrieffen und einen ſchnitt 
über die gorgel getahn. auch noch mist ber runge auff ben Kopf 
geſtoßen, wie dann auf bie Haare dorauff noch zu Femnen undt 
wätt blut verbacken woren. Nach Perübter dießer fo Rawienſch⸗ 
lichen und graufamen mordtahte, hatt ex ihn nackend autgezogem, 
bie felwandt eingeſchlagen und bey den Fußon biß in den Viche⸗ 
hoff geſchlepffet alwo es ihn mit etwas Miſt beworffen, und eime 
große Viehe Kriege auff ihn gedecket. Er hatt zuge gemeinet 
etwas geldt bey ihm zu finden hatt aber nichts mehrers geſunden 
qlß 24 gr. und feine Kleider die er angehaht. Weile auch eini⸗ 
ger ruff undt nachricht eingelauffen, daB er zu reimers Waldt dem 
pfarbern mitt feinen Vater Vnbringen wollen, alß ift er feldhes 
nothabens wegen auch befraget worken. Hatt aber zur anıwort 
gegeben daß feiner Bruder Andres Briewas ein freymen ſich an 
ben Hrn pfarre rechen wollen. Daß er ihn fehlagen laßen. Er 
batt ihn aber nicht erſchlagen ober WMmbrengen moin [andern 
wan der pfarbers gäft gehabet, iſt er am die fenſter gegangen zu⸗ 
gehöret ob er auch etwas Wieder die hohe herrſchafft und Fuͤrſti. 
Gnaden reben möchte, Welches er auffange, der hoben Herrſchafft 
angeben und alfo den pfabrherrn offene und vahaßet bep Kur 
obrigkeit machen wolte. Er aber iR um Reimers Waldt mb 

feiner andern Vrſach entgangen, alß dab ex ſich mitt bed ſcheltzen 
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ſohn gefchlagen und folder fehlägeren halben wegen greßer Straff 
des Hern Landt Voigt gefürchtet. Auff dieße Umfländsliche bes 
fendtnis einer fo graufamen und VBnChriftlichen mordtaht il Won 
E. W. Rabt zu recht erfandt und verabfchieden worden das Joann 
Sangbandin dieß er feiner fo großen und grauſamen mordtakt we⸗ 
gen uon unten fol gerabibradht und nachdem auffs rabt geleget 
werden. V. R. W. Actum den 27. May Anno 1693. Den 
30. hujus ifl die <recution vollent;ogen worden. 


Die Art der Strafen mußte ſich begreiflicherweife im Laufe 
der Zeit mit dem wedhfelnden Gulturzuftande ändern. In diefer 
Beziehung fann daher das pofitive Geſez da am menigften auf 
die Dauer genügen, wo es den veränderren Anſichten nicht hin: 
Tänglichen Spielraum läßt. So ging ed auch in ein und dem 
andern Puncte dem hiefigen Stadtrechte, die meiſte Beachtung ver- 
dienen dieſerhalb die Strafen für diejenigen Rechtsverletzungen, 
welche man für die bedeutenpften hielt. — Die Strafe für den 
Todſchiag, gieichviel ob mit oder ohne Vorſatz, ift nad lübiſchem 
Rechte capıtal. „Wenn jemand todt gefihlagen wird, von zweyen, 
dreyen oder mehr. So viel ihr mun begriffen, und, wie recht, 
überwunden, daß fie in der That mit geweſen, alle dieleibigen es 
vehern foßen mit ihrem Leibe” *). Ob diefed in der erften über: 
kommenen Geſetzesform nicht enthalten geweſen, oder 0b, was 
wabhrficheinticher, die im dem Leben der Deutichen tief wurzelnden 
Begriff von Blutrache und Wehrgeld nicht fogleich vertilgt wer: 
den Fonnte; die Audgleihung des Thäters mit den Verwandten 
des Erfchlagenen findet in Braunsberg bi8 ins 16. Jahrhundert 
Statt *%). — Im Aahre 1388 berichtet fi einer wegen Todt⸗ 
fihlaged vor Gericht. Es wird ihm geftättet, eins und auszugehen, 


*) Jus Lub. L. IV. T. vift. A. VIII. 

+*) An einer andern Stelte connivirt auch das lübiſche Medi Diefer Rad. 
dh, nur nicht ohne der Michter Willen: „daß über Todtſchlag ober Wunden ſich 
der Thaͤter mit des Eutielbten, oder Verwundeten Kreundichafft, und fie wiederum 
mit ihm, nicht vertragen mögen, ohne des Gerichts Vorwiſſen“ (Jus Lub.L.IV. 
T.V. Art. I.). — Aehnlich die culmiſche Handfeſte: „Doch foll der Richter von ber 
Strafe größerer Verbrechen, als da Mind Todiſchiag. Biutvergleßen und ähnliche, 
obere Yakimmmung wnferer Brüder nichts erlaflen.“ Im mehreren preußiſchen 
Berfäpribungen iR die Haͤhe des Beprgeiten feſtgeſetzt, im Yale der Wenger 
erſchlagen würbe. 
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zu eſſen und zu trinken, nur übernachten fol er in ber Stadt 
nicht; dem Gerichte aber zahlt er 9 Marl. — Ein gleicher Fall 
kommt im Sabre 1398 vor: „anno domini 1398 feria VI post 
festum augusti do quam vor ung Hannike oldinburgh von 
calmar vod bekanıe daz Rotger vnd Marquard von dem 
wildenberge in wol hat beczalet von dez totslages wegen 
also daz im wol hat genuget vnd do mete ist ire sache ge- 
endet vod gelendet.“ — ine ähnliche Beilegung findet ſich im 
Sabre 1452, — Endlich find zwei Beifpiele aus dem Jahre 1487 
verzeichnet. Damald verwillführten fich zwei Geſellen gegen ihre 
Meifter wegen 15 Mark, die jeder verwirkt durch einen Todtſchlag 
an einem andern Gefellen. Sie follen den Meiftern, welche ſich 
für jene Buße verbürgt hatten, das Geld abarbeiten. So Her 
das nicht tun werde, fchließen die Werhandlungen, „Sal Her 
in lossen echten bey sulchir ocht also man in sust bette 
mogen echten lossen.“ — Eine Spur von Wehrgeld für einen 
aus Nothwehr begangenen Todtſchlag kommt fogar noch 1635 _ 
vor. Der Thäter mußte außer der SKirchenbuße 100 Mark ver 
Stadt und 30 Mark der Witwe zahlen *). Konnte der Thäter 
nicht Zahlung leiften, dann wurde er geächtet. Auch wird die Acht 
über den entflohenen Verbrecher verhängt. — Im Sabre 1346 
werden einige Webelthäter gefädt (erſäuft); ed iſt aber die Art ih⸗ 
res Verbrechens nicht angegeben. Erſt vom 16. Jahrhundert ab 
wird Todtſchlag anfangs mit dem Schwerte, und dann mit dem 
Made, mehrfacher Mord und Mordbrennerei fo wie Vergiftung 
mit Verbrennung beftcaft. Die Kindedmörberin wird gelöpftl. — 
Mit der Acht wurden bis ind 16. Jahrhundert auch Verwundun⸗ 
gen und häufig fogar Wortinjurien beftraft, fpäter nur mit Gelo 
. oder Gefängniß. — Die in Wachs oder Geld beflehende Buße 
wird zuweilen ber Pfarrkirche, dem Hospital oder dem Kämmerer 
zur Bellerung der Stabtmauer zugewielen. Der Diebflahl wird 
durch Poftronfe oder Staupenfhlag am Kad (Pranger), felten 
mit Brandmarkung verbunden, und durch Verweiſung aus dem 


*) Noch auffallender ift das von v. Baczto mitgetheilte Beifpiel vom Wehr: 
geid bei vorfäßlihen Morde im Jahre 1638, und die bei einem Criminalurtheile 


1754 von dem lönigäberger Stabtgerihte auf Wehrgeld genommen: üdficht 
(a. a. ©. IV, 4. ©. 349 ff) 
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Stadtgebiete beftraft. Richt fo häufig, und zwar nur bei Wieder 
beiung oder erfchwerenden Umfländen wird Todesſtrafe verhängt. 
Grwöhnlich wird ſolch ein Dieb gehängt; das Schwert gilt is 
Milderung der Strafe *). Zuweilen wurde der Kopf des Berk; 
feten an der Banpfiraße auf einen Pfahl gefebt; fo noch 1640, 
Des kirchliche Begräbniß, weiches man 1676 einer Kindeſsmörde⸗ 
rin gewährt, ik Ausnahme bei der Todesſtrafe. Eine Beſtrafung 
ohne weiteres Beiſpiel für jene fpätere Zeit findet fi im Jahre 
1834. Damald wurde en Weib, die früher wegen Diebſtahls 
and der Stadt verwiefen war und wiederkam, erfäuft. — Kleinerte 
Dieblähle wurden im 17. und 18. Jahrhundert mit mancheriei 
entebrenden Strafen belegt, mit dem ſpaniſchen Mantel, der Fid⸗ 
del, dem Halseiſen, dem Strohfranze u. dgl. dody konnten dieſt 
Strafen auch abgekauft werden. Erf im 18. Jahrhundert bes 
nußte man zuweilen dad Zuchthaus in Allenflein **), — Die we 
nigen Fälle von Dieböhehlerei, weiche vorkommen, werden il 
dem Balgen oder mit dem Schwerte beflraft. — Auch dır Ben 
telfchneider wird 1620 gehenkt. — Der Kirchenräuber wird mit 
Anthen am Pranger geftrichen und verwiefen ober enthauptet. — 
Ehebrud wird mit Geld, Gefängniß oder Verweifung, mit und 
ohne Pranger, bei Wiederholung auch mit dem Schmerte beſtraft; 
mit dem Schwerte auch Biutfchande, Bigamie und Godemiterel: 
Die vermeinte- Hererei Hat im 15. und 16. Jahrhundert nur Ver⸗ 
bennung, Geldſtrafe oder Werweifung zur Bolge Im 17. Jahr⸗ 
bandert, ald das Webel bier wie überall zu einer Schrecken erres 
genden Höhe gefliegen wer, wurden dieſe Unglüdlichen gemöhns 
lich verbraunt, das erfie Opfer diefer Art 1605, das lebte 1670; 
Im 18. Jahrhundert werden foldye Anklagen abgewiefen. 

Bon einem Berfchleppen der Procefie Monate, gefchweige 
denn Jahre hindurch kann alfo dem Borigen zufolge in jenen Zeis 
ten nicht füglich die Rebe fein; aber auch die Zahl derfelden fiheint 
gering geweien zu fein. Es ift allerdings nicht moͤglich, die Zah⸗ 


*%) In China wird der Diebftahl auch nur unter erſchwerenden Umſtänden 
mit dem Tode beftraft. Dagegen gilt der Strid dort für minder entehrend als 
Das Sqhwert. 

**) 1714 wird ein auf Witten bed Vifchofs Begnadigter an den Karten 
nach Pillau gegeben. 
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Kung mit Sicherheit anzuftellen, denn gerabe bei ben Berichts 
acten finden ſich haͤnfig Läden; allein ſoviel iſt doch aus den -wer 
nigſtens viele Jahre ununterbrochen fortlaufenden Verhandlungen 
bei Gericht zu erſeben, daß der richterlich entſchiedenen Sachen we⸗ 
nige waren *). — Die ſehr ſparſamen Notizen aus dem 14. und 
die vollſtaͤndigern aus dem 15. Jahrhundert enthalten elf Mord: 
thaten und eben fo viele Verwundungen. Die letztern geſchahen 
gewsähnkich durchs Meſſer, weiches man damals ſtets bei ſich trug. 
Bortinjurien And etwa vier notirt, die in den Wusbräden: Kröte, 
Krdtenfohn, Krotenſchalk, Hure, Hurenkind u. &. beſtehen. Außer 
dem kommt Eine Wegelagerung vor, von Diebflählen nur ein 
paar Bälle und ein KHerenproch im 15. Jahrhundert. — Im 
16. Jahrhundert finden ſich Eine Bigamie, drei Todtſchläge, und 
wmter dieſen eine Vergiftung, zehn Verwundungen durchs Meſſer 
ober Den Degen; andere Gchlägereien etwa vier, Wortinjurien 
dreizehn, ein und zwanzig Diebllähle, und darunter drei Pferde, 
biabRähle; Herenproceſſe find acht notirt. — Im 17. Jahrhundert 
kamen neunzehn, zum. gsößern Theil unuorfögliche Todtſchläge 
vor, berunter wieber acht Kindeömorde und Ein Mordbrand, aus 
herdem eine verſuchte Vergiftung. Verwunbungen mit dem Mef 
fee ober Degen*) find faR in jedem Jahre mehrere, und noch häu- 
iger find Schlaͤgereien und Beſchimpfungen; Diebähle And ger 
richtlich eingellagt. vierzig und einige, darunter ein paar Kirchen⸗ 
beraubungen; Hexenproceſſe ſind nicht weniger als drei und funf⸗ 
dig. — Aus der erſten Hälfte des 18, Jabrbunderts fehlen bie 
GBerichtsaoten; in ben Rechtsprotocollen aber iſt Ein Kindesmord 
vermerkt. In der zweiten Hälfte aber kommt bis zum Sabre 


vd. Baezko bemerit (a a. D. S. 308 und 397), da im Ermlande Pro⸗ 
eeſſe fetten geweſen, und daß bei ber preußiſchen Beſttznahme nur vier currente 
Proceſſe im ganzen Ermlande gelunden worden. 


0%, Der Degen, die Liebtingowaffe ber Deutſchen, wurde früher von allen 
Ständen allgemein getragen, unb in ber erften ‚Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
fonnten Anſtands halber bie bem gelehrten Stande Angehörigen mit Ausnahme 
ber Theologen offenllich ohne ihn nicht erſcheinen. Bei ben GHandiverkögefellen 
waren daher die Duelle fehr Häufig. Ste verlieren fi in Braunsberg erft am 
Ende des 17. Jahrhunderts. 1565 geftattet der Rath die Auoheiſchimg auf dem 
Ariudhofe, wo Be bei ben Trinfarlagen öfter vorlamen, und will nur bie auf 
freier Straße vorlommenden beftrafen. 
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1772 Ida Todtſchiag vors am And viel weniger Cchlägmusien 
und Bprtinjurien bei Gericht augegeben, Diebkähle aber finden 
ſich foR jäbelich, and unter biefen wieder ein Tirchenraub; Aulle 
gen vegen Hezeei ſind vier. 


Ueber Die Danziger Mundart, nebſt Zefatzen 
zu Hennig's Prenfiifchens Wörterbuch. 


Die Provinz Preußen wurde währenh und nach ihrer Erche⸗ 
rung durch den Deutſchen Orden, bis anf bie oͤſtlichen und füd⸗ 
lihen Gegenden, dermaßen Deutſch gemacht, daß bie altpreußifdhe 
Sprache gaͤnzlich untergegangen iſt. An ihrer Steße trat vis 
Plattdeutſcha, die fich allmäblig in dem Staͤdten und bei dem Adel 
in die Hochdeutſche ummwandelie. Unter diefen Unmfänden um 
darch die Beimiihung von Polniſchen und dittaniſchen Wörtern 
mußte ſich ein eigenthůmlicher Dialekt bilden, der einen ſehr auß- 
geprägten Charakter hat. Es entflanden aber in den Staädten noch 
mehrere Berfhiebanbeiten und namentlich zeichnet ach deu Danze 
ger Dialekt durch Audſprache und rigenthümtiche Wörter von dem 
der Provinz aus. Mertwürbig iR 48 dabei, daß, obwohl Polni⸗ 
fhe Bewohner im Welten von Danzig grenzen, bie Danziger 
Mundart fafl gar nichts von dem Polnifchen Accent an fidh bat, 
ver Ach fonf bei den mit Polen guenzenden Deutſchen, ober ben 
werbeuffihten Polen zu zeigen pflegt. Diele Erſcheinung rihrt 
offenbar von der großen Menge Risderdeutfcger und Hofländiſcher 
Einwanderet ber, welche unſere Stadt und bie Umgegend nad) ber 
VDeichſei zu bewölterten. Der Charakter diefer Mundart verwiſcht 
ſich ſchon Im Danziger Werber, noch mehr in der Rehrung. In 
letzterer iſt die Ausſprache viel ſchleppender und jeber Rehrunger 
MR an feiner Ausſprache des A, welches &a Plingt, und daran zu 
ufeanen, daßß  D hinter N nicht andiprechen Bann und Ringer 
hatt Kinder ſagt. Mie Danziger Audfpracke des Plattdeutichen 
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iſt viel breiter und dieſe Breite herrſcht auch bei der Ausſprache 
des Hochdeutſchen vor, wenn auch die Danziger dad E meiſtens 
nicht fo breit fprechen wie die Elbinger und Koͤnigsberger in den 
Worten Welt, Menſch. Dagegen wird bier der Laut A fo eigen- 
thümlich audgeiprochen, daß ed jedem Fremden fofort auffällt und 
von feinem Nidht- Danziger nachgeahmt werden kann. Es wird 
diefer Laut fo tief und fo gezogen, daß es klingt als wenn UX, 
mitunter auch OA gefprochen wird. &ben fo ift es mit dem lan 
gen €, daffelbe wird fo gedehnt ausgefprochen, daß man IA zu 
hören glaubt. 

Dieſer echte Danziger Dialekt hat feit dreißig Jahten bedeu- 
tende Beränderungen erlitten. Das Plattdeuiſche bat anfgebört 
die Lieblingsfprache in den Häufern der Bürger zu fein, die meis 
fen Leute aus ben höheren Ständen fprecdhen jebt nur Hochdeutfch 
und find des Plattdeutfähen gar nicht mehr mächtig. Die Aus— 
ſprache ift durch die Bemühungen der Schule und durdy den Ums 
‚gang mit den zugezogenen Fremden fehr abgefchliffen. Viele eis 
genthümliche Worte find nicht mehr gebräuchlich und viele, die bes 
fonderd mit der alten Verfaſſung zufammen hingen, find gänzlidy 
ans dem Sprachverkehr verfchwunden. In dem im Sabre 1795 
erſchienenen Preußiſchen WBörterbucdy von Hennig find zwar die im 
Danzig gebräudlichen Preußifcyen Idiotismen ziemlich volfländig 
aufgeführt, aber die eigentlich in Danzig eigenthümlichen Redens⸗ 
arten und Worte fehlen größtentheild. Die nadyfolgende Zuſam⸗ 
menftelung fol ein Verſuch fein, diefe Süden auszufüllen und 
mance auöfterbende Wörter und Benennungen der Erinnerung 
wenigfiens zu erhalten. 


Abradern fih, heißt fich ſehr abarbeiten. . Abfhmader 
heißt Derjenige, der beim Meften des Setreided den Scheffel ab⸗ 
Breit. All wird für fchon gebraudt. Ambarftig bebeutet fo 
viel als unbehaglich, befonders nad) ſtarkem Efien. Anglarren 
ift gleichbedeutend mit anglogen. Aſchkapitain bat mit dem 
Ausmeffen und Verpacken der Pottafche zu thun. Ausfluwern 
bedeutet fo viel ald ausmitteln, ausforfchen. 


B. 
Balge heißt eine große Bütte, beſonders wie fie zur waſc· 
gebraucht wird. Bei wird unrichtig für zu gebraucht, z. B. ich 
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femme bei: dir, flatt ich kawns zu die. Weifchlag IR ein Aus⸗ 
bau von Stein ober Holz, der fi vor den Hausthären vorſindet. 
Oft führen mehrere Stufen hinauf und diefer Platz diente in frü⸗ 
berer Zeit dazu mährend des Sommers den Hausbewohnern den 
Genuß der frifchen Luft zu verfchaffen. Bellen werben die Hin⸗ 
terbaden genannt. Beweiſen ih, heißt ſich zeigen, fich ſehen 
laffen. Bijenge iſt der verdorbene Nanıe für Päonie. Boͤdel 
bieß In der alten Danziger Gerichtsſprache die Concurs-Maſſe. 
Börs wird der Barſch ein Seefifh genannt, Boßig beißt fo 
viel als ärgerlich. Bowke ift ein Schimpfwort und bedeutet eis 
nen Menfchen, der ſchlechte Streiche macht, urſprünglich ifi es das 
Plattbeutfche Wort für Bube Brad bedeutet bei den Holz 
waaren, bei der Afche, Flachs u. f. w. die Qualicät ald Mittel» 
gut und Brad ift die fchlechte Sorte. Brägen heißt das Ga 
bien. Braßhaft iſt fo viel als aufgeblafen und großmaulig. 
Brapiren beißt prahlen, ſich wichtig machen. WBratenjuppe 
wird die Sauce genannt. Buggern heißt wit den Ellenbogen 
Jemand drängen und ſtoßen. Bürger Beſtes bedeutet dasjes 
nige Uebermaaß, welches bei der Aſche, Kalk uud andern Waa⸗ 
ren, die von ihrem Quanto verlieren, den Kaufleuten zugeflanben 
wird. Im der Regel betrug es ein Liespfund auf ein Schiffs: 
pfund. 
D. 


Döffert nennt man den Täuber. Dodtern heißt fo viel 
als ärztlich behandeln. Dreſcheken iſt gleichbedeutend mit prüs 
gein. Drod heißt fo viel als eilig. Dubbaß ift ein großes 
Fluß⸗Fahrzeug auf dem die Polniſchen Güter anherfommen. Dubs 
ein Polniſches Wort wirb für den Hintern gebraucht. Dunft 
war ein. — welches warm genoſſen wurde, und ſehrt 

E 


Ehmke heißt die Ameiſe. Einer wird unrichtig ſtatt Je⸗ 
mand gebraucht, z. B. es iſt Einer da geweſen. Ende wird für 
Strecke geſagt, 3 B. es iſt ein großes Ende hin. Erbbuch, die 
ſes wurde bei der alten Danziger Gerichtsverfaſſung über die 
Grundftücke geführt und vertrat die &telle des jetzigen Hypothe⸗ 
kenbuchs. Erde wird untichtig flatt des Fußbodens in den 
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Blmmern geist. Erdſchocken if der Rame für die Kartoffel. 
Enten nem man bie Blutegel. | 
F. 

Zeideltuch iſt ein grobes Wiſchtuch zum reinigen des Fuß⸗ 
bodens. Final heißt fo viel als durchaus, z B. ich thue es ab⸗ 
ſotut und final nit. Flichten werden die Fluͤgel bei den Vö⸗ 
gen genarint. Fliſſen heißen bie Polniſchen Ruderfnechte, weiche 
mit den Getreide nnd Holzladungen bie Weichſel herunter kom⸗ 
men. Flunder iſt ein Seefiſch, der zum Geſchlecht ber Schol⸗ 
len gehört. 

G. 

Galler heißen die platten Fahrzeuge, auf denen aus Polen 
das Getreide nach Danzig gebracht wird. Gaſſenfchlachter 
werden die Zleifcher genannt, weiche im Herbſt die von den Bürs 
germ gemäßfeten Schweine in oder vor den Haͤuſern ſchlachten. 
Sau beißt fo viel als munter von Ausſeben. Geilen beißt bei 
Kindern etwas begeben was eim anderer beſitzt. Gewürzkapi⸗ 
taim führt auf dem Seepackhof die Aufficht beim Ausladen ber 
Solonialwaaren. Gef wird der Hefen genannt. Gieſter iſt ein 
Heiner Fiſch von dex Gattung ber Weißfiſche. Gnerrig bedeutet 
verdrießlih. Gnietſch ift fo viel wie boshaft, auch neidiſch 
Snütteln wird bei alten Leuten gebraucht, welche Fauen ohne 
Zähne zu haben. Grand bedeutet groben Sand. Grauſam 
wird flott fehr oder zahlreich gebraudt z. B. es war eine grau« 
fanıe Menſchheit da, ſtatt es waren viele. Menfchen ba. | 


W 2 
Yatewbude if anf dem Duͤrfern ein Laben, in werden 
Arämer und kurge Bram verkauft werden. Haug elſtude nennt 
man ein Pleined Zimmer, welches in den Flur bincin gebaut IR, 
fo, daß es gewiflermaßen darin Sing. Haus wird flatt Blur 
ober eigentlich Hausflar gebraucht. Hawbe if die Bencanung 
des Habichte. Heringskapit⸗in IR ber Aufſeher bei ber Ber: 
padung und Werladung ber Heringe, Heſſe wird die. Ferſe bei 
Thieren genomat. Holzkapit ain führe die Aufſicht über bad 
von den Kauflsuten angefaufte Bauholz bis daſſelbe amd dem 
Waſſer auf die Holzfelder zebracht wird. Hupprig beißt ſe viel 
als froſtig, Hujahnen wird für gähnen gebraucht. 
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3. 2 . 
Juchei nennt man ein ſchlechtes Getruͤnk, beſonderb bdunnen 
Kaffe. Juchen anſtatt jauchzen. 


8. 


Kabbeln heißt ſich zanken. Kabieſe iſt ein ſchlechtes als 
tes Haus. Käſcher bedeutet ein kleines Netz, womit die Fiſche 
aus dem Fiſchkaſten gehoben werden. Kantern beißt umwenden. 
Kankatſch heißt wähleriſch, mäklich. Kaptein if der Knecht, 
ber bei den Branntweinbrenner die Aufſicht über die Maſtſchweine 
führt. Katſchkern iflgebräudplidh, wenn durch dünnen Koth ge 
gangen wird. Kaule betreute eine Grube. Keiner wird uns 
richeig für Niemand gebraucht. Keſt bebentet einen Gchmauß, 
befonders bei Hochzeiten oder Kindtaufen. Keuchel wird flatt 
Küchlein gefagt. Kilnin Hieß der Poflenreißer, den die Geſellen 
bei ihren Faſtnachtluſtbarkeiten hielten. Kindelbier wird der 
Tauſſchmaus genannt. Kinderlehre beißt der Conſtrmationb⸗ 
Unterriht. Klätrig beißt ſchmutzig und dürftig im Anzuge. 
Ktaneien beißt wehflagen. Ktarren beißt langfam und ſchlecht 
arbeiten. Klauditle war fonft ein Spitzname des Riunſtein⸗ 
remmachers. Klanen beißt Tragen. Klitſchen werben bie gro⸗ 
Ben Spähne, die von ven Dalken bei der Bearbeitung 
werben, genannt. Kligbe beißen bie Klsße. Klütermuß iſt 
eine Mebifuppe mit kleinen Aümpchen. Knechtvater beißt ber 
Geſinderermiether. Köpfe beißen die aufgeſetzten Heubaufen, 
Karrajeſch bedeutet fo viel als muthig. Kolbelern heiße un⸗ 
nRgeE Zeng plappern Kornkapitein heißen dirjenigen Perſo⸗ 
wen, welche das Auffpeihern, Meſſen und Verladen des Getreides 
beforgen. Kornwerſer find diejenigen, welche bie Aufficht über 
das aufgeſpeicherte Setreide führen und deſſen Umarbeitung beforgen. 
Koffe wird die Ziege genannt Koſt. Wit dieſen Namen bes 
legt man vorzugsweife die Speifen, welche aus Hflſenfrüchten bes 
reitet werden, fowie Grützen und dad Mehlmus. Kraaten find 
Güter vor Fenſtern. Krahnjunker murde ſonſt der Inſpektor 
des Krahns genannt. Kraweel bedeutet ein altes großes Ge⸗ 
Gebäude oder altes Möbelſtück. Kute beißt das Eingeweide von 
Fiſchen. Kütern bedeutet unzweckmäßig arbeiten, auch arbeiten 
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im Stoßen. Kurrmurr iR ®ränfutter, befonderd von Widen 
und anderer Ausſaat durch einander gefäct. 


2. 

Laff wird magerer frifcher Käfe genannt. Laffen wird . 
immer unrichtig für mögen gebraucht, z. 3. laff’ er nur reden, 
ſtatt mag er nur reden. Eau beißt ber Löwe. Leuend beißt 
Leinwand. Lehnsleute beißen alle diejenigen, welche in der als 
ten Verfaſſung bei den Anflalten zum Handel befchäftigt waren, 
als die Korn, Holz, Heringd:, Gewürz, Flachs⸗Kapetaine, die 
Mefier, Braaker u. f. w. Sie wurden mit ihrem Amte vom 
Rathe belehnt und eingefchworen, bildeten eine Körperfchaft und 
konnten ihr Zehn auch an andere Perfonen verkaufen. Lilien: 
convalien werden die Maiglödchen genannt. Lomme heißt ein 
Flußfahrzeug, deffen fi die Nehrunger zum Transport von Ge 
treide und Vieh bedienen. Lull wird eine kurze ſchlechte Tabak: 
pfeife genannt, 

M. 

Machandel heißt der Branntwein, der ſonſt Wachholder ges 
nannt wird. Mächtiger war die Benennung der Advocaten in 
der alten Danziger Verfafſung. Mägdemutter hieß früher die 
Gefindevermietherin. Meifer wird ſtatt Mörfer geſagt. Menſch⸗ 
beit wird flatt Menſchenmenge gebraucht, z. B. es war viel 
Menfchheit do. Mienen bedeutet bieten im Ausruf und kommt 
wabrfcheinlicdy daher, Daß man anfatt laut zu bieten durch Ges 
berden zu verfiehen gab, daß man weiter bot. Mördern wirb 
Ratt todifchlagen gebraucht. Moppen find hart gebrannte Zie⸗ 
Reine, die man ſonſt Klinkern nennt. Müblenjunker wurde der 
Inſpektor der großen Mühle genannt. MWuggrig bedeutet fros 
fig, elend ausſehend. Muſchlich ift ſchmuzig, unordentlih. Much⸗ 
lich wird von Mehl und Grüßen geſagt, wenn fie einen ung 
er Geruch haben. 

N. 


Rarf ch wird für Hintern geſagt. Newedrig heißt foviel 
als verfiimmt, übel gelaunt. Nippchen bedeutet ein klein wenig. 
O. 

Obſternatſch heißt widerſpenſtig und iſt von obſtinat her⸗ 
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zuleitn. Oehſen heißt dem, Abtritt reinigen. Ohrt iſt der 
Schuſter⸗Pfriem. 
P. 


Peſern bedeutet im Feuer und im Ofen umherrühren. Per: 
feel wurden früher bei dem Ausrufe die einzelnen unter den Ham⸗ 
mer kommenden Gegenflände genannt. Peys. Man fagt „num 
bat er recht Peys“ und drückt damit aus, nun hat er recht Kreis 
beit zu thun und zu laffen. Pfahlkammer bieß in der alten 
Danziger Werfaffung die Behörde, bei welcher tie Seezölle erho⸗ 
ben wurden. Pfannen abgekürzt von Dachpfannen für Dad 
ziegel. Pfennigzins heiße in der Danziger Gerichtöverfaflung 
dad Capital, welches zur erften Stelle auf ein Grundſtück gelichen 
wurde und für weldyes nur dad Grundſtück allein und nicht auch 
das fonfiige Bermögen des Schuldners haftete Piſchke wird die 
grobe Serfiengraupe genannt. Plaſter bedeutet ein ungelchicktes 
nnbequemes Städ Möbel. Plenkenſchreiber heißt der Auf 
feber über bie von den Kaufleuten aufgelauften und gelagerten 
Planken und Stab» und Klapphölzer. Pleckfink iſt die Denen 
nung für Heringsſalat. Plempern bedeutet fo viel als etwas 
zufammengießen. Pluchen find ſchlechte Betten. Poddente 
beißt eine Pfütze. Poddlitzenmacher hießen fonft die Borten⸗ 
wirfer, welche die von den Polen zu ihren Kleidern gebrauchten 
Schnüren und Zroddeln verfertigten. Podwod wird das Schaar: 
werk von den Landleuten im Danziger Werder genannt. Panos 
ger wird ein Hülfsarbeiter genannt, der die grobe Arbeit verrich⸗ 
tet. Podeſt beißt der Auftritt an den Fenſtern. Pomuchel 
ft der Danziger Name für den als Dorſch bekannten Seefiſch; 
die Danziger werden nad) ihm mit dem Spitznamen Pomuchels: 
köpfe genannt. Pottſchiene heißt ein großed Ruder, wie es auf 
den Galleeren gebraucht wird. Praßein werden die Gartenerde 
beeren genannt. Priemen beißt Tabak kauen. Probenträger 
And die Leute, weldhe von dem zu Lande antommenden Getreide 
bie Proben umbextragen und ed den Kaufleuten zum Kauf- anbies 
ten. Prunen heißt fchlecht nähen. Prunzlid bedeutet fo viel 
ald kraus. Przerazke wird dad Beld an der Weichſel genannt, 
auf welchem dad von Polen kommende Getreide zuerft aufgefchüt: 
tet und umgearbeitet wird. Purzeln heißt eine Art Hohlkuchen, 
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die befonder& zu Reujahr gebaden wird. Puſchkatern bebeutet 
fo viel als liebkoſen. Puy iſt der gebräuchliche Name für Kape. 


Q. 
Quaſeln heißt unnützes Zeug reden. Quedder wird der 
Hemdekragen genannt. Quibbig heißt durchnäßt. 


R. 

Rabaſſeln bebeutet em großes Geräuſch machen. Rachul⸗ 
len bedeutet auf etwas gierig fein, auch an ſich reißen. Racker 
ift die Benennung für Abdeder. Rahne heißt ein großes Stüd 
Holz, welches noch nicht zum Balken bebauen il. Rauchſtop⸗ 
fel heißt der NRanchröhrenftin. Raum ift die Abkürzung für 
Holzraum d. b. den Plab, auf welchen die Bäder und Brauer 
dad für fie beftimmte Holz; aufgeftelt haben. Riemen werben 
die Ruder genannt, Riementräger beißt eine Zunft, weiche die 
aus den Schiffen auögeladenen Waaren auf Xragebahren fort 
ſchaffte. Sie zeichneten ſich dadurch aus, daß fie Über ihre Klei⸗ 
der weiße Hemde und ſchwarze Schurzieber trugen. Rührkeh⸗ 
len heißt fo viel ald unruhig auf einem Stuhl fißen. 


©. 

Schaalknecht hieß fonft bei den Öffentlichen Waagen ber 
Gewichtſetzer. Schabbern heißt vicl fprehen. Schande heißt 
eine Waſſertrage. Schwatern beißt plappern nnd wird befon- 
ders von Frauen gebraucht. Scerdeltuh mirb für Schürze 
gebraucht. Schleef wird der hölzerne Kochlöffel genannt. Schlen⸗ 
ter beteutet einen langen fchleppenden Rod. Scletfam heißt 
gelaffen, phlegmatifih. Schlichtmus if ein dünner Mehlbrei. 
Schnodder wird für Rotz gebraucht. Schnitzger if die Be; 
nennung für Tiſchler. Schorrmorr bedeutet altes unbrauchba⸗ 
red Geräth. Similiren heißt nachdenken, grübeln. Soddrig 
heißt das Wetter, wenn es naßkalt iſt. Spinel iſt Garn zum 
Strumpfſtricken. Steckbedel iſt ein ganz kleiner Fiſch. Steppke 
wird der Bettelvogt benannt. Strohwiſch⸗Recht vertrat in 
der alten Danziger Gerichtöverfaffung die Subhaflation. Es 
wurde nehmlich, wenn der Pfennigzinsfchulbner nicht zahlen konntr 
vom Gericht auf Ausſteckung ded Strohwiſches erfannt und, wenn 
der Strohwiſch vor dem Haufe eine gewiffe Zeit audgefledt und 
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dennoch nicht bezahlt war, der Gläubiger ohne Weiteres in den 
Beſitz des Haufes gefekt. 
T. 

von Tage wird von den gemeinen Leuten haͤufig für heute 
geſagt. Tachter bedeutet einen Ochſenziemmer. Tarradei 
beißen die Lohnfuhrwerke, welche in Danzig vor den Thoren auf: 
geftellt find und zum Spazierenfahren dienen. Rarras bedeutet 
dider Koth. Telpe heißt der AR vom Baume. Tock wird bas 
Sebinde bei Seide oder Zwirn genannt. Tombank heißt der 
Eadentiſch. Trafft iſt eine Maffe zufanmengelegter Hölzer und 
Baumflämme, die aus Polen die Weichfel herunter geflößt wer 
den. Trecktopf heißt der Theetopf. Treſſen werden die Zin- 
fen oder Intereffen genannt. Treſſenherr beißt der Realgläu⸗ 
bige der die Zinfen erhält. Treſſe nennt man den diden Strid 
mittelft deſſen die Holztaften und Gatter am Ufer befeftigt 
werben. 


u. | 
Ulmig heißt fo viel ald alt und vermwittert. Umgelber 


werben in ber alten Danziger Verfaſſung die direkten Abgaben 
genannt. * 


Verbeßerung wurden diejenigen Kapitalien genannt, welche 
nach dem Pfennigzins auf ein Grundſtück geliehen wurden und 
welche zur zweiten und folgenden Stelle ſtanden. Berhör wird 
auf dem Lande der Confismationd » Unterricht genannt. Berji⸗ 
ſchen heißt fo viel als außer Athem kommen. Verknuſen be 
deutet fo viel als ein erlittened. Unrecht ertragen, man fagt 3. B. 
ih Tann das gar nicht verknuſen. Vermachen heißt ſich ver- 
gnügen. Bermentomiren beißt fi vertheidigen und zwar mit 
Worten. Bermahner wurde fonft der Mennonitifche Prediger 
genannt. Vermodbarſchen heißt fich fehr abmüben, abquälen. 
Bertoppen bedeutet Iemanden zu etwas verleiten. 

. 

Bahrfhauen heißt in der früheren Gerichtöfpradhe vers 
wahrnen. Wallkaſten wurde in ber alten Danziger Verfaffung 
die Bortificationg- Behörde genannt. Wehtage gebrauht man für 
Schmerzen. Wer wird unrichtig für Jemand gefagt, z. B. es ift 
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wer da geweſen. Weſen wird ein Grundſtück genannt, welches 
mit mehreren Gebäuden und Anlagen verfehen iſt. Wette hieß 
in der alten Danziger Verfaſſung diejenige Behörde, welche das 
Polizeis und Handelsgericht vorfielte. Eigentlich hieß ed Weit⸗ 
gericht, wurde aber in der Hegel Wette genannt. Wicht wird 
flott Gewicht z. B. das hat eine Harfe Bit. Wruden werden 
die Kohlrüben genannt. Wuhne heißt ein Loch, welches die Si: 
fcher in das Eis hauen. | 


Zagel wird der Schwanz genannt. Zannat heißt der Fiſch 
ber in Deutfchland unter dem Namen Zander bekannt if. Zefog 
wird der Wirfig oder Savoye-Kohl genannt. Zieske heißt der 
Zeiſig. Zimmeln beißt fo viel ald zaubern. Zippeln wird bei 
Kindern flatt weinen gebraucht. Zoymacher beißen die Wollen: 
arbeiter. Zwerg ift eine Art Käfe, welchen die gemeinen Leute 
verzehren. 


Diefeb Verzeichnis kann anf Vollſtändigkeit um fo weniger 
Anfpruch machen, ats ed nicht die Frucht jahrelangen Sammelns 
iſt. Ich babe dafür gehalten, daß es beſſer fei, lieber etwas Uns» 
voAltändiged zu liefern, ald einen ſchon längft gehegten Gedanken 
gänzlich aufzugeben, denn ich hoffe, daß biefer Segenftand für 
Mehrere Imterefie hat. Vielleicht finder ſich aus den Schäz⸗ 
gen, welche Liebhaber der vaterländifchen Geſchichte geſammelt ha⸗ 
den, eine Ergänzung meines Verſuchs. Es kommt nur hier dar⸗ 
auf an, daß diefe gang vernachläfligte Seite‘ des Sprachfiubiums 
wieder angeregt wird. Die Etymologie habe id) nicht berückſich⸗ 
tigt, weil mir dazu die nöthige Sprachlenntni im Polnifhen und 
Sittauifchen abgehen und ich nichts Unrichtiges auffielen mochte. 

Danzig. | 

| W. Seidel. 





Erinnerungen 
an den 
Profeſſor v. Bohlen. 
Geleſen in der Deutſchen Gefehfchaft am 35. September 1851. 
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Groß ou Zahl und Bedeutung find die WBerlufle, welche feit 
etwa einem Jahrzehend unfere Uniwerfität getroffen haben; wie 
groß diefelben gewefen, fpringt fogteich in die Augen, wenn ich Abs 
nen nur die Ramen der Männer nenne, welde und iu bem ges 
dachten Zeitraume theild durch den ob, theild durch andere Ver⸗ 
böltniffe entriffen worden find; ſie werden darunter zum heil bie 
slänyennken Ramen der Albertina finden. Geftorben find, wenn 
ih von dem Jahr 1840 anfange, Bohlen, Rheſa, Reidenitz, Haͤ⸗ 
vermid, Bobrik, Beffel, Bade, Burda, Sachs, Heinrich und 
Jacobi, von denen der letzigenanete und aber ſchon früher ver 
laſſen hatte; unter den anderweitig abgegangenen nenne id nur 
Die Romen Köhler, Sende, Dorner und Lehnerdt. Aber pie ges 
nannten Drofefioren ſind nicht die einzigen Verluſte, die wir- er⸗ 
fahren haben; vieimche muß ich biex nach fur; eines Mannes ges 
Denken, der, wenn auch. nicht als Docent, fo doch dur Geburt 
und vieljährigen Beruf unferer Univerfität ‚nahe verwandt und ins 
aig mit ihre verwadhlen war; es war der durch vielfeitige Gelehr⸗ 
ſamkeit und Dusch die mit wahrer Bildung immer. vereinte Hu⸗ 
manität gleich ausgezeichnete würbige und milde Reuſch, der 25 
Sabre hindurch bid zu feinem 1849 erfolgten Tode ald Surator 
en unferer Univerfisät fungirt bat. 

Es iſt unferer, der Burüdbleibenden und Nachlommenden, 
Sache, das Andenken der verdienten Männer, weldye einft an 
derfelben Stätte wor oder neben und gewirkt und gearbeitet haben, 
nicht vertöfchen zu laſſen. So erlauben Ste denn, daß von die 
kr allgemeinen Pflicht der Pieiät und der Dankbarkeit auch ich 
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meinen Theil auf mich nehme, und einige Worte dem Andenken 
beöjenigen unter ben oben genannten Abgefchiedenen widme, der 
mir von Allen im Leben am nächſten geflanden hat, und der zus 
gleich den Reigen der Werlufte eröffnet, weldye unfere Univerfität 
feit 1840 erfahren hat. Ich übernehme damit eine theild freu. 
dige, theild fchmerzliche Arbeit, eine freudige, weil ich mir die Aufs 
gabe geftelt habe, über einen eben fo geiftreihen und liebenswür: 
digen, als verdienten Mann zu fprechen, eine traurige, weil biefer 
Mann viel zu frühe von uns geſchieden iſt, weil er unvermathet 
dahin welkte in einem Alter, welches man als die Blüthe des Le⸗ 
ben® zu bezeichnen gewohnt ifl. Peter v. Bohlen, von 1825 
bi 1840 Lehrer der orientalifhen Sprachen an unferer Univer- 
fität, war der Sohn eined armen Bauerd zu Wuppels im Je⸗ 
verfchen, und war geboren am 13. Mär) 1796. In der Bor 
ausfeßung, daß die Mehrzahl meiner geehrten Herren Zuhörer mit 
Bohlend merkwürdigen äußern Lebensſchickſalen aus feiner Autos 
biographie bekannt ift, wi ich Ddiefelben bier nicht wiederholen; 
vielmehr will ich mich darauf befhränfen, den Bildungsgang, den 
er genommen bat, und den burdy benfelben bebingten Charafter 
feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten und feiner Lehrvorträge zu ent⸗ 
wideln. 

Bohlend Kindheit war fo befchaffen, wie die Kindheit eines 
armen Bauerfnaben, der überdieß in feinem zehnten Jahre das 
Unglüd gehabt hatte feinen Vater zu verlieren, fein konnte. Seine 
geit war getheilt in den Beſuch der Dorffchule, in Viehhüten, 
kleine eldarbeiten, Beihilfe beim Schuuggelhandel und ähnliche 
Beſchäftigungen. Schon damald wedte das Beiſpiel eines feiner 
Mitfchüler, der nach Jever auf dad Gymnafium gegeben ward, im 
ihm den unbeflimmten Wunſch zu flubiren. Aber woher die Mit⸗ 
tel nehmen? Statt defien ward er in feinem vierzehnten Jahre zu 
einem Schneider in die Eehre gegeben. Dex nun folgende Beit- 
raum von 1809 bis 1816 war der bewegtefle und originelle in 
Bohlens Leben. In diefem Beitraume von fieben Jahren war er in 
theils kürzeren theils längeren Abfchnitten erſt Schneiderlehrling, 
dann Diener eines franzöfifchen General, von diefem weggejagt 
warb er Schiffsküchenjunge, unter fünf Domeftifen der einzige 
weiße; nachdem er fidy hierauf längere Zeit ohne WBelchäftigung, 
ja faft ohne Obdach in Hamburg umbergetrieben hatte, warb er 
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Keliner in einem Gafbofe, darauf Laufburſche in einem Hand: 
Iungdhaufe, und ald auch diefe Sarriere, während welcher er feine 
eichlichen Mußeſtunden mit Lectüre und eigenen Dichtungen aus⸗ 
füllte, durch das FZalliffement des Haufes ihre Endſchaft erreicht 
batte, faßte er den beftimmten Entſchluß zu fludiren. Ohne aber 
zu wiflen und zu ahnen, was fludiren heiße, fuchte er, ausgerüs 
flet mit den Kenntniffen des Primus einer Dorfſchule und den 
zerfireuten Broden, die er aud einer planlofen Xectüre gefammelt 
hatte, feine Qualifirstion zur Aufnahme in das Symnafium durch 
Einreichung eined Eonvoluts poetifher Verſuche zu documentiren. 
Sein erſter Verſuch ſchlug fehl, indem Gurlitt, damals Direk⸗ 
tor des Johanneums in Hamburg, ihn mit Milde, aber doch 
entſchieden zurädwied. Aber fein Entſchluß war bereits zu weit 
gereift, als daß der le verunglädte Berfuch ihn von einem zwei⸗ 
ten Anlaufe Hätte zurüdhalten können, und zwar wandte er fich 
Diesmal mit Umgehung ded Director an den Profefior Hippe. 
Diefr Mann, dem Bohlen audy noch fpäterhin vieles verbanfte, 
f&ien den in dem Sünglinge fchlummernden reichen, wenn auch 
uncultivisten Geiſt zu durchſchauen; er ließ fich die Mühe nicht 
verdrießen, ihn täglich einige Frühſtunden bindurd in den Ele 
menten der lateinifchen Spracde und dem nothwendigften Wiffen- 
ſchaften zu unterrichten, und fo geſchah eb, daß Bohlen fidh im 
März; 1817, als Züngling von 21 Yahren, an dem nächſten Ziele 
feiner heißen Wünſche ſah; er war nad abgelegtem Examen in 
der Sateinifchen Sprache Tertianer im Johanneum geworden. 
Bon nun am beginnt Bohlens Studienleben, die Grundlage 
feined fpäteren Wirkens; dieſes war aber kaum meniger originell, uns 
ſtät und planlos, als die ihr vorangegangene Jugendzeit. Zum 
Theologen beftimmt, wie faft Alle, welche aus niedern Sphären 
zu einer gelehrten Laufbahn ſich emporarbeiten, weil eben ber 
fehlichte Landmann feinen andern fludirten Herrn kennt als feinen 
Harrer, nahm Bohlen Theil an dem Unterrichte in der hebräts 
ſchen Sprache, und bediente ſich dabei ded von Michaelis heraus⸗ 
gegebenen Caſtellſchen Woͤrterbuchs, in welchem häufig zur Ver 
gleichung mit den hebräifchen arabifche Worte citirt werden. Nicht 
lange ertrug fein Charakter das umleidliche Gefühl, in einem Buche, 
weidhes ex täglich in Händen hatte, etwas nicht (efen zu Pfönnen. 
Er lernte arabifch leſen, und fing fogar an, fich weiter mit biefer 
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Sprache privatim zu befchäftigen; er gab fie aber wieder auf, 
weil fie ibm ohne Lehrer zu ſchwer ward, und nahm, durdı dad 
gleiche Alphabet darauf hingeführt, das viel leichtere Perfifche ver, 
in welcher Sprache er es bereit in Hamburg fo weit brachte, 
daß er einen Mitfchüler darin unterrichten Bonnte. Bedenken wir, 
daß Bohlen weniger feiner binreichenden Borkenntnifle, ald feines 
vorgerüdten Alterd wegen nad) Tertia placirt worden war, und 
daß er von da an in drei Jahren den Gymnaſialcurſus durd- 
machte, fo befommen wir hienach ein Bild von feiner Art zu 
fludiren und von feiner ganzen Geiſtedrichtung, die ſelbſt trotz 
der mangelhaften Grundlagen in den Elementen, troß feiner ſchnel⸗ 
ien Beförderungen von Glafie zu Claſſe, trob des angefirengteflen 
und zufriedenftelendfien Fleißes in feinen Schularbeiten, es ſich 
nicht verfagen konnte, fidy nebenher noch mit dem fchwierigen und 
für ihn damald wenigftend ganz heterogenen Stubium der arabis 
ſchen und perſiſchen Sprache zu befchäftigen. Bohlen felbR nennt 
jene Geſchichte mit den arabifchen Gitaten in feinem bebräifcdhen 
Lexikon eine Kügung der Borfehung, die ihn unbewußt zu den⸗ 
jenigen Studien bingeführt habe, in weldyen er für dad gange Ber 
ben Troſt und unerfchöpflidhe Freuden finden ſollte. Bei feinem 
Abgange zur Univerfität war ex bereitd feſt entfchloflen, die Theo⸗ 
logie aufzugeben, und bie Gartiere eined akademiſchen Docmten 
für die orientaliihen Sprachen fortan als daB Ziel zu betrachten, . 
dem er nachzuſtreben babe. 

Sp geflimmt und vorbereitet bezog er um Dftern 1891 bie 
Univerfität Halle, wo er anderthalb Jahre hindurch far aus⸗ 
ſchließlich Geſenius Vorlefungen über bebräifche Grammatik, alte 
teftamentliche Eregefe und Kirchengefchichte hörte. Die wiſſen⸗ 
ſchaſftliche Gediegenheit, bie jugendliche Friſche des Vortrags und 
bie anziehende Perfönlichkeit dieſed damals ſchon berühmten Se 
Iehrten machte auf den geiftreihen und firebfamen Süngling einen 
fo mächtigen Eindrud, daß fein ganzes fpätered Leben denfelben 
nicht verwifchen Eonnte, und bie an fein Ende bin bezeichnete er 
Sefenius als denjenigen unter feinen Lehrern, den er am höchſten 
ſchaͤtzte; aber freilich nahmen ihn auch Geſenius Worträge gay 
und gar in Beſchlag, und führten ihn fofehr von feinem vorge⸗ 
fiedten Ziele ab, daß er ganz wiber Vorfag und Vermuthen auf 
den beftien Weg gerathen war, fich zu einem gelehrten. Theologen 


Brofeffor v. Bohlen. 4 


auszubilden. Def Günther Wahl von dem armen Studenten 
die Summe von 300 Thalern für em Privatiffimum über Pers 
Afche Sprache forderte, die er natürlich nicht bezahlen konnte, wes⸗ 
halb er fi im Perfifchen auf feinen Privatfleiß befchränfen mußte, 
war allerdings nicht feine Schuld. Daß er aber evangelifche Syn: 
opſis, Exegeſe des Neuen Teſtaments, Iateinifche Grammatik, die 
griechiſchen Tragiker und ähnliche Dinge hören und darüber voll⸗ 
ſtändig vergeffen konnte, diejenige Sprache, welche damals für ei⸗ 
nen Örientaliften nody unbedingt die wichtigſte und umentbehr⸗ 
lichfte war, die arabifche, zu erlernen, zumal ihm der Damals zwar 
fi eben erfi babilitirende, aber tüchtige umd gediegne Hoffmann 
die fchönfte Gelegenheit dazu bot, war ein unbegreifliches Verlie⸗ 
ren des Weged, den er fi) vorgezeichnet hatte, und wer weiß, 
wehin Bohlen bei feinen planlofen Studien gerathen wäre, wenn 
nicht Geſenius ihn noch rechtzeitig auf die richtige Fährte geführt 
und ihm den: Rath gegeben hätte, im Herbſte 1822 ſich nad 
Bonn überzufledeln, um dad verfäumte Studium der arabifchen 
Sprade bei dem gründlichen und viel beiefenen Freytag nach⸗ 
zubelen. Bohlen folgte dem Rathe des verehrten Lehrers, und 
trat am 1. Dt. 18223 feine Fußwanderung nach Bonn. an. No 
maß ich erwähnen, daß er noch in Halle kurz vor feinem Ab⸗ 
gange nach Bonn im Einverfländniffe mit Gefenius feine kleine 
Schrift Symbolae ad interpretationem Sacri Codicis ex lin- 
gua Persica herausgegeben hatte; er hatte dieſelbe urfprünglich 
gefchrieben, um anf Srund derfelben von Jena aus das Doctor⸗ 
biplom zw erlangen, was ihm jedoch Geſenius widerrathen hatte. 

An Ereytag fand Bohlen den Mann, der ihm vor Allen 
Neth that, einen ernften, gründlichen, firengen Grammatiker, deſſen 
firenge Senauigkeit, wie er felbft in feiner Autobiographie fagt, 
ihm kein Titelchen ungerägt durchließ, einen Gelehrten, der mit 
zwar einfeitiger, aber in biefem alle fehr wohl angebracdhter 
Peinlichkeit ohne Rädfdht auf den Inhalt der geleſenen Autoren 
den Schüler allein mit ber Spradye und ihrer Grammatik befchäfs 
tigte. Diefe Methode war in dem vorliegenden Kalle fehr wohl 
angebracht, fage ich; fie war es deshalb, weil Bohlen gerade. die 
entgegengefete Neigung hatte, die Neigung, fich im Kluge eine Sprache 
nach der andern anzueignen, und diefelbe nur als Mittel zu betrachten, 
um ihm ans allen Ländern und Welttheilen Stoff für feine Wiß⸗ 
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begierde herbeizuführen. Sch will hier nicht dem einfeitig gram⸗ 
matifchen Sprachftubium auf Koflen der Realftubien eine Lobrede 
halten, ich will nur zu bedenken geben, einerfeitd, daß auch dad 
mehr auf bie Sache, auf den Inhalt gerichtete Studium nur dann 
fihere Refultate Tiefen kann, wenn es fi auf gründlide 
grammatifhe Sprachkenntniß ſtützt, andrerſeits, daß dieſer 
grammatiſchen Genauigkeit gerade derjenige am wenigſten ent: 
rathen kann, der darauf ausgeht, fi zum Lehrer für einen ger 
wiflen Kreid von Sprachen zu bilden. Anderthalb Sabre der uns 
ermübdeten Sründlidyfeit von Seiten ded Lehrer und des gewiflen- 
hajteften Fleißes von Seiten ded nur zumeilen über biefe Richtung 
unmuthigen Schüler verfehlten denn auch nicht, «5 dahin zu 
bringen, daß die arabifche Sprache diejenige ward, in welcher 
Bohlen die gründlichften und wirklich fichere grammatifche Kennte 
nifie befaß, ein Standpunct, auf den er z. 3. in SBetreff der 
Sanskritfprache nie gelangt if, und zwar aus ganz natürlichen 
Gründen. Es mar ihm mit dem Sanskritſtudium in Bonn ger 
gangen, wie in Halle mit dem Arabifchen, er hatte nämlich vers 
geſſen ſich damit zu befchäftigen; und die Nothwendigkeit, biefes 
wichtige und damald in Deutfchland neu aufblühende Studium 
nicht zu vernadhläffigen, Leuchtete ihm erſt ein, ald er nahe im Bes 
griff Hand Bonn zu verlaffen. Er blieb deshalb noch dad Som⸗ 
merfemefter 1824 daſelbſt, um Schlegels Vorlefungen zu hören. 
Da war er nun freili an den Dann gerathen, der feiner Indi⸗ 
vidualität fo recht von Herzen entfprady, der aber auch den nach⸗ 
theiligften Einfluß auf feine ganze Zukunft ausübte Denn ab» 
gefehen davon, daß man Schlegel nachſagt, er habe in feinen Bor: 
leſungen mehr glänzen ald lehren wollen, fo hatte er außerdem, 
wiewohl er für feine Perfon die gründliche grammatifche Kennt⸗ 
niß der Sandfritfprache unzweifelhaft befaß, in feinen Worträgen 
gerade jene Aftbetifche, allein auf den Inhalt und die Sache ge 
richtete Methode, die, fo beichrend und anziehend fie audy für denje⸗ 
nigen ift, der der Sprache bereits hinlänglich Gere iſt, doch den 
Elementarfchüler vonfländig verdirbt; fie töbtet in ihm den Ge⸗ 
ſchmack an der grammatifchen Pünctlichkeit, und das um fo mehr 
bei einem Schüler, wie Bohlen, bei dem diefer Sefhmad für das 
eigentlich Sprachliche nie befonderd rege gewefen war. 

Den folgenden Winter brachte Bohlen inBerlin zu, um 
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feine Sanskritſtudien bei dem grammatifch gründlichen Bopp fort- 
zufeßen und zu ergänzen. Da zeigte ſich .aber bereits der Eins 
Aus des falſchen Weges, den er eingefchlagen hatte. Bopp bätte 
vor Schlegel gehört werben ſollen, nidyt umgekehrt. Seht fand 
Bohlen an Bopp keinen rechten Geſchmack mehr, feine Art, dad 
Sanskrit zu behandeln, erfchien ihm troden und unerguidlic. 
Eine hierauf bezügliche Stelle in feiner Autobiographie gehört zu 
den wenigen, in welchen Bohlen, der fonft fo klar und sichtig 
über fich felbft urtheilte, fich volRändig verfennt. „Dieſer Mann, 
fagt er von Schlegel, führte mich in die indiſchen Studien ein 
und id muß befennen, mit derjenigen Faßlichkeit und geiftreichen 
Klarheit, welche die Welt an feinen Werken bewundert; jedoch 
ehe ich ebenfalls nicht an, es auszufprechen, daß mich erfi Bopp 
mit.der Grammatik vertrauter machte, obwohl ich andererfeits 
glaube, daß Schlegeld aͤſthetiſche Anfangsgründe und feine literä⸗ 
riſche Umficht eine fhöne Grundlage waren, um mid vor ber 
einfeitigen Richtung, die der liebe Bopp eingefchlagen bat, zu 
wahren.” Ich follte meinen, Bohlen vor einer einfeitig gramımas 
tifchen Richtung zu wahren, wäre nie nöthig geweien; denn bie 
Gefahr, in diefe Einfeitigkeit zu verfallen, war für ihn nie 
vorhanden. 

Am 18, März 1825 reifte Bohlen von Berlin ab, um feine 
Stellung als Docent in Königsberg anzutreten. 

Fügen wir dem bisher Sefagten nod hinzu, daß Bohlen in 
feinen früheren dienenden Verhältniſſen Gelegenheit hatte, ſich erſt 
bie franzöfifche, dann auch die englifche Sprache praftifch anzus 
eignen, daß er fpäter in Bonn bei Dies Unterricht im Italieni⸗ 
ſchen und Spanifchen nahm, daß er von je fehr gern und fehr 
vielerlei lad, wie er benn namentlich bis zu feinem Ende die Neis 
gung hatte, Journale aller Art zu durchblättern, und daß er Ale 
led, was ihm intereffant war und für Pünftige Arbeiten irgend 
entfernt braudbar fchien, ercerpirte, daß er endlich auf den Unis 
verfitäten, zumal in Halle und Berlin, neben feinen eigentlichen 
Studien in allen möglichen heterogenen Vorleſungen umber hos⸗ 
pitirte, fo befommen wir ein ziemlich vollſtaͤndiges und anſchau⸗ 
liches Bild von Bohlens Bildungsgang. Er felbfi ‚verfannte ſpä⸗ 
terhin keinesweges das planlofe Treiben in feinen jüngern Jahren, 
fo wie er denn Überhaupt fich ſelbſt nie überſchätzte. Gr äußert 
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ſich bei Gelegenheit, als er erzählt, wie er in Hamburg noch vor 
feiner Aufnahme iu das Gymnaſium englifihe Dichter, beſonders 
Burns, überfegte und. ſich fogar ohne jede Kenntniß der lateini⸗ 
ſchen Grammatik, allein mit einem Woͤrterbuche ausgerüſtet, am 
die Ueberſetzung des Virgil machte, über dieſes fein Treiben fols 
gendermaßen: „Dieſes unfläte Schwanfen und Treiben eines uns 
wiffenden Autodidakten hat auf den nachherigen Gang meiner 
Studien den nachtheiligften Einfluß gehabt, und, ich bin überzeugt, 
daß ich bei dem regen Streben vielleicht zu einem tüchrigen For⸗ 
fer hätte gebildet werden können, wäre baflelbe einige Jahre 
früber geregelt worden. Go war ich zu lange mir felbft übers 
laflen, wandte alle Jugendkraft auf Lappalien, naſchte allenthal⸗ 
ben hinein, und meinte dabei Wunder welche Kenntniffe ich 
erlangte, obwohl ich, troz des falfhen Schimmers meiner 
Verfe, am Ende nur confufe Notizen beſaß.“ — Die Felge 
diefer Art des Studirens war, daß ihm bei dem Mangel an ben 
zufammenhängenden Elementarkenntnifien, wie wir fle uns auf 
dem Gymnaflum aneignen, eine gewifle buntfchedige Vielwiſſerei 
anfiebte, fo daß man oft überrafcht ward, wenn man ihn gelegents 
lich über Sachen aud ganz fremden Sphären ded Wiſſens ſpre⸗ 
chen hörte. Auch feine Schriften haben dadurch eine Gefalt ers 
halten, die auf den erſten Blick den Anſchein großer Vieiſeitigkeit 
gewährt, während biefe fcheinbare Bielfeitigfeit nichts weiter als 
eine weit ausgedehnte Oberflädhlichkeit if. Er felb erwähnt ein- 
mal, bei Gelegenheit feined Werkes über bad Alte Indien, der „blen⸗ 
dend reichen Belefenbeit, mit welcher die Mängel des Werke für 
den gebildeten Laien verhüft geblieben ſeien.“ 
— Wirklich gründliche Kenntniſſe beſaß Bohlen nur in der ara⸗ 
biſchen, und demnäãchſt in der hebräiſchen Sprache, und er würde 
unzweifelhaft Außerordentliche geleifket haben, wenn er feine wif 
ſenſchaftliche Thätigkeit ganz auf das Gebiet der ſemitiſchen Spta⸗ 
den und Literatur beichränkt hätte. Schon die Schrift über. ben 
arabifchen Dichter Motenebbi , die er in Bonn ale Preisaufgabe 
gearbeitet hatte, und in welcher er ald Zugabe zu ber eigentlichen 
Abhandlung über den Charakter des Dichters vier feiner Gedichte 
im Original mit lateiniſcher Ueberſetzung mittheilt, zeugte ven 
der gediegenen Sprachkenntniß und von dem ſichern Berfiänd« 
niffe eines Dichters, defien Werke zu den fdhwierigfien in Deu 
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arabiſchen Literatur gehören, und Das fichere Bewußiſein bes 
Rechtz gab ihm fchon damals die treffende Art an die Hand, wie 
er den Heinlich grumdlofen Tadel eines vornehmen Ignoranten, 
Solch v. Hammer⸗Purgſtall, zuruͤckzuweiſen babe. In ihrem In⸗ 
balte nicht fo bedeutend, wie die Schrift über Motenebbi, aber 
ſprachlich nicht weniger kritiſch und correct war die Differtation, 
welche ex bei Gelegenheit feiner Habilitation in Königsberg ber- 

andgab, unter dem Titel Carmen Arabicum Amali dietum; 

fie enthält den arabifchen Text nebſt perfſiſcher Paraphrafe eines: 
anonymen Gedichtes über die Grundlehren des Islam, von Boh⸗ 
len mit Ueberſetzung und Commentar verſehen. Dieſe beiben Ar⸗ 
beiten Bohlens find aber auch leider bie einzigen, welche ſich auf 
bie arabifche Literatur beziehen; fie find nicht groß an Umfang, 
aber auch nicht klein genug, um nicht bei den Kennern das tiefe 
Bedauern zu erweden, daß der Werfaffer den mit fo wielem 
Släde eingefchlagenen Weg fpäterhin für immer verlaffen hat. 
Zwar ift er noch einmal in Zeige einer äußern Veranlaſſung auf 
ein verwandtes Thema gerathen in feiner im Jahr 1835 an die 
per Stätte gehaltenen, fpäter in den Sammlungen der Deutſchen 
Geſellſchaft gedruckten Borlefung über eine Anzahl bei Münfter: 
walde in Weftpreußen aufgefundener Fufifcher Münzen; die Arbeit 
IR aber zu flüchtig und ſorglos angefertigt worden, als daß wir 
berechtigt wären, ihre vielfachen Mängel’ ber Kenntniß des Vers 
faſſers in Burechnang zu Bringen. 

Die großartige Dichterwelt des alten Indiens mit ihren fins 
nigen Anſchauungen einer Überreichen Ratur, mit ihrer vielgeftals 
tigen Mythologie, mit ihrer geif« und gemüthreichen Contempla⸗ 
tiem, vorgetragen in der uralten herrlichen Sanskritfprache, feffelte 
von jebt an, mit einer einzigen unten näher zu befpreddenben 
Ausnahme, Bohlens ganze Thätigkeit, und gewiß würde er auch 
anf diefem Felde Vorzügliches geleiket haben, wenn er nicht, wie 
ich oben bereit8 erörtert habe, bei dem Studium der Sanskrit 
fpraihe einen ganz verfehlten Weg eingefchlagen hätte. Zu Bobs 
lens Mangel an grünblidger grammatifcher Kenutniß der Sprache 
geſeltte ſich aber nody der für den Arbeitenden allertings interef⸗ 
ſante, für die Sache aber jedenfalls ungünſtige Umfland, daß 
diefe Studien damals in Deutfchland noch fehr neu waren, und 
daß es kaum möglich war, irgend einen Autor oder irgend» ehren 
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in Antiquitäten und Gefchichte eingreifenden Zweig ber Literatur 
vorzunehmen, ohne auf einen noch unbefannten, wenigftens noch uns 
bearbeiteten Gegenſtand zu gerathen, ohne durch irgend eine neue 
Entdedung oder Anſchauung ſelbſt überrafcht zu werden. Es 
darf daher nicht befremden, daß ein Dann von Bohlens Lebhaf: 
tigkeit und ſtets reger Productivität häufig fich verleiten ließ, über 
Dinge zu fchreiben, die nicht bloß dem Publikum, ſondern aud) 
ihm felbft new waren. Die Kritik muß bier aber vorfichtig fein, 
und nicht den Maaßſtab unferer heutigen Kenntniß bed inbifchen 
Altertbums und Volkslebens, zu welcher mehr als zwanzigjährige 
Arbeiten zum Theil fehr begabter Geiſter ununterbrochen neuen 
Stoff geliefert haben, an feine Arbeiten legen. So hat Bohlen 
feine Differtation über ben Buddhaismus gefchrieben, ohne von 
dem Juhalte und der Gefchichte biefer religiöfen Erſcheinung mehr 
als die alleränßerfien Umriffe zu fennen; fo hat er feine Differ: 
tation über die Abftammung des Zendſprache aus dem Sanskrit 
gefihrieben, ohne von der Zendſprache mehr zu willen als etwa 
ein Laie, der den Anhang zu Kleuferölleberfegung des Zendaveſta 
aufmerffam burchblättert bat; ficher glaubt heute, bei erweiterter 
Kenntniß beider Sprachen, Fein Sachverſtändiger mehr an bie a 
ſtammung bed Bend aus dem Sanskrit. 

Bedeutend befier, weil länger prämebitirt und te 
von pofitiver Sprachkenntniß, ift Bohlens Hauptwerk, das At 
Indien, durch deſſen Erfheinen damals, im Sabre 1830, einem 
wirklich allgemein gefühlten Beitbebürfuifie begegnet ward. Gleich 
bei dem Beginne feiner Sandkritfiudien hatte Bohlen angefangen 
für eine Arbeit der Art ſich Collectaneen anzulegen, und wenn 
auch hier in Königsberg, wo er fi an bie Ausarbeitung derfels 
ben machte, dee Mangel an Quellen ihm oft hindernd in den 
Weg trat, fo ift dad Werk doch fo reich außgeftattet und mit for 
viel Sachkenntniß und Geſchick gearbeitet, daß es feinem Zwecke, 
dem gebildeten Laien eine lebendige Anfchauung von dem Leben 
und der Bildungsſtufe bed alten Indiens zu geben, noch heute 
ziemlich) vollſtändig entſpricht. Für den Standpunkt ded Fach⸗ 
gelehrten war bad Werk nicht berechnet, und darf daher auch von 
diefem Standpunkt aus nicht beurtheilt werden. Gleichwohl giebt 
es bis heute auch für den Gelehrten, befonders für den Aufänger 
noch fein anderes Hilfsbuch; denn das auf fehr breiter Bafts 
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angelegte Werk von Baffen, welches dem Bedarfniſſe des Gelche⸗ 
ten ya eutfprechen beabfichtigt, wird wehl noch lange auf feine 
Vofendung warten laffen. Die Schwächen, welche auch viefem 
Werke anbhaften und die Bohlen felbfi nie überfehen hat, haben 
eine doppelte Veranlaſſung; fie rühren theil (her von dem fchen 
erwähnten Mangel an unmittelbaren Dmelien, ba vor Bohlens Zelt 
für das Zac) der eriemtalifchen, zumal der Sanskritliteratur ans 
begreifligden -Sränden an unferer Bibliothek gar nichts gefchehen 
war, fo daß er biefed Fach ganz leer fand; theild rühren jewe 
Schwächen ber aus des Berfaſſers ſporadiſchen Elementarkennt⸗ 
niſſen Der erſterwähnte Mangel zeigt ſich z. B. ſehr fühlbar im 
dem Abſchnitte ded Buches, welcher die Aufſchrift führt: bärger: 
liche und häusliche Alterthümer, in weichen gewiß Vieles anders 
ausgefallen wäre, wenn ber Werfafler bei und vor der Ausarbeis 
tung mehr Originalwerke zur Hand gehabt hätte; der Ichterwähnse 
Mangel Dagegen tritt hervor in manchen Partbien des Ubfchuittes 
über die Literatur Indiens, wo ber Berfaffer gezwungen war über 
Bweige der Literatur zu fchreiben, bie ihm ihrem Inhalte nach 
fremd waren; wi.nderliche Dinge z. B. kemmen vor in dem Abs 
ſchnitte über die Mathematik und Afromomie der Inder; micht 
bloß die Math matif der Inder, fondbern die Mathematik übers 
haupt war ihm völlig unbefannt. Biel gelungener Dagegen if 
der Abſchnitt über die peetifche Literatur, und ber befle von allen 
der über bie Mythologie der Inder. Bern ſich heute auch bierin 
manche richtigere Anficht Geltung verſchafft bat, ſo gereicht daB, 
wie ich eben ſchon anbeutete, einem Schriftfieller nicht zum Vor⸗ 
wurfe, der über eine damals eben neu aufblühende Wiffenfchaft 
vor mehr als zwanzig Jahren gefchrieben hat. Jedenfalls if ber 
Ruhm, den das Werk und Bohlen durch das Werk ſich erworben 
bat, ein vollfändig verbienter; man merkt bem ganzen Werke es 
an, daß eb wit ungemeiner Liebe zur Sache gearbeitet if, wie 
denn überhaupt Sad: und Alterthumsſtudien Bohlens eigentlidhes 
Element waren und gerade bie Sphäre bildeten, in welcher er ſich 
beimifch fühlte. und wußte. 

Um fo unbegreiflider bleibt es baher, wie Bohlen gegenüber feines 
von ihm felbft fo offenherzig audgefprochenen Abneigung gegen grams« 
marifche Studien feinen wiſſenſchaftlichen Beruf und feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Befähigung fo ganz und gar verkennen konnte, daß er 
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ſich drei Jahre fpäter verleiten Iieß, den Wert eines Sanskritwer⸗ 
kes heramdzugeben. Es war dieſes bie Ausgabe ter moraliſchen 
©prüde von Bhartrihari, eine Arbeit, die ihm vor dem Forum 
ber Sachderſtaͤndigen fehr viel geſchadet baben würde, wenn nicht 
durch das Alte Indien fein Ruf zu feft begründet gewelen wäre. 
In diefer Audgabe des Bhartrihari hat die von Haufe aus feh- 
lerhafte Anlage ſeines Ganstrirfkuniems fich an ihm auf das em⸗ 
pfindlichfte gerächt, und felbſt, wenn man ven audy bei diefer Ar- 
beit ihn vielfach hemmenden Mangel an Hilfömitteln bei der Be 
urtheilung derfelben in Abrechnung bringt, fo iſt es doch nicht zu 
viel gejagt, wenn man Bohlens Bhartrihari und Durſchs har 
takarparam als die beiden mislungenſten Ausgaben bezeichnet, die 
wir von Sanskritwerken befigen. “Wohlen hat feinen allerdings 
nicht keiten Autor ſehr häufig nicht verfianben, und weit entfernt, 
fü in grammasifche Serupel zu vertiefen, den Sinn durch Con⸗ 
jectur errathen ; feine Phantafle war in der Regel mit der Bil 
bung eines Gedankens fertig, bevor er Zeit gehabt hatte, den 
Gab geammatif zu burchmuftern; was aber das aBerfchlimmfte 
‚ HR, er Hat dann feiner Sonjeetur gemäß den Zert geändert. We⸗ 
nigſtens einen gewiffen Werth hätte Bohlen für dieſe Ausgabe 
retten können, wenn er überall, we er zur Gonjectur feine Bus 
ſtacht genommen, gewiſſenhaft den vorgefuhdenen Text, ben er zu 
ändern fich veranlaßt fah, mitgerheilt hätte; da er das aber nicht 
gerhan hat, fo If dieſes durch Anfübrung ven Paralleiftellen aus 
Dichten aller möglichen Sprachen ohne Roth ziemlich dickleldig 
ausgefallene Werk für das Sanskritſtudium in @uropa faſt ganz 
werthlos geblichen. Beſſer, aber freilich auch dem Inhalte nach 
viel leichter ımb weit weniger umfangreich als Bhartrihari iſt feine 
Aubgabe ber Jahreszeiten von Kalidaſa, deren Erfcheinen no 
feine legten Bebenstage exheitern half; gleichſam ein Geſchenk, wel⸗ 
ches der bereitd unaufhaltſam zum Grabe hinwelkende Freund ſei⸗ 
nen Freunden hincerließ. 

Der Zeit nach zwifchen die beiden Teßtgenannten Sanskrit 
werfe fänt dasjenige Werk von Bohlen, welches unter allen feinen 
Urbeiten das größte Auffehen terregt hat, wenn and vornehm⸗ 
lich auf einer Seite, für welche es nicht geſchrieben war. Sie wer: 
den leicht errarben, daß ich feinen Eommentar über die Benefit 
meine. Die Theologie hat das Werk wir Bomben, aber bis jcht 
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uqht mit Gründen niebdetgeſchmettert; wie follte Me das auch, wie 
ſellien auch Brfinde. noch Gewicht haben, wenn feib ein Vor⸗ 
kaͤmpfer in dieſer Wiſſenſchaft, Hengftenberg, naiv genug IM 
ofen zu geſtehen, daß er auch von der ſcheinbarſten Mir 
berlegung feiner (Hengſtenbergs) Beweisführung ganz unberührt 
Bleibe. Da bleiben freilih nur noch die Bomben übrig Aber 
wie haben es bier nicht mit Dem Theologen, fondern mit dem Phi⸗ 
Iologen, mit bem gelehrten Kritifer zu than. Die Philologie 
wird die Fritifchen Nefultate, welche Bohlen durch Unbefangenhelt, 
durch Sprache und Sachtenutniß gewonnen bat, erweitern, ver- 
vollkommnen und im Einzelnen tiefer und fidherer begründen, aber 
ſchwerlich jemals von denfelben zurüdtchren zu dem Standpunkte 
einer unwifienfchaftlicden Tradition. Ich kann hier den Gedan⸗ 
Ten nit unterbrüden, daß es ald ein ungünfliges Geſchick anzu. 
fehen iR, daß der Tert der Bibel, ſowohl Alten als Neuen Te⸗ 
Raments, den Theologen eher als ben Philelogen, den gläubigen 
Semüthern eher als den kritiſchen Geiſtern in die Hände gerathen 
M. Wäre demfelben den umgefehrten Weg in der Gefchichte zu 
gehen geflattet worden, fo würde heute Manches mit anderen Aus 
gen angefehen werben. 

Diele kurze Ucherſicht Über Bohlens literariſche Thätigkeln 
beſchließe ich mit feinen eigenen aus feiner Autobiographie entnomme⸗ 
nen Worten, die ebenfo wahr und entfebieden als befcheiden finb: 
„Ich will jeboch, fagt er, keinesweges eine gewiſſe Flüchtigkeit, 
welche allen meinen Arbeiten anklebt, und ven Mangel an genauen 
grammatifchen Kenntaifien, für Die ich nun einmal keinen Sinn 
hatte, zu entichulbigen fuchenz beide Fehler haben ſich beftänbig an 
mir gerächt, und ich habe den Kabel dafür hingenommen im Be⸗ 
wußtfeim, daß ich ihn gar wohl verdiente Meine Neigung riß 
mic, ummiderfiehlich zu ardyäologifihen Unterfachungen im weite 
Ren Umfange bin; allein ich Hätte wohl ein folidered Fundament 
legen müſſen, um biefelben zu einem feften Gebäude aufzuführen, 
da nunmehr mande Partien durch eine geringe Vernachläſſigung 
ber Sprache einen Riß erbicken. Leber den etwaigen Werth, 
welchen troB ihrer Flecken meine Unterfachungen haben mögen, ficht 
an felber Bein Urtheil zu; indeſſen bleibt über manches Einzelne 

und befondess in Betreff meiner fo ſehr angefochtenen bibliſchen 
Deneſis, zu welcher mich ebenfald der. Hang zu — 
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Forſchungen geführt hatte, meine Ieberzeuguug unwandelbar: dag 
ſich Die gewonnenen Hauptrefsltate, trotz aller Angriffe. des fin 
ſtern Parteigeiſtes, als ewig fell bewähren werden,” | 

Ich komme nun zu Bohlens afebemifcher Thätigkeit, zu feimer 
Wirkſamkeit als Docent. Ich werde mich: hierüber kurz fallen 
können und um fo kürzer faſſen müſſen, als ich gleich von vorne 
herein geſtehen muß, daß ich nur über einen Theil feiner Docen⸗ 
tenthätigfeit aus eigener Anſchauung berichten kann, weil ich feine 
größeren und befuchteren Verleſungen über hebräiſche Alterthümeg 
und über altteftanentliche Exegeſe, Die mir damald ferne lagen, 
nicht gehört, ſondern mich auf feinen im Eleinerem , ja kleinſtem 
Kreife vorgetragenen Unterricht in ben eigentlihen Sprachen, be⸗ 
ſonders im Arabiſchen, Perſiſchen und - Sanskrit beſchraͤnkt habt, 


Alſo nur. hierüber einige wenige: Worte. Wenn Bohlen umtes ben 


in feiner Biographie aufgeführten Borlefungen auch die Sandktite, 
die gerfifche und die arabiſche Grammatik neunt/ fo iſt das nick 
fo zu verſtehen, als babe er Über die: Brammati einer bieles 
Sprechen Vorträge gehalten. Dad wid man nach dem vor her 
Gefagten auch kaum erwartet haben. Sein Unterricht war vielmehr 
von Anfang an ein rein praßtifcyer, und von der Grammatik war 
Baum anders Die Nede, ald wenn er dem fi meldenden Zuhörer 
die Grammatik name, die er fich kaufen ſollte, und wenn er 
foäterhin im Laufe-der Interpretation bie und wieder einmal auf 
die Grammatik verwies mit der ſtehenden Phraſe: das: finten Sie 
in. der Grammatik. Nach einer Eurzen Anmweilung in den erſten 
Elemensen, indem er die Buhflaben und ihre Ausfpracye, fo wie 
die Beferegein lehrte, fchritt er zur Lectäre, d. h. er nahm einen 
leiten Autor, im Sanskrit: den Nalas, im Arabiſchen Eolmane 
Zabeln vor, erklärte in der erfien Stunde Wort für Wort, Form 
für Form, und ging fo etwa zwei Zeilen durch. In der nächſten 
Stunde ließ er die gelefenen Zeiten noch einmal lefen und überſetzen, 
und von dem Schuͤler die. Erklärung der einzelnen Worte wiebers 
holen, half ein, wenn etwas vergeſſen ober falſch verſtanden max, 
und fehrits dann einge Zeilen weiter vor. So ging «6, bis wein 
nach einiges Stunden anfangen mußten, mit Hülfe des Sloffar’& 
uns zu praͤpariren. Almählig werden der Erflärangen immer 
weniger und der ganze Unterricht beſchänkte ſich auf Die Lectüre,. 
foweit wir- paäparist waren. Unmoͤglich konnte Bohlen für dieſen 
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laterricht in den Aafangsgründen, die ſich Jahr aus Jahr cite 
mh dazu Immer an demſelben aulefmen Texte wiederholten, ein 
ebendiges Imtereffe haben. Mit: großer Geduld indeß, und 
ohne den Schäler das Langweilige, dad für ihn ſelbſt die Sache 
haben mmßte, merken und fühlen zu laffen, ſetzte er dieſen Unter⸗ 
sicht fort, fo large die Zuhorer ihn genießen wollten, was in dew 
Regel nicht. Länger als ein Semeſter geſchah, weil die Meiſten 
wicht aus einem bereird gewonnenen Intereſſe für vie Sache, ſon⸗ 
dern nur angezogen durch den Reiz ber Neuheit und. bes Abfon⸗ 
derlichen eine orientalifche Sprache zu -teeiben anfingen. Das 
Sanskrit begann ich mit fedyB, das Arabiſche mit fünf Gefährten; 
iss ziveiten Semeſur war jede der beiden Werlefungen auf drei 
Zuhörer zufammengefämelyen, von benen überdieß der eine in der 
Regel ausblieb; im dritten Germeflen war ich allein geblichen und 
blieb ed Bid and Ende meiner Scudien. Von jest ab warb die 
Sache exrſt intereffant. Die Form des Unterrichts blieb dieſelbe, 
aber jetzt, als ex ſah, daß er einen Schaͤler vor fi hatte, dem 
daran gelegen ‚war, wirklich von ihm etwas zu lernen, wurde Die 
Sache ernſter und fwenger genommen, jetzt war ich ihm nicht 
mebe der freimilige Zuhörer, der eben mur foviel arbeiten durfte 
ai ihe belichte, jet Aand ich wiuter- feiner Aufficht, jeht gab ex 
wir .au die Band, wad ich zu thun habe, verabfelgte mir Bäder 
sum Privstfiubines ober wied mir ſolche auf ber Blibliothek nad, 
auch wurden nun nicht mehr bie lelchteßen, ſondern feine Lieb⸗ 
liagſautoren geleſen. ie ev aber felbfi weſentlich Autodidakt 
wer, fo behandelte er auch den Schüler faſt ganz wie einen Au⸗ 
Iehidakten, oder bildete ihn: wiehmschr mehr ober weniger zu einem 
fetihen. Sein Unterrit beſtand weniger darin, daß er Vic 
ichete, ald vielmehr darin, daß or zum Geibſiſtudium antegte, und 
von die Rehsitate des hündlichen Fleißes controhirte und dem 
Schüter nur nachhalf, wo dieſer ſich aus eigenen Kräften nicht zu 
veifen wußte. Min vielen Geſchick wußte er den Eifer des Schü⸗ 
lers niche nur zu erregen, ſondern auch dauernd rege zu erhalten, 
bei jeber Gelegenheit eine. neue intereffante Seite des Stubiums 
herverzaheben, und auf bie intereffanten Mefıltate hinzuweiſen und 
= mann, die man erreichen würde, wenn man bebharrtich bitebe, 
Wie er fo den Eifee und Heiß der Schuler anfpornte, cbenfo 
fegte ex mn auch den angeſtrengteſten Privarfleiß doraus; er über 
4* 
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ließ nicht nur nach wie vor das ganze Studium ber Grammatik 
dem eignen Fleiße, fondern er verlangte auch, daß der Schäler 
meben dem Autor, ben er mit ihm gemeinſchaftlich las, allmäplig 
alle übrigen, die zus Hand waren, privatim durchſtudirte. Ebenſo 
feste er woraus, daß er kein Wort vergebens ſagte, dag der Schü⸗ 
ler Alles, was er einmal gelegentlich erklärt hatte, behielt, und 
bei alter Milde und Freundlichkeit, mit welcher ex den Schüler 
behandelte, konnte er doch zuweilen heftig werben, wenn man beus 
felben Fehler zweimal beging, Uebrigens burchfcheute ih ſchon 
damals Bohlens gebiegene Kenntniffe im Arabiſchen und feine 
Unficherheit im Sanskrit; und während ex. im Arebifchen immer 
die Stellung des mir weit Überlegenen Lehrers gegen mid behaup⸗ 
ten konnte, ereignete es fich bei ber Sanskritlectüre nicht felten, 
Daß ich, mich mehr ald er auf die Grammatik Nübend, bei abmeis 
chender Auffaflung einer fchwierigen Stelle gegen ihn Recht bes 
bielt, was er denn auch jedesmal ohne allen Rüdhalt zugab. Im 
dar lebten Zeit ließen wir daher, vieleicht weil er meine fchon er» 
worhenen Kenninifie überſchätzte, das Sanskrit ganz liegen und 
beſchäftigten und ausfchließlich mit Arabifh und Perſiſch. Dabei 
ſaßen mir gemeinfchaftlich am feinem bequem eingerichteten Arbeits- 
tifche, auf welchem eine mit buntem Steeufand gefühlte weiße hol⸗ 
zerne Schaale nicht fehlen durfte; in dem Sande fiedten Schreib⸗ 
federn, Röthel und Bleiflift, mit den Spitzen nach oben gerichtet; 
die Ichtere war für meinen Gebrauch befimmt, damit idy mir vom 
feinen Bemerkungen und Berichtigungen notiren koͤnnte, was mie 
nöthig fchien. Wenn ich ihn nun Vormittags beſuchte, um das 
Colleg, wenn man anders das BZufammenfein eined Lehrers weit 
einem Schüler fo nennen darf, abzuhalten, fo war es ihm an» 
fangs fichtbar ſtoͤrend, daß er durch ben Anfiand gezwungen warb, 
bie Pfeife wegzuſtellen. Er that es auch nicht lange, Es mod 
ten etwa einige Wochen verfloffen fein, feit feine Zuhoͤrerſchakt 
ſich auf mich allein befchränfte, alb er mic eined Morgens ver 
Beginn des Stunde fragte, ob ich Tabak raue, und mich, ald 

ih die Zrage bejabte, aufforderte, mir eine Pfeife zu ſtopfen; fo 
rauchten wir denn beide, und fo wurbe es denn von nun ag 
immer gehalten. Zuweilen ereignete es fich audy daß umfer Gol« 
legium vollfiänbig warb, d. h. daß es bis auf drei Perfonen ame 
wuchs; das gefchah dann, wenn. unsermuthet die Frau Profeforin 
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ind Zimmer trat, fich zu uns an ben Tiſch fehte, unb ohne lange 
Hebergangspertode, gewöhnlich mit den Worten: laſſen Sie Sich 
wit Rören, meine Herren! bie Borlefung in ein gemeinſchaftliches 
Geſpraͤch oder auch wohl zuweilen in ein Frühſtück verwandelte. 

So etwa, meine Herren, war daB Lernen und Lehren eines 
Mannes, den das Schickſal auf gar wunderbaren Wegen aus dem 
Staube heraus bis zu den glänzendflen Höhen der Wiffenfchaft 
geführt hatte, eines Mannes, der nicht nur als Lehrer und ge» 
lehrter Schriftſteller Ach viele Verchrer, fondern auch durch feinen 
liebenswürdigen, gemüthlichen und tief religißfen Eharafter, durch 
kin beſcheidenes, freundliches und geiftreiched Wefen, durch feine 
bingebende Treue und durch feine aufopfernde Geſälligkeit fi 
zahlreiche Sreunde erworben Hatte. Am 25. Febr. 1837 nahm er 
als mein Haupteraminator mir mein Doctoreramen ab. Am fols 
genden Morgen, dem Tage feiner Abreife, fah ich ihm zum Ichten 
mal. Er reifte ab, um mit neuen Gchägen der Wiſſenſchaft be- 
laden nach einigen Monaten zu und zurädzufcehren, aber er kehrte 
wicht zurũck. Unterwegs erkrankt und immer Fränker werdend, 
ſtarb er, noch nicht 44 Jahr alt, zu Halle, wo die häufigen Bes 
ſuche feines ehemaligen treuen Lehrers Geſenius ihm noch die letz⸗ 
ten Lebendiage verfhänten, am 6. Febr. 1840. 


Bon der Mediein in Preußen 
im fiebzehnten Sahrhundert. 
Aus Piſanski's Entwurf der Preußiſchen Literaturgefcyichte. 





Unter den Aerzten, die entweber medicinifhe Sriften heraus: 
gegeben, oder anf andere Weiſe zur Beförderung der Arzneiwiſſen⸗ 
(daft in Preuffen beigetragen haben, find folgende zu merken: 
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D. Eraf. Trefchenberg Er wer in Konigsberg 1565 ge- 
boren, wurde 1598 in Heidelberg Doctor, und nachdem er bier 
eine Beitlang Medicus der Schioßfreiheit und Vorſtädte gewefen 
war, 1620 altſtaͤdtiſcher Phyſtecus. Er flarb d. 6. Febr. 1646. 

D. Chriſtoph Glückrad, aus Infierburg, wo er d. 7. Rovbr. 
1590 geboren wer. Nachdem er in Warburg 1684 doctorirt hatte, 
wractifirte er in Konigoberg, bib an ſein d. 31. Kg. 1620 er⸗ 
folgtes Abflerben. 

e. Joh. Raicus, deſſen ſchon unter den NRektoren ber kneip⸗ 
hoͤfiſchen Schule gedacht iſt. 

®. Caſp. Stein, ein Königsberger, geboren d. O. gar 1598. 
Er wurde in Jena 1618 Licentiat der Mebiein, bereiſte 15 Jahre 
lang Stalien, Fraukreich, Eugland und Holland, beſchäftigte fich 
darauf in Königäberg mir der Mebiein theoretiſch und practiſch, 
(ding auch den an ihn 1633 ergangenen Ruf zur Profeſſur in 
Sene aus, und flarb d. 1. Sehr. 1652. on feiner haundſchrife⸗ 
lichen Reifebefchreibung wird unten Meldung geſchehen. 

&. Ich. Bernh. Barenhagen. Zu Iſerloh in Weſſphalen 
1603 geboren, flubixte ex in Roſtock, wurde Leibarzt der Königie 
son Schweden, unb praßtifirte nachher von 1643 bis am feinen 
d. 12. April 1647 erfolgten Tod im 

D. Joh. Schleupner v. Schleupenberg, aus der Braf: 
(haft Glatz, wo er im Auguſt 1594 geboren war. In Pabua 
wurde er 1620 Doctor, und nachdem er eine Zeitlang Phyficus 
‚ ber Stadt Wels in Defterreich geweſen, nachher an verſchiedenen 
Drten in Deutfchland, Ungarn und der Schweiz praltifirt hatte, 
auch Faiferlicher Feldmedicus geweien war, kam er nad Preuflen, 
bielt ſich zuleht in Königdberg anf, und flarb bier im Juni 1647. 

D. Rotger Hemfing. Er erblidte in Riga d. 8. Januar 
1604 die Weit, erhielt in Padua 1633 die Doctemwürde, und 
nachdem er in Frankreich, Enaland, Riga und Wilda ſich aufge 
halten hatte, kam er nach Königöberg, wurde koͤniglicher polni« 
(her Medicus orbinarius, auch daneben 1639 altäbtifches Phyſicus; 
in welchem Amte er d. 2. Kebr. 1645 geftorben if. Er befchäfs 
tigte fich befonder& mit der Anatomie und unterrichtete auch die 
Gtnudirenden in derſelben. 

M. Heinr. Buſſenius, Candidat der Mediein und MNekter 
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in Kaeiphof Seiner mebichnifchen Schriften und Streitigkeiten 
wird. unten gebacht werden. 

D. Ludwig Keppler, ein Sohn bes berühmten Aftronomen ob. 
Keppier, geboren in Prag d. 21. Decbr. 1607, oder nach andern 
Nachrichten im Febrnar 1608. Er kam ſchon 1635 nach Rs 
nigäberg und praktifftte bier; ging. baramf nach Padug, wurde 
bafefbit Doctor, hielt. ih 3 Zabse in Ungarn auf, und kehrte 
darauf wieder hieher zurüd. Bier Ichte er ald König. Pol. 
und Ehurf. Brandenb. Hofmedicuſs, auch altſtädtiſcher Yhyficus 
und Medicus der Königäbergifchen Freiheiten, bis an ſein ben 
9..Septbr. 1663 erfolgte Alderben, | 

D. Mid. Rurod, ein Danziger, geboren v. 29. Geptbr. 
1625. m Bafel erhielt er d. & Decke. 1649 die Doctorwärbe, 
darauf 1651 die Stelle eined Fürſtl. Radziviliſchen Medicus umb 
ging 1655 nad Königsberg, we er im felgenben Jahre Aucip- 
böhfcher Stadtphyſicus ward, aber bereits d. 6. Decbr. beflelben 
Jahres an der PıR > ‚Er — die Situdirenden befows 
verb im der Pharmacie. 
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Bas nun bie innerlichte Beſchaffenheit der Medicin. ber 
wifft, fo blich das ariſtoteliſch⸗galeniſche Syſtem noch größten 
theild in dem bieherigen Anſehen; und je eifriger man die peripas 
tetiſche Weltweisheit trieb, defto mehr nahm aud die Hodady- 
tung für Galens darauf gebaute Lehrfäge zu. Hieburch erwar⸗ 
ben die Königsbergiſchen Aerzte ſich einen allgemeinen Ruhm und 
wurden ald Männer, bie zugleich große Philoſophen wären, vom 
Auswärtigen in befondern Ehren gehalten. Ihre Schriften legen 
auch den Beweis davon ab, wie fie die arifietelifche Lehrart ger 
nau beobadyiet, ihre phitefophifchen Säge zum runde gelegt, und 
bie Theorie der Mebirin damit verbunden haben. Alle Neuerum 
gen, welche hievon abwichen, ‚mußten demnach ihnen verdächtig 
und mißfälig fein. Zum bequemeren Gebrauche zog. D. Keppler 
das zweite Bud ber Schrift Galens de Symptomatum causis, 
in kurze Säge zuſammen und lieh diefe fm Drudte ausgehen. Ya 
deſſen konnten doch ſelbſt die eifrigflen Anhänger dieſes griechifchen 
Arztes nicht überall mit feinen Hypotheſen fortkommen; inſonder⸗ 
kit da hin und wieder Männer aufſtanden, welche die Unrichtig⸗ 
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keit «einiger berfeiben zu offenbar darthaten. Sie bemühten ſich 
daher, fo viel möglich ihn zu rechtfertigen, ober wenigflend zu 
entfchuldigen; und wenn auch biefes nicht anging, fahen fie fich 
genöthigt, von ihm abzugeben, ohne jedoch das einmal angenom⸗ 
mene Syſtem gänzlich zu verlafien '.. Nach diefem haben baher 
im gegenwärtigen Jahrhunderte unter den Königsbergifchen Mes 
dieinern Göbel, Papius, der ältere und jüngere Lothus, Hals 
bach, der ältere und jüngere Beckher, Zinctorius, Straß: 
burg, Briefe, Wofegin, Friedr. Lepner, Sand, Raſt, 
Starke und Hartmann bie Arzneiwiſſenſchaft vorgetragen und 
ausgeübt ”). Als aber um dieſe Seit Gartefius mit feinen 
neuen phyfifchen Brundfägen viel Aufſehen machte, und einige 
Aerzte, vernämlih in Deutſchland, biefelben annahmen, folgten 
ihnen auch etliche biefige nach. Denn obwohl die carteflanifche 
Philoſophie in ihrem ganzen Umfange, wegen der ariflotelifchen 
bier nicht recht Wurzel ſchlagen konnte fo fahen dennoch einige 
bald ein, daß biefelbe wenigſtens ber Phyſik in manden Stüden 
ein helleres Licht anzündete. Da fie nun vesfuchten, die Urſachen 
der Sefundheit und Krankheit ded menfchlichen Körpers, nebft den 
Wirkungen ber Arzeneien aus benfelben berzuleiten, fchienen fie ih⸗ 
nen dazu brauchbarer zu fein, als die peripatetifchen. Daher wurs 
den fie infonderheit von Wagner, Goltz, Emmerich, Gott» 


3) Daher ſchreibt bad Königäbergifche Collegium Medioum in feiner „Wir 
derlegung bed Verfahrens Petri Molleri” p. 7: „Er nennt die Medicos dog- 
maticos fälfhlid Galenicos; meil ein großer Theil derſelben nicht achtet, was 
Galenus faget, fondern mad er cum ratione et experientia redet.“ 


2) Ausführliher Handelt hievon D. Chriſt. Dan. Meltzer in feiner bei der 
Doctorpromotion der mebichnifhen Yakıltät im afademifchen Jubelfeſte 1744 ge⸗ 
haltenen Oratio panegyrica, in welder er S. 9—16 die Verdienſte der mei⸗ 
ften diefer Männer um die mebicinifhen Wiſſenſchaften umſtaͤndlich erzählt und 
mit diefen Worten ſchließt: Omnes hactenus nuncupati et laudati Medici- 
nae Doctores et Professores Systema Aristotelicum philosophicum duce 
Galeno in scientiam medicam introduxerunt, et hypotheses Aristotelis 
in medioina rooeptas acriter semper defenderunt, et ab eis nec vnguem 
latum recedere voluerunt, inde etiam Litterati in Germania hoc pro- 
uerbio de nostris Professoribus sunt vsi, quod sint rediuiui Aristote- 
lici et Galenioi3 quare in magno henore celeberrimos nostros Viros 
habuerunt, quod tam in scientia medica quam philosophica optime fue- 
rint versati. 
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(bed, Harwed,v.Sanden, Cunrad und einigen aus dem fol 
genden adhtzehnten Jahrhunderte in ihren mediciniſchen Vorlefun⸗ 
gen, Schriften und ber Prarid zum Grunde gelegt °). Es feblte 
ihnen auch nicht an Beifall, da dieſe Lehrart nicht nur als etwas Neuss 
die Aufmerkſamkeit vieler auf fich 309, fondern auch Denen, welche vom 
allem gern einen zureichenden Grund wiften wollten, wirklich mehr Ge⸗ 
- nüge leiftete, als manche dunkele Ausdrüde und wankende Lehr⸗ 
fäße der ariftotelifchen Phyſik ?.._ Doc mangelte es auch wicht 
an Gegnern, indem die Anhänger der letzteren ſich auf den lan⸗ 
gen Beſitz beriefen, und aus ber Erfahrung darthun wollten, wie 
unficher, ja ſchädlich die Brundfäge des Gartefius wären’). Zus . 
nächſt fand auch der Lehrbegriff des berühmten wittenbergiſchen 
Profefford der Medicin Daniel Sennert, welcher damald dad 
feetirifche Joch in der Phyſik abwarf und eclectiſch zu philoſophi⸗ 
ren anfing, bei einigen preuffifchen Aerzten Gingang, obgleich bie 
eigentlichen Philofephen ſich mit alem Eifer dawider fegten. Es 
nige feiner Meinungen, z. B. von den Geiſtern und Intelligen⸗ 
tien, welche die Metalle in der Erbe bilden follten, und mehrere 
dergleihen mußten ihnen freilid gar zu parabor vorkommen; 
andere dagegen, daß er 3. B. von einer anima vegetatiua und 
sensitian im Menfchen nichts wiſſen wollte, fchienen eine Grund⸗ 


I) Metger handelt auf gleiche Weife von ihnen a. a. D. Seite 16-19. 
2) So meldet Joh. Chr. Strobtmann in ber „Geſchichte jebleb. Gelehr⸗ 
ten.” Th. 10. ©. 389. von dem nachherigen Koͤnigl. preußifchen Geheimen Hathe 
mb Leibmedicus D. Horch, der In dieſem Jahrhundert Medicin in Königäberg 
ftubirt Hatte, folgendes: „ES war bamald bie Mode. fo, daß man bie Mebiein 
auf die ariftoteliihe Bhilofophie baute, Die doch weder zur Erflärung ber Zu⸗ 
fälle und Urfachen der Kranfheiten, noch auch der Verrichtungen ber Theile des 
menfhlihen Körperd gefchidt war. Herr Horch aber wollte gerne Gründe wi⸗ 
Ben, und beötwegen legte er fi) ftart auf die Philofophle des Carteflus; meil 
ihm bie angenommenen Säge berfelben doch viel vernünftiger ſchlenen, als die 
bier Humores, bie mehr aus Mangel einer rechtſchaffnen Kenntniß des menfche 
lichen Körperd und bed Umlaufs des Geblüts erdacht, als In der Natur gegrün- 
bet waren.” | 
3) In der eben angeführten „Wiberiegung Molleri" S. 20. fagt das Kö—⸗ 
nigäbergifche Collegium medicum, Gartefiud habe burdy feine Grundlaͤtze ſich 
ſelbſt um bad Leben gebradyt, weil er nach benfelben, obgleich wider die War⸗ 
nung aller anderen Werzte, im hiäigen Jieber fpaniiherdßßein geirunlen und da⸗ 
did) feinen Tod beſchleunigt. 
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fee der ariſtoteliſchen Seelenlehre umzuſtoßen. Allein ſcharffich⸗ 
tige Aerzte faben gleichwohl ein, daß die Materialität der Seelen 
der Thiere nicht ohne wahrſcheinliche Sründe von ihm befritten 
wurde; daß er die ſogenannten virtutes plasticae ber Ariſtoteli⸗ 
ter nicht eben mit Unrecht eine nichtebedeutende Redensart nannte; 
und daß fie ihn nicht widerlegen fonnten, wenn er verficherte, mit 
den Worten: Formue educuntur e potentia materiae und atte 
dern ihnen ähntichen, könne Bein vernünftiger Gedanke verbunden 
werben. Daher trugen diejenigen munter ihnen, welche won dem 
Borurtheil ned Anſehens nicht zu flarf verbiendet waren, kein Des 
denken, Sennerts phyfiſche Srundfähe, und infonberheit die Hy⸗ 
pothefe, daß die Seele die Urſache der Drganifation bed Leibe 
fe, in die Medicin aufzunehmen. Der vornehmfle berfeiben bei 
ws war D. Eöfelius, weldyer fait unter feiner alleinigen Leis 
mung Mebicin ſtudirt, umd in feinen Worlefungen alles, wad im 
feinen Schriften vorfommt, ambführticher vernommen hatte Cr 
ging daher in dew Yußflapfen ſeines Eehrerd fort; und mit ber 
Zeit fehlte e& ihm deſto weniger an Anhängern, da außer ihm 
auch andere hieſige Aerzte die Medicin bei Gennert ſtudirt hat⸗ 
sen ?). Ichoch befand fich unter bdenfelben andy einer und der 
andere, weicher von der galeniſchen Satzen ſich noch weiser ent» 
fernte, und dagegen den hermetifchen zu fehr anbing; aber auch 
dadurch bei den Uebrigen einen deſto größeren Witerwillen er: 
weckte. Diefes thaten infonterheit D, Stüdrad und D. Pet. 
Motler, von beren Schriften unb Unternehmungen unten ges 
fpeochen werden fol. D. Keppier machte einen Verſuch, dieſe 
verfchiebenen Meinungen ber damaligen Aerzte zu vereinigen, and 
gab daher Heraus: Methodus conciliandarum sectarum in Me- 


1) Schon vor Loͤſellus bezeugte D. Lothud ber Äftere, toeldyer gleich⸗ 
falls Sennerts Zuhörer in Wittenberg geweſen war, feine Hochachtung für die 
Verbienfte deffelden, in einem anf das von D. Gtüdrab 1618. 8. vermehrt her⸗ 
auögegebene Tyrocinium ohymicum Jo. Beguini bverfertigten und bemielben 
Hinten beigebrudten @ebihte. Denn nachdem er barin ber Streitigteiten ers 
waͤhnt hat, weiche damals zwiſchen den galenichen und hermetiſchen Aerzten 
berichten, erlärt er Semsert für denjenigen, ber dieſelben beitegen koͤnne, und 
ſchrelbt: 
Fattor? au id tentat SENNERTUST tentat, ei 
Dicere, perientat sat oito satque bio. SZ 


dieina. Regiom., 1648. fol, — Gr hatte aber mis ſeiner Arbeit 
das gewöhnliche Schickſal folder Weroinigungäverfäläge, daß er 
«8 Peiner Partei zu Dante u 2 
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Um die mediciniſchen Kenntniſſe zu erweitern, haben die 
preuffifchen Xerzte in diefem Jahrhunderte viele gelehrte Schriften 
außgearbeitet, welche mit Beifall aufgenommen und zum Theil in 
Wittenberg, Leipzig, Roflod, Nürnberg, ja in England und Hol 
land mieder aufgelegt, auch einige derfelben. auswärtigen Sammy 
lungen einverleibt find. Außerdem iR um diefe Zeit eine Menge 
mebicinifcher Disputationen auf der hiefigen Univerfität erfchienen, 
welche man um fo höher fchäßte, da fie damald anderwärts mu 
felten zu erfcheinen pflegten *). ine Einleitung in die Medicin 
überhaupt follte folgendes Werk fein: 

Lepnerus, D. Frid., compendiosa in medicinam ir 
troductio, continens doctrinas de partibus praecipuarum bu- 
mani corporis regionum, earum morbis, morborum causis, 
prognosi curandigque ratione, ad mentem tum veterum, tum 
recentiorum, artem medicam inuentis suis illustrantium. 
Regiom., 1669. 4. 1 Alph. 5 Bogen. — Er hatte diefen Gegen, 
Hand in dreizehn Disputationen nach und nach abgehandelt, weldye 
fhon 1664 in Form eined Buches ald: Doctrina de partibug 
corporis humani earamque morbis, herauögefommen waren, und 
nachmals unter dem angeführten Titel von neuem erſchienen. Das 
Bert ift in fünf Abfchnitte, und dieſe wieder in Kapitel abges 
theilt. Won jenen behandelt der erſte die Theile des menfchlichen 
Körperd Überhaupt, infonderheit die Beſchaffenheit bed Blutes, die 
aus beflen Eorruption entſtehenden Krankheiten und varzüglich die 
mannigfaltigen Fieber. Hierauf geht Lepner im zweiten die ins 
nerlichen Xheile des Körperd und die darin entfiehenden Krank: 


I) ®gl. v. Haller, bibliotheca anatem. Tom. 1. p. 207, wo aber irr⸗ 
thuͤmlich auch ein andered Wert Dioptrice unferem Keppler zugefchrieben wird, 
weiche nicht ihn, fondern feinen Water zum Berfaffer hat. 

2) Merger fagt in ber angeführten Rede ©. 10. bei Erwähnung ber zahl⸗ 
reihen Diöputationen bed älteren D. Bedher: Eo tempore in magno pre- 
de Däsputatlones publicae habebaktarı quie ob defieientia adminicula 
in arte medioa, paucee iu oem sunt editse. 
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beiten nach derjenigen Ordnung durch, die damals bei dem Si⸗ 
ciren der Leichname beobachtet wurde, welcher er jedody die 
ariftotelifche Ordnung vorzieht. Der dritte befchäftigt fi) mit 
ber Bruſt und dem Unterleibe nebfl ben Krankheiten, denen biefe 
Theile ausgeſetzt find. Im vierten wird auf gleihe Weife der 
Hals, und im fünften der Kopf betrachtet. Der Titel verfpridht 
alfo mehr, als das Werk felbft enthält; indem baffelbe nicht alles 
vorträgt, was zu einer Einleitung in die Arzneiwiſſenſchaft erfor 
dert wird. Daß der Verfaffer für die Lehre des Ariſtoteles fehr 
eingenommen fei, ift fhon oben erwähnt, und daher läßt eine 
gleihe Hochachtung für den Galen fat auf allen Blättern feines 
Buches ſich wahrnehmen. Ueberall vertheidigt er deffen ‚Säge 
aufs eifrigfle, und fucht ihre Richtigkeit auch zu behaupten, wo 
Befalius und andere Anatomen neuerer Zeiten Manches anders 
wahrgenommen hatten. Daher fucht er, bald den Worten bed 
Galen eine andere Bedeutung beizulegen; bald leugnet er die Fols 
gerungen, welche einige neuere Anatomen aus ihren Entdedungen 
wider die galenifchen haben herleiten wollen; bald beruft er ſich 
auf feine eigenen Wahrnehmungen bei vorgenommenen Sectionen, 
welche jenen entgegenflünden. Indeß trägt er feinen Gegenfland 
deutlich und in guter Orbnung vor, und beftreitet hin und wies 
der manche Vorurtheile und abergläubifhe Meinungen, welche das 
mald von einigen Mebicinern gehegt wurben ). 


Die Phyfiologie hat infonderheit D. Halbach in adt 
und vierzig Diöputationen ausführlid behandelt; und die Ana⸗ 
tomie erfcheint, gegen dad vorige Jahrhundert, in einer bebeus 
tend verbefierten Geſtalt. Man war nunmehr von ihrem großen 
Nuten in der Medicin mehr ald ehemals überzeugt und ſah, daß 
man ohne ihren Beifland in der Heilung innerlidher und äußers 
licher Krankheiten Leicht Zebler begehen könne ). Außer dem 


I) Diefes thut er 3. B. ©. 195. mit dem Wahne, baß beim Sehen wirk⸗ 
liche Strahlen aus den Wugen des Sehenden audführen, und daß man durch 
diefelben andere bezaubern koͤnne. 

2) Dabon hanbeit befonders D. Halbad's d. 27. Ian. 1623 geheltene 
Disp. de Anatomiae in Medjcina vau et necossitate. 


Ben ber Medicin. 61 


oben genannten Werke des D. Lepner, welches mehr eine Eins 
leitung in die Anatomie, als in die ganze Arzenelwiflenfchaft in 
fih foßt, erfchien aud von D. Beckher den älteren: Anatemia 
intimi ventriculi. Regiom, 1634. 4. — 68 ifi eine Samn 
lung von zwölf früher über dieſe Materien gehaltenen Disyuta 
tionen. Er nennt fie Microcosmologias Pars I; muß alſo bes 
abfichtigt haben, noch mehrere Abhandlungen darüber heraus zu 
geben, was jedoch nicht gefchehen if. Auch die Aerzte ſelbſt führ⸗ 
ten anatomifdhe Operationen aus, und unterwiefen methodiſch ihre 
Zuhörer in ber Kenutniß des. Baues ded menſchlichen Koͤrperd. 
Hemfing!), Crüger ?), Eöfelius und Friedr. Eepner?’) 
thaten dieſes in Öffentlichen Borlefungen und mit vielem Beifall. 
Ihnen folgten andere darin nach, unter denen beſonders Starte 
fich fehr bervorthat *). Diele Beſchäftigungen mußten notbiwendig 
Vieles in der Arzeneiwiſſenſchaft aufklären; und nur die große 
Anhänglichkeit an Ariftoteled und Galen verhinderte, daß ber 
Augen bavon ſich nicht noch weiter erſtreckte. 


Die Geſchichte der Anatomie ward burch folgende Schrift in 
ein helleres Licht gefegt: Hartmann, D. Phil. Jac,, disqui- 
sitiones historicae dd re anatomica veterum. Regiom., 1693. 
4. — Sie if aud einigen Disputationen, welche ber Verfaſſer 
während ber Jahre 1683—1693 gehalten hatte, entflanben. Hart« 


I) Er bezeugt dieſes in der „Verbeßerten Welation vom Meßerſchlucer“, 
wenn er ©. B. 4. ſchreibt: „Ich habe ben Studiosis Medicinae, bie e8 an 
mir erfuchet, im Exercitio anatomico fo biel genuͤtzet, als ein ander mit fei- 
nem Disputiren, eine Profession vielleicht zu erhalten und auszubringen: in⸗ 
dem ich viele fonberfiche Obseruationes in oorporibus tam viuentibus, quam 
demortuis, welche bon vielm auch allhie vor biefem berneinet, mit com- 
maoniciret.“ 

2) Als er 1637 d. 8. März und in den folgenden Tagen einen männlichen, und d. 
23.6. M. einen weiblichen Leichnam zergliederte, hatte er dazu durch zwei (in 4.) 
gedrudte Programme eingeladen, und barin von ber Unentbehrlichkeit ber Ana⸗ 
tomie in ber Medicin, und won bem großen Schaden, ber aus ihrer Vernach⸗ 
laͤßigung entfteht, gehandeit. 

3) Bon ben Verdienften biefer beiden Männer um die Anatomie handelt 
Meltzer a. a. D. ©. 12 und 14. 

*) Wie aus feinen vielen gedrudten @inladungöfchriften zu anatomifchen 
Geetionen ethellt. Man vergl. auch die Noua litteraria Maris Balthici vom 
Jahr 1698 ©. N. 
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mann wendet hier feine tiefe Kemntniß der alten Geſchichte und 
große Deleſenheit in den mediciniſchen Schriften dazu an, um tem 
Urfprange ber Anatomie bi in den älteſten Beiten nachzufpüren, 
übe. Wachdthum und ihren nachherigen Verfall zu befchreiben, und 
ſowohl die Unvolkommenheit der Alten barin, ald Auch das Wahre 
und Brauchbare, wad fie entdeckt haben, und worin man ihnen 
Gerechtigkeit widerfahren lafien muß, zu zeigen. Dieſes bat er 
mit vieler Gelehrſamkeit getbanz weshalb feine Arbeit von Kan 
nem wohl aufgenommen iſt, unb bi auf unfere Zeiten ihren 
Werth behalten hat. D. Andre. Ottomar Golike hat in feiner 
Kistoria Anatomine nous et antiqua p. 8. u. fgg. einen Außs 
zug baraus getiefert, und D. Ehriftian Wild. Keiner in ber 
Bibliotheca medica p. 15. gewänfcht, daß dad Bud wieder 
aufgelsgt würde, Die it auch nachher geicheben, indem D. Ernf 
Gottfr. Aurella daſſelbe feinem Fasciculus dissertationum 
ad .historiam medieam spectantium (Berol., 1754. 4.) einver 
letbt bat. 


Diefer der Anatomie gewibmete Fleiß beförberte auch eine 
genauere Einßcht in die Pathologie, und die Häufig davon her» 
Ausgegebenen Disputationen, beſonders des D. Beckhern bed 
älteren und des D. Tinctorius, zeugen von der ſorgfältigen 
Aufmerkſamkeit, womit man die Krankheiten und Geneſungsmittel 
dawider unterfuht hat. Außer denſelben, fchrieben einige auch 
befondere Abhandlungen über einzelne Krankheiten, z. B. Bed» 
ber, D. Dan,, Nützlicher Bericht vom Blutgange Könlgeb,, 
1650. 4. 13 Bog.— Leoeselins, D. Joh., de Podagra. Lugd., 
1639, 18. | 

Inſonderheit gaben die Per und andere epidemifche Krank: 
heiten, welche in diefem Jahrhundert einige Male ſtark wütheten, 
den Aerzten zur Abfaffung mancher Gchriften Gelegenheit. Außer 
des D. Beckher und D. Finctterius bereit erwähnten Trac⸗ 
taten von dem unter den Studenten entſtandenen Sterben, ge⸗ 
heren dahin: L. Naicus, Abhandlung von der Peſt. Königeb., 
1620. 4. — Lothus der Ältere, D. Geor., Nutzliches Bedenken 
bep jetzt gefehrlichen Peſtzeiten. Daſ., 1620. 4. — D. Beckher der 
ältere, Fünfzehn nützliche Fragen von der zehnjährigen und noch 
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ine ſchleichenden Pefliteng in VWeirßeniant. Dei, 1690. 4 — 
Derf. Peſt⸗Regiment. Daf., 1689. 4; wieder aufgelegt 1663. — 
Lethes jun, D. Geor, de eontagie febrili et varielaram 
Regiomonti grassante. Regiom,, 1856.4. — Kepler, D, La- 
dov., de febri epidemica Regiomontana seni 1689. Kiking,, 
1649. 4.— Id. iden de Peste Lubec., 10657. Jol. 

In diefen und ähnlichen andern Abhandlungen fragen die 
Berfaffer ihre Reinung zwar nicht nach denſelben Beunpfägen 
vor, behaupten auch manched bio auf guten Glauben eined Ger 
ten, Hippocrates, Erato, Matthiolus und anderer Grewähränäns 
ner, was in fpäteren Zeiten nicht zuveriäßig befunden if, und 
hängen noch au manchen Vorurtheilen:). Aber wen ſteht auch, 
Daß fie ed an Beobachtung und eigenem Nachdenken nicht haben 
fehlen laffen, und vergleichen wir bie älteren und foäteren Schrif⸗ 
ten der Werzte Über denfelben Gegenaund mit einander, fo täßt 
Ach bald wahrnehmen, daß von ihnen nach und nach immer mehre 
Jerthümer entdedt und darans verbannt ind. Uster benen, welche 
eine Anleitung gegeben Haben, die Kräuterkenntuiß zum mebic 
niſchen Gebrauche — wm inſonderheit D. Starke 
gaühmt *). 


— 


Sennert war, wie befannt, ber erfle gewefen, ber. die Che 
mie auf Univerfitäten vorgetragen hat. Da es ihm nun auch in 
Königöberg Peineswegd an Anhängern fehlte, fo. fing fie nuns 
mehr an, bier einen Xheil der mediciniſchen Gelehrſamkeit aus⸗ 
zumachen. Doch traten dem mancherlei Schwierigkeiten entgegen. 
Einige waren ſchon darum bawiber eingenommen, weil es eine 
Neuerung war; andere bielten eß einem Arzte für wmanfländig, 
ſich damit abzugeben, was ihrer Meinung nad, eine Handthie⸗ 
rung des Apotheferd wäre ?). Weil außerdem die Chemie mit ber 


N) Der ättere Lothus vertohft in feinem eben genannten. „Nüßlihen Be⸗ 
benten bey Peſtzeiten“ &. 82. nicht gänzlich die Amulette ald ein Verwahrungs- 
mittel gegen anftedende Kranfheiten. 

2 Gottſ che d berichtet dieſes von ihm in der Vorrede zur Flora Prussiea 

’) Btüdrad fagt in der Vorrede des Tyrocinium ©. C. 5.: Multo mivus 
etiam concludunt aduersus nos, dum regerunt, Medicum debere tra- 
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Alchemie von manchen für daffefbe gehalten warb, die letztere aber 
tm übeln Auf war; fo traf dirfe Veradhtung die erflere mit, um 
fo mehr, da einige wirklich bie Kunft, Bold zu machen, zur äch⸗ 
tem Chemie rechneten :). Hiezu Fam, daß einige fi auf ihre 
chemiſche Wiffenfchaft, worin fie bie Äbrigen Aerzte zu übertreffen 
glaubten, gar zu viel einbildeten, mittelſt berfeiben allerlei Arcana, 
nene und Univerfalarzeneien erfunden haben, und bamit beinahe 
Wunderkuren verrichten wollten. Dem dieſes gab zu Neid, Zwie- 
fpalt und Streitigkeiten Gelegenheit; wovon unten Beiſpiele wer: 
den beigebracht werben. Indeſſen machte ber unparteitfche Theil 
ber Aerzte einen Unterſchied zroifchen dem Bebraude und Miß—⸗ 
brauche der Scheidekunſt und konnte jenem die Nützlichkeit nicht 
abſprechen. 

Ahr damaliger Zuftand in Königsberg läßt fich inſonderheit 
aus folgendem Werke erfennen: Glueckrad, D. Christ., ty- 
rocinium chymicum, e naturae fonte et manuali ——— 
tia depromptum, autore Joan, Beguino, Regis Galliae Elee- 
mosynario. Hac quarta editione non tantum vera medica- 
mentorum ibidem contentorum explicatione et correctione, 
verum etiam notis elegantibus ex ipsa &yysımosı desumptis, 
vt et aliorum medicamentorum formulis optimis et secretis 
illustratum, plus duplo auctum et elaboratum, publici iu- 
ris denuo factum. Regiom., 1618. 8 1 Alph. 1 Bog. 
— Es if nachher in Wittenberg 1640, imgleihen 1656 von 
neuem heraudgefommen. Nach Scavenius, Petr, catalogus 
auctorum, qui suppresso vel ficto nomine prodierunt, (Hav- 


ctare sua, Pharmacopoeum pharmacs, Chirurgem chirurgica. Verum 
nos dicimus , haec non tam oomsiderari debent, vt artes subalternae, 
'quam vnius integrae Medicinae partes seu membra. Neo didicit vn- 
quam Medicinam totem, qui vnam partem neglexit. 


I) Auch Glückrad ift für fle fehr eingenommen. Er zieht a. a. D. S. 2. 4. 
auf die Marttiſchreler nnd Mfterärzte los, bie bie Chemie verachten, und ſchreibt 
darauf: Sunt enim hi nebulones in causa, ut Chymia non solum male 
audiat, sed etiam Chrysopoeia plane contemnatur, et pro otiosorum 
hominum speculatione, aut Inani insanae mentis sommio ac deliro fig- 
mento habeatur; cum tamen eiusdem fallere nescia veritas, autkori- 
tate, exemplis et rationibus firmissimis Satis superque probari poseit. 
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niae, 1669. 4.) welchem auch Vincent. Placcius, de scriptis et 
scriptoribus anonymis atque pseudonymis beigefügt iſt, foR 
nit Glückrad felbit, fondern fein LSehrer Zoh. Hartmann, 
Profefjor der Mebicin in Marburg, der Verfaſſer der Anmerluns 
gen fein. Allein obgleih Glückrad in der Vorrede fagt, er babe 
die bier befchriebenen chemiſchen Experimente in dem berühmten 
Baboratorium dieſes Hartmann’d angeftellt, und nachmals daſelbſt 
wiederholt; fo fchreibt er doch diefe® Werk nicht ihm, fondern fidh 
felbft zu. Er würde um fo weniger gewagt haben, eine fremde 
Arbeit für feine eigene auszugeben, da Hartmann damals noch 
lebte, — er flarb erſt 1631 — und ein fo unverfchämtes Pla» 
gium gewiß nicht ſtillſchweigend fih hätte gefallen laſſen. Noch 
irriger ift, wa8 andere vorgeben ?), daß Hartmann diefe Noten 
unter dem. angenommenen Namen Slüdrad heraudgegeben habe, 
und alfo der leßtere Namen nur ein erdichteter fe. Es machen 
aber in diefem Buche die Anmerkungen den größeften Theil aus, 
und die Abficht bed Verfaſſers geht dahin, bie ältere und neuere Arze⸗ 
neiwiffenfchaft, den Hippocrated mit dem Hermes, und den Pas 
racelfud mit dem Ariſtoteles zu vereinigen. Er hält dieſes für 
möglich und leicht, und glaubt, daß die Medicin erft auf biefe . 
Weiſe zu ihrer Vollkommenheit gelangen könne. Daher werben 
Sal, Sulphur und Mercurius, nebft der Materia, Forma und 
Priuatio als Grundfloffe angenommen; worin er aber doch vors 
nämlich den Paracelfus ald Führer betrachtet, überall eine vorzüg⸗ 
liche Hochachtung gegen ihn äußert und auf ihn ſich oft beruft. 
@r bezeugt fein Mißfallen an denjenigen, die mit lauter hemifchen 
Danaceen prahlen, und legt zwar der Chemie ihr verbientes Lob 
bei, tabelt aber auch, daß einige fie übermäßig erheben und ihr 
mehr zuſchreiben, als fle leiften fann. Gleichwohl führt er felbft, 
unter den angeftellten chemifchen Proben und beobachteten Wirkun⸗ 
gen, auch ſolche an, die mander für unglaublich halten dürfte. 
Er erzählt S. 493-507 verſchiedene Wunderfuren, die man ver- 
mittelft des menſchlichen Blutes verrichten Pönne, handelt von ei. 
ner daraus verfertigten Lebendlampe, von ber magnetifchen Heil 
fraft des Blutes eined Kranken, von Liebeötränten, von Arzeneien, 
die aus Menfchenblut bereitet werben und die Kraft haben follen, 


») Bol. 3. B. Jocher, Beleheien-Lericon Th. 2. ©. 1381. 
y®. a. F. Bo 1.91 5 
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daß auch Perſonen, die zinander tödtlich haffen, ja ‘eine ſo natür⸗ 
liche Antipatbie wider einander empfinden, daß einer bei dem Ans 
blide des andern fogleich in Ohnmacht fällt, gleihwohl einander 
brünftig lieben müßten, und tergl. Diefe und andere Behaup⸗ 
tungen, beren Wahrheit einen ſtarken Glauben erfordert, werden 
Daher wohl der Grund geweien fein, daB Glückrad mit feinen 
chemiſchen Künften und Geheimnifien in Königsberg nicht bei als 
len Eingang finden fonnte, worüber er in feinen Anmerkungen 
bia und wieber Klage führt. 





Diefe nähere Bekanntſchaft mit der Chemie wurbe audy ber 
Pharmacie vortheilhaft, und fie gewann dabei fowohl in theoretis 
fher als in praßtifcher Hinficht. As eine Einleitung zu berfelben 
tam heraus: Papius, D. Joh., tractatus de medicamentorum 
praeparationibus earumque causis. Wittenb,, 1612. 8. — Es 
wird darin eine Vorſchrift ertheilt, wie die gewöhnlichen Arzenei⸗ 
mittel unverfälfcht zu verfertigen, aus welchen Beftandtheilen fie 
zufammen zu feßen find, und in welchem Verhältniſſe diefe gegen 
einander fliehen. Sie gründet fi) aber mehr auf Zeugniſſe, ald 
auf angeftellte Verſuche ?). 

Von andern pharmacentifchen Schriften find einige Disputa⸗ 
tionen ded ältern D. Bedher, „BB. de Myrırha 1634, de na- 
tura et oonstitutione Spagyricae 1634, de Opio 1652, und 
die 1647 herausgegebenen drei Disputationen de Therapentien, 
zu merfen. Unter den befondern Abhandlungen von Materien, 
die bier einfchlagen, kommen in Betrachtung: Eiusd. Spagyria 
Microcosmi, tradens medicinam e corpore hominis, tum viuo, 
tum extincto, docte eruendam, scite praeparandam et dex- 
tre propinandam Wittenb., 1623. 8. 14 Bog. Die zweite 
um ein Drittheil vermehrte Auflage erfchien unter dem Titel: Me- 
dicus Microcosmus seu Spagyria etc. (Lugd. Bat., 1633. 4. 
2 Alph. 1 Bog.), und die dritte Lond., 1660. 12.) Dieſe 


I) Bgl. Joh. Ant. van der Linden, de Scriptis medicis p. 377. 

2) Andr. Charitius, Commentatio de viris eruditis Gedani ortis, 
(Wittenb., 1715. 4.) p. 14. hätt die zweite und britte Wuflage dieſes Buches 
für ein befonderes und bon dem in Wittenberg gebrudien verſchiedenes Wert 
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mederholten Auflagen zeugen von ber guten Aufnahme des Buches, 
in welchem der Berfafler Manches vorträgt, was man bei andern, 
welche vor ihm. darüber gefchrieben haben, nicht findet. Dec 
fommt auch einiges vor, was kaum bie Probe aushalten dürfte; 
Der Glaube an Übermatürliche Wirkungen und an de Einfiuf 
ber böfen Geiſter auf. den Körper des Dienfchen läßt Ah au 
bei ihm wahrnehmen '). — Deffelben Preußifſche Heine Haus⸗ 
Apotheke, darin enthalten theild Die Beidweibung des Hollunders, 
theils des Wacholders. Königeb., 1642, 8.; neu aufgelegt daſelbſt 
1668. 8. 1 Alph. 14 Bog. — Die erſte Abhandlung vom Hol: 
Iunder iſt eine Ueberſetzung des lateiniſchen Werks des D. Mart, 
Blochwitius Über eben denſelben, welches von Beckher mit vie⸗ 
len Anmerkungen und ganzen Kapiteln ſtark vermehrt worden. 
Dieſe ſind durch einen größern Druck und die Buchſtaben D. R. 
vom Texte unterſchieden. Die zweite Abhandlung iſt Beckher's eigene 
Arbeit und lehrt, wie mannigfaltige Arzenden aus dem Wachol⸗ 
ber zubereitet werden Fönnen, und wie fie zu gebrauchen find: bar: 
unter au ©. 525 u. fgg. Vorfchriften vorfommen, wie man fidh 
misteift defelben vor der Zauberei zu bemahren habe. Es ward 
diefed Bud in Preuffen, beſonders unter den Landleuten, fehr bes 
liebt, umd ift nieht nur ehemals häufig von ihnen gebraucht wor⸗ 
den, fondern auch noch jegt werden nach der darin vorgeſchriebe⸗ 
nen Weiſe Hin und wieder Hausmittel zubereitet. — Ejusd. Theria- 
cologia. Es fommen darin .einige Diöputationen vom Theriak vor, 
die er zwiſchen 1638 und 1642 gehalten hat. Won demfelben Ge: 
genflande handelt au: Loeselius, Pr. Joh, de Theriaca 
Andramachi, a Christepkoro Meyero confecta. Regiom., 1654. 
4. — Da damals der Theriak einen größeren Werth hatte, als 
zu unfern Zeiten, fo iſt er verſchiedene Male von den hiefigen Me: 
dieinapothekern mit vielen Feierlichkeiten, im Beifein ſämmtlicher 


weichen Fehler fein Bruder Chriſt. Friedr. Charttius in dem Apioilegium zu 
jener Abhandlung (Dantisci, 1720. 4.) p. 3 verbeſſert hat. 


1) So ſchreibt er 3. B. ©. 68. ber Reldener Ausgabe eine Atzenei ber, 
wenn jemand durd) Zauberei oder andere verbotene Mittel, bie durch die Hülfe 
‚bes Satans hräftig teirken, undermögend geworden if. 
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Aerzte, anderer Gelehrten und Standeöperfonen, ja zuweilen ſelbſt 
der fänmtlichen Regimentöräthe *) verfertigt werben. Diefed war 
auch 1654 von dem Apotheker Meyer gefchehen, und Löfelius 
ertheilt von den Angrebientien und der Compofition umſtändliche 
Nachricht, Sonft findet man auch, daß ſchon vor ihm, im Aus 
guſt 1648 Caſp. Panger ?) und d. 9. Febr. 1652 Mid. Wilde °), 
fo wie nachher 1662 Geor. Heydrich dergleichen öffentliche Zus 
bereirtungen des Theriaks vorgenommen haben. 


(Bortfeßung folgt.) 


-.-.u.r 


Bermifchtes. 





Der Schmetterling, der als garftige Raupe das mühr 
fam entfproßene erfle Grün mit teuflifher Luft begeiferte und zer⸗ 
förte, fi) dann in die geheimnißvolle Puppe verfpann und plöß- 
lich mit fehillerndem Gefieder Teicht beflügelt, als ein junger Gott 
emporftieg, war den Alten von je ber ein väthfelhafte® und des⸗ 
halb mannigfach ausgedeutetes Weſen. In feiner Geſtalt, meins 
ten die Griechen, müffe fich der göttliche Geift auffchwingen, wenn 
er von der ispifchen Hülle des Körpers entbunden fei, und eine 
ähnliche Idee ſchwebte wohl auch den Deutſchen vor, denn fie lie 
Ben die Seele der in_Zauberfchlaf verfaßenen Here ald Schmet⸗ 
terling aud ihrem Munde flattern*), Biel dringender aber war 
ihnen der Verdacht, daß unter ben Schmetterlingen Elbe ober 
Hexen ftedten, die nad) altem Glauben ebenfalls bald ſcheußlich 


3) Nach dem Zeugniffe Bedhers (Peſt⸗Regiment S. D. b.) war dieſes bei 
der von Pantzer vorgenommenen Berfertigung ber Fall. 

2) Dad hat auf diefe Handlung ein lateiniſches @ebiht bruden Laflen, 
worin er anführt, der Panzerſche Theriat ftehe in fo großem Rufe, daß man 
hn nad) Littauen, Polen, Moskau, Ungarn und Dänemark verfchreibe. 

3) Diefen Vorfall befang Doc) in einem beutfhen Gedichte. 

*) Grimm Myth. S 7 9. 1036. 
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haßlich, bald überirdiſch ſchön erſchienen, und daher in dieſe Madke 
vortrefflich paßten. Schon in dem Worte „fliegende Bicht“ 
haben wir, da alle Krankheiten elbiſchen Einflüffen zugefchrieben 
werben, auf die Geflalt der Eiben als Vögel, ald Schmettertinge 
gefchloffen *), indeß baben wir zwei provinziele Benennungen, 
welche noch deutlicher dafür fprechen, nicht angeführt. Unter Mol⸗ 
Tentöwer nemlich verfieben wir den gewöhnlichen weißen Schmels 
terling, Molken aber heißt, wenn wir adch jetzt das von Fett⸗ 
und Käfetheilen abgefonderte Milchwaſſer damit bezeichnen, ur: 
fprünglich nichts anders ald Milch (dad Gemelkte) und tövern 
Choländ. tooverin) zaubern, hexen. Der Schmetterling wird alfo 
für einen Mitchbeherer angefeben und der Milchzauber war ein 
Bauptgefchäft der Heren. Sie melkten nicht allein bie Kühe par 
distance, an einem Stride, der an einen entfernten Ballen ger 
bunden wurde, bis auf dad Blut and, fondern fie verurfachten 
auch die fog. lange (beflige) Mil, welche die Leute mit Mefs 
- fern durchfchneiden oder in einen geheimen Ort fchütten; denn al⸗ 
led, was biefer Milch widerfährt, fühlt die Here mit und hütet 
fi) denn vor fernerem Zaubern **). — Ebenſo weift der Name 
der Eibelle „verwünfhte Sungfer”, anderwärts Zeufelspferd, 
Reufeldbraut, auf ihre Verwandtfchaft mit den Hexen hin ***), 
Fa, die Zugend pflegt fie mit den Worten: 


Fruu Medder (Mutter) 
Sett juh nedder! 


alſo gerade in der begutigenden Weiſe anzuſingen, wie man es nur 
gefürchteten Weſen, den Elben und Hexen gegenüber thut +). Viel⸗ 
leicht lebt noch eine Sage über ihre Verwuͤnſchung. 


— — — — en — 


Du ſollſt den Namen Gottes nicht mißbrauchen! 
iR ein Brundgebot und doch weiß jeder, wie leicht diefer Name 


) NPPB. Dt. 8.65. 8. 

**) Reufh Sagen ©. 66. Müllenhoff S. 30. Grimm Myth. S. 430 
951. 1025 fi. 

*+*) Grimm Myth. S. 981. 1028. 

+) RPPB. Sb. 3. ©. 473. 
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bei Ausrufen ded Staunens, Schreckens oder Aergers über bie 
Lippen geht: Gotts Wetter, Gotts Tauſend, Gotts Wunder ıc. 
Um diefe Audrufe zu behalten und dennod dad Gebot nicht zu 
übertreten, führten die Deutfchen flatt Gotts die Formen Pos 
und Kos ein: Pop Tauſend, Koh Wunder ıc., gerade wie ber 
Stanzofe: morbleu (mort de dieu) parblen (par dieu) ıc. *). 
Aber auch den Teufel fol man nicht rufen, wenn man ihn nicht 
haben will, fagt ein altes Sprichwort, und da man feinen Nas 
men bei Ausbrücden ber Verwunderung oder Wuth ebenfald nicht 
entbebren konnie, erfand man für ihn gleiche verfielte Formen: 
Deupvel, Deubel, Deufer, Deutſchker, ja geradezu Deut- 
ſcher **), cbwohl unfere Väter, wie alle Bölker, welche eine Got⸗ 
ter⸗Trilogie annehmen, einen Neufel gar nicht Fannten. 


———n ⏑ - 


Inſchrift Des Schloſſes in Eichmedien. 





Vorder⸗-⸗Fronte über dem Eingang: 


Congregatio hypocritarum erit solitaria: Et Ignis ab- 
sumet tentoria corruptorum munere. 


Der Heuchler Verſammlung wird einfam bleiben, und das 


Zeuer wird die Hütten frefien, die Gefchen? nehmen. 
Hiob Cap XV. 


Hinterfeite: 
Patienter Audi, Benigne Responde, Juste Judica. 
Hör gern: Antivorte fanft: und heg’ ein Recht Bericht: 
So ſchadet in der Welt bir fein Verleumbder nicht. 


Worauf mag fi die Infchrift beziehn? 
— 


*) Grimm Myth. S. 14. 
**) Grimm ebend. S. 939. 


Neber Das jüngfte Gericht in Der 
in Danzig. 


Eine Zuſammenſtellung verſchiedener Mittheilungen. 





In der handfchriftlihen Chronik des Danziger Schoͤppen 
Georg Melmann, welche bi8 zum Jahr 1548 reicht und vom 
Thorner Frieden ab ſich unabhängig von den Erzählungen Simon 
Srunaws erhält, if folgendes anfgezeichnet: 

1473 do nam Pauel Benede ein Schipper von einem Hol- 
länder eine Galleyde, darin bie Tafel, die auf S. Georgens⸗Altar 
flieht in der Pfarrlirdye, mit großem Gute befunden ward *). 

Zu diefer Stelle wird in dem Werk des Prof. Th. Hirfch 
„Die Ober » Pfarrliche von S. Marien in Danzig.” Be. I. 
©. 423 bemerft: 

Wie die Miffive diefer Jahre, namentlich ein Brief ded Mas 
thed an Herzog Carl den Kühnen von Burgund vom 28. Juni 
1470 ausführlich mittheilen, befland feit etwa 1440 ein fafl uns 
unterbrochener Kampf Danzigd mit Hofland, der feine Urfache 
theil8 in den Beflrebungen Hollands hatte, von der Hanfa unab» 
bängig den Handel in der Oſtſee zu treiben, theild in den Be 
mübungen Danzigd, dem Orden während des preußifchen Städte⸗ 
frieged die Unterflügung zu entziehen, welche die Holländer durch 
Zufuhren zur See ihm zulommen ließen. — Spätere Ehroniſten 
erwähnen eined merkwürdigen Seezuged, welcher gegen die Hols 
länder mit 28 Schiffen unter mehreren Admiralen im 3. 1475 
von Danzig aus unternommen wird. Sie rühmen unter diefen 
feiner glänzenden Thaten wegen Pavel Benede, der eine Sallende 
führt, welche er auf einem fıliheren Zuge dem Feinde genommen 


*) In einer Älteren Ehronit Danzige von Kaspar Weinrich, welche F A. 
Voßberg vom Staatsrath v. Reichel in PVeteröbnrg erhielt, foll auch über bie 
Erwerbung ded Bildes geſprochen werben. 
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bat uud mit berfelben eine andere Galeere eroberte, die das Wap⸗ 
pen und bie Flagge ded Herzogs Carl von Burgund führte und 
von einem Lombardifchen Kapitaine fommandirt wurde, weldyer 
bie Güter einiger in Brügge wohnender Florentiner Wechsler nach 
England bringen ſollte.“ | 

Das berühmte jüngfte Gericht, ein unverfennbares Werk der 
van Eydfchen Schule, ſcheint demnach in Brügge entflanden zu 
feyn und ward von florentinifchen Kaufleuten daſelbſt verfendet. 
Ein folder war Folco Portinari, der Gefchäftsträger der Medici, 
ber in Brügge wohnte und die Beforgung eined Altarblattes für 
eine Kirche in Florenz übernahm, das von einem Schüler der 
Brüder van Eyd gemalt iſt. Paſſavant, welcher in einem, feinem 
Aufenthalte in Danzig gewibmeten Auffag, darauf aufmerffam 
macht, ift der Meinung, daß auch das jüngfte Gericht von einem 
Staliener für Italien beftelt feyn müſſe mit-Bezug auf die in 
Danzig verbreitete Sage, es fey zu einem Geſchenk für den Papft 
beflimmt gewefen. Merkwürdig ift ed, dag Hirt, ohne durch den 
hiſtoriſchen Zuſammenhang darauf geführt zu fepn, nur aus der 
Aehnlichkeit folgern wollte, das jüngfte Gericht fey von dem Meis 
fler jened Bildes in Zlorenz gemalt, nämlich von Hugo van ber 
Goes. — Die ausdrüdlihe Bemerkung des früher genannten 
Ehroniften, daß dad von den Danzigern aufgebracdhte Schiff nach 
England gehn ſollte, dürfen wir aber nicht außer Acht laſſen. 

Die florentinifchen Wechsler ließen, wie wir annehmen koͤnnen, 
das jüngfle Gericht im Auftrage eines reihen Engländerd anfer« 
‚tigen, deſſen Bildniß und das feiner Gattin nebſt den bezüglichen 
Mappen wir wahrfcheinlid. auf der Außenfeite der Altarthüren 
erbliden. Die Beziehung der Wappen auf englifche Familien 
dürfte und eine banfbare Bereicherung unferer Kenntniß von bem 
Bilde verfprechen. 

Zur Belimmung des Meifters giebt und die undeutliche Jahr⸗ 
zahl, die wir im Haupttheile entdecken und als 1467 leſen mäflen, 
Beinen fihern Anhalt. Paflavant fchreibt das jüngfte Gericht ei⸗ 
nem Schüler eines Schülers von Johann von Eyd zu und nennt 
ed ein unzweifelbafte® Werk von Hans Memling ?). 

Diefed Bild, fagt er, vom Jahr 1467 iſt das frühefle große 


2) Vgl. NPPB. Wh. IV, ©. 380, 
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Bert Memlings, welches wir kennen; das zroeite vom Jahr 1479 
iR die myſtiſche Bermählung der h. Katharina im Ichanneshos- 
pital zu Brügge; das dritte und legte endlich vom Jahr 1491 if 
das Altarblatt mit ber Pafliondgefchichte in der Marienkirche zu 
Lübeck. Sie glänzen gleich einem Dreigeftirne erſter Größe und 
ohne Bleichen an den Sefladen der Dfts und Nordſee, und geben 
Zeugniß von einer ungemifchten germanifchen Kunftblüthe, wie fie 
fpätere Jahrhunderte in diefer erbabenen Reinheit und Tiefe ded 
Semüths nicht wieder zu erzeugen mochten. 

Diefe Worte leſen wir in 3. D. Paſſavant's Auffak: 
„Nachrichten über Danzige Kunfwerke” im Cottaſchen Kunftblatt 
1847. Nr. 34—36. Er entwirft von dem Bilde folgende Be 
fehreibung: 

Sind die Flügel der Altartafel aufgefhhlagen, fo zeigt das 
Hauptbild der Mitte die Anferfiebung und das Gericht, der Fluͤ⸗ 
gel links den Eingang der GSeligen in die Himmelspforte, der 
Flügel rechtd die Verdammten in den Höllenqualen. Gemäß bem 
berfömmlichen Gebrauch und ähnlich ber Darftelung befjeiben 
Begenftandes von feinem Meifter Roger von Brügge im Hospi⸗ 
tal zu Beaune hat Mewling auch bier den weltrichtenden Chr 
ſtus im Purpurmantel, auf einem Negenbogen in Goldgrund 
fißend, dargeftellt; feine Füße Heben auf einer goldenen Kugel, auf 
der ſich dad Gericht auf Erden abfpiegelt. Seine Rechte iſt zum 
Segen erhoben, feine Linke abweiſend herabgefendt; über erfierer 
ſchwebt ein Lilienfiengel, über letzterer ein giühendes Schwert mit 
der Spige nach unten gewendet. Zu den Seiten knien verehrend 
Maria und Johannes der Käufer, und im Halbfreife umher figen 
die zwölf Apoflel. Vier Bieinere Engel halten im oben Raum 
bie Leidensinftrumente, vier andere zu ben Füßen Chrifli blaſen 
zur Auferfiebung. Unter biefem obern Theil des Mittelbildes iR 
auf weiter, vom Meer begränzten Ebene die Auferſtehung aus ben 
Gräbern dargeflellt,, und wie die Seelen in banger Erwartung 
oder Furcht der Entfcheidung entgegenfehen. Ganz im Vorgrund 
ſteht bedeutend größer als die andern Figuren ber Erzengel Mis 
chael in goldner Räftung, mit weitem Mantel von Goldbrokat 
bekleidet; mit der Linken hält er eine Wage, in deren einer Schale 
eine in dantbarem Gebet begriffene erlöfle Seele und in ber ans 
dern eine zu leicht befundene, die in fehredlicher Werzweiflung bad 
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verdammende Urtheil vernimmt, indem der Erzengel mit einem 
veichverzierten Kreuzeöftab nach derfelben zu Roßen ſcheint. Schaa⸗ 
ren von Seligen werden von Engeln auf der einen Seite gegen 
@indringlinge gefchäßt, während anf ber andern Seite die Vers 
bammten von Zeufeln nad dem Hößenpfuhl gebrängt werden, 
ber fih im Klügelbilde eröffnet. Hier bietet fi ein zum Ente 
ſetzen ergreifender Anblid dar, indem Verdammte eined jeben 
Standes, Geſchlechts und Alters (mit Ausnahme von Kindern) in 
den gewaltfamften Stellungen und im Ausdruck der höchſten Pein 
und Werzweiflang ein chaotiſches Dnrcheinander bilden. Wie lieb» 
lich iR dagegen auf ber andern Geite die Darſtellung, wie St. 
Petrus die Geligen an ben kryſtallenen Stufen der Himmelöpforte 
empfängt, wie fie binaufwandeln, von Engeln mit weißen Ge⸗ 
wändern beffeidet und von Engelchoͤren mit Gefang und Geiten- 
faiel empfangen und mit Blumen befireut werden. Bier iſt fein 
Unterfchied des Geſchlechts, des Standes und ber Nationen, benn 
auch ein Mohr wandelt hier unter den Seligen, wie ſich gegen: 
über auch einer unter den Berdammten befindet. Der Giebel der 
reichverzierten Himmeldpforte im Spigbogenfiyl zeigt im Relief 
die Erfehaffung des Wenfchenpaars, oder der Eva aus der Geite 
bed Adam, und über dem Eingangsbogen die figende Statue Gott 
Waters mit Gcepter und Krone, dad Buch mit den fieben Sie 
gein neben ſich Tiegend. An beflen Ahronſtufe ſteht gefchrieben: 
BEX REGVM. Bu des Baters Füßen befindet fih das Lamm 
Gottes und zu den Geiten bie vier Zeichen der Evangelien. In 
ver Seibung des Thores ſtehen unter Baldachinen anbetende und 
kobfingende Propheten und Könige, 

Noch iR hier anzugeben, daß auf dem Leichenflein eines dar: 
auf figenden jungen Weibes, die Öfters durdy fie verbedte In⸗ 
ſchrift: H3C JA.... ANNO DOMIN... -CCCLXVIE, fo 
dann am unten Ende eine liegende <>, die man öfters für ein 
M. gehalten hat, aber wahrfcheintich nur als ein Zierrath betrad), 
ten muß. Dagegen fcheint obige Iahrezahl, in 1467 ergänzt, die 
Zeit der Fertigung des Milde anzudeuten, da es jebenfalld um 
dieſe Beit entflanden und 1473 nad) Danzig gefommen if, Au 
die Art der Ausführung weil auf bie frühere Behandlungsweife 
Memting’s, die in allen Theilen, bis in den fernfen Hintergrund 
von äußerfter Vollendung ift und noch nicht jene mehr praktiſche Mei⸗ 
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Merfihaft zeigt, wie feine lezten bekannten Wider von ihm, bie 
große Altartafel von 1491 in Lied und das Triptychon von 
1499 in Antwerpen. Hiefür zeugt auch noch der phantaftefrifche 
Reichthum in der Eharakteriftif und das genaue Stadium des bier 
häuftg vorfommenden Nadten, dat, wenn auch etwas mager, doch 
bei den Seligen oft von großer Schönbeit und Anmuth tft, wie 
er denn Überhaupt ald der Maler der Grazien In der Eyckiſchen 
Schule zu betrachten iſt. Ausgezeichnet erfcheint in dieſer Bezie⸗ 
bung ein vom Ruͤcken geſehener Jungling, der erſtaunt zuſieht, 
wie Petrus einen ältlichen Mann, gleich einem alten Belannten, 
bei dee Hand faßt, und der in Zeichnung und Bewegung von ei⸗ 
nem ſolchen Reiz jugendlicher Nalvetät und Grazie if, daß dieſer 
Figur nur die Kühe der Formen fehlt, am eines Rafael würdig 
zu fein. Auch ber Erzengel ift eine imponirend Töne Geflaft 
von jugendlichen Anftand, welcher das ihm obliegende Amt mit 
göttlidyer Gelaſſenheit verwaltet. Bei diefen und noch vielen an⸗ 
dern Schönheiten iſt es jedoch hauptſächlich das tiefe Naturgefühl 
umd die Wahrheit in allen Affekten, verbunden mit der treueften 
Sorgfalt in der Ausführung, welche unfere Bewunderung fo fehr 
in Anfpruch nimmt. So iſt z. B. der Kopf des Heilanded zwar 
ernſt und würdig gehalten, aber vielmehr menſchlich, als ideal 
oder feiner göttlichen Natur nach befriedigend, Beſſer gelang eb 
ihm in Maria tief verehrende Anbetung, in den Apofteln betrach⸗ 
tendes Erflaunen auszudrücken. Eben fo anziehend {ft der Aus 
druck frommer Freude bei den Geligen, unter denen mehrere 
männliche Bilbniffe, namentlich jenes Alten, dem Petrus die Hand 
reicht, und zweier jüngern Männer zunächſt dem Engel, der dem 
einen feine Hand auf die Schulter legt. Bei mehreren Engeld 
töpfen begegnen wir demfelben Ausdrud von Biebreiz, wie in dem 
des großen Hospitalbildes zu Brügge. Ueberhaupt fteht diefes in 
Bezug auf vie Yet der Ausführung ſowohl, als auf den Phantas 
ſiereichthum in den dargeſtellten Gegenſtänden unferm jängften 
Gericht am nähften; denn zeigt uns dort dad Flügelbild Seenen 
aus der Apokalypſe in magiſcher Beleuchtung, fo erbliden wir 
bier der Hölle peinigende Gluth, welche Lie in Nacht gehüllten 
Felfenktũfte und Wollen röthend , fchandererregende Geheimniſſe 
offenbart. Dagegen aber audy, wie In jenem Wild der myſtiſchen 
Bermählung der h. Kathartna zu Brugge, hier im Paradies eine 
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Fuͤlle himmliſcher Freuden, an benen felbft die Natur theilzuneh⸗ 
men fcheint, indem fie dem Boden bie lieblichſten Blumen ent 
fprießen läßt. 

Auf den Außenfeiten der Flügelbilder ſteht links in einer 
Niſche auf Poflament, grau in grau gemalt, Maria mit“ bem be: 
. Heideten CEhrifllinde im Arm. Dieſes hält mit beiden Händen 
einen Vogel und fiehbt abwärts nad dem anbetenden Donator. 
Rechts ſteht ebenfo der Erzengel Michael mit Schwert und Schild 
die Lafter in den Seftalten von ein Paar Teufeln befiegend. Der 
bei der Maria Eniende Stifter, in zwei Drittheilen Lebensgröße 
farbig gemalt, ift ein Dann von etwa 40 Sahren in einem «in 
fachen fchwarzen Pelzkleide. Bei ihm bängt fein Wappen, ein 
rechtögewendeter, aufrechtſtehender Löwe, ſchwarz in goldnem Felde 
von einem meißen Balken fchräg burchfchnitten. Gegenüber kniet 
feine $rau in einem rothen, weiß befeßten Kleide; ihren Kopf be: 
dedit ein mit Perlen und Gold befebtes weißed Auch; eine Per 
lenſchnur hängt um ihren Hals. Ihr Wappen zeigt einen linke 
gewendeten, aufrecht flehenden, goldnen Löwen in rothem Selbe, 
von einem blanſchwarzen Balken fchräg durchfchnitten, auf dem 
fi) drei goldene Zangen befinden. Oben im Ed links ſtebt ein 
gebrönter Zirkel oder Kompas mit dem Motto auf einem Spruch: 
band: POUR NON FALJR. — Wen die Porträte darfiellen, 
iſt unbefannt; auf Danziger Familien beziehen fih die Wappen 
nicht; wahrſcheinlich gehören fie nieberländifchen ober englifchen 
Familien an, worlber weitere Nachforfhungen noch Auffchluß ger 
ben dürften. 

Diefe äußern urfprünglich nicht fo forgfältig behandelten 
Bilder haben fehr gelitten und find theilweife ſtark übermalt, na- 
mentlich ifl der Kopf der Frau ganz neu. Beſſer und im Allge 
meinen befriedigend erbalten find die Innern Bilder; indeſſen er» 
litten auch fie eine Herflellung, bie folgendermaßen auf einem 
Srabfteine angegeben ifl: renoviret anno 1718 den 29. Julius. 
Christoph Krey. Unverzeiblicherweife hat der Herſteller ben 
Kopf des Erlöften in der Wagſchale ganz neu gemalt, aud ben 
Kopf des Erzengels fo ſtark geputzt, daß man die fchraffirende 
Aufzeihnung auf den Kreidegrund burchfehen Tann. Weniger 
Körend ift die Ueberarbeitung einiger Körper in der Höfe Nah 
dem Übrigens trefflihen Zuftand der Innern Bilder zu fchließen, 
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iſt beim Reinigen befagser Theile zus fcharf verfahren, und «eine 
Usbermalung bierauf nöthig geworben; dennoch war man mit ber 
Arbeit fo zufrieden, daß Krey hiefür 150 Bulben erhielt. 

Wie hoch das Bild ſchon in Alteren Zeiten im Anſehn ftand, 
beweift die Angabe des franzöfifchen Botſchaſters Ogier vom Jahr 
1635, welche befagt, daß Kaifer Rubolph II. 40,000 Golbgulden, 
aber vergeblich, dafür geboten babe. Auch der Kalfer von Ruß⸗ 
land, Peter der Große, der ed am 9. März 1716 gefehen, ließ 
durch den Färften Dolgorudi mit dem Bath über den Anlauf 
beffelben unterhandeln; der Kirchenvorfland aber war ber Anficht, 
„weil das Bild wegen feiner ungemein raren Kunft keinem Beide 
kann verglichen, no) wegen darauf gethanen Gelubdes von Je⸗ 
manden verlauft werben, als wirds wohl niemals in eines Ans 
dern Befib oder an einen andern Dre gefeht werben.” — Dur 
die Gewalt ver Waffen entführte es jedoch Denen im Namen feis 
ned Kaifers am 3. Juli 1507, und brachte ed nad Paris ins 
Mufee Napoleon, wo «8 an Öffentlihden Tagen fletö bie größte 
Zahl von Befchauern an fi zog. In Jahr 1815 kam es mit 
andern entführten Kunſtwerken nach Berlin, wo es Profeſſor Bock 
forgfältig reinigte und auffriſchte. Hier hätte mar es gerne 
für das damals beabfichtigte Nationalmuſeum behalten, und 
machte deßhalb den Antrag, für den Hodaltar der Marienkirche 
eine Kopie der Sirtinifchen Madonna fertigen zu laflen und eine 
Stiftung zu begründen, wonach ſtets drei Künftlern Danzigs das 
freie Stubium an der Akademie zu Berlin gewährt würbe. Doch 
waren alle Bemühungen und Anträge umfonft*), fo daß diefes 
herzliche Werl im Dezember 1816 nah Danzig zurückkam und 
am 18. Januar 1817 zur beftändigen Ehre und Bierbe ber Stadt 
bei einer Firchlichen Beier der Gemeinde wiebergegeben wurde. 

Schon viele Jahre war eine Reflaurasion des Bildes als 
durchaus nothwendig erkannt, nicht allein um Sündhaftes, was in 


*) Daß fie umfonft waren, haben wir unter andern bem biebern 1831 bers 
florbenen Prof. Brepfig zu banfen, dem perſoͤnliche Vortheile verheißen murben, 
wenn er feinerfeits die Abtretung bed Wildes zu bewirken ſuchte. In Naglers 
Känftfer-Lezicon heißt es: „Breyſig ftellte 1822 dad auf Holz gemalte jüngfte 
Gericht wieber ber, Indem bafleibe zu berften drohte.” Woher ftammt biefe 
Rachricht ? 
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ber Act früher geſchehen war, zu tigen, ſondern euch um bad Ur⸗ 
fprfingtiche gu erhalten, da: durch das Reigen des Holzes fi 
Farbetheile ablöflen. Baurath v. Quaſt nad) feinem Aufenthalt 
in Dangig, berichtete darüber an dad Minißerium, mit dem Be- 
merken, daß das Werk dem allertäichtigfien Meifter in der Kunſt 
ber Bilderteſtauration zu übergeben ſey. Auf ben Antrag des 
Prof. Schulk, des Direetord der Kunſtſchule in Danzig, bewil⸗ 
Iigte der frübere Magiſtrat und die Stabtvererbneten » Berfamms 
lung am 19. Juni 1850 bie Summe von 500 Ahlr. um ben 
Bestz des bedeutungßvollſten Bildes in Preußen für künftige Jahr⸗ 
handerte feßzufichen. Des General « Director v. Olfers ging gern 
barauf ein, den Meflanrateur Reller mit einem Gehülfen nach Dans 
ig zu fenden. Die Reſtauration erfolgte im Auguf 1851 umb 
die Commiſſion, Die zur Abnahme bed Wildes ernamat war, er⸗ 
Härte fich über den Ausfall der Arbeit durchaus zufrieden. 

Ueber bisfelbe und über den Zuſtand des ihm anwertrauten 
Bildes erklärt fich ber Reſtaurateur feibft in folgender Weile: 

Es waren bie geleimten Fugen: fa fämmtlid aus einander 
gegangen, das Hauptbild von 7 Fuß Höbe und gieldher Breite 
beſteht aus 5 zufammengefägten. Helztafeln, und die beiden Flü⸗ 
gel jeder aus 3, welche Aafeln bid auf die zwei letzten des Mittels 
biſdes auseinander genommen unb neu geleimit werten mußtenz 
Died war am Mittelbilde weniger ſchwierig, da ed wur von ziner 
Seite bemalt, und bernady mis Reifen gitteräbnlich honnte ver» 
wahrt und befefliget werben. Kin dertiger Tifchlermeifite Namens 
Perl, hatte Diele Operation glücklich und mit wielem Geſchick vollendet. 
Nachdem das Bild wieher in feiner eiten Lage befeßigt wer, 
begann ich baffelbe, nach gewöhnlicher Art durch Abmebnen des 
alten Firniſſes zu reinigen, wodurch zugleich die Frübern Beſchä⸗ 
digungen, welche größtentheilß ganz Übeemalt ober mit Laſuren 
Übergangen waren, zum Vorſchein kamen, cin Uubeil, welches 
durch Mangel an Einficht des Geſchäfts oder an Pietät für ein 
foiches Kunftwerk veranlagt wird; flatt die leichten Verletzungen 
forgfältig zu ergänzen, werben bie Schäden ſammt der nächflen 
Umgebung ohne alle Schonung überpinfelt, fo war auch bier in 
Luft uud landſchaftlichem Worgrund, Gewandung und hauptſäch⸗ 
lich im Fleiſch große Berflörung angerichtet. 

Indeß gab mir ein Umftand den Muth, troß aller diefer Un⸗ 
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bilde, Die fich beim weiteren Verlauf der Reinigung zeigten, den⸗ 
noch eisıe totale Meireiung von allen Butbaten burchflihren ja 
fünnen, als id; weich nämlich überzeugte, daB Hol, ums Karben, 
beides kerngeſund, und bie Webermalung mittelſt Erweichung 
und Radirens unbeſchadet dem Original founte abgenonmmen wer: 
den, und fo die urfprüngliche Gchömbeit bed Wildes im feiner kla⸗ 
ren Wirkung wieder herzuſtell en fel. 

Diefe Entdeckung erleichterte mie die Arbeit weſentlich; nad 
14 Tagen konnte ich meine Aufgabe überfchanen, und mit treus 
lich geleiſtetem Dienſte meines Gehlilfen bed Galleriedieners Stübbe 
beste ich das ganze Bild binnen 4 Wochen mit Leimen, Reis 
nigen, Radiren und Ausſtopfen ſoweit geſördert, daß nunmehr 
bie Reſtaurirung wit Farben angefangen werben konnte. 

Die Hauptbeſchädigungen waren folgende: 

Bei zwei mänslichen Biguren im Mittelgrund des rechten Fluͤ⸗ 
geld ( Höße) waren ber Rüden und bie Unterbeine faſt ganz zer 
ſtört und mußten ſammt dem Gechatten am übrigen Körper fat 
ganz neu bergefiellt werben, auf demſelben Flügel noch einige um 
erhebliche Retouchen uw. f. w. Im linken Flügel (Parapiee) 
waren mehrere leichte Schattenverbindungen herzuſtellen — dage⸗ 
gen hatte der Vordergrund det Mittelbilded fehr gelitten; die auf 
deusfelben liegende Figur mußte bem ganzen Öbertheil nad) über 
gangen und alle Schatten im Vordergrund, Pflanzen und Bes 
wänder ausgebeſſert werben; ebenſo bie Köpfe der ſchwebenden 
Engel und ihre Gewänber, meb einigen Fleinen WBeriehungen 
der Apoftelköpfe, alled diefed war mehr oder minder verpugt. Am 
ſchlimmſten war es mit dem Kopf des Gerechten in ber Wag⸗ 
ſchale, welcher ganz ergänzt werben wußte, nachdem ber vorherige, 
ebenfalls fchon von fpäterer Hand Übermalt, beim Reingen leicht 
fortging; es fam ald Unterlage ein Silberplättchen zum Borfchein 
auf welchem ber legte angelegt war. Ich benugte bie Unterlage 
ald dem Charakter entfpiechend und es gelang mir in Farbe und 
Ausdruck, da er dem alten getreu nacdgebildet war, bie neue 
Üebermalung fo glücklich, daß ihn Feiner für eine neue Malerei 
halten möchte; er iſt durchweg im Ton der übrigen Ausführung. 

Am meiften von allen aber hatte der Kopf ded Erzengeld der 
die Wagſchale hält, gelitten, fo daß er nur noch als Untermalung 
gelten Tonnte, und ich auf die complete Herftellung diefes fchönen 
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Antlitzes durch deckende Lafuren, am meilten Werth lege, weil 
burch diefe Hauptfigur das ganze Gleichgewicht biefes Bildes in 
feiner Haltung und Wirkung wieder erreicht, und dem Beſchauer 
ein volllommener Benuß des Ganzen gewährt werden Eonnte. 

Zuletzt, nachdem aud die äußern Flügel, auf weichen bie bei⸗ 
ben Domatoren in reichem Coſtüme und wit Wappen verziert, ger 
malt find, wieder ihren alten Blanz erhalten hatten (bei den bei⸗ 
den Portraitt, Mann und Frau, waren. die Köpfe auf ganz rohe 
Weiſe did Übermalt) wurde das Bild am 18. Auguft 1851 wie 
der an feine alte Stelle, auf dem Altar einer Seitenkapelle der 
Marienkirche, aufgeelt, und dem Gemeinde⸗Vorſtand der Stadt 
übergeben, welcher mit großer Freude und Anerkennung der forg- 
fältig als glücklich beendigten Arbeit burch ein befonderes Schreiben 
mir banken ließ. 

Der reiche Inhalt und die Groͤße des Wildes, am meiflen 
aber feine unerreichbar vollendete Ausführung bätten verhältniß» 
mäßig eine längere Zeit zu diefer umfaflenden Arbeit erfordert, 
allein die ungemeine Begeiſterung für den Begenfland und bie 
unandgefehte Anftrengung von 7 Wochen, vom früheflen Morgen 
bis oft in die Nacht, konnten eine fo fehwierige Aufgabe allein in 
fo kurzer Friſt möglich machen. Seber, der den hohen Werth de 
Bildes kennt, und ed jest in feiner ungetrübten urfprünglichen 
Geſtalt und Schönheit wieber erblidt, wird dad Verdienſt um das 
berrliche Werd leicht erkennen und es frob genießen, auch meinen 
darauf verwenbeten Fleiß zu würbigen Anlaß finden. 


Berlin. Zeller 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 


— — — 


Um gefällige Augabe von Oruckfehlern, beſonders in 
eignen Abhaudlungen, wird ergebeuft gebeten. 

Bei Separatabzügen ber abgedructen Aufſähe werben Satz und 
Druck für den Bogen 

1. wenn die Columne umbrochen werden muß, mit. . 1 Thlr. 5 Ser. 
3. menn bie Kolumne nicht umbrochen werden barf, je 
doch andere Seitenzahlen eingefeßt und bie ber Ab⸗ 
handlung fremdartigen Theile herausgenommen wer⸗ 
den tollen; MH: =...::5: euere — , dB. 
3. menn ber Bogen ganz underänbert abgezogen 
werben Tann, nur bie Koften des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit gebrudtem Titel verfehener Umſchlag 
NT 1.» 10 „ 
Auch das Heften der Separatabbrüde, mag es nun mil einfachem 
Rüden ober feinem farbigen Umſchlage beliebt werden, wird zu billigem 
Breite beforgt. 

Wir bitten, anf Dem Manuſcript Die Bahl und die Art der ge- 
wünfgten Separatabdrühe bemerken zu wollen un» zugleih Den Ort, 
wohin Die Separatabdrücke von der Prucderei zu fhihen oder durch 
Die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei mufitalifhen Beilagen wird 
1. für z Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thir. 90 Ser. 


und ber Drud von Hundert mit... ..... —_— 83, 
2. für 1 Bogen diefeibe Lithographie mit... . - . - 3,„ 10. 
und der Drud pro Hundert mit... ...- >». — ,. bb 


berechnet. Der Drud eined Viertelbogens würde verhättnißinäßig an 
theuer fein, und wit werden daher, falls jemand das zu empfangende 
Honorar (4 Thfr. für den Bogen) zu Motenbeilagen beftimmen follte, 
mehrere folcher Aufträge zu verbinden fuchen, damit bie Koſten vermin- 
dert werben. 
Das Nie Papier foftet: 
1. von einer Qualität, wie dad Papier ber 


Prov. Blälter.- 2. ......... 2 Thlr. — Ser. — Pf- 
2. Median fein Drudpapier, wie das zu den 

Roten Im erften Bande verwandte. ..::.3 » — nn mn 
3. Drudvelin der Bogen... .- 2... 00: = 170.07. 
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Bom meiland Confiftoriafrath PBifansfi . — 
Vermiſchtee . .68 


Inſchrift des Schloſſes in Eichmeben — . 70 
Ueber dad jüngfte Gericht in der Pfarrkirche in Danılg . 4 


Angelegenheit der Alterthumsgefellfhatt Pruffla. 





Die ——— die zum größeren Theil aus Geſchenlen be⸗ 
fteht und in ber bie kleinſten — eree ſorgſam aufgehoben 
werden, iſt neuerlichſt vermehrt durch; 


832. Lieder bei ber Gutenbergs⸗Feier in Koͤnigoberg 5. Dez. 1840. 
Daltowälifhe Buchdruckerei. 
833. Dainos ober Litthauifche Volfslieder. Geſammelt überfegt unb mit 
gegen über ftehendem Urtert herausgegeben von 8. S. Rheſa. 
ebft einer Abhandlung über die Litthauifchen Vollsgedichte. Rene 
Auflage durchgefehn von Friedrich Kurfhat. Berlin 1843. 
534. Dinterd Leben von ihm felbft befchrieben: ein Leſebuch für Aeltern 
- and Erzieher. Mit einen Bar Simlle. Zweite unveränberte Aufl. 
Neuftadt a. d. Drla 1 
535. Germania. Neued nn der Bertinifchen Geſellſchaft für — 
Sprache und Alterthumskunde. erausgre- bon Frdr. H. v 
Hagen. Berlin 1846. Bd. VII. 








—— ——— 
— 8W⸗ 
IHN 
y/ 





Ne ? Der neuen Preußiſchen 


Al 
WERDE: ‚Blätter 


audere Folge. 











Zum Beften 
der Anſtalt zur Mettung vermahrlofem: Binder 


im 


amaen der Witestbums :Mieicliichait Sruflie 


Aueh 


von 


Vr. A. Wagen, 
Vrofeſſor. 


7 Bandl. KLVM. geft 


sm 
)2. Königsberg, 185%. 
(2 In Commiſſion bei Kag& Rod. 
25 — 
SZ Gedrudt bei €. I. Dalkowsti. 





. 


Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerationd- 
Preis von zwei Thalern jährlid geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, koſtet der Jahrgang drei Thaler. 

Herr Sekretair Loörkowéki, wohnhaft Zodten- 
fitaße AS 2, nimmt im Namen der Redaction 
Beftellungen an und verfieht alle Geldgeſchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen» 
Aerarien, deren Ertraorbinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. $. 696 und 6837 und Keſeript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einfendungen des Prä- 
numerationspreifes werben erbeten unter ber Adrefle: 


Au den Verein zur Rettung vermahrlsfeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungbverein zu Königeberg in Pr. 
Gemäß Drdre vom 15. April 1827. 


Die Nedactions: Eommuiffion- 


Aönigsberg 








Hiftorifch-chorographifche Bemerkungen 
über 


Die frifche Mebrung und Den grofien Werder. 


Bon Dr. M. Cüypen, 
Somnafinl » Lehrer in Pofen. 





Das Material zu den folgenden Auffägen verdanke ich zum 
großen Theile Herrn Stadtrath F. Neumann in Elbing; fein 
Rath und Beiſtand iſt mir in der Benutzung deſſelben vielfach 
förderlich gemwefen. Hiefür fo wie für die dauernde Freundlichkeit, 
mit der mich Herr Stadtrath Neumann In die Kenntniß der E⸗ 
Binger hiſtoriſchen Sammlungen eingeführt bat, kann idy nicht um⸗ 
bin, ihm zuvor meinen gefühlteflen Dank zu fagen. 


—I. 
Die friſche Nehrung. 
(De Namen. Bedeutung von Balga. Folge der Tiefe. Hafenordnung 
und Pfahlgeld. Beſitzer der Nehrung. Verwaltung derſelben. Die 
Fiſchämter. Streit zwiſchen Elbing und Danzig. Schickſale der Scharfau. 
Untergegangene Doͤrfer. Kahlberg. Pillau). 


De Nebrung, welche das friſche Haff von der Oſtſee trennt, 
wurde im Segenfage zur kuriſchen in ästeren Zeiten durch ben 
Beifab „welche fih gegen Danzig bin erftredt”*) näher 
bezeichnet. Der Name frifche Nehrung iſt erſt fpäter gebräuch⸗ 
lich geworben, und wäre, wenn ber allgemeine Gebrauch ihn nicht 
ficherte, nicht zu empfehlen. Denn das friſche Haff (in Urkunden 
mare oder stagnum recens) hat feinen Namen, was man über 


*) Urft. von 1322, 1966. Cod dipl. Press. II. =. 99, 100. All. n. 9. 
BBa.8.% 159.2. 6 
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benfelben fonft auch fabeln mag, ohne Frage von der Natur feis 
ned Waſſers; es ift nicht ſtehendes, auch nicht fließendes, aber 
doch friſches d. h. ſolches, welches durch den Einfluß großer 
Ströme und durch die Ausmündung in bie Oſtſee verändert wirb. 
Sp werden in mehreren Verfchreibungen *) fließende, frifche und fie 
hende Gewäſſer unterfhieben, und aud das Eurifche**) und 
das Stettiner Haff ***) gelegentlich mit dem Namen frifches Haff 
bezeichnet. Die Uebertragung dieſes Beiworts von dem Haff auf 
die Nehrung ift alfo feltlfam genug und nur durch das Bedürfniß 
eines kurzen Ausbruds zu erflären. Der Name Nehrung ſelbſt 
(in Urkunden Neria, Nerei, Nergia, Nergya , Nerge, Nerige) 
wirb aus dem Altpreußifchen abgeleitet unb foll fo viel als aus» 
gewühltes, von den Meereöwellen aufgeworfenes Land bezeichnen +). 

Die Waſſerſtraßen, welche zu verfchiebenen Zeiten an 
verfi,iedenen Stellen dad Haff mir ber See verbanden, 
nannte man in den älteſten Zeite Balgen, wie wir 
aus einer Reihe von Urkunden vom dreizehnten bis zum fünfzehn, 
ten Zahrhundert erfehen. Diefer Name ift nicht altpreußifch, fon« 
dern deutſch. In dem deutfch:lateinifchen Wörterbuch von 3. 2. 
Friſch, Berlin 1741, findet fidh folgende Bemerkung: „Balg für 
Meerbufen und Xiefe, sinus, if in Oflfrießland gebräuchlich, als 
— eine Balge zufchlagen, das it, das Waſſer hindern, baß es 
nicht mehr in einen ſolchen sinum bineinlaufen kann; — eine ger 
waltige große Seebalge zu einem feflen Land machen, durch Eins 
deihen. Auch in Flüffen nennt man nad) dem Bremiſch⸗ Nies 
derfächfifhen Wörterbuch, Bremen 1767, Balgen die tiefen Stels 
(en zwifchen Inſeln und Sandbänken, wie in der Wefer die Bre⸗ 
denbalge, Hundbalge, Steertbalge, Oſſenbalge. Endlich bemerkt 
Fulda in feiner Idiotikenſammlung, Berlin und Stettin 1788, 
Balge bedeute niederſächſiſch Kanal, fumpfige Gegend. Auch bie 
an der Küfte ded frifchen Haffs gelegene Burg Balga hat ih 


*) Ich kann fie leider nicht ſogleich wieder auffinden. Aehnlich aber ift in 
bem Abſchnitt ber Orbenschronit „Urfach des Bundes zc.” bie Rede von „einem 
friihen Waſſer, genannt Hab." 

**) Lipl. Reimchronit herausg. von Pfeiffer. S. 104. Alte Preuß. Chronil. 
Manufer. der Kgl. Bibl. zu Königsb. N. 1558. fol. 94. 

**?%) Dreger Cod. Dipl. Pom. I. n. 163. 

+) Rheſa bei Voigt Geſch. Preußens 5, 190. Anm. 2. 
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ren Namen ohne Zweifel von einer foldden Balge; bie Halbinfel, 
auf welcher fie liegt, war in alten Zeiten durch Waffereinfchnitte 
und Sümpfe faft ganz von dem Übrigen Zefllande getrennt *). Der 
noch heute gangbare Ausdruck Tief ftatt Balge findet fih erſt in 
Urkunden des fünfzehnten Jahrhunderts, und erhielt vor jenem er- 
Reren bald entfchieden den Vorzug, ba es mißlih war, bie da⸗ 
mals der Burg Balga gegenliber gebildete neue Balge die Bal⸗ 
gifche Balge zu nennen; man fprach lieber von dem Balgi⸗ 
ſchen Tief. 

Die Geſchichte der Balgen oder Tiefe liegt, fo oft fle auch 
behandelt ift, fehr im Argen; es bedarf alfo bier vor allem einer 
näheren Erörterung. Wir übergehen biebei die Vermuthungen, zu 
welchen ber alte Reifebericht von Other und Wulfftan **), und 
die, zu welchen die Sefchichte des heiligen Adalbert ***) Veran⸗ 
laffung gegeben bat, und beſchränken und auf die hiftorifch ber 
Fanntere Zeit nach der Ankunft ded Deutſchen Ordens. Wir ges 
winnen fo den fiheren Anfangspunft, daß im dreischnten Jahr⸗ 
hundert ein Tief bei Lochflet vorhanden und für die Schiffahrt 
von Bedeutung war. 

Simon Grunau, ein Schriftfiefler, weldyer feine umfang» 
reiche Chronik zum größeren Theile mit Lügen und Erbdichtungen 
füllte +), auf den man aber doch immer wieder zurüdtommen 
muß, weil die Unkritik der fpäteren feine Berichte verbreitete und 
ihnen Slauben verfchhaffte, und weil hinter feinem wiberwärtigen 
Geſchwätz fi hin und wieder doch eine brauchbare Originalnotiz 
vorfindet, erzählt bei der Geſchichte des Hochmeifterd Siegfried 
von Feuchtwangen folgendes: „Zur Zeit dieſes Hochmeifterd ward 
im Auguflmonat (ded Jahres 1309) ein folch erfchrediih Stürs 


*) Aud an ber Weſer zwiſchen Hopa und Nienburg gi:bt e8 einen Ort 
Balge, Balga, ſchon erwähnt von Adam. Bremens. hist. eccles. III. 0.8. 

**) Voigt Geſch. Preußens 3, 214, 218. 

***) Biefebreht Wendiſche Geſchichten 1, 292. Die hier ausgefprochene Un» 
ſicht, daß ber Heilige Adalbert in der Gegend von Eibing erfchlagen fei, hat man- 
ches für ſich. 

1) Er weiß unter andern auch, daß bie ſcandianiſchen Einwanderer Wide⸗ 
wut und Bruteno eine Burg Nohto (Rogat) oder Neidenburg auf derſelben er⸗ 
bauten II, 2. 8 3, daß um 1%4 ein Yürft Swaino dieſelbe beherrfchte VIII. 
15. $ 1. Das Haff nennt er Halibo. 


6* 
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men und Ungewitter, daß man auch meinte, das Band follte uns 
tergehn. In dieſen Stürmen erfüllete ſich das ſchöne Tief bei dem 
Scloſſe Lochftet, und sin anderes riß aus gegen dem Schloſſe 
Balga Über und Braundberg, da auch das Fließ zwifchen Wogler 
und Schmergrube erfüllte und blieb nur ein Fließ ind Haff aus 
dem Meer” *) Beim Jahre 1395 berichtet er: „In diefem Jahre 
am Rage Lamperti hub fih an ein Rordfiurm und währete fünf 
Zage, in welchen ſich das Tief bei Lochftet erfüllete, und ein neues 
gegen Rofenberg audriß, und war neun Faden tief zum erſten, 
und ift noch heute daß befle im Lande Preußen‘ **). 

Fuchs in feiner Befchreibung der Stadt Eibing ***), ber 
diefe Angaben durch Hennebergerd Schrift von den Seen, Strö- 
men und Flüffen Preußens kannte, gründet auf diefelben die An» 
fiiht, daß das Tief von Lochflet um 1311 unbraudhbar geworben, 
aber erſt 1395 ganz verfandet ſeiz dag man fih von 1311 bie 
1395 des Tiefs zwilchen Woglerd und Schmergrube, von 1395 
an ded Tiefes Mofenberg gegenüber zur Schiffahrt bedient” habe. 
Dies ift aber bloße Deutelei; Grunau fagt an der erflen Stelle, 
das Tief bei Kochflet und ein Fließ zwiſchen Voglers und Schmer- 
grube verfandeten 1311, gleichzeitig entfland dasjenige, welches 
Balga und Braundberg gegenüberliegt; und an der andern Stelle 
fagt er, dad Xief bei Lochflet verfandete 1395, gleichzeitig entſtand 
ein anderes, Rofenberg gegenüber. Diefe Angaben müſſen aber bie 
größten Bedenken erregen, 1) weil fie fich direct widerfprechen, 2) 
weil fie auf der ganz unhaltbaren Vorausſetzung beruben, als 
wenn die Verfandung des älteren und die Bildung bed neueren 
Tiefs in daffelbe Jahr fallen müßten, 3) weil die gleichzeitigen 
Chroniften, die do von Stürmen und andern Naturereigniffen 
mandymal fprechen, von diefen Berfandungen und Durchbrüchen 
nichtd wiffen. Man beachte, daß von einem Tief zwifhen 
Voglers und Schmergrube auch Grunau ſelbſt nicht zu 
fpredhen wagt. Eine unbebeutende Wafferrinne, die in jener 
Gegend zu feiner Beit von der See nad) dem Haff geleitet haben 
mag, wie er andeutet, mag ihm ben Gedanken nahe gelegt haben. 
Er fpricht ihn aber nicht aus. 


*) Grunau X1, 3. 8 9, wo auch noch von zwei anderen Stänmen bie 
Rebe if, 

e) Grunan XIV, 2.81. 

x8*) Bd. I. ©. 464 ff. 
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_ Dad neue Kief, welches an die Stelle des Löchfletifchen 
in Gebrauch fam, und defien Lage Grunau ein Mal duch bie 
gegenüber liegenden Orte Balga und MBraundberg, dad andere 
Mal durch das gegenüber liegende Dorf Roſenberg (zwiſchen 
Balga und Braundberg) bezeichnet, IR nirgend anders zu fuchen, 
al8 bei dem von der Stadt Pillau etwa eine Meile füds 
Lich gelegenen Orte, welcher jegt Alttief beißt. Wann 
es entflanden fel, darfıber giebt folgender Brief des oberften Mars 
ſchalls an den Hochmeiſter vom 23. März des Jahres 1426 nä- 
heren Aufſchluß. 


„Unfern gar willigen unterthänigen Gehorſam zuvor, ehrwür- 
diger lieber Herr Meifter. Als heute find wir bier gewefen in dem 
Störhofe mit den Räthen Elbing und Königsberg. Se bat uns 
Gott gar gut Wetter gegeben, alfo daß wir fuhren zu dem 
neuen Tiefe und haben das gar eigentlich befchawet und über⸗ 
ſchlagen. Da find mis und gewefen Meiſter Hannus Blidemeis 
fer und Meifter Kirftan von Danzig, Alle Ding Euern Gnabden 
zu fchreiben wäre zu viel und unvernehmlich zu bedeuten. Darum 
baben wird Meifter Hannus obengefihrieben ©. ©. eigentlich zu 
ımterrichten befohlen. Doch fo ſchreiben wir E. G. wie es äußer- 
lich allda geſtalt iſt. Das ganze Tief überall behält eine 
kleine halbe Meile, aber die rechte Ziefe*) behält leicht 
34 Rutben oder Dabei, und if die rechte Tiefe 6 Ellen 
tief. Aber von beiden Seiten ift tief biömeilen eine Edle, drei 
Quartir von einer Ede, das tieflte anderthalb Ellen. Und ha⸗ 
ben beſtellt, ſobald Sort Wetter giebt, daß man dad Waſſer Kälte 
balber mag erleiden, fo fol man es eigentlich meſſen, bei Ruthen⸗ 
oder Seilzahl eigentlich, wie ed il gelegen. Wenn und dad wirb 
zu wiſſen, dann wollen wir E. G. fchreiben. So mag dann 
€. G. mit €. Gebietigern, Städten und Werkleuten zu Rathe 
werden, wie man ed an möge greifen. Gnädiger lieber Her 
Meifter, die Werkleute haben es wohl koͤſtlich und hoc vorgege⸗ 
ben fomohl den Städten ald uns, dad die Näthe ihren Aelteften 
nach alter Gewohnheit daheim vor mwerdenbringen. Doch fo ach» 
ten wir, als und auch Meiſter Hannus hat gefaget, daß da Klein 
und groß 500 Schock Holzes zu wird müffen kommen. Gegeben 
yam Störkefe am Donnerſtag vor Palmarum im XXVIſten 
Jahre⸗ .), 


®) tuwfe, unb fo amd) Badıher. 
**) Er. des oberfin Marſchals an ven H. M. Schhiebl. LAXH. n. 32. 
Bol. Voigt Geſch Prenfens 7, 480. 


Mi 
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Der Anhalt diefed Briefes läßt wohl keinen Zweifel, dag das 
neue Zief — dad Balgaifche von bem gegenüberliegenden Balga 
genannt — ganz kurz zuvor entfianden fei. Die Bauten an den» 
felben erforberten längere Zeit großen Aufwand und große An« 
firengungen. Im Sabre 1431 erhielt der Vogt von Leske fim 
großen Werder) vom Hochmeifter den Auftrag, mit dem Kifchmei« 
fier von Scharfau und den Gefchwornen aus allen drei Werdern, 
„bie Nerpge zu beziehen, und zu befeben dad Tief, ob ihm zu 
beifen.” Er berichtete in Folge deſſen, zugleich im Namen feiner 
Begleiter, daß man bie Berge auf eine Strede von 22 Seilen, 
‚von des Hauskomthurs Störbude anzufangen bis an bie Fläche 
der Balge” noch werde halten fönnen, wenn man fogleih Hand 
anlege; zögere man aber und wehten wieder große Stürme, wie 
fie gewebt haben, fo ftehe zu beforgen, baß fie mit einander weg⸗ 
geriffen würden. Auch über den Straud auf der Mehrung, ven 
man ohne Zweifel zu Faſchinen brauchen wollte, hatte er Bericht 
zu erflatten. Er meldete, „daß zwifchen der Schmeergrube und 
dem Mittelhofe, drei Meilen, Strauches Nothdurft ſei“, ſtellte es 
aber dem Hochmeifter anheim, wie es mit demfelben gehalten, ob 
er nicht Lieber gefchont werden ſolle *). in Pfleger zu Lochftet, 
der im Sabre 1436 beauftragt wurde zu berichten, wie es ſtehe 
zwifchen dem Tiefe und Lochflet, zeigte an, daß das Waſſer nir- 
gend übergelaufen fei, ald über das Balgiſche Waſſer **) und daß 
das Gebirge in der Pille (Pilau) an dem Ufer gegenüber 
dem Lande vom Haff auch fehr audgewafchen fei ***). In den 
Jahren 1445 und 1446 war man wieder befchäftigt, „zu dämmen 
dad neue Tief zu der Balge.“ Der Bau näherte fich feinem 
Ende, ald dad Waſſer wieder ein neued großes Loch riß und ein 
neuer Strom vier Ellen tief entfiand. Der Orden flanb damals 


*) Schr. bed Vogts don Ledle an den H. M. Datum Petr. et Paul. 1431 
Schiebl. LXXIE. n. 53. Der Mittelhof wird auch iu ber Urt. des Thorner 
Friedens von 1466 erwähnt, benn daß das Metelof bed lateiniſchen Textes 
nichts anderes bebeute, zeigt eine gleichzeitige beutfche Ueberſetzung bei Neumann. 

**) Das is nirne obir lowffen sey den obir das Balgische wasser. 

»20) Schr. des Pflegerd zu Lochftet an den H. M. Dienftag nah Martini 
1436. Schiebl. LXXII. n. 54. Bon Bauten in Pillau um biefe Zeit redet 
nad andern Urft. auch Faber in ben Beitr. zur Kunde Preußens 6, 43. 
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wegen biefed Baues in Unterhandlungen mit dem Biſchof von 
Ermeland und mit ben Städten längd dem frifchen Haffe, und 
entwarf unter andern folgenden Anſchlag Über die Beifteuern, die 
jeder Theil entrichten follte: Der Hear Biſchof von Heilsberg 
10 Marl, das Kapitel von Frauenburg 5 Mark, die Stäpte 
Braunsberg 10 Mark, der Komthur von Elbing 40 Mark, die 
Städte Elbing 35 Mark, der Komthur von Balga 40 Mark, das 
Gebiet von Brandenburg 30 Mark, die Städte Königäberg 
50 Mark ®). | 

Wie lange dad Lochſteter Niet neben dem Balgaiſchen 
von den Seefahrern noch benußt, wann ed endlich ganz verfandet 
wurde, darüber laffen fi nur Vermuthungen aufftelen. Um das 
Jahr 1441 flritten der Komthur zu Balga und der Pfleger zu 
Lochftet Über „Fifchereien und Zinfe in der alten Balge,“ umd der 
Iegtere bat den oberfien Marfchall in Königäberg, er möge jemand 
zur Unterfuchung des Streites „zu ihm ges Lochſtet und fort auf 
die alte Balge” fenden **). Der Ausdrud alte Balge kann bier 
wohl nichts anderes ald das Tief von Lochfiet bezeichnen, da es 
in jener Zeit nur noch eine, die vor Kurzem entflandene Balge 
bei Alttief gab. Und hieraus würden wir denn erfehen, dag um 
Das Jahr 1441 das Tief bei Lochſtet nody vorhanden war; doch 
mag die Berfandung deffelben ſchon damald begonnen haben. Das 
Balgaiſche Tief, welches gleich bei feiner Entftehung für bie 
Schiffahrt benutzt werben konnte, fcheint fehr bald den Vor⸗ 
zug vor jenem erhalten zu haben.” Acht Tage nach Oftern, 1456, 
verfentten die Danziger die Balge (das Balgaifche Zief) mit gros 
Ger Koft und Arbeit innerhalb und uußerhalb des Haffs’***), 
aber ohne dauernden Erfolg. Im Thorner Frieden 1466 wurde 


*) Dies ift der Inhalt ber von Volgt Geſch. Preußens 8,90 Anm 3. an» 
geführten Urkt. des geh. Archivs. 

**) Schr. bed Pfleger von Lochſtet an ben oberfien Marſchal Schiebi. 
LVI. n. 37. 

») Danziger Ehronif (mit der DOrdenschronif verbunden) zu b. I. Gru⸗ 
nau XVH 7. 8 3, bem Schüß fol 225. b. und Henneberger S. 23. folgen, 
berichtet, daß das Balgaiſche Tief während des breiscehnjährigen Krieges, gegen 
Oſtern 1456, von ben Danzigern mit 5 alten Schiffen boll Sand und Steinen 
verfchütiet fei, fo daß es fhatt ber früheren 15 Ellen jet aus noch 3 Ellen Tiefe 
behielt. 
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das Balgaiſche Tief mit allen Fiſchereien und Zoͤllen von König 
Kaſimir dem Orden zugeſtanden. Es blieb das befahrenſte bis in 
den Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts. Von den Bauten an 
demſelben iſt noch wiederholentlich z. B. bei den Jahren 1508 *) 
und 1517 **) die Rebe. 

Ueber die Entfiehung des dritten Ziels, ober vielmehr der 
verſchiedenen Tiefe, bei dem heutigen Pillau, haben wir ei⸗ 
nen ziemlich ausführlichen und zuverläffigen Bericht im der nicht 
viel fpäteren Chronik von Freiberg. „Im 1497 Jahre, den 8 Ta 
Mariä der legte auf den Domnerflag nachmittag um eins, erhu 
fi) fo ein großer gefchwinder Sturm, und währte 4 Jage aneins 
ander; von Donnerſtag nachmittag bid auf den Freitag wieder 
nachmittag war ber Sturm am größten, that mädhfigen großen 
Schaden an Schiffen in der See und an Gebäuden auf bem 
Lande, viel Hänfer eingeriſſen; die Epige von dem Thurm tm 
Löbenicht Königsberg hat der Sturm abgeworfen mit Dach mit 
AN gleich der Mauer, und fonft an vielen Orten auch gefchehen 
M. Das Waſſer hat hie zu Königsberg ſchier in allen Gaſſen 
geſtanden. Auch hat der Sturm an der Nehrung große, Berge 
audgeriffen und ausgewafchen, ba biöher dad neue Tief bei 
Bugeram gemefen il. Das ganze Samland hat auf ge 
mußt fein, und in ber Sarkau Die kuriſche Nebrung dämmen, und 
wo Gott nicht fonderlich geholfen hätte, daß der Sturm aufgehört 
bätte, fo wäre es unmöglich zu retten geweſen“ ***). Bier iſt aud) 
der Bericht Simon Grunau's zu beachten, der über diefes Ereig⸗ 
niß als Zeitgenoffe fpriht. Er redet von der Zeit zwiſchen 1493 
und 1498 und fährt bann fort: „Am Rage Epiphanis (6. Januar) 
und vier Tage darauf mar ein Sturm und Wind von dem Nor: 
den in weldhem Sturm die Nehrung — — audbrady, und wurde 
ein nen Tief von 3 Faden, wiemohl es unbefländig blieb von wes 
gen Zreibung des Sandes; jedoch denen von Königäberg war eb 
ein fehr gut Tief etliche Jahre und ift eine Meile von dem ers 
fühten erſten alten Tief (dem Eochftetfchen), näher der Stadt (als 
das Balgaifche) aber ganz forglih barein zu kommen“ +). Und 
an einer andern Stelle heißt ed: „Da war in biefem Jahre (1510) 


*) Fol. Z. 150, 100, Sgl. Bolgt 9, 347. 

++) Rathbuch und Abſchler Fol. 4, 6 mb 7, angeführt bon Medefburg zu 
J. Freibergo Ehronif in den RPPB. ©.1,08. 

vr) Freibergers Chronik, Wifer. der Stadtane. zu Königsb. for. 247. Wal. 
Manusor. Boruss. Fol. 508 in ber fat. Vibi. zu MWBertin. Fol. 105. 

+) Grunau XVIII. 14. $ 1. 


Die frifche Nehrung. 88 


om e Euyhemiä (13. oder 16. ember) ehr erſchreck· 
— aus Ye “ee biefer eg Sie um umb. riß 
ein neu Xief ins Ordensland 3 Faden tief nach Lochſtet wärts; 
dies nahm von Jahr zu Sahr ab, daß a2 Krieger da ſowerlich 
gehen konnten, und mar zum erſten den Koͤnigsbergern ein Troſt, 
darnach eine Verderbang ihrer Zufahrt” *). 

Während bed fogenannten fränfiichen oder Meitenfrieges, ver 
fuchten die Danziger ſowohl das ältere (Balgalfdde) 
als aud dad neue (Pillaufche; Aief za verfenten Den 
16. Mär; 1920 kam vie Zeitung „ven der Balge“ nach Königs 
berg, daß erliche Gchiffe inı alten Tief lägen, und man glaubte 
dort nicht anders, als daß fie dem Lande zu Xrof gekommen 
wären: denn ſchon Jange erwartele man Hülfe aus fremden Län. 
dern, die nicht wohl anders ald Über See anlangen konnte. Aber 
bald erfule man, daß ed die Danziger wären. Dieſe hatten acht 
Schiffe audgerüfet, dad Tief zu verderben. Am 17. März ver 
fentten fie in demſelben 3 Schiffe, eine anſehnliche Karavelie, im 
der fie einen Kaften gefchürzt und mit großen Steinen erfüllt hat⸗ 
ten, „in der rechten Tiefe“, daneben eine alte Heringobeuße und 
einen Bording. Ad dies gefchehen war, brannten fie, wat über 
dem Waffer hervorragte, hinweg, damit beranfegelude Schiffe das 
durch nicht gewarnt würden **). Nur wenige Wochen darauf, am 
10. April Fam die Zeitung nach Königsberg, daß 17 Schiffe vor 
Dem neuen Ziefe lägen. Man ſchwankte zwiſchen Hoffnung 
und Furcht. Aber bald ergab ſichs, daß es die Danziger waren, 
das neue Tief zw verfenken, wie fie den Königöbergern vorhin 
fhon „entboten“ hatten. Der Hochmeiſter entſchloß ſich, ihnen 
mit Geſchütz entgegenzuziehn; die Königsberger flellten ihm dazu 
auf fein dringendes Werlangen 100 Mann zu Fuß. Des folgen, 
den Tages beim Tief angelangt, fand man bie Danziger beſchaͤt⸗ 
tigt, die Fahrt durch Einrammen von Pfählen zu verſperren. Das 
Geſchütz des Hochmeiſters wirkte gut; zwei Jachten usb einige 


*) Brunau XIX, 4. 8 4. Diefe Nachrichten finden ſich audy in ber Alt⸗ 
plllaufhen Kirche nach den Beitr. zur 8. B. 6, 44, nur if dort für bie Jahre 
148-1498 die Zahl 1479 eingefchlichen. 

“) Joh. Sreiberg WARE, 5,343. Begchtenbwerth iſt der Ausdruck In der 
dort angeführten Stelle der Ghronif von Beler fol. 21. Die von Damzig felen 
gekemmen in bie Baige ins alie Tief.“ Vgl, Schuh S. 488. a. 
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andere Schiffe der Danziger wurden in den Grund geſchoſſen; 
auch durch „Gottes Gewitter“ litten ſie großen Schaden. Ihr 
ganzes Unternehmen war vereitelt. Als darauf einige Räthe aus 
der Altſtadt und aus dem Kneiphof beſichtigten, fand ſich, daß auch 
das alte Tief durch die Verſenkungen der Danziger nicht gelitten 
hatte; Strom und Sturm hatten es bereits vollſtändig wieder 
freigemacht. Auf dem Strande zwiſchen beiden Tiefen fanden ſich 
3 Prahme mit feſt verſchürzten Kaſten, eine Smake und die Wraks 
von 5 Jachten *). Noch einen dritten Verſuch machten die Dans 
ziger, als der Hochmeifter mit dem Könige von Polen fchon um 
einen Waffenſtillſtand unterhandelte. Mit 6 Kähnen, auf jedem 
Kahne 2 mit Steinen gefülte Kaften , Tamen fie ‚für die Balge, 
Dad Tief vollends dafelbft zu verſenken“, und verfentten audy den 
8, Juni 4 Weichfellähne in dem alten Tiefe und ded andern 
Tages die andern 2 Kähne; erfi auf ihrem Rückzuge, als fie in 
Prebernau lagen, erhielten fie Kunde vom Abfchluß des Waffen: 
ſtillſtandes **). 

Sm Krakauer Frieden, 15235, wurbe unter andern beflimmt, 
„daß das Tief bei der Balga am Haff oder wo fonft Tiefe 
ſeien, allen Einwohnern ded Landes zu Preußen, darauf zu ſchif⸗ 

fen, frei fein fole‘‘ ***). Man fiehbt hieraus, daß auch damals 
noch das Balgaifche Tief das befahrenfte war. Im Jahre 1526 
hören wir Magen, die Tiefe feien verfihlemmt, und kämen in 
Abnahme; der Herzog Albrecht unterhandelt mit der Stadt Kör 
nigöberg, wie man dem vorbeugen könne +). Gleiche Klagen und 
gleiche Unterhandlungen kehren beim Jahre 1559 wieder; „das 
alte und das neue Tief“ wurben damald befihtigt und Bür⸗ 
germeifter und Räthe der drei Städte Koͤnigsberg befchlofjen, „das 
Tief zu verzeunen und zu verfchlagen, mit Holz; und Strauch aufs 
fleißigfte zu vermachen, daß ſich der Sand häufen thät und alfo 
fi} engerte, die Fahrt aber weiterte” und forderten auch die Stadt 
Eibing auf, bei diefem Vorhaben Hülfe zu leiften rt). Seitdem 


*) Freiberg NPPB. 1, 216, 217. Schuͤtz ©. 463. db. 

5) Shüb S. 469. 

***) Privil. der Stände des Herzogth. Preußen fol. 85. a. — 
+) Blattner fol. 420. b. 

tt) Elbingensia T. I. studio Jacobi Ronle p. 845. sq. 
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it von dem Balgaiſchen Tief als einem Waſſerwege nicht mehr 
die Rede *), doch bat ſich die Nachricht erhalten, daß König Sie⸗ 
giewund 3. von Polen im Jahre 1603 „das alte Xief durch bie 
Nehrung aufräumen wollen laſſen; item dad Tuch mit dem Ad⸗ 
ler und die Heriugstonnen bier flempeln wollen‘ **). 


Bei Pilau erfolgten wiederholentlih Durchbrüche der See, 
die aber nur von ſehr vorübergebender Dauer gemweien zu fein 
fheinen. Wir haben über diefeiben Berichte von Zeitgenoffen. Im 
Fahre 1624 „riß noch ein Tief zwifchen dem alten und neuen, 
und am Ende des Jahres eins bei der Pilau“ ’**) Am Jahre 
1540 ‚‚gegen den Winter nah Martini waren große Stürme und 
Ungeroitter — — dasmal ward wieder ein neu Tief zwifchen dem 
Blockhauſe und der Pilau” +). Im Jahre 1610 den 29. Nos 
venber hat „ein neued Tief in der Nehrung fich herunterwärts 
geöffnet +). Noch am 17. Januar ded Jahres 1818 riß bei 
einem heftigen Orkane die See an drei Stellen, zweimal diesſeits, 
einmal jenfeits Alttief ins Haff durch 1717). 


Zaflen wir dad Refultat diefer Unterfuchungen kurz zuſam⸗ 
men, fo wäre als das ältefle in unbekannter Zeit entftandene Tief 
das bei Lochſtet zu nennen; ed verfandete wahrfcheinlid um die 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts; dad zweite Tief Balga ge 
genüber, bei dem heutigen Alttief, entfiand um 1426, wurde dem 
Lochſtetſchen von den Seefahrern bald vorgezogen, und blieb etwa 
hundert Zahre lang das befahrenſte. Bei Pilau endlich entflans 
dert kurz vor und kurz nach dem Jahre 1500 mehrere Tiefe, von 
welchen eins bald nad) dem Yahre 1525 ald Fahrſtraße an bie 
Stelle des Balgaiſchen trat. Vorübergehend hat fih die See 


*) Kalk Lobfprudh auf Elbing 1565. Bl. B. 3. erwähnt, daß Im Jahre 1861 
ein junger Wallfiſch an die Nehrung getrieben, und KHermebergerr Von Seen 
ıc. 1895. ©. 23. bemertt, daß er zwiſchen dem alten Tief und ber Scheute ge 
funden fei. 

**) Recessus causarum publ. de anno 1544 - 1618 opera Jacobi Lan- 
gil Cos. (Muszüge aus den für und verlorenen Receffen) P. 85, 

”**) Handſchr. Ehronit von Beler und Platiner fol. 140. b. 

1) Ehronit von Freiberg, in den NPPB. 5. 132. 

tt) Langii recessus caus. publ. p. 17%. 

trt) Fuchs 1, 474, 478. 
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auch am andern Gtellen über die Rehrung hin mit dem Haff 
verbunden. 

Die Hafenorbnung in den Tiefen zu erhalten, ſcheint 
in alten Zeiten gan; den Bewohnern ber größeren Handelsſtädte 
am Haff und zwar zunächſt den Eibingern überlaffen zu fein. 
@ibing fandte jährlich zwei Rathsherrn ald Schäffer oder Provi⸗ 
foren nad) dem Xiefe, und dieſe „Schäfferei zur Balge“ be 
ſtand wohl fchon im dreizehnten Jahrhundert, obwohl die erſte 
fihere Erwähnung derfelben nicht Über dad Qahr 1324 zurüd: 
geht *). Zur Deckung der Ausgaben, weiche diefe Fürforge nöthig 
machte, wurde bad fogenannte Pfahlgeld erhoben. Nach eimem 
Streite zroifchen den Danzigern und Elbingern über das Pfahl« 
geld, deſſen nähere Umflände nicht befannt find, verorbnete ber 
Hochmeiſter Dietrich von Altenburg, daß dad Pfahlgeld von den Gü⸗ 
tern, weldye in die Balge (dad Lochſteter Tief) kämen, den Eis 
bingern, das Pfahlgelb von den Gütern, melde über die Weide 
fel fämen, den Danzigern zufließen ſolle (1341) **). Man zahlte aber 
feit alter Zeit, wie aud den Verhandlungen über das Portorium 
zu Danzig und Elbing im ſechzehnten Jahrhundert hervorgeht, 
von der Mark zwei Pfennige. Die Zahlung erfolgte nicht in dem 
Tief febft, fondern in den Städten, deren Einwohner ſich deſſel⸗ 
ben bebienten, und durch diefe an Elding. In den Kämmereis 
rehnungen der Stadt Eibing aus den Zahren 1404—1413 wird 
bes Pfahlgelded von Königdberg und Elbing regelmäßig gedacht, 
Pfahrgeld von Braunsberg nur beim Jahre 1407, Pfahlgeld von 
anderen Städfen gar nicht erwähnt. Ob auch horn und Culm 
Dfahlgeld nah Elbing abtrugen, wie in gewiſſen Dofumenten des 
flebenzehnten Jahrhunderts behauptet wird **"), würden wir ficherer 
wiffen, wenn wir nähere Kenntniß hätten von dem in einem als 
ten Urkundenverzeihniß +) erwähnten „conventus Mariaebur- 
gensis, in welchem die Thorner ihre Antwort eingeben auf das 
Project, wie dad Pfahlgeld foll empfangen werben.” Das Pfahl 


*) „Johann bon Qubele proc. ad Balgam 1324, 1332, 1338" nad Goltfr. 
Zamehls Yudzügen aus der ältefien nicht mehr erhaltenen Hathematrket. 

**) Cod. dipl. Pruss. III. n. 32. 

***) Elbingensia T. I. p. 850. 

t) Archivi Elbing. Politicorum index p. 126. 
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geld der einzelnen Städte wurde jährlih nah Elbing gefanbt: 
Königöberg trug es 1408 auſsnabmsweiſe für zwei Jahre auf ein⸗ 
mal ab. Das Pfahlgeld von Elbing flog in die Kaffe, welche 
der Bürgermeifter unmittelbar unter Ach batte, dab Pfahlgeld vom 
Königsberg in die des Innenkämmerers, das Pfahlgeld von Braunds 
berg wurde 1407 zum Theil dem Bürgermeiſter zum Theil dem 
Innenkãmmerer übergeben. Der Ertrag des Pfablgeldes im Gan⸗ 
zen war doch nicht bebeutend; bad von Eibing brachte zwiſchen 
5 und 7 Marf, in den Jahren 1409 und 1410 gar nur 2 Marf, 
dad von Königsberg zwilchen 7 mund 10 Marl, dad von Brauns⸗ 
berg wenig über 1 Mark ein. Doch kamen dazu bin und wieber 
außerordentliche Einnahmen, 5. DB. im Sabre 1405 „von einem 
Schiffer in Danzig, der einen Pfahl audfegelte in der Balge, 
10 Marl. Die Ausgaben der Schäfferei zur Balge, weiche 
aus der Kafle des Innenkaͤmmerers befiritten wurben, beirugen 
in den Jahren 1404—1411: 58, 87, 38, 62, 170, 74, 82, 
40 Marl. GHauptpoften berfelben bildeten Unterhaltung der Pfahl 
bordinge, Beſchaffung von Holz, Garn, Utenfilien ıc., Arbeitös 
und Dienſtlohn, Mahlzeiten und Audfpeifungen. Im Befondern 
werben gelegentlich als Ausgabepoſten angefühet: „Die Pfähle zu 
flogen”, „die Zonnen in die See zu legen“ u. f. w. Im Jahre 
1412 gingen keine Schäffer von Elbing nad ber Balge, „weil 
nach Befehl bes Hochmeiſters die Königsberger auch helfen 
follten, die Balge unterhalten.” ‚Die Rechnungen ber nächſten 
Jahre führen unter den Einnahmen dad Pfahlgeld, unter den Ausga⸗ 
ben die Schäferei zur Balge nicht mehr auf *). Zwar kommen nod ein» 
mal Eibinger Proviforen zur Balge zwifchen 1415 u. 1420 vor, aber 
nach diefer Zeit verſchwinden fie ganz **). Der Hochmeifter Michael 
Küchmeifter von Sternberg übergab bie Anfficht über das Tief 
im Jahre 1422 für immer den Königsbergern *), Die Schäf: 


*) Obmohl noch 1413 6 Mark „zur Balge” gegeben werben, 

*#) Nach ben Auszügen aus ber Rathömatrifel. 

*2 Fuchs Preuß. Archiv 1, 655, Beſchr. von Cibing 1, 468. Seine 
Quelle tann ich nicht nachweiſen. In dem Index archivi Elbing. p. 100. 
wird erwähnt „Copia vidimata eines alten Brief der Stabt Koͤnigoberg, bes 
Pfahlgeld betreffend.“ 
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fer von Königeberg aber führten dieſe Aufſicht nicht bloß über 
das Tief von Lochſtet, fondern bald auch Über dad von Balga. 
Im Jahre 1473 erließen die Räthe von Königsberg eine Ord⸗ 
mung, „daß die Schiffer ind Tief zur Balge Beinen Ballafi aus» 
werfen und ihre Schiffe an Feinen Pfahl legen follten”*). Auch 
nad) bem Krakauer Frieden blieb die Beauffihtigung der Tiefe 
der Stadt Königsberg **). 

In den volliändigen Befit der ganzen Nehrung Fam 
ber Orden erft fehr almählig. Der füdmweftlihe Theil derfelben 
gehörte anfangs zu Pommerellen, auf andere Theile derfelben hats _ 
ten die Bifchöfe von Samland wohlbegründete Anfprüde. Herzog 
Swantopolk von Pommerellen hatte an den erfien Käm⸗ 
pfen des Ordens gegen die Preußen wadern Antheil genommen, 
erwartete dafür aber, daß der Orden auch ihm Ausbreitung feis 
ner Herrſchaft auf dem rechten Weichfelufer geflatten werde; 
daß diefe Erwartung nicht befriedigt wurde, war ein Hauptgrund 
des Kampfes zwilchen ihm und dem Orden. Er verlich ſchon im 
Sabre 1235 gewiffe Güter auf dem weftlichen Theile der Neh⸗ 
rung, nabe bei Danzig, — bier wird fie überhaupt zum erften 
Mal erwähnt — an dad Klofter Dliva***); aber dieſer heil 
der Nehrung mag fehon vor der Ankunft ded Ordens zu Poms 
merellen gerechnet fein. In dem Frieden von 1249 überließen 
ihm die Ritter „die Infel, welche Nehrung genannt wird, und den 
auf derfelben befindlichen Wald, und die neben berfelben Anfel 
gelegenen Weichfelfampen von dem Zluffe Ziege bis zu dem Orte 
Kamzikini“ FT). Der Ort Kamzikini it jedenfalls über eine Meite 


*) Beh. Archiv zu Königsberg, Schiebl. LXXII. n. MO. 

**) In dem Jndex archivi Elbing. p. 98, 100, 112 werben folgende Urt. 
angeführt: Literae N.N. wegen des Pfahlgelbes in der Pillau und Taxirung 
ber Waaren 1526. Literae ber Stadt Königäberg an die Stadt Eibing, das 
Pfahlgeld betreffend 1542. Literae regentum Ducatus Prussiae ad Eibing. 
wegen Weparirung ber Tiefe in ber Pilau 1622. Hecessus ber Königäbergi« 
ſchen Beſchickung und Inftruction hierauf ratione portus Pillaviensis 1644. 

***) Urt. von 1235 bei Hertzberg, recueil des deductions I. p.376. 

+) Urf. von 1240 bei Dreger n. 184, mit der Verbeſſerung bei Woigt 
2, 579, Anm. 1. In dem ſchiedorichterlichen Ausſpruch von 3247, Cod. dipl. 
Pruss. I. n. 71, bon bem tie Friedendurkunde nicht abweicht, iſt flatt de are- 
nis et nerei a0 via usque camziem augenfcheinlih zu leſen: de arenis 
et nerei a tuia usque camgicni. Diefe Urfunde zeigt zugieih, daß bie 
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weitlich von dem Dorfe Liep, und an der Küfe, hoͤchſt wahr 
fheinlih in der nordweſtlichen Ede bed frifchen Haffb, zu fü: 
hen *), überdies ift es ausgemacht, daß durch diefe Feſtſetzung 
nicht die ganze Nehrung in Swantopolks Hände fam, wie er 
denn in eben dem Friebensinfirument verfpracdh, dem Wilde nicht 
den Uebergang aus feinem heile der Nehrung in das Gebiet des 
Drdend zu verfperren. Nun mag bie angeführte Stelle der Fries 
dendurkunde in anderer Beziehung noch Schwierigkeiten enthalten, - 
fo viel ſcheint doch unzweifelhaft, Daß Kamzikini den Grenzpunkt 
zwifchen den Antheilen ded Ordens und bed Herzogs auf der Neh⸗ 
rung bezeichne. Durch einen Vertrag von 1282 wurde der Ans 
theil des Ordens noch über biefen Punkt hinaus durch einen 
30 Seile breiten und 2 Meilen langen, längs der Dfifee fi bins 
ziebenden Landftreifen vergrößert; doch behielten die Unterthanen 
des Herzogd Meſtwin das Recht ver Fiſcherei auf dem nordweſt⸗ 
lichen heile des Haffs, von Kamzikini bis Liep und hinein bis 
in die Mitte feiner Breite *). Im Jahre darauf, 1283, trat der 
Herzog ben Kittern die Nehrung auf jene beiden Meilen in ihrer 
ganzen Breite (alfo von der Öftfee bis zur Elbinger Weichſel) 
ab ***3. Der weſtlichſte Theil zwifchen der Oftfee und der Dans 
ziger Weichſel kam erſt Hurdy die Erwerbung des gefammten Pom⸗ 
merellens 1308 in den Beſitz des Ordens. 


Die Anſprüche der Bifhdfe von Samland auf ein 
Drittel wenigftend des nördlichen Xheiled der frifchen Nehrung 
erfannte der Orden an, und die Theilungsurkunde über Samland 
von 1258 enthält audy Über diefen Theil der Nehrung, einfchließ- 
lich des Waldes Wogrim, genaue — aber ſchwierige — Beim 
mungen. Die Nehrung wird in kleine, ſcheinbar willkuürlich ges 
ordnete, Parcelen zerftüdelt, und diefe in ziemlich unbeholfener 
Weiſe den einzelnen Drittelantheilen zugewiefen. Genaue Exrwäs 


Einjchränfung „von der Tiege bis Kamzitini" ebenfowohl zu merei ald zu arena 


*) Rad) der Urf. von 1282 bei Dogiel IV. n. 39, wo ber Ort Kam- 
ponkne heißt. In der Theilungsurkunde über Samland kommt in untlarer 
Verbindung Kampenkyn bor. 

**) Urt. von 12382 a, a. D. 

***) Urt. von 1283 im Cod. dipl. Pruss. I. n. 105. a. 
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gung aller einzelnen Beſtimmungen führt zu folgender Weberficht 
(in weicher die römifchen Zahlen die Drittelantheile bezeichnen): 


1) 7 Seile für II 9) 1 Meile für I : 

2))7T =: + IH 10) 832 Seile - II 

3) 7 ⸗2 I IDS2 ⸗ s I 
4)30 ss « I 12) 3 Ruthen⸗ U 

5) + Meile = III | 3)3 »s ‚MM 

64 =: : I 14)4 s . I 

D1 =: ss 1 15) 52 Seile > I 

8,1 =: :s IM 


Die erften 7 Seile liegen nach der Urkunde im Walde Wo 
geim oder auf der Spitze Nergienort; die unter den folgenden 
Mummern genannten Parcelen ſchließen ſich überall unmittelbar 
en; einige Zweifel könnten nur Über den Anfchluß der fünften an 
bie vierte und der zehnten an bie neunte erhoberi werben. Die 
unser Nr. 5. genannte halbe Meile fol näͤmlich nad) der Urkunde 
an die zu AI gehörige halbe Meile ſtoßen; allein eine folche wird 
nirgend erwähnt, und die aus der obigen Ueberficht leicht zu ex 
kennende Regel der Theilung rechtfertigt wohl die Ammahme, baf 
biec die zu II gehörigen 30 Seile durch einen uneigentlichen 
Ausdruck bezeichnet feienz es wird fig zeigen, daß biefe 80 Seile 
on Breite alle andern übertrafen. Die unter Nr. 10. genannten 
52 Seile follen nad) der Urkunde an die zweite zu I gehörige 
balbe Meile flogen; man wirb bier wohl faum daran Anftoß neh: 
men, diefe halbe Meile in der unter Nr. 9. genannten ganzen 
einbegriffen zu finden. Dieſe Borausfegungen zugegeben, beträgt 
die Länge der Nehrung, fo weit fie zwifchen dem Orden und dem 
Tiſchof von Samland getheilt wurbe, 5 Meilen und 28 Seile. 
Der Endpunkt der Xheilung wäre demnach, da Nergienort an bie 
Balge bei Kochflet reichte, zwifchen Neufrug und Voglers zu fur 
hen. Seltfam bleibt die Theilung ded 5Ifen Geiles von diefem 
Endpunkt in 3, 3 und 4 NRuthen (Nr. 12-—14), da fih ein 
Grund derfelben faum einmal vermuthen läßt. Ob man dort 
vieleicht den Durchbruch einer neuen Balge erwartete? 


‚ Ein Bid auf die Karte zeigt, baß der Flächeninhalt der 
einzelnen „Seile fehr ungleidy geworben wäre, wenn fie der Breite 
nach überall von der See bis zum Haff ſich erſtreckt Hätten; bes 
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ſonders wären die im der Nihe oon Altpilieu gelsgeuen unserhält- 
uißmäßig breit andgefallen. Dem wurde vorgebengt Durch bie ber 
fondere Vertheilung bed Landſtriches, der fh von Kemfigal über 
das heutige Altpillau hinaus nördii hinaufzog. Daß hier ver 
Bald Wogrim zu fuchen fei, zeigt der Name bes Kifcherbors 
Wogram bei Altpilau; doch z0g er fih nad dem Vorigen bis 
Nergienort hinauf. Ein heil deffelben war ſchon durch die aD» 
gemeinen Beftimmungen Über die Nehrung angewieſen; nur ben 
Heft defjelben von dem nicht mehr vorhandenen Dorf Suntyenen 
oder Smytenen, welches wir mitten auf der Nehrung nördlich von 
Altpiflau fuchen, bie zu der Spige von Kamftigal bin wurde noch 
befonders getheilt,, fo daß an jeden Drittelantheil 30 Seile Tas 
men. Wahrſcheinlich wurden auch diefe Seile von Norden nad 
Süden gemeffen und wir glauben annehmen zu dürfen, daß fie an 
die oben unter Nr. 4. genannten 30 Seile ebenfo (nur näher 
dem Haff) anftiegen, wie die unter Nr. 5. genannte halbe Meile 
(nur näher der See). Hieraus würde ſich ergeben, daß die unter 
Nr. 4. genannten 30 Seile noch an einer ziemlich breiten Stelle 
der Nebrung lagen, worauf fhon oben hingewielen wurde, und 
daß die Entfernung der Spige Nergienort von Kamfligal etwa 
141 Seile betragen habe, was auf eine nicht unbeträchtliche Breite 
des dortigen Tiefes fchließen läßt. 


Bir haben diefe Beflimmungen über die Thellung ber Web» 
rung und bed Walded Wopgrim nicht übergehen mögen, theils weil 
die Deutung einer fhwierigen Urkunde an ſich einigen Reiz ges 
währt, theils weil fie fehr geeignet ifl, manche verfehrte Anfichten 
über große Veränderungen der Nehrung in den legten ag 
berten zu widerlegen. Im Uebrigen ift es fogar zweifelhaft, ob 
biefe Beſtimmungen überhaupt zum Vollzuge gefommen find. Im 
Sabre 12397 trat der Biſchof Siegfrisd von Samland feinen An, 
theil an dem Walde Wogrim dem Drden gegen ein nichtiges Ae⸗ 
quivalent ab*). Im Jahre 1322 verlangte Bifchof Johann, daß 
derſelbe wieder herausgegeben, und zugleih, daß die Danziger 
Nehrung getbeilt werde! Man einigte fi Über einen Vertrag, 
nach welchen der Wald Wogrim dem Diden blieb, des Biſchofs 


*) Cod. dipl. Pruss. II. n. 35. 
Y9B. 8. I. 2 2 7 
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Anrecht auf eisen Theil der Nehrung anerfannt wurde*). Im 
Jahre 1366 (oder noch etwas fpäter) regte die famländifche Kirche 
die Theilung der Nebrung wieder an**), aber, wie «8 fcheint, 
ebenfalld vergeblid — und Überhaupt haben wir Feine Spur ges 
funden, daß fle jemals auf der Nehrung weltliche Hoheitsrechte 
ausgeübt habe, 


Zum Behuf der Verwaltung war bie frifhe Nehrung in 
den Zeiten ded Ordens in 4 Xheile getheilt, die zu ben Komthur: 
bezirfen von Königsberg, Eibing, Warienburg und Danzig ge 
hörten. Der Werth der Nehrung beruhte befonderd auf den Fi⸗ 
fhereien in der See und im Haff — abgefehen von dem Wilde 
und dem Bernftein. Das Recht der Hafffifcherei war aber nicht 
ganz in den Händen des Ordens wie die Nehrung ſelbſt, fondern 
er theilte e8 mit den Bifchöfen von Samland und Ermeland, 
Dem Bifhof von Samland fiand die Fifcherei in der Bucht 
von Fifchaufen, beim Walde Peife und weiter öftlich bis zum Me: 
denaufhen Bach zu.***), doch kam menigftend die Mitbenubung 
des Waſſers bei dem eben genannten Walde theild durch Webers 
griffe, theild durch gütliche Abkunft, z. B. vom Jahre 1322, an 
die Ordensritter T). Ebenfo konnte dem Bifhof von Ermes 
land dad Recht der Fiſcherei in dem Zheile des Haffs, mit wels 
dem fein Landgebiet unmittelbar zufammenftieg, nicht beftritten 
werden. Nur die Grenzen feiner Fifchereigerechtigkeit waren zwei⸗ 
felhaft, bi6 im Jahre 1374 durch fchiedsrichterliche Entfcheidung 
beftimmt wurde, „das frifche Meer zwifchen der Rune und Nas 
ruffe (Narb), gleich breit bid zur Nehrung, folle beiden Theilen, 
dem Orden und dem Biſchof, gemein bleiben‘ +t). Seitdem bils 
beten alfo zwei Einien, im Norden von der Mündung der Rune 
zum Dorfe Polski, im Süden von der Mündung der Nark zu 
einem Kreuze bei dem Dorfe Schmergrube die Grenze bed „erm⸗ 


*) Cod. dipl. Pruss. II. n. 99, 100. 

**) Cod. dipl. Pruss. III. n. 98. 

**) Cod. dipl. Pruse. III. n. 1. 

t) Cod. aipl. Pruss. II. n. 99. p. 126. n. 101, 102. Einen Theil ſei, 
ner Fiſcherei⸗Gerechtigleit trat der Bifhof dem Kapitel um 1379 ab. Cod. 
dipl. Pruss. II. n. 137. 

+1) Coa. aipl. Pruss. III. n. 119. 
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Kindifchen Wafſers.“ Diefe Linien baben noch jetzt wenigfiens 
privatrechtliche Bebeutung, und finden ſich auf mehreren ber aus⸗ 
führlicheren Karten Preußens bezeichnet. An der Nehrung felbſt 
hatte ber Biſchof von Ermeland Feinen Antheit. 

Die mittleren Theile der Rebrung gehörten zu ben Fiſch⸗ 
imtern Elbing und Scharfau, von welchen jened dem Kom- 
thuramte Elbing, diefes den Großgebietigern in Marienburg un 
tergeorbnet war. Zum Elbinger Fifhamte gehörte das Haff 
von der ermländifhen Waflergrenze bie zu einer Pinie, deren An⸗ 
fangspunft durch einen breiten Stein zwiſchen dem Felde des Dors 
fe8 Jungfrau und dem zur Neuſtadt Elbing gehörigen Walde, 
der Endpunkt durch eine Eiche „boben dem Schitepufche” (zwifchen 
den Dörfern Bodenwinkel und Vogelfang) bezeichnet wird; es ges 
hörte dazu auch der anfloßende Theil der Nehrung mit den Bits 
ten Rahlberg, Prebbenau und Vogelſang und mit bem Gtrande 
und der Fifcherei auf der See, fo wie im Süden des Haffs das 
Dorf Zungfrau. Dad Scharfauer Fiſchamt grenzte mit dem 
Eibingifchen einerfeits und mit dem Danziger Komthurbezirk an» 
drerfeits und erfiredt fi) von der Seeküfte noch beträchtlich Über 
die verfchiedenen in dad Haff mündenden Arme der Weichfel hin» 
aus; es liegen in demfelben die Nehrungsdörfer Stutthof, Kobbels 
grube und SteegenY. Die Errichtung der Zifchämter fällt wohl 
— wie auch die Errichtung der Kanımerämter — ſchon in bag 
dreizehnte Jahrhundert; jedenfalls war der Waſſerbezirk des Eis 
binger Komthuramtes fon im Jahre 1302 beflimmt: denn der 
Drden verlieh damals den Dominitanern in Elbing die Fifcherei 
im Bereiche beffelben **); fchon 1317 wird ein Fifchmeifter zu 
Scarfau ***), 1339 ein Zifhmeifter von Eibing +) ausdrücklich 
erwähnt. Die und vorliegenden Verſchreibungen über die Krüge 


*) Brenzen und Orts namen nad) vier berjchiebenen Zeugenausſagen bon 
1491, 1495 umb 1504, in Reumanns handfhrifti Urknndenſammlung. 

**) Cod. dipl. Pruss. 11. n. 42. 

®88) Urf. von 1317. Cod. dipl. Pruss. IL 2. 77. Im Chron. Oliv. 
»- 4. tommt fogar fchon beim Jahre 1313 ein frater Reynioo magister pi- 
seaturae de Scoarpovia bot. 

+) Urt. von 1339. Cod. dipl, Pruse. III. n. 18. 
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in Kahlberg (von 1424) und in Wogelfang (ven 1439) *) find 
von dem oberfien Spittler, der gewöhnlich zugleich Komthur von 
Eibing war, ausgeſtellt. 
Der nördliche Theil der Rehrung von Schmergrube 
bis zum Lochſteter Zief hinauf Rand unter dem oberfien Mars 
fhall, der zugleich Komthur von Königöberg war: wir haben 
von ihm Verfchreibungen über die Krüge zu Schmergrube (von 
1399) und zußBoglerd (von 1429) **), Wie die Fifchereigerechtig 
keit auf dem nördlichen Theile des Haffs gehandhabt wurde, if 
nicht recht Far; aus einer fchon früher angeführten Urkunde ers 
fehen wir, daß der Komthur von Balga und ber Pfleger von 
Lochſtet bei derfelben betheiligt waren; überdies war dem oberfien 
Marſchall ein Störmeifter untergeordnet ***), deſſen Würde an die 
ebenfalls fchon erwähnte Störbude bei Alttief erinnert. Der an 
ber Nehrung gefammelte Bernflein mußte von den Fiſchmeiſtern 
zu Elbing und Scharfau und dem Hauskomthur zu Balga en 
den Großſchäffer in Königöberg abgeliefert werben 1), Der 
Danziger Komthurbezirf grengte mit dem Scharfauer Fiſch⸗ 
amte, umfaßte aber nicht die Dörfer Prenzlau, Nidelöwalde, 
Schönbaum und Pafewalk, welche nach Marienburg zinfeten +1). 
Eine fehr mefentliche Aenderung in ben WWerbältniffen der 
friſchen Nehrung hing mit der Begründung ber polniſchen Herr 
(haft in den weftlichen heilen des Ordensgebietes zufammen. 
König Kafimir von Polen ertheilte den Stänten des Bandes, 
fobald fie fi ihm unterworfen hatten, mit freigebiger Hand lies 
gende Gründe und Privilegien. Auch über die Nehrung verfügte 
er nach Gutbünfen und zwar zu Gunſten der Städte Eibing und 
Danzig. Den Danzigern verlieh er in einem Privilegium vom 
Sahre 1454 „dad Werder, Nehring genannt, welches ſich anhebt 
vom Haupte, da ſich die Weichfel theilet, mit den Dörfern darauf, 
a8 da iſt Prentzlow, Schönebsm, Pofewald und Niflaswald, und 


°) Erhalten in Zamelii jura municipalie terrae Prussise, Bir. bes 
geh. Archivs, N. 395. 4to, aud) in der Sammtlung von Neumann. 

++) Ebenda. 

+9*) Werfchr. Über den Krug zu Voglers. 

PD Schr. des oberfien Marfhald an ben H. M. 1495. Geh. Urchtv 
Schiebl. LXXXIII. n. 8. 

Tr) Nah dem Marienburger Jinsbuch. 
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mit allen Arügen und Krehmern daſelbſt, als nämlich Boenſack, 
Newefchre, Dutzeke Kregmer, und den Krezem vor und auf ber 
Münde mit den Hofe dafelbft und mit der Kirchen, auch mit 
dem Hofe Gore genannt, ausgenommen die Jagd in demfelben 
Werder”, und in dem KHauptprivilegium ven 1455 beflätigte er 
diefe WVerleipung: „Dad ganze Werder Nehrung genannt mit 
ſaumt allen und jeglichen feinen Nugbarkeiten und Erben‘ *). 
Der Stadt Elbing verfchrieb er in dem Hauptprivilegium von 
1457: „Dad Dorf Sungfrau mit feinen Grenzen mit ſaumt dem 
ganzen Fiſchamte, das zuvor zum Schloß Eibing gedient hat in 
ale feinen Grenzen beide zu Zande und zu Waffe‘). De 
Drden behielt im Thorner Frieden 1466 nur den heit des 
Haffs, welcher von dem ermländifchen Waſſer nördlich liegt, und 
den anfloßenden d. h. den von Polski mörblidy gelegenen Theil 
der Nebrung, auf welchem der König ſich Überdies die Jagd 
vorbehielt ***). 


Die Verleihungen det Königs an Danzig und an Elbing 
wurden anfangs für feicht vereinbar gehalten, und das Elbin— 
ger Ziſchamt fam in der That in den Befiß der Stade 
Elbing. Schon während des Krieges wurden die Einkünfte defs 
felben von dem Rathe dafelbfi an Privatperfonen verpfändet, die 
der Stadt Geld vorgefchoffen hatten +); aber es ift doch zweifel: 
baft, ob fie den Grundzins von den Bewohnern ded zugehörigen 
Theil der Nehrung wirklich erhielten. Nachdem die Stadt das 
Fiſchamt wieder eingelöft hatte, in den Jahren 1479, 1480 wurs 
den die Bewohner der Nehrung zu Bogelfang, Prebbenau und 
Kahiberg von dem Fifchmeifter gemahnt, ben Zins zu zahlen, wenn 
fie da weiter wohnen wollten. Im Jahre 1481 haben die Bes 
wohner der drei genannten Dörfer zuverläffig nicht nur den Waſ⸗ 
ferzins, fonbern auch den Brundzins an die Stadt Elbing gezahlt. 
Aber unerwartet traten bie Dangiger mit der Behauptung 


*) Urfl. von 3454 und 1455 bei Kurlde Beſchr. der Stadt Danzig 
©. 150, 158. 

+2) Tut. von 1457 bei Crichion Belir. zur Preuß. Geſch. ©. 40. 

**#) Urt. non 1468 in den Brivli. der Stände ıc. foL 21. b. 

+) Rad) dem Fol. „Abrechnung e. e. Raths wegen Ihrer Beide im Ariege.“ 
Die Abrechnung wurde 1475 ff. gehalten. 
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bervor, nad dem Inhalte ihrer Berfhreibungen komme 
ihnen die ganze Rebrung zu, und der König zeigte ſich ihr 
ren Abfichten nicht ungünſtig. Die Elbinger erhalten fchon im 
Jahre 1485 den Befehl, „den Genie von der Nebrung” in ei⸗ 
nem bejonderen Kaften aufzubewahren, der Kaften wird angefchafft, 
in Vogelfang aufgeftelt und zu dem bezeichneten Zwecke benußt *). 
Der Proceß zog fi in die Länge. Die Elbinger fuchten durch 
Zeugen von Eibing, Tolkemit und anderwärts bie Grenzen des 
Fiſchamtes in der Ordenszeit zu conflatiren (1491 ff.). König 
Alerander erflärte im Jahre 1504, daß nach den ihm vorgelegten 
Urkunden und Debductionen Eeinem der flreitenden Theile ein Recht 
auf die Nehrung zuftehe; fie gehöre ihm; doch wolle er zufrieden 
fein, wenn ihm Fünftig wirkfamere Nachweiſe Über das Recht des 
Befitzes vorgelegt mwürben, und dann bie Sache noch einmal in 
Erwägung ziehn *). Schon im folgenden Sabre wurden beide 
Theile zur Zagfahrt nad) Radom geladen, dort vorzulegen, was 
fie irgend an Beweismitteln für ihre Gerechtigkeit in Händen 
hätten. Die Eibinger, in Uebereinflimmung mit den eben vers 
fammelten Ständen des Föniglihen Preußen leiften dieſer Ladung 
Feine Folge ***). Dagegen gelingt ed den Danzigern zu 
Radom eine neue Schenkungsurkunde von dem Könige 
zu erwirkent). Erſt im Jahre 1509 endete der Streit: Bür⸗ 
germeifter und Rathmannen der Stadt Danzig machten bem 
Rathe von Eibing -,‚auß lanterer Gunſt und nadhbarlicher Vers 
wandtniß“ einige Zugeftänbniffe wegen Benutzung der Waldungen 
auf der Nehrung, wegen des Aufenthaltd der Hafffiſcher auf der 
Nehrung und wegen bed Verkehrs der Elbinger in Danzig. Die 


*) Nach ber „Rechenfchaft des Fifchmelfterd‘‘, tüdenhaft erhalten aus ben 
Jahren 1479 bis 1502. Es ift mertwürkig, baß in biefen Rechnungen, wie auch 
in ben Zeugenausfagen von 1491 ff. Immer nur die Dörfer Bogelfang, Prebbe⸗ 
nau und Kahlberg genannt werben, niemals Liep, welches body ſchon 1282 ure 
kundlich ermähnt wird. Dagegen iſt von dem Liepfhen und Rogitfhen 
Waſſer an ver Rehrung mehrmals die Rede. Rechnungen von 1481, 1488, . 
1488, 1490. 

**) rk. von 1504, abfehriftlid bei Neumann. 

*#°) Nach einer Urk von 1806, in welcher bie zu Marienburg verfammel- 
ten Stände Preußens erflären, daß bie Eibinger mit Recht diefer Ladung nicht 
Folge geleiftet Hätten, in ber Sammi. von Neumann. 

+) Urt, von 1505 bei Dogiel IV. p. 1%. 
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Elbinger leifteten bagegen auf ihre Anrechte anden Be 
fig der Nehrung Verzicht *). 

Dad Fiſchamt von Scharfau verpfändete König Kaflmir an 
Bürger von Danzig. König Alexander verlich ed auf dem’ oben 
erwähnten Reichſtage zu Radom 1505 an Lucas, den Bifchof der 
während der lebten Kriege fehr beruntergelommenen Didcefe Ermes 
land mit der Verpflichtung jene Pfanbinhaber zu befriedigen und 
mit dem Zugefländniß der Freiheit von Scharwert, Schoß und 
Kriegözuzug Lucas Nachfolger, Mori Ferber verkaufte dafjelbe 
im Sabre 1531 an die Stadt Danzig für die Summe von 15000 Marl 
geringer preußifcher Währung, von welchen ihm felbf 7000, ben 
Erben feines Bruders Eberhard als damaligen Pfandinhabern 
8000 Mark auögezahlt wurden. Die Freiheit von Scharwerf, 
Schoß und Kriegszuzug mußte dabei aufgegeben werben; 60 Keu⸗ 
telfchiffe, die König Aleranver dem Bifchof Lucas bewilligt hatte, 
behielt Moritz Ferber fi) und feinen Nachfolgern vor **). 

Unter den Ortſchaften Der Nehrung, die in alten Zeiten ers 
wähnt werben, find mehrere untergegangen, andere fcheinen ihre 
Ramen geändert zu haben. Ganz verfchollen find die Namen 
Smythenen und Camzikini, doch Fönnte der letztere nach der 
Vebereinftiimmung der Localität und des Namens (kampas Win⸗ 
Zei) auf Bodenwinkel gedeutet werden. Scheute, wo fic, 
nach einer Notiz in einem Keflamente des Eibinger Archivs, 
vom Sahre 1452, damals eine Kirche befand, welches dann in 
der Urkunde des Thorner Friedens von 1466 ***) und bei Deus 
neberger um 1595 7) erwähnt wird, und nidt weit von ber Süds 
grenze ded dem Orden verbliebenen Theils der Nehrung lag, und 
Neuendorf, nach ber Urkunde des Thorner Friedend das nächte 
Dorf im Süden ded balgaifchen Tiefs, aud noch 1504 unter 
demfelben Namen erwähnt +), find ſpurlos verfchwunden. Raͤth⸗ 
felhaft if auch der Name Narmel; auf der frifchen Nehrung 

*) Urt. ber Danziger vom 21. Febr. 1500 bei Erihton ©. 48 Urk der 
Eibinger von bemf. Tage. 

°*) Die beiden Urkk. von 1505 unb 1530 Iefe ich in einer Meinen Samm⸗ 
Iung Danziger Urfl. bei Neumann. 

») Die ſchon ertvähnte deutſche Ueberfegung berfeiben bei Neumann giebt 
bie Form Schote. - 

+) Erfiärung der Landtafel S. 338. Bon Senn ©. 3. 

+) Im der ſchon angeführten Zeugenaudfage von 1504. 
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kennt man ibn meines Willens nicht mehr; in einem ziemlich 
neuen Werzeichniffe der DOrtfchaften des Danziger Regierungs⸗ 
bezirks finde ich ihn mit Polski zufammen zur Bezeichnung eines 
Dorfed *); er ſcheint mit dem bei Henneberger **) vorkommenden 
Namen Rermedien in VBerbintung zu ſtehn. Das Dorf Schmer⸗ 
grube beſtand mahrfcheintich noch im Jahre 1636: denn in bie 
fen Jahre ift die oben erwähnte Verfchreibung über den dortigen 
Kıug durch den König Wladislaw 4. transſumirt; im Jahre 1728 
wird es ſchon als verfandet bezeichnet »se). Die früher fehr bes 
deutenden Waldungen der frifchen Nehrung murden unter der Res 
giertung des Königs Friedrich Wilhelms 1. zum größten heile 
niebergebauen +), Erſt feit der Mitte bes vorigen Jahrhunderts 
war man ernfllicher darauf bedacht, dem Worrüden der Dür 
nen, durch welches fo viel Verheerungen angerichtet wurden, ent⸗ 
gegenzuarbeiten, und erft feit dem Ende deſſelben that man es mit 
Erfolg t}). 

Fröhliches Wachſthum und Bebeihen zeigt bie frifhe Neh⸗ 
sung gegenwärtig beſonders an einem Punkte, in Kahlberg. 
Dieſes Fiſcherdorf iR ſchon feit einer Reihe von Jahren um bed 
Seebades willen von den Bewohnern der Stadt Elbing beſucht 
werben; bald fanden fi auch Badeluſtige aus anderen Gegenden 
ein, und gegenwärtig ifl die Bahl der Badegäſte daſelbſt aus der 
Nähe und aud der Ferne fo groß, daß es den belebteften See⸗ 
badedrtern an der Dfifee fi würdig an die Seite ſtellt. @ine 
bedeutende Fläche, die früher nichts als kahlen Sand oder trifte 
Fichtenwaldung zeigte, iſt jeßt von den geſchmackvollſften Sommer» 
bäufern und Gartenanlage bedeckt. Der bebeutendfle Ort aber 
auf ber ganzen frifchen Nehrung (wenn man ihm auch gegenwär- 


*) Weberficht der Beſtandtheile und Verzeichniß aller Ortſchaften des Dan- 
iger Regierungsbezirto. Danzig 1820. S. 206. 

4) Erflärung der Landtafel S. 338. 

**°) Entwurf eines Schr. des Elb. Rate an Danzig von 1738 im El⸗ 
binger Archiv. 

t) Diefe Notiz entnehme ich dem Auflage von W. Häring über bad Wer: 
ſchwinden der Waldungen! in einem der letzten Hefte des deutſchen Muſeums 
obwohl ich deſſen Quelle nicht kenne. 

t7) VBgl. den Auffatz Aber bie Befeſtigung der Dänen an ver weſtpreußi⸗ 
hen Kuͤſte. NPPB. Bb. 9, 480. 
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tig noch zut Rehrung rechnen Tann) if die Stadt Pil lau. In 
den Zeiten des Ordens gab es nur ein Dorf Pillau, das jehige 
Altpillau, neben dem Dorfe Wogram. Diefes Dorf Pillen wird 
fhon im fünfzehnten Jahrhundert, zuerſt, fo viel wir wiſſen, im 
Sabre 1430 erwähnt: denn damals wurde aus bed Marſchalls 
Balde bei Pillau Strauch genommen, um die Nehrung vor Ue⸗ 
berſchwemmungen zu ſchützen *). Bu Herzog Albrechts Zeit war 
am Pilaner Ziefe ſchon ein Blockhaus von Holz und ein Ber 
wefer auf demfelben **. Im Jahre 1686 errichtete GBuflav 
Adolph, König von Schweden, ein flärkeres Blockhaus von Bad 
ſteinen in der Gegend, wo jetzt die Feſtung Pillau liegt. Walt 
daranf legten einige Fiſcher neben demfelben anf dem damals for 
genannten Haken ihre Hütten an, um ihre Fiſche bei dem Gols 
daten abzuſetzen. Diefer Fiſcherort erhielt im Jahre 1701 dehr⸗ 
marktsrecht, und 1725 Stadtrecht ="), 


*) Nach einer Urf., angeführt von aber, Stadt und Feſtung Pillau, In 
den Beiträgen zur Kunde Preußens 6, 43. Die ebenda angeführte Notiz vom 
Jahre 1870 kann jetzt nicht mehr für hiftorifcy gelten. Auch in einem oben an⸗ 
geführten Schreiben von 1436 fanden wir Wille erwähnt. Es fommt fermer vor 
in dem Schr. des Biſchofs Yranz non Ermelaud von 1445. Schiebl. XLV. 
n. 31. 

*+) Faber a a. D. ©. 4. 

) gaber a. 0. D. ©. 45, 46, 51,52. 
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Man bat oft geklagt, daß die Driginal⸗Charaktere immer ſel⸗ 
teuer werden. Aflerbings find die Anfichten und die daraus her⸗ 
vorgegangenen Werhältniffe des vorigen Jahrhunderts, namentlich 
feit der Sranzönfchen Revolution, nicht ohne Einfluß darauf ge 
blieben, daß die Eigenthümlichkeiten im Charakter der einzelnen 
Menſchen ſich nicht mehr fo ungehinbett entwideln und ausbilden, 
weil die neuere Zeit mehr Maffen und Majoritäten verlangt, als 
Individuen, und dadurch ben Unterfchied zwifchen den Einzelnen 
verwifcht. Die vorhandenen Anlagen zu befonderen Eigenthüm— 
lichkeiten des Charakters werben dadurch aber noch keinesweged 
unterdrückt, und es fcheint vielmehr, daß es nur darauf anlomme, 
ob die Verhältniffe der weiteren Ausbildung von originellen sw 
rakteren fich günftig zeigen ober nit. 

Nach den gemachten Erfahrungen find die Hauptftäbte nicht 
recht angethban zur Hervorbringung von OriginalsCharakteren. Wo 
fie in ihnen ſich vorfinden, — und immer ftehen fie in einem 
fehr geringen Verhältniſſe zu der Volkszahl —, find fie Einge- 
wanderte. Die Provinzials Stäbte gewähren dagegen derartigen 
Individuen das rechte Dafepn, eben wegen der Einfeitigkeit, bie 
bem Provinzielen mehr oder weniger eigen ift und bie Ausbildung 
eined ſcharf ausgeprägten Individuums bebingt. 

Königsberg hat unter feinen Bewohnern immer einige Ori⸗ 
ginalien aufzuweifen gehabt, und manche berfelben find uns in 
diefen Blättern vorgeführt worden. Vielleicht verdankt es dieſe 
Eigenichaft dem Umflande, daß ed, obwohl zu dem Xitel einer 
Haupts und Refidenz⸗Stadt berechtigt, doch ſtets eine provinzielle 
geblieben if. Auch die neuefte Zeit hat ihm das alte Recht, feine 
originellen Charaktere zu haben, nicht verkümmert. Die nachfol⸗ 
genden Schilderungen betreffen Perfonen, bie noch in biefem Jahr” 
Hunderte hier gelebt haben. 


Ungetwöhnlidye Charabtere. 107 


1. Der Hector Conrad. 


Wilhelm Benjamin Conrad trat 1766 bei der Loͤbenichtſchen 
gelehrten Schule als College ein, warb 1770 zum Conrector und 
1776 zum Prorector ernannt. Zum Nector der Anſtalt am 
30. Mär; 1784 erwählt, leitete er biefelbe biß zu ihrem Eingehen 
im Sabre 1811, wo er mit 500 Thlr. penfionirt wurde. Er 
lebte nicht lange mehr. 

Die angegebenen Beförderungen fprechen für Conrad's Werth 
als Lehrers; aber die SchulsPedanterie, die ihm, wie den meiften 
feiner damaligen Genoſſen, fchon immer beigewohnt haben mag, 
fleigerte fich im Alter bis zum Aergerlichen und Lächerlichen. Die 
nun folgende Schilderung fällt in die legte Zeit feines amtlichen 
Wirkens, in die Jahre 1808 bis 1811. Conrad, damals ein 
Sechziger, war von mittlerer Größe und gebrungenem Körperbau, 
der noch Feine auffallenden Spuren des Alters zeigte. Den Kopf 
bebedte eine wenig forgfältig behandelte Zopf⸗Perücke, die Augen 
bedurften noch nicht der Brille. In den Klaſſen erfchien er in 
wenig forgfältiger Kleidung, während ber Wintermonate in einem 
grün bezogenen Schlafpelze und in Pelzfliefeln. — Die Tabacks⸗ 
dofe, die er ſtark bemuste, und ein dunfelfarbiges Schnupftuch bes 
fanden ſich ſtets in feinen Händen ober neben ihm auf dem Leh⸗ 
rertifche. 

An und für fi gutmüthig, glaubte er die Disciplin nur 
durch Handhabung der Lörperlichen Züchtigung aufrecht halten zu 

konnen. Die Peitfche war daher in der Loͤbenichtſchen Schule ein - 
unentbehrliched Hilfsmittel. Meiſtens vollzog aber ber Rector 
Conrad die Züchtigungen nicht ſelbſt, fondern bediente ſich dazu 
der fogenannten Gollegiaften. Diefe waren Söhne von Mafurenfchen 
Landleuten, die in dem Univerfitätt-Gebäude eine Aufnahme ger 
funden hatten, die dort wohnenden Studenten bebienten, und als 
Freiſchüler fich für den Beſuch der Univerfität vorbereiteten. Sie 
unterfchieden fih von den Mitſchuͤlern duch Alter und Größe 
ſehr auffallend. | 

Kam ein Disbeiplinar⸗Fall vor, fo trat ber herbeigerufene 
Rector in die Klaffe, befprach die Angelegenheit und verkünbigte 
die Senten; mit etwa folgenden Worten: „justement Heiner Schelm, 
das kann ibm fo nicht hingehen: er muß bafür feine Strafe ad 
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posteriora empfangen.” (Diefe posteriora wurden abwechſelnd 
auch Poflamente, Portkes, Bellen und Zremulenten genannt). Der 
berbeigerufene Sollegiaft firecite nun den Verurtheilten über eine 
Bank und applicirte die vom Rector beflimmten Hiebe. Die 
Handlung fchloß mit einer ermahnenden Warnung an bie Klaſſe. 

Damals gab es in den Königsbergichen Schulen noch Feine 
befiimmten Serien. Nur bie und ba wurden einzelne Xage frei 
gegeben, fo namentlich in der Jahrmarktszeit. Der Wunſch der 
Schüler, diefe freien Zage vermehrt zu fehen, war daher fehr ers 
klärlich. Wenn aber eine Deputation von Schülern ſich entfchloß, 
von dem Rector „veniam zu erbitten,” fo fuchte fie ſich zunächſt 
das Fürwort der Haushälterin Anna — denn Conrad war un: 
vermählt — zu erwirken. 


3. Lehrer Lipinski. 


HOeinrich Lipinsky, geboren 1800 zu Allenftein, frat, ein hoch 
aufgemachfener Süngling, früb als Soldat ein, verſah aber wenig 
den praktiſchen Dienk , weil er wegen feiner guten Handſchrift 
und wegen der Vorkenntniffe, die er fi durch Erlernung der 
Schreiberei erworben, meift in verfihiedenen militärifhen Bü- 
reaus verwendet wurde. Später bereitete er fi zum Elementar⸗ 
Lehrer vor und leitete eine Schule, die zunähft von Golbaten» 
Kindern, dann aber auch von andern beſucht wurde. Als vie 
Commune Königsberg im Jahre 1828 die verichiebenen Armen⸗ 
faulen errichtete, trat auch Lipinsky in ihren Dienf. Er warb 
Schrer und Vorſteher der Atroßgartenichen Knaben⸗Armen⸗Schule 
wab 1834 in gleicher Eigenfchaft und mit Vermehrung feines Ein» 
kommens an die Baakiche Knaben⸗Armenſchule verſetzt. Hier ſtarb 
er im Nobember 1848, nachdem er längere Zeit ſchon an einer 
Bruſtkrankheit gelitten. | 
Lipinsky war von ungewoͤhnlicher Größe (über 6 Fuß) und 
von ſtraffer, militaͤriſcher Haltung. Ueberhaupt deutete feine ganze 
Erſcheinung auf den früheren Soldaten bin. Wenn fon allge 
mein in den ftädtifchen Armenfchulen wegen der ſtarken Füllung 
der Klafien zur Handhabung der Disciplin und Ordnung ein ges 
meinfames Haudeln auf Gommando, z. BB. beim Buffichen und 
Niederfegen, bein Ergreifen und Weglegen von Büchern und Ta⸗ 
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kin als zwedmäßig eingeführt Mi, fo fudhte Lipintkky dieß Ber⸗ 
fahren fo weit als möglich auszudehnen. Ueberall waren ihm Ber 
horſam und Orbnung die uöthigfen Grundbedingungen für jeden 
Schüler, wie für jeden Menſchen. Won feinem hoben KBegrifie 
von Subordinatien gab er einmal einen komiſchen Beleg. Bei 
einer Öffentlichen Prüfung feiner Schüler bat ihn einer derſelben, 
ſich auf kurze Zeit entfernen zu dürfen. Der Lehrer wies ihn mit 
feinem Antrage an den anweſenden Magiſtrats⸗Deputirten mit ber 
lauten Belchrung, baß ex, wenn ter Worgefehte auweſend, nur 
biefem die Entfcheibung gu überlafien babe. 

Man würbe Lipinsfy Unrecht thun, wenn mau annehmen 
wollte, daß die Strenge feiner Anfichten den Schülern brüdenb 
geworben. Seinen Anaben ſah man weder Furcht noch Erſchlaf⸗ 
fung an. Er hielt ſeine mehr als 200 Schüler gut in Ordnung, 
mb fie bewahrten ihm, auch nach ihrer Entlafſung, ein gutes 
Berhaltniiß. Da er nur Knaben zu Scyülern hatte, unbdiefe ale 
dereinft verpflichtet blieben, die. Waffen zu tragen, fo war ed audh 
ganz in der Ordnung, daß er bei der Behandlung ber vaterfäms 
diſchen Befdyichte fie mit den Waffenthaten ber Befreinngäfriege 
befannt machte. Zur Ergöglichkeit der Zuhoͤrer gereichte es, als 
er beim Sffentlihen Examen von einigen ſich abwechſelnden Ana 
ben die befannte Anekdote erzählen ließ, nach weicher der dama⸗ 
lige Kronprinz von Schweden, al& er die Landwehr mit den Ge 
webrfolben auf die Feinde losſchlagen fah unb verwimbert nad 
vew Grunde fragte, von ihr bie Antwort empfing: „dat ſlauſcht 
bester 

Eben fo bhandelte er bei der oͤffentlichen Mafnung auch anal 
bon Dem Unglüde der Jahre 1806 und 1807. Es machte einem 
eigenen Eindruck, ald bie Knaben von den Leiden des Kaniga 
uwd der Königin erzählten, und bie Bölhelahen Bere: 

Ber nie fen Brod mit Ihränen af, 

Der nie die kummervollen Nächte 

nf feinem Bette weinend Faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! - 


bie der Königin Louiſe bei ihrem Aufenthalt in Ortetsburg in den 
Mund gelegt worden, von der erfien Abtbeilung uni aono gefpro» 
den wurden. 
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Ben dem Vorwurf, daß er bem Hange zum Genuſſe geiſti⸗ 
ger Getränke zu fehr nachgebe, war Lipinsky nicht frei zu ſpre⸗ 
den. Als Die Angelegenheit Gegenfland amtlicher Verhandlung 
mwurbe, ließ er fih dahin aus, daß er den ihm vorgemworfenen 
übermäßigen Genuß gerabehin beſtritt, den Beſuch von Wirths⸗ 
bäufern zugab, jedoch mit der vechtfertigenden Erklärung, wie er 
os theild zu feiner Erholung, theild darum thue, weil ihm dadurch 
Gelegenheit gegeben werde, unberufenen Schreiern und Tadlern 
entgegen zu treten, irrige Anfichten zu berichtigen und ben Sinn 
für Ordnung und Sehorfam bei feinen Mithürgern zu förbern, 

Er flarb vermählt, aber kinderlos. 


8 Der Kaufmann Paſewalb. 


Denn je ein Mann bürgerlichen Standes in Königsberg all» 
gemein befamnt gewefen if, fo war ed ber im Winter 1850 ver 
florbene Kaufmann Heinrich Pafewald. Während der 75 Jahre 
feined Lebens hatten ihn verfchiedene Generationen gefehen, unb 
wer ihn einmal erblickt, vergaß feiner nicht. Die äußere Erſchei⸗ 
nung von Pafewald war an und für fi von der Art, daß fie 
auffiel und ſich dem Gebächtniffe ſtark einprägte: fie hatte aber 
auch dadurch, daß er es liebte, Farbe und Borm feiner Kleidung 
Sabre lang beizubehalten, etwas Stereotppenartiged, das die Er- 
innerung fefthielt. 


Paſewald war ein flarfer Mann von mehr als mittlerer 
Groͤße. Er trat feften Schritted auf, oft tölpelhaft, und hielt fich 
gerade, fogar rüdwärts gebogen, fo baß ber Anſatz zu einem 
Spitzbauche um fo mehr hervortrat. Sein volles unbedeutende 
Antlig erbielt durch die Kurzfichtigkeit der Augen, der oft durch eine 
Lorgnette abgebolfen wurbe, etwas ſtieres, ja glafiges , durch bie 
flete Bernachläßigung des Bartes etwas Wildes und Unreinliches. 
Seine Kleidung blieb Jahr ein, Jahr aus dieſelbe. Er hatte ei⸗ 
nen Vorrath graufarbigen Tuches erworben, der ihm alle zur Bes 
Heldung des Körpers nöthigen Stüde liefern. mußte: erſt, wenn 
diefe durch Blicde nicht mehr zufammen zu balten waren, wurben 
fie durch neue von demfelben Tuche erſetzt; den Kopf bebedie ein 
Hut von fhwarz Iadirtem Leber. 

Der Sefchilberte folgte — wie er ſich deffen oft felbR rühnıte 
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— zweien Grundfägen, zunächfi dem, fo wenig Bedürfniſſe zu 
haben, als möglidh, und dann dem, um bad Urtheil der Welt ſich 
nicht zu fümmern. Da er indefien nicht die Kraft befaß, durch 
Schaffen und Handeln ſich feine Bahn zu bereiten, fo blieb ihm 
zur Erreichung feines Zieles nur entbehren unb SPaffivität. Das 
mit führte ihn die erfte Regel zum Geize und Schmutze, bie aw 
dere zum brutalen Hohnſprechen afler Sitte. Er wurbe zu einem 
Plebeger in der ſchlimmſten Bedeutung des Worte. 
| Paſewald ließ fi ald Kaufmann in Königsberg nieder. Ge 
es indefien, daß es ihm an dem nöthigen Betriebs⸗apital fehlte, 
fei «8, daß ihm der fpeculative Sinn des Kaufmannes maugelte, 
oder auch der rechte Trieb zu diefem Gewerbe bei ihm nicht ver» 
banden war, fein Gefhäft war inmer ein fehr mäßiges. Seine 
Wohnung war Mein, und dad Gefchäfts » Zimmer, zugleich Wohn⸗ 
und Schlafſtube, enthielt auch bie verſchiedenſten Waaren. So⸗ 
gar ein Haudgeräch, das man gerne aus der Nähe verbannt, fand 
in dem Wohngemache feinen Platz, und Pafewald brachte oft feine 
Beit darauf figend und leſend, wit Behaglichkeit zu. 

Die bier angeführten Verhältniſſe Pafewalds und feine Eigen» 
tbämlichkeiten brachten «8 im Verlaufe der Beit mit fi, daß feine 
äußerliche Erfcheinung als die eined Mannes ſich kund gab, der 
nicht allein von Sonderbarkeiten, fondern auch von drückendem 
Mangel abhängig war. Hiernädft trat die abgeriffene und ſchuu;⸗ 
ige Bekleidung fo Rörenb vor dad Auge, daß die Königäberger 
Kaufmannfcaft aus Theilnahme, wie aus Ankoß daran, daß eis 
ned ihrer Mitglieder in fo ärgerlihem Anzuge erfchiene, ihn ge 
fchentweife mit Kleidern verſah. Später erhielt er eine Stelle 
in dem Kaufmannsflifte, die ihm. aber zeitweile entzogen werben 
mußte, weil feine Stiftö-Benoffen ſich mit Recht darüber beklag⸗ 
ten, daß fie mit Pafewald wegen defien Unfauberfeit und Raubs 
beit nicht aushalten Fönnten. Auch machte fich der Verdacht gels 
tend, Daß Paſewald keinesweges fo arm fei, um einen begründeten 
Anſpruch anf eine Stiftöftele zu haben. 

As er im Winter 1850 verflarb, und das Gericht feinen 
Nachlaß ordnete, ergab fih ein Vermögen von 1275 Thlr. Dieß 
Fam zufammen durch vorgefundenes Geld und Effecten, aber auch 
aus dem WBerkauf von allerlei Waaren, die Jahre lang aufbe- 
wahrt gewefen und zum größten Theil verborben waren. 
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Paſewald Ichte unvermaͤhlt. Beine wenig befchäftigte Bebens- 
weite geftattete ihen feiner Neigung zum Reifen, namentlich Fuß⸗ 
wenberungen fidh hinzugeben. Er durchſtrich bie Provinz nad 
allen Richtungen unb vowsämli bäufig kounte man ihn am 
Steftronde erbliden, wo er nicht felten Die babenden Damen buxch 
fein gu nahes Erſcheinen verſcheuchte und gewaltſam entfernt wer 
ben mußte. Hie und da ſah man ihn in feiner befanmten Wradht, 
mit dem linnenen Beutel, in dem er feine einfachen Vorraͤthe und 
Bebenduuttel trug, md weit feinen Eräftigen Wanderſtabe. 

Eine unverblirgte, aber oft ergäblte und gem geglaubte Anec⸗ 
dote fagt vom ihm aut, daß er feine Fußwanderungen sinftens bis 
nach Kom aubgedehm habe, bier aber, als «x von den Bergen 
Der Fampagna bie ewige Stadt zu feinen Flißen erblidt, mit ben 
Worten umgebebrt fep, der Menſch muß ſich beherrichen koͤnnen. 

As ein Beweis, daß der ſelbſt fo kalte ja fchroffe Monn ben 
milden Regungen der Theilnahme uud Wohlthstigkeit nicht wer 
ſchloffen geweien, wird falgender Zug verbürgt. Auf feinen Wau- 
derungen raſtete Paſewald oft in dem Kruge eined Dorfed, um 
fein kürgliches Mabl zu verzehren. Sei eines ſolchen Einkehr fand 
er das Schaͤnkmadchen in Thräuen und erfuhr auf Befragen, Daß 
sd, nechdem nun nach langem Karren die Hinderriſſe Bricktigt 
morben, bie der ehelichen Berbindung meit einem gelichten Beaͤu⸗ 
tigam entgegen geſtanden, mn ho das erichmte Biel nicht errei⸗ 
lden Lönne, weil eb bei einer chen mit Dem Bräntigems gehaltenen 

Beſprechung herausgerechnet, Daß gu ben unerläßlichen Koflen noch 
einige Thaler fehlten, De von den SBrantienten nicht herbeizu⸗ 
fiheffen wären. Paſewmald exkundigte fi nach den nähen Wer⸗ 
haͤltniſſen und verſprach Abhilfe. Im wenigen Tagen brachte er 
Dem atzũckten Maͤdchen ein Geſcherk won zehn Thalern. 

Bei siner großen Bekanxatſchaft, die Paſewald hatte, und hei 
feinen anfjellenben Eigenthümltachkeiten war es kein Wunder, Daß 
ach auch die Preſſe mit ihm beichäftigte Die Lokalblaͤtter heil⸗ 
ten von Zeit zu Zeit Notizen Über ihn mit. Aber auch Wilibald 
Heid (Wilhelm Hering) fekildert ihn in der zu Stattgart er 
ſchienenen Deutſchen Pandora (III. 163.) Indem Aufſatze „Zwei 
Driginnle aus unſerer Zeit” ii der zu 2. unter dem Namen 
„Perleberg“ dargeſtellte Plebejer unſer Pafewald. 


Unge woͤhnliche Gharatiere. 113 


Nach feinem Tode gab die in Königsberg bei Kiewuing und 
Kroß verlegte Zeitichrift „Die Kerze” eine Lebens: Skizze von 
Heinrich Paſewald. 


4. Der Freiherre u. Deoſte. 


Wer um die zwanziger Jahre biefes Jahrhunderts in Königs 
berg lebte, wird ſich wohl noch eines auffallenden Kleeblatts er 
innern, dad ſich bisweilen in den Straßen zeigte in hochge⸗ 
wachſener ältlicher Herr, in der Uniform eines Kavallerie⸗Offiziers 
mit Haarzopf und mächtigem Rohrflode, ſchritt fehlen, aber Lang» 
famen Tritte daher, eine ſchon in Jahren vorgefchristene, meiſt 
verfchleierte Damen führend. Ihm zur Seite ging ein kleinerer 
Herz in der ArmerUniform, eines entlaffenen Infanterie» Offiziers, 
ebenfalls mit Zopf und Rohrſtock verfeben. Zu Zeiten, vornäms 
lich bei ſchlechtem Wetter, ſtellte ſich dies Kierblatt noch auffallen- 
der ver. In einer von zwei Männern getragenen Sänfte befand 
fi die Dame. Ihr voran fchritt gemeffenen Ganges ber Kaval⸗ 
lerie- Offizier, ihr folgte dar Infanterie» Offizier. Das bier gefchils 
derte Kleeblatt fette fh zufammen aus dem Freiherrn v. Drofle, 
feiner Gemohlin und feinem Schwager, bem verabfchiebeten Haupt⸗ 
mann von Liegen, 


Baron v. Drofte war als ein reicher, weohlgefinnter und wohl⸗ 
thätiger Mann befannt. Das Eigenthümliche, ja Auffallende in 
feinem Benehmen und im feiner Handiangsweiſe ließ man um fo 
eher hingehen, ald nit leicht Jemand baranter litt, wenn nicht 
der Baron ſelbſt. Er war ein Ariſtokrat von altem guten Schlage. 
Im allgemeinen wehlmeinend gegen Ale, die mit ihm in nährere 
Beräbrung traten, wolite er doch das patriarchaliſche Werbältniß, 
wie er eB lieb gewonnen, auch ferner anwenden und Immer lieber 
nach feiner Unficht und Laume gürig und geädig, aid gerecht feyn. 
Er harte einſt eine Wohnung vermiethet. Als aber ber Miether, 
mit dem er fonft zufricben wer, ihm bei Eintritt des Zahlungs⸗ 
Termins bie jälige Miethe überreichte, ſandte der Baron fie zur 
ro mit Dem Gröffuen, daß er fie noch nicht gefordert. Der Mie 
her ließ nun noch zwei Zahlungdikermine werfireichen, da er aber 
feine Schuld nicht zu Mark anhäufen mochte, and eine Forderung 
oder fonflige Erfiärumg vom Baron nid eimging, fo fandte es 
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den ganzen Betrag an benfelben. Nun warb das Geld zwar an- 
genommen, aber die Wohnung audy gefünbigt. 

Einem Manne, wie dem: $reiberen v. Drofte, konnten die 
Einrichtungen, wie fie nad) dem Kriege von 1806/7 in. Preußen 
borgenommen wurden, und die dadurch herbeigeführten Verhält⸗ 
niffe nicht zufagen. Der Befiß eines Nitterguteö war ihm ver» 
leidet, und er wollte ſich deſſen entäußern. Einen bürgerlichen, 
fonft fehr annehmbaren Käufer aber wies er ab, weil er nicht 
dazu beitragen wollte, daß Rittergüter in bürgerliche Hände kä⸗ 
men. in Adlicher trat vermittelnd als Käufer für ben Bürgers 
lichen ein. Als nun das Geſchäft abgefchlofien war, und ber eis 
gentliche Käufer, der Bürgerliche, der Abkürzung megen das 
Kaufgeld an den Freiherrn zahlen wöllte, verweigerte biefer die 
Annahme, und die bedeutende Summe mußte dem Gerichte übers 
wiefen werden. 

In das gehörige Werhältniß zu den Gerichts: und Verwal⸗ 

tungs-VBehörden konnte ber Freiherr fi niemals finden. Die an 
ihn ergangenen Eclaſſe beachtete ex nicht, ja er nahm nicht einmal 
dovon Kennmiß. So kam ed denn, daß er einmal fogar mit Ger 
fängniß-Strafe belegt wurde. Es warb nothwendig, ihn, da er 
ſich nicht felber geſtellte, nach der hicfigen Feſte Friedrichsburg 
abzuführen. Eben ſo mußte er, da er nach Verbüßung der 
Strafe das Gefängniß nicht verließ, aus demſelben entfernt 
werden. 
Viel hielt er auf Etiquette und Hoͤflichkeits-Formen. Jeden 
Morgen ſandte er einen Diener zu ſeiner Gemahlin mit der An⸗ 
frage, ob fie wohl geruht habe, und ob es der Frau Baronin an⸗ 
genehm fey, dad Frühſtück mit dem Heren Baron einzunehmen. 

Nach dem Frühſtück machte er fich Lörperliche Bewegung, in« 
dem er einer audgeflopften Menſchen⸗Figur gewiffe zugemeffene 
Schläge ertheilte. Diefe Erholung wurde einmal auf wunderliche 
Weiſe unterbrochen. Bei den Hieben ließ ſich ein Aechzen und 
Wimmern vernehmen, dad vom gefchlagenen Popanz berzurähren 
ſchien, da außer dem Baron Niemand im Zimmer war. Diefer 
fellte die Erecution ein und fol fie auch ferner nicht beliebt ha⸗ 
ben. Man glaubte die Erklärung fpäter in dem Muthwillen eines 
Schornfeinfegerjungen zu finden, der bei feiner Arbeit Zeuge ber 
harten Büchtigung gewefen, bie Luſt, dabei mitzufpielen, nicht habe 
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unterdrüdten können und am Ende fein Geheimniß doch audge- 
plaudert habe. 

Hecht bezeichnend erfcheint nachſtehende verbürgte Thatſache. 
Der Arzt fhlug dem Baron eine Brunnenkur vor, bie er, der 
größern Bequemlichkeit halber, in ber biefigen Brunnen » Anftalt 
vornehmen koͤnne. Der Baron war in einer Weife dazu zu 
bewegen. Als aber in demfelben Jahre der Herbſt bereitö einge, 
treten und die BrunnensAnftalt gefchloffen war, befiel den Baron 
eine folche Begier nah der Brunnenfur, daß er, troß den Ab⸗ 
mahnungen des Arztes und ungeachtet der nun ſtark vermehrten 
Koften ed durchfeßte, die Trink⸗Anſtalt zu beſuchen. Nicht gar 
lange dauerte es und die Sache ward ihm läſtig. Um aber das 
Gute, das er ſelbſt nicht genießen konnte oder mochte, einem ans 
dern zuzumwenden, oder auch um das viele Geld nicht ganz um» 
fonft geopfert zu haben, bewog er feinen Schwager, den oben be» 
zeichneten Hauptmann von Liegen, flatt feiner einzutreten. Dies 
fer befand fich aber beider gezwungenen Brunnenkur fo übel, daß 
er fein Leben in Gefahr fah und deshalb die Bermittelung des 
Arztes nachfuchte, um von dem Zwange befreit zu werden. Dieß 
geſchah. 

Der Freiherr von Droſte ſtarb kinderlos. Seiner Gattin, 
die ihn nicht lange überlebte, fiel das verbliebene Vermögen zu. 
Auch für den Schwager hatte der Freiherr geſorgt. An der Art 
und Weiſe der Ueberlebenden änderte der Tod des Freiherrn we⸗ 
nig, der Hauptmann entäußerte ſich nur ſeines Zopfes. 


5. Major v. Nauter. 


Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts befand ſich unter 
der Koͤnigsberger Garniſon auch der Major v. Rauter, der wer 
gen der vielfachen Ausbrüche feiner Übermüthigen Laune die Be⸗ 
nennung: „ber tolle Rauter‘ fi zugezogen hatte. Sahen wir 
bei dem Freihern v. Drofte, mie ber angeerbte und anerzogene 
Ariſtokratismus, bei dem milden Charakter bed Freiheren, ſich wes 
migftens ein Fernehalten von dem nicht Angenehmen und in dem 
Beſchraͤnken auf ſich felbft geltend machte, fo zeigte fich dieſer 
Ariſtokratismus bei dem Major von Rauter wegen feined Iebhaf- 
term Temperaments und foldatifcher Weile handelnd , felbitheltend 
unb heraus fordernd. 

8e 
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Er;hatte eine ungewöhnliche Sicherheit im Schießen mit der 
Piftole erworben und übte und zeigte diefe Fertigkeit gerne, wie 
denn auch bei faſt Allem, was wir von ibm zu melden, die Pi⸗ 
flole eine bedeutende Rolle fpielt. 

Wenn er feinem vieljährigen Diener Ernſt die Frage vor. 
begte, ob ex einen Thaler verbienen wolle, fo war biefer mit feis 
nem Ja gleich zur Hand, und bie zu löfende Aufgabe Fannte er 
ganz gut. Sie befiand darin, baß er einen Thaler zwifchen Dau⸗ 
men und Beigefinger hielt und ihn von feinem Herren durd cine 
Piſtolenkugel wegfchießen ließ. 

Dem Major gegenüber wohnte ein junger Mann, der, weil 
er feine Sefchäfte hatte, zum Zeitvertreibe oft an feinen Zenftern 
war, in ben geöffneten lag und babei natürlich auch in die Fen⸗ 
ler des Majors blidte. Diefen aber verdroß ſolches, und eines 
Tages, als der junge Here eben wieder in feinem offenen Fenſter 
lag, riß er das feinige mit Ungeſtüm auf und rief hinüber: 

Herr von Witten, 

Darf ich bitten, 

Machen Sie das Fenſter zu: 

Sonft gebn Sie zur ew'gen Ruh. 
Diefe Worte, denen die von dem Major vorgefiredte Piſtole das 
nöthige Gewicht gab, machten auf den Angerebeten, der es wußte, 
daß mit dem toflen NRauter nicht zu ſpaßen, den Eindruck, daß er 
das Fenfter ſchloß und fidy fortan an bemfelben nicht fehen ließ. 

Eine Handelöfrau untern Standes, ber es zur Gewohnheit 
geworden war, alle Morgen ihre Bedürfniffe an der Rauterfchen 
Wohnung zu befriedigen, Fegte er dieſe Unfitte dadurch, daß an 
einem Morgen, als fie Ah zur Abmachung ihres Geſchäfts zus 
rüſtete, durch die Piſtole ihr eine Ladung von Schweineblut zu⸗ 
ſchickte. Der Screden und dad Entſetzen der Frau waren 
furchtbar. 

Einmal lag Herr v. Rauter angekleidet auf dem Bette, als 
er die Stubenthür leiſe Öffnen hörte. Er that, als ob er ſchliefe, 
und fah, wie ein Trödel⸗Inde hineinfhli und mit der über ei⸗ 
nen Stuhl gebängten Schärpe fi davon wachen wollte. Er 
fprang anf, ergriff den Dieb, übergab ihn dem berbeigernfenen 
Diener Ernft und verfuhr dann mit ihm in folgender Weife. Zu» 
vörberft ließ ex ihm Heringe und Geſalzenes auftifchen und zwang 
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ihn, viel davon zu genießen. Der dadurch erzeugte brennende 
Durft wurde durch hitzige Getränke 'befchwichtigt, die ein Gin, 
ſchlafen befördern folten. Man feßte den Juden fo, daß er mit 
den Arınen auf einem vor ihm befindlichen Tiſch fi fügen 
Fonnte, und ber Bart auf benfelben berabwallte. Nachdem der 
Jude feft eingeſchlaſen war, befefligte der Major ben Bart durch 
Lad an den Tiſch und erwedte endlich den Schläfer durch eine 
fiber feinem Haupte abgefeuerte Piſtolet. Man denke fi den 
Schreck, die Schmerzen und dad Wehklagen bed gepeinigten 
Inden, 

Nach der Entlafiung vom Militär begab fi Major v. Ran 
tex auf fein Gut Melehden bei Friedland. Bier lebte er noch 
mehrere Jahre in gutem Verhältniſſe mit feinen Nachbarn. Auch 
Bürgerliche, namentlich unterrichtete und focial gebildete Männer 
wie Frauen, würdigte er feined vertrauten Umganges. Aber auch 
die Lebhaftigkeit feines Geiſtes bewahrte er, wie bie Keckheit in 
den Dandlungen. Die Freude am Schießen mit Piſtolen verier 
fi nicht, und vom feiner Fertigkeit im Treffen gab er noch in 
Meichven einen auffallenden Beweis. 

Ein benachbarter befreundeter Sehftliher war von ihm oft 
gebeten worden, den ihm anflößigen Haarbeutel abzutegen, jedoch 
immer vergeblih. Da drohte ihm Herr v. Rauter den Haarben⸗ 
tel einmal abzuſchießen. Als nun einmal der Beiftliche bei v. Raus 
ter gegeflen hatte und nach der Tafel bei dem Tchwülen Summer: 
tage auf dem Seffel eingeſchlunmeri war, geſchah das, was ans 
gedroht worben, 

Der Major v9. Rauter mar verehlicht, und zwar mit einer 
Dame büngerligen Standes, hinterliß aber Feine Kinder. 


6. Karl Lange. 


Geboren zu Brieg in Schlefien, wurde Karl Zange in der 
lateiniſchen Schule feiner Baterfiabt, die unter der Beitung des 
Recterd Scheller, des befanutenericographen, Haud, für den Ber 
fu der Univerfität vorbereitet. Im Unfange dieſes Jahrhunderts 
fam er nach Königäberg, um die Univerfität zu begiehen, wie da⸗ 
mals viele evangelifche Schlefier thaten, die bei ber Alnyalänglich- 
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keit eigener Unterhaltt-Mittel, von den reichlichen Stipendien et> 
was für fich zu erlangen fuchten. 

Lange ſchloß ſich der juriftifchen Hakultät an. Er lebte als 
ein fiedeler Burſch und zog ſich den Beinamen „Strid” zu. Da 
er aber dem Studiren nicht fo viel Zeit gewidmet hatte, wie 
- feinem Vergnügen, fo war er bei Ablauf des Triennium nicht im 
Stande, die juriftifhe Prüfung zu beftehben. Das fernere Ber 
weilen auf der Univerfität geftatteten ibm feine Subfiftenzmittel 
nicht, und er mußte eine Haußlehresftele ſuchen. Diefe Beſchaͤf⸗ 
tigung , die er fortan in verſchiedenen Stellen übte, nahm bie 
beten Jahre feined Lebens bin und förderte ihn in Feiner Weife. 
Ohne Zalent, ohne Neigung zum Suformiren betrieb er daſſelbe 
lediglich als das unentbehrliche Mittel zu feinem Unterhalte. Es 
kam daher auch wenig davon heraus, weber für feine BZöglinge, 
nod für ihn felber. Denn zum Sammeln eined Kapitals, mit 
dem er ſich einige Zeit hätte erhalten können, gelangte er trog 
den mehrfachen Zahren, die er als ziemlich gut befoldeter Haus» 
lehrer zubrachte, nicht, und zu dem Selbfl » Stubio der Zuridprus 
den; fam er auch nicht. Juriſtiſche Lehrbücher lagen ſtets auf 
feinem Schreibtifche, aber ihr unveränderte® und befläubtes Aus⸗ 
feben lieferte nur zu fehr den Beweis, daß fie von jeder Benuz⸗ 
zung frei blieben, 

Im Sabre 1822 gab er die Befchäftigung ald Hauslehrer 
für immer auf. Verſuche, eine Stelle ale SubalternBeamter zu 
erlangen, ſchlugen fehl, weil ange die dazu erforderlichen Verſor⸗ 
gungd-Anfprücde nicht hatte, ihm aud die Energie und ber gute 
Wille zu einer anhaltenden Arbeit mangelte. Er lebte in Könige 
berg fo hin, feine Exiſtenz durch Ertheilung von Privatſtunden 
und durch Hinnahme von Unterftägung mühſam friftend. 

Lange war body gewachſen und von fo auffallender Hager: 
feit, daß er, um diefelbe theilmeife zu verfteden, doppelte Kleider 
trug. Ein fchwarzes, etwas ſtruppiges Haupthaar bebedte ein 
längliches Seficht, deffen gelbliche Farbe durch ein brauues flam⸗ 
mendes Auge gehoben wurbe. Die eingefallenen Wangen waren 
theild durch die allgemeine Magerkeit, theils durch bedeutende Zahn» 
lüden verurfadht. 

Seine Haltung, fein Gang erinnerten bald an ben vormas 
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ligen fidelen Burfchen, Bald an ben zeitigen, der Yörmiichfeit und 
der Etiquette nachgebenden Snformater. Cine audgleihente Eins 
beit hatte fi noch nicht herausgeſtelt. Ein gleicher Zwieſpalt 
machte ſich in Lange gefeligem Benehmen offenbar ; zurüdhaltend 
und wortkarg in größeren Kreifen, war er unter wenigen ihm bes 
fannten Männern angeregt, mittheilend, ja bis zum Uebermuthe 
ausgelafien. Er befaß viel fehten Willen. Schade nur, daß der: 
felbe gar häufig in Eigenfinn ausartete und meiftens fih nur in 
kleinlichen und gleidhgältigen Dingen geltend machte. 

Schon im Jahre 1820 — Lange war damals den Vierzigern 
nabe, oder hatte fie gar Überfchritten — erfchien er als ein and: 
gebrannter Balkan, ber nochmalige Ausbrüche allenfalls fürchten 
ließ. Es war Mar, daß flarke Leidenfchaften ibn bewegt und an 
ihm gezehrt hatten. Jedem Genuſſe an fi zugethan, war es ihm 
nach eigenem Beftändniffe Aufgabe geweſen, ale kennen zu lernen, 
um ihrer Herr zu werden. Er leerte fie bis auf die Hefe, und 
glaubte wegen des dadurch erlangten Ueberdruſſes jede Begierde 
danach los zu werden. Er hatte fich getäufcht, ließ aber weder 
von feiner Theorie, noch von den dadurch erzeugten Werfuchen ab, 
wenn nur die Mittel nicht mangelten. Cine komiſche Sudt be: 
faß er, im unbedeutenden, ja gefährlichen und ſchädlichen Dingen 
dad Ungewöhnliche zu leiften, 3. 3. eine übergroße Maſſe von 
Spiifen ün einer gegebenen Zeit zu verzehren, viel zu trinken, 
durch Eörperliche Anflrengung etwas zu erlangen. Zu biedfällis 
gen Wetten war er ſtets bereit, doc geſchah ed auch ohne diefelben. 

Gegen Ende der dreißiger Yahre entfchloß er fich zum Beſuch 
feiner Vaterſtadt und zu einer weiteren Reife. Er machte einem 
Sreunde den Borfhlag, fein Leben zu verfichern, was ein gutes 
Geſchäft ſeyn werbe, da er entfchloffen fen, auf dem ewigen Eife 
der Zungfrau in der Schweiz tobt zu frieren. 

Noch in demfelben Sabre kehrte er nach Königdberg zurüd, 
ärmer an Geld, Lebensmuth und Hoffnungen. Er hatte dad Un- 
gläd, fo gelähmt zu werben, daß er ſich an Krüden binfchleppen 
mußte. Gein Leben endete bald. B. 


————— 


Der Kreis Schlodban. 
Vom Kreisphufitusd Dr. Adler. 


Der Kreis Schlohm in Weſtpreußen, Reg.⸗Bezirks Marien: 
merber, unter 54° nördl. Breite und 36% Bl. Länge hat einen 
Jiãchenraum von 38,88 [Meilen und iſt begränzt im D. som 
Kreife Conid, im S. vom Kreife Flatow, welche beide zum Reg.⸗ 
Bzrk. Marienwerder gehören; im W. und N. fchließt er Ach an 
Hommern, und zwar weſtlich an die Kreife Ren» Gtettin und Fuͤr⸗ 
ſtenthum und nördiich an bie Kreife Rummelsbarg und Bütow bee 
Meg. Bis. Ebslim. Er bet die Geſtalt eines ziemlich regelmäßis 
gen Biereck, deſſen nordliche Seite von einer Hügelfette gebildet 
wird, der natürlichen Gränze mit Pommern, in welcher die höchſte 
Spitze, der fog. Buchenberg, bei Br. Glisno, etwa 800 Zuß über 
die Meeredfläche ragt. 

Von diefer Höhe, welche als bie bebeutendfle unter diefem 
Breitengrade zwiſchen der Oder und der Weichſel angefehen wird, 
flacht ſich das Band allmählich und wellenförmig, nah ©. hin 
ab, und in dieſer Richtung entſtröͤmen berfelben mehrere kleine 
Zlüffe, umter denen die MBraa die wichtigfte if. Die Braa ent 
fpringt aud tem Deper-See hei Peterkau, durchſtröͤmt bei 8 Mei⸗ 
fen Tangen Krümmungen den Biethen,Gee und verläßt im der Öftl. 
Sränze den Müekendorffer:See, den Kreißs. Ge treibt nit nur 
mehrere Drühlen, fondern wird aud zum Flößen des Holzes be 
nutzt, hat ſchöne Wiefen und nimmt mehrere waſſerreiche Baͤche, 
wie den Rofenfluß, den Hammerfluß, die Lubianka, den GSemme⸗ 
ler Mühlbach u. ſ. w. auf. 

Der Chogenfluß, Fein and fiſchreich, veginnt bei der Colonie 
Ober⸗Chotzen, nimmt mehrere Muͤhlbäche auf und veriäuit 5 Mei 
len lang in den See von Schwornigaz, Während feines Laufes 
treibt er mehrere Mühlen. 

An die Küdde (Küddow), einem größeren, faſt fchiffbaren 
Grenzſtuß des Kreifed in W. ergießen Ifih einige, für bie Holz 
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ffößerei nicht umvotchtige Mühlbäche, nämlich die Zahne, welche 
aus dem See von Balbenburg uud einem Moorgrunde bei Eid: 
führ feine Queen entnimmt und 5 Meilen lang bei Hammer, 
fein mündet; ferner die Zire (Bier), welche aus mehreren Müuͤh⸗ 
len» und MWiefenbächen entfpringend bei Lande, nud dann bie 
Dobbrinta (Dombrinke), welche and dem Gere bei Pr. Friedland 
kommend, ebenfalls bei Lande? in die Kübde flrömen. 

Außerdem find indeſſen noch fiihreiche Seen in enge vor 
handen, unter weldyen, als ber größte, der Queſen⸗;Bee (Duedno, 
Kwieſiniec) bei Poin. Briefen (Brzezno), alddann ber Ziethen⸗GSee, 
der Boltziz⸗ (Belzig) See, der Deperek⸗See und bie Som bei 
Gino, Sauken, Prondzonka, Schlochau bie wichtigesen find. 

Der Erdboden befteht aus angefchwenmten Lande und wech⸗ 
felt mit Sand, Kalk und Lehmz er enthält ‚viel Granitſteine, an 
einigen Stellen auch Sanpfleine, und an vielen Orten felbfl den 
fchönften Bernſtein. Er ift im Ganzen von mittlerer Ertrags⸗ 
fähigkeit; jedoch bat der füdl. und weſtl. Theil fehr fchönen er» 
giebigen Ader, wogegen in dem nordöfll. Theile viele fandige, ber 
Aderkultur widerſtehende Streden ſich vorfinden. — Es werben 
hier faſt alle iu Norddeutſchland vorfommenden Setreibearten and 
Alergewädyie gebaut, namentlich Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, 
Erxbfen, Raps, Buchweizen, Flachs, Hanf, Rüben, Kartoffeln und 
Butterfräuser aller Art; nur wollen die Hirfe, die graue Erbſe 
und die Linſe nicht recht gebeihen. 

Die Vichzucht ſteht daher, mit Rückſicht anf bie aderbans 
treibende Bevolkerung und auf Die fehr geringe Flaͤche von natur⸗ 
lichen Wiefen, zu ber Bodenkultur in ziemlich richtigem Werbätts 
ni. Man zählte am Ende des Jahres 1850 etwa 1459 Pferde, 
3 Eſel, 20,707 Stüd Rindoieh, 70,411 Schafe (darunter 9,15% 
veredelte), 465 Ziegen, 6170 Schweine. — | 

Dad Land ifl von vielem Walde durchzogen, ber größten 
Theils aus Nadelholz, Kiefern beſteht. Die beiden Kimigl. Ober: 
förfteveien Einbenberg und Zunderbrück Haben far für ſich allein 
etwa 110,000 Morgen Korfitändereien, die meiſtens fehr gut bes 
flanden Find, Die Privatforfien betragen wenigfiens 60,000 Mor⸗ 
gen. — Bu dem großen Umfange diefer Waldflächen ficht der 
fehr dürftige Wudſtand in gar feinem Verhältniß: das Schwarz⸗ 
wild iſt ganz ausgerottet, das Rothwild nur felten, und ſelbſt bir 
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niebere Jagd von geringem Belange. Dagegen iſt in einzelnen 
Gegenden noch bie Auerhuhnsjagd von einigem Intereſſe. 

Das Klima it faft ganz bad eined Hochlandes. Die Luft 
ift rein und wird durch fiete Strömung bewegt; in ber Zeit der 
Tags und Nachtgleiche ift es gar nicht felten, daß der Wind alle 
Himmelsgegenden mehr ald ein Mal des Tages wechſelt. Der 
Winter iſt gemöhnlid anhaltend; ihm folgt nach einer fehr Turzen 
Srählingsperiode meiftens ein unbefländiger von Nachtfröften ber 
gleiteter Sommer und auf diefen gewöhnlich ein langer und an⸗ 
genehmer Herbſt. Gewitter find felten und leicht, dagegen ber 
Temperaturwechfel raſch und häufig; der ſchwühlſten brennendften. 
Tageshitze folgen nicht felten ſtarke Nachtfröſte und umgekehrt auf 
warme Nächte kühle Tage. Bei aller diefer Veränderlichkeit ift 
die Luft fehr gefund, und. namentlich der Blutbereitung und Re: 
fpiration fehr förderlich. So kommen in hiefiger Gegend dhroni« 
ſche Brufttronkheiten, namentlich Verhärtungen, Sefhwüre, Ber: 
eiterungen der Zungen, Lungenſchwindſuchten u. f. w. ſehr felten 
vor und ed wird von Perfonen, die an einer ſchwachen Brufl, 
Neigung zum Huften und Blutfpeien leiden, ſehr häufig die Er» 
fahrung gemacht, daß, wenn fie ſich erfi an das Klima gewöhnt. 
haben, fie weniger von ihren SBruftbefchwerden empfinden und 
fichtlich Präftiger werden. — Auch find die Scropbeln felten. 

Die Bevölkerung des Kreifed bat ihren Hanpterwerb in dem 
Aderbau und in der Viehzucht und wohnt in 5 Städten, 123 Dörs 
fern, 78 Vorwerken, 23 Kolonien, 1 Weiler, 54 Etablifjements, 
39 einzelnen Zorfihäufern, 42 Mühlen und 139 einzelnen Häus 
fern. Sie beläuft ſich nach der Zählung aus dem 3. 1849 auf 
45,701 @inwohner, wovon 8,479 auf die Städte, 37,222 auf das 
platte Land kommen. Hievon find deutfcher Zunge 39,917, pol» 
nifcher 5784. Zur evangelifhen Religion befenuen fi 25,885, 
zur katholiſchen 18,438, zur griehifhen 1, zur jübifchen 1,377. 

Zür die Religionsübungen beftehen 53 Kirden, und zwar 
32 Larholifche, denen 9 Geiſtliche vorficehen, und 21 evangelifche 
mit 10 Geiftlichen und in den 5 Städten je eine Synagoge mit 
einem Rabbiner. — Für den Unterricht der Jugend find 84 Schule 
bäufer, bei denen 93 Lehrer, 55 evangl. und 38 kath. angeftellt 
find. Züpifche Lehrer find nur in den Städten, überhaupt 5 vors 
handen. — Zur Aufnahme ber Armen, ber arbeitsunfähigen Witts 
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wen und der WBeifen find in 11 Orten befondere Häufer vorhan⸗ 
den; jedoch bieten diefelben meiftens kaum einen binreichenden 
Schutz gegen die Witterung. Die Sorge für Arme, Altersſchwache, 
Ermwerbeunfähige und Armenkranke fällt aller Drten den Commu⸗ 
nen anheim und wird das Bedürfniß einer Armenbefhäftigungd« 
anftalt, wie eined Kreißlazarethrd zwar tief gefühlt, jedoch hat 
demfelben noch nicht abgeholfen werben koͤnnen. 

Reben dem Aderbau und der Biehzucht find im Betriebe 
5 Kalköfen, 39 Theeröfen, 28 Ziegeleien, 4 Gpiritusbrennereien, 
2 Bierbrauereien, 1 Stärkes und Sprupfabrit, 15 Windmühlen, 
51 Waſſermühlen, — darunter 22 Waſſermühlen und 3 Wall: 
mühlen, — 1 Papiermühle, 3 Glashätten, von benen eine weißes 
Tafelglas, die andere weißes Hohls und böhmiſches Glas, Die 
dritte grünes Hohl» und Xafelglad liefert. — Der Handel befteht 
größten Theils in der Ausfuhr von Produften, als Getreide, Holz, 
Vieh aller Art, Wolle, Häuten, Zalg, Fiſchen, Flachs, Theer, 
Holzfohlen und ben Zabrifaten der Papiermühle und der Blade 
bütten. Zu Lande wird ber Verkehr befördert durch Chaufieem, 
welche auf 18 Meilen ben Kreis in verfchiedenen Richtungen durch⸗ 
kreuzen; zu Waſſer befchränft ſich derfelbe auf die Flößerei, welche 
auf fünf fliegenden Gewäſſern ausgeführt werben Tann. 

Zur Verwaltung ded Kreifed gehören dad Domaineın- Rent 
amt Schlochau mit 78 Ortfchaften, dad Domainen-Rentamt Bals 
denburg mit 38 Ortſchaften und 52 adlige Dominien; außerdem 
zwei große Koͤnigl. Oberförftereien in Eindenberg und Banderbrüd. 

Bemerkenswerthe Orte bed Kreifed find folgende: 

1. Shlohau, Kreißftadt, mit etwa 2400 Einwohnern, einer 
evangelifchen einer Batholifchen Kirche und einer Synagoge. Sie iR 
der Sit eined Kreiögerichts von fünf Mitgliedern, des Landrath⸗ 
amted, bed DomainensRentamted, einer Forſtkaſſe, einer oͤkonomi⸗ 
fhen Separationd-Commiffion und des Kreisphyſikus. Außerdem 
befinden fich dafelbft eine Pofterpebition, eine Apotheke, ein pros 
movirter Arzt und ein Ober-GteuersComtrolleur. — Die Chauſſeen 
von Pommern nad) Bremberg und von Dirſchau nad Wolden⸗ 
berg kreuzen ſich bier. — Ein dicht angrenzender fchön belaubter 
Waldhügel, vom See umfchloffen, giebt der Stadt eine freundliche 
Lage und befchattet die Ruinen einer alten, von den Rittern des 
Deutfchen Ordens erbauten Burg. Zur Zeit der Abtretung ber 


124 Adler. 


Provim Weſtpreuſſen an Sriedrich den Großen im J. 1772, war 
bie Burg noch ziemlich wohl erhalten und Bamilienfig der Sta 
roften Radzivil. Als aber in den Jahren 1792 unb 1794 bie 
aus hölzernen mit Stoh gebedten Häufern beſtehende Stadt durch 
Brand völlig zerflört wurde, erlambte die Regierung zum Wieder⸗ 
aufbau ber Stadt die unentgeltlihe Benutzung der vorhandenen 
Baumaterialien der Burg, weldye hierauf in roher Weiſe biß auf 
den Thurm zerflört wurde *). An den Lesteren lehnt fi nun 
die auf den Trümmern der Burg im 3. 1827 erbaute evangeli. 
ſche Kirche, und ift der Thurm, deſſen Krone zu verwittern drobte, 
von bed Könige Majeſtät feit acht Jahren reflaurirt und mit 
neuen Binnen verfehen worden. — Die Burg fol an an Stärke 
und Fefligfeit der in Marienburg nicht nachgeftanden haben **). 

2. Pr. Friedland. eine in der Blüthezeit des Deutfchen 
Ordens befeftigte, nicht nuwichtige Stadt mit 2350 Einwohnern 
am Dobbrin⸗See und Dobbrin⸗Fluſſe, einer evangelifchen und eis 
ner Patholifchen Kirche, einer Synagoge, einer Kreisgerichts⸗Kom⸗ 
million, einer privilegirten Apothefe und einer Poflerpedition. Es 
wohnen hier ein promovirter Arzt und der Kreiß-Chirurgus. Die 
Stadt hat eine freundliche Kage, ſehr ergiebigen Boden, frucht⸗ 
bare Aecker und gute Obfigärten. — Sie hatte vor vielen Jahren 
einen lebhaften Getreidehandel und Malzfabrilation, gegenwärtig 
indefien nur eine gute Brauerei und eine ——— Kupfer⸗ 
ſchmiede⸗Werkſtatt. 

3. Hammerſtein, eine offene Stabt von etwa 2200 Ein⸗ 
wohnern, mit welcher aus der Zeit ber Orbenöherrfchaft ein burg: 
artiges Schoß, der Sit eines Comthurs, fpäter eines Staroften, 
in Verbindung fand, auf befien Fundamenten der Amtsrath Lis 
vonius ein neue, im modernen Style erbaut hat. Hier befinden 
ſich eine evangelifche und eine katholiſche Kirche, eine Synagoge, 
eine Kommiffion des Kreisgerichts, eine Poßerpedition, eine Salz 
faftorei, eine Apotheke, ein promovirter Arzt und ein Wundarzt 
erſter Klaſſe. Außerdem findet man bier eine gute Brauerei, eine 
gute Boͤttcherwerkſtatt und viele Zöpfereien. 


*) Goldbed in feiner Topographie des Königreih® Preufien. Th. 11.1789. 
ſagt S. 74: daß das Schloß ſchon vor einigen Jahren abgebrochen worden fei 
atfo ſchon vor bem 9. 1780. 

**) of. Genneberger ©. 423 und U. €. v. Holfhe. Beograph. uns Sa- 
tiſtit ac. Ih. IH. ©. 110. 
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4. Baldenburg eine offene, im Thale zwiſchen zweien Seen 
gelegene Stadt von mehr als 1500 Einwohnern, mit einer evan⸗ 
gelifchen, einer Fatholifchen Kirche und einer Synagoge. Es ift 
der Sig einer Kreidgerichtd-Commiffion , einer Pofterpebition, eis 
ner Salzfaktorei, eined Domainen s Rentamted und befinden ſich 
dafeibft eine Apotheke und ein promovirter Arzt. — Wahrfchein- 
lich iſt die Stadt ſchon während der Herrichaft bed Deutfchen 
Ordens erbant gewefen, wovon indefien Feine Weberrefle Kunde 
geben. j 

5. Landed, ein offenes Städten am Zufammenfluffe ber 
Dobbrinta mit der Küdde, und dem Grenzpunkte der Kreife 
Schlochau, Flatow und Neu Etettin, bat nahe an 900 Einwoh⸗ 
ner, eine evangelifche Kirche und eine Synagoge. Es befinden 
fih daſelbſt eine Apotheke und ein Wundarzt erſter Kaffe. 

6. Seorgeinhätte, eine Glashütte, deren weiße Tafelglas 
mit dem beigifihen Cours hält. 

7. Neukrug, eine boͤhmiſche Glashütte und Glasſchleiferei, 
in welcher Glaswaaren in allen Farben und Formen bereitet 
werden. | 

8. Groß-Konarcyn (Br. Konarzin), Kirchdorf mit einer 
Glat hütte, welche grünes Glas liefert. 

9. Neubran mit einer holländifchen Papiermühle. 

10. Stegers, Dorf mit 1100 Seelen und 
11.u. 12. Peterswalde und Neuguth. (Rowawies) Dör⸗ 
fer mit Poſtſtationen. | | 

13. Offusnica (Ofſusnitza), 5 Meiten von Schlochau, eine 
Peine Befigung in dem Mittelpunfte der Bevölkerung polnifcyer 
unge, der Kaczuben, wo von ſechs zu ſechs Wochen vierzehn. 
tägige Gerichtstage von einem Mitgliede des Kreisgerichts Schlo⸗ 
bau abgehalten werden. 

14. FHörftenau, Kirchdorf mit vielen Kalföfen. 

16. Prechlau, Kirchdorf; unter polniſcher Herrfchaft, Sig 
eines infulirten Probſtes. — 








Bou der Medicin in Wrenfien 
im fiebzehnten Jahrhundert. 
Aus Piſanski's Entwurf der Preußifchen Literaturgeſchichte. 
(Bortfegung.) 





Die Chirurgie warb nicht vernachläßigt, und ift ſowohl in 
Schriften abgehandelt, ald auch von einigen mit vorzüglicher Ger 
ſchicklichkeit praktiſch ausgeübt worden. Die im Jahr 1635 von 
den preuffifchen Aerzten und Wundärzten glücklich bewerkſtelligte 
Kur des Mefferfchluderd machte ihren Kenntniffen und praftifchen 
Sewandheit Ehre. Kolgende Schriften ertheilen davon eine um» 
fändlichere Nachricht: „Lothus des älteren, D. Geor., Relation 
von dem abgefchludten und wieder ausgefchnittenen Meßer. Dans 
zig, 1635. 4.” — Er war zwar, wegen feiner Unpaͤßlichkeit, bei 
dem vorgenommenen Schnitte nicht zugegen geweſen, hatte aber 
zuverläßigen Bericht davon eingezogen und veröffentlicht. Als nun 
auf feine Relation ein Pafquil in Danzig gebrudt warb, ent: 
ſpann ſich ein Streit zwifchen dem D. Lothus und der medici⸗ 
nifchen Fakultät von einer, und dem D. Hemfing von der an 
bern Seite, wodurch folgende Schrift veranlaßt wurde: „Hem⸗ 
fing, D. Rotger, Ablehnung eglicher ungeräumbter Dinge, fo in 
dem neulich außgegangenen Hr. D. Georgii Lothi Meßer⸗Trac⸗ 
tat zu finden, nebft einer, allen nothmwendigen Umftänden nad) vers 
beferten Relation. Eibing, 1635. 4.” 6 Bog. — Er vertheibigt 
Ad darin wider einige feiner Meinung nach unglimpfliche Begeg⸗ 
nungen, welche ihm in der Relation widerfahren wären; beſchul⸗ 
digt den Verfaſſer berfelten, daß er Manches verfchwiegen, bins 
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gegen einigeb umrichtig erzählt Habe, und verbefiert darauf bie Er⸗ 
zählung durch Anführung ber eigentlichen Umfände der Operation 
und Kur. Hierauf Fam heraus: Beckher zen, Dr. Dan, de 
Cultriuoro Prussiaco obseruatio et curatio singularis, de- 
cade positionum, variis rariorum observationum historiis 
refertarum illastrata et proposita. Regiom., 1636. 4. 11 Bo: 
gen. Sie ift nachher in Leiden 1638 und 1640. 8. wieder aufs 
gelegt, auch ins Deutfche überſetzt (Rönigeb., 1613. 4.) und biefe 
Ueberfeßung in „Hartknoch, At umd Neues Preußen” &.340— 385 
aufgenommen, wie man fle auch in „Ziegler, Schauplag ber Zeit” 
©. 551 fgg., in Happelius, Relationes curiosae Tom. IL, p. 121 
fgg. und anderwaͤrts Liefet. 

Diefe bald darauf weit und breit befannt gewordene Kur 
war ein Beweis, daß die preuffifchen Aerzte etwas wirklich gelei⸗ 
ſtet hatten, an deſſen bloßer Möglichkeit einige auswärtige Aerzte 
zweifelten. Denn «8 fanden fih in Holland D. Cranerius 
nebft einigen anderen Gartefianifchen Medicinern und in Breslau 
D. Dav. Grabner, bie diefe ganze Begebenheit für eine Erdich⸗ 
tung erklärten, fo wie ein Ungenannter in der Oeconomia ani- 
malis ad circulationem sanguinis breviter delineata, dieſelbe 
gleichfalls in Zweifel 09. Wan ſah ſich alfo gendthigt, durch 
glaubwärbige Zeugniffe ver mediciniſchen Fakultaͤt in Königäberg, 
und durch ein ben 18. Ianuar 1641 vom biefigen altfläbtifchen 
Kathe aufgenommened Inſtrument, welche beide Urkunben noch 
jegt im anatomifchen Theater zu Leiden im Original vorhanden 
find, die unflreitige Wahrheit diefer Sache zu beflärigen. Es ha⸗ 
ben aud) felbft einige gelehrte Aerzte in fremden Ländern, als 
D. Menzei in Berlin, D. Albrecht in Hildesheim und andere 
fie wider die dagegen gemachten Einwürfe binlänglid ver⸗ 
theidigt ®). | | 

Eine brauchbare Einleitung in die Chirurgie enthält dieſes 
Bat: „Bürger, Peter, Candidatus Chirurgiae, dad ffl, Kurze 


I) Gleichwohl haben auch noch im gegentwärtigen achtzehnten Jahrhunderte 
einige an ber Wahrheit biefer Begebenheit zweifein wollen. Gadebuſch er- 
zählt in. feiner. „Liviämbifchen Bibliothet“ Bb. 2. S. 37 folgendes: „Ih habe 
auf der Königäbergifhen Schloßbibliothet einen bolländifchen Arzt gefehen, ber 
als man ihm dad ausgefchnittene Meſſer zeigte, und die Befchichte erzählte, fei- 
nen Unglauben beutlid merken ließ, und alle Magenwunden für unheilbar biett.“ 
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doch geümetiche Erörterung aller und jeden fa erdenklichen ana» 
tomiſchen und chirurgiſchen Fragen, von allerhand äußerkicken und 
imnerihen Wunden, Schäden und Gebrechen des ganzen menfch⸗ 
lichen Körpers. Königäberg, 1674, 8.” 2 Alph. 9 Bog., wister 
aufgelegt in Heunsver 1692, 8. 2). — Er handelt alles durch Bra» 
gen und Autwerter in einer guten Ordnung und wit großer 
Deutlichkeit ab, fo daß er nach einer vorangeſchickten anatomiichen 
Erklärung der innerlicden und äußerlichen Theile des menſchlichen 
Körpers und des Umlaufb des Blutes, im erſten Theile von Ge⸗ 
ſchwülſten, im zweiten von den Wunden, im dritten von Geſchwu⸗ 
sen, im vierten von Berrenlungen, ımb im fünften von Brlchen 
Nachricht ertheilt. Der Anhang enthält einige nöthige Cautelen 
bei dee Heilkunſt, nebft einem Berzeichniſſe der chirurgiſchen Ins 
ſtrumente, Pflaſter und Arzeneien. Bon feiner Belefenheit zeugen 
vie Überall häufig angeführten Stellen vieler mediciniſchen und 
chirurgiſchen Schriftfieller; auch erficht man, daß er nicht eben 
allen Borurtbeiten feiner Zeit ergeben gewefen fei ’). Diefed Bud 
hat fi) daher in feinem Wertbe erhalten, und ift nody lamge her⸗ 
wach won berühmten Aerzten für eins der Ben in femer Art ev 
Härt. worden ”). 

D, Dan. Beckher ber ältere ſchrieb: Obserratio de vn- 
guento armamentario, 6. magnetica vuleesum curatione, Die 
bemald Kuffchen machte, und auch dem Theatrum sympatheti- 
cum varieram auctoram (Noftmb,, 1662. 4.7 einverleibt ifl. 


') Er war in KRönigeberg geboren und ber Sohn eines 9 Jahre Bei dem hieſi⸗ 
gen großen Hodpital fungirenden Wundarzted. Dieter führte ihn zu feiner Bro» 
ſeſſten anz er leh fi) aber darnach auch in deu übrigen mebicinifchen Miſſen⸗ 
haften ſowohl bier, als nachher in Nümberg von D. Joh. Geor. Volllammer, 
und in 2eipgig von den dortigen Merzten unterrichten. Nach feiner Rüdtehr 
tried er in Königsberg nicht uur die hirurgifhe Praxis, fondern hielt auch für 
biefige und fremde Lehrlinge chirurgifche Vorleſungen. Sein Todesjahr findet 
man nicht angemerft 

2) So verordnet er 3. B. S. 779 u. fgg., man foll beim Aderlaſſen auf 
bie Adſpecten und den Wechſel des Monduchas gas wicht Acht haben. 

3) In deu „VBreflaner Sammlungen von Natur⸗ und Medicin⸗Geſchichten“ 
vem Jahr 1718. ©. 109%. heißt es bei der Merenfen bes in bemfeiben Jahr 
erfhienenen Vademecum auatomice-chirengioum: „Doc, dürfte mancher ziveh 
fein, ob biefem Vademecum ber Brei vor Peter Buͤrgers Candidato Chi- 
rargiae au laßen ſeh. 
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Durch die chirurgiſche Praxis baben unter andern folgende 
zwei Männer fich ein gutes Andenken erworben: Dan. Schwabe 
Er war in Danzig d. 16. Dechr. 1502 geboren, eriernte die Bands 
arzeneikunſt bei feinem Water und erweiterte feine Kenntniffe durch 
viele. Reifen. Nachdem er darauf in Rönigeberg ſich niedergelaffen 
hatte, fette ex ſich durch feine Geſchicklichkett im Heilen ber Wun⸗ 
den und im GSteinfchneiden, in großes Anſehen, wurbe auch vom 
Eburfürften George Wilhelm zu feinem Hof-, und won den drei 
Gtädten zum Stadtchirurgus beftellt, Cr verrichtete den giädli: 
den Schnitt am Mefferfchiuder, und diefer Umftand wandte ihm 
die befondere Gnade des Königd von Polen Vladitiaus EV, zu, 
der ihn nicht nur durch ein Diplom zu feinem Hofwunbarzte er⸗ 
nannte, fondern ihm auch nachher ein fehr huldreiches Privilegium, 
das ſogar auf feine Nachkommen ſich erfireden ſollte, ertheilte. 
Er farb aber bald darauf d. 25. Detbr. 10635 !). 

Albrecht Lange. Beine Geburt fäht in das Jabr 1619. 
Er hatte die Chirurgie in Paris bei dem Befchirurgus bed Königs von 
Sranfreich erlernt, und baranf bei der franzöfiſchen Armee im 
den Niederlanden ald Zeldarzt Dienſte getban. Der Fürſt Be 
guſlaw Radzivil, weicher damals eine große Reife machte, nahm 
ihm zu feinem Leibarzte an, und in deſſen Befolge befadhte er 
Kranfreih, Spanien und ontere Länder. Darauf bradte ver 
Zürfk ihn nech Königsberg, wo er ſowohl von ibm, ald vom 
Churfũrſten Friedrich Wilbelm, der ihn zu feinem Hofchirurgus 
beſtellte, ein anſehnliches Gehalt erhielt. ein Rod erfolgte im 
Bebruar 1686, nachdem er durch piece Kuren der gefährlichen 
Schäden ſich ſehr verdient gemacht batte ?). 





Es fehlte in diefem Jahrhunderte fo wenig, als in andern, 
an mebicinifben Streitigkeiten, die theils zwiſchen den 
Anhängern des Salen und Gartefius, theild zwifhen jenen und 


') Nah dem Berihte Hemfings in der angeführten „Verbeg. Melation 
x. S. D. b. 

2) Eine mertwuͤrdige Probe davon legte er unter andern an dem nachherl⸗ 
gen Sneipnäfifhen Diaconus Theod. Schröder ab, deflen rechten Fuß er, ob» 
gieldh der kalte Brand ſchon da mar, und felbiger baher nach dem Urthelle aller 
Aerzte und Wundarzte, unverzüglich abgenommen werden follte, glücklich curirte: 
mie fo ches In dem Lebenelaufe Schröbere bei ber ihm gehaltenen Leichenpredigt, 
weitläuftiger erzäpit wird. 

yB. 8.891,92 9 
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hermetiſchen Aerzten entſtanden waren. Unter den von der letzte⸗ 
ren Art veranlaßte inſonderheit die von D. Pet. Möller erregte 
viele Unruhen und Streitſchriften. Er ging nicht nur in manchen 
Grundfätzen von den übrigen Aerzten gänzlich ab, und verwarf 
infonderheit dad Aderlaſſen fchlechthin umd ohne Ausnahme ?), fon» 
dern wollte audy durch feine hermetiſchen Seheimnifle eine Uni⸗ 
verfalmebicin erfunden haben, ber er ganz außerordentliche Kräfte 
in Heilung aller Krankheiten zufchrieb. Diefe mußte den galeni- 
fhen Aerzten nothwendig verdächtig vorkommen, infonderheit da 
bei einigen von Möller damit vorgenommenen Kuren die ganz 
gewiß verfprochene Wirkung nicht erfolgte; weshalb fie ed für 
ihre Pflicht hielten, ihre Bedenklichkeiten dagegen zu äußern. D. 
Tinctorius, ald damaliger Senior der medicinifchen Fakultät, 
that biefes in einer Misputatio de medicamento vniuersali 
sine Chymicorum Panacea. Er bielt fie im Mai 1661, wie 
gewöhnlich im großen afademifshen Hörfaale, und Fried. Lepner, 
nachheriger Profeffor der Medicin, vertrat dabei die Stelle eines 
Refpondenten. Als man im Disputiren begriffen war, trat Möl- 
ler in den Hörfaal, nicht nur in der Abficht zu opnoniren, fons 
dern auch feine neue Erfindung durdy eine augenfcheinliche Probe 
zu beflätigen, und alfo die dawider in der Didputation vorgetras 
genen Einwürfe thatfächlicy zu entkräften. Er ließ Biegel und 
Kohlen hineinbringen, fette vor dem Catheber einen Ofen zufam- 
men, fchüttete Kohlen hinein, fchärte fie an, that feine Iugrebien- 
tien in den Ziegel und fing an, fein Univerfalpulver vor den Au⸗ 
gen aller Zufchauer zu präpariren. Weber das Zureden bes Prä- 
fed, daß eine fo ungewöhnliche Weife bei einer Diöputation zu 
opponiren, nicht flattfinde, noch die Bemühungen anderer, 
Möller von feinem Vornehmen ebzuhalten, richteten etwas bei 
ibm aus. Dagegen fand er unter den anmwefenden Studenten 


I) In feiner „Veranttwortung wider die meblcintiche Fakultät" S. 26. ſchreibt 
er: „Was fol ich viel vom Mderlaßen fagen? Ein Kind meis nunmehro, baß 
man bie Urfache der Kranfheit badurdy nicht ziehen wird, ſondern vielmehr bie 
beften Lebensgeifter, wie es bie erfahren, fo entweder bald bey ber Mberlaß ger 
ftorben, menn fie nur etwas frey gezapfet, oder das Blut bey ber Cur öfftere 
vergießen taßen, daß fie von 7 Jahren her feine rechte Stärke noch Zurbe er- 
hatten können.” 
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Anhänger, die Ihm beiſtanden und diejenigen zurüdhielten, weiche 
ihn im feiner Arbeit hindern wollten. Es wäre bald zu einem 
Handgemenge und. zu’ blutigen Auftritten gefommen, wenn nicht 
Tinctorius ed für das rathfamfle gehalten hätte, dieſer feltfamen 
Art zu disputiren Dadurch ein Ende zu machen, daß er vom Ga: 
theder herabftieg und aus dem Hörfaate ſich wegbegab. Hiedurch 
hörte der Tumult zwar nach und nach auf, aber der Federkrieg 
warb von beiden Theilen mit deſto größerer Heftigkeit fort⸗ 
geführt °). 


— — — 0 (ni 


Die von den Aerzten angenommenen verſchiedenen Lehrge⸗ 
bäude trugen nicht wenig zu den Mängeln der Mebdicin bei. Da 
jeder für das feinige eingenommen war, ſuchte er mehr daffelbe 
zu vertheidigen und die entgegenftehenden zu beftreiten, als durch 
Verſuche und Wahrnehmungen von deflen Gewißheit überzeugt zu 
werden. So mußte die Natur fih einem erlünftelten Syſtem 
unterwerfen laſſen; anftart dag man aus aufmerkſamer Beobach⸗ 
tung ihrer Wirkungen und gehöriger Verbindung derſelben, ein 
ibr angemefiened Syftem hätte entwerfen follen. Bon einer Seite 
war tie große Hochachtung für das Altertbum, von ber andern 
die flarfe Anhänglickeit an elem, was durch den Schein ber 
Neupeit biendete, ein Hinderniß , die Wahrheit überall zu erfens 
nen. Die unzulänglide Kenntnig der Phyſik damald hatte gleich« 
falls auf die Unvollfommenbeir der Arzeneiwiffenichaft einen Eins - 
fluß, und beftärkte viele Vorurtheile. Selbſt unfere gelehrteften 
Aerzte behaupteten noch die Wirkungen der Adfpecten auf den 
Geſundheitszuſtand der Menfhen. Sie erklärten natürliche Ber 
gebenheiten bald für unmittelbare göttliche Wunder, bald für 


ı) Die barurd) veranlaften Schriften find folgende: „Schreiben eines Koͤ⸗ 
nigäbergifchen Studiosi an einen wittenbergiſchen.“ — „Ungemöhnliches, ſedoch 
rechtmaͤßlges Verfahren, welches feine Ehre und Unfhuld zu retten hoͤchſtgezwun⸗ 
gen vornehmen müßen Petrus Mollerus.* — „Heinz. Buffenli Begenbericht 
tider dad ungewöhnliche Werfahren Molteri * — „Des Koͤnigsbergiſchen Col- 
legii Medici Widerlegung beö Molleri.“ — „Molieri Medicinifher Schwamm 
wider dad Collegium Medicum.* — Alle im Jahr 1661. 4. heraus⸗ 
gefommen. 


9° 
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Handlungen und Gaukeleien der böfen Geiſter. Der Wahn von 
Bezauberungen war nicht felten die Urfacdhe, daß man den Ge⸗ 
brauch natürlicher Heilungsmittel unterließ; weil fie für unzurei⸗ 
chend wider Zufälle gehalten wurden, deren Urfprung bie Kräfte 
der Ratur zu Überfleigen ſchien. Dieſes alles waren große Hin» 
derniffe, daß die Aerzte bei den guten Kortfchritten, welche fie 
vor den vorigen Zeiten in der Heilkunſt gethan hatten, nicht noch 
weiter gekommen find. 


Ueber die Danziger Mundart 
Berichtigung von Drudfehlern im erften Heft. 





⸗ 

Seite 29 Zelle 12 u. 14 Brad lies: KBrod 

:s 9 + 35 ftatt Dreichelen lied: Dreſchaken 

30 - 20 + Onütten lieb: Günbeln 

⸗ J ⸗ N o En: u an 

⸗ ⸗ ⸗ noger lies: ager 

. 3 -» 34 s Broerazle lied: — *5 — 

34 ⸗ 1909 + Gchmaten lied: Schawietern 

» 4 » 7° «- GSpind lied: Spinal 

⸗35 - 4 s Tachter led: Tahter 

:» 35 s 7 » Tepe lies: Te 

. 35 s 13 + Trefle lies: Troffe 

. 35, 14 » neuen lied: Holztraften u. ftatt Batter lied: Galler 
38 : SB > ermentomiren lied: KBermanteniren. | 


Das nördliche Ponmerellen und feine 
Alterthumer. 
4. Die Kreiſe Carthaus, Stargardt und Verendt. 





Daß ich bier die Alterthümer dreier Kreiſe in einer Abhand⸗ 
lung zufammenfaffe, darf nicht ale Zeichen von Mangel an Er 
giebigkeit diefer bedeutenden Landftriche angefehen werben. Denn 
einerfeitd gelangen bier in Danzig Nachrichten von dorthin wegen 
der arößeren Entfernung fehwerer zu unferer Senntniß, und des⸗ 
halb find auch biöher faſt nirgend Notizen mitgetheilt über irgend 
welche Spuren von heidnifcher Bevölkerung jener Gegenden, ans 
derfeitö fehe ich mid, genötbigt, dad Wenige, was ich bisher dars 
über erfahren fonnte, ſchon jegt zufammenzuftellen, ohne einige 
neue Nachrichten, die in nächſter Zufunft bevorkanden, abwarten 
zu können. Aber auch fo, dünkt mich, dürfen die folgenden Be⸗ 
merfungen einigeb nicht ganz Unerhebliche enthalten. 


1. Kreis Carthaus. 


Dieſes Viereck von mehr als zwanzig Quadratmeilen Flächen⸗ 
inhalt erſtreckt ſich mit feiner größten Ausdehnung von Oſten nach 
Welten vom Danziger Kreife an biß zur pommerſchen Grenze, mit 
feiner Bleineren von Norden nach Süden Liegt es zwifchen dem 
Neuflädter und dem Berendter Kreiſe. Wenn man von Danzig 
amd in weftliher Richtung immer anfleigend die Danziger Höhe 
durchwandert hat, fo betritt man zugleich mit ber Meberfchreitung 
der Kreidgränge die höchſte Teraſſe diefer Stufenlandſchaft. Hier 
im Garthaufer Kreife erreicht man die hoͤchſten Spitzen des gro: 
Sen nerbdentfchen Höhenzuges, deffen Hauptgipfel die im füdlichen 
Theile des Kreifeb liegende, faſt 1100 Buß hohe Schönberger 
Döbe bildet. Durch mannigfaltige Abmwechfelung von Höhen und 
Ihälern, durch vortheilhafte Wertbeilung von Land und Waſſer, 
durch dab Vorherrſchen ausgenehnter Waldungen macht der Gars 
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thaufer Kreis, zugleih dad Centrum der eigentlih kaſſubiſchen 
Bevölkerung, einen an Schönheit und an Intereſſantem vielfach 
reichen Zandflrih aus. Er wird in zwei gleiche Hälften getheilt 
durch einen von Südſüdweſt nad) Nordnordoſt hindurchziehenden 
Streifen, den ein Syſtem größerer und kleinerer Landſeen ein» 
nimmt. Diefe Seen, vor allem der große „in der angeaebenen 
Richtung fih lang hinftredende Radaunenſee, ter Klotnos und 
Bialafee, der See von Oſtritz und die Fleineren Seen um ben 
Hauptort Carthaus, fo wie einige andere tragen alle die unzwei⸗ 
deutigen Spuren an ſich, nur die Weberbleibfel eines früheren bes 
deutenden Wafferbedend zu fein, welches fi in gemwaltfamem 
Durchbruch feiner natürlichen Dämme einen Ausweg , namentlich) 
in das Flußthal der Radaune gebahnt hat. 

Aus der oͤſtlichen Hälfte des Kreifed erwähne ich den Drt 
Mirachowo, germanifirtt Mirchau, etwa ſechs Meilen weſtlich 
von Danzig gelegen. Hier fanden ſich auf dem Grunde eines 
ſehr tiefen Torflagers ſiebzehn bronzene Ringe dergeſtalt wagerecht 
neben einander liegend, daß der von ihnen eingeſchloſſene Raum 
einen abgeſtumpften Kegel bildete, deſſen Durchmeſſer ſehr allmaͤ⸗ 
lich abnahm. Denn der gröſte der Ringe hatte etwa 34, der 
Mleinfte etwa 24 Zoll innern Durchmeffer und bie Ringe lagen fo 
ba, baß von jedem bis zum nächſten etwa cin Zoll Abfland war. 
So fcheint Fein Zweifel, daß man bier Armringe vor ſich hat, 
befimmt den Arm mit einem vohftändigen Ringpanzer zu umge 
ben und feine Wucht (die Ringe wogen zufammen fiber brei 
Pfund) bedeutend zu vergrößern. Die Lage der Ringe und bie 
Belchaffenheit der von ihnen eingefchloffenen Maſſe, welche allem 
Anſchein nach animalifchen Urfprungs war, vinbiciren diefen Fund 
den Srabalterthümern. Sämmtliche Ringe find nur zufammen- 
gebogene Metafftreifen und haben alfo eine Deffunng. An der 
Nähe diefer Oeffnung find fie nady jeder Eeite bis auf einen bit 
zwei Zof Entfernung mit Pleinen Reifen verfehen, vieleicht dazu 
beflimmt, um bier die Ringe mit Drath zu umwideln. Derglei⸗ 
den Reifen find auch in andern Gegenden bei folchen Ringen nicht 
felten; bei ben bier befprochenen find noch vielleicht einige Heine 
Treuzförmige Kerben am Ende der gereiften Stelle zu bemerfen. 
Sechszehn von diefen Ringen habe ich, da damals noch in Dan» 
zig Feine Alterthümerſammlung befland, dem Thäringiſch⸗Sächfi⸗ 
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ſchen Vereine ũberfandt, der ſiebzehnte befindet ſich noch am Fuud⸗ 
orte. So ſind demnach dieſer Fund von Mirachowe, der beim 


Danziger Kreiſe beſprochene von Meiſterswalde und ein nachher 


za erwähnender die erſten und bisher einzigen Spuren, daß aüch 
in der von mir berüdfichtigten Gegend die Todten zuweilen bes 
graben wurden. 

Schon längere Zeit vorher überfanbte ich dem genannten Ber: 
eine aus Mirachowo eine bronzene Fibula, die einen Zuß tief unter 
der Erde im Walde gefunden il. Sie iſt von berfeiben Form 
wie die bei meinem Berichte Über den Neuſtädter Kreis abgebil- 
bete, aber bedeutend Pleiner und feiner gearbeitet. Merkwürdig 
iſt, daß auf der Nabel follen Glasperlen aufgezogen gewefen fein. 

Außer Mirahowo find in der weRlichen Hälfte des Kreifes 
nur wenige Derter mit Alterthümern befannt geworden, nämlich 
Bonczlabutta (unweit Mirachowo), woſelbſt unter Anderm 
1848 ein Srab mit fünf Urnen geöffnet wurde, Moisz (füdli 
vom vorigen), wo audy Gräber entdeckt worden find, und das 


Sflich vom legtgenannten Orte liegende Miechuczyn, wo fi nicht - 


bloß viele Urnen gezeigt haben, fondern auch ein vielleicht heidni⸗ 
ſches Schwerdt gefunden wurbe. In genauerer Faſſung find mir 
alle diefe Nachrichten nicht zugegangen. 

In dem mittleren heile des Kreiſes, in dem eigentlichen 
Gebiete jened Syſtems von Scen, liegen gleichfaß& mehrere bier 


zu erwähnende Derter, darunter ber einzige bisher als Fundort 


Sffentiich bekannt gewordene des Kreifes, dad Dorf Przewosz. 
Die Nachricht darüber findet ſich im AI. Bande ber baltifchen 
Studien, Heft I, ©. 117 und lautet ungefähr wie folgt: Eine 
größere Anzahl von Heidengräbern liegt an der Öflfeite des Ras 
daunenfeed, in einer etwa eine Viertelmeile breiten @bene, die von 
Ben Radaunenbergen, auf weldhen dad Dorf Przewosz liegt, und 
den parallel laufenden Gzapelfchen Bergen begränzt wird. Ueber 
ihre gegenfeitige Drdnung läßt ih um fo weniger leicht ein Ueber⸗ 
blick gewinnen, da theild viele Gräber bereits entfernt find, theils 
die dortigen Grenzſcheidehügel zwifchen den Bauerfeldern ihrer 
äußeren Geſtalt nady oft den Bünnengräbern gleihen. Sie ſchei⸗ 
nen indefien eine von Oſten nad) Wellen, in der Breite des Thals 
gerichtete Reihe zu bilden. Die Form ber einzelnen Gräber ift 
freisrund, oben befand ſich eine Dede von drei oder vier La⸗ 
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gen Feldſteine; mit Fleinen, ebenfalls gefpalteuen Gteinen waren 
bie Seiten auögefeht und auch die Grundlage, auf der die Urnen 
ſtanden, bilteten ähnliche Steine. Trotz dieſer Umbhällung war 
jedoch der Band ſchon vielfach in die Urnen ſelbſt, bie meiſten⸗ 
theild mit einem Dedel verfehn waren, bineingebrungen, hatte die 
Dedel verfchoben und mehrere der Urnen zerflört. Vier der ſechs 
in einem Grabe gefundenen Urnen waren aus einer Art braunen 
wit Erde gemifchten Lehms und ziemlich roh gearbeitet; zwei bins 
gegen hoͤchſt forgfältig gemacht, braun gebrannt und mit Berge 
rungen verfehn. In einer der erften befand ſich unter den Kno⸗ 
chen eine am die Pommerſche Altert humsgeſellſchaft gefandte bron⸗ 
zene Nadel, deren oberſtes Ende ſpiralförmig gewunden iſt, in 
einer andern eine gut erhaltene kleine Henkelirne. Außer dieſer 
ift von jeder der beiden Arten eine in gutem Zuſtande und wird 
in Przewesz aufbewahrt. — Diele Urnen find nod einmal ar 
mwähnt in den baltifchen Studien, Jahrgang XII, S. 177. 

An demfelben großen Radaunenſee, wo Przewosz liegt, und 
jwar an bem füdlichen Ende deflelben, lieg: Stendſitz, wo fi 
gleichfalls Heidengräber gezeigt haben. Eben fo unbeſtimmt if 
auch die Nachricht von den Gräbern zu Dombrowo, welches 
von.dem lebtgenannten Orte norböfllidh liegt, und von denen bed 
noch mehr nörblihen Koffp. 

An Carthaus felbft wurde noch vor wenigen Jahren im 
Sarten ded Kreiswundarztes Thormann ein Grab von der ges 
wöhnlichen Art geöffnet, worin fi außer einer Urne noch viele 
Aſche und dabei eine Steinmulde zeigte. — Dicht bei Cearthaus 
fand 1849 ein bortiger Zörfter ein Grab mit neun Urnen, welche 
indefjen gleich zerfielen. 


Kobilfau, nordöftlih von Carthaus, fcheint eine große Graͤ⸗ 


berſtätte gehabt zu haben, von der ein Theil vor einigen Jahren 
beim Ausroden ded Waldes auögebeutet wurde. Unter andern 
Schmudfachen fanden fih in den dortigen Gräben auch Ketten 
von rotbem Thon. Seefeld, unweit Kobiffen, ift mir gleichfalls 
ald Fundort von Alterthümern genannt worben. 

Bwifchen den beiben Ießtgenannten Dörfern und einem brite 
ten Schmolfin, liegt ein großer fruchtbarer von Wald umkränzter 
Thalkeſſel. In deſſen Mitte ift zwifchen Getreivefeldern ein Adler 
feit undendlicher Zeit wüft und unbebaut geblieben. Das Boll 


Dad nörblige Ponmmerdien. 137 


bit dieſe Stelle mit Ebefurcht ucd Scheu au und erzählt, eis 
dort einmal gendert fei, habe der Hagel die Saat zerſchlagen. 
Mitten auf diefem Adler liege ein ziemlich platter, fünf bis ſecht 
Fuß langer und über zwei Fuß breiter Granitblock und ihm zu 
jeber Seite ein anderer kleinerer. Rund umber ragen in genanen 
Kreifen nody fechözehn Steine drei biß vier Fuß aus dem Moden 
hervor. Zwiſchen ihnen zeigen Lödger am Boden die Gicle fonts 
gefchaffter Steine an, die ‚früher biefen Kreis vollſtaͤndig gemacht 
haben. Um diefen Kreis feheinen nech mehrere andere eoneentri⸗ 
fche gelegen zu haben, doc find fie fewerer erfennbar. Wir bes 
ben bier das einzige ganz fidgere Beifpiel aud Pommerellen von 
einer jener merkwürdigen Gteinfegungen, welche ich namentlich im 
Skandinadien fo häufig finden. 

Bahlreicher als Im Wehen und der Mitte des Kreifes find 
die Nachrichten Über Alterihümer aus feinem Öfllidden, dem Dans 
ziger Kreiſe zugewandten Theile; ich befolge bei der Aufzählung 
derfelben die Richtung von Norden nad) Süden. 

Pempau iſt ein Drt, der noch eine reiche Außbente verſpricht⸗ 
wenigfiend nach den zahlreichen Urnenfcherben, die bier berumlies 
gen und nady den vielen Spuren noch uneröffneter Gräber zu 
fließen. — Bei Zudau, an der Radaune, deren weitere Ufer 
im Danziger Kreiſe fo viele Grabſtätten zeigten, find auf dem 
Bade Urnen gefunden. — In Rheinfeld And nicht allein öfters, 
unter Anderm noch im vorigen Sabre Urnen gefunden, bie aber 
foäter zerfhlagen wurden, fonbern es if auch einmal in einem 
der Afchenkräge ein zufammengebogenes Schwerbt oder Dolch be« 
gegnet, wie ich etwas Ähnliches bisher nur von Lewinno im New 
Hädter Kreife berichtet habe. — In Neſtempohl, nur eine Bier- 
telmeile oͤſtlich von Rheinfeld, find noch mehrere dort gefundene 
Grabgefaße vorhanden. 

An Lichtenfeld, unmittelbar ſüdlich von Rheinfeld, find am 
zwei Stellen Gräber gefunden worben, im Garten eined Bauern 
und auf einem Berge, ver ſchon feit Alter Zeit der Todtenberg 
genannt, vor einigen Jahren bebufd der Anlage eined Kirchhofs 
ümgegraben wurde. Am erfieren Plage wurden unter Anberm 
Urnen mit fer weitem Banche und babei fehr geringer Höhe be» 
merkt. In eier lag eine bromzene Gpeerfpige, andere enthielten 
Bronzeſchmuck. Es wird von ifwen bemerkt, daß in ihnen bioße 
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Aſche und Feine Knochen geweien fein fellen. — Auf bem Berge 
dagegen fand fih namentlich ein Grab mit ſechs Urnen, bie fi 
gleichfalls durch ihre große Weite bei geringer Höhe audzeichueten. 
Andere Gräber auf demielben Berge wielen dagegen Krüge von 
gewoöhnlichern Bormen auf, und auch in biefen zeigten ſich Schmuck⸗ 
fachen von Bronze. Eine Urne trug im Ohr einen Ring und 
daran, was fonft nech nicht bemerkt worden if, ein breiediges 
Bronzeblech. Diele Urnen, von denen übrigens die meiften von 
ſchwarzem, andere von rothem Thon waren, follen Aſche und Kno⸗ 
den zugleich enthalten haben. 

Lappin, 34 M. ſüdweſtlich von Danzig gelegen, ein alter 
an einem herrlichen waldumkränzten See gelegener Riütterfig, we⸗ 
nigſtens ſchon vor vierhundert Jahren ein folder geweien, hat nur 
einmal eine Urne, und zwar wiederum mit den gewöhnlichen gel. 
ben und blauen Perlen geliefert. Eine Anzahl von Kleinen Hü⸗ 
gein, die innerhalb einer Gruppe von alten Bäumen liegen, ver» 
fpricht vieleicht Ergebniffe, doch habe ich wenigftend in einem ders 
fefben nur viele Steine und Afche finden Pönnen. 

Nicht weit von Lappin und der Radaune liegt bad But 
Czapielken. Hier find an wenigſtens drei verfchiedenen Stels 
len nach Ausſage der Einwohner Gräber geöffnet morben, in ber 
wen Urmen enthalten waren. ine derfelben, von nicht ungefäli- 
ger Form und mit einem Kranze von Fleinen Strichen, fo wie 
auch am Deckel mit graden Gtrichen verziert, befindet fi noch 
tm Befitze des Superintendenten Gehrt in Löblau Cine andere 
Urne, und zwar von anderthalb Fuß Höhe, war noch vor einigen 
Jahren Eigenthum eines Einwohners von Gzapielfen ſelbſt. Sie 
fand fich mit mehreren andern zufammen in einem Grabe, welches 
man entbedte, ald man einen großen Stein fortfchaffte, welcher 
feit Menfchengebenken vor einem dortigen Hofthor gelegen hatte. 
Merkwürbig ſind noch zwei vor der Zhüre ded Amtmannd zu Ez. 
ſtehende Steinmulden, die man bort in Keidengräbern gefunden 
bat. Achnlihe Mulden follen in Garthaus ſelbſt, fo wie auch 
in Borroſchau (Stargardter Kreis) in Verbindung mit Gräbern 
vorgefommen fein. Sie ähnen bis auf geringe Abweichungen ben 
Sefäßen, deren fi die Kaſſuben ſowohl diefer Gegend, ald auch 
auf der Halbinfel Hela bedienen, um dad Korn behufs der An⸗ 
fertigung von Graupe zu zerfiammpfen. 
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Bon dem Dorfe Prangenan, welches unmittelbar au der 
Garthäufer Rabsunennfer unweit Aebibude liegt, il nur geng un⸗ 
befimmt berichtet worden, doß auch bier Heidengräber. vorfommen. 

An Bortſch, welches weſtlich von Prangenau, alfo mehr im 
Innern deß Kreiſes liegt, find die Urnen auf dem Felde äußeek 
häufig. Ein Arbeitömann fand bier, wit er meinte, einen äußerſt 
fein gearbeiteten goldenen (?) Ohrbodel in einem Grabe, ber ihm 
für einen billigen Preid von Juden abgefanft wurde. Zwiſchen 
Prangenau und Bartſch ift die Dberförfterei und das Dorf Stan⸗ 
genwalde gelegen, worüber glüdlicyerweife - eine genauere RE, 
tbeilung in Betreff von Alterthümern gegeben werden kann, eine 
Mittheilung, die boffenttich zu Fünftigen Unterfuchungen angegen 
wiıd. Nachdem nämlich von deriber nur einige ungenaue und 
verweorrene Nachrichten über Hünengräber und NRiefenfleleite und 
dgl. zur Kenntniß gelommen waren,. wurde endlich mein fchon 
früber ermähnter junger Freund Mannhardt durch den dankens⸗ 
werthen Eifer ded Herrn Oberförfierd Schulze zu Staugenwalbe 
in Stand gefeßt, mir etwa Folgendes mit,utheilen: Es findet ſich 
mitten im Walde eine Anzah! von Gteinviereden zerftreut, welche 
das Volt ald Hnengräber oder HRiefenbegräbniffe kennt und von 
weichen feltfame Sagen gehn; Einer z. B., der auf ihnen fchlief, 
wurde von Geiftern dreihundert Echritte weit an den See getra⸗ 
gen; Hirten von dort glaubten Nachts ihre Pferde eine halbe 
Meile weit entfloyen und auf fremdem Gebiet gepfändet, während 
fie ruhig in der Räbe graften u. f. w. Die Gonftruction dieſer 
Begräbniffe ift im Allgemeinen fo, daß um einen gleihmäßig ho- 
hen, etwa vier bis fünf Buß über ‚den Waldboden emporfieigen- 
den künſtlichen Hügel im Viereck behauene und unbehauene Feld⸗ 
fleine lagen; fie waren etwa einen bis zwei Zuß hoch und ſtau⸗ 
ben mit der fpigen Seite noch oben gewendet. Die Seiten ber 
Bierede waren von verfchledener Ränge; das größe maß viersig 
und neunzehn, das kleinſte etwa funfzehn und acht Fuß. Zu beiden 
oder weniaftens an einer Seite bed Hügels zeigte fich meiſtens 
eine Bertiefung, aus der wahrfcheintich die aufgefehättete Erde ger 
nommen if. Mitunter findet fiy Matt des Vierecks ein Kreis - 
und in diefem Falle pflegt auch ter Hügel mehr als fon nah 
dem Mittelpunfte hin aufzuteigen. Die größte Anzahl der an 
einer Stelle vereinigten Gräber ifl zehn bis zwblf, ſonſt liegen 
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mehrere zu zweien oder dreien zerfizeut im Forſt umher. Ein 
früͤherer Oberfoͤrſter hatte vor etwa zwanzig Jahren mehrere dies 
fer Gräber öffnen laffen und darin in fünf Buß Tiefe Skelette 
von Often nach Weſten hin liegend gefunden; daneben fand man 
auch bei einem ein Gefaß aus ungebrannten Thon, vielleicht auch 
ein Bronzeinfirument. Um biefe Unterſuchungen fortzufegen wur: 
den nun Leute zum Nachgraben gemiethet; doch fand ſich nichts 
Neues, fonderm theild wurde nur das bisher Bemerkte befätigt, 
theils ſtieß man auf Gräber, die fchon früher eröffnet waren. Die 
Skelette, nicht immer vollſtaͤndig erhalten, fondern theilweife ganz 
verwittert, ließen dennoch die ganze Länge des Körpers durch eine 
fhwarze vom umliegenden Sande ſcharf abflechende Knochenerde 
erkennen; ob mehr als ein Skelett in einem Srabe vorfommt, ifl 
nicht ausgemacht. in feitab mit zwei ober drei andern gleich⸗ 
artigen im Walde allein liegendes Viereck, das mehrere Reihen 
von Steinen innerhalb der vier Seiten zeigte und bis zu einer 
Tiefe von 4 Fuß von Wurzeln und Steinen erfüllt war, hatte 
in ſechs Fuß Tiefe reinen Meerfand und nun wollten die Arbeis 
tee nicht mehr weiter graben; fpäter die Unterfuchung fortzufegen 
mangelte die Zeit. — So weit Mannhardt. Man erinnert Ad 
bei diefen merfwürdigen Srabflästen foglei an die eben fo merk⸗ 
würdigen früher mitgetheilten Nachrichten von Meiſterswalde, die 
damit eine unverfennbare Aehnlichkeit haben. Meiflerdwalde liegt 
übrigens, was wohl zu bemerken ifl, faum eine Meile weit von 
Stangenwalde. Auch fällt durch diefe Berichte auf die noch nicht 
ımterfuchten Gteinvierede von Chienow ein neues Licht, die ich 
bei Gelegenheit des Neuftlädter Kreifeb erwähnte. — Uebrigens hat 
Stangenwalde nicht allein Beiſpiele vom Begraben, fondern auch 
von dem in Pommerellen unendlich häufigeren Werbrennen ber 
Leichen aufzumeifen, Denn es haben fidh bier mehrere Mate, for 
wohl im Walde, als im Dorfe ſelbſt, Urnen gefunden, unter ans 
deren noch 1849. Die drei ſchon anderwärtd erwähnten Bronze 
ringe in den Obren der Urne finden fi auch bier. Merkwür⸗ 
big if, was aus Pommerelien fonft nicht berichtet wird, daß hier 
einmal zwei Gräber übereinander vorlommen, die durch eint 
Steinplatte getrennt waren. 

Klanan, fübweRlidh von Erangenwalbe, iſt nur im Age: 
meinen als Fundort von Urmen belannt. Marienfee, noch weiter 
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füdlid, ſchon an der Brenze des Berendter Kreiſes gelegen, bat 
gleichfalns einige Gräber gezeigt, Auch fand man bier im Moer 
einen Gelt, der nad Stettin an bie pommerfdhe Altertbumägefells 
ſchaft gekommen if, fo wie neben bemfelben ein eifernes Schwerdt, 
das ſich jet im Danziger Mufeum befindet. Bon einem zehe 
bis vierzehn Een langen und fa eben ſo breiten Stück Gewebe 
aus Außerfi grobem Wollenzeug, welches bier ebenfalls tief im 
Moor ſich fand, ift e& mir hoͤchſt unwahrſcheinlich, ob eb aud der 
Heidenzeit flammt. Daſſelbe gilt von einigen fowehl bei Marien 
fee als bei Garthaus befindlichen Weberreften von fehr alten Bam 
sten, zumal da. uns fonft feine Ruinen heidniſch⸗pommerelliſcher 
Bauten befannt geworben find. 

Eine mir zugenangene Nachricht von vieredigen und runden 
Münzen, die fi im Karthäufer Kreife in Heidengräbern gefun. 
ven haben follen, entbehrt jeder Beſtimmtheit. 


3. Areis Stargardt. 


Diefer Landſtrich, mit feiner nördlichen Hälfte an den Be 
vendter, Danziger und Marienburger Kreis, mit der füdlichen an 
den Regierungsbezirt Marienwerder grenzend, ſcheint auf ben ers 
fien Blid für das Eingehen von antiquarifcher Nachrichten weit 
günſtiger gelegen als der eben beſprochene Kreis Carthaus. Denn 
während der letztere bis vor wenigen Jahren noch aller Kunſt⸗ 
ſtraßen entbehrte, welche die Communication hätten erleichtern 
Fönnen, wird ber, Stargarbter Kreis ſchon feit längerer Zeit durch 
zwei große Chauffeen, die Königöberg-Berliner und Danzig⸗Brom⸗ 
besger durchzogen; während im Garthäufer Gebiete Peine einzige 
Stadt liegt, die einen willfommenen Sammelplag für Nachrichten 
hätte abgeben Fönnen, finden wir dagegen im Stargardter Kreife 
zwei Städte, Dirfchau und Gtargardt und außerdem noch einen 
Yunlt, an weldhem man wohl ein Intereſſe an wiflenfchaftlichen 
Gegenftänden erwarten follte, nämlidy die jetzige Refidenz ber Cul⸗ 
miſchen Bifchöfe, Pelplin. Trotzdem ift ber Stargardter Kreis 
an Nachrichten über Alterthüümer weit ärmer als der Garthäufer, 
und bier wie dort find nur je eine oder zwei biefer Nachrichten 
ſchon anderweitig durch den Drud befannt geworden, alle& An- 
dere was ich bier mittheile, iſt vollfländig neu. 
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Anlaß zu einem intereſſanten Funde gaben in den letzten 
Zahren die großen bei Dirſchau für die Eiſendahn und nament⸗ 
lich für die gewaltige Weichſelbrücke betriebenen Arbeiten. Einem 
mir von borther zugegangenen ſchriftlichen Berichte entnehme ich 
Folgendes: 

„„Bei den Arbeiten, welche in Kniebau (+M. ſüdlich von 
Dirſchau an der Weichſel) behufs Anlage der Ziegelei gemadht 
worben find, wurde in dem füblichen Abbange eined Sandberges 
weftlih von ber Weichfel ein Brad aufgefunden, von deflen Das 
fein über der Erde keine Merkmale vorhanden waren. Die Brab: 
apfel beftand aus gefpaltenen Granitplatten und entbielt vier 
Urnen, weldye mit weißen Knochenſtücken angefült waren, außer⸗ 
dem aber nichts enihielten. Alle vier waren mit Dedeln verfehn 
und biflanten aus graubraunem Thone. Die vierte dagegen, aus 
fhwarzem Thon, it jedenfalls die merkwürdigſte. „Nicht weit 
unter dem ſpitzig zugehenden Dedel befindet ſich ein Geſicht, von 
dem Rafe und Augenbraunen deutlich beraustreten, Mund und 
Augen aber vertieft find.” An beiden Seiten find Erhabenheiten 
wie Ohren angebracht. Unter diefem Gefichte begirmen die Arme, 
erhaben gearbeitet bi8 zum Handgelenk, und daran find fünf 
Striche mie Finger eingefragt. Die vertieften Striche find alle 
weiß und dergleichen weiße Stridye bilden denn auch weiter unten 
mehrere bortenartige Verzierungen. Leider ift diefe ſchöne Urne 
ganz zerbrodyen. „Die zweite Urne deſſelben Grabes hatte eben» 
falls ein deutlich erfennbares Geſicht mit flarf hervortretender 
Nafe, ermangelte jedoch weiterer Verzierungen.” Die dritte Urne 
hatte an den Seiten drei Meine Erhöhungen wie Bandhaben und 
dazwifchen Fleine Vertiefungen, die vierte endlich zeigte nichts bes 
fonder8 Bemerkenswerthes.“ 

Durch diefen Fund iſt alfo ermiefen, daß der Zerrain, auf 
welchem die Eitte von Geſichtsdarſtellungen auf Urnen herrſchte, 
ein ziemlich audgedehnted war, denn von Kniebau bid Rediſchau 
find mindeftene zwölf Meilen und auf der Mitte dieſes Weges 
liegt Kl. Katz, der Drt bed merkwürdigſten derartigen Jundes. 

Auch in der unmittelbaren Nähe von Dirfchau ſelbſt, nörd⸗ 
li von der Stadt, haben die Cifenbahnarbeiten und zwar die 
Herftellung des Planum⸗ für den künftigen Bahnhof, Alterthü⸗ 
mer, wenn auch nicht gerade Gräber, geliefert. Mehrere dort 
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gefundene, namentlich Tupferne Münzen gebören nicht hieher, ba 
fie and hriftlicher Zeit ſtammen; fte find dem Danziger Muſeum 
einverleibt. Dagegen find mehrere andere Gegenſtände von dort, 
die jetzt ebenfalls im Muſeum ſich befinden, wahrfcheinlid Ueber 
bleibfel der Heidenzeit. Es find dad folgende: 

ı) Ein bronzener nicht ganz gefcdhloffener Ring von einer Größe, 
dag man bequem die Hand bindurchfieden kann. Er beſteht 
nicht aus einem gebogenen Bronzeſtab, fondern auß einem 
an der Seite offenen Cylinder. Das Schwer zu befchreibenbe 
Stück fleht ganz einzig da und fein Gebrauch läßt ſich nicht 
enträthſeln. Zum Schmud ziemlich unpaflend, bürfte es wohl 
eber heil einer Waffe oder Rüflung gemefen fein. 

2) Eine bronzene Lanzenfpike. 

3) Ein Heiner nur drei Zol langer Gelt mit einem Oehr, er 
falls von Bronze. 

- 4) Der größere Theil eined andern Pleinen Gelts von Bronze. 

5) Ein gebogener etwa 9—10 Zoll langer Bronzeſtab, an dem 
einem Ende mit einem Dehr. 

6) Ein gebogener etwa 6—7 Zoll langer Bronzeflab, an jedem 
Ende mit einem Dehr. 

7) Ein nicht Übel gearbeiteter bronzener Armeing mit bübfcher 
Verzierung. 

8) Fragmente eine anderen bronzenen Armringes. 

9) Ein bronzener Halsring. 

Alfo ein Haldring, zwei Armringe, eine Banyenfpike, zwei 
Gelte u. ſ. w. &oliten wir bier nicht Theile der Rüftung eines 
und defjelben Mannes vor uns haben? Der Mangel an. Eifen 
unter diefen Gegenfländen ſpricht für ein hohes Alter derfelben. 

Nahe bei Dirfchau iſt auch der Fundort, von wo die oben 
erwähnte einzige von früher ber befannte Nachricht fiammt. Ei« 
gentlich liegt zwar der Ort nicht mehr im Stargardter Kreife, 
fondern fhon im Marienburger Werber; doch da dieſes meines 
Biffens im Webrigen eben fo wie dad Danziger ber heidnifchen 
Alterthümer ermangelt, fo mag diefer Bericht, aus der befannten 
Schrift von Reufch im erläuterten Preußen, bier feine Stelle fin« 
den. Es lautet daſelbſt wie folgt: 

„Nabe bei Dirſchau iſt A. 1711 auff einem Hügel, ber ge 
gen Morgen auff einem Scheid⸗Wege, gegen Abend nahe der 
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Weichfel lag, ein ſteinern Reconditorium entdedet worden. Die 
Steine, weiche den Snrcophagum ausmachten, waren gefpaltene 
Feldſteine. Man fand in ſolchem Begräbniß 14 Urnes *), alle 
von gemeinen Thon, dunkel⸗grauen Zarben, verfchiedener Größe 
und äufferlich mit einem Gtrichlein gezieret. Keine von allen was 
ven ohne Dedel, obgleich nur eine mit einer Handhabe verfehen. 
Es mad;ten diefe Töpfe 2 Reiben and, und folgeten fich nad 
der Gröffe, fo daß man in ber erfien Reihe von ber Linken zur 
Nechten, und in der andern wieder von der Rechten zur Linden 
zehlen muß..... Neben diefen Afch-Xöpfen warb auch ein Schal: 
chen mit einem Dehrchen, da kaum ein Finger durchgehen kann, 
gefunden, worin die Veatigia eines Lignoris, fo weißlich gewe⸗ 
fen, zu finden. Eine unter biefen, welche in ber andırn Meibe 
den dritten Pla eingenommen, ſcheint was befonbered vorzuzeigen. 
Er bat nemlich auff beyden Seiten zwei Puünctchen, gleich als 
wären es Augen, wie nicht minder einige Zierathen im Thon, 
ſchräge um den Topf, als eine Halß⸗Kette formirt In dem 
Oerchen hingen Ringlein von Drath, die durch blaue Glaß⸗Coral⸗ 
len giengen, und gleichſam Obrgehänge ausmachten..... Inwen⸗ 
tig in dem Topfe hat man ein halb herfämolgen Ringeben von 
eben diefem Metall wahrgenommen... 

An dem von Büſching angelegten Mafeum ——— 
Alterthümer in Breslau befindet fich gleichfalls eine bei Dirſchau 
gefundene Urne, die in Büſchings handfchriftlichem WWerzeichniffe 
alfo befhrieben wird: „„Nr. 415. Urne von graubrauner Maſſe, 
Ianghalfig, weitbäuchig, zafıh dann zum Fuße abfadend, ausge 
zeichnet dadurch, daß oben am Rande eime Nafe fleht, zwei Aus 
gen dabei, ein unförmlihes Maul darunter (ob Menfdy oder Hund 
vorſtellend fi die Frage), auf jeder Seite ein kleinet länglicyer 
Kauf, der eine mit einem Meinen Loche, gleihfam die Ohren 
zum Gefichte vorflellend. Unter dem Gefichte geben rundum tief 
fiehend zwei Linien, anf dem Sauche fliehen Bogen, aus drei 
Ringen beftehendz; ziemlich erhalten, 84 Zoll hoch, oben 44 Zoll 
weit, im Boden 34 300. Hierzu Nr. 416, ein Dedel, ſpitz⸗hut⸗ 
fürmig, etwa mie ein chinefifcher Hut; innerhalb mit einem Pleinen 


9) Die größte bisher ſicher befannte Anzahl in einem pommerelliſchen 
Grabe. 
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Rande und dann auch fpik hinaufgehend, außen urit Linien von 
der Spige wieder und mit zwei Rinnen am Rande rundum 
23 Bol hoch, unten im Durchmeſſer 54 Zoll, im Lichten 34300. 
©. Ledebur dad Föniglihe Mufeum vaterländifher Alterthümer 
(1838) &. 14 und 15. Möglih wäre es Gbrigend, daß diefe 
Urne und die vorbin nach Reufch erwähnte eine und biefelbe if; 
freitih müßte denn die Belchreibung von Reuſch als fehr unges 
nau angefehn werden. 

Außer diefer unmittelbaren Umgegend von Dirſchau habe ich 
nur noch einen Punkt aus dem Stargardter Kreife, von welchem 
ich genauere antiquarifehe Nachrichten mitzutheiln im Stande bin, 
nämlich) das ablige Gut Groß Borrofhau, weſtlich von Dir 
fhau, der Grenze bed Berendter Kreifed zu gelegen. Aus einem 
Berichte meines jungen Freundes Strehlke, welcher den Nachfor⸗ 
ſchungen nah Spuren des Heidenthums mit rühmlichſtem Eifer 
obliegt, entnehme ich über die hier gelegene Brabflärte Folgendes: 

„Der Grabhügel von Groß Borroſchau erhebt ſich am Ende 
einer Ebene unb zeichnet fidh vor den Hügeln in feiner Nähe 
durch feine Höhe aus. Kon feiner urfprünglidden Geflalt läßt 
ſich jest, wenigftens in feinem oberen heile, wenig mehr erken⸗ 
nen, da er oben eine Plattform bildet, weldhe zum Kirchhofe bes 
nutzt wird. Als der Kirchhof bier auf den Hügel verlegt werben 
ſollte, ſtieß man beim Planicen auf eine fehr große Menge Steine, 
welche, wie fi) beim Nachgraben ergab, viele Steinfiften bedeck⸗ 
ten, in denen fi, umgeben von feinem Sande, je drei bis -funf- 
zebn Urnen befanden. Die bäufigfte Anzahl in einem Grabe was 
ren acht bi8 neun Urnen. Die Steine, welche aus ihnen heraus⸗ 
genommen wurden, waren fo zahlreih, daß aus ihnen um den 
ganzen Kirchhof herum eine Mauer von 34 Fuß Höhe und nicht 
geringer Die gezogen werben konnte. Sobald fi Urnen ans 
fingen fehn zu lafien, wollte der Gutsherr, Herr Weſtphal, fie 
einzeln mit großer Behutſamkeit herausnehmen laffen; aber bie 
Arbeiter, welche Schäge darin vermutheten, flülpten die meiften 
friſch aus der Erde genommenen ſogleich um, wobei fie natürlich 
zerfielen. Selbſt bei Nast find Leute hingegangen, um nach jes 
nen Reichthümern ungehindert und unbewacht nachzugraben. Das 
ber kommt eb, daß von fafl zweihundert hier außgegrabenen Ur⸗ 
nen fich nur drei ganz erhalten haben, die im Danziger Mufeum 

V B. a. F. Bp. I. 9. 2. 10 
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qufgeſtelt find, dazu ein großes Fragment einer andern Urne 
mit einem dreifach durchlöcherten Budel und endlich vier mit 
Zeichnungen verfebene Urnendedel. Die eine der Umen, von 
ſchwarzer Zarbe, hat einen Deckel mit wunberlichen Zierathen; der 
Henkel, welcher fich an ber Urne befand, if abgebroden. Die 
beiden andern find gewöhnliche braune Urnen. Eine andere, des 
ven Dedel noch vorhanden ift, war flaſchenförmig und hatte reiche 
Verzierungen, woburdy fie der fchönen früher. erwähnten Urne aus 
Lefen äbnlih wurde. Neben und in den Urnen wurden verfchie: 
dene Schmuckſachen gefunden, welche fich meiftentheils ein Lieb» 
baber. aneignete, von dem mehrere Kiſten mit Alterehämern vom 
Zundorte weggeſchafft worden find. Später find fie auf3 Ma- 
tienburger Scyloß gefommen und von da follen fie in einer Aw 
ction „unnũtzer Segenftände” verfauft fein, Winter ihren befan- 
den fich gerade und krumme Schwerdter, Lanzenſpiden, Pfell⸗ 
fpigen, Ringe, Armbänder u. f. w. Unter ben geretteten Gegen: 
Händen. find einige Mulden aus Stein (Opferfihalen?); eine ber: 
fetben iſt jest an der Rinne bed Brennereigebäubes zu Br. Bor⸗ 
rofchau angebracht. Ferner find folgente Gegenflände von dert 
für das Danziger Mufeum erworben worben: 
1) Ein gereifter bronzener Armring. 
:2) Ein reich verzierted bronzened Armband. 
3) Zwei Städ eine eben folden Armbandes. 
4) Mehrere Eifenftüde, die wahrfcheintich heile eines Waffen⸗ 
gehanges gebildet haben, darunter einige Ringe. 
5) Das Ende eines Dolchgehänges von Eiſen. 
.6) Zwei langliche viereckige Stüde son Eiſen. 
7) Drei Brongeringe. 
8) Ein Ring and Bronze mit zwei blauen Glasperlen. 
9) Zwei in einander gefügte Brongeringe. 
10) Ein Urnenohr mit drei Böden, in deren einem nod ein 
Bronzering mit einer Perle ſteckt. 
11) Zwei von eimander gebrochene etwas gebsgene Bronzeſtäbchen. 
Webrigend ſcheinen außer dem erwähnten Hügel noch andere 
auf Gr. WBorrofchauer Gebiet Gräber zu enthaften. | 
Sn KL Borrofhau erhebt fih in der Nähe des Dorfet 
ein Hügel zu merklicher Höbe. Hier wurden 1850 beim Mügen 
Gräber von gewöhnlicher Gonftruction entvedt und geöffnet. Die 
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Urmen, welche die Arbeiter. and Mithellien zerftärten, folken ſich 
durch nichts Beſonderes ausgezeichnet haben. 4" 

Krangen, eine Melle ſüdlich von Schöneck, hat nid we⸗ 
wige Gräber mit den gewöhnlichen würfelähnlichen Grabkapſeln,⸗ 
den gefpaltenen Steinplatten, ben lUirmen und Schmuckfachen ge⸗ 
kiefert, doch iſt daruͤber nichts naͤheres mitzutheilen. Neuere Un: 
terſachungen ſtellten zwar das Vorhandenfein von vielen Srabern 
außer Zwelfel, allein es ließ fich aus pemfeiben fein Stüd unver 
fehrt gewinnen. 

Bon Gablan, welches eine halbe Melk fuͤdöſtklich von 
Stargardt Aregt, iſt nur bekannt, daß dort unzweifelhaft Heiden: 
geäber vorfommmen, doch iſt deren tere Unterfuhung mod der 
Zutunft vorbehalten. 


3. Kreis Berendt. 


Zwiſchen den Carthaͤuſer, Danziger und Stargardter Areiſe 
und außerdem begtenzt durch dem Regierungsbezirk Narienwerder 
und die Provinz Pommern liegt dieſer weite Landftrich, der in 
feiner natürlichen Beſchaffenheit, namentiich durch feine hohe Lage, 
feine vielen Seen umd feine bedeutenden Forſten fh kaum vom 
Garthänsfer reife unterſcheidet; auch bie kaſſubiſche Bevdlkerung 
des letzteren fetzt fc hier noch ziemlich unvermiſcht fort. Won 
Alterthümern in dieſer Gegend iſt bis jetzt noch faſt gar nichts 
befaunt geworden. Zwar ging mir die Nachricht zu, Daß Jemand, 
der in Berendt anfäflig iſt, eine Fleine Sammlung heidnifcher Als 
terthümer befiße, die in der Gegend jener Stabt gefunden feien, 
doch iſt auf mehrfache Anfragen mir von dorther keine Antwort 
geworden. Ich muß mich daher darauf befchränfen, nur folgende 
fünf Derter in dieſem Kreife als Zundörter heidniſcher Alterthü⸗ 
mer zu nennen: Schadrau, eine halbe Meile nordweſtlich von 
Schöned, wo viel gefunden wurde, was vermuthlich noch jebt 
vorhanden iſt, Bonczed, drei Wiertelmeilen füdlic) von Schön» 
ed, Eoden, eine halbe Meile füdöflih von Schöned, Kobila, 
zwei Meilen füdweftlih von Schöned, und Reu Palefchken, 
zwei und drei Viertel Meilen weftlih von Schöned. Aus dem 
iegtgenannten Fundorte befindet ſich eine Meine Streitart aus 
Seuerflein im Danziger Mufeum. 

10* 
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Mit diefem Auffake muß ich leider meine Mittheilungen über 
die nordpommerellifchen Alterthümer fchließen, da ich in kurzer 
Zeit meinen Wohnſitz dauernd in die Provinz Sachfen verlegen 
werde, Zwar hatte ich mir von vorne herein vorgenommen, mid) 
nur auf bie befprochenen fünf Kreife, einen Raum von hundert 
biß hundertzwanzig Quabratmeilen, zu befchränten, doch hätte ich 
gern meine Nachrichten noch weiter fortgefeht. Ich hätte noch 
manche Rachträge liefern Eönnen, die fchon jest, befonderd beim 
Neuſtädter Kreife, nicht ganz gering anzuſchlagen find; manche 
erft in der jüngften Zeit eingegangene Verbindung hätte mir ſicher 
neue Nachrichten eingetragen; Abbildungen für die zweite Hälfte 
des Danziger und für die drei in dieſem letzten Auffabe bebans 
beiten Kreife hätten geliefert werden Bönnen; eine Weberficht des 
Gefundenen nad den Gegenfländen hätte die bisher befolgte to» 
pographiſche Anordnung zweddienlich ergänzt; endlich hätte eine 
Karte fämmtliher Bundörter einen willlommenen Ueberblid bar: 
geboten. Diefe ganze mehrfeitige Fortſetzung überlafie ich Andern, 
boffentlih mehr dazu Befähigten; das bis jetzt nachträglich bes 
fannt gewordene, fo wie mannigfache Zeichnungen bleiben in ſiche⸗ 
ren Händen. Sch fchließe daher mit dem WBunfche, daß bald ein 
rüfliger Fortſetzer diefer Studien ſich finden möge unb empfehle 
den Gegenfland fowohl, wie die Heine in Danzig aufgeſtellte 
Sammlung von Alterthümern fernerem Wohlwollen. 

Danzig. 

@. Sörllemann, 


Chronik Dee Stadt Löten bis zum großen 
Brande. 


Mitgetheilt von M. Gerß, Rector in Gr, Stürlat *). 





Es war im Jahre 1573, als das am Leventinſee gelegene 
Dorf Neuendorf vom Herzoge Albrecht Friedrich zur Stadt er⸗ 
hoben wurde, die nunmehr den Namen Lötzen erhielt. Die Er: 
hebung wurde auch vom Churfürſten Johann Siegismund am 
15. Mai 1612 beſtätigt. Churfürſt Friedrich Wilhelm der 
Sroße ertheilte darauf‘ der Stade ein befonderes Privileghum. 
Nach diefem wurden ihr 60 Hufen, darunter 4 Hnfen Bald, ver: 
lieben. Auf 21 Hufen wurde ein befonderer Zins verfchrieben 
und 35 Hufen erhielten die Braugeredhrigkeit. Außerdem wurde 
der Stadt Lötzen das Recht und die Freiheit zu Theil, einen Rath, 
ein Gericht und Brod⸗ und Fleiſchbänken zu haben, wöchentliche 
MarFitage und jährli 4 Iahrmärkte zu halten, Marktzinfe zu 
nehmen und ein mit drei Breſſem gezierted Statiwappen zu füh- 
ren. Diefes Wappen befindet ſich feit 1612 auch im Stadtflegel. 
Desgleichen wurde der Stadt Löotzen freie Zifcherei zu Tiſches⸗ 
nothdusrft im Leventinſee verliehen. 

Im Sabre 1612 ward auch das Rathhaus aufgerichtet. 

Die erſte Kirche in Ligen iR im Jahre 1633, zur Zeit des 
Schloßhauptmanns Jakob von Finten ganz mafliv, aber obne 
Thurm, erbaut worden. Lebterer wurde erfi im Jahr 1642, alfo 
nach 9 Jahren, zu Stande gebracht. Der erfle Pfarrer hieß Gas» 
par Dannovi. 

Den 10. Zebruar 1657 wurde die Stabt durch die Polen 
und Tataren gänzlich in Afche gelegt **). 


*) Rad ber im Archiv bed Magiftrats Lögen befindlichen Stabtchronit. 
e) Wann fie wieber aufgebaut worden iſt, barüber ſchweigen bie Nach⸗ 
rihten. | 
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Am 26. Novbr. 1686 fuchte Löten abermals eine Feuers⸗ 
brunft heim. Es verbrannten 73 Bürgerhäufer und die Kirche; 
der Thurm wurde jeboch gerettet. 

Erſt 1709 wurde das Gotteshaus wieder aufgebaut. Es er: 
hielt drei Glocken, eine große, eine mittlere und eine Pleine. 

Im 3. 1710 winde die Stadt von der Pe verheert. Es 
ftarben an derfelben 800 Perfonen, darunter die beiden Geiſtlichen 
Lögend. Einige Ortfchaften ded loͤtzenſchen Kirchfpiels, darunter 
das 14 Meilen von der Stadt belegene Dorf Kamionken, blieben 
aber von der Seuche verfchont; daher wurde der nach Loͤtzen neu 
berufene Pfarrer Korfepiud aus Drpgaflen in Kamionken ins 
troducirt. 

Nachdem bie Peſt gänzlich aufgebört hatte, wanderten in die 
Stadt viele Koloniſten ein, von welchen an einem einzigen 
Tage 64 Paare kopulirt worden find. 

Die Dcempation unferer Provinz durch die Ruſſen im fleben- 
jährigen Kriege brachte auch über Lögen unfägliches Elend. 

Den 5. Mär; 1758 huldigte die Stadt der rufffchen Kai« 
ferin Eliſabeth *). 

Erft nach dem hubertöburger Frieden hörten die Drangfale 
und die Neth auf. Die Eriebensjahre heilten die gefchlagenen 
Wunden und der Wohlſtand der Bewohner berfelben flieg vom 
Jahr zu Jahr. Nach und nad) wurden dafelbfi mehre recht ſchoͤne 
Privathäufer erbaut, Die der Stadt zur Sierde gereichten. 

1772 wurbe der Leventin durch einen fdyiffbaren Kanal, der 
zwifchen der Stabt und dem Schloffe vahinfließt, mit dem Mau ers 
fee verbunden. 

Man hat häufig bemerkt, daß der Leventin bei ſtürmiſchem 
Wetter Heine Stückchen Beruftein auswirft. 

Am 8. Mär; 1766 ſteckte eine Dienfimagd die Stadt ans 
gegen 100 WBirthfchaftögebäude wurden ein Raub. der Flammen. 
Die Brandflifterin wurde im 3. 1789 auf dem fläntfehen Zelde 
an der angerburger Landſtraße enthauptet,, ihr Bankier aber ver: 
brannt. 

Nach dem Ausbruche des unglüdtidhen Krieges zwifchen Frank⸗ 


*) Das Huldigungsdotument In ruſſ. Sprache abgefaßt, befindet ſich im 
Archiv des Magiftrats zu Löben. @. 
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reich und Preußen im 3. 1806 marfihirte eine Abtheilung ruff- 
ſcher Truppen unter dem Kommando des Generale Tettow und 
Warnek durch Löten und nahm ihre Kichtung nad Weit 
ſchendorf. 

Im Januar des Jahres 1807 zag ein bedeutender Theil der 
Bennigfenfchen Armee drei Tage ununterbrochen durch die Stadt. 
Un einem Rage wurden ſogar 6000 Wann, darunter ein Regi⸗ 
ment Kalmuden und ein Regiment Bafchkiren, in verfelben eins 
quartirt; letztere lichten dad Fleiſch außerordentlich. 

Nach der bald darauf erfolgten Schlacht bei Pr. Eilau wur⸗ 
den ſehr viele dieſer Kalmucken und Baſchkiren, die verwundet 
worden waren, durch Löoͤtzen transportirt. 

Während die ruffifche Armee bei Heilsberg, wohin fie ſich 
nad) der eilauer Schlacht. zurüdgezogen Hatte, fand, ward hier für 
dieſelbe eine große Belvbäderdi und ein beventendes Magazin an- 
gelegt. Alles gerieth aber fpäter in feindliche Hände. 

Acht Tage nach der erwähnten Schlacht und, nachdem ſich 
des ruffiiche Heer bereite zuruͤckgezogen hatte, rädte «ine Eska⸗ 
dron polnifcher Uhlanen, die zur frangöfifchen Armee gehösten, 
unter dem Kommando des Obriſten Menſch, m die Ssapı ein. 
Der Kommandeur fchien ein roher Menſch zu fein, imbeflen hiett 
er ſtrenge Mannszucht. Auch requirirte er ven ben all 

au 12 der beſten Pferde. 

Tages darauf Famen zwei flarfe polnifche Armeelorpd — 
den Generalen Zajonczek und Dombrowſki bei Lötzen an, 
Beide ſchlugen dad Lager außerhalb der Stade auf, erſteres an 
der arißer und oletzkoer Landſtraße, letzteres auf dem Amts⸗ 
vorwerföfelde, gerade da, mo der Weg nad) Raflenburg fich Hin; 
zieht. General Zajonczel wurde mit feinem Gtabe und einem 
Fleinen Xheile feiner Truppen in der Stadt einquartirt; Doms 
browski nahm aber fein Hauptquartier im Schloſſe beim Ober⸗ 
amtmann Krüger. 

Man muß es zum Lobe des Generals Bajanzzet fagen, daß 
er dad den ihn begrüßenden Stadtbehörben gegebene Verſprechen, 
die Stadt fo viel, ald es ſich thun ließe, ſchonen und ſchüͤtzen zu 
wollen, treulich gehalten hat. Trot ded ungeheuren Truppenan⸗ 
dranges fielen dennoch nur fehr wenige Unordnungen vor, dage⸗ 
gen waren die Mequifitionen an Pferden und andern Bebärfniffen 
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für bie Armee febe bedeutend, To daß die Bieferungen den Werth 
von 20,000 Thlr. überfiegen. 
Nach dem tilfiter Frieden zog durch Loͤtzen eine Abtheilung 


Holländer und Würtemberger. Diefe Truppen verbielten ſich 


durchaus friedlich. 

In Folge des Krieged war im J. 1807 auch in Löten eine 

bösartige Viehſeuche ausgebrochen, die faft alles Vieh dabinraffte. 
weil aber damals der größte Theil feiner Einwohner and Ader: 
bürgern befland und weil ferner auch der Handel und das Ge 
werbe der Stabt in Stocken geratben war, fo flieg die Roth der 
Bevölkerung aufs Hoͤchſte. Der größte Theil der Aecker blich 
unbeftellt liegen. — Dennoch trugen die Loͤtzner die Abgaben wil- 
lig und ohne Murten ab, hoffend, daß einft beffere Beiten Toms 
men würben. Sedermann trauerte mehr über dad Unglüd bed 
Vaterlandes, als über die eigene Noth. Keine Seele in Eben 
war franzöfifcy gefinnt, vielmehr waren alle Herzen dem Könige 
treu ergeben. 
- Nachdem bie neue Stäbdteordnung Geſetzeskraft erlangt hatte, 
wurde unterm 9. Januar 1808 der alte Magiftrat Lötzens aufs 
gefordert, die Wahl eines neuen Magiſtrats und der Stabtverord« 
neten zu vweranlafien. 

Die letztern wurden demnah am 5. Mär; 1809 ermählt; 
die Wahl ded Magiftrats und zweier Bezirksvorſteher erfolgte am 
11. März. 

Unterm 12ten Januar gingen folgende Deputationen aus ber 
Wahlurne hervor: 

1) Dad Kirchenkollegium. 
2) Die Schulbeputation. 
. 3) Die Armenkommiſſion. 
4) Die Seuerfozietätöbeputation. 
5) Die Deputation für die Sicherheitsanftalten. 
6) Die Baubeputation. 
7 Die Kafien- Kuratels Deputation. 
8) Die Auffichtöpeputation äber die ganze Feld⸗ und Wald» 
wirthſchaft. 
9) Die Servis⸗Verwaltungs⸗Deputation. 
Saãmmtliche Wahlen wurden durch die Verfügung der lit⸗ 
thauiſchen Regierung zu Gumbinnen vom 29. März 1809 beflätigt. 
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Der Juſtizamtmann Gottlieb Skopnick erhielt: darauf unterm 22. 
und 29. März den Nuftrag, den alten Magiſtrat feiner Dienſt⸗ 
pfliht zu entbinden und die neuen Magiftratsmitgiieder nach ei⸗ 
ner vorgefchriebenen Form zu vereidigen unb einzuführen. 

Die Zeierlichleit fand am dritten Sonntage nach dem Feſte 
ber Erſcheinung auf folgende Weife flatt: 

Der Regierungskommiſſarius Juſtizamtmann Skopunik begab 
fi) in Begleitung der alten, fo wie ter neuerwählten Magiſtrats- 
mitglieder Morgens 8 Uhr in daB Rathhaus, wo die Würger- 
kompagnie in Parade aufmarfchirt war. Hier hielt er eine Rebe, 
in weldyer er im Namen Er. Majeflät des Königd dem alten 
Magiftrat für feine bis dahin bewiefene Thätigkeit und Treue 
dankte und ihn dann entließ. Hierauf begab ſich der Zug nach 
der Kirche. Ihn eröffnete der Kommiſſarins in Begleitung des 
Polizeibürgermeifterd; die neuen Magiftratsmitglieber, bie Stadt⸗ 
verorbnneten und bie beiden Bezirksborſteher folgten. Beim Eintrikte 
derfeiben in das Gotteshaus ertönte unter Muſikbegleitung, bie 
von der Hoperſchen Kapelle aus Gumbinnen ausgeführt wurbe, 
der feierliche Choral: „Komm heiliger Geiſt Herre Bott!” Hierauf 
nahmen der Kommiffarius, zu feiner Rechten der neugewählte 
Bürgermeifter und zur Linken der Vorſteher der Stadt vor dem 
Altar Platz, um fie im Halbkreiſe die WMagifiratämitglieder und 
die Stadtverorbueten. Nachdem der Pfarrer Michael Gregorovius 
vom Altare herab eine dem Zwecke entfprechende Rebe gehalten, 
empfing der neugewählte Bürgermeifter Sohann Gottlieb Hoff⸗ 
mann vom Kommiflarius dad Eidesformular, nach welchen «er 
ben Schwur vor dem Altare ablegte. Hieraaf leiſteten den Eid 
fämmtlie Mitglieder des Magiſtrats. 

Nach diefer Keierlichfeit wurde, unter Glockenſchall, das Te 
Deum laudamus gefungen. Bei paflenden Strophen gaben bie 
bewaffneten Bürger Salven aus dem kleinen Gewehr. 

Nach beendigtem Gottesdienſte begab fi der Zug unter 
Glocken⸗ Pauken und Trompetenſchall in voriger Ordnung wieder 
nach dem Rathhaufe zurüd, Hier hielt der Kommiſſarius aber» 
mals eine Rede an den neuen Magiſtrat, und es wurde unter 
Mufit, Paukenſchlag und Gewehrſalven Sr. Majeſtät dem Könige 
bem Königlihen Haufe, den hohen Behörden und dem neuen 
Magiſtrat ein dreimaliged Vivat gebracht. Abends war in bes 
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Dehaufung des mengewählten Buͤrgermeiſters ein glaͤnzender 
Beil. ' 

Eine Verfügung der Königl. Regierung vom 11. Juli 1809 
verordnete, daß bie Stadtverordnetenverſammlung, wegen ber zu 
geringen Anzahl Rimmfähiger Bürger nur aus 9 Mitgliedern be- 
ftehen follte. In Folge deſſen mußten am 24. Auguft aus ber 
Zahl der 24 gewählten Stadtoerordneten, 15 durch das Loos 
aus ſcheiden. 

Sm Jahre 1811 war in Loͤtzen und in ber Umgegend tota⸗ 
Ir Mipmad. | I 

Na dam Ansbruche bed Krieges zwiſchen Frankreich und 
Rußland im 3. 1812 hielt bie leichte franzöfifche Kavallerie unter 
dem Befehl ded Generals Genée anf ihrem Durchmarſche im 
Monat Juni etliche Ruhetage in Ligen. Diefer Abtheilung folgte 
auf dem Kuße bie ſchwere Kavallerie unter dem Kommando des 
Benerald Sroudy. Mehrere Regimenter Küraffiere wurden in 
der Stadt einquartirt; die Generale nahmen mir ihrem &tabe 
ihr Hauptquartier im Schlofle. 

Diefe Truppendurchmärſche brachten die Stadt in große Be- 
brängnig. Im Folge des Mißwachſes im 3. 1811 war an allen 
Bebendmitteln großer Mangel; das Magazin war daher auch von 
Allem entblößt; dennoch follte ven Maquifitionen der Franzoſen 
genügt werden. Die Koften, die zu diefem Behufe aufgebracht 
werden mußten, überfchrittien die Kräfte der Bewohner. Die 
Neth und dad Elend erreichten ben höchſten Grad. Die Bran- 
zofen ließen fogar die Saatfelder abweiden. 

Dir Kavallerie folgte die ganze italienifye Armee unter Prinz 
Eugen, dem Vizekönige von Italien und blieb etliche Tage, 
sheild in der Stadt, theils in ber Umgebung berfelden fichen. Der 
Bizckönig nahm ebenfalls im Amtöfchlefie fein Hauptquartier. 

Darnach marfchirten in der Zeit von 24 Stunden 60,000 Mann 
Brauzofen mit 120 Kanonen, von denen der größte Theil mit 
Mauiefeln befpannt war, in Eilmärſchen durch die Stadt. 

Während des Durchmarſches und während ber Einquartie 
rung ber feindlichen Heerfchaaren, wurben von einzelnen Soldaten 
mancherlei Excefje verübt. Ein Chaſſeur verwundete die Frau ei- 
ned Bäderd mit dem Säbel vergeftalt, daß fie nur mit vieler 
Mühe am Leben erhalten werben konnte. Auf die erſte Kunde 
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von biefem Vorfalle wurden der Verwundeten fefort freueſftſche 
Aerzte zu Hilfe gefandt. run Grouchy ſchickte ir zur Pflege 
6 Thlr. zu. 

Bald — dem Abzuge der großen Armee kam eine zerſtreute 
Zägerabtheilung von 50 Rachzüglern nach Loͤgen. As dieſe auf 
der Straße ſich eines Pferdes bemächtigen wollte, zogen fofert 
etliche Bürger, ohne Geheiß und Worwiſſen der Stadtobrigkeit, 
die Sturmglocke, worauf ſich mehrere Stadtbewohner bewaffneten 
und muthig die bewaffnete Bande aus der Stadt hinaukwarfen. 
Eine Magd zeichnete ſich durch Beherztheit aus und verwundet 
ſtegte fie über zwei Franzoſen. Nur mit großer Mühe gelang es 
dem Magiflrate, die Stadtgemeinde vor ferneren Angriffen ad 
fihern und die Ruhe der Stadt wieder herzuftellen. 

Auf dem Rüdzuge aus Rußland kamen zu Ende Dezembers 
1812 und zu Anfange Januar 1813 einzelne auf der Flucht be 
findliche Abtheilungen der großen, franzdfifden Armee auch vach 
Löhen. Die in Eumpen gehüllten Flüchtlinge waren mehr Gerip⸗ 
pen als Menſchen Ähnlich. Trotz des allgemeinen Haſſes, den ſich 
die Franzoſen durch ihr früheres Benehmen auf, dem Zuge nach 
Rußland zugezogen hatten, wurden bie Unglädtichen dennoch mit» 
leidsvoll empfangen. Vor allen: andern zeichnete Fich durch Men⸗ 
fchenfreundlichkeit das Amtshaus aus. Befonderd muß bier der 
aufopfernden Licht ber Brau Dbrramtmann an Grwähnung 
gefcheben. 

Die erſte Nachricht von der Kriegserflärung Yreußın gegen | 
Frankreich entzündete ale Herzen. Dünglinge und Greife ſtritten 
. am den Borzug, die Waffen für das Vaterland zu ergreifen. 

Ein achtungswerther Hausvater wandte, da er im Kriege 
1807 und in Folge der Viehfeuche Alles werleren hatte, ſcinen 
ganzen Krebit an, um feinen einzigen Sohn als freiwilligen Ras 
vallerifien zum Kampfe für König und Vaterland ausgurüften, näm- 
ich der Pfarrer Gregorovius *). | 

Auch der Sohn des Tiſchlers Konrad, mit Namen Mar 
tin, ging freiwillig zu Felde. . 


*) Der Sohu wurde fpäter Offizier im tolbergfchen Infanterie - « Regiment , 
unb erwarb fi bas elferne Kreuz — Klaſſe. Er lebt noch als verabſchie⸗ 
deter Oberſtlieutenant. 8 
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Mit großem Jubel trat auch der Landſturm zufammen. 
Alles griff zu Piken und Stangen, um den eigenen Herd zu vers 
a Selbſt Greiſe fchloffen fich dem Landflurm an. 

Mit gleicher Vaterlandsliebe wurden auch die Beiträge fürs 
VBaterland dargebradht. Jedermann gab fein Scherflein mit der 
größten Bereitwilligkeit ber. 

Die Start Lögen geftellte TO Mann zum Heere. Von bier 
fen rüftete fie 24 Mann ganz complet auf eigene Koften anß. 
Zwei und zwanziz Mann davon (darunter 10 Freiwillige) gingen 
zut Landwehrinfanterie, 2 gingen zur Landwehrkavallerie ab, 
Die Übrigen wurden als Kantoniften zum flehenben Heere abgege⸗ 
ben. Außerdem hatten ſich aber noch 4 Freiwillige auß eigenen 
Mitteln audgerüftet und geftellt. 

"Die Koften diefer Ausräfung betrugen über 2000 Ahlr. 

Nach dem glorreichen Krieden 1815 fing die Stadt an, fi 
wieder zu erholen. Handel und Wandel begannen wieder aufzu- 
Ieben, aber die ruſſiſche Grenzfperre hat dem: Haupterwerbzweig 
der Stadt unendlichen Schaden gethan, nämli dem Leinwand» 
handel nach Polen. 

Am 17. Juli 1816 war eine Feuerbbrunſt in Lögen. Dies 
ſelbe legte 4 Bärgerhäufer und mehr denn 30 andere Gebäude 
in Aſche. 

Am 13. Aprit 1817 wurde der Bürgermeifter Johann Gott- 
lieb Hoffmann von der Stadtverorbnieten » Berfammlung auf Les 
benözeit zum WBürgermeifter erwählt und fein Gehalt von 200 auf 
0 Thlr. erhöht. 

Am 30. und 31. Oktober wurde das dritte Reformationsfeſt 
auch im Loͤtzen gefeiert. Am erſten Befltage war bei ber deutfchen 
und polnifchen Gemeinde flarfe Kommunion, der Water bed zeiti- 
gen Bürgermeiſters, Jacob mit Ramen, ein 77jähriger Greis und 
biöber der reformirten Konfeſſion zugethan, fommunizirte mit ſei⸗ 
nem Sohne und mit mehreren Magiftratömitgliedern nach luthe⸗ 
rifhen Gebräuchen. Auf diefelbe Weile nahmen auch nody andere 
Perfonen, die fich früher zur franzöfidhereformirten Kirche gebalten 
hatten, am heiligen Abendmahle Theil. 

An demfelben Tage (den 30.) Abende, war am @ingange 
der Kirche ein Transparentbild mit den Namenszügen bes Dr. 
Martin Luther angebracht worden. 
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Am 31. Dktober, ald dem zweiten Feſttage, fanden feierliche 
Prozeflionen der. Stadt: und Landſchuljugend flatt, 

Sonnabend den 17. Zanuar 1818 wäthete fowehl in ber 
Stadt, als auch in der Umgegend ein gewaltiger Orkan, dur 
welchen drei Biertheile der fäbtifchen und der umliegenden Waäl⸗ 
der ruinirt worden find. Er warf Mühlen um, dedte Häufer ab 
und riß Giebel hernieder. Auch dad Proviant- und Fomrage Mas 
gazin wurde gänzlich umgeworfen; den bedeutenden Beſtand dei- 
felben trieb der Wind ganz audeinander. Die Kraft des Drfans 
war fo groß, daß die Spitze bed loͤtzenſchen Kirchthurms, welche 
aus ſtarkem Eifen befleht, einen Fuß nad Dfien bin krumm ge 
bogen wurde. Niemand war während des Sturmeb auf ber Strafe 
feined Lebens ficher, indem Dachpfannen und Mauerftüde berunsen 
flürzten. Auf dem platten Lande hat der Orkan WBehngebäude 
und Ställe umgeworfen, wobusch viel Vieh zu Schaden gekom⸗ 
men. Der Orkan nahm etwa um 4 Uhr Abends feinen An⸗ 
fang und börte ungefähr um 11 Uhr Nachts wieber auf. 

Im Jahr 1818 befam die Stabt, die vorber aus Mangel 
an Einkünften in Gefahr geweſen war, gaͤnzlich zu verarmen, einige 
Andficht, wieder in einen befieen Zuſtand zu gelangen. Den 
1. Septbr. trat nämlich die neue Kreideintbeilung ins Leben unb 
Lötzen wurde dadurch zur Kreisſtadt erhoben. Dad Landraths⸗ 
amt, die Kreislaffe, fo wie daB Steueramt wurden hieher ver 
legt. Auch der Superintendent, fo wie ber Kreiß » Brigabier bee 
Gensdarmerie nahmen ‚bier iheen Sit. Zum Superintenbenten 
wurde der Pfarrer Gregorovius in Lötzen ernannt. 

.. Berner wurde beflimmt, daß die Usbungen: in der Landwehr⸗ 
artillerie in Löten flattfinden follten. Die erſte Revue wurbe 
1819 im Monat Iuni abgehalten. Gegenwärtig waren’ 4 Land 
wehrsArtillerie-Rompagnien und faſt eine ganze Kompagnie bez 
Linienartillerie aus Königäberg. Lehtere hatte behufs Einexercie⸗ 
rung der Landwehrartillerifien 20 Gefchüke mitgebracht. Won nun 
an wurden 16 Kanonen, ein Offizier und 15 Mann in Lösen 
flationirt. Zur Aufbewahrung der Stüde mußte die Stadt einen 
 Kansnenfchuppen erbauen lafien. Anfangs wurde baflir bie re⸗ 

gulativmäßige Servis⸗Vergũtung verfprocdhen, fpäter erklärte fidh 
aber dad Gonvernement dahin, den Schuppen für bie Erbauungs⸗ 
fofen von 342 Thlr. 5 Sgr. an ſich zu nehmen. 
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Din. 13. Min 1880 um Sie Mittagszeit wurden ducch die 
Kädtifchen Fiſcher zwei ertruufene Menfchen, nämtid der Guts⸗ 
beſitzer Strohl and SM. Lenkal und deſſen Knecht, nebſt Schlitten 
Pferden und einem Ohm Branatwein and dem. Mauerfee heraus 
werifäht. Straͤhl war nämlidh am 12. März nach Bögen gekom⸗ 
wien und hatte, nachdem er feine Einkäufe beſorgt, erſt ſpät Abende 
von Rüdhweg angetreten. Die Net war fehe finfter. Es für: 
tem zwei Wege nach Dem See hin. Der eine, mehr befahren, ging 
ze Rechten nach dem Kamule, der andere wich zur Linken etwas 
a5. Den erſteren hatte man beim firengen Froſte beugt. Die 
Reifenven' wählten unglüdticher Weiſe gerade dieſen und gerlethen 
fo. in ven Kanal, der bereitd offen ging"). Ihr ſpätes Aufftaden 
war Schuld, daß die Rettungsverſuche ohne Erfolg bischen. 

Unter mebreren Meinen Braͤnden if einer beuerfendwerth, 
wegen der mutmaßlichen Emfichung. 

Den 7. März 1822 Abends 8 Uhr wurbe eine Holländer 
windmühle, bie dem Ludwig Aäubner gehörte, im Aſche gelegt. 
Her ſtarke Sturm trieb glüdticher Weiſe die Flamme ſtadtabwärts 
Man glaubt, daß der Beſitzer der Muͤhle, diefelbe zu leicht ges 
preßt habe, wekhalb fie dem Stumm nicht habe wiberfichen Fün- 
fen und bei ber Bewegung durch die Rebung in Brand geras 
then ſey. Nach dem Beande wurde Der Wiederaufdau eier 
neuen üble auf dem alten WBaupfage unterſagt, weil dieſer ber 
Siadt zu nahe läge - 

Bm Frchlinge 1622 hobrten die Landwehr · Arsilerietichungen 

in Loͤtzen auf, indem um dieſe Zeit ſowohl das Deſchütz als auch 
der Kanonenſchuppen nach Angerburg Yin verlegt worden iſt. 
Desgteichen nahm auch das Kommando der Landwehrartillerie 
daſelbſt feinen Sitz. Dadurch verlor Vötzen fo manche fine 
Einnahme. Am empfindlichſten war dev Steht ber Verluſt der 
Matitofln. 

Um 3. April 1822 Morgens 24 Udr brach in ber dem Mai⸗ 
zenbraͤuer Drenker gehörigen Chaluppe (Kalſe), bei. ſtarkem Stans 
vohrde Kemer aus. Es verbreitete ſich fo ſchnell, daß in einer 
halben Stunde zwel Dritcheiie der Stadt in hellen Flammen 


"I Der Bollzel iſt ber Unglückofall mit zur Laſt zu Iegen. Es mar > 
Pfucht, an.den Ort ver Gefahr eine Fuſe zu ſtecken. 
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fanhen, Jedermann fündtete, daß kein einge Haus in Lbtzen 
fiehen bleiben werde. An Rettung war im fen Uugenblide gar 
nicht zu denken, indem Jeder im erſten Schreck won feine Habe, 
fo viel, als es ihm möglich war, zu retten ſuchte. Go kam «8, 
dag der fehönfle und von. wohlhabendſten Menfchen bewohnde 
Stadttheil gänzlich niederbrandte. Im Ganzen murden 205 Ge» 
baude in Aſche gelegt und zwar 50 Wohnhänfer, O Gpeicher, 
4 Mahlen, 74 Gtaligebäube, 52 Gceunen, Brau⸗ und Brand 
häuser, die Kirche, Die Schule, dad Nathhaus, bad. Hotpital, dat 
Soprihenhaus und die Wehnungen der Geiſtlichen. Desgleichen 
ward bie Kegiſtratur bed Gerichts, ded Hauptſteueramts: und der 
Kammereikaſſe und ſämmtliche ſtädtiſche Nechnungen ce Raub 
ver Flammen. Die Erfolge jahrelanger, raſtloſer Arbeit wurden 
anf einmal vernichtet; hunderte von Familien kamen jäblings un 
Hab’ und, Gut. Miemand in Loͤtzen konnte ſich eines ähm 
lichen fchrecklächen Schaufpicks erinnern. 

Erft gegen 7 Me Morgens legte ſich der Wiad und daburch 
wurde die Gefahr von dem noch ſtehen gebliebenen ärmſten Theile 
der Stadt abgewandt. WMier Tage und nier Nächte hinduvch 
glünmten die Ruinen und während viefer Zeit Hat Niemand ein 
Auge zugemacht, Alle arbeiteten raftos, um vie Bus ganzlich zu 
erfiden. Zubcht werfagte aber auch das Löſchgeraͤfh den Dienft 
und ‚bie naiten Hände der von ‚Kummer, Hunger, Giehb und 
Verzweiflung niedergebeugten Bärger ſanken kraftlos nieder." Sput 
erft gelang eb, dad Feuer gänzlih zu erfliden. — Wunderbarer 
Weile war niemand verbrannt oder nur lebendgefährlidh bes 
ſchaͤdigt. 

Obdachslos aber und zum Theil halbnackt, irrten die Uns 
glüdlichen, denen das Feuer Alles geraubt hatte, umher. Cie 
wurden indefien von ihren Mitbrüdern, die von bem Unglüde 
verfchont geblieben waren, mit Innigfter Xheilnahme aufgenommen. 
Solcher barmberzigen Menſchen gab eb recht viele in Lötzen, aber 
vor allen andern zeichnete fiy eine Familie dur Wohlthun und 
Mildehätigkeit aus, nämlich die ded Oberamtmann Grüger. Schon 
beim Löfchen des Feuerd hatte Grüger ungewöhnliches geleiftet. 
Er gab nicht nur fein ganzes Angefpann und alle feine Leute 
zum Retten ber, fondern legte auch felbft Hand and Werl. Mehr 
rere große Bamilien fanden in feinem Haufe Wohnung und Pflege. 
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Seine Wenfchenfreundlichkeit kam auch den ärmfien Abgebrannten 
zu gut, indem er Nahrungsmittel und Kleidungsſtücke reichlich 
unter biefelben vertheilen ließ. 

Möge den: Lohn, wenn ihn bie gute That auch in fich trägt, 
neben dem Dank der Mitwelt, au die Nachwelt durch ein vers 
diented Andenken abtragen helfen! 

Auf Veranlafiung der Lößenfchen Geiftlichkeit wurbe, während 
das Feuer in den Ruinen der Kirche noch glimmte, unter freiem 
Himmel Gottesdienſt gehalten und darin Troſt und Beruhigung 
für das bebrängte Herz gegeben. In ber noch zum Theil ſtehen 
gebliebenen Pfarrwohnung wurde eine Betſtube eingerichtet. 

Den Landrath v. Przyborowski hatte dad Unglüd am härs 
teten betroffen, da er zur Zeit der Feuersbrunft nicht einheimifch 
geweien war. Bei feiner Nachhauſekunft fand er Haus und Habe 
nicht mehr. Dennoch blieb er Mann und, was noch mehr fagen 
will, Retter und Helfer. Auf feine Weranftaltung trat ein Uns 
teriügungsfomite zufammen, welches Menfchenfreunde um 
mitde Gaben für bie Unglüdlichen anflehte und für zmedmäßige 
Vertheilung der eingegangenen Beiträge ſorgte. Prapboromeli 
wurde zum Vorſtande des Komitæ—s erwählt. — Biel hat die 
Stadt diefem Manne zu banken. 

Die Entſtehung ded Feuers ift, aller angewandten Mühe von 
Seiten der Polizei und. ded Gerichts ungeachtet, nicht ermittelt 
worben. 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Augabe von Druckfeblern, befonders in 
eiguen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Separatabzügen ber abgedrudten Aufſätze werben Sat und 
Drud für den Bogen 

1. wenn die Kolumne umbrocden werben muß, mit. . 1 Thlr. 5 Ser. 
3. wenn bie Eolumne nicht umbrocdhen werben darf, je 

bod andere. Seitenzahlen eingefeßt und die ber Ab⸗ 

handlung frembdartigen Theile herausgenommen wer⸗ 

den Tollen, MI... 4 2. urn — „ Bd, 

3. wenn der Bogen gauz unverändert abgezogen 
werben kann, nur bie Koſten bed Papierd berechnet. 
4. ein weißer mit Titel verfehener Umſchlag 
1 EEE 1,» 10, 
Auch bas Heften der Separatabbrüde, mag ed nun mit einfachem 
Rüden oder feinem farbigen Umſchlage beitebt werden, wird au billigem 
Breife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufcript die Bahl und die Art der ge- 
wünfdten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wehin die Seyaratabprüde von der Prucherei 3u [diden oder durch 
Die Poſt, aut Keſten der Empfänger, zu befördern find. 


Bei muflfalifhden Beilagen wird 
1. für 4 Bogen bie Zithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thlr. 20 Sgr. 
und ber Drud von Hundert mit... .....» —, 8, 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit... . . . . 3„ 10, 
und der Drud pro Hundert mit... ..:.::— „ PM „ 
berechnet. Der Drud eines Blertelbogens würde verhaͤltnißmaͤßig zu 
theuer fein, umd ir werden baher, falld jemand ba& zu empfangenbe 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen  foflte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden fuchen, damit die Koften vermin- 
dert werben. 
Das Nie Papier koſtet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier ber 


Brov. Blälter. 0 oo nee 2 Thir. — Sgr. — Pf. 
3. Median fein Drudpapier, wie das zu ben 

Noten im erften Bande verwandte... . - I en 
3. Drudvelin der Bogen... 2.2.2.2... —, — „—, 
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Hiſtoriſch chorographiſche Bemerkungen über die friſche Neh: ie 
rung und den großen Werder. Vom —— Dr. — 
pen is Polen - - —— 
Ungewohnliche Charakterer.. 106 
Der Kreis Schlochau. Vom Kieiophyſitus Dr. bier . . 120 


Bon der Medizm m Preußen im fiebzehnten Jehthundert. 
Vom wellend Conſiſtoriarath Bifansi- « - - . . 126 


Ueber die Danziger Mundart (Drudfehler:Berigtigung) . 132 
Das nördliche Bommerellen und feine Alterthümer. Die Kreife 
Garthaud, SON und Berendt. * Dr. Foͤr⸗ 


kemoan - - r i . 133 
Chronit ber Stadt Bögen His — — Brand Dom 
Mector Gerß in Br. Stüla - - » . +14 


Angelegenheit der Altertäumsgefelfhatt Pruſſia. 
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536. Jahrbücher n. ſ. w. von Liſch. 1850. Jahrgang 15. 

837. Preußiſche Geſchichte von Gottſchalft. 1350. Bd. II. 

838. Jus Culmense ex ultima revisione. Ober da8 on intige Culmiſche 
Recht mit 2 — na und eimer fur 
zen Geſchichtt befielben. Da 

539. Saecularıs Messnrin Oiiveneis a no Gedanens a. 1960 velebrasa. 
Orativ aaacularis dicta a Gottlieb Wernaderfia. Gedani. fol. 

540. Cantate, raelche bey dem erſten Yubalfefte daB Ouvſchen Friedens 
im bieflgen Gymnaſſlo aufgeführt worden von Joh. Balth. Chri⸗ 
ftian Kreistih, Kapelimeifter. 1760 ben 6. Mat. fol. 

541. Bäder-Orbnung und Brobt-Ausrehnung mas ir Königsberg bie 
Semmeln und alle® übrige Brodt nach dem ® —* wie 
auch nach den angeben bie Brodt- Taxa — —— ſoll. 
Berlin 17. Juni 1737. fol. 
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Der neuen Preußifchen 3 
NProvimial ⸗ Blätter 


andese Folge. 


nom; 


Zum Beſten 
ver Anſtalt zur Rettung vetwaheloſetet Kinder 
herausgegeben I 
Zu | 


Dr. A. Hagen, . 
Brofeflor. 


I 


— — — — — 


Band J. (XLVID. Heft 3. 


sm 
f; ; Königsberg, 185%, 
In Eommiffion bei Tag & Koch. 


De eh 


Gedrudt bei E. I. Dalkowoti. 








Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden ober zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlih geliefert und 
Am Preufifchhen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Zahrgang drei Thaler. 

Herr Sekretair Lorkowski, wohnhaft Todten⸗ 
ſtraße A 2, nimmt im Namen ber Redaction 
Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß biejenigen Kirchen⸗ 
Aerarien, deren Ertraorbinarium eine folhe Ausgabe 
geftattet, dazu keiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. 8. 686 und 687 und Wefcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Praͤ⸗ 
numerationdpreifes werden erbeten unter ber Abrefle: 


An den Verein zur Wettung verwahrloſeter Kinder, 
su Händen des Prof. A, Hagen 
zu 


Erjiehungdverein zu Rönlgeberg in Br. Königsberg. 
Gemäß Ordre dom 18. April 1827. 


Die Nedactions: Eommiffinn. 


Gedichte 
von 


Dr. Chriftiou Friedrich Neuſch, 
Scheimen-und Oberreglerungsrath zu Rönigeberggg 





Das bentfche Baulied. 
Mel. von Muſikdirektor Sämann. 





Micht Liebe und nit Wein 
Sol jet gefungen fein ! 
Der Sklave, der in Feſſeln ſchmachtet, 
Bird felbft vom eignen Lieb verachtet, 
Das Glas entfinfet feinen Lippen, 
Den Freien feht mit Wonne nippen. 
Die Freiheit | 
Soll unfre Loſung fein! 


Nicht Liebe und nicht Wein 
Soll jeßt gefungen fein! 
Der freie Geiſt ſchwingt fih in Klarheit, 
Mit voller Kraft zur ew'gen Wahrheit, 
So wie, verftedt in leichtem Laube, 
Zum Sonnenliht die reihe Traube, 
Die Wahrheit 
Soll unfre Lofung fein! 


Nicht Liebe und nit Wein 
Soll jeßt gefungen fein! 
Entſchwindet wechfelnde Geftalten! 
Wabd echt erfannt, iſt feſt zu halten; 
Nur treu kann Liebe hoch beglücken, 
Nur rein des Mofted Blum’ entzücken. 
Die Treue 
Sol unfre Loſung fein! 
BB... 153 11 





162 Gedichte von C. F. Reuſch. 


Nun ſchenkt den beſten Wein, 
Es ſoll geſungen ſein! 
Hat rein der freie Mann gewählet, 
Der Liebe ſich die Lieb' vermaͤhlet, 
Bewahrt im duftenden Pokale, 
Ergötzt der Wein beim Bundesmahle. 
Die Liebe 
Soll unſre Loſung ſein! 


Dir, heiliger Verein, 

Gill unſer Beh, ber Wein! 
Daß Freiheit ſchirne, Wahrheit walte, 
Die Liebe glüh' und Treu nicht alte, 
Dad fol in allen deutſchen Bauen 
Der Pfeiler fein, auf den wir bauen. 

Die Einheit 
Soll jtetd die Lofung fein! 


An Sreund W.“), bei feiner Abreite im Mär; 1838, 


Denkſt Du daran, wie an des Niemen Strande, 
Ein General, Du vor dem König ftandf: 
„Noch hält das Eid, nody kommt dad Heer zu Sande!“ 
Der Fremden Joch, indem Du ſprachſt, empfandſt? 
Doch denke dran, wie es durch Preuſſen kehrte, 
Das ſtolze Volk, in Lumpen eingehüllt, 
Betrieben von dem Löwen, ber ſich wehrte, 
Zur Völkerſchlacht, ſein Maß war relch gefüllt. 


Denkſt Du daran, wie wir Die Linien zogen, 
Auf jenen Thurm **) im fpiegelhellen Licht, 

Durchs Frifhingsthal, von Bülom ***) felbft ertvogen, 
Ein Römerweg, wenn auch von Adam 7) nicht. 


*) Megierungsbanrath Wubte in Königöberg. 

*+%*) in Brandenburg. 

*++) Bůlow v. Dennewitz. 

+) Die Brandenburger Chauſſee if nicht nah Mac Adamſcher Art gebaut. 


Gebihte von C. 5. Weuih. 


Mo nur geftört von dumpfen Hammerfhlägen 
In Waldedruh wir Bienen fthroärmend fahn, 
Durch tiefe Schlucht auf fühn gebahnten Wegen 
Bin Hoffuusg**) nun auf Iebensneller Bahn. 


Denkſt Du daran, wie Du die Wogen zähmteft 

Und Land erwudhd, wo Steenfe"*) muthig fant, 
Mit Felfenwänden Memeld Hafen brämteft 

Wo hohe Eee mit Eandeöwellen rang? 
Wie Dünen Du mit Gräſern ruhig legteft, 

Ein Part entkand, wo ſonſt der Staub geiweht, 
Mit trener Hand Die jungen Weiden Palegteſt, 

Ein Yreundshaftömal, in Wüſten ſtill erhäht? 


D! denke dran, tie wir doll Jugendfeuer 

Ded Landes Wohl mit Ernft und Luft bedacht, 
Was heilfam fei, was twohlfeil uub was theuer, 

Der Städte Recht, der Zünfte Zwang bewacht; 
Ein Wort, ein Mann, und Feindſchaft jedem Qualmel 
Wo find fie jegt! Wo Müller, Thoma, Frey, 
Held Motherby, der froh Die Siegedpalme 

In Leipzig brad, mein Hagen, Fam und treu! 


Du febeft nun ben Eichenftab ins Weite; 
Dod Raum und Zeit bad alte Baud nit trennt, 
In Dften flansmt, da eb ben Bid geleite, 
Ein heimiſch Licht an Meeres Firmanent. 
Ich bahne auch nicht Steaßen mehr auf Erben, 
Streb’, gleich dem Thurm, in hohe Bläue nur; 
Daß Ale dort, wie hier, vereinigt werden, 
Führt himmelwärts auf Erden gleiche Spur! 


*) So benamnte der Verf. dad Gaſthaud hinter Kalgen. 
**) Sootfenfommandeur In Pillen. 
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104 Gebiähte von € F. Rufe. 
Aſtronomiſches *). 


Bernahmt ihr wol, daß jeht in Beſſeld Zonen 
Ein fremder General die Heerihau hält, 

Mit glänzendem Gefolg, wo feit Aeonen 

Man keinen fah im weiten Raum der Welt? 
Er jchreitet keck durch dichtgereihte Glieder, 

So frei, ald käm' er, allbekannt, nur wieder. 


Der Marſchall ſtaunt; — er zählte doch fie alle, 

Die Ireuen, die ihm reblid halten Stand. 

Doch habt nur Acht, er führt ihn in bie Kalle, 

Zeigt ihm den Weg, das Fernrohr in der Hand. 

Drum fortzugehen fei er welslich nur befliffen, , 
Möcht' fonft den fabelhaften Schweif vermiffen. 


Sur Noſenzeit. 


Entſchlummert jüngft dem Drud ber Mittagoſchwüle 
Lacht zauberiſch die ſchön entleimte Roſe, 

Geweiht von Engelshand, in Schläferd Schooße, 
Daß Balſam dufte, ihn die Friſche kühle. 


D treue Liebe, ſchirmend im Gewuͤhle, 
Ob Sorge oder Sturm ihn wild umtofe! 
Es tönte fÄR, wie Liebchens hold Gekoſe, 
Mit reihen Spenden feliger Gefühle. 


Da nahteft Du, fo fhmud als in der Jugenb: 
„Die Rofe bracht id Dir; war füß bein Träumen?“ 


Sprachſt Du, und fahft des Dankes Ihräne glänzen. 





*) Rachrict Über den am 6. März 1340 durch Gall im Berlin entbeiten 
Cometen mit einem Schmweif, unter Sternen in Beſſels Zonen. Vergl. lg. 
Wr. Staatszeitung. Nr. 69. 


Bebichte von E. F. Wei, 


Ja Du wirft mir, im Himmelöfieid der Tugend, 
Dem Schmerz enträdt, in einig heitern Räumen, 
Die freie Stien mit goldnen Aehren Tränzen. 


Als die Nofenzeit um war. 





Wo find fie hin, die Rofen unſres Lebens, 
Entblühten fie, traf fie ein rauher Wind? 

Ich fühle, des Schickſals Hand brüdt nicht gelind; 
Iſt das die Frucht bed ernſt vereinten Streben! 


Ich forſche nad), die Mühe bleibt vergebens, 
Dad Glüuͤck erſcheint der Laune wechſelnd Kind; 
Die Parze, die und hold den Faden fpinnt, 
Entwirrt vieleicht ben Knänel büftern Webens. 


Bertrauen lebt, ed bilden Ad) Geſtalten 


Auf dunklem Grund in rofenfarbnem Licht 
Des Abendſtrahls, der durch die Wolken bricht. 


Ihr ftürmt umfonft, feindſelige Gewalten, 
Bir treten feft entgegen dem Geſchich 
Die Nacht erhellt der Blitz im Augenblick 


— 





Drüber weg! 
Amulet zum Staatsexamen. 





Des Orkus Pforten zu beſiegen 
Vermocht ſeilbſt Orpheus Leier nicht, 
Er ließ das Reich der Schatten liegen, 
Die heißgeliebte floh dad Licht. 


Auf Erden ift daB Reich ded Schönen, 
Da übel Orpheus feine Madıt, 

Der Baum, ber Fels horcht füßen Tönen, 
Bom Hauch ber Botiheit angefacht. 
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Gedichte von E. J. Meafıh. 


Drum nimm zu Deiwenn Ehrendage 
Die wohlgefimmte Yante mit, 
Berfürze Dir mit Sang die Plage 
Und trillre: Wöglein, mitt, witt, witt. 


Und fänd’ Dich einer der Philifter 
In dere nicht recht MAR, 

Sag’ ihm mit leiſerem Geflüfter: 
Dad Flugelpferd zäpım’ id) zubet; 
Ahr reitet fürder die Pandedten, 
Kamrele laſtet immer zu, 

Od wenn fie alle Biere ſtredten, 
Der freie Dichter lacht dazu. 


Gsntenberge  Kunfl. 





Die Kunft, die Gutenberg kluͤglich erfann, 
Der beutjäge, gefeterte Weiter, 

Enthob, wie im King’ and dem Knechtſchoftobann 
Dab Leer ber befreichen Geiſter. 

Die Schrift, in Klofterd Staube verwahrt, 

Gedrudt ward fie Kindelein offenbart. 


Das Werk, dem Leinenpapiere vertraut, 

Das bahnt Ah den Weg durch die Lande, 
Beflügelte Preſſen verkünden eb laut, 

Sie achten nidyt Sperrrad noch Bande. 
Kaum hat der VBerfaſſer es Felber gebadyt, 
So wird 8 ſchon unter bie Beute gebracht. 


Den kräftigen Samen der Wind erhebt 
Ihn weithin zum Boden zu tragen, 
So wird ber Gedaule ind Leben verwebt, 
Sobald er bie WBurgel gefchlagen. 
Hellleuchtend ſtrehlet fein names @icht 
Ein Bott nit ed dämpfet ımb Ufchet «9 wicht. 


Gedichte van €. F. Wenkb. 


Mit vollen Segeln zog bei und ein 
Die enangeliiche Lehre, 
Ihr Schooflind entſtaud, Der Mufenvertin, 
Albertud’ ewige Ehre, 
Mit inm verband ſich die Buchbruderhmit, 
Das Licht zu ſcheiden eon Nebel und Dunſt. 


Was Gutenberg ein im Verborgnen geſchafft 
Am Heiligen Buche ber Bücher, 

Dad ift nun der Zeiten bewegende Kraft 
Bom alten Fritz did zum Blüder, 

Die Ylamme der Preſſe hat maͤchtig entbrannt 

Die Liebe für König und Waterland. 


Was cdel begonnen, ind Werk foll es gehn, 
Die That gilt's, der Yüle verheißen. 


Bertrauend und kühn in die Zukunft zu fehn, 


IB Lofung der wageren Peeußen. 
Den Wächtern im geiftigen Heliigthum, 
- Den Pflegern fei Dank, unvergänglicher Ruhm ! 





Zum Gutenbergs + Zeite. 
Den 5. Dezember 1840. 


Mei. Hier im Irbfihen Yammerthal. 
Leben waͤr fo ſchlecht noch nicht, 
Wenn daran nicht jeder Wicht 
Stutzte und verkehrte; 

Drum zieh" alte Lehr ich vor, 
Seh den Hut recht feſt auf's Ohr, 
Hör’ nur Grundgelehrte. 


Id) bin du und dein ift mein, 
So nun fol’s, nicht auders fein! 
Still, ihr argen Heber! 

Seht bad Ic ſich erft in Ruh, 
Bleib ic id) und du bleibft du, 
Dank fei e8 dem Seber! 
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Gedichte von €. F. Reuſch. 


Scale ekelt, nehmt den Kern 
Heimlich Joch weiPt von euch fern, 
Fort, ihr trüben Duder! 

Drum ift mir ein Ehrenmann, 
Der geheim nidytd halten Tann, 
Rüſtig, wackre Drucker! 


Wißt ihr, was die leid'ge Welt 
Rod) fo in der Schwebe hält? 
Höre, ihr firengen Richter! 
Feſt fhlang um dad Erdenrund, 
Sich ein dreifady treuer Bund 
Kreundfchaft, Bein und Dichter! 


— — — —— — — 


An unſern verklärten Freund Strupe*). 





Der Sänger lauſcht, die Leier in der Hand, 
Entzüdt den fernen YJubeltönen, 

Sein Blick verflärt, der Erbe abgewandt, 

Die Bruft erfült unnennbar Sehnen; 

Die Fackel liſcht, die Leier ihm entſank, 

Er greift der Harfe goldne Saiten, 

Sein hohed Lied wird Lob, wird ſrommer Dank, 
Der Engel Choͤre ihn begleiten. 


*) Direllor des Aliſtaͤdtiſchen Bymnaflums, ſtarb Juni 1838. 


Rn 


Raturbiftorifche Mythologie. 


L Gefttirne. 


1. Mond. — Sage: Ein Bäuerlein ſchlich ſich Nachts in 
Nachbars Garten, um Kohl zu fehlen. Kaum aber hatte er eine 
Staude umgebrocdhen, ald ihn ber Mond ergriff und fammt bem 
Raube hinaufzog. Die dunkeln Flecken im Monde find der Dieb 
mit dem Kohlſtrunk. — Aberglaube: Im zunehmenden Lichte 
fol man die Haare befchneiden, dann wachſen fie gut einz Hoch⸗ 
zeit darf man nicht bei abnehmendem Lichte machen, fonft gebt 
die Wirthſchaft zurück; Rathen gegen Zahnſchmerz B. 8. ©. 26. 
34.5 Spinnt man bei Mondenfchein, fo kommt der böfe Seiſt 
und nimmt ben Flachs fort. 

2. Sonne. — Redensart: Die Sonne ift in ihr Him⸗ 
melbett (Bette mit WBorhängen) gefliegen d. b. hinter Wolfen uns 
tergegangen. — Lieb gegen den Regen: 

Löwe, löme Triene, 

Laat de Sünnfe ſchiene, 

Laat den Regen Övergahne, 

Datt de Eleene Kinder Tunne fpeele gahne. 

3. Sterne. — Namen: Der Morgen: und Abenflen — 
der große und Bleine fhiefe Wagen (Bär) — die drei Haͤuer, 
Mäher (Bürtelfterne des Orion). 

4. Zeichen. — Aberglanbe: Im Zeichen des eben iſt 
gut heirathen, im Waſſermann wird die ganze Wirthſchaft zu 
Waſſer, im Krebs geht alles zurüd, in der Jungfrau kommt leicht 
Ehebruch vor; Kartoffeln im Krebſe geſetzt, befommen unreine 
Schälen, in der Wage geben fie reiche Ernte. 


Die ftädtifche Verwaltung in Der Altftabt 
Brauusberg. 
(Fortſetzung zu ®b. I. 9.1. S. 3.) 
Bon Direttor Dr. Filienthal in woͤſſel. 





Die Sorge für das Gemeingut der Stadt, fo wie die am 
derweitige Verwaltung war Sache des NRatbed, zedoch in gewilßer 
Dinfigt mit nicht geringer Beichräntung von Seiten eines Bir⸗ 
geraußfchuffeß oder auch der ganzen Gemeinde. Zum Rue if; 
wiesohl ſchwankend, der Einflug Der Bürget anf die ſtaͤdtiſche 
Verwaltung fchon durch dad lübiſche Recht begründet *). Auch 
finden ſich Beige daft, dag bis in den Unfang Bed 16. Jahr⸗ 
hunderts der Rath die Einwiligung ber Gemeinde mindeſtens br 
achtete **); allein ob je beflimmte Grenzen zwiſchen beiber Nechtt 
gezogen worden , läßt fich aus den ſparſamen WVermerken jener 
Seit nicht ermitteln, eben fo wenig etwas mehr als die Ueberzeu: 
gung von dem wirklich vorhandenan Einfluß der Gemeinde, nicht 
aber die Kenntniß Über die Ausdehnung deſſelben gewinnen. Auch 
über die Oooße des Buͤrgrrausſchuſſes, aber wane ie ganze Bür⸗ 
gerfihaft gu dem Berathungen gezagm wurde, enthalten die Acten 
nichts. Eine gefehliche Beſtimmung in Bezug nuf Bad uyb 


*) Jas. Lub. L. 1. T. I, n. 24. sy. und n. 54. 

**) Im Jahre 1345 Mi von einer Bereinigung zwifchen Rath ati “Be: 
meinte bie Nee. 1946 mind eines Zwiſtes in Beztig auf Die Wurhien gebachte 
in demfeilben Jahre wird ein, wie 66 heißt, langwieriger "Streit, mahrfheirtiikh 
wegen einer Zandeöparcelle beigelegt. Weber baffelbe Stüd Land fautet ein 
Nathsbeſchluß von 1383: „do wart der Rat zu brunsberg enes mit rate 
und mit willen unsirs Herrn byschofes und der ganzen gemeynen das 
wir dy nuge Herzouwen In nemen derch nutzes willen der gemeinen “* 
— 1894 beſchließen Rath und'Bemeinde (;‚einträdhtiglich”, daß jedes Erbe, wel 
ches bißher al8 zwei gebraudjt, menn er verfallen und bermüftet, von dem, ber 
ed Taufe, nur al8 Ein Erbe gebraucht, verwacht unb verfcharwerkt werben folle. 


Stäbtifhe Berwainmg in Benundberg. 171 


Mechte dieſer Buͤrgerrepraͤſentauten findet ſich erſt im den Caaflir 
tationen Sigismund's I. und in der Laudrsorduung bei Biſchofo 
Mauritius vom 23. Geptember 1526. Damald wurde, um beit 
geheimen Zuſammenkünften unb ben dadurch veramlaßten Öftene 
then Unruhen zu wehren, bie Berufung ber ganzen Bärgerfdeft 
ober einer die Zahl zwei amd dreißig überfieigenden Menge verbo⸗ 
ten. Auch geben die Conſtitutienen Die Art Der Berufung Died 
DBargerausſchafſes näher an. Es follen aus ben vier Quartieren 
ver Stadt feche und amb den Heiterleuten der Gewerke zwti ge⸗ 
nommen werben. Ohne Bewcihel iſt diefes fo zu werfichen, ba 
außer jenen vie. umb zwanzig aus ben vier Quartieren von ſedem 
der vier Hauptgewerke noch zwri, Kberhaupt alſo acht TLelterlrue 
berufen werden ſelten. Die Gemeinde führt deßbalb von jetzt ah 
den Namen die zwei und dreißig Maan"). Mur bei wüchtü 
gen Angelegenheiten, wird verfügt, felle der Rath diefe Mepedfens 
tanten hinzuziehen. Wer etwas wer Eintracht der. Bürger vber 
den obrigfeitlichen Seatuten zumwiderlaufendes voubsächte odet um 
geruſen auf dad Harhhaas Fine und die MBeratkungen Rtöven 
wärde, fol mit dem Rode Seftraft werben. Was von been 
Oronungen befdrloffen würde, hätte bie ganze Stadt zu halten. 
Könnten aber Rat and Gemeinde ſich nicht einigen, Damm ei tie 
Sache dan Biſchoſe zur Entſcheidung vorzulegen. — Gemäß bie 
fee Verordnung öl alfo die Wehkung jener Mrpräfentanten fenes 
wegs ald om bloßes Einrathen anzuſthen, weil ihmen das Recht 
des Widerſpruches uad das Berufen auf den Landesherrn Audı 
Hand. Wie aber der Rath die darch dieſelben Conftitutionen bes 
ſchräukte Freiheit feiner rigen Wuhl in Bergeffenheit zu drängen 
wußte **), fo gelang d ihm auch, die Keime des Widerfiwites, 
für welche jewe Anordaung allerdings wine ſchützende Hülle war; 
vorläufig zurkdhubalten. Bei den in ven nächen Jahren felteh 
vortfommmmden Küken, mo die Gcureinde [ner Anficht nicht war, wußtt 


*) Zwar verftent fly dieſe Benennung gegeh das Ende des 17. Ihrhum⸗ 
beit Amãhlich und ber Bäüngerenslänf; heit die Gemeine ober Später Mom⸗ 
mumität“; body kommt der ältere Name dann und wann, zum letzten Mat 1730 
bor; nirgends aber findet fih von einer Verringerung oder Wermehrung jener 
A zweinndoreißig die geringſte Spar, wonatch bie Angabe aus 
raumtbenget Programm 2088, S. 13.) gu berichtigen iſt ; 

**) Breundberger Brogramm von 1842. ©. 5, 6 
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er fie faft immer zum Beitritt zu bewegen; und zu einer Beſchwerde 
vor dem Landesheren Fam es lange nicht, da er entweber bie 
WBorficht brauchte, nachzugeben, wenn bie Bürger in gleichgültt 
gern Dingen von ihrer Meinung nicht abgehen wollten, oder in» 
dem er, wo bad gemeine Beſte ed zu erfordern fchien, fein Aur 
fehn mit Ernft geltend zu machen verfiand. Eine große Befchrän, 
tung ihres Einfluffes lag übrigens darin, daß der Rath, durch die 
Gonflitutionen zwar gehalten, die Gemeinde bei widtigen Ange 
legenheiten binzuziehen, doch aber felbft beflimmen durfte, was dar 
hin gehöre; und dann vorzüglich. in dem Umſtande, daß er bie 
Mitglieder zu wählen und abzufehen dab Recht batte*). Hievon 
aber machte er fogar in fomweit Gebrauch, baß er die Zahl der 
zwei und breifig Mann bei Vacanzen nicht ergänzte, wenn kein 
Bürger ihm tauglich fehien oder genehm war. Befand ſich aber 
einmal ein zu eifriger, Doch gefchidtter Kopf unter den Repräfens 
tanten, dann blieb ihm nody dad Mittel, bdenfelben bei der näch⸗ 
fen Bacanz zum Ratbömitgliede zu ernennen. — Daß nur Bür⸗ 
ger wahlfäbig für die Gemeinde waren, bürfte kaum erwaͤhnt 
werben, wenn nicht in ber Zeit allgemeiner Sorgloſigkeit, am 
Ende des 17. Jahrhunderts, eine Ausnahme gemacht wäre, fo daß 
der Rath einen Beſchluß fafien mußte, von nun an folte kein 
Geſell oder lediger Menfch gewählt werden. Die Gemeindewa hl 
geſchah nicht wie die Kuhr der Rathömitgkieder an einem beſtimm⸗ 
ten Rage, fordern je nad) Bebürfnig oder nad) Willkühr des Ra⸗ 
thes. Der Gewählte blieb auf Lebenszeit verpflichtet; nur Alters⸗ 
ſchwaͤche iſt Grund dee Entlaſſung; dagegen wird dad Anerbieten, 
Hospital und Kirche zu befchenten, zurüdgewiefen. — Den Er⸗ 
wählten ließ der präfibirende Buͤrgermeiſter zu ſich befcheiden, 
zeigte ihm die Wahl an und beauftragte ihn mit dem Amte, wel» 
ches einzelnen Mitgliedern gewöhnlich zugewiefen wurde. Des 
Rath fah ſich nämlich durch die Parcelirung der Geſchaͤfte gend- 
thigt, einen und den andern aus ber Gemeinde zur Aushilfe zu 
nehmen. &o werden fie zuweilen den Rathemitgliedern zum Eins 
fammeln des Schoſſes oder ald Kirchenväter beigeorbnet. Aus ihrer 


*) Daß bie Bürger ihre Repräfentanten je feibft gewählt hätten, wie Ger⸗ 
lach in dem angeführten Programm a. a. O. bebanpiet, iſt nach den Acten bed 
Archivs gleihfane irrig. 
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Bitte werben zwei Affefforen beim Wettgerichte, zwei bein Pu⸗ 
pilencoliegium, zwei beim Sanisätbcollegium ernomnt. Berner er⸗ 
ſcheinen fie als Hospitalväter, Quartierherren, welche Die Waffen 
Jeuereimer, Schornfleine u. f. w. zu revidiren hatten; ferner als 
Baur, Pfahl⸗ Damm, Brand», Wiefens, Ziegel⸗, Steinbrden⸗ 
©rabens, Zeichherren u. dgl., theild allein, theils in Berbindung 
mit einem Rathömitgliede. — Nur die zur Yelbwirtbfchaft gehd« 
senden Beamten wählte, mit Ausnahme des fogenannten FJeldherrn, 
die Gemeinde felbft und der Rath beflätigte. diefeiben. 1727 abez 
verordnete der Rath, daß die Wahl. auf dem. Rathhaufe geſchehen 
folte, fo daß von jebt ab diefe „„Officianten” immer am Ende 
des Jahres vom Rathe und ber Gemeinde gemeinfchaftlich eruannt 
wurden. Die Rechnungen legten fie dem Rathe oder befien Des 
putirten. Nur wenige biefer Aemter wurden, wie es bei den 
Nathsämtern üblich war, jährlidy gewechfeltz die meiften Bürger 
behielten ihren Berwaltungszweig eine Reihe von Jahren. — Die 
Berathungen zu leiten und bad Wort vor dem Rathe zu führen, 
wählte die Gemeinde aus ihrer Mitte vier Aeltete (Senioren, 
elterleute); und zwar ernannten die Kaufleute zwei aus ben 
Zänften, die Handwerker aber zwei aus der Kaufmannfchaft. Im 
Laufe des 17. Zahrhundertd war man von diefem Berfahren ab. 
gewichen. Die Handwerker baten deßhalb 1698 ben Rath, das⸗ 
feibe wieder herzuſtelen. Wiewohl die Kaufleute bagegen waren, 
willfahrte der Rath dem Wunfche, jener mit dem Bemerken, 
ſtehe in feiner Macht, den „modus eligendi‘“ zu ändern. Die 
Betätigung der Aelteſten hing vom Rathe ab. Lehensleute *x% 
fonnten, wenn fie Bürger waren, zwar in bie Gemeinde, aber 
nicht zu Achtefien gewählt werden. — Dad Zufammenrufen . ben 
Gemeinde hing, wie erwähnt, vom Rathe ab, Am Eude eB 
16. Jahrhunders gab er den Bürgern das. Verſprechen, fie alla 
Bierteljahre zu verfammeln; ihre Bitte aber, fis jeden Monat 
vorzuforbeen, blieb unbeantwortet. — Jedes Ausbleiben ohne vor. 
bergegangene Entfchuldigung bei dem präflbirenden Bürgermeiſter 
wurde vom Nathe mit Gelb beſtraft, fortgefehte Verabfäumung 
mit Entfernung; fo auch Widerfeglichkeit und ungebührliche® Bes 
tragen. — Zuweilen ernannte die Gemeinde einen Ausſchuß von 


*) Zu diefen gehörten Rotarius, Stabtarzt, Schulmeifter, Cantor u. u. 
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vier bis zwotf Mitglicheen mit der Vollmacht, an ihrer Gele mit 
dem Mathe zu erwägen und zu entichelben. Dagegen berief ber 
Rath im Jahre 1557 ſelbſt gegen die Genftitmtionen außer ben 
zwei und dreißig Dann noch andere zur Werfemmiung. — Mur 
während ber Rachsverſammkungen, nie anders, fanben die Be 
meinbederfammlungen Statt, indem der Rath die Gemeinde eime 
Stunde nah Beginn feinen Seflten „verbetten” Ikf. Dei Bew 
langen, ihnen zu anderer Zeit Iufammenkünfte zu geflatsen, wurde 
oh am Ende des 17. Jahrhunderts, in einer Zeit allgemeiner 
Unzufrichenbeit, gemacht und damals nicht durchaus abgeſchlagen; 
von einer Ausführung iſt jedoch nie bie Rede. — Der Rath 
Meilte den Repräfentanten zunädft die in WBerathung ſchwebende 
Sache wit, begleitet von feiner vorläufig gefaßten Meinung. 
Denn traten fie in die Gemeindeſtube ab und brachtem nach ges 
haßtem Beſchluſſe dem Rathe ihre Anficht zurüd. Im Kalle des 
Wderfpruches oder getheilter Anficht erhielten Re die Brifung, 
zum zweiten Male abzutreten; und. num felten kam es zu einer. 
dritien Berathung. Yrelich iſt von ernſtem Widerſpruche erſt im 
Baufe des 17. Jahrhunderts bie Rede, damald alt häufige Fehler 
in der Verwaltung von Seiten bed Rathes und hartnäckiger Ei⸗ 
genfinn von Seiten ber Gemeinde die Urſache, drückende, allge⸗ 
meine Noth und Elend aber die Beranlafſung zu Zwiſtigkeiten 
gaben, — War der zu gemeinfchaftlicher. Berathung vorgelegt 
Gegenfland von beſon derer Wichtigkeit, und fo, daß die Grötäeung 
Der zwei und dreißig Mann die echte der ſchrigen Bürger mög. 
lcherweiſe gefährden konnte, dann erhielten fie den Auftrag, ſich 
mit ihren Zunfebrudern bis zur nächſten Werfammiung zu beſpee⸗ 
den. — Borſchläge zu machen, war gegen ben ausdrücklichen 
Dachftaben der Gonflitutionen; allein dieſem Mangel ber WBerseii« 
nung balf die Beit allmählig ab, indem die Gemeinde vom Ende 
des 17. Jahrhunderts an nicht felten unaufgefordert auf Uebel⸗ 
Rände aufmerkſam und Vorſchläge zu deren Abſtellung machte, 
der Math aber folche Erinnerungen anfangs zwar mit Mewitenz, 
fpärer jedoch ſtillſchweigend hinnahm umb beachtete. 

Zu den widhtigften Gegenfländen ber Verwaltung dürfte ohme 
Zweifel die Sorge für dad Gemeindevermögen der Stadt und bie_ 
Privarbefigungen gehören, in fofern die letztern dad allgemeine 
Intereſſe berährten. — Nach einer Beſtimmung des Privilegiums 
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burfte bei Kauf, Verkanuf u. dgl. der Genfeut das Wirhets nicht 
eingeholt werben; an einer andetn Stede if ber wilkühclichen 
Verringerung des Grundbeſitzes won Seiten einzelner Barger duwch 
Schenkung ader Verlauf am Aloͤſter vorgebeugt: und mit oft un⸗ 
heugfamer Gonfequenz bemühte ſich der Rath diefer Weiſung ge 
mäß durch alle Zeiten, vie Gũten ber Stadt zu erhalten und Dis 
Boaͤrgarbeſitzungen nicht an Fremde übergeben zu laſſen. Geibf 
dem Biſchofe ſchlagen fie mit füchtlicher Härte 1008 die Klett 
um einen Platz auf Gtebigrumd und zum Aufbau eines Spei⸗ 
dus ab’). — 1601 verlanften fie einem Demberın ein Haut 
in ber Gtadt für einen feiner Verwandien, lichen ſich aber einem 
Revers ausſtellen, daß er dieſes Bebäube an feinen geiſtlichen 
oder befreiten Ort, ſondern nur an Bürger weiter verlaufen bäsfe: 
— Als 1006 die Conventsjungfrauen zu ihren frühern woch ein 
anliegendes Bicarienhaus erhalten hatten und ein anderes amd 
der alten Moͤnchsgaſſe geerbtes vertamfchen wollten, ließ fc bee 
Rath vom Bilhof «ine Erftärung ausfiehien, daß bie Jungfracen 
jetzt genug Häufer hätten und ohne Gonfend des Rathes und der 
Gemeinde nichts mehr aequiriren follten. — Die meifle Aufech⸗ 
tung hatten fie in biefer Beziehung won den Jefuiten zu beſtehen; 
und es dürft ‚nicht unpaſſend erfiheinen, bie vielen Berährungen, 
isn weiche hir Ichts des Legenden Mefides die Stade mit ben Ye 
fuisen kam, hier ſpetiell anzuführen. Im Jahre 1574 bat der 
Biſchof im Namen ber Jefniten, die Stadt möchte ihnm erlat⸗⸗ 
ben, aus ber Brunnenrsͤhre am DMberthore eine Roͤhre zu eines 
Waſſerkunſt auzulegen. Es wurde verweigett, weil das Waffer in 
Feuersgefahr nöthig wäre; es möchte bei der Rohre und bem 
Stode bleiben, wie e& früher geweſen, und der Biſchdf die Stadt 
bei ihren Rechten erhalten. — 1579 unterfagten fie dem Goflegkum 
einen beabfichtigten Ueberbau. — Im Jahre 1581 war von Gres 
gor XIII. ein päpftliches Alumnat gegründet, mit deſſen Einrich⸗ 
tung ber Jeſuit Poſſevinus beauftragt geweien zu fein ſcheint. 
Diefem erlaubten fie zwar 1585, drei Bürgerhänfer zum Aufden 







*) &8 findet ſich zwar 2640 ein blichoͤfllcher Speicher in der Nähe ber 
Kreugfinde; mb es IR mög, daß dem Biſchofe fpäter die Erlaubniß ertheift 
ee aber ſtand dieſer Speicher auf dem Grunde und Boden 
der Je . 
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des Alumnates anzukanfen, ſtellten ihm aber die Bedingung, daß 
er entweder alle Unpflichten, Scharwerk, Wache und Schoß fin 
dieſe Stellen übernehmen oder die Wieſenmorgen abtreten ſollte. 
— 1887 verweigern fie den Ankauf einer Scheune — Als 1600 
der Präfeet des Alumnated Franc. Petrofa bei einem Bau an den 
Häufern des Alumnates den Grund überfcheitt, verwielen fie es 
Ihm; zugleich baten fie den Provincial, zu verhindern, daß Pe⸗ 
troſa noch ein anderes Bürgerhaus anfaufe, was er, wie fie ge 
hört, im Sinne babe. — Als 1613 der Biſchof Rudnicki dem 
Martin von Proid auf Kurau Roſenort ablaufen, diefer es aber 
ohne das ihm gehörige „Steinhaus *) in der Altſtadt Braunss 
berg nicht abtreten woßte, bemühten fidy die Sefniten, dieſes Ger 
bäube für bad päpfllihe Alumnat zu aequiriren. Das zu ver 
hindern, Faufte ed der Rath für 3333 Std. 10 Er. Run wand» 
ten fi die Iefuiten an ben Bilchof. Auf deffen dringendes Bit 
ten („fie möchten ed ihm zum Gefallen thun”) wurde es nady 
vietem Weigern 1614 abgetreten, doch unter der Bedingung, daß 
dab Gebände, weil ed ein Bürgerhaus gewefen, alle bürgerlichen 
Laſten tragen, und daß ihnen der Biſchof Zuficherung geben follte, 
daß die Zefuiten nunmehr Häufer genug hätten. In biefer vom 
Biſchof Rudnidi ausgeſtellten Berficherungsfchrift ift von fünf 
Häufern die Rebe, weiche die Jeſniten ſchon befaßez, Es fcheint 
elfo, daß fle außer den früher erwähnten drei und dieſem Stein, 
hauſe auch das 1600 berührte Bürgerhaus erhalten haben. Sie 
waren jebt im Beſitz der ganzen Linie vom Kollegium bis zu der 
Moͤnchsgaſſe. In diefed Gebäude wurben die paͤpſtlichen Alum⸗ 
nen ans ben früher von Poffevinus gekauften Häufern gebracht 
und jene Häufer 1618 gebrocdyen uud zur Aufnahme der Burſe⸗ 
iften und zu andrem Gebrauche neu aufgeführt, wobei der Rath 


*) Daß jened Gebäude borzugbiveife ven Namen Steinhaus führt, wie e8 
bio auf diefen Angenblid heißt, tät vermuthen, dieſes Haus ſei in der frühften 
Zeit viele Yahre daB einzige maſſive Bürgerhaus getvefen. Yuerft findet fich ber 
Name 1476, ein Michtöherr Peter im Steenhaußze wird genannt, und auch fpäter 
(1509, 1547) wird es mit genauer Angabe der Lage genannt, ald bie Famille 
v. Broid daſſelbe ankauſte. Ohne gerabe eine Beziehung auf den Bifchof von 
Ermiand anzufnüpfen, will Id doc erwähnen, daß der Palaſt, welchen einft der 
Biſchof von Eujabien bewohnte, deſſen Ruinen auf ber Spite bed Bifchofäberge® 
in Danzig der Trinitatiöfirde gegenüber ſich fanden, auch das Steinhaus hieß. 
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wisder in Streit wegen des Ambulatoriums kam, welches bie Je⸗ 
fuiten weiter als das angrenzende vor dem Gteinhaufe audrücken 
wollten. — Im Jahre 1622 baute die Stadt auf der hinter den 
Steinhaufe liegenden Reiffchlägerbahn einen Soͤller zum Aufftellen 
von Gefchügen. Bu dem Zwecke mußten zur Aufnahme der Bal⸗ 
en Löcher in die Mauer des Haufed gemacht werden. Die Je⸗ 
fuiten proteftirten dagegen. Der Rath aber führte ihnen zu Ges 
müthe, daß diefe Mauer Stadtmauer fei, und daß man bem 
Proid, der dad Haus neu gebaut, nur unter diefer Bedingung 
die Stadtmauer zu benugen geflattet, auch bei dem jüngfien Ber⸗ 
Fauf für die Alumnen dieſes fih vorbehalten habe. Zwar protes 
flirte auch der Provincial; alein ber Rath kehrte fi daran nicht, 
fondern ließ die eingetriebenen Ballen liegen. — Endlich fohte 
1692 vas Steinhaus von Grund auf gebaut werben. Der Rector 
machte dabei 1693 den Verſuch nach der hintern Geite autzu⸗ 
rüden; allein es wurde ihm ſogleich unterfagt und nur geftattet, 
einen Pfeiler vier Schub binauszufegen. — Auch in Betreff der 
übernommenen Verpflichtung, die Bürgerlaften für jene Häuſer 
zu tragen, war fhon 1615 bei der Schoßabnahme Unzufriebens 
beit. 1663 wird wieder an den für dad Alumnat und bie Burfe 
„verſeſſenen“ Schoß gebacht; fe auch 1672, und zwar mit bem 
Bemerken, „ed fei ſchlium, daß man ihnen fo lange durch die 
Finger gefehen babe” *). Aehnliches wiederholte ſich bei andern 
Srundbefigen, die den Zefuiten entweder als Legate zufallen folls 
ten, ober die fie ankaufen wollten. In Bezug auf leßtere ermahnt 
ſich der Rath felbf zuweilen zur Vorſicht, und bei erſtern bringt 
er barauf, daß folhe Vermächtniſſe an Bürger verkauft werben 
und die Patred nur das Geld erhalten fohten. — Defter auch 
hatte man Streit mit ihnen wegen der Waflerröhren und ver 
Cloak. — Ald Roſenbüchler den Sefuiten 1697 feine „ſchlechte“ 
Druderei für 2100 Sid. verkaufte, nahm der Rath ihn mit 
5 Zhlr. in Strafe, auch mußte er den Kauffchilling auf dem 
Ratbbaufe ablegen, — Beim Neubau der Kreuzkirche 1723 was 
ren die Sefuiten auf Stabtgrund übergerückt; fie mußten deshalb 


*) Diefe aus den Kathsacten entnommene vollſtaͤndige Mittheilung über 
jene Häufer mag ald Ergänzung und Berichtigung deſſen dienen, was Gerlach 
im oben angeführten Programm baräber erzählt. 
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one fehriftiäcge Erklärung anöftellen. Als fe ben von ber Wed⸗ 
KuelRäbfe berlommenden Graben, welcher da mals dicht an ber 
reuzkirche in die Paflarge floß, weiter nach der Stadt verlegen 
wollten, wurde ihnen diefed zwar erlaubt, aber unter der Bedin⸗ 
gung, daß, im Yale die Stadt einmal ben Graben ins alte Bette 
feiten wolle, dieſes gefchehen dürfe und zwar auf Koften bed Eols 
legiums. Als endlich die Aefuiten 1740 den Antrag madhten, 
ihnen die wüſte Stelle zwilden dem Collegium und ber Reif⸗ 
ſchiagerbahn und die vordere Stadtmauer zu Überlaffen, weil fie 
ein neues Wohngebäude (bad jehige Gymnafium) bauen und bi8 
dahin erweitern wollten, wurbe ihnen dieſe Bitte abgeſchlagen. 
Nach wiederholten Vorſtellungen und SBitten von Seiten bed 
Fänftigen Biſchofs Grabowski gab wan endlich gegen eine Sicher⸗ 
heitsſchrift von demfelben nach und überließ ihnen 1743 den Platz 
fogar umfenf unter folgenden Bedingungen: Dad Collegium folle 
1) zwei Thore verferfigen laſſen, damit man bei Peuerdgefahr 
wit Sprigen über die Reifſchlägerbahn (welche damals hinter all 
tiefen Gebäuden vom Mündhentbore an zwiſchen beiden Stadt⸗ 
mauern fortlief, und von welcher der binter dem Gymnaſtum lies 
gende Xheit jetzt in einen ®arten verwanbelt ifl,) in die Kater⸗ 
gaſſe aelangen könne; 2) die Stadtmauer, welche zur bintern 
Seite des Gymnaſiums benußt werden möge, unterhalten; 3) Peine 
Handwerker dort arbeiten laſſen, namentlich Feine Apothefe und 
feine Branntweinbrennerei anlegen; 4) wenn Tünftig Stadtkinder 
in die Societät eintreten würden, ihre liegenden Güter und Gründe 
nicht abminiftriren, und wenn ein folder professio gemacht, die 
@üter alabald an hiefige Bürger verfaufen; 5) funfzehn Fuß 
über dem Erdboden Feine Kenfter anbringen. — Statt der Schieß⸗ 
fcharten, weiche fle unten hatten madhen mäflen, wurden ihnen 
1761 Zenſter mit eiſernen Kraten geſtattet. — Damals geneb⸗ 
migte man auch, einen Kanal zur Abführung des Waſſers aus 
den Kellern des Collegiums in den Stadtgraben zu legen, eine 
Borrichtung, die fpäter verfallen zu fein ſcheint und, fo nahe fie 
Hegt, nicht mehr bat erfunden werden follen, damals, meine ich, 
als Waſſer die Gewölbe der Iefuitenkirche füllte, was 1809 dad 
Niederreigen derfeiben zur Folge hatte*). Gab fih ber Bath 


*) Der Biſchof Brabomafi, weicher ſich fehr viele Mühe gegeben, ben Plan 
der Jeſuiten zu beförbern, deßhalb mehrere fehr freundliche Schreiben den Braund- 
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namentlich in Zeiten der Noih, veranlaßt, Iiegende Gründe abzus 
treten, fo geſchah biefes jedesmal mit der ſchrifnich aufgenomme⸗ 
nen Verwahrung gegen Folgerungen, welche die Rechte des Stadt 
gefährden Fönnten*). Cine Genehmigung von Geiten des Lam 
deöheren war, wie oben bemerft, dem Privilegium zufolge wide 
wötbig. Geſchah ed zuweilen, fo wurde ed durch bem andern 
Eheil veranlaßt und vom Rathe die Ausnahme mit Rückſicht auf 
die augenblidtiche Berlegenheit ſtillſchweigend oder wit dem Be⸗ 
merken, daß dergleichen Garantien nicht nöthig wären, bingenum- 
men. Alle diefe Weräußerungen oder Schenkungen gefchehen flets 
mac) vorbergegangener Berathung wit ber Gemeinde und mit ih⸗ 
rem Confens. — Auf gleide Art verfuhr der Rath beim Ankauf 
neuer Befitungen; fo als zwifchen 1600 und 1619 Kahef an bie 
Gtadt genommen, und ald 1036 dad Gut Rofenort mi der 
Wekritz⸗ Mühle gekauft wurde. — Gin Gleiches gefchah, wenn ber 
Kath in Bedrängniffen Geld aufnehmen mußte As er 1614 
Aber 3000 Mark eine Obligation ausftellte, verlangte der Häubi: 
ger die Gonfirmation durch den Biſchof. Der Bath erfiäzte bie 
dieſes für präjubichlid, „ba er der Gtabtgäter mächtig feiz weile 
der Bläubiger fie nehmen, folle es der Stadt unſchädtich fein,“ 
Di Berwaltung der Stadtgüter in und außerhalb der Stat 
war den einzelnen Gliebern des Rathes, theilweiſe auch Mitglie 
dern der Gemeinde anvertraut. So gab es eigene Proviſoren für 
vie Vorwerke, Bauherren, Teichherren, Wieſenherrn u.fw. Der erſte 
Stadtkaãmmerer hatte namentlich den Wald und die Stadthufen unter 


bergern zugeſchickt und ihnen eine Erklärung verſprochen hatte, daß biefed Ge⸗ 
fchenf feine Folgen haben folle, war über die Erfüllung des Wunſches fo er- 
freut, daß er die zur Beftätigung der Privilegien bei ihm erſcheinenden Abgeord⸗ 
meten äuferfl herablaſſend einpfing und von ven für die Beſtaͤtiqung offerirten 
100 Sucaten nur 50 beikelt. 


+) Fat für alle erwähnten Abtretungen ſind bie bieferhalb aufgenommenen 
Gauflonen noch vorhanden. — WS fie 13986 in die Schenkung ded Pfarrers 
Bemahe willigten, ber ben Zeiniten mit Eromer’s Grlaubnig ein Ctüd Land 
auf feinem Borwerte (an ber Kreuzklirche) abtrat, bebietten fie fih die fäbtifche 
@erichtöbarteit auf diefem Sande vor. — 1649 verfauften fie den Jeſuiten ben 
aiten Ziegelader, weldher au bein eben genannten Landftüde fag, für 700 @id. 
mit dem Vermerken, daß biefes nicht „in sequelam“ gezogen werden birfe, 
md daß die Sefuiten fein Gehäuse auf dem Vergrikten baum ſollten. 

12* 
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fich; durfte aber ohne befondere Benehmigung bed Rathes weber 
Getreide, noch etwas zum SInventarium kaufen ober davon verfaus 
fen. Außerdem war ee Verwalter der ftädtifchen Caſſe. Weber 
dieſes Geld aber frei, ohne der Gemeinde Wifjen und Willen zu 
verfügen, fiand auch dem Mathe nicht zu. 

Jede Geldſteuer, deren die Stadt entweder zu ihrem eigenen 
Beten bedurfte, oder bie in Zolge polnifcher oder anderer Anfors 
derungen von ben Einwohnern erhoben werben foßte, wurde mit 
Senehmigung der Gemeinde in Bezug auf Art und Weiſe des 
Beitreibens eingeforbert. Nur dann griff der Rath zumellen durch, 
wenn die fremde Forberung bringend war und bie Gemeinde ſich 
zu nichts verfieben woßte, Fälle, die natärlid zu den meiften 
Reibungen Weranlaffuug gaben. 

Damit jeder Bürger wiflen konnte, was in polfceiliher und 
juridifcher Hinficht zu befolgen und zu unterlaflen, und wie er in 
ein und dem andern bie täglich vorkommenden, dringenden Fäße 
fih zu verhalten habe, waren die vorzüglichſten Beſtimmungen 
und Berorbnungen unter dem Namen „Willkühr“ zufammen- 
gefchrieben. Sie wurde anfangs, wie es fcheint, bei ber Kuhr, 
fpäter in den erſten Tagen ded Mai allen, vor dem Rathhauſe 
verfammelten Bürgern vorgelefen. Wer nicht perfönlich erfchien, 
wurde zuweilen mit Geld befiraft. Die Gemeinde felbft bat, als 
feit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts das Vorleſen oft 
unterblieb, um Beobachtung biefer wichtigen Anordnung. Das 
Entwerfen ober Abändbern der Willkühr geſchah in gemeinfchafte 
licher Berathung des Rathes und der Gemeinde — Die ältefle 
Willkühr, welche im Archiv ſich findet, iſt, wenigfiens in ver 
Form, wie fie vorliegt, aud dem 17. Jahrhundert. Im Sahre 
1743 entwarfen Rath und Gemeinde eine neue Willkühr und lies 
Ben fie druden. Von einer Beflätigung durch den Landesherrn 
ift nirgends, auch nicht in dem gebrudten Exemplare die Rebe. 
Die Vorerinnerung ber ältern enthält zwar diefe Bedingung; al⸗ 
lein fie ſcheint nur eine allgemeine Norm für dad Ermland, alfo 
mit Rüdficht auf die andern ber Altkabt Braundberg keineswegs 
gleich berechtigten Städte entworfen zu fein. Außerordentliche 
Verordnungen mwurben, wenigftend im 17. Sahrbundert, auf dem 
Artushofe oder im Schießgarten, wo die Bürger ſich größtentheils 
einfanden, publiciet und auch durch Zettel an den Straßeneden 
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befannt gemaͤcht. Bon dem noch jebt in manchen kleinen Gtäb- 
ten üblidhen Ausrufen und Austrommeln findet fih in Brauns⸗ 
berg keine Spur *). 

Jährlich, in der Regel eins oder zweimal wiederkehrende Be: 
rathungen betrafen die Beſtimmung des Bierpreiſes für Maͤlzen⸗ 
bräuer und Schenker, die Feſtſetzung der Handwerkertaren und des 
Lohne für Tagelbhner und Dienftboten. Zwar gefchahen foldhe 
Feſtſetzungen auf den Landtagen, und die Landesorbnungen und 
Landtagsabfchiede enthalten vielfache Angaben diefer Art; allein 
Braundberg fah dieſelben für fidh nicht durchaus als bindend an, 
fondern traf, freitih mit Ruͤckſicht auf die allgemeinen Anordnun⸗ 
gen, je nach Beduürfniß eigne Beftimmungen. Schon 1574 heißt 
ed, „das Bier könne man nicht feßen, wie ber Coabiutor ed bes 
fohlen.“ Auch 1575 opponiren fie ſich dieſerhalb. Im Sabre 
1614 aber berufen fie fih dabei auf eine Landedorbnung; andy 
4678 fchreiben fie dem Bifchofe, gemäß der Landesordnung hätten 
fie ſelbſt zweimal jährlich nad Einfauf des Getreide das Bier 
zu tariren, und ba fie 1714 bei der Aufforderung, ben allgemei- 
nen BeRimmungen Folge zu leiften, als Grund der Weigerung 
angaben, daß Braunsberg nicht culmifches, fondern Lübifches 
Maß habe, fo if ed wohl wahrfcheinlidh, daß ein früherer Land⸗ 
tagsbeſchluß Braundberg von den allgemeinen Feſtſetzungen aus. 
genommen hatte. Auch in Bezug auf die Waaren der Handwer⸗ 
Per, das Gefinde⸗ und Tagelohn trafen fie eigne Beſtimmungen. 
Was die Brod⸗ und Fleifchtare betrifft, fo if früher das Verfah⸗ 
ren mitgetheilt. Daß fie jezumellen die Landedtare annahmen, 
ändert natärli darin nichts. So unterwerfen fie fi 1611 dem 
Beſchluſſe einer Commiſſion, welche im ganzen Lande Maße und 
Gewichte revidirte; bei welcher Gelegenheit das Eichen des Haus⸗ 
ſcheffels angeordnet wurde. — Jahrlich, wenigftend ſchon im 
17. Jahrhundert machte der Landvogt eine Reviflondreife durch das 
Land, wobei er die der Obrigkeit zufallenden Gerichtöftrafen eins 


) Eine merfwärbige Befanntmahung auf dem Artushofe und durch An⸗ 
ſchlagzettel findet ſich im Jahre 1607. Damals follte der Rath die Excommu⸗ 
nication eines gewiſſen Dr. Sigiomund Steinfon auf diefe Art publiciren. Er 
meigerte ſich, weil e8 eine geiftlihe Sache und fo etwad früher nicht gefchehen 
fei, und meil e8 „an den Straßen hängend zum @efpötte dienen fönnte“; allein 
er mußte doch nachgeben. 
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zog, Maße und Gewichte nachſah, den baulichen Zuſtand ber 
Städte, die Reinlichkeit der Straßen u. dgl. in Augenfchein nahm. 
— {In der Altfiadt erfcheine er zum erfien Male 1694 mit der 
Erinnerung an die Reinigung der Straßen, Gewichte und Gchef: 
fel; worauf der Rath aber erklärt, das habe der Landvogt nicht 
zu beforgen: er möge den Kath mit foldhen Erinnerungen ver 
fchonen. Auf ähnliche Art weifen fie ihn 1709 abs; allein ſchon 
1716 und fo in der Folge immer fügen fie fidh; nur erklären fie, 
ald er 1723 verlangt, der Rath folle ihm, wie es in andern 
Städten gefchehe, in Mänteln die Aufwartung machen, daß fie 
diefed, weil e8 noch nie gefcheben, nicht thun würden. 

Auch bei allen andern polizeitichen Verordnungen werben die 
Beſchluͤſſe gewöhnlich in Uebereinfliimmung mit der Gemeinde ge 
macht. War aber je ein die Stadt betreffender Gegenſtand auf 
dem Landtage oder in den Situngen des Hanfebunded zu bera⸗ 
then, dann wurbe die Anficht nnd Einwilligung der Gemeinde nie 
verabfäumt, ſowie fie au den aus der Mitte des Rathes von dem 
felben erwählten Sefandten für jene Verſammlungen die nöthigen 
Bollmachten mitgaben. 

Berathungen, zu welchen bie Gemeinde in fehr feltenen Faͤl⸗ 
len gezogen wurbe, waren biejenigen, welche dad Bürgerrecht um 
die dahin gehörigen Verordnungen betrafen. — Bürger Tonnte 
einer werben, der nicht in den Ringmauern der Altflabt wohnte. 
Sie erlauben 1563 einem Meifler von der Vorftabt zwar Aelter⸗ 
mann zu werben, aber dad Bürgerrecht verweigern fie ihm. in 
anderer, der vor mehreren Jahren aus der Altſtadt auf die Vor⸗ 
fladt gezogen war, mußte, als er 1624 zurückzog, dad Bürger: 
echt non neuem gewinnen; denn nad) Inhalt des Jübifchen Rech⸗ 
es durften fie in einem Verziehenden dad Bürgerrecht nur von 
Jahr vorbehalten; wahrfcheinlih hatte jener alfo das jährliche 
Nachſuchen verabfäumt. Um 1742 wurde feſßtgeſetzt, daß jeber 
Verziehende fech& Jahre im erworbenen Bürgerrecht bleiben ſollte; 
es kommen jeboch, namentlih im 17. Jahrhundert, einzelne Abs 
weichungen von biefem Geſetze vor; 1626 z. B. behält einer noch 
das Bürgerreit, wiewohl er neun Jahre anderswo gewohnt hatte. 
Im Jahre 1653 gab der Bifchof einem Wormbitter die Erlaub⸗ 
niß, bier Handel zu treiben. Rath und Gemeinden widerfehten 
fi; und nachdem der Streit ih bis ins folgende Jahr gezogen 
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hatte, geflatteten fie ed ihm bittweife auf zwei halbe Jahre; erlaub⸗ 
ten ihm auch, ald der Bifchof ſich bittend für ihn verwandte, 
Bürger zu werben, ohne daß er bier wohnen burfle. — Bei den 
Srembden, welche ſich niederlaſſen wollten, fah man Yor allem dar⸗ 
auf, ob fie Deutiche waren. 1601 verweigerte Rath und Ge 
meinde einem Holänder das Bürgerrecht, weil er ein, Undentſcher“ 
feis 16824 wird es einem Polen mit dem Zuſatze abgefchlagen, er 
babe Eofatifhe Sitten. Nach der Landesordnung fellten Feine 
Scotten*) im Ermlande Bürgerrecht gewinnen fönnen; fie geben 
ed aber 1596 einem auf Verwenden des Biſchofs, mur daß er «6 
theurer bezahlen mußte, und einem andern 1682, weil unter je⸗ 
nen Schotten nur die „vagabundi' gemeint wären. — Ferner 
mußte, wer Bürger werden wollte, ehelich geboren und frei von 
jeder Unterthanfchaft fein; er mußte Geburtdr und „„Dueit-Brief” 
vorweifen. Won Stabtlindern verlangte man einen befonbern 
Nachweis ehelicher Geburt begreiflichermweife nicht. Endlich mußte, 
wer das Bürgerrecht gewinnen wollte, katholiſch fein, ja es durfte 
feiner, der nicht katholiſch war, länger als Jahr und Tag in ber 
Stadt, nach der Sandesordnung im Ermlande überhaupt, fich aufe 
balten. 1668 wiflen fie nicht, ob fie einem, ber Fatholifch wer⸗ 
den will, daß Bürgerrecht geben dürfen, weil er daflelbe für Frau 
und Kinder nicht verfprechen mag, und fragen darum den Bifchof 
an, defien Entſcheidung aber nicht vorzufinden iſt **). — Die Zeit 
der Aufnahme newer Bürger war, wie früher gefagt, in der Re 
gel mit der Kuhr verbunden; doch nicht ohne viele Ausnahmen. 
— Der Aufzunehmende mußte, nachdem er mit den Bürgerpflich⸗ 
sen befannt gemacht war, uud nadhgewiefen hatte, wovon er ſich 
zu ernähren gebächte, den Eid der Treue leiften, das Bürgerrecht 
bezahlen und wurde dann in Segenwart bed Rathes in bad Bür- 
gerbuch eingetragen ***). Jedem jungen Bürges wurde es bis 


©) Darunter verftand man ein aus Brabantern, Englänbern und Schott: 
Iardern gemifhtes Bolt. Wegen religiöfer oder politifyer Händel aus ihrem 
Baterlanbe entwichen oder vertrieben, durchzogen fie hauſitend Europa. 
 ...%*) Daß aber in Bezug auf bad Verweilen in Braumsberg wenigſtens auch 
Nachſicht geübt wurde, laͤßt fi Hin und wieder nachweiſen. Bor. „Braunsberg 
in den erften Decennien ꝛc.“ S. 56. 
”) Das Ättefte Buͤrgerverzeichniß beginn: mit dem Jahre 1345. Darin 
M auf dem Dedel vermerkt: Jus eivile quod vulgariter borgirrecht adir 
burschaft dicitur et alie jara suis comparaverant pro denarlis. 
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zum Sabre 1674 zur Pflicht gemacht, ſich mit einer Ruͤſtung, die 
aus Harnifch, Ober: und Untergemehr befland, zu verfehen und 
zwei lederne Feuereimer anzufchaffen, von denen ber eine auf 
dem Rathhahfe, der andere in feinem Haufe blieb. Seit 1764 
mußte jeder, flatt die Eimer felbft anzufchaffen, Geld geben, und 
zwar ber Großbürger 3 Gld., der Mälzenbräuer und Kleinbürger 
ı Gld. — Bon dem Bürgergelde waren feit der frübften Zeit 


alle Bürgerkinder frei; denen auch, wenigftens feil 1670, der Eib 


nur vorgelefen wurde. Dagegen mußte derjenige Fremde, welcher 
zur Zeit fchon Kinder hatte, für diefe befonderd bezahlen. Außer» 
dem fanden auch mandyerlei Ausnahmen Statt. Etwas erlaffen 
wurde foldhen, welche wühe Bauftellen ankauften und bebauten; 
Lehnsleuten, 3. B. dem Notarins, dem Stadtarzte; ſolchen, bie 
Tatholifch geworben waren; Rathöherrenföhne bei Erwerbung bes 
großen Bürgerrechte. 1688 wird einem deßhalb ein Theil ers 
laſſen, weil er des Herrn Bürgermeifters Tochter heirathet. „Die⸗ 
fer Reſpect“ Iaffen die Herren in die Acten verfchreiben, ‚fol 
Fünftig bei Fremden, weldhe Rathöherrenkinder heirathen, genom- 
men werden. Das gefhah denn auch ſpäter; doch wurde auch 
dem etwas erlaffen, welcher überhaupt ein Stadtkind ehelichte. — 
Dagegen mußte nad) Umfländen zuweilen mehr ald die übliche 
Summe -gezablt werden; 3 B. 1620 von einem, ber zuvor mit 
der Stadt Streit gehabt hatte, fat dad Doppelte. — Das Bür 
gergeld war natürlich in verfchiedenen Zeiten verfhieben. Anfangs 
wechſelt ed zwifchen 8 bis 10 scot. Gegen Anfang bes 15. Jahr» 
bunderts und in ber Folge wird 1 Mark, mit dem Anfang bed 
16ten aber werden 2 bis 5 und in der zweiten Hälfte gewöhnlich 
6 bis 8 Mark gezahlt; im Anfange bed 17. Jahrhunderts ſteigt 
ed bi3 auf 30 Mark. Eine befondere Aenderung trat in ber Mitte 
ded 17. Jahrhunders ein bei Einführung des Großbürgerrechteb. 
Hiemit hatte es folgende Bewandniß. Urſprünglich fanb zwifchen 
den Bürgern in Bezug auf ihre Rechte Fein Unterſchied Gtatt, 
mit Ausnahme deffen, was das lübifche Recht für die Rechtswahl 
verorbnete *). Jeder Tonnte, war er etwa Handwerker, nebenbei 
brauen, ſchenken und Handel treiben, womit, und fo viel er wollte. 
Im Jahre 1651 wurde in einer Verſammlung des Rathes und 


*) Braunsberger Programm bon 1842, S. 6. 
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ber Bemeinbe der Vorſchlag gemacht, „eine Eintbeitung bed Bur⸗ 
gerrechtes zu machen, der Art, daß jeder dad Geine und nichts 
andered treibe und dafür nad) Gebühr zahle.“ Wan Tomte fidy 
aber nicht einigen und befchloß deßhalb, die Sache der Obrigkeit 
zur Entſcheidung vorzujegen. Letzteres ſcheint nicht gefchehen zu 
fein, fondern wahrfcheinlich hat der Rath ohne weitered eine 'neue 
Ordnung eingeführt, fo daß von jeßt ab jeder bei der Aufnahme 
ind Bürgerbuch erflären mußte, ob er Groß⸗ oder Kieinbürger 
werben, d. h. ob er Handel oder ein Handwerk treiben wolle, 
wofür er denn einen höheren oder niederen Gab entrichtet. Schon 
4654 wirb diefer Unterſchied beobachtet und 1660 heißt «8, der 
Rath babe mit der Gemeinde befchlofien, dad große Bürgerrecht 
für 100, da8 Beine für 50 Mark zu verleifen. Alſo ſcheint bie 
Gemeinde fpäter fi gefügt zu haben. Auffallen muß es baber, 
Daß im Jahre 1668 dieferhalb Beſchwerde von der Bürgerfchaft 
erhoben wird. Der Raıh erklärte ihnen damald: 1) Er habe 
nach Inhalt des lübifchen Rechtes allein die Macht, Bürger an⸗ 
zunehmen, wie es auch immer gefchehen fei, und an einen Gons 
fend von Seiten der Gemeinde werde nicht gedacht. Daraus fols 
gere er aber auch dad Recht für fich, einen Unterfchieb in den 
Buͤrgerrechten machen zu dürfen. 2) Ueberdies fei ein Unterſchied 
ſchon immer vorhanden gewefen, da ja jeder bei der Aufnahme 
erflären müfle, ob er ald Schneider, Schufter, Bäder u. dgl. fi 
zu ernähren gedenke. Sie möchten das Firmament betrachten. 
Welche Sonfufion würde entfichen, wenn die Fleinen Sterne nicht 
an ihrer Stelle bleiben wollten und alles durcheinander ginge! 
Auch bei den Gliedmaßen bed menfchlichen Körpers fände ein Un» 
terfchied Statt; jedes Glied habe feine Function. Was würde 
geſchehen, wenn eines bed andern Gefihäft übernehmen und Feines 
das ihm zugewiefene verrichten wollte! — Was die Berufung auf 
das lũbiſche Recht betrifft, fo war ber Rath allerdings im Rechte; 
allein daß die Gemeinde bei der Annahme neuer Bürger, wenn 
befondere, abweichende Umftände eintraten, in früherer Zeit vom 
Rathe nie um ihre Meinung und Einwilligung gefragt worden 
wäre, war nicht ber Fall. Der Hauptgrund für die Gemeinde 
lag aber darin, daß fie im Jahre 1651 gerade Über den in Rebe 
ſtehenden Unterfchieb gefragt, und daß damald wegen der Meis 
nungdverfchiebenbeit diefer Gegenflände den Gonflitutionen gemäß 
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.dem Landesherrn vorzulegen befchlofien war. Der Rath hatte da⸗ 
gegen bad für fi, daß eine frühere Gemeindeverfammlung, we⸗ 
nigftens ſchon 1660, ihren Beitritt zu erfennen gegeben hatte. — 
Genug, die Gemeinde ließ fi durch die vom Mathe vorgelegten 
Gründe überzeugen und trug fogar darauf an, den Bürger Morig, 
welcher jene Beſchwerde veranlaßt hatte, zu befirafen. Wodurch 
veranlaßt diefelbe Sache fpäter von neuem zur Sprache gelommen 
fei, oder ob der Rath um Fünftigen Angriffen diefer Art zu bes 
geguen, fi) von ſelbſt an den Bifchef gewandt haben mag, ifl 
nit zu ermitteln; allein er beruft ſich 1714 bei Gelegenheit, ats 
bie Allenſteiner ibn anfragten, wad es mit dem Unterfchiede des 
Bürgerreihts in Braundberg auf ſich habe, auf eine Beflätigung 
durch ein bifcyöfliches Decret vom Jahre 1683. — Der Werth 
des einen und des andern Bürgerrechte wechfelte in den folgens 
den Yahren mehr als früher; auch wurde allmählich Rückſicht auf 
die Braugerechtigkeit genommen, fo daß in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts der Großbürger 20, der Mätzendräuer 10 
und der Kleinbürger 4 Thlr. zahlte. Bürgerkinder zahltem nichts, 
außer wenn fie im Stande des Vaters nicht bleiben, fondern ein 
höheres Recht erwerben wollten, — Wegen grober ergeben, nas 
mentlich bei Widerfeglichkeiten, firafte der Rath zuweilen mit Ber: 
luſt des Büuͤrgerrechts. 
GFortſetung folgt.) 


Hiftorifch-horographifche Bemerkungen 
über 


Die frifche Nehrung und Den geofien Werder. 


Ben Dr. M. Gäyyen, 
@pmnaflal » Lehrer in Bofen. 





1. 
Der große WBerber. 
(Weichſel und Nogat. Die Meineren Ylüffe bed großen Werderd. El⸗ 
bing und Draufenfee. Kampenbildungen. Erwerbung bed Werderd durch 
den Orden. Vertvaltung deffelden. Die Dammbauten auf dem Gebiet 
des Ordens ımd der Stabt Elbing. Die Einlage.) 


Schon ein GBefchichtfchreiber des ſechſten Jahrhunderts, Jor⸗ 
nandes *), erwähnt, daß die Weichfel in dreien Hauptarmen 
dem Meere zuſtrͤme, und es läßt füch, wenngleich der KReile⸗ 
bericht von Other und Wulfftan aus dem neunten Jahrhundert. iu 
manchem Betracht dagegen zu ſprechen ſcheint, kaum bezweifeln, 
Daß als dieſe drei Hauptarme die Danziger Weichſel, die Elbinger 
Weichſel und die Nogat anzuſehen ſeien. Doch haben dieſe drei 
Hauptarme im Lauf der Zeiten ſehr weſentliche Veränderungen 
erlitten. Wir ſehen bier von der Danziger Weichſel, die fi vor 
wenig Jahren dur den Dünendurchbrucdh bei Neufähr von Neuem 
gefpalten hat, ab, und verweilen nur bei ben nach dem frifchen 
Haff firömenden Armen etwas länger. 

Die Elbinger Weichſel, welde ſich beim Danziger Haupt 
von der Danziger Weichſel trennt, ergoß Ad ſchon im breizchn- 
ten Jahrhundert durch mehrere Mündumgen in das frifche Haff *"). 
Unter diefen Mündungsarmen werden einige mit Namen bezeich 
net, die jetzt verſchwunden find: der große Cabal, der Meine Cabal, 


*) De robus Getiels co. 3 und 8. 
2) Eibinger Hanbfefte von 1346. 
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bie Primislava, ale drei nahe neben einander, ber große Gabal 
in der Mitte der beiden andern, fo daß fie zufammen zwei Infeln 
umfihloffen *), ferner der enge Fluß (artum flumen), das neue 
Waſſer (nova aqua), und dad Waſſer Gand (aqua gans) *), 
Die Siharfau, deren Namen ſich noch erhalten hat, war wenig⸗ 
ftend urfprünglicy auch ein Weichfelarm, defien Haupt im Gebiete 
des Dorfes Schöneberg lag, und der auf feinem weiteren Laufe 
dad Gebiet des Dorfed Bärwalde berührte ***); der weitere Lauf 
bei Scharfau vorbei wieder zur Weichſel iR auch jetzt noch zu 
verfolgen. 

Die Nogat läßt fih ald ein feibfifländiger Küftenfluß an⸗ 
feben, der nur von der Weichfel überwältigt iſt. Won Marien« 
werber berfommend, vereinigt er fich erfi bei der Montauer Spige 
mit der Weichfel, um ſich von berfelben, wafferreicher ald zuvor, 
fogleich wieder zu trennen. Der untere Lauf der Nogat war 
früher ein anderer als jeßt: fie theilte fi nämlich in der Gegend 
des heutigen Robady und entſandte des jetzt nicht mehr firömens 
den Hauptarm nad) dem Elbing, mit dem er fi) oberhalb 
der gleichnamigen Stadt verband, während der ſchwächere Arm 
umter dem Ramen der weißen Lade bei dem Dorfe Zeier vor- 
beifließend das frifche Haff erreichte DH. Erfi im Sabre 1483 
wurde der Hauptarm, Robach gegenüber, verfchüttet, und fo bie 
ganze WBaffermafle durch die biöherige weiße Lade, welche man 
nun die frifche Nogat nannte tr), nad dem Haff gewieſen. Ges 
genwärtig wird das Flußbette der alten Nogat an einigen Gtels 
len ſchon beweidet und beadert, während es an andern noch fies 
hendes Waſſer enthält, und im Uebrigen an Sumpf, Rohr und 


*) Nach ben Urft. von 1254, 1982, 1285 im Anfang zu Luc. David 3, 30 
Dogiel IV, 32, Cod. dipl. Pruss. I. n. 174. 

**) Urft. von 1973 und 1285, Cod. dipl. Pruss. I. n. 160, 174. Im 
Danziger Werder giebt ed noch jebt einen Fluß Band, der aber in ber ange» 
führten. Urt. nicht gemeint fein fann. Dagegen werden bie Fluͤſſe Ganska und 
Bareniza in ber Urk. von 1317, Cod. dipl. Pruse. II. n. 77. im Weſten der 
Danziger Weichſel zu fuchen fein. 

*e) Verſchr. von Schöneberg (1333) und Baͤrwalde (1341). 

+) Urt. Eonrab Zoͤllners von Rothenftein von 1885 über die weiße Lade 
in Neumanns Sammi. 

+r) Noch in gewiſſen Verhandiungen bes flebenzehnten Jahrhunderts. Un⸗ 
verſtaͤndlich erfcheint bie Notiz bei S. Grunau S. 23150, baf die alte Nogat 
1523 verfhättet worben ſei. 
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Gehäfch erkennbar Ik. Die Waflermafle der neuen Nogat aber 
wurbe durch den im Sabre 1554 bei der Mentauer Spitze aus⸗ 
geführten Durchſtich beträchtlich vermehrt *). 

Zwifchen der Weichſel und Nogat firömen mehrere kleinere 
Flüſſe dem Haff zu, die ebenfalls ſchon in fehr alten Zeiten er⸗ 
wähnt werden, die Linau, die Ziege und die Jungfrau. Die Eis 
nau fließt aus der Gegend von Prangenau bei Reimerdwalde 
vorüber, theilt ſich in eine große und Meine Linau uub vereinigte 
ſich zum heil mit der Weichſel, zum Theil mit ber Liege; Gräs 
ben und Dämme haben ihren Lauf an mehreren Stellen unkennt⸗ 
lich gemacht *"). Die Ziege, in ihrem oberen Lauf Cieht 6i8 
Tiegenhof, früher wohl nur bis Neuteih) Schwente genannt **®), 
iſt der größte Fluß der von der Weichſel und Rogat eingefchleffes 
nen SInfel; er kommt bi8 aus der Gegend von Montau unb Mas 
rienburg, theilt die Infel durch feinen nordöftlichen Lauf in zwei 
faſt gleiche Hälften und münbete früher in ber Gegend von Tie⸗ 
genort; jetzt fließt er in plöglih nah SD. gewandter Richtung 
noch eine beträchtliche Strecke weiter, ehe er das Haff erreicht. 
Die Jungfrau endlich. iſt nicht, wie man glaubte +), ein Arm 
der Nogat, der nur bei ber Bedämmung außer Gonnepion ge 
laſſen wäre, fondern ein eigner Fluß, der amd ber Gegend von 
Zanfee und Margenau kommt FF), und jetzt nur in feinem obern 
Lauf feinen Namen verloren bat. Mit derfelben vereinigen ſich 
Die Lachen, die jett nad den Dörfern Lupushorſt, Schabwalbe, 
Linbenau und Klein Mausdorf benannt werden; bie Lindenauer 
Lade wird in der Verſchreibung von Lindenau (1321) bezeichnet 
als ein „bruchichter See, Schnelle Lache gemeinli genannt, ber 
Dörfer Lindenau und Lefewig Grenzen theilend. Die Stube 
ſche Lade vereinigt fih bei Stube mit der Nogat. Das jebt 
ſtehende Waſſer im Norden des Dorfes Halbflabt und des Mas 


*) Zuche Beſchr. von Elbing 1, 438, 438. 

=) Schon ermähnt in ber Verſchr. für Tiege (1345) und Reimerbigalbe 
1349). 

**e) In der Verfchr. für Neuteich (1316) heißt ver Fiuß Schwente; aber 
pie Bewohner ded Dorfes Margenau erhalten in ihrer Berfchr. von 1321 freie 
Kifcherei in Jungfrau und Tiege. 

+) Fuchs, Eibing I, 437.] 

71) Rad der Verkehr. bon Tanfee (1321) und bon Margenau (1331). 
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rienburger Ucherfald war früher ein Nebenfluß ber Nogat, und 
ug den Namen Paute. Die Paute wird zuerft in ter Eibin- 
- ger Handfeſte 1246 erwähnt; im Anfange des flebzehnten Jahr⸗ 
heinderts war fie ſchon „hin und wieder weggepflägt , und eben 
Feid geworden” *), 

Bon fürzerem Laufe als die genannten Flüſſe zwifchen Weich⸗ 
fet und Nogat, aber wafferreicher und hiſtoriſch wichtiger iſt der 
Eibing. Gr entficht dur die Bereinigung der Thiene und 
ber Fiſchau, zweien ziemlich beträchtlicher Flüffe, die aus dem 
Meinen Morienburger Werder fommen, und nimmt auch bad vom 
Deauſen abfliegende Waſſer in fi auf, welches die Elbinger 
uud Marienburger Lache zunächſt der Thiene zuführen. Unterhalb 
der gleichnamigen Stadt theilt er fich in zwei Arme, von benen 
jegt nur einer auf feinem alten natärlihen Wege das Haff er- 
wirt. Des andere, weſtliche, wegen feiner fumpfigen Beſchaffen⸗ 
heit ſchon frühe Kraphol ober Poggenpfabl genannt, wurde im 
Jahr 1495, bald nachdem die Verbindung zroifchen der Nogat 
und dem Elbing durch die alte Nogat aufgehoben war, mit ber 
friſchen Nogat durch einen Kanal, den Kraphüullanal, vers 
bunden und unterhaib diefed Kanals verfchättet **). 

Die zwerſichtlich ausgeſprochene Anficht, daß der Draufen⸗ 
fee in alten Zeiten betwärhtlich umfangreicher gewefen ſei — men 
bezeichnet die Gtänte Eibing, Preuß. Holland uns Ehriflburg amd 
dad Darf Thiergart als Grenzpunkte feiner Waſſerflaäche — if 
nicht zu erweiien und für hiftorifcye Zeiten jedenfalls fehr zu de⸗ 
ſchrönken *"). Sehr beträchtlich dagegen ift dad Vorrücken des 


”) Die Loealität der Paute ergiebt fih am ficherften and der Verſchr. für 
roh ımb Kiein Wausdorf von 1332, bei Neumann. Die Wotiz aus dem fieh- 
zehnten Jahrhundert invet fig bei Jacob Lange reosesus caus pebl. p. 188. 
vgl. 213, 215. gl. Ramsay Manuser. Eibing. T. XI. p. 556, 557. 

**) Fuchs, Eibing 1, 336. Fuchs nennt hier den rechten Arm unrichtig 
den alten Eibing; diefer Name kommt dem linſen Arm zu, wie bie Erwähnung 
des Rampe Fiſcherlampe) olfchen dem Krafuhl und dem aften Erbiug in Lan- 
gii recessus causar. publ. p. 108 zeigt. 

*0%) Voigt Geld. Breußens }, 483. vgl. 3, 282. Werfähreriidh ſcheint be⸗ 
fonbers ie Stelle in Falconins Lobfprudy der Stadt Erding, die Fuchs 1, 336 
citirt, getoefen zu fein, an welcher die Länge bed Draufens auf brei Meilen am: 
gefeßt wird! Allein Falconius begeht hier ohne alle Frage einen groben Fehler: 
denn im 16. Yahrhuabert, von welchem er ſpricht, hatte der Drauſen, wenn man 


% 
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feſten Landed durch die „Rampenbilbung an der Madung bes 
Nogat und Elbinger Meichſel.“ In den Rogetgegenden mas 
von die Dörfer Beier und Stube in alten Zeiten bie nalen am 
Haff. — Die Brüde von Beier, über weldde bie Landfrefe ging, 
lag „nähft am Haff//) — auf der Karte bed Elbinger Kerris 
toriums von Iſrael Hoppe, weile 1632 entworfen if, And vor 
derfelben chen eine Reihe von Rampen verzeichnet *")5 jegt bat 
Ab die Zahl berfeiben noch mehr als verdappelt, fo baß jene Doͤr⸗ 
fer bereitö zwei bis brei Wiertel Meilen vom Haff entfernt Itsgen. 
So haben denn ziemlidg ausgedehnte Laudſtreken zwiſchen der 
Megat und dem Elbinger Fahrwaſſer die bezeichnenden Nemen 
Terranova und Neuterrenova erhalten. Daß auch „die Kampen 
wor der Elbinger Weichſel“ ſich erſt in ben hiſtoriſchen Zeiten 
awa feit dem Anfang der Ordensherrſchaft gebildet haben, liche 
Gh ſchon aus der Analogie der Nogatkampen entnehmen; doch 
giebt ed für ihr Fortſchreiten im vorigen und in dieſen Jahrhun⸗ 
dert auch direete Beweiſe; die Deſtgrenze ded alten Elhinger Fiſch⸗ 
amtes, welche früher von der Nehrung bid zum Dorfe Jungfrau 
Waſſergrenze wer, wurde oftmählig zur Landgrenze, fo daß mad 


nit nady einem Unterſchiede von wenigen Ruiben fragt, bie heutige Auddeh⸗ 
nung. Ueber ben Beſitz ber Eibinger und Marienburger Lache wird ſchon 1408 
geftritten; über Hansborf beflgen wir eine Verſchreibung ſchon vom Jahre 1383; 
die Dörfer Althof, Steppe, Hohendorf und Kühlbon im S. und ©. D. beB 
Drauftnfee’6 gelegen, werben ſchon in ber Thorner Priebensurfunde von 1408 
erreähnt. Beachter wir ferner, baf in ber Thormer PYriebenduttunde bon ben 
genannten Dörfern gefagt wird, fie hätten ſchon bon iters her bad Mecht ber 
Fiſcherei im Draufen gehabt, fo werden wir unfere Behauptung nod auf ge» 
raume Zei vor dem 185. Jahrhundert ausdehnen können. Wenn ben Bewoh⸗ 
nern don Ehriftburg 1200, Campenau 1337, und Baumgart 1334. Cod. dipl. 
Prause. II. n. 21, FoL X. p. 4, 5. freie Schiffahrt ober Fiſcherei auf bem 
Dranfen verliehen wird, fo folgt hieraus nicht, daß der See ihr Gebiet bes 
rührte. Die Wiefen bei Doliftadt werden ſchon in ber Verfchreibung von Blu⸗ 
menan von 1909 erwähnt. Fer. X. p. 19., beögleichen bie Wieſen bei Ho⸗ 
hendorf in der Verfhreibung von Kohenborf Fol. X. p 82. Die ſehr aud⸗ 
meweinnie Yelbmart des Dorfes Ihiergart mag id imerhin bis zum Draufen 
erftredt haben, worauf bie Worte der Verihr. ven 1380 Fol. X. p. O „BON 
dannen zu gehen neben dem Drewfen auf die Abbume” wohl hindeuten 

*) Urt. Über die weiße Lache von 3389. 

**) Dan ogl ferner die Kampentarte bei Ramsay Manuscripta 
T. XI. p. 339. 


192 M. Tippen. 


erneuter Feſtſtellung berfelben im Jahre 1735 auf den Gampen 
im Oſten derſelben, alfo auf Eldingifchem Gebiete, das ſoge⸗ 
nannte Grenzdorf angelegt werben fonnte*); und die ganze Inſel 
Holm, durch welche bie oben berüßrte Werlängerung der Tiege 
entſtanden ift, bildete ſich noch fpäter, denn auf Karten des vori⸗ 
gen Jahrhunderts finder fie ſich noch nicht »e). Seitdem die Dan; 
ziger Weichfel fi) den birecteren Weg durch die Dünen von Neu⸗ 
fähr gebahnt hat, find bie Arme der Elbinger Weichſel burg 
fhuell zunehmende Berfandung für den Verkehr unbraudbar ges 
worben. Dies wurde bie Veranlaſſung zur Anlegung des Weich⸗ 
felsHaffs Kanals, der bei dem Dorf Rothebude an ber Weich⸗ 
fel beginnend, -eine Strede weit in der Linau fortgeht, bei Pla⸗ 
tenhof die Ziege erreicht und mit diefer in das Haff mündet. Er 
wurde im vorigen Jahre eröffnet un wird bereitd lebhaft befah- 
sen. Mit der Verſandung der Elbinger Weichſel „hörten bie 
Campenbildungen vor den Mündungen derfelben auf.” So wers 
den auch die Kampen vor den Mündungen der Nogat fi nit 
weiter vermehren oder vergrößern, wenn ber zweite große Waſſer⸗ 
bau, den der Durchbruch bei Neufähe möglich gemacht hat, die 
Coupirung der Nogat vollendet fein wird. 


- Die Infel zwifchen Weichfel und Nogat trug im breizehnten 
Sahrhundert den Namen Zantir**). „In den vollftändigen 
Beſitz derfelben fam der Orden” erſt allmählig durch Verträge 
mit den pommerellifhen Fürſten, welche diefelbe, wie bie Nehrung 
ald Lohn ihrer Anftrengungen im Kampfe gegen bie Preußen bes 
anfprudhten. Herzog Swantopolk baute während feines lang» 
jährigen Krieged gegen den Drben um 1245 die Burg Banthir 
nahe dem Zufammenfluß der Nogat und Weichfel F), doch bemädhe 
tigten die Ordensritter fich derſelben ſchon nad wenigen Jah⸗ 


9) Diefe Notiz entnehme ich den handſchriſti. Samml., bie Fuchs zum Ich» 
ten nicht gedrudten Bande feiner Beſchreibung von Eibing hinterlaffen hat. 

**) Rad) der Karte ber brei Werber von Enderſch, 1753, ift die Gegend 
derfelben aid Rohrplan bezeichnet. 

*%*) Nach der mehrermwähnten Urk. von 1254. Zuerſt erwähnt wird ber 
Namen in Urft. von 1243 und 1350 bei Dreger n. 158 und in Cod. dipl. 
Pruss. I. n. 84. 

7) Dusb. III. e, 44. of. 49 und Dreger n. 184. 
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ren*), unb im Frieden von 1248 erhielt Swantopekk von Bantir 
nichts, fondern nur einem heil ber Nehrung und der Infela 
zwiſchen den Armen der weſtlichen Weichſel. Dagegen konnte der 
Drden die Anſpruche bed mit ibm teren verbunbenen Herzogs 
Sambor nicht ganz, unbeachtet laſſen, umd mit ihm einigte er 
ich 1951 über eine Theilung, im welcher ihm ein Gebiet von 
etma zwei Meilen Länge zwiſchen Lichtenau und Wilorabeöbery 
(Mieteng?) blieb; das Abrige überließ er dem Drden in Form einer 
Schenkung *"). Jenes Gebiet in etwas verengtem Umfange, 
fammt dem großen unb kleinen Kabal und der von biefen einge 
ſchloſſenen Inſel (Schmiedeinfel ) **), weiche ihm die Bitter 
ebenfalls überließen, nahm er im Sabre 1254 vom ihnen zu Behn, 
indem er zus Anerkennung ihrer Herrſchaft ihnen jährlich zwei 
weiße wit dem Kreuze bezeichnete Schilde zu liefern verſprach 7). 
Smwantopolfs Sohn und Nachfolger, Meftwin, ver nach Sam⸗ 
bors Tode auch deſſen Befigungen an fich nahm, trat dem Orden 
im Sabre 1282 ald Xequivalent für andere Forderungen das Ge- 
biet zwiſchen Lichtenau und Miloradesdorp ab it). Auch über 
die Abtretung der Kabalinfel wurde ſchon damals verhandelt, doch 
behielt Meftwin diefe gegen anderweitigen Erſatz nad einem Ver⸗ 
trage von 1283 noch zurüd TTF). Kurze Zeit darauf, 1285, trat 
er dem Orden die Inſel zwifchen dem großen Kabal und der Pris 
misſava ab t*), Die Kabalinfel erlaufte der Orden erſt 1309, 
Als er bereiss ben größten Theil Pommerellens beſetzt hatte, von 
Sambers Tochter Salome, ber Herzogin von Cujapien T**). 


*, Schon 1248, noch vor Abſchluß des Friedens ift fe in ihrer Hand, nach 
der Urt. von 31248 im Anhang zu Luc. David 3, 13. 

**) Urt. von 1251 im Anhang zu Suc. David 3, 22. 

**) Ich kann mid) der Bemerkung nicht enthalten, daß diefes tie in Urtt. 
fo oft genannte Schmiebeinfel Cinsula fabri) geweſen feln möchte. Urkk. von 
1247 und 1243, Cod. dipl. Pruss. Y. n. 71. Dreger n. 184. Luc. David 
Nnh. 3, 15. Kowal heißt namlich polnikh ber Schmied. Dber ob man an 
kavat, ein großes Stüd, zu denfen hat? Ein Kabbeiwafler fommt auch als 
Verbindungsſarm zwiſchen der Stubeihen Lade und der Nogat vor, ſchon auf 
der oden angeführten Kampentarte. 

+) Urt. von 1231, Luc. David. Unh 3, 30. 

44) Urf. von 1232 bei Dogiel IV: p. 32. 

++) Urf. von 1233 im Cod. dipl Pruss. I. n. 165. 

+*) Urt. von 1285 im Cod. dipl. Pruss. I. n. 174. 

+%*%) Urk. von 1309 im Cod. dipl. Pruss. II. n. 59. 
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Den lichen heil des großen Werders verlich der Hochmeis 
ſter Heinrich von Hohenlohe noch vor der Audeinanderfehung mit 
den pommerelifchen Herzögen, an die Stadt Elbing. Diele 
Stadt erhielt gleich in ihrer Handfefle von 1246 ein fo ausge⸗ 
dehntes Bebiet, wie der Orden es Feiner andern weder vorher 
nody nachher zugeftand. Die Grenze beffelben lief im Welten des 
Fluſſes Elbing längs ter alten Nogat und deren Rebenfluß Paute 
bid in die Nähe des heutigen Dorfes Halbſtadt, von hier bis in 
die Nähe des heutigen Tiegenhof, von bier zur Mündung des 
Elbing bei dem Lotfenhaufe, und umfaßte auch im Oſten bed 
Eibing noch etwa eine Quabratmeile*),. Die Wafler innerhalb 
dieſes Gebietes blieben dem Orden, doch ſchenkte der Hochmeiſter 
Burchard von Schmanden der Stadt 1288 „ben Werder halb, 
der da beißt ber alte Elbing“ "*), und der Hochmeiſter Konrad 
Zöllner von Rothenſtein 1385 die weiße Lache ***), 


Den Centralpunft für die Verwaltung des großen Wers 
ders, fo weit fi) der Orden benfelben unmittelbar vorbehalten 
batte, bildete anfangs Zantir, wie unter andern eine Verſchrei⸗ 
bung zeigt, in weicher der Vicekomthur diefer Burg Fifhorte am 
Kabal auf Find audgiebt (1273) F), fpäter Marienburg Doc 
war der Komtburbezirt von Marienburg, den der Großfomthur 
verwaltete, nicht auf den großen Werder befchränft: denn unter 
tem Sroßfomthur flanden die Wögte von Stuhm, Grebin und 
Leske, und die Pfleger von Montau, Meſelanz und Eefewiß tt), 
und von biefen hatte nur der Voigt von Leske und die Pfle 
ger von Montau und Leſewitz ihren Sig im großen Werder. 
Nach der Vereinigung der weftlichen Hälfte des Ordensflaates mit 
Polen wurde Marienburg der Sig eines polnifhen Wopwoden. 
Die Gebiete von Tiegenhof und von Bahrenhof, welche beide 
auf der Karte von Enderſch, 1752, noch ausgezeichnet find, wäh. 
vend die Karte von Koppin, 1811, nur das beide umfaflende 


*) Urk bon 3246 bei Crichton Beitr. ©. 14. 

**) Urk von 1288 im Cod. dipl. Prusse. Il. n. 17. 

+++) Urf. von 1385 bei Neumann. 

t) Urk von 1373. Cod. dipl. Pruss. I. n. 160. — Noch 1466 wird Jan- 
fir genannt bei Dion. Runau Beſchr. d. 13jähr. Krieges, 8. 3 111. 

+t) Voigt Belch. Preußens 6, 547. 
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Ziegenhöfifipe Gebiet aufweiſt, Find in peiniſchen Zeiten abge: 
trennt, doc fehlt es Über diefelben an näheren Nachrichten *). 

Ein großes Verdienſt um die Werder erwarb fi der Orden 
durch „die Anlegung der Nogat⸗ und Weichfeldämme.” Ueber die 
feö Werk ſchreibt Simon Grunau in feiner preußifchen Chre⸗ 
nit ®*) folgendes: „Da aber die Brüder in Preußen das Priviles 
gium hatten, daß fie möchten erwählen, fo hatten fie ermählet den 
Bruder Meinedo oder Manngold Sraf von Querenfort; dieſer 
wird von etlichen genannt Meneko, von etlichen au Manngold. 
Diefer ald ee war im Winter erwählt, bald auf die Faſten ließ 
er einen Damm fchütten durch einen Bald gen Eibing Er ließ 
den Damm fehütten auf beiden Seiten von Noyte, dem Waſſer; 
wenn bis zu feiner Zeit war bad Land, das man nun heißt groß 
und Bein Werber, ein Sefumpfe, und waren überall nur fünf 
Dörfer. Da aber die Dämme gefchüttet waren, Tonnte fi daß 
Waſſer nicht mehr ergießen, und die Erde ward fo troden. So 
gab er jeglihem Bauer fünf Jahr frei von allen Zinfen, daß fie 
ſollten bauen, und fie thaten «8 auch. Weiter gruben fie mäch⸗ 
tige Graben, in welchen ſich die übrige Flüſſigkeit zog, und if 
beute das fchönfte und reichſte Land in Preußen.” 

Diefe Stelle der Grunauſchen Chronik iſt die alleinige 
Quelle alled deflen, was in den preußifchen Geſchichten über bie 
Weichfels und Nogatdaͤmme gelehrt zu werden pflegt. Bier, wie 
anderwärtd, zeist Grunau, daß er bie nähere Umgebung feiner 
Kiofterheimath kannte, und man. mag ed immerhin als eine ers 
freulide Seite feiner übrigens fo unerfreulichen Gefchichtfchreiberei 
anfeben, daß er auf Ölonomiihe und Verwaltungdangelegenheiten, 
die in Chroniken fonft nicht viel beachtet werden, fein Augenmerf 
mit einiger Borliebe bingerichter bat, allein feine Berichte über 
foiche Dinge find um nichts zuverläffiger, ald über politifche Hän« 
del und Kriegsbegebenheiten. 


Der vorliegende Bericht giebt zu folgenden Betrachtungen 
Anlaß. Die beiden Werder follen vor Erbauung der Dämme ein 


*) Einiges über dad Tiegenhoͤſiſche Bebiet findet ſich bei Lengnich. Auch 
gehört hieher die Notiz in Langii recess. causs. publ. p. 219: „Die Herrn 
Weiherd in der Tiege ein Städtchen (Siegmundftabt) ftiften wollen.“ (1612). 

+) Grunau VIII, 20. $ 2% 
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Geſumpfe gewefen fen und nur fünf Dörfer enthalten haben. 
Diele Bemerkung enthält wahres: Die Bewohner bes Dorfes 
Pofligen erhalten in ihrer WBerfchreibung. vom Jahre 1354 die 
Freiheit, „daß fie mit ihren Schiffen In den Waſſern, die da flier 
Ben in vem „Bruche zwilchen dem Eibing und der Pofilgen” 
führen mögen ihr Getreide, dad ihnen wäh auf ihrem Gute, 
frei ohne alle Beichwerung”*). Afo noch im Jahre 1354 wird 
der größte Theil des Heinen Marienburger Werder und das ans 
ſtoßende Sebier bis zum Elbing hinab ein Druch genannt; und 
nit unwahrſcheinlich iſt es, daß auch die niedriger gelegenen 
Theile bed großen Werbers, namentlich des Elbinger Territoriums 
eine ähnliche Befchaffenheit Hatten, wie denn von der ſchnellen 
Bache als einem bruchichten See bereitd die Rebe war. Diefe 
tiefgelegenen Bruchgegenden waren aber von Waldungen dicht 
beſtanden; ein Ellerwald bedeckte fait das ganze Elbinger Terri⸗ 
torium im Weſten des Eibing; im Süden der alten Nogat ſchließt 
ſich daran der Kärbswald, und nach den Namen der Dörfer He 
henwalde, Wengelmalde, Augufwalde, Stuhmswalde, Beiligenwalde 
zu fchließen, wur der Draufenfee ringeum von WBaldungen um: 
geben, in deren Vernichtung ter Hauptgrund der jegigen Wafler: 
armuth des Draufenſee's zu fuchen fein möchte. Endlich zeigen 
zahlreiche Verſchreibungen der Doͤrfer des großen Werders, daß 
auch dieſes in alten Zeiten an Wald viel reicher war als jetzt. 
Wenn Grunau nun aber ſagt, es habe vor der Anlegung der 
Dämme im großen und kleinen Werder nicht mehr ald fünf Dör⸗ 
fer gegeben, fo ſollte man ihm dies nicht fo glaͤubig nachſchreiben. 
Es ift allerdings ſchwer aus Urkunden nadızuweifen, dag damals 
in diefen Gegenden ſchon eine größete Zahl von Dörfern vorbans 
den war; wir finden nur Lichtenau um 1254 **), Badelopp 
um 1255 ***) und Miloradesdorp um 1282 +) im großen 
Werder, im Heinen Werder, von Algent und Pofligen abges 
fehen, Fiſchau um 1258 77) erwähnt: allein man erwäge die 


*) Verſchr. für Vofligen von 1354. Fol. X. fol. 11. 

**) Urt. von 1354 im Anh. zu Luc. Dapib 3, 30, 

*®) Urt. von 1255 Im Cod. dipi. Pruss. I. n. 100. 

t) Urt. von 1382 dei Dogiel IV p. 32. 

tt) Urt. von 1258 (Wyscovia) im Cod. dipl. Pruss. 1. n. 108. Wat. 
Dusb. III. c. 138. : 
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Dürftigkeit unferer Quellen für jene Zeit; man bebenfe, daß 
wenn Lichtenau und Ladekopp damals ſchon bewohnt waren, bie 
ebenfo body oder höher gelegenen Gegenden bis zur Montauer 
Spitze hin fehr wohl ebenfalls bebaut fein Tonnten *); endlich er⸗ 
innere man fich an die große Zahl der altpreußifchen oder wenig⸗ 
ſtens altflauifchen Ortönamen im großen wie im Pleinen Werder, 
die hier wie in andern Gegenden des Landes unzweifelhaft auf 
elite Anfledelungen hinweifen, und man wird nicht länger in Zwei: 
fel fein, was es mit jener Zahl der fünf Dörfer für eine Ber 
wandtniß habe. 

An einer genauen Zeitbeflimmung fehlt «8 in Grunau's 
Ehronik audy bei den haltloſeſten Erfindungen nie; wenn er ben 
Anfang der Dammbauten auf Fafen des Jahres 1289 fest, fo. 
möge ihm glauben, wer ihm zu vertramen fih im Stande fühlt; 
wenn aber Spätere Lie Dauer der Dammarbeit bis zum Jahte 
1294 auöbehnen, fo thun fie dies nicht einmal auf Grunqu's 
Berantwortung, fondern auf eine neue willfürliche Woroudfeguug 
bin, indem fie Die Dauer ber Arbeit der Dauer der Freijahre 
gleichfegen, welche Meinede nach Grunau den Bauern geftattet 
boben fol, 

Dad Beachtenswerthefle in Grunau's Darftellung if, daß die 
Dämme zu beiden Seiten der Nogat „burd einen Wald gen Eis 
bing“ gefchüttet fein follen. Er kannte alfo den alten Lauf ber 
Nogat und er mußte ihn kennen da er erſt in feiner Zeit geäns 
dert wurde. Auch bürfen wir es ihm wohl glauben, daß zu ſei⸗ 
ner Zeit von Nogathau bis zum Elbing zu beiden Seiten ber als 
sen Nogat Dämme vorhanden gewelen find, wenngleich gegenwärs 
tig in diefen Gegenden kaum noch eine Spur vom benfelben ſich 
vorfinde. Es fnüpft fid) daran die Bemerkung, „daß man ja 
Die heutigen Riefendämme nit zum Waafftab deſſen nehme, 
was in jenen Ätteften Zeiten der Ordenöherrfchaft zur Bezähmung 
der Bewäfler ded Werders geleiftet wurde.” Abgeſehen davon, daß 
die Nogat damals viel zahmer war als jegt, und daß fehr mäßige 


*) Sehr beachtenswerih im diefer Beziehung iſt folgende Stelle ber Urt. 

bon 1256 Im Anh ya Ruc. David 3, 32; Alios quoque vigieti massos de- 
=. «indem in imeule, que sita est inter Wiziam et Nogstam, ubi 
eos liberos habere potuerimus. 
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Dämme binreichten, fie in Schranken zu halten, erkennt man bei 
jedem Querdurchſtich durch die heutigen Dämme, weldyen die Um* 
fände nöthig machen, an ben verſchiedenen Erdfchichten die Mädh- 
tigkeit der Dämme in verfchiedenen Zeitabfchnitten, und kann fich 
alfo immer von Neuem überzeugen, daß die urfprünglidhen im 
Verhältniß zu den jeßigen überaus winzig waren. 

„Ob Mainhard von Querfurt der Erbauer der Weichſel⸗ und 
Nogatdämme geweien fei, läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht mehr 
entfcheiden”‘ *), doch finde ich auch Feine Gründe, die gangbare 
Annahme, welche diefe Frage bejaht, geradezu zu verwerfen. Der 
Gedanke, die Nogat einzubämmen, ift wohl ſchon vor ihm, fon 
von den Gründern der Marienburg gefaßt "worden; an die Aus—⸗ 
führung deffelben mag er vorzüglich Hand angelegt haben; „im 
Anfange des vierzebnten Jahrhunderts, alfo fehr bald nach feir 
ner Zeit „waren Dämme an der Nogat und Weichfel und den 
von ihnen eingefchloffenen Fleineren Flüſſen ficher vorhanden.” Schon 
in der Verfchreibung des Dorfes Neuteich von 1316 werden bie 
verdämmten Gewäſſer des Werders, in der WBerfchreibung des 
Dorfes Lieffau von demfelben Jahre die Dämme am öftlihen 
Ufer der Weichfel, in der Verſchreibung des Dorfes Schönau von 
1321 die Dämme an der Nogat,' in der Verfchreibung des Dorfes 
Neulichtenau von 1321 der große Damm bei Montau, in der 
Verfchreibung des Dorfes Stüblau von 1343 die Dämme am 
weftlichen Ufer der Weichfel ausdrücklich erwähnt **). 

Gleich anfangs wurden alle Bewohner des Werderd zu den 
Dammarbeiten, zum „Deihen und Dämmen‘, herangezogen, 
wie die fehon im Jahre 1316 vorfommenden @ntbindungen von 
diefer Verpflichtung beweifen: denn pofitive Beſtimmungen über 


*) Wenn Voigt Geſch. Preußens 4, 35. vgl. 4, 152 bie Worte Dusburgs 
IIL eo. 227: quam gloriosus iste fuerit ia offcio suo, testantur faota 
magnifica — — audebat enim aggredi rem arduam, quam alius timuerit 
cogitare, auf die Dammbauten bezieht, fo iſt dieſes mehr als bedenllich, er hätte 
bie Worte quae sequuntur hinter magnifica nicht übergehen follen; die großen 
Thaten, welche Dusburg von Mainhard erzäplt, find nur Kriegäthaten, und nur 
auf dieſe deutet er hin. 

*%#) Die hier angeführten und fpäter anzuführenden Verſchr. uͤber Dörfer 
im großen Werber finden fih in Fol. 4. bed geh. Ardivs und fonf. Die 
Verſchr. für Stüblau kenne ih nur aus Pfeffer, die Wafferberhätiniffe der 
Weichſel und Nogat. 1849. ©. 41. 
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diefelbe enthalten die dörflichen Werfchreibungen nur felten. Wie 
viel jeded Dorf und jeder Einzelne zu leiften hätte, wurde nad 
dem Umfang des ihnen zugehörigen rund und Bodens beſtimmt; 
die Hufe bildete bie Einheit, nad ber man es beredunete, 
Der Befiger einer folcdhen hatte bald 5, bald 7, bald 10 Ruthen 
des Dammes zu unterhalten. In der Verfchreibung für Mergers 
new (1331) beißt ed unter andern: wissentlich sei auch das, 
wenne dis vorgenannten dorflis cynsjar antreten, das ig- 
liche hube sol des Tampmes einhalb seil halten.“ In der 
Berfchreibung für Neulichtenau (1321) kommt folgende Stelle 
vor: „Ouch alle der vorgenannten 71 huben besitzer von 
iglicher derselben eyn zeil des Tampmes, das gemeynlich 
Than Inth, uf dem werder unsers huses halten sollen, al- 
leyne dass sie zu dem grossen Tampme des dorfes Mon- 
tau mit nichte sollen verpflichtet werden.“ Jedem Dorfs 
oder jedem Qufenbefiger wurde eine beflimmte Stelle ded Dam; 
med zur Unterhaltung angewiefen; aber bei Dammdurdbrüden 
mußten doch alle gemeinfchaftliche Hülfe leiten, wo jene aud) 
Rattfanden. In der Werfchreibung ded Dorfes Neuſcharfau von 
1356 wird verordnet: „„so sollen sie auch tempmen bynnen 
iren grenitzen, vor iglicher huben seben ruth>n, und do- 
mitte ledig seyn, es were denne das ein bruch wurde, so 
sollen sie gleiche thun iren nakeburen“ *). Regelmäßig „aus⸗ 
genommen von diefer Laſt des Deichens und Dämmens“ waren 
die zur Außgebung an Gärtner beftimmten Hufen, welche einen 
umgleidy höheren Zins trugen, als die Übrigen. Dem Dorfe Lader 
kopp war zu biefem Zmwede eine halbe Hufe gegen einen Zins von 
etwa 4 Mark zugewiefen, „und mit dem so sollen sie frei 
sein von derselben halben huben tychens und tempmens 
und alles ungeldes und allerlei dienstes odir arbeit, dy 
man uf ander huben setzet, in welchem namen man sie 
genemen mag‘‘ nad) der Verfchreibung von 1341. Inder Vers 
fhreibung von Ziege aus dem Jahre 1345 werden außerdem auch 
die Waldhufen befreit: „von der huben, do man achtehalb 


*) Man vgl. auch die nicht unmittelbar hieher gehörigen Urkt. von 1376, 
1381 und 1304 im Cod. dipl. Pruse. III. m. 123, 149. Boigt Geſch. Preu⸗ 


fend 6, 14. 
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mark ziass von gebit, nad von den dreyzehn haben waldes 
sollen die inwoner desselbin dorfis der herschaft keiner 
hande dienst ıhun, wedir zu herfarten noch zu herrenbete, 
noch zu scharwerk Temnıen noch za teichen oder wie man 
das genemen mag.“ Auch Neuteich erhielt 14 Hufen von der 
Dammarbeit frei, obwohl wir nicht erfahren, unter welchem Zitel: 
„Ouch bekenne wir mit unser schrift — der Verſchreibung 
von 1316 — das dieselbigen gebur haben 14 huben vrie an 
allirhande erbeit czume tamme zu furende und zu bes- 
sernde, sunder iren czinz und kappunen dar ab zu gebende, 
als dar vor ist gescehriehen; mit dem andern czinse soll er 
. gefallen.‘ Einige Dörfer wurden der Hütfteiftung zur Erhal⸗ 
tung ded „‚greßen‘ Dammes entbunden, z. B. Neulichtenau und 
Nenfharfau nach den oben angeführten Stellen, ferner Orloff 
nad) folgender Stelle der Verfchreibung von 1349: „So lasse 
wir sie ledig hoydienstes und dass sie keine hulfe auch za 
dem grossen Tampme sallen thun.“ Manche Dörfer erhiel« 
ten völlige Freiheit von den Dammarbeiten entweder zugleich mit 
anderweitiger Scharwerköfreiheit, wie Neukirch 1951 und Wydow 
1384: — durch der gebunge willen des cinses lasse wir sie 
ledig alles scharwerks temmens oder teichens und aller ge- 
buerliober arbeit‘ — oder ohne dieſelbe, wie @ichwolse 1831: 
„auch sollen sie an andern dingen thun gleich andern där- 
fern in dem werder, ane tempmens sollen sie ledig sein 
und los“ ?). 


„Ein nicht unbeträchtlicher Theil für die Sorge der Einrich⸗ 
tung und Erhaltung der Nogatdämme fiel der Stade Elbing“ an» 
beim: denn daran tft nicht zu denken, daß der Orden auch bie 
Dammbauten in dem außgebehnten Zerritorium der Stadt bes 
forgt hätte — wenngleich Grunau dies als ſich von felbft vers 
fichend voraudfeßt. „Die erfie Spur von Danrmarbeiten auf 
ſtädtiſchem Gebiet“ findet fi beim Jahre 1344 in einem Ber⸗ 


*) Umgefehrt heißt ed In ver Verſchr. für da Dorf Karivefe von 1339: 
Vorgenanten — enpynden wir von allen gebuerlichen arbeiten genant 
gemeiniichen Scharwerk, sunder Temme zeuhufen, das man gemein- 
lieh beiset Teichen und Temmen, ‘weilen wir sie als ander yawoner 
des werders syn vorbunden. 
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gleiche, welchen der Biſchof Berthold ven Pomefanden zwifchen 
dem Pfarrer von JFürſtenau und der Stadt vermittelte, und nach 
welchem der erflere von den vier Kirchenhufen zwer wie die üb 
rigen Bewohner des Dorfed deichen und Yämmen, aber von 
Scharwerk frei fein ſollte ). Der älteſte und bebeutenbfle aller 
Dämme auf dem alten Elbinger Territorium ift aber der jept ſo⸗ 
genannte großmwerderfhe Hauptdamm, der fi in der Ent- 
fernung von einer Viertel⸗ bis einer halben Meile weſtlich von 
der Nogat binzieht. Cine ganz ſichere Spur deſſelben findet fich 
erſt in der gleich näher anzuziehenden Urkunde Über. Srebefelde 
von 1395 **), aber ed iR kaum einem Zmeifel unterworfen, daß 
er fhon im erfien Drittel bed vierzehnten Jahrhunderts, wenn 
nicht noch früher, vorhanden war. Beine Lage und Richtung 
wäre ſehr auffallend, wenn man bdiefelbe nur nad den heutigen 
Verbältnifen der Nogatgegenden beurtheilen könnte. Sie ift da- 
gegen ſehr begreiflich, wenn man bedenkt, daß ber Anbau bed 
jenfeitigen lädtifchen Zerritoriums an deffen weſtlicher Grenze begann, 
wo die alten Stadidörfer, Fürftenau fon vor 1332, Groß- und 
Kleins Mausdorf in diefem Jahre, Lupushorſt im Jahre 1361 ans 
gelegt wurden, daß alfo der Strich zwifchen diefen zuerft bebaus 
ten Gegenden und ber weißen Lache ohne Zweifel ebenfo bruchig 
und von Wald ebenfo befanden war, wie der Ellerwald im Oſten 
derfelben ***), dag endlich biefe bruchigen Waldgegenden nicht von 
einem Strom, wie bie Nogat durchfluthet, ſondern von einer blos 
Ben Lache durchzogen wurden. Man kann vielleicht noch hinzu⸗ 


*) Quatnor mansos — liberon, de quibas cum pieuti et alii Ipgigm 
ville inople in fodende, aggerendo, vel alia fariendo imfre ejusdem li- 
mites facient per eum fieri non recusent, tamen de operibus rusticali- 
bus, que vulgo Scharwerk dicuntur, maxime excusatus sit, prout dig- 
num est et exemtus Dieſe ımd die folgg. Urkt. entnehme ich aus ber reis 
hen und mohlgeorbneten Sammlung Eibingifäyer Urft. von Neumann. 

*) In einer Berſchreibung für daB Dorf Fürkenau won A37B wirb ein 
Damm „zivifchen der Dorfgrenze und bem Walde“ erwähnt; dies iſt wohl nur 
ein Berg. Bel einem Durchbruch der Nogat im Iahre 1376 litten die Eibin- 
ger Dörfer großen Schaden; hier fann man nicht mit Beftimmtheit fagen, daß 
ein Damm auf dem Eibinger Bebiet durchbrochen fei. 

***) Der Stabtwald zog fi bi8 zu ben Eibingifhen Werberbörfern; fo 
heißt es z. B. von dem Damm bei Groß Mausderf, er liege im Stadiwalde, 
Verſchr. von 1395 Wergi. auch die vorige Anmerkung 
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fügen, daß bie Stubeſche Lade früher viel weiter nach Süden 
reichte als jeht (wenn nämlidy die Waſſerbecken länge der rechten 
Seite des Dammes Reſte derfeiben find), ja daß fie vielleicht «is 
nen Arm. der Nogat bildete, wie die weiße Lade — in welchem 
Dale eben nur eine Inſel von der Bebämmung ausgeſchloſſen 
wäre. 


„Schon früh feßte fi die Stadt mit dem Orden hinfichtlich 
der Dammbauten in Einverſtändniß“, zuerft durdy einen Vertrag 
vom Jahre 1348, der freilich viel Unverftändlihes enthält.‘ Jo⸗ 
bann von Langerack, der Tresler von Marienburg, einigte fidy mit 
den Bürgern der Stadt und ben unter ihnen im Werber gefeſſe⸗ 
nen Bauern von eynis Tychis odir Tamis weygin, den man 
machin sal langis der Paute“ in folgender Weiſe: „die vor- 
geanten geburen sallen anevan eynen tam uf dem uusern 
und suln den vurn und machin 56 zeyle lanc bis an die 
alde Paute, und vor bas di selbe alde Paute czu vortem- 
mene, und dar obir vyr Seyl uf der stat gute; di vorge- 
nante lenge czu machinde und czu haldine nach unsir und 
nach ir bequemekeyt heydir seytin; alz wir das unsir machin, 
alzo sullin sy ach das yre machin.“ Der Meiſter fol nd» 
thigen Falls daB Recht haben, fie dazu zu zwingen; fie follen 
die Erde anf dem Ordensgebiet nehmen dürfen, wo e8 ihnen be: 
quem fei; endlich „ach sullen dy selbin gebure unvorbundin 
sin mit andir Thichen odir Thamen alzo das man sy in 
"keyne andir kore wyse den do sy gethamet haben“ ®). 
Wenn bier von dem „Baue eines Dammes längs ber Rogat die 
Rede wäre, welcher die Paute burchfchnitte und noch eine Strede 
auf Eibinger Gebiete fortliefe”, fo würde man von der Art und 
Weife, wie die Dammbauten ded Ordens mit denen der Stadt 
in Verbindung gelebt wurden, eine befriedigende Vorſtellung ha⸗ 
ben. Wie die Beflimmungen der Urkunde aber einmal befchaffen 
find, fo können wir nur vermuthen, daß etwas biefer Vorſtellung 
entfprechende® gemeint ſei. Nach einem Dammbruche, der den 
ſtädtiſchen Dörfern auf dem Werder im Jahre 1376 großen Scha⸗ 


*) Diefe Urt. iſt audgeftellt in der Kapelle bei der Baute — ? — ald Zeuge 
erfheint ein Schuliheiß von der alten Raute — ? 


. 
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ben zugefügt hatte, ſuchte der Rath der Stadt deren Aufnahme 
in den Dammverband bed großen Werders zu erwirken. Seine 
Bitten bei dem Hochmeiſter Winrich von Kniprode hatten Erfolg, 
und „der Hochmeifter nahm in Uebereinftimmung mit feinen Mit⸗ 
Sebietigern und dem Vogt von Leske und den Deichgeſchwornen 
von dem großen Werder die Dörfer Fürflenau, Klein Mausdorf, 
Stoß Mausdorf und Eupushorfi „in die kore bynnen dem 
grossen werder czu thamrecht“’ auf, in foldyer WBeife, „was 
sich dorumb gebort czu temmen und czu teichen , houbte 
czu machen, ubere czu bessern, und was sich oza der Kore 
gebort, die vorgenant ist, hubem und huben gleich czu 
thuende, mit sulcher underscheit , was sich in das ıham- 
recht czu teichende des grosen werders nicht enczoge, do 
sullen die vorgenanten dorfere mete sin unbekommert und 
unbeswert. Und were es, ab die vorgenanten burgere mehe 
dorfere awsgeben, die selhigen sullen von huben huben 
gleich than in aller wise, alse von huben der egenanten 
dorfere wirt getan“ *). Diefer Abkunft gemäß blieb daß But 
Krebsfelde, welches Johann Krefte (Krebs) im Jahre 1395 von 
der Stadt Faufte — mit der ausdrücklichen Bedingung Bein Dorf 
auf demfelben anzulegen — „außerhalb .ved Dammoverbanded bes 
Werders.“ Es umfaßte 224 Hufen und 2 Morgen, „dy do Iyg- 
hen hinder grosse Musdorff in der vorgedachten stat vry- 
heit, anczuheben an Schadewalder vorflucht bys an den 
tam, der do Iyt hinder grosse Musdorff in der vorgedach- 
ten stat walde und vort dy ander zite anczuheben von Lu- 
pusborster velde hys an dy stobelake. — Der qwelle grabe 
an dem tamme und der Lupushorster vorflucht sullen gen 
durch den vorgenanten acker. — Und wir sullen Johan 
Krefte und aynen nochkomelingen gunnen eynen graben 
czu geende durch den acker, den man heyset Schottenag- 
ker. Ouch so sol das vorg. gut an eynem stucke temmen 
an dem tamme, der hinder Johan Krefte und synen noch- 
komelingen liegt in dem walde, anczuheben an dem ende 
gegen der Lupushorst, und „von ezween huben alzo viel 


*) Diefe Urt. ton 1378 if auch gebrudt in den Preuß. Sammı. 3, 9%. 
die Ueberſchwemmung von 1376 ermännt Johannes Lindenbiatt Jahrb. ©. 37. 
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su temmen, alz .dy andern der stat dörfer tun von eyner.“ 
Were es euch, das ymande Joban Krefte ader syne noch- 
komelinge ezu temmen ader czu graben vorder drengen 
wolde, denze hier vor geschreben steet, so welle wir rat- 
mane vorberant sy inne vortheydigen und vorhegen, alze 
wir vorderst mugen, wante „dis vorgenante gut nicht Iyt 
in des werders kore.“ Im Anfange bed fünfzehnten Jahrhun— 
derts unternahmen die Bewohner bed großen unb des Kleinen 
Werders gemeinfchaftlich ein neues Dammbauwerk. Im Jahre 
1403 brach die Nogat bei Sommerauerort, und ſechs Jahre barauf 
zwiſchen dieſem Punkte und Clemensfähr in das Feine Werber, 
und richtete damals fo großen Schaden an, daß mehrere Dörfer 
eine. Beit Iaug unbefept blieben. „Dann ein Jahr hernach warb 
ber Streit gefchlagen beim Tannenberge, wurben bie Güter vol. 
lends zu nichte gemacht. Darnach ward erbacht ein Rath durch 
bie Herſchaft und Elteſten in beiden Werdern um der Brüche 
willen, die vor in beiden Werdern gebrochen waren, „ward auds 
gekauft ein Sut, die Einlage genannt, auf daß die Dämme mei 
ter von einander gelegt würden, beiden Werbern zu frommen,’ 
Beide Werber ſollten die eben genannte Einlage zur Berbefferung 
ihrer Damme ohne alle Werhinderung gebrauchen; dem großen 
Werder wurde geflattet, ‚ein Stüd zu halten des alten Dammes 
alſo lange, biß die Herrſchaft und Elteſten in beiden Werdern 
Kännen erkennen, baß ihr neuer Damm ſtark genug iſt; fo follen 
fie den alten ganz vergehen leflen, auf daß nicht weiter Schade 
entſprieße deu Herrſchaft *). Died ift der Urſprung ber jegt fa: 
geaaunten Marienburger Einlage; das ausgefaufte Gut, wel: 
ches zu derfelben beuugt wurde, hatte den Namen Widau getra⸗ 
gen; der nahe der Negat hinlaufende Damm, welder nun «in 
gehen follte, fcheint von bem im Jahre 1348 erbauten nicht verr 


*) Weihe Noth bamals in ben Werdern berrichke, geht and daraus herbor, 
daß im Jahre 1412 mehrere Einwohner ber vier Eibinger Werberdörfer von 
ihren liegenden ®ründen und Erben zogen, ohne fie in „werende hant“ zu 
bringen. Died gab Anlaß auch zu Streitigfeiten wegen des Deichens und Däm- 
men, und ber Hochmeiſter mahnte jene auf Witten ber Wathleute von Elbing. 
entweder auf ihre @üter zurüdzuziehen, ober fle in mährende Hand zu bringen. 
Johannes Lindenblatt erwähnt Deichbrüche und Waſſerſchäden unter den Zah» 
ren 1388, 1408, 1415, 1416. S. 64, 184, 300, 314. 


fchieden gewefen zu fein; der Damm wurde nan in weiterer Ei 
fernung von dem Fluſſe angelegt, damit dad Waſſer und die Eis⸗ 
maffen deſſelben im Nothfalle den nothigen Raum zu weiterer 
Ausbreitung fänden*). Aber trotz diefer Einlage blieb dieſe Ge⸗ 


gend doch immer den meiſten Gefahren ausgefetzt. Man fiel da— 


her ſchon um die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts auf den 
Bedanten, eimen Schuzbamm — nit für die Einlage, ſondern 
für den Damm der Einlage aufzuwerfen. Den Streit, in web 
hen darüber die vier Eibinger Werderdörfer mit den Deicharäfen 
ded großen Werders geriethen, entſchied der Hochmeiſter Konvad 
von Erlichhauſen im Jahre 1443 durch folgenden Ausfpruch: „das 
die gebwer der vorgen. vier derffer bwssen dem lanttamme 
alse nw sente michels tag nehst gewest ist vort-obim drey 
farlang sullen bleiben, und das die von dem grossen wer- 
der den vorschos machen, alse verre als her netderft 
czu machen dirkant wirt, durch die, die unser herre he 
meister dereza wirt bestellen, und die gebwer der genan- 
ten vier dorffer sullen en helffen hwben hwben geleick, 
und wen die drey jar wınme komen seyn, so mullen die 
gebwer der vier dorffere vorgedacht widdir in den lanttam 
treten und helffen machen, alse sie von alders getan ha- 
ben, und ab eyn merglicher usbroch in der want uf der 
burger freiheit geschege, wurden die barger unsern hera 
homeister bitten, den usbroch en helffen widdir ezu pheen, 
was unser herre homeister den teichgreffen denne wirt 
heessen, das welden sie gerne thun.“ Schon im Jahre dur⸗ 
auf erhob fih em neuer Streit zwifchen ven Bürgern von Elbing 
einerfeitö und den Deichyefchwornen bed großen und bed Fiſchau— 
ſchen Werders andrerfeits „wegen eynes vorschoss, der do ge- 


°) Daher der Name Einlage: „— ein Rath bemertet, daß bie Einlage bei 
ber Horft jaͤhrlich ſehr groß pfleget au werden. Hamsay XI. p. 554. Lieber 
die Benußung ber Einlage gerietgen dad große unb Heine Werber in Streit, 
worüber die Urft. von 1497 und 1563, Ramsay XI. p. 744,767. Der Name 
Widau findet fidy In einigen der ſchon benußten Urff,; die Widaufche Lache, 
welche die Paute mit ber Schademwalder Lache verbindet, ift aufgenommen auf 
ber Hoppefhen Karte von 1632. Ein Dorf Widau, mit einem @ebiet von 
133 Hufen, erhiett von dein Hochmeiſter im Jahre 1334 feine Verfchreibung, 
doch werden die Lage und die Brenzen deſſelben leider nicht näher befchrieben. 
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legen iet ken der Lupushorst aın ende des rechten howbt- 
tammes des wassers genannt nogati.“ Diesmal tbaten 
Schiedsrichter in Gegenwart bed Hochmeiſters einen Ausſpruch 
„in aulchem Iwte, das der vorschos nicht lenger sal seyn, 
wen acht seil langk von dem rechten howptiamme an czu 
messen, und den czu halden buben hubem gleich, die vier 
dorffer der Elbinger mit sampt den dorfiern unser gnedigen 
heran gleich dem howpttamme, und das czu halden czu ewi- 
gen tagen.“ Im Jahre 1497 wird ein „Vorſchoß auf der groß» 
werderſchen Seite Sommerau gegenüber‘ erwähnt, und von dem⸗ 
ſelben gefagt, daß er in den Beiten bed Ordens (d. h. vor 1454) 
73 Ruthen lang geweſen fei und nicht babe verlängert werben 
Bärfen; im fiebenzehnten und achtzebnten Jahrhundert, wird ein 
Bwetfhlendamm erwähnt, weldyer viel näher gegen Lupus⸗ 
horſt und Ciemendfähr lag, und feinen Namen von den Zwetſch⸗ 
Ten (Pflaumenbäume) in feiner Nähe hatte; — in einem von bei« 
den if vieleicht der zu Konrad von Erlichshauſen Zeit erbaute 


Borſchoß erhalten. Geit dem Durchbruch bei Halbſtadt im Jahre 


1690: vereinigten die Bewohner des großen Werders, was ſich in 
nerhalb der Einlage nabe der Nogat an alten Dammreften nach 
verfand, und allmählig. braten fie es troß bed Einſpruchs ber 
Stadt Eibing dahin, daß ihr Werder da ſelbſt „mit einem doppel⸗ 
sen arten Damme, ald dem Hauptdamm und biefem einlagifchen 
Dammmößigen Vorſchoß anno 1722 verfidhert und verfehen” war. 
Hiedurch wurden aber bie Bewohner des kleinen Werders bes 
droht, und fie erwirkten von dem Dekonomiſchen Oberamte zu 
Marienburg den Befehl, „kraft welchem unter andern bei hoher 
Etrafe dieſer Schwepfendamm im Nothfall auf daB gegebene 
Zeichen der Kieinwerbrifchen follte durchſtochen und dadurch biefe 
Seite gerettet werben.” Die Großwerdriſchen gaben den Damm 
deshalb. im folgenden Jahre lieber ganz auf*). 


Der Landſtrich des Elbinger Territoriums zwifchen dem Groß: 
werderſchen Hauptdamm und der weißen Lache war urfprünglich, 
wie bemerkt, keinesweges zur Einlage befiimmt. Der Name El⸗ 


*) Bamesay XI. p. 748. 666 ff. Cine Karte vom Zwetfchfendamm, ebenda 
S. 589, 
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dinger @inlage if erfi fpäteren Urfprungs unb von ber Min 
sienburger Einlage entlehnt *),. Man benutzte den Landſtrich ats 
Welveland, oder verpachtete die Weide an einzelne Derffhaften - 
des großen Werders, z. B. Rüdenau, Neuteich, Margenan x., 
ſelbſt an dad entfernte Liſſaue). Die Liſſauer zahlten für ihre 
Beide an der ſchwarzen Lache um 1547 jährlih 300 Mark; um 
1660 {don 700 Mark, um 1607 fogar 1100 Mark ***), Aber 
man glaubte aus derfelben doch einen höheren Ertrag durch re⸗ 
gelmäßige Bebauung ziehe zu koͤnnen, und ‚gab zu biefem Zweche 
feit dem Jahre 1640 einzelne Städe auf Pacht aut.” Die Mic 
ther erhalten das Recht, daffelbe ‚, „mit einem Staubamme zu bes 
dämmen, zu begraben, auch Mühlen und Gchleufen, ob ed Vie 
Nothdurft erheifchen würde, darauf zu ſetzen. — Gegen dem feis 
fügen Nogat follen fie einen breiten raumen Weg laffın, und daB 
Ufer dem Robader gleich halten, ‚‚aber Beinen WBinterbamm das 
felbR fchütten, fenbern gegen dad Sommerwaſſer“, wie es ſich 
wärbe fchiden wollen, „auf das Bee zu verfehen und zu ber 
ſchũtzen Macht haben, weswegen ihnen benn aud den Fuchsgra⸗ 
ben ꝛc. zuzumachen zugelaffen fein folle.” Die Miether warfen 
ihre Dämme gegen dad Sommerwaſſer der Rogat auf, verflärk- 
ten fie immer mehr und mehr ‚und bebienten ſich derfelben balb 
auch gegen das Winterwaſſer. Da dad Waſſer des Fluſſes auf 
biefe Weile eingeengt wurde, und überall fleigen mußte, eutſtand 
nicht nur für die Bewohner des Ellerwaldes im Dfien der Re 
gat, fonbern für die Werber überhaupt Gefahr eines Ausbruches. 
Auf bie Beſchwerden derſelben beſchloß der Rath der Stadt im 
Jahre 1646: „daß alle die Schättungen unb Gräben”, fo gegen 
den Rogat weiter, als fi) die Gebäude jedes Hofed erſtrecken, 
aufgeworfen und gemacht worden, „geſchlichtet und zugewerſen 
werden,” aud die Zäune fo weit weggeräumt werben follen , ins 
nerhalb 8 Zagen bei 10 Thlr. Strafe, nach 14 Tagen 20 Abir. 
Strafe, fo den Armen im Hospital &. Eliſabeth unerläßlich ver 
fallen fein follen. Gegen dad Sommerwaſſer aber fol jedem mit 
Dielen, Miftfubren und dgl. gegen den Nogat befter Maßen ſich 


*) Hamsay Xi. p. 379. 


**) Eibiager Ortoverzeichniß aus dem 16. Jahrh. und Hoppe's Karte. 
*’*) Ramsay XI. p. 383 Et. 
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zu fihügen unverwehrt fein, aur daß „ſolches alles zeitig vor Dem 
Dinter wweggeräumt werde” , weswegen auf Michael von einem 
oder zweien ber Werficher des Ellerwaldes neben des Außenkaͤm⸗ 
mereramted Dienern die Befldytigung gefcheben, und wer bawiber 
geihan auf 5 Thlr. gefiraft werben fol.” Atotz biefer Andro⸗ 
bungen fliegen bie Wehren ber Bewohner der Einlage immer hör 
ber, und fo fam ed im Jahre 1652 zu dem neuen Batböbelchluffe, 
daß jewe „die bei der Beſichtigung fchänlich befundenen Wallun⸗ 
gen, ſowohl tie vorlängs dem frifchen Nogat, ale auch die Grenz. 
wollungen längs den Laͤndereien fich erfiredend” an einem be> 
ſtimmt bezeichneten Tage „wirklich temeliren und dem Ufer gleich 
machen follen.” Daferne aber anf obgebentete Zeit mit Einreifung 
folcher ſchaͤdlichen Orte nicht verfahren würbe, fo ſollen auf fol« 
Gen Kal „die Verwalter ded Ellerwaldes mit Volk und zubes 
böriger Geraͤthſchaft folge Demolizung auf der Saͤumigen Um- 
koſten werffichig zu machen befugt fein.” Zu diefer Execution 
kam ed in der That; 136 Mann zogen aus dem Ellerwalde nach 
der Einlage binfiber, und nad breitägiger Arbeit waren bie ver 
haßten Wehren vernichtet. Die Execauion koſtete der Einlage 
556 Fl. 24 Gr. Uber wie Receſſe und Mandate, fo hatte auch 
biefe Erecation nur vorübergehende Wirkung. Gchen kurze Zeit 
nach derfeiben Hören wir biefelben Klagen umd Beſchwerden und 
zwar wicht bloß von ben Ellerwäldnern, fondern auch von ber Ger 
meinde der Btadt *). Das Ende ded Streited wer, daß bie Ber 
woher" der Einlage zwar dad Recht erhielten „ihre Dämme 
Eommer und Bier gu erhalten, aber nur in eines beflimmten 
Höhe’ — nach einer früheren Beſtimmung follten fie 2 Buß nie: 
driger fein, als bie elerwaldfihen; jest, da bie ellerwaldſchen noch 
mehe erhöht werden, find Ale wohl bis 5 Fuß niedriger — „und 
mit der Verpflidgtung, dem Waſſer im Fruhjahr beim Eisgange 
var die fogenannten Reihen den Gingang in bie Eimlage gu ver 
ſchaffen.“ „Dies find von Grund aus mit Strauch und Faſchi⸗ 
nen ausgefüllte Stellen im Damme, die zu Weberfällen dienen. 
Denn fie ind’ nur mit einem niedrigen Walle befchüttet, der leicht 
abgeworfen werden kann. Es find bier vier folder Weberfäle 


*) Bamsay XI. p. #85 €. und Sig. Siefferr Eibingensia T. IV. 
p. 129 fi. 
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sängs dem Einlagichen Damme, nämlich der Marienburgifche, 
der Neureichefche, der Rodeaderfhe und der Rohrwie⸗ 
ſenſche Ueberfall.“ Der Abflug ded Wafferd aus den @inlag- 
ſchen Ländereien wird. durch Die Mehsrfälle, weldde in den Staus 
wällen an der Stubefchen Lade und am Haff angebracht find, 
befördert *). 

Die Gefahr der Werder vor "Veberfhwemmungen fonnte we: 
Der durch die Vorrichtung der Einlagen noch durch Erhöhung ‚der 
Uferdämme befeitigt werden, Die letzteren find an vielen Stellen 
ſchon zu einer ſolchen Höhe aufgethürmt, daß ihre Unterhaltung 
mit den größten Schwierigkeiten verbunden if. So ift man denn 
ſchon feit längerer Zeit mit neuen umfaffenden Plänen zur Beſei⸗ 
tigung oder Berminderimg von Mühe, Aufwand und Gefahren 
umgegangen. Da führte der Durchbruch bei Nenfehr auf den 
Gedanken, „bie.ganze oder doch bei weiten die Hauptmaſſe bes 
Waſſers der Weichfel auf dem gerodeſten Wege durch die neuge: 
bildete Mündung nad) der Dflfee zu führen.” Zu diefem Zwecke 
follte die Nogat coupirt, und die Dömme an ber Weichfel, die in 
ihrem Laufe viel weniger durch Krümmung oder Einengung bes 
hindert ift, ald die Nogat, regulirt und erhöht werden. Die Aus: 
führung dieſes Rieſenwerkes ift befchloffen und zum heil fchom 
gelungen. Das Schleufenwert an ber Montauer Spige fehreitet 
feiner Vollendung entgegen. 


*) Die letzten Motizen noch Fuchs Eibing 1, 434-486. 


PB. 0.6. 9.1.9.3 14 


Das Ehoralfpiel. 





Offener Brief 
an feine geehrten Eollegen, die Herren Organiften in Städten 
und auf dem Lande. 
Kon €. 9. Sämanun. 


——— — — 


Die Weit wird alt und wird wieder jung, 
Doc der Menſch hofft immer Verbeſſerung 


Welche Kluft oftmals zwiſchen dem Erkennen einer Unzweck⸗ 
mäßigfeit und ihrer Abhülfe Megt, iſt befannt. Man erkennt bie 
Unrichtigfeit, dad Unpraftifhe ober auch wohl Nadhtheilige un⸗ 
zähliger Dinge und befiert fie nicht. Sie bleiben troß dieſer befs 
feren Einfiht in ihrer Unvollkommenheit, Unzweckmäßigkeit, in 
ihrem Gefahr dringenden Status, weil man entweder die gro⸗ 
Ben Opfer, Mühen und Anftrengungen, die ihre Reform gebieten, 
fheut , oder weil gänzlich unbeflegbare Schwierigkeiten, voie etwa 
der Durchbruch zwifchen Nord» und Sud⸗Amerika die Ausführung 
einer den Kortfchritt begünftigenden Abflelung unmöglich machen. 
Wunderbar aber ift dad Zortbefleben folder Dinge, deren Ber 
werflichfeit längft erfannt, deren Dafein einem hoͤchſt wichtigen 
Gegenſtande Nachtheil bringt, deren Befeitigung ihm wefentliche 
Hörderniffe gewähren würbe, noch wunderbarer, wenn foldhe Ver⸗ 
befferungen leicht zu bewirken find, fo leicht, daß fie Niemand 
eine Laſt aufbürden oder feinem Intereſſe Eintracht thun, keinen 
Zeitverluft, Feine Mühe oder Koften verurfachen. Die Erfahrung 
bat bundertfältig bewiefen, daß nichts hartnädiger widerſteht, 
nichts ſchwerer zu befiegen iſt, ald die eingewurzelte Gewohnheit 
oder das lange beberrfchende Borurtheil. Sind fie aber erſt Lieb» 
linge und dem Menfchen unentbehrlich geworben, wie die Schwinke 
‚ oder die Parifer Muökelfurrogate ber ſchönen Welt, dann bleibt 
alle gegen fie gerichtete Arbeit vergeblih. Jede Individualität 
weiß in folchen Fällen Gründe für das Behalten ihrer Favoriten 
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aufzuſinden und bie Möglichkeit einer beſſern Ueberzeugung zu 
entfernen. Diefe Beharrlichkeit darf jedoch den nad) dem Beſſern 
Strebenden nicht von dem Kampfe zurüdtreten machen, zu bem 
eine auf Scheingründe geftügte Gewohnheit herausfordert, Gründe, 
die nur eine Sadye befchönigen, welche die Verkehrtheit nicht auf 
zugeben vermag. 

Eine Reform, von deren Möglichkeit bier die Rede fein fol, 
betrifft die Orgelbegleitung beim Choral und zwar im Speciellen 
Die Zwifchenfpiele. Sie find eine Erfindung ber Örganiften, 
die ſich nach Einführung der Orgeln einfchlih und fi bis auf 
den heutigen Tag an fehr vielen Orten erhalten hat, die an höchſt 
wenigen mit Mäßigung, an den meiften entweder mit flümper 
bafter Erbärmlichkeit oder mit monftröfer Sefhmadlofigkeit ange, 
wendet wird, in beiden Fällen mit der Würde und Einfachheit 
des Kirchengefanges contraftirend. Diefe Zmwifchenfpiele, fie moͤ⸗ 
gen num ausfallen, wie fie wollen, find ein Superfluum, ein An: 
hängfel, eine dem Kirchengeſange durchaus frembartige Verzierung, 
welche, da fie nicht in ihn hineingehoͤrt, zur Werungierung wird. 
Her wirft mancher die natürliche Brage auf: „Wenn dem fo ift, 
wie kommt «3, daß man nicht längft eine ſolche überflüffige und 
unnüße Sache abichaffter « Schon: oben wurde der Schwierig⸗ 
Peiten gedacht, auf welche beabfichtigte Berbefferungen flogen. Hier 
Stegen fie in der Gewohnheit, welche eine ſchwer zu beflegende 
Macht ausäbt, Denn es giebt Gewohnheiten, von denen ſich der 
Menſch, weil fe gleichſam mit Ihm aufgewachfen und alt gewor⸗ 
den find, nicht zu treimen vermag. Wir werden weiter unten in 
diefer Hinfiht Aenßerungen Eennen lernen, die an das Unglaub- 
liche grenzen, Allein zuvor dürfte eine zweite Frage zu befeltigen 
fein, die Frage nemlich: „Ob denn Niemand fich einem fo vers 
alteten und dem Weſen des Ehorald widerfgrehenden Mißbrauch 
wiberfegt und zur Abſchaffung deſſelben aufgefordert habe?” Die 
Beantwortung biefer Frage beweifet am beutlichften, wie tief diefe 
Gewohnheit Wurzel gefchlagen und wie ſchwer es ift, fo alte Uebel⸗ 
fände auszurotten. Denn die Unzwedmäßigkeit der Zwiſchen⸗ 
friele iſt von vielen und gewichtigen Stimmen im Gebiete ber 
Kirchenmuſik anerfannt tüchtiger Männer, wie z. 3. Forkel, Türk, 
v. Winterfeld u. a. audgefprochen und ihre Beleitigung mit mehr 
oder minder Energie angeregt worden, aber leider mit geringem 

14 * 
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Erfplge. Warum aber“, fragt man ferner: „ſol man jetzt gegan bie 
Zwiſchenſpielt anfixeten, ba die Abſchaffrng derſelben fo gewichti⸗ 
gen Männgm nicht gelingen wollte 7“ Es iR ſchon oben augeden⸗ 
tet worden, Daß her, welcher einen guten Zwed ‚verfolgt, Ad duch . 
nichts, am wenigfien durch ſolcha Betrachtunger abfchreden laſſen 
vielmehr, wenn ihm auch wenig Hoffnung auf Erfolg winkt, wicht 
davon ablaffen darf, dem Ziele unermädgt nachzuſtreben und ben 
Gegenſtand immer von Neuem zur Sprache zu bringen, Triſſt 
wieBeicht doch hin und wieder ein Samenkoͤrnchen auf einen uw 
pfänglichen Boden und trägt dam eine erfsenliche Frucht, eine 
Hoffnung, die auch bei den gegenwärtigen Beilen ihren Einfluß 
übte, Möge fie fih bewähren. 

Prüfen wir zuförderſt die Urſachen, warum ſawobl ber Un 
wiſſende, als auch der einer beſſern Einſicht Faäͤhige ſich von dem 
Zwiſchenſpielen nicht zu trennen vermag. Verſchiedee Beweg⸗ 
gründe werben bier wirffam, vorzuͤglich aber der Umſtand, daß voch 
immer Choralbücher mit Zwiſchenſpielen herausgegeben werben. 
Sold «in gebructes Buch impenirt der Unwiſſenheit und Me 
ſchraͤnktheit, welche daſſelbe alß eine Aufforderung, als ein fanctips 
nirtes Werk, eine Norm betrachten. ine zweite Urſoche iR das 
über. allen Glauben und dergeſtalt zu Guuſten der Zwiſchenſpiele 
eingewurzelte Vorurtbeil, daß ihnen nach heutiges Tages von:di- 
ven Verehrern, ja ſelbſt, wie weiter unten angeführt werben folk, 
fogar von Geiſtlichen das Wort gersnet wird. Sie werben. nit 
allein von biefen, ſondern auch von vielen Semeisbe«SRitgkiebens, 
beſonders aber von ben Ausführarn der Zwiſchenſpiele ald Schü 
beiten, das. Drgelipiel und den Choral ausſchmickende Supple⸗ 
mente des Kirchengefanged betrachtet mub augchört. Ye man 
hält fie ag manchen Drten für ea Kriterium, welches die Täch⸗ 
tigkeit des Orgelfpielers bedingt. Gchwerlich würde ich folgende 
Thatſache glauben, wenn fie mir nicht felhR begegnet wäre... Bin 
Landſchullehrer, welcher feinen Curſus im Orgelſpiel beendigt hatte 
und nun noch Anleitung. zu ‚Bwilchenfpielen zu erhalten münfchee, 
fagte zur Begründung feines Verlangena: „Warn ich zu mein 
Gemeinde zurüdtomme, fo frogt Niemand banech, sb Ih ben 
Choral rein und richtig zu fpielen und zu prälubiren im Stande 
bin. Mau horcht nur auf die Zwiſchenſpiele. Mache ich Keine, 
dann heißt's: Was hat. er in Königäberg geleumt, ex macht jr 
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nicht einmal Zwifhunfpiele.” O wmacta simpiicitas! 
mödte man bier einer folcher Gemeinde zarufen und es wäre ge⸗ 
vechtfertiget. Wiſſen jene Leute und alle bie, welde die Zwiſchen⸗ 
ſpiele verlangen, was fie fordern, wiſſen es diejenigen Spieier 
won, welche wuf die Zwiſchenſpiele verfeflen find ;, was fie.geben 
umd od fle überhaupt vermögen, etwas zu liefern, was ben Grund: 
zügen des Chorals im würbiger Weife entfpeicht, feinen kirchlichen 
Charakter wahrt ? Welche tiefe Blicke in das Weſen des Ghorals 
feßen Zwiſchenſpiele voraus, denen im gänftigflen Fall das Prä⸗ 
dicut: Ecidiich⸗, jedvch nicht ohne den Bufah: „aber. ungehözrig’ 
zageſtanden werben kaun. Sehen wit Ehotalbücher mit Zwiſchen⸗ 
ſpiclen von Mannern, die in der muſſtaliſchen Wels als Tonſetzer 
Ruf erlangt haben, Rink, Fiſcher. Sie werden als Autoritäten 
betrachtet und ihte ſonſtigen Verdienſte geben ihnen ein Aurecht 
af dieſe Ehre. Aber wir werden auch an ihnen gewahr, daß 
ſekoſt der beſte Menſch alles Wiſſens und feiner ſonſt tüchtigen 
und erfoigreichen Arbeiten ungeachtet in einem Punkte gar ſehr 
irren kann. Brdauerlich aber find ſolche Werivrungen, weil man 
in der Regel nicht wagt, den Autoritäten ertgegen zu treten und 
iem Irrihum nachzuweiſen. Hat Zemand dieſen Muth dennoch, 
fo M er um ſo erfreulicher. Herr Kindſcher aus Deſſau beur⸗ 
tyeik in Ne, 36. der Neuen Zeitſchrifi für Muſtk, Yeipziy vom 
3. September 1849 mis Unparsheitichkeit, mit richtiger Anſicht 
und außerurbenslich glimpflich des genannten Fifcherd Ehoralbuch 
wa Ttine Bwildsenfpide, indem or ſie mit Recht tadelt umd ven 
ihmwen nor eins, und bei weiten nid das wunderlichſte enfährt. 
Hr. Kindfcher aber verdient in Ter That flie fein eben fo nrushl> 
ges als durch richtige Anſchauung begründetes Auftreten gegen 
dergleichen Verirrungen um fo größern Dank, ald er vieleicht man 
chen Urtheildlofen von der Anwendung jener ——— Verun⸗ 
zierungen abhalten dürfte. 

Sind nun aber, wie ed Jeinem Zweifel unterliegt, jene Zwi⸗ 
ſchenſpiele Zuſätze, die von den Componiſten ber Cheräle weder 
geſchaffen, noch geahnt oder verlangt worden, Zuſätze, die viel⸗ 
mehr von den Örgelfpielern wilführlih und nad signem Gut⸗ 
dünfen, von dem einen fo, von dem andern wieder anders, von 
jedem aber feiner Individualität, feinem Gefchmad, feiner Empfin- 
dung und Fähigkeit gemäß angebracht werden, fo ift nicht einzu> 
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fehn, warum wir und dieſer überfläßigen Zufäge, als dem Ernfle, 
dem ganzen Weſen und Charakter des Chorald widerfirebenber 
überfläfliger Anhängfel nicht entledigen ? An Sie, meine geehrten 
Herren Collegen, als bie Vertreter eined würdigen Kirchengefanges, 
an Sie wende id) mich, in der Ueberzeugung, daß ein Mißbrauch 
welcher fo lange und fo bartnädig allen Vorſtellungen, allen Ver⸗ 
nunftgründen, fchriftlichen und mündlichen Aufforberungen wider: 
fand, Ihrem Willen, Ihrer Kraft unterliegen werde, daß Sie 
ed fein werben, benen der Choral durch Entfernung eines feiner 
fo unwürdigen Popanzed feine Reinheit wieder verdankt, umb 
daß ih fo glücklich ſeyn werbe, Sie, wenn Sie nicht fchon 
früher die von mir ausgeſprochene Anficht teilten, für den bevegten 
Gegenſtand zu interefjiren, In diefem Falle laſſen Sie und go 


meinfam den Beſchluß fafien und. ausführen, daß wir von jetzt 


ab alle und jede Bwifchenfpiele entfernen und es machen, wie 
Türk in feinen Pflichten eined Drganiften*) angiebt, in⸗ 
dem er fagt: „Ich babe einen braven Organiſten in Berlin ge 
bört, welcher gewiß nicht aus Mangel an Fertigkeit blos den Kon 
angab, in welchem bie Gemeinde anfangen foßte und ich muß ge 
ſtehen, daß mir diefe febr fimple Manier, fo auffallend fie am: 
fange if, dem Endzwecke vollfoınmen angemefien zu fein ſchien, 
denn die ziemlich ſtarke Verſammlung wurde dadurch auf «ine 


nachabmungswürdige Art im Zone erhalten. Auch zeigte dieſer 


geſchickte Mann durch die Abwechslung ber vortrefflichſten Bäfle, 
daß er tiefe Kenntniffe in der Harmonie. und große, aber am rech⸗ 
ten Orte angebrachte Fertigkeit hatte, denn er fpielte Bachſche 
Fugen mit vieler Präcifion” u. f. w. 


Ich reihe an diefen Bericht bie eigne Erfahrung, welche ich 
der ſchoͤnen Wirkung diefed einfachen Tonangebens, diefem kurzen 
Anticipiren des erfien Melobientond jeder Zeile, diefem einfachen 
Sntoniren, wie ich es zu nennen pflege, zumal in großen Kirchen 
wie z. B. in Danzigd heben Gewölben verdanfe. Bier börte ich 
biefe dem Weſen des Chorals fo entfprechende, einzig richtige Ber 
handlung vor mehreren Jahren in ber herrlichen, impofanten Ma- 
rienkirche und ich muß geftehen, der Choral machte in biefer Ge⸗ 


*) Pagina 15. 
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flalt, in biefer einfach edIen Verbindung ber Zeilen einen unbe 
fepreiblich herrlichen Eindrud. Ja noch mehr, ich fühlte lebhaft, 
wie entfchieden unangenehm bier Zwiſchenſpiele erftlih an und für , 
fi, dann aber auch wegen der aufferorbentlihen Reſonanz in 
diefen weiten und hohen Gewölben gewirkt haben würden. Ebenfo 
überrafcht wie in Danzig wurde ih in Nürnberg. Die Zwifchens 
fpiele werden auch hier im Allgemeinen weggelafien und nur cu: 
rioſer Weife beim Anfang der letzten Strophe wird vielleicht als 
Zeichen für den Prediger die Kanzel zu bifleigen, ein Zwiſchen⸗ 
fplel gemacht. Aber man ift auch bier von Vorurtheilen für ben 
alten Sauerteig nicht ganz frei. Ich mußte von einem bejahrten 
Örgelfpieler die ganz unerwartete Aeußerung vernehmen: „Nun 
ich Feine BZroifchenfpiele machen darf, gefallen mir die Cho— 
räle gar nicht mehr. | 

Sch feibft habe fchon feit Fahren die Zwifchenfpiele allmäh⸗ 
lich feltener gebraucht, und endlich ganz verfchwinden laſſen. Sch 
wanbte diefes Verfahren an, um dad Ohr in unmerflichen Ueber⸗ 
gängen an die Weglaffung bderfelben zu gewöhnen. Denn jede 
Aenderung in dem Muſikaliſchen Theil des kirchlichen Rituale, 
frappirt, zumal wenn dad Ohr feit Iahren an gewiffe Gebräude 
gewöhnt ift, und nimmt, auch wenn die Aenderung entſchieden 
beffert, fehr leicht von vorn herein gegen fie ein. An vielen Or: 
ten wird es inbeflen der von mir angewenbeten Vorſicht nicht be; 
dürfen. Uebrigend glaube ib, daB Manchem, ober wohl 
Vielen, denen die Bmifchenfpiele viel Kopfbrechen verurs 
ſachen, dad Weglaſſen derfelben nicht unwillkommen fein werde. 
Leicht möglich jedoch, daß gerade die Stümperhaftigfeit und zwar 
je größer fie fit, defto hartnädiger in Oppofltion treten und ſich 
von Ihren hölzernen Quälereien um fo weniger wird trennen können, 
al& deren Aneignung fauren Schweiß Foftete, ihr deshalb Ticb gewor⸗ 
ben, oder wohl gar für ſchoͤn von ihr gehalten wird. Hier aber iſt zu 
bedenten, daß eben jene flümperhaften Werkrüppelungen die fcha- 
denfroben Verräther find, welche dem Hörer zeigen, weß Geiſtes 
Kind ihr Schöpfer if, der jedoch, wenn er fie wegließe, für einen 
brauchbaren Spieler gelten koͤnnte. Denn im legtern Falle, wenn 
er nemlidy, ohne fich zu vergreifen, den Choral nach einem guten 
Bude rein und fließend ausführt, bleibt feine fonflige Schwäche 
den meiſten, die ihm hören, verborgen, wogegen die Zwifchenfpiele 
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fie an den Tag bringen. Auch für ſolche, welche im Bräludiren 
fih ſchwach fühlen, hat die neuere Beit durch die Herausgabe 
einer Menge Präludien geſorgt, weldye demjenigen , dem ernſtllch 
um eine Verbefierung feines Spield zu thun iſt, in diefer Bezie⸗ 
hung reichliche Mittel darbieten *). So faım und wird ein mit: 
telmäßiger, ja felbft ein fchwacher Spieler, wenn er die Kippe, 
die die Zwifchenfpiele für ihn find, vermeidet und beim Präludis 
ren die vorhandenen guten Werke fleißig übt und richtig anwen⸗ 
bet, jedenfalls einen höheren Standpunkt gewinnen. Diejenigen 
aber, weldye bei größern Gaben und Fertigkeiten von Pfantafier 
Reichthum gleichfam gequält, wie eine Überfprudelnde Quelle oder 
wie ein aller Dammkraft trogenber Strem fidy ergießen möchten, 
bitte ich zu bedenken, daß alle fchönen Fähigkeiten, am unrechten 
Orte angewendet, ihren Werth, ihren Glanz einbüßen, daß fie 
hingegen da, wo fie hingebören, — wozu die Poftludien beine 
Audgang aud der Kirche, zum Theil auch die Präludien Gelegen⸗ 
beit bieten — ihre fchönfte Wirkung machen und an biefer Stelle 
nie verfehlen werden. Darum — bier wende ich mich mit einer 
Bitte an die Herren Geifllihen — laffe man dem Organiſten die 
Poftludien unverfümmert. Gin Orgelfpieler, der nad) drei ober 
mehreren Liedern feine Kunft und feine Orgel in fo hohem Grade 
liebt, daß er noch Luft bezeugt, durch ein Poſtludium fi und 
andere zu vergnügen, dürfte wohl, wenu nicht Jedermanns Ach⸗ 
tung, doch wenigſtens billige Berüdfichtigung verdienen, zumal ba 
ein ſolches Poſtludium ſelbſt bei der größten Ausdehnung die Gren⸗ 
zen von fünf Minuten wohl felten überfchreiten möchte, Tritt 
nun gar der Fall ein, daß fi Kunflfreunde, die vielleicht ſogar 
aus der Ferne eingetroffen find, verfammelt haben, um den Klang 
der Orgel Eennen zu lernen, fo wird der Organiſt eben fo be 
fchränft ale unangenehm berührt, wenn ibm die Mahnung zus 
geht, wegen einer etwa bevorfiehenden Kaufe oder Trauung das 
Poſtludium zu kürzen oder ganz einzuftelen. Oft hören die Zeu⸗ 
gen jener Handlungen vor ihrem Beginn fehr gern dem Orgel: 


*) Vor mehreren andern Werten fel hier das reichhaltigſte und wohlfeilſte 
diefer Art: „Der angehende Drganift von Körner“ als ein Wert empfoh- 
ien, welches durch das Praktiſche ſeiner Anlage und durch bie Menge leicht aub⸗ 
zufüßrender Praͤludien in alten Tonarten als ein branchbates Huͤtſobuch allen 
angehenden Organiſten empfohlen zu werden wohl verdient. 
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(viel zu und mehr als einmal if der Schreiber dieſer Zeilen von 
Tauf zeugen zum laͤngern Spielen aufgefordert, ja feger einigemel 
an ˖ Werktagen von befreundeten Wären bei der Kaufe ihrer Ki 
ber :erfucht worden, bie Taufzengen bid zum MBegiun ber Haud⸗ 
kung durch Orgelſpiel zu unterhalten. 

So bieten die Präs noch mehr die Poſttudien dem fertigen 
und genialen Spieler Belsgenheit, durch Anwendung ſeines Au⸗ 
lents und feiner techniſchen Kunfifertigkeit andere und ſich zu er⸗ 
freuen. Auch fidden fi zur größern Entfaltung eines kutiſtvol⸗ 
Ien Spiels auch wohl noch ſonſtige Belagenbeiten, wie z. B. Dr 
gelsGoncerte oder Vorträge am Schluß von Anfführungen größerer 
Oratorien oder Kirchenmufiten. . 

Hören wir, bevor ich dieſe Betrachtungen fchließe, noch eis 
nige Stimmen neuefler Zeit und ihre Urtheile Über die Zwiſchen⸗ 
fpiele. In eben fo Eräftiger Sprache als. treffender Weife äußert 
fid D. Bähr*) über die Zwiſchenſpiele folgendermaßen: 

„Einen größeren muſikaliſchen Unfnn kam es in ber Ybat 
nicht geben, als nad) einigen langfam getragenen Toͤnen einer 
Melodie auf einmal Läufe, Springe, Triller u. f. w. zu madyen 
und dann wieder mit jenen getragenen Tönen fortzufahren. Die 
Muſit fol doch jedenfalls Ausprud der Befühte, der Stimmungen 
und Empfindungen fein: wie kann nun innerkalb etwa zweier 
Minuten die Stimmung drei — viermal gänzlich umfchlagen und 
vegeimäßig zwiſchen Ruhe umd Unruhe, Ernſt mb Leishtfinn, 
Schu; und Freude wechleln! Wie würbe ſich's anänchmen, wenn 
Jemand ein erıred Gedicht deklamirte, nach jeden Verszeile aber 
Aherlei, bald dieß, bald jenes dazwiſchen ſchwatzte?“ 

Auch Harms **) hat diefen Kontraſt ſehr treffend geſchi⸗ 
dert, indem er den „peſſenden“ Zexrt angiebt, den Jemand bei 
Zwiſchenſpielen untergelest una» ihm zugelchidt habe. „Die Bw 
ſchenſpiele vieler Drgamiften machen auf mich einen ſolchen Gin 
druck, als wenn ich deklamiren hörte: Weicht una quält mid 
nicht, ihr Sorgen. — 3 ifl wir Alles eins, 's iſt mir Alles 


*) Minifteriatrat in dem Evangel. Oberfirgenrafh zu Karteruhe In deffen 
Werke: Der Broteft. Gotteodlenſt. Heineiderg bei Mohr. 1850. ©. 113, 


»*) In feiner Paſtoraltheolbogie in Reden an Xheologie Studirende. DI. 
S. 110. 
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end — Mein VBerforger Icht und wacht — ob ih Gelb 
bar oder Feind — Meinem Herrn iſt nichts verborgen — 
Wenn ich Selb hab’, bin ich Iuflig. Ein anderes: Wir liegen 
bier zu deinen Füßen, — Vivalleralea — o Bott, von 
großer Güt' und Treu — Ja ja, ja ja, ja ja, ja ja, — und 
fühlen jeder im Gewiſſen — fhwippen ſchwappen, fchwippen 
. fhwappen, ſchwippen fchwappen von! — Wie reif zur Strafe 
jeder fei — Hurrah, Hurrah, Hurrah! — Ein andres: Ich bin 
ein Pilger in der Zeit — Rudel Pudel, Rubel Pudel, Rudel 
Pudel, Putt! u. |. w. Was fagen Sie dazu?” 


Mandyer glaubt vielleicht, daß bier die Sache auf die Spike 
getrieben fei._ Aber man muß bie Zwifchenfpiele vieler Organir 
ſten gehört haben, um jene Darftelung vollkommen gerechtfertigt 
zu finden. 


Auch im günftigfien Falle jedoch, wenn die Zwifchenfpiele in 
größter Einfachheit gemacht werben, können fie das Gefühl ih- 
ter Ungebörigkeit nicht unterbrüden, ein Gefühl, das oftmals noch 
dadurch gefleigert wird, daß fie zufammenhängende Gedanken meh» 
rerer Zeilen durch ihr fremdartiges Dazwifchentreten zerreißen, ober 
body den mit dem Vorderſatz eng zufammenhängenden Nachſatz ver 
zögern. Auch hierüber äußert fib Bähr fehr treffend, indem er 
fagt: 

„Am greifen tritt der Unfinn und bie Berkehrtbheit dann 
hervor, wenn mit der Werbzeile, auf die bad Zwiſchenſpiel ‚folgt, 
ber Sag noch nicht einmal zu Ende if. So muß z. B, bei dem 
befannten Liebe: Liebfter Jeſu wir find bier, nad den Worten: 
„Shen? uns Andacht und Begier“ die Gemeinde mehrere 
Sekunden einhalten und ſchweigen, bis der Organiſt mit feinen 
Tingerübungen fertig iſt, denn erſt darf fie den abgebrochenen 
Satz ergänzen mit den Worten „zu den füßen Himmelsleh⸗ 
ven“ ebenfo bei der folgenden Verszeile: Daß die Seele von 
ber Erde” — nun fommt allerlei Gedudel nach Belieben, bis 
‚endli die Gemeinde fortfahren kann: „ganz zu dir gezogen 
werde. Kommt irgendwo in der Muſik etwas Aehnliches vor? 
Wem fällt es ein, irgend eine Melodie, die ja doch in allen Fäl⸗ 
Ien ein in ſich zuſammenhängendes Tonganzes ifl, je nach einigen 
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Tonen plöglich im einer Weiſe zu unterbredden, die einen gänzlid: 
verfchiedenen Charafter von der Melodie feldfi hatt Deukt euch 
doch einmal eine begeifterte Verſammlung deutſcher Maͤnner, vie 
das Lied anflimmen: „Was ift des Deutſchen Vaterland?“ umb. 
bie begleitende Mufit würde fie nach jeder Berdzeile, jeder Scrophe 
anterbrechen, um einige Sekunden lang Triller, Läufe und Schubr⸗ 
keleien dazwiſchen zu machen. Jedermann würde darüber lachen 
und ſichs verbitten. Run warum fol denn die Gemeinde be6 
Herrn, wenn fie dem lebendigen Bott ein Lied fingt und bas 
himmliſche Vaterland reift, ſich dergleichen Wahnſinn gefallen 
laſſen? Demungeachtet findet man in den neueſten Ehoralbüchern 
die Interludien immer wieder und die Organiſten thun ſich auf 
die Erfindungsgabe, mit der fie eine fo ungeheure Menge derſel⸗ 
ben probuciven, nicht wenig zu gut; fie hängen mit wahrer Bä- 
higkeit daran feſt und laffen ale vernänftigen Worflelungen an 
fich ablaufen. Am unbegreifiichfien iſt es, wenn ſelbſt in ber 
neuſten Zeit noch fogar Seiſtliche dem Unfug bad Wort reden, 
wie es erſt kurzlich von Arthes gefchehen iſt. Hier follten ſammt⸗ 
Eiche kirchliche Behoͤrden Gewalt gebrauchen und alle Interludien aufs 
Strengſte und unter Bedrohung der Abſetzung verbieten. Im 
Großherzogthum Baden bat man 1836 bad neue Choralbuch mit 
Borfchriften für die Organiſten begleitet, indem es unter Anderm 
beißt: „Alle Zwifchenfpiele zwifchen ven zu fingensden Beilen und 
Berfen der Lieder find ſtrenge verbeten. Der Organifi fo ſolche 
Zwiſchenſpiele weglaffen” u. f. w. Das wollte anfangs ben Drs 
ganiften gar nicht im den Kopf, allein fie mußten ſich fügen, unb 
jest ſind die Gemeinden bereits fo daran gewähnt, daß, ald vor 
einigen Jahren ein fremder, fehr gefchidter Orgel »Wirtwos in eis 
ner Stadt die Orgel fpielte und glänzende Interludien hören Heß, 
beim Ausgang aus der Kirche die Leute raifonwirten über dab Ar 
gerliche Drgelfpiel, das den Geſang fo ſehr geflört habe.‘ 

Nun alfol Meine geehrten Herrn Collegen! Lafien Sie und, 
auch ohne ein ſolches Verbot, aus eignem freien Antriebe das Beſ⸗ 
fere erwählen. Laſſen Sie uns gemeinfam den Vorſatz faflen, ben 
Choral von jenen überfläffigen Auswüchfen zu reinigen und daher 
von jeht ab jedes Zwifchenfpiel zu unterbrüäden. Ich fürdpte nicht, 
Daß es viele Drgelfpieler giebt, denen gleich jenem, nad) Weg⸗ 
laffung der gwifchenfpiele die Choräle gar nicht mehr ge» 
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fallen werden. Gim ſolche Karzſachtigkeit, eine ſolche Aber al⸗ 
Ion Glauben mangelnbe Kenntuiß von dem wahren Weſen des 
Chorals, eine ſolche bei einem für Kirchenmufik angeſtellten Be⸗ 
amterr beiſpielloſe, ja erſchrekende Flachheit dürfte bei der mehr 
unb mehr zunehmenden Eines in die Schönheit und Erhaben⸗ 
beit jener Befänge bald für eine eben fo große Seltenheit gehal⸗ 
ten werben, alö bie von menden für möglich: gehaltene Exiſtenz 
due — Nattenkoͤnigs. Die meiſten von Ihnen wählen, daß längft 
Re wahren Kenner claffifcher Kirchenmnnt die Cheralgefänge bis 
jeht als etwas unnachahmlich Herrtiches, Greßed, ats ein Uner- 
michtes besetmdert haben. Wegen Wegiaffung ſolchen Firlefanzes 
aber, als bie Zwiſchenſpiele find, könnten auch nur Einem von 
Ihnen jewe sunlibertroffenen Geſaͤnge nicht mehr gefollen? Zene ange» 
haͤngten Flickwerke könuten Einem von Ihnen lieber ſein, als der 
reine erhabene Aicchengefang, von dem Mertine *). ſehr richtig 
besuerkt, wenn er fragt: „Wie kommt «8, dag in ben Cboral⸗ 
Melodien ver Alten etwas iR, was heut zu Tage. nicht mehr 
eszeit wird? Nein] Meine Herren! Ih freue wich eines 
beſſeren, viel gebßenn Vertrauens zu Ihrer Einſicht, zu Zhrem 
Geſchmack, Ihrem natürlichen und richtigen Gefühl für das Wahre 
und Richtige. Derjenige, weldyer in dab Wehen deb Gherald ein⸗ 
drang, der eb. erkennen und empfinden lernte, daß eine wärbigg 
besmonifdye Behandlung jener Melodien, ſonderlich grawitätifche 
Behandiung der Bäſſe die wahre Würde and Schönheit des 
Chorals erhalten und befoͤrdern, wird ſich hieran halten umb ars 
bauen, und gern alles entfernen wollen, was die edle Einfachtzeit 
und Schoͤnbeit jener einzigen, fo tief ewpfurdenen und wahr haft 
religioſes Gefühl athmmenden Geſaͤnge zu breinträßtigen in — 
einer Weiſe Veranlaſſung geben könne. 

Möge dieſed im beſter Abit auegeſprochene Wort fidy einer 
freundlichen, einer allgewsehnen — erfreuen duͤrfen. 
Fevruar 1862. 


) Der Ehoralgefang, Berti, Meimer 1821. - 
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F — 
Mechtspflege unſerer Vorfahren 
Von A. v. M. 


— — — 


Bor Kurzem wurde im hiefigen Königl, Geheimen Archiv 
‚beim Drdnen von Papieren des ſechszehuten Jahrh. welche Sup⸗ 
pliken an den Herzog und die darauf ertheilten Beſcheide enthal⸗ 
ten, ein von einem Preußiſchen Gericht in einer Cminal⸗ Sache 
ergangenes Urtheil angetroffen, welches beim Durchle ſen hohe Ver⸗ 
wunderung erregte und wirklich, wie ich glaube, geeignet it, eine 
allgemeinere Aufmerkſamkeit für ſich in Anſpruch zu nehmen. ke 
dabei liegenden mit ber Erkenntnißſchrift ein Convolut Bildenden 
wenigen Schriftſtücke übergeugtn bald, daB bier wicht vollſtündige 
Unterſuchungs⸗Aeten vorlägen, fondem daß man zur Information 
des Herzogs ur Abſchriften der wichtigſten Verhaudlungen be 
Prozeffes eingefäghlt hatte. Aus dem Vorhaudenen twar-mın zw 
der states enunne, nicht aber der modus procedendi erſfichtlich 
wad daß die eigentliche Yrogeß « Wöten’ audy über teptere eine ge 
nügertde Auskunft gegeben bötten, fonnte man daraus vermuchen, 
daß das In Rebe ſtehende Urteil ar zwei Zahre nad ber Bi 
leitung der Unterfadyung eine Seltenheit bei‘ den Berichten alter 
Zeit) gefprocdhen war. Judeſſen IR es auch weniger das Berfais 
ven, welches hier befpredyen wirben fol, als das Erkennindg ſelbſt. 
Bevor dieſes mitgetheitt wird, mag eine Erzaͤhlung des Vorgan⸗ 
ges, welcher zur Einleitung der Umerſuchung Anlaß gab, bie 
ſtehen. Warm dieſer welrlluftiger, ald es ubthig iſt, — 
wird, fo foll dies darin feine Entſchuldigemg ſinden, daß die Er 
zaͤhlung zugleich em Wild aus dem taglichen Leben und Treiben 
in der Vorzeit liefern foll. 

Um die Weihnachtszeit des Jahres 1585 war Michael von 
Hohndorf, rin Preugifcher Edelmann, eines Tages auf dem großen 
Markt zu Rößel geweien und begab fich Abends bei ſchon einges 
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tretener Finſterniß auf die Rüdreife. Als er mit feinem Fuhr⸗ 
merke, auf dem auffer ihm fich noch fein Sohn, ein Knabe von 
12 Jahren, und fein Kutfcher befand, die Igroße Brücke vor ber 
Stadt paffirt, findet er einen Wagen dergeflalt auf erfterer ſtehen, 
daß ihm daburch der Weg verfperrt wird. Auf diefem Wagen 
faß eine $rau, wie es fich nachher ergab, die Ehefrau bed Ein- 
faßen Muy .Pirtlull aus Reuſchendorff, während dicht dabei ein 
Reiter, der Bruder der Frau, hielt, Als der Kutfcher des v. Hohns 
borff nach der Urfache, aus welcher ihm der Weg verwehrt werde, 
gefragt, erhielt er von dem Reiter feine zufriedenflellende Ant- 
wort, fo daß Hohndorff fi nun ſelbſt an diefen wandte, der ihm 
die verkegende Antwort gab: Du willſt wohl Deine Mutter zur 
Hure fahren? Hohndorff ſchwieg ſtill; fein Kutfcher indeß, dem 
ſolche Beſchimpfung feined Herren unerträglich fchien, forderte die⸗ 
fen auf, eine folche Beleidigung nicht ungeahndet zu laffen. Hohn, 
dorff. vom Zorn übermannt, ſtieg ab, um ben Beleidiger für feine 
‚Unverfhämtheit zu züchtigen. Dieſer entfloh aber und Hohndorff 
ſetzte fh nun wieder auf den Wagen, um weiter zu fahren, als 
in diefem Augenbitde Paul Pirtikuli, der Sohn der aufbem Wa⸗ 
gen fißenden Brau, berbeifommt, mit blanker Wehr den v. Hohn⸗ 
berff anfällt und mit einem nach ihm geführten Hiebe ihm zwei 
Binger der linfen Hand faſt ganz abfchlägt, fo daß der Zeigefiuger 
nachher abgenommen werden mußte unb auch den Daumen zer⸗ 
fpaltet. Hohndorff Tab ſich nun genäthigt, nad der Stadt zw 
rödgulchren, um die Hülfe des Barbiers in Anſpruch zu nehmen. 
Später klagt er unter Erzählung bed: obigen Voerfalls wider dem 
Paul Pirtikull bei dem Stadegericht zu Gendburg*) und trägt 
auf rechtlichen Spruch wiber den Thäter an. 

Noch unter den 15. Dezember deſſelben Jahres führt die 
Mutter des Angeklagten (wahrſcheinlich fehon im Termine) aus, 
daß der v. Hohndorff ſich diefen Unfall Iediglich ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
:ben babe und behauptet die Unridptigkeit der in der Denuncas 
tion angeführten Thatſachen. Ste muß zwar einräumen, den 
Weg auf der Wrücke durch ihr Fuhrwerk verfperrt zu haben, weil 
ihr nehmlich der Strang von der Achſe abgefallen und fie mit ih⸗ 


*) Den perfönfichen Forum bed Ungeklagten, niht dem forum delicti 


oommissi. 
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rem Bzuber mit der Beſecitignug des Hinderniffes beſchaͤftigt ze⸗ 
weien, — dba fey ber v. H. aber mit bloßer Wehr zu Fuß one 
der Stabt gelommen und habe fie aufgefondert, weiter zu fahren. 
Als fie ihm die Antwort gegeben: „Bald, Junker!“ habe Hohndorff 
ihren Bruder mit blanfer ‚Klinge geficchtelt und auf ihr Geſchrei 
auch noch fie felbft gefchlagen. Mittlerweile fey aber ihr Sotzu 
binzugelommen und als er bemerkt, daß feine Mutter gefchlagen 
worben, fey er auf den v. Hohndorff eingedrungen und babe ihm 
den Schaden zugefügt. — Ihre. Zeugen. Grabowski und. Srempff 
unterflügen zwar ihre Audfage, doch können fie nicht verſchweigen, 
daß H. durch die höhnifchen Antworten ber am Wagen. beichäf- 
tigt geweſenen Perfonen auf feine Aufforderung, ben Weg zu räu⸗ 
men, ſehr gereizt worden. — 

— Zeugen gegenüber war aber für den Angeklagten das 
Zeugniß des Rößeler Barbiers, bei dem Hohndorff ſich vers 
binden laſſen, höchſt gravirend. Dieſer ſagt nehmlidh aus, daß 
bald, nachdem Hohndorff verbunden weggegangen, bie verehl. Pir⸗ 
tikul zu ihm gekommen und ihn zu beſtechen geſucht, daß er ſage, 
Hohndorff babe ihm ˖ mitgetheilt, fie geſchlagen zu haben. Vier 
Edellente Erich Rautter, Hand Ebert, Hand von Bochſen und 
Albrecht. von Delfien, die den MBarbier bald darauf beſucht, Kes 
flätigen defien Ausſage in einer befondern Schrift, d. NRöffel den 
25. April 1586. Endlich treten noch andere Zeugen auf, welche 
die Ausſage der verehl. Pirtikull ganz und gar verbächtigen. Chris 
ſtoph von Wandtkau und Wolff von Gleiſſenthal, bie gleichfalls 
an dem Kage ded Vorfalls auf dem Röffelihen Markte geweſen, 
eilten nehmlich nach der Runde von dem Geſchehenen fofert an je⸗ 
nem Abende auf die Brücke und fanden bier noch dad PVietiluir 
fihe Fuhrwerk Reben. Nun babe die Frau gefagt, fie ſey vom 
Zanker Spiegel gefchlagen worden; ihr Bruder babe dies ‚beflä- 
tigt und vorgegeben, von ihm verwundet zu feun; als fie ihm 
aber trotz feines Sträubens unterſucht, hätten fie auch nicht bie 
Spur einer Winde gefunden. Daflelbe beftätigt auch der Kauf: 
mann. Hand Tonius aus Königeberg, ber noch anführt, daß ber 
Bruder der verehl. Pirtilul die Brechbeit gehabt, zum SBarbier 
gehn zu wollen, um ſich verbinden zu laffen, wobei der Betrug 
entdeckt fey. 

Wie diefe Sache verhandelt werden, darüber geben, wie ſchon 
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bemerkt, vba abſchriftlich vorbandenen Schriſtſtucke keine Auskunft. 
Die Sache Scheint nachher vor ein extraprbinaired Forum gebracht 
zu ſeyn, denn auf einer Piece findet ſich Lie RegiſtraturBemer⸗ 
fung, daß umterm 28. Febenar 1587 Commiſſarien in dieſer Ans 
gelegenheit ernaunt ſeyen »). Nichts deſto weniger: erkannte dab. 
Stadtgericht gu Sensburg wörtlich dahin: 

Auff Schriftliches vnund muntliches Einbringen des Edlen vnd 
Ernuheſten Michel von Honndorffs als Clegern ahn Sinem 
vnnd ben Pauell Pirtiiulien, Wat Pirtikullen Sohne vonn 
Aeuffendorff als Beklagten anderß teis Erkennen vund 
ſprechen wir Richter vnnd Schoppen der Stat Senéburgk 
Gott und die Gerechtigkeit vor augen habende vor Recht, das 
gedachtem Pauell Pirtitullen vor feine gethane miſhandlung, 
bie ıe am 3: Hoendorff gevbet vnd gebraucht, das er Ime 

‘ ahmn feinen Glidern verlepet, Ime wiberumben Ahnn fein 

Beivern als an der linden hanudt Ber nechte finger am 
Dammen fol abgeidfet werden. Bon Rechts Wegen. Actuen 
den 37. Martii Ao, ete, 87. 

— ſcheint gegen dieſes Erkenntniß am bie Gu⸗ de de⸗ 
Hetzogs appellirt zu haben, denn es findet fich ein Bericht des 
Amtsſchreibers gu Seheſten an ichtern, werin er dem Angeklagten 
ehr ſehr ſchlechtes Zengniß über feine moraliſche Zuhrang aus⸗ 
ſtellt, auf ahnuche She tzinweiſt und bemerkt, daß die Execution 
zwar bis zur Enbtſcheidung des Herzogs aufgeſchoben ſey, ben Bes 
fehl zur Vonſtreckung zu geben aber anheimſtellt. Es firdet ſich 
nicht, was hierauf verfügt worden. — Das obige Urtheil iſt ge 
wiß ein ſolches, welchem ſelbſt in jener Zeit wenige Analoga wen 
den. zur Seite geſtellt werden koͤnnen. ES ſpricht in klaren Bügen 
die Maxime aus, nach des damals ein Preuſſiſches Gericht in ge 
wien Eriminal ⸗Sachen verfuhr: die Maxime der Talion. Das 
Woeſen der Tallon iſt bekanm genug; fie iſt die Wiedervergeltung 
für time zugefügte Korperverictzung im derſelben Art, wie jene ges 
ſchah. Sie Mütt fi weder auf roͤmiſches, noch auf beutfches 
Necht, fondern auf die Bibel, auf bad moſaiſche Gottes⸗Geſetz: Auge 
wm - Auge, Bad ı um Bahn. — Es iſt gewiß dem Beobachter des 


*) Was durch die Angabe in einem Wegiftranten bed geh. za, Nat de 
füge, Wifiiven ıc. betitelt dom J. 1587 heftätigt wird. 
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Mengen nicht entgangen, wie überhaupt das Prinzip der Wider⸗ 
vergeltung der menſchlichen Natur nicht unangemefien iſt, tole der, 
welcher gefchlagen ift, auch zu ſchlagen ſucht, der, welcher mit 
Schimpfreden beleidigt worden, zur gleichen Bäffe feine Zuflucht 
nimmt. Das hat fi von ben früheflen Zeiten der Menſchheit 
bid jet erhalten. Aber ſchlechthin zur Rechts⸗Theorie einen fols 
chen Grundſaͤtz aufzuſtellen, das haben die Geſetzgeber der Vorzeit 
kaum gethan. Ich fage ſchlechthin, denn für einen Fall hüben 
ſelbſt neuere Zeiten noch Lie Wiedervergeltung, als den bei Be⸗ 
ſtimmung der Strafe leitenden Gefichtspunkt feftgehalten, für den 
Fall des Mordes und früher des Todtſchlages. Bier könnte man 
fich nicht von der Gerechtigkelt des Satzes losreißen, daß ber, 
welcher ein Menſchenleben vernichtet, auch nicht länger zu le⸗ 
ben verdiene und König Friedrich Wilhelm J. ſpricht es in einem 
Edikt ) geradezu aus, daß, wer Menſchenblut vergieße, beffen 
Blut nach Gottes Befehl, auch ſolle vergoſſen werden. Für ven 
Hal alfo, daß ein Menſch durch den andern fein Leben veriöre, 
Baden die Geſetgeber nicht felten den Grundſatz aufgeſtellt: Blut 
um Blut; indeß für Körperverlegungen nie dad Blut des Bes 
ſchadigers gefordert, am wenigften daſſelbe ich, daB er verletzte, 
ihm abgefprochen, was eben ver Bigriff der Talion Mi. Dieſe if 
aufs klarſte in jenem Urtheil befolgt umd «6 handelt fi nun um 
nichts weniger, als um die Beantwortung der Fragen: 

Nach welchem Rechte hat das Stadt: Bericht zu Sensburg im 
Sabre 1587 in Griminal» Sachen gerichtet oder richten dür⸗ 
fen und 

Welches Griminal:Recht galt zu jener Zeit in Preußen? 

Ich muß vorweg erklären, daß ich imf Peine dieſer ragen 
ine genägende Antwort zu geben im Stande bin. 

Nach welchen Recht das obige Urtheil geſprochen, ift wohl 
Mär, nehmlich nady dem Recht der Bibel; indeß da im Mittels 
alter und am wenigften im 16. Jahrhundert irgend wo in Deutſch⸗ 
land odes den benachbasten Ländern das biblifche oder mofaifche 


*) Wegen Todfjchlages und wider ben Mißbrauch ber Mencontres d. d. 
Seriin 12. März 1718: „So fol barauf ohne Anſehn ebilger Verſohn geſprochen 
mb mehr auf Gottes Befehl, fo derjenigen Blut, die Menſchen⸗Bink vergoffen, 
nieder vergoſſen haben will u. ſ. w. bei Grube corp. const. Prut. It. Fol 206. 
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Recht bei Ehriften galt, fo möchte man auf die Vermuthung kom⸗ 
men, daß irgend welches Geſetzbuch des Mittelalters einige Prins 
zipien oder Satungen des mofailchen Rechts, in specie daß Prins 
zip der Talion aboptirt habe und fomit jened Urtheil des au 
burger Gerichtd gerechtfertigt jey ”). 

Wollte man annehmen, daß jened Urtheil nach beutfihem 
Recht gefällt fen, wozu man Grund hätte, weil ja died vom beut- 
ſchen NittersOrden ind Land und bier zur Anwendung gebracht 
worden und Preußen im 3. 1537 noch Fein eigned Land» Recht 
batte **), fo widerfpricht der Möglicykeit einer ſolchen Annahme 
die ganz bekannte Thatfache, daß im deutfchen Rechte fich Peine 
Spur der Zalion findet, im Gegentheil dad echtbeutfche Prinzip 
der Sompofition (Wergeld) zur Geltung Fam, wonach jede Beſchä⸗ 
bigung eines Menſchen an feinem Körper, ja felbft die Beraubung 
ded Lebens durch Erlegung einer Seldfirafe gelühnt werden konnte, 
deren Höhe ſich nach der Größe der zugefügten Verletzung rich« 
tete. Daß man fich nad) dieſem Prinzip auch in Preuſſen bei 
begangenen Körperverlegungen, Morden und Zodtichlägen gerade 
im 16. Jahrhundert gerichtet hat, davon koͤnnen cine Menge 
Kälte, über die ſich Altenftüde im geh. Archiv biefeib befinden, 
überzeugen ***). Dies ift auch zu befannt, ald daß es noch einer 
weitern Audlaffung hierüber bedürfte 

Schen wir und aber nach einem beflimmten beuifchen Cri⸗ 
minal⸗Geſetzbuch um, welches in jener Beit in Preuffen zur Ans 
wendung kommen Tonnte, fo flogen wir auf die am meiflen be 
fannte peinlidhe Halsgerichts-Ordnung Kaifer Carl's V., die Ca- 
rolina. Allein dieſe ift hier gar nicht in Betracht zu ziehen, ein- 
mal, weil ſich in ihr nichts Über Körperverlegungen findet }), an« 
dererfeitd, weil es fefilleht, daß fie für Preuſſen als Geſetzbuch 


*) Daß man fi zu einer Zeit des Mittelalters bemühte, bad Roͤmiſch⸗ 
Met auf das Mofalfche zurüdzuführen, bafür giebt der Pariator Dei, ein frö 
ber viel gebrauchtes Geſetzbuch, Zeugniß. 

**) nur Landes⸗Ordnungen, bavon eine (ob die erfte?) 1326 gebrudt iſt 
und bie fpäter Öfterd verbefiert herausgegeben wurben, enthaltend meift nur por 
lizeiliche Beſtimmungen, doch aber audy einige Vorſchriften in Criminalfällen. 

**0) Dad noch heute geſetzliche Schmerzenägelb leilet wohl gewiß feinen 
Urſprung vom Wergeide her. 

1) die man, wie im Roͤmiſchen Recht als Civii⸗Vergehen behandelt und mit 

Biedftrafen beahndet zu haben ſcheint. | 
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nicht pwbticirt worden. Dagegen iſt zwar die 1516 ebirte Bran- 
denburgensia, welche fi) im Eingange ihrer 1582 erfchienenen 
repidirten Ausgabe auch als Geſetbuch für Preuflen ankündigt, 
auch wirklich als folche® hier eingeführt worden *), allein wohl 
nie zur Anwendung **) gefommen und gilt überdies das über bie 
Carolina Geſagte von ihr. 

So ift in feinem ver im 16. Jahrh. gebräuchlichen Criminal⸗ 
gefeßbücher eine Spur von der Talion zu finden ***). 

In diefem Falle und da ed überhaupt feſtſteht, dog das 
deutſche Recht gerade das entgegengefeßte Prinzip aufftelle, bleibt 
nichts anderes Übria, als zu vermuthen, daß jenes Erfenntniß des 
Sensburger Gerichts auf Grund einer Stadt⸗Willkühr publizirt 
ſey. Aber auch diefe Vermuthung fcheint kaum haltbar, einmal 
weil keine Willkühr ver Stadt Sensburg ſich hat auffinden laffen, 
anderntheils weil die Willkühren Pleinerer Städte kaum audge- 
dehntere criminaliſtiſche Beftimmungen zu enthalten pflegten. Es 
iſt daher dad Wahrfcheinlichfie, daß jenes Urtheil nicht nach Pos 
fitivem Recht, fondern nady Gewohnheitsrecht, welches feine Baſis 
in der Bibel, in der befannten Moſaiſchen Geſetzesſtelle hatte, ge 
ſprochen if. Und dies ſcheint auch im Urtheil ſelbſt durdy bie 
Worte: „Bott und die Gerechtigkeit vor Augen habend“ angedeu⸗ 
tet zu fepn. Es wird keine Geſetzesſtelle citirt, wie dies doch ſchon 
zu jenee Zeit in Criminal⸗Erkenntniſſen gefchah, fondern allgemein 
ift Gottes Vorſchrift angewendet und was Gott wolle, befage die 
Bibel, der Duell der Gerechtigkeit. 

In wiefern aber ein ſolches Urtheil zu Recht befichen konnte, 
ob hierin den Richterftühlen völlige Freiheit gelafien war, oder ob 
fie auch bier, wie doch richt anderd zu vermutben, durch dad Ges 
feß befchränft waren, dürfte fich wohl nicht ſchon bier mit weni: 
gen Worten entfcheiden laffen. Vielleicht möchte es zur Beants 


*) Auf Veranlaſſung Georg Friedrichs, in deſſen Vaterlande fle gatt. 

**) v. Kamptz Quellen der Prov Rechte $. 75. führt fie nicht ald Mechtd- 
Quelle für Preuſſen an. ef. Biener Beitr. 3. Belch. d. Inquiſ.⸗Prozeſſ. S.164. 

»*0) Auch in Damhouber’8 befannter und früher in großem Anſehn ftehens 
ver Praxis rerum criminalinm, bie auch dem 1620 von Levin Vuch rebigirten 
Breuß. Landredht zu Grunde gelegt wurde, iſt weder von Körperverletzungen als 
Segenftand des Erimmal-Rechtd, noch von der Talion die Rede 
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wortung dieſer Stage beitragen, wenn und ber Beſcheid bed Her⸗ 
3098 auf dad Gmadengefuch des Paul Pirtikull erhalten wäre. 

Ob die Xheorie der Zalion in der Ötrafgefeggebung irgend 
eined andern Landes, namentlich für Körperverlegungen aufgeftellt 
worden, iſt zw erforichen vergebens geweſen *). 

Was die zweite der beiden obigen Fragen anbelangt, welches 
Criminal⸗Recht im 3. 16587 im Preufien gefeßliche Gültigkeit ge 
habt, fo fcheint deren Beantwortung, die nad dem oben gefagten 
nicht Teicht iſt, bier auch infefern überflüflig, ald wie es fcheint, 
damals SKörperverlegungen durchaus nicht im Wege des Cri⸗ 
minals fondern des Civil⸗Verfahrens geahndet find und mithin für 
fie auch nicht das Criminal⸗Recht, fondern dab Civil⸗Recht, umb 
zwar das ‚‚gemeine deutfche Recht” in Anwentung fam. 

Möchte ed einem Gelehrten, der ſich mit der deuſchen Rechts⸗ 
Wiſſenſchaft beſchäftigt, gefallen, dad Dunfel, welches darüber 
ſchwebt, nach weichem Rechte man in Preuflen Eriminal:Sachen 
im 16. Jahrhundert entfchied , zu heben! Der Materialien hiem 
würde er im biefigen geb. Archiv zur Genüge antıeffen. 


*) Lipenius Biblioth. iurid. ed. Madühn f. 1213 giebt eine reiche Lites 
ratur über die Talio und Retorsio au, allein feines ber bort angegebenen 
Werte, das ſich vielleicht Aber Me Wrage, ob überhaupt irgend welches Geſetzbuch 
bie Tallon aufgenommen, geäußert hätte, war auf ber hiefigen Koͤnigl. Wiblio- 
thet zu finden. Feuerbach (ed. Mittermeier 1847) fagt über die Tallon fo gut, 
wie gar nidhte, : 
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im fiebzehnten Jahrhundert. 
Aus Piſanski's Entwurf der Prenßiſchen Literaturgeſchichte. 


— — — — — 


Während man auf grammatikaliſche Richtigkeit alle mögliche 
Sorgfalt wandte, ward darüber die Bildung der lateinifchen 
Schreibart nach den Muſtern claffiicher Schriftfieler von wenigen 
verfucht, und von noch wenigeren erreiht. Die meiſten beſtimm⸗ 
ten ihre Bierlichfeit noch eigener Willkür, oder nach Beifpielen 
einiger neueren Scribenten, die im Rufe fanden. Jnſonderheit 
fand Zuft. Lipfius, der ſchon im Anfange dieſes Jahrhunderte 
durch feine phil logiſche Gelehrſamkeit fich ein großes Anfehn ers 
worben hatte, und deffen Werke überall mit Beifall aufgenommen 
wurden, viele Nachahmer. Sein Stil war nicht ein Abdruck des 
goldenen und filbernen Beitalterd, fondern mit einer gewiſſen 
Kübnheit nach einer eigenen Form eingerichtet: wobei er ſich Wör⸗ 
ter und Redensarten zu gut bielt, welche feine claſſiſche Autori⸗ 
tät empfahl. Bei den übrigen Vorzügen feiner Schriften wurde 
diefed von Kennern überfehen; aber viele nicht nur auf den meis 
ſten Afademien in Deuifchland, fondern auch in Königsberg, ahm⸗ 
ten ben Lipfius im biefer ſchimmernden Schreibart nach, wenn «8 
ihnen gleich an Geſchicklichkeit fehlte, durch eine gleiche Zierlichkeit 
des Vortraged diefe Flecken etwad zu Abertänden ',. Sie feßten 
den Schmud der fateinifchen Schreibart in gefünfteite Behrfprüdhe, 
wigige Einfälle, abgebrochene Säge und faſt übermäßige Anfpie- 
lungen auf Mythologie und Alterthümer, entfernten ſich aber das 
dur von bem natürlichen Zluffe der Worte und der Deutlich 
keit des Auſsdrucks. Indeſſen war bie genaue Beobachtung der 
grammatitalifchen Regelmäßigkeit in der lateinifchen Spradye man- 


I) Audführlicher hanbelt babon Petr. Burmaunus, orstio funehris in 
obitum Joan. Mey. Graeyii. Ukraj., 1709. 4. 
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hem auch in anderer Hinficht vortheilbaft. Denn der Fleiß und 
die Sorgfalt, welche viele von Jugend auf darauf verwandten, 
und dabei auch nicht die geringe Kleinigkeit überfahen,, wurde 
unvermerkt bei ihnen zu einer Zertigkeit, nachmals auch bei dem 
Studium anderer Wiſſenſchaften, nicht bloß die Oberfläche derſel⸗ 
ben zu überfehen, fondern mit aller Aufmerkſamkeit ſich zu beftre: 
ben, fie richtig, gründlich und ausführlich zu ſaſſen. Die Gram: 
matik ward alfo wirklich bei mandyem eine angewandte Logik; 
und zum Xheil wird man auch hierin den Grund finden, taß ei: 
nige Wiffenfchaften damals unftreitig mit mehr Genauigkeit bes 
arbeitet find, als in ben folgenven Zeiten. Daß von den hiefigen 
Gelehrten in diefem Dahrhunderte, fo wenig als im vorher gegans 
genen, claffifche Schriftfteller mit Noten und Crläuterungen her⸗ 
amdgegeben find, ift gleichfalls aus den beftimmten, ſchon angeführ: 
ten Sründen herzuleiten. Es waren übrigens unter ihnen Männer, 
welche es zu leiften wohl im Stande gewefen wären, und zum 
Theil Proben davon abgelegt haben: Robert Robertin hat 
zuerft den römifchen Gefchichtfchreiber Florus in Abfchnitte ges 
theilt °) und Anmerkungen über ihn gefchrieben ?). Prof. Erebs 
gab nicht nur Synopsis Offieiorum Ciceronis 1605 heraus, 
fondern erläuterte auch diefed Merk des Cicero in einigen darüber 
gehaltenen Dieputationen; und der Prof, Weiler, hat fomohl 
über den Tacitus ald Vellejus Paterculus Commentare im Mas 
nufeript binterlaflen °). 


— 


Der Fleiß, den man auf die griechiſche Sprache wandte, war 
nicht geringer. Das afademifche Lehramt derfelben bekleideten 
folgende: M. Caſpar Perband von 1601 bis 16035 M. 
Ger. Ratidhe, auch Radike oder Radicius 1603 bie 
16145 M. Fried. Heildberg 1614 bid 16165 M. Matr 


I) Diefes meldet Matth. Bernegger In ber Vorrede zu feiner Audgabe ded 
Florus, und aus Ihm Heumann, conspeetus Reipublicae litterariae (Hanov., 
1763. 8.) p. 53. 

2) Sie fliehen in ber von Joh. Freinsheim beforgten Ausgabe — 
1636. 8.) dieſes roͤmiſchen Geſchichtſchreibers. Man vgl. den angehängten Ca- 
talogas Auotorum. 

8) Wat. die auf ihn d. 30, Mat 1662. 4. erſchlenene Leichenintimation. 
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thäus Reimer 1616 bi8 16465 M. Jac. Bolius 1647 
bis 1651 °);: M. Jac. Sahme 1668 bis 1662; M. Chriſtian 
Zeuber 1668 biß 16675 M. Mart. Babatius 1667 bis 1671; 
M. jJoh. Phil. Pfeiffer 1671 bis 16855 M. Paul Rabe 
‚1685 bie 1703. | 

Diefelden Gründe, welche ehemals eine genaue Befanntfchaft 
mit diefer Sprache ald nothwendig erfcheinen ließ, waren auch 
jetzt noch maaßgebend. Arifloteled und Galen blieben vorzüglich 
die Führer der Philofopben und Aerzte; und die Theologen konn⸗ 
ten des Griechiſchen ohnedem nicht entbehren. Es ward fogar 
einigen biefigen Gotteögelehrten von pähftlicher Seite ein Vorwurf 
darand gemacht, daß fie daffelbe übermäßig in ihre Schriften ein» 
mifchten °).. Die um diefe Zeit bier herausgegebenen philoſophi⸗ 
(den, theologifchen und zum Theil auch mebdicinifchen Werke bis 
weiſen es hinlänglich, wie gut ihre Verfaſſer in der griechifchen 
Literatur bewandert gewefen®). D. Miftenta hatte fidy dieſe 
Sprache fo zu eigen gemacht, daß er fie aufs fertigfte ohne Anftoß 
fprechen konnte; weshalb auswärtige tüchtige Kenner diefer Sprache 
nach Königöberg kamen, um in derfelben mit ihm fich zu unters 
reden *). Es gab demfelben M. Matth. Breund darin nichts 
nach, fo daß felbit geborene Griechen, infonderheit ein Metropolit 
aus Griechenland, Arſenius, der 1679 fi bier aufbielt, diefe 
große Fertigkeit an ihm bewundert baben °)., M. Balth. Schei⸗ 
dius, der einige Jahre in Königsberg ſich aufbielt, und nachher 
Doctor und Profefjor der Zheologie in Straßburg wurde, hat 


1) Rad) ihm blieb dieſe Stelle leben Jahre unbefeßt. 

2) Der Iefuit Thom. Clagius, ber unter dem angenommenen Namen 
Didymuse Hermanovillanus eine Läfterfchrift wider die Königebergifchen 
Theologen, und infonderheit wiber ben D. Calovius, unter dem Titel Anti- 
cyrae Pruteno-Praedicautiose 1640. 8. hatte erfcheinen laſſen, treibt damit 
ein hoͤhniſches Geſpoͤtt So heißt ed z. B. Seite C. 2. b. unter der Aufſchrift 
Calovio Graeculo audaci: Non video, Caloui, qua tu causa Graecis di- 
etiunculis Omnes prope pagellas farcis. Vin, vt te Graecum aliquem 
esse ne nesciamus. Scimus, mi Caloui, seimus abunde, te Graeca mer- 


cari gFe ue agere Ade etc, 
efonders die Schriften Wichelmann's, Dreier'd und Zeibler'd. ., 


k Wie folhed M. Neufeid, Vindiciae Manualie Prutenici p. 125. 
berichtet. 
5) Rad) der auf Ihn 1696 in ol. herausgegebenen Leichenintimation. 
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bier zwölf Dißputationen nad) einander herausgegeben, bie nicht 
nur ganz griechiſch gefchrieben waren, fondern auch in ariechiſcher 
Spraſhe im alademifphen Hörſaalt beſtritten und vertheidigt wur⸗ 
den !); fo wie auch der Prof. der Rechtsgelehrſamkeit D. Jeſchke 
einft bei der Inauguraldisputation eined neuen Proſeſſors der 
griechifchen Sprache, gleichfalls in derfelben mit größehler Fertig⸗ 
feit opponirt hat. . Wie bereitd von hen höheren Schulen er: 
wähnt if, daß darin griechifche Redeübungen in gebunbener und 
ungebundener Schreibart häufig angeſtellt morden; ebenfo geſchah 
dieſes auch auf der Univerfitätz wie denn viele folder griechifchen 
Reden und Gedichte gebrudt vorhanden find. Da man alfo dieſe 
Sprache auch zu dem Zwede trich, um darin fchreihen und reden 
au Können; fo konnte man binfichtlich der verfchiedenen Ausſprache 
des Griechiſchen nicht gleichgültig fein. Es war aber unter den 
biefigen Gelehrten faR durchgängig die reuchlinifche gewöhnlich; 
und daher entfland ein heftiger Zederfrieg, ald jemand ed wagte, 
davon abzugeben. Joh. Peregrinud, Gollega der altſtädtſchen 
Schule, that es und fuchte diefen Schritt audy in einer Schrift 
zu vertheidigen. Der Rector der Schule M. Raſchius nebft dem 
Conrector M. Gorius widerſetzten fi ihm; und fowohl der alas 
demifche Senat, als der altfläntfche Nath waren bemüht, die das 
durch entflandenen Streitigkeiten zu unterdrüden. Aber Peres 
grinus wollte nicht nachgeben, fondern legte lieber fein Amt nie 
der; lieg auch gleich darauf eine Schrift zu Stettin erſcheinen, in 
welcher er Kin Verfahren zu rechifertigen fuchte, und feine beiden 
Gegner heftig angriff. Diefe fehten ihm daher eine Apologie 
(Königsb., 1606. 4. 7 Bog.) entgegen, vertheidigten ihre Aus⸗ 
fprache aufs befte; geftanden aber auch, die Sache wäre nicht von 
der Erheblichkeit, daß darüber mit fo großer Erbitterung geſtritten 
werben müßte. Aud an ben bekannten Streitigkeiten, die damals 
über die griechifche Schreibart des N. Teſtaments unter einigen 


I) Die erfte Disputation hielt er d. 30. Febr. 1641 über ben Epangeliften 
2ucad, und bie übrigen folgten nad) einander nody in bemfelben Jahr. Nach 
feinem Abgange von hier nad) Straßburg, hat er bafelbft diefe Arbeit fortgefeßt 
und die Anzahl biefer griechifhen Disputationen über ben Lucas bis an zwan⸗ 
sig gebracht. inter Ihm hat aud hier in Königeberg Joh. Mantziud alß 
Verfaffer eine griehildy abgefaßte Dispatation, von ber Geburt Chriſti, ben 
21. Januar 1643 in griechiſcher Sprache hedheibigt. 
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Gelehrten ensflanden waren, nahm man in Preufſan Antheil, ua) 
der Prof. Bolius gab darüber folgenden Tractat Heraus: Jusie 
et moderata ahſsentias ab exegniis et iustis funebribus, fn- 
neri linguae Hellenisiioae paratis, excugatio et venia, qeam 
ab iis, qui Idiotisemum Ebraeum in tabulis testamenserlis 
Noui Foederis Salnatoris nostri Christi Jesu negande, fu- 
nus linguae Hellenisticge pyocurant, iig vero, qui Soldecis- 
mos et Barbarismos eidem impingenda, prorsus efferunt es 
coatumulant, impetrare cogabitar. Regiam., 1647.4. — Der 
Berfaſſer hat dieſe 1689 wieder aufgelegte Schrift dem Salma- 
sins, Funus lieguae Hellenistiaae (Lugd., 1643. 8.) emgegen 
geſetzt. Er giebt darin zu, daß in der Schreihart des N. Jeſfta⸗ 
ments allerdings einige nach dem Hehräiſchen gebildete Redentar⸗ 
sen und Wortfügungen vorkommen; läugnet aber, daß barbaxriſcht 
Sprachfehler und unregelmäßige Ausdrücke darin anzutreffen ſeien. 


— — — 





Diefer Geſchmack an der griechiſchen Sprache munterte einige 
auf, theils Hälfsmittel zu ihrer leichteren Erlernung bekannt zu 
machen, theils mit Erläuterung der Schrifiieler und Altesthümer 
Srischenlands fich zu befhäftigen. Zu jenen gebören, außer der 
oben bereitö erwähnten verehrten Ausgabe ber griechifchen Gram⸗ 
matik des Rhenius, au folgende Werte: 

Wegner, Dr, Gothpfr., specimen Hierolexioj.comınen- 
tariique philologiee-thealegiei ia N. Testamentum Graecum; 
noui quidem, ser et plenioris et nusquam antea har me- 
thodo editi. Francof. ad Od., 1679. 4. 4 Bogen, Die zweite 
Auflage erſchien 1690. — Das Buch liefert einen Verſuch, alle 
Wörter des N. Teſtaments fomohl nach ibrer allgemsinen, als 
nach derjenigen befondern Bedeutung , welche fie in jeder Stelle 
haben, in jeder nur möglichen Hinficht zu erfiären. Bur Probe 
behandelt er den erfien Buchſtaben, das Alpha, in fo weit derfelbe 
als ein befondered Wort in der Dffenb. Johannis I., 8. vor: 
fommt. Er betrachtet 1) deffen Kıymologia, 3) Syntaxiolo- 
gia, 3) Hamonymia, 4) Synenyumia, 5) Harmonia, 6) Enan- 
tiophania, 7) Syngenealogia, 8) Phrasiologia, 9) Emphaseo- 
logia, 10) Critica, 11) Philologo-theologo polemosophia, und 
12) Historiolagig. Auf gleiche Weife verfpricht ex es mit ben 
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übrigen Wörtern zu machen. Es ift aber nichts weiter davon 
erfhienen; diefe Probe allein zeigt zur Genüge, was für ein un« 
geheured Wörterbuch daraus erwachſen wäre, deſſen größefter 
Theil doch nur aud entbehrlihen Subtilitäten und einer weit her: 
gebolten Bel fenheit beftanden, beim Gebrauche aber wenig ger 
nüst haben würde. 

Jdem, clanis Gräecae s. Analyseos Grammaticae dif- 
fieiioram vocum in Codice Graeco N. Testamenti, cum Le- 
xico marginali. — Diefed Werk il von ihm zwar außgearbeiter 
worden, aber nicht im Drude erfchienen *),, Ein gleiches Schick⸗ 
fal haben folgende zwei Schriften ded Prof. Rabe gehabt: In- 
stitationes Grammaticae linguae Graecae und Etymologicum 
Graecam Noui Testament. Denn beide find nur in ber 
Handſchrift vorhanden, obwohl befonder® das IeBtere, welches faſt 
vier Alphabete ſtark if, des Abdruds nicht unmürbig geweſen 
wäre; indem der Verfaſſer darin mehr leiftet, als man von einem 
Wörterbuche diefer Art vermuthen folte, und Manches bier vor: 
kommt, was man in andern ähnlichen Werken vergeblich ſucht. 
Er erläutert nämlich die Bedeutung vieler Stellen bed N. Teſta⸗ 
ments fehr gründlich und ausführlich, beſtätigt fie aus Parallels 
fielen der Profanferibenten, und thut dieſes befonders forgfältig 
bet den Wörtern, die nur einmal vorkommen. 

Mit der Berichtigung und Erklärung einiger griedhifchen 
Drofanfcribenten hat vor anderen M. Fried. Beſſel fib viel und 
anhaltend befchäftigt ?). Die Königäberger Stadtbibliothel befitr 
einen von feiner eigenen Hand gefchriebenen Folioband, worin 
viele gelehrte Anmerkungen aus der Philologie, Kritit und Poefle, 
infonderbeit aber die Werke einiger Iateinifchen und griechiſchen 
Schriftfteller , größtentheild aus dem Mittelalter fich befinden, 
welche. er aufs forgfältigfte abgefchrieben, mit andern gedruck⸗ 
ten Audgaben und mit Handſchriften mühſam vergliden, die 


I) Bergi. bie auf ihn herausgegebene Leichenintimation. 

2) Er war in Tilfit geboren, ſtudirte in Königäberg, murbe in Helmſtaͤdt 
1666 Magifter, und hielt darauf in Königsberg Vorleſungen; begab ſich aber 
nachher nad) Holland, mo er auch geftorben if. Eine ausführlihe Nachricht 
von feinem Leben unb feinen größtentheild noch ungedrudten Schriften fteht 
vor feinen Miscellanea philologioo-critica (Amstelod., 1743. 8 maj. 170g.) 
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verſchiedenen Ledarten beigefeßt, manche Stellen erläutert, einige 
Abhandiungen auch ind Lateinifche überteht, und fie alfo zum 
Abdrude völlig ausgefertigt hinterlaffen hat. Unter diefen kommen 
folgende griechifche Scribenten vor, deren Bearbeitung von feiner 
vorzüglichen Stärke in diefer Literatur zeugt: Demetrii Con- 
stantinopolitani rrepl zAs Toy iepaxwv ürarvophs Ts xal Is- 
oaneiog; Phaemonis Philosophi PißAıo» negi xurar Emuus- 
Aslas; Procli xenosouasia; Sallastii Philosophi negi Oewv 
xal x00u0on !). 

Nicht weniger hat Prof. Rabe auf die Erläuterung einiger 
alten griechiſchen Schriftfteler einen mühfamen Fleiß gewandt, und 
folgende Werke im Manufcript hinterlaffen: Paraphrasis in om- 
nes libros Aristotelis; Discursus in loca Aristotelis' 
obscuriora, ex Philologia Graeca illustrata; Commen- 
tarius in anrea Pythagorae carmina; Commentarias 
in poemata Pindari; Liber I. Odysseae Homeri, no 
tis explicatus, — Außerdem hat er viele Jahre daran gear, 
beitet, die fämmtlihen Werke des Ariftoteled, welche er aus Hand» 
fhriften, gedrudten Ausgaben und Gonjecturen auf das forgfäls. 
tigfte berichtigt hatte, in einer neuen und genau überfehenen Aus⸗ 
gabe, mit feiner beigefügten Paraphrafe erfcheinen zu laſſen; weis 
ches Vorhaben ind Werk zu richten der Tod ihn verhindert hat ?). 

Die griehifhen Alterthümer hat Prof. Pfeiffer aus⸗ 
führlihd und mit vieler Gelehrſamkeit aufgellärtt. Sein Buch 
beißt: Libri IV, Antiguitatum Graecarum, gentiliam, saerarum, 
politicaram, militarium et oeconomicarum, ea metbodo, qua 
par est, congestarum. Regiom., 1689. 4 Alphab. 15 Bog. 
Die zweite Auflage Fam dafelbft 1707 heraus. — Pfeiffer war 
der erfte, welcher die Alterthümer der. Sriehen in ihrem ganzen 
Umfange zufammen gefaßt und in ein Syſtem gebradt Hat’). 
Er bat diefed gründlich, deutlich und in einer guten Ordnung ge» 
than, allenthalben aus den Quellen ſelbſt gefchöpft; zur Beſtaͤri⸗ 
gung defjen, was cr beibringt, die eigenen Worte der Schriftftel: 


1) Außerdem hat Beſſel aucd eine Sammlung der verfchiebenen Ledarten 
über den Diogenes Laertius aud Manufcripten zufammen getragen, melde nach⸗ 
her ber prächtigen metfteinifhen Ausgabe (Amstei., 1692. 4.) einverleibt find. 

2) gl. die auf ihn audgefertigte Leichenintimation. 

3) gl. Morhoft, Polykist. V, 2. p. 031. 
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ler nebſt einer lattiniſchen Ueberſetzung hinzugeſetzt; auch viele 
Stellen des N. Jeſtaments. des Ariſtoteles und anderer griechiſchen 
Scribenten, durch Huͤlſe der Alterthüwer gelehrt erläutert. Dat 
Werk iſt in vier Bücher, und dieſe wieder in Capitel eingetheilt; 
die velfländigen Regiſter machen es zum Gebrauche recht bequem. 
Daher iſt es von ber gelehrten Welt mit vielen Lobſprüchen be 
legt, und dem Verfaſſer das Verdienſt zugeſtanden, daß er ale, 
welche vor ihm an eine ſolche Arbeit fih gewagt hatten, weit 
übertroffen babe *). Die hin und wieder eingeſchlichenen Fehler, 
welche bei einer fo weitläuftiigen und aus vielen hundert Stellen 
anderer Schrififieller zufommengetragenen Abhandlung, ſchwerlich 
vermieden werden fünnen, find eben nicht von großer Erheb⸗ 
lichkeit ?). | 


Bu welcher Fertigkeit in den orientalifchen Sprachen einige 
ber hiefigen Selehrten «8 gebracht haben, erhellt aus verſchle⸗ 
denm Zeugniſſen und Beweiſen. D. Miflenta hatte den 
16. Mär; 1616 in Siegen eine ganz hebräifch gefchriebene Dis⸗ 
putation oͤffentlich in hebräifcher Sprache vertheidigt, und die gr: 
Iehrteften Mabbiner aud Frankfurt am Main waren dorthin ges 
fommen und opponirten ihm hebrä:fch °). Diefed war das erfte 
Beifpiel in feiner Art; indem vor ihm niemand auf irgend einer 
Unlverfität gewagt hatte ein gleiche zu thun *). Nicht weniger 
iſt feine große Kenntniß des &haldälfchen und Syriſchen von Aus⸗ 
wärtigen bewundert; und was das Arabifche betrifft, wird von 
ihm gerühmt, daß er darin alle Theologen feiner Zeit übertroffen 
habe +). Geinem Beiſpiele folgten verfiedene in Königäberg 


I) Cf. Acta Eruditorum de a. 1659. p. 503 segg. 

2) Pfeiffer Schwiegerfohn, der oben ($. 199) genannte Ehriftian Hel⸗ 
wid führt file in den Vitae selectae Virorum illustrium (Vratiel., 1711. 
8.) p. 381. u. fog. an. Zunähft Haben auch einige ihn zum Vorwurf gemacht 
boß er faR alle, was er von ben Feſten ber Briechen erzählt, aus Jon. Maur- 


sius, (iraecia feriata (Lugd , 1019. 4.) entiehnt habe. . 
BL Bl. Dr. Calovius, oratio ee re — Mislentae (Wit- 


teb., 3684.) S. 0, 3, h. Man fehe auch Rollius, bibliotheca nobilium 
Theologorum (Rostoch., 1709. 8.) p. 183. 

%) Rad) der Werfiherung Reimmanns in ber Histor. litter. der Deut: 
Shen Be. IV, &. 838. 

9 Kaloniud a. a. D. Selbſt einer feiner hefligfien Gegner, Mopiuß, 
gefteht ihm in dem Werte: Mislenta Tyranaus (Eibing, 3637,.4.) S. 200. eine 
vorzůgliche Stärte in den orlentaliſchen Sprachen mm. 
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nach. M. Sam. Bohlius, der ſich Bir von 16 bis 1695 
aufgehalten, auch d. 230. April 1694 die Magifterwütte erhalten 
harte, und nachher als ein berühmter Profeffor der Theologie In 
Roſtock d. 10. Mai 1630 geftorben iſt, hielt auf gleiche Weiſe 
». 14. April 1639 auf hiefiger Univerfität eine rabbinifche Dies 
putation. Scheidius, der, wie bereits gemeldet iſt, ſolches in 
griechiſcher Sprache zwölfwal gethan hatte; hielt auch zwei hebräi⸗ 
ſche; deren erſtere d. 14. Dechr. 16418, die zweite d. 18. Febr. 
1643 vom Katheder vertheidigt iſt. Vom Prof. Erneſti war 
dv. 27. Aug. 1637, d. 13. Maͤrz 1638 und d. 11. April 1649 
mit drei hebrälfcdyen Disputationen ein gleiches geſchehen. Auch 
haben darch ihre grändkiche Kenntniß der morgenländiſchen Spra⸗ 
chen, außer mehreren andern, M. Pil. Arnoldi!), M. Cafe. 
Ledebur?), M. Chriſtian Walther’), M. Andr. Bröfelius 
D. Cyriſtian-Colbe ), M. Johannes Bazelius *) und 
M. Huildreich Schönberger °) ſich bereits hervorgethan. Wie 


1) Er hatte, ehe er von ſeinen Meifen nach Preuffen zurückgekommen war, 
in Wittenberg wel Disputationen in halbäifcher und feche in Hebrälfcher Sprache 
gehalten, was bie bortige theologiſche Fakultät in dem ihm d. 21. Aprit 1608 
ertheitten, und feiner oben ($. 214) angeführten Schola Pastoralis beigebrud» 
ten Zeugniffe ausführlicher berichtet. 

2) Er war zu Edslin in Vommern geboren und flubirte nicht nur in Kö— 
aigäberg, fondern heit hier auch nachher ſeit 3689 etliche Jahre als Magiſter 
Boriefungen über die orientalifdye Literatur. Seiner Verbienfte um bie Accen⸗ 
tuation wird bald gedacht werben. 

3) Sein Geburtsort mar Werben in ber Mark; er wurde in Königöberg 
d. 24. April 1642 Magifter, und lehrte bis 1646 die morgeniänbifchen Spra⸗ 
hen; worauf er Erzpriefter in Raftenburg ward, und daſelbſt d. 31 Dechr. 1663 
geſtorben fl. 

*%) Er Hatte vorher in Wittenberg Collegie über das Hebraͤiſche mit großem 
Behall gelefen. | 

8, Er mar zu Zanbersborf in Preuffen d. 20. Deebr. 2616 geboren, wurde 
im Kbnigsberg d. 8. Sepidr. 1644 Magiſter und 1647 Subiäfpecher, mobel er 
wach wie Stelle des auf Welfen abweſenden Prof. Gorlobius dertrat. Sein Tob 
fotgte d. 13. Mai 16495 und D. Beckher nennt ihn in ber Historia morbi 
Académici No. 20. virum cldriseiitum et in linguis #rientalibus infor- 
nidterem Adelissimum 

6) Diefer berühmte blinde Getehrte war zu Weiba in ber Oberpfalz Ben 
t. Oeebr. 1601 geboren, vertor im dritten Jahr den doͤlligen Gebraud) bes Ge⸗ 
ſfiches; legte ſich aber doch auf wie Wifſenſchaſten, wurde 1026 in Leipzig Ma- 
giſter, und nachdem er darauf in Kopenhagen und Holland fi aufgehalten 
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Bie emfig man fich daramf gelegt, beweifen die vielen öffentlichen 
Rebelübungen, welche in dieſen Spraden in ben afademifchen Hör: 
fälen angeftellt find, wic folgendes Verzeichniß von wenigen Jah⸗ 
en zeigt: 1633 im März hielt Bohlius eine arabifche Rebe, 
1633 im Dechr. derfelbe eine hebräifche, 1634 im Zuni Andr. 
Mylius eine hebräifche. 1634 im April wurden unter des Bohr 
lius Borfig fünf hebräiſche Reden gehalten. 1634 im October 
bielt Mylius eine bebräifhe. 1635 im April wurden unter 
Bohlius drei fyrifche und eine chaldäiſche gebalten, 1637 im 
Januar unter Ernefli eine bebräifege , 1637 im Auguft unter 
Demfelben wieder eine hebräifche, 1638 im Sanuar unter dem⸗ 
feiben abermals eine hebräifche, 1639 im April hielt Matth. Eif⸗ 
ler eine hebräifche, 1689 im Mai derfelbe eine forifche. 1640 
im März bielt Ledebur eine bebräffche. 1640 im März wurden 
unter Vorfig des Scheidius drei bebräifche gebalten. 1640 im 
Herbſte führte Ledebur an verfchiedenen Tagen neunzehn Pero 
ranten nach einanter auf, die ſich im Hebräifchen hören ließen. 
1640 im Dechr. warb unter Scheidius eine bebräifche gehalten. 
1642 im März hielt Bazelius eine ſyriſche, 1642 im April 
Bröfeliud eine hebräifche. 1642 im April wurden unter Er» 
nefti zwei bebräifche, eine chaldäiſche und eine fprifche gehalten, 
1644 im Septemb. unter demfelben eine hebräifche, eine fyrifche 
eine chaldäiſche und eine arabifche. 1644 im Septbr. bielt Colbe 
eine hebräifche, 1644 im Septbr. Walther eine bebräifche, 1648 
im Juni Colbe eine hebräifche. 


— — — — - . u 4 


hatte, fam er 1645 nach Königäberg, mo er d. 1. Mai 1649 geſtorben iſt. Er 
war fleben fremder Spradyen mächtig und hat, wie über andere Wiſſenſchaften, 
fo infonderheit über bie hebräifhe, chaldälſche, fpriihe und arabi che Sprache 
Vorlefungen gehalten, auch verſchiedene Dißpntationen bruden laſſen und oͤffent⸗ 
Uch veriheidigt. Nach ihm hat ih ein anderer blinber Gelehrter M Joh. Bur⸗ 
hard Briefinger in Königäberg nicht imeniger berühmt gemacht. Er war zu 
Worms d. 17. Dechr. 1638 geboren, hatte gleichfalls im dritten Jahre beide 
Augen verloren, und es dennoch in ben Wiflenfchaften fo melt gebracht, daß er 
1670 in Jena Magifter wurde. Er fam 1686 nach Preuffen, hielt einige Jahre 
auf der Atabemie Vorleſungen, unb babel von 169 bi6 an fein d. 15. Jull 
1701 erfolgte Abfterben, die Prebigten im St. George⸗Hodpital. Auch er ber» 
ſtand außer der Mutterfprache noch fieben andere, und hat de genuins nomi- 
nis teiregrammati lectione 1608 disputirt. 











Bon der Spragenioiffenihoft. 239 


Bon Schriften, die theild zur Erlernung, tells zur Erläute 
rung der morgenländifchen Speachen, theild zur Aufflärung ber 
jüdifchen Alterthümer umd Gebräuche dienen, find bier verſchiedene 
erfbienen *). Hieher gehören von Spradjlehren: 

Mylius, Andr, Grammatica Chaldaea. Dant., 1637. 
4. — Idem, Syntaxis Kbraea, in complementum Syutaxeos 
Trostianae conformata. Regiom., 1638, 4. — Idem, Consi- 
lium de Ebraeo studio bene instituendo, et manuductio in 
Trostii Grammaticam, Regiom.,, 1648. 4 — Ledebur, 
Casp., Grammatica Ebraica. Lugd., 1640. 8. - Ernesti, 
Hieron., Compendiosa in Grammaticam Ebraieam introdu- 
etio. Regiom., 1645. 4. — Wegner, Dr. Gothofr., Isagoge 
ad Wasmathi Grammaticam Hebraicam. Regiom., 1678. 8., 
und wieder aufgelegt 1703. 8. 

- Ein Wörterbudy lieferte Ant. Laymarius?) unter biefem 
Zitel: Dictionariam sacrum Ebraico-Latinum, in quo omnes 
et singulae dicetiones, nomina et verba, quotquot in Codice 
sacro Occurrunt, continentur; non tantum iuxta quantitatem 
syllabarum, sed etiam secundum qualitatem vocalium, vnde 
omnes mutationes suhoriuntur, dispositae, Regiom., 1668. 
8.3). — Er ordnet bier die hebrätfhen Wörter im gewiſſe Gos 
Jumnen, richt nady dem Alphabet, fondern nady der Aehnlichkeit, 
die eind mit dem andern in der Ausſprache hat. Die Iateinifche 
Bedeutung flebt nicht gleich daneben, fondern kommt im zweiten 
Theil befondere vor, und die beigedrudten Zahlen weilen nad, 


1) In bed Prof. Crusius, decem Decades problematum illustrium 
(Begiom., 1621—22) werden verſchiedene Materien aus ber hebrälfhen Sprache 
und Kritif abgehandelt, 3. E. vom Kerl und Kethib; ob bie hebräiſchen Seibſt⸗ 
lauter mit ben Mitlautern ein gleiches Alter Haben? ob das Wort mınbx 
eine Vielheit anzeige? vom Urim und Thummim, von ber eigentlihen Bedeutung 
einiger hebräifhen Wörter ꝛc. 

2) Er mar in Augöburg 1611 geboren, wurde 1632 lutheciſcher Prediger 
zu Sriedrihäftabt im Herzogthum Schlebwig; aber, weil er den Exorciomus 
unterließ, ded Dienfted entfeßt: worauf er eine Zeit Tang fi In Hamburg auf 
hielt. Er fam 1667 nach Königäberg, lab hier Coflegia über das KHebräifche, 
und erhielt 1669 bie Pfarrftelle in Quednau, von welcher er jedoch 1678 remo- 
birt ward. Bon einer nad Deutihland gemachten Reiſe kehrte er ‚wieder nad 
Koͤnigsberg zurüd und flarb Hier 1684. 

3) Moeller, Cimbria literata P. II. p. 463. febt unrichtig dieſes Dictio- 
narium unter bie Werte bed Laymarius, die nicht gebrudt find. 
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wo man fie zu ſuchen Babe. Der nachherige Theologe D. d. San⸗ 
den der ältere, hat In einer Worrede dieſes Werk und bie 
darin beobachtete Methode den Anfängern im Hebräifchen fehe 
empfohlen. 

Eben dieſer Laymarius hatte viele Jahte unausgefegt an 
einem Opus CGouncordantiale ebraes-saerum;, wie er es nannte, 
gearbeitet. Er wollte dadurch die rechte Lesart derjenigen Steh 
len des Alten Teſtaments, die durch die ln verdorben 
find, wieder herftelen; und zu dem Ende ale Wörter, Medends 
arten, Partikeln und Wortfügungen bed Hebräifdyen unter gewiſfe 
Kiaffen Bringen, vie Maſora verbefkern, und fobann nach gewiſſen 
zum Grunde gelegten Regeln zeigen, wie ein ganz richtiger Text 
des A. Teſt. geliefert werden könne. Das Werk foßte vier Folio⸗ 
bönde ale und er ließ ‚deshalb 1674 ein deutfched und lateini⸗ 
fched Avertifjement in Folio druden, worin er fein Vorhaben nä⸗ 
her anzeigte, deſſen Nuben darthat, und alle Gönner und Beför 
derer um Untetftügung zur Audführung anſprach; wie er benn 
auch in gleicher Abſicht Ar demſelben Jahr ein Scheeiben art bie 
zum Landtage verfammelten preuffiichen Stände ergehen ließ. Als 
aber die Unterflügung nicht nad, feinem Wunſche erfolgte, unter 
nahm er 1879 ungeachtef feines Alters eine Reife nach Deutſch⸗ 
land, in der Hoffnung, fein Vorhaben dafeib leichter ins Werk 
zu richten: In Witeenberg, wohln er ſich zwerft begeben batte, 
ließ er folgenden Trackat druiden: Animaduersiones in notas 
et obseruntiones Masorethicas, praeter omnem modum et 
solidam rationem, valde vehementer a nonnullis hacıenus 
Iaudatas. 1679, (d Bogen). — Hier führte er die Gründe feines 
mähfamen Unternehmens und den dadon zu erwartenden Nutzen 
dus, und cheilte einen Entwurf deffelden mit. Obwohl er nun das 
fetbft, wie auch in feiner Vaterſtadt Augsburg und etlichen ans 
dern Sıädten, die er beſuchte, einige Geldbeiträge erbielt, fo reich 
ter diefeilben Doch zur Beſtreitung der Drudfoften eines fo großen 
Werks nicht zu. & kam alſo unverrichteter Sache nach Preuffen 
zurkick, und es ift unbekannt, wo dad Manufeript nachmals ge⸗ 

ieben fein möge"). Sotiſt hat auch der jegt gedachte D. Weg⸗ 
ner an Vermehrung des hebräifchen und rabbinifcheri Lexicons des 
wittenbergiſchen Profeffors Joh. Forſter gearbeitet ?), wovon 
aber nichis veröffentlicht worden ift. (Fortfegung folgt.) 


1) S. Mölter a. a. DO. und Tenget, Monathi. Unterredungen vom Jahe 
1601, ©. 467 u. oo: 
) Vgl. Sriedr. Opfergetd, Nachticht vom jüdifchen Lehren. S. 244. 
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Eine littauifche Urkunde von Jahre 1378. 


Aus dem Geh. Archiv in Koͤnigsberg mitgetheilt und überſetzt 
von &. GH. 4. Heffelmann. 





Nüg Diewa mellies Mes Jurgis 
Fridrikis,MargrabasBrandenburka, 
Prusoss, Stetine, Pommerüsa, 
Kaschubüsa, Wendüsa, teipaieg 
Schlesiyaye, Jegerndorffe ir etc. 
Hertzikis, Burgrabas Nurrenberga, 
ir wieszpats Rigias.  Kometu 
chriksczanys wissüsa Sawa Spra- 
wighimüsa wissn pirmiausei ant 
Diewa tur debatiesi, ir nüg tha 
pradza dariti, idant tü ir didesne 
palaima nüg ya sulauktu, Dielto 
ir mes schame pradetame Vieita- 
cyes darbe ir teipte Visitacyeye 
Tilszies walsczaus pirmiausei at- 
prawima sliuszba Diewa ir tei 
priekirtams basznitcziams hei 
tampte prissiöntozeis daiktais, 
passirupinamesi agi dassiklausi- 
neyamesi kaip thas wissur isch- 
laikamas, irkas tasampi kaltibiu 
butu. Kurgi issiklausineghime 
pirmiausei radasi, iag Szmanies 
basznitczias Tilszies, Kaukenu, 
Katitesiu bei Piktupenu, teipte 
Kunigelei kalp ir kii, a 
didzausei nekurley thu iss 
Radss hei Prawas panu ne 
pilnsi basziteziaen eiti, retai 
azddi Diewa LKlausa, teipaieg 
28... 8.194 
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Kaſchuben, 


Von Oottes Liebe, Wir Georg 
Friedrich, Marggraf bon Brandenburg, 
Zu Preußen, Stettin, Pommern,— 
Wenden, wie aud 
in Schleſten, Yägerndorf u. f. w. 
Herzog, Burggraf bon Nürnberg, 
und Herr von Plügen Dieweil 
ein Chriſt in allen feinen Ge 
fhäften zu allererft auf 

Gott achten, und von ihm ben Anfang 
machen fol, damit er dadurch auch grö- 
ern Segen von Ihm zu erwarten habe, da⸗ 
rumbefümmertenaud) wir beidiefer begon: 
nenen Bifltationdarbeit und bei diefer Vi⸗ 
fitation des Titfener Amtes und zuerft um 
die Abhaltung des Gottesdienſtes, und 
dann um die einzelnen Kirchen und 
die dazu gehoͤrigen Dinge, 

und erkundigten und, 

wie das überall gehalten, 

und mad ba für Verſchuldungen 
feien. Bei dieſen Erfundigungen hat es 
fi zunächſt gefunden, daß Leute 
ber Kirchen Tilſe, Kaufenen, 
Coadjuten und Piltuppenen, fo wohl 
Herten als aud andere, und 
bornehmlid) einige bon 

ben ‚Herren des Rathes und Berichts 
nicht regelmäßig zur Kirche gehen, feiten 
dad Wort Boltes hören, mie au) 
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schwentumpa schlawingump Sacra- 
mentump dalis kelüsa ye ir ke- 
(urüsa deschimtissa metu ne esti 
priöye, kuri daikta mes didzausei 
nüg uriede giwenantezu, kuriey 
gera pawaisda kitiems turietu 
praeiti, ne su maszu stebeghimu 
a didzu nepasimegimu pagirdziame, 
kümetugi taksai biaurus giwenimas 
Diewadanguyeinkerschya ir baisump 
karanump bei mukump ghi pa- 
baudza, kadgi ir be tha kiekwienam 
ant tha ya gerums duschaspi isch- 
ganimap uszgul. Graudenamegi 
ta malanei kiekwiena agi di- 
dzausei uriede esseniczas per- 
sonas, yemsgi stiprei inrischume 


bei insakame, idant pülam 
kiekwiens pilnai basznitczaspi 
laikitusi, szadi Diewa rhadas 


klausitu bei penukschla duschias 
eehlawingeghi Sacramenta tikraya 
kana bei krauya Ieszaus Christaus 
diel atleidima sawa ghreku bei 
diel ingighims amszinaya gi- 
wenima, tikreye pakutaye bei 
nabassnisteye, tankei bei wier- 
nai prymtu, ir teipa wie- 
nes antra pagal prisakima Die- 
wa gera chriksczanischka pa- 
waisda praeitu, & sawam arti- 
mui neiaki papiklinima nepri- 
detu, ieng rustibe bei karape 
Diewa ant sawies ne uszwestu & 
sawa duschias ischganima ne 
praschutitu, & yagi telwischka 
matsnibe ne botu priwersta diel 
papeikima bei nedekingai sawa 
mielaya & ischganitingaya sZads 
bei schwentuyu sacramenfu pry- 


mima tan pati isch schias 
schalies atpentcz atimpti, pragi 
tai mielausesis Diewas tikru 


duseghimu bei malda pilnai pra- 
schamas te esai. 


. 
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zu ben heiligen und gepriefenen Sacra⸗ 
menten ein Theil in mehreren, ja fogar 
in vierzig Jahren mit gegangen 
ift, mas wir zumal 

bon ben Beamteten, welche 

mit gutem Beiſpiel Andern follten vor» 
angehn, mit nicht geringer VBerwundrung 
und großem Mißfallen gehört haben, 
dieweil ein ſolches haͤßliches Leben 
Gott im Simmel erzämt, und zu fuͤrchter⸗ 
chen Strafen und Zädhtigungen ihn reizt, 
da doch aud ohne biefed einem Jeben 
. (9%) can feinem Seelenheil 
gelegen if. Wir ermahnen 

baher gnädiglichft einen Jeden und zumal 
bie In einem Amte befindlichen Per⸗ 
fonen, ihnen legen wir emftlih auf 
und befehlen, daß fünftighin 

ein Jeder regelmäßig zur Kirche 
fi) halte, das Wort GBotled gern 
höre, und bie Seelenfpeife bes 
preiöwürdigen Sacramented bed wahren 
Leibed und Blutes Jeſu Chriſti 
um der Vergebung ſeiner Sünden und 
um ber Erlangung bed ewigen 

Lebens millen, in wahrer Buße 

und Froͤmmigkeit, oft 

und gläubig annehme, und 

fo Einer dem Andern nad) der Vor: 
Ihrift Botted mit gutem chriſtlichen 
Beiſpiel porangehe, und feinem Nächſten 
feinerfei Aergerniß 

gebe, damit er den Zorn und bie Strafe 
Gottes nicht auf ſich lenke, und 

feine Seelen Sellgteit nicht 

berfcherze, und fein väterliche 

Macht nicht veranlaßt werde, wegen 
ber®eradytung und bes unbanfdaren Ge⸗ 
nuffes feines Heben und befellgenden Wors 
teö und heiliger Sacramente, 

baffelbige aus dieſem 

Lande wieder wegzunehmen, darum 
werde der liebe Bott mil aufrichtigem 
Eeufzen und Gebet Infändigft 
gebeten. 


‚Wine littamſche Urknude. 


xlomectoxi mes IMans ischtirem, 
jag weriktei Kaukenäsa bet ir 
kitasa wietusa, ir weikei wiszüse 
kiemüsa Tilszies welsosieus, tei- 
paieg ir scho mieste Hetawiäs 
baszuitezaye per Kurschus ir 1.ie- 
tawnikus yu priszadais, mietime 
waschkineis kudilkeisaibseunareie, 
kitskeis bei galwyu darimals 
teipaieg usskuiberhiuu sale 
dawienu Bhetosia beginime -el- 
ba sukleu, ir kisis daiktaie 
didie stabu meldimas bei Diewa 
panekighimas lisikamas esti, DO 
Autgi Ihe daher tarp Lietew- 
niku ir kiti gärckai didi, Kaip 
wetezistibe, meksohiste iv cam ligiue 
viktenibies pilödmas ira, diel 
kuru dafktu Diewss ir scheme 
wises gal kural, kalp pra 
kai schwentame vaschte Diewa 
dang pawaisdu iesiradgs, kurusgi 
deiktas mer keipchriksesanischkam 
uriedai priesientisel, weku badu 
gaime kenteti. Dieigi (ha kiek- 
wienem mendaweiam bei Stiprei 
tusakem, ideut patam tikeei 
wissckiu stabu meidinan Kch 
dems werdal get buti, ateilwiki- 
(ei à slüezbaye Diews pagal 
schias suomles Rhode 
Ver corpori asetrinse pristeise 
(asiraditusl, kaipsjeg Ir kiekwie- 
mas nüg pirm miaetuyu ir ku 
vunkiuyu gireke lawbidieei, & 
sawa giwate kure Diewui gabstu 
Tadkii, paseigermä twurles da- 
batissi, A ieigu ti weruueidotwek, 
tada mes priezauti gmusim we- 
poklusnesus prisiäntesne svihpre 
karane kitieme aut 'grauunies 
karasi. 

Kodgi WM meriktai ussgertu- 
wesa ir wenutesawanisties darbosa, 
imssaki indiwni bei chriksezanims 


| 
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Diesel wir ferner erfaheen Haben, 
daß nieht mar In Anufchen fonbern aueh 
an andern Orten und beinahe im allen 
Dürfen bes Tirfener Amntes, weis auch 
in dieſer Stadt, im ber Liktauiiihen 
Rue von Kuren und Sikkauern 
var ihee Befchwoͤrungen. Zauberei, 
ber Wadölinder und anbere Bio 
der und durch Behandlung bed BEHHT 
deegeichen durch Veſprechung. Heichen 
denterei, Burch . . . . . . »Banfen aber 
Drehen wab darch ambere Diage 
en großer Gotzendienſt unb Golies⸗ 
Beradhiung getrieben wird 
Und dazu wo unter ben Lillaness 
au andere ecke Gänten, wie 
Untenfhheit, Hurerei und berpieidhen 
Schiechtigfeit wohführt werde, wegen 
weſcher Dinge Go auch dab gun 
dend firafen fan, wie vordem 
is ver heuigen Schrift Bodies viele 
Beifpiee Ad) finben, 
wie aid einem chriftüchen 
mie vorftehend auf keine: Weiſe 
buiden bönuen.. Darum befchlen 
unb fagen wir einem Sehen fintuge 
on, daß er fi künftig wahrheſt 
jedes Göbenbienfies, weiche Namen 
ex auch haben möge, enihalke, 
uns In Dienſte Oeties gemäß 
Helen audes Kirchen⸗Ortaung, 
und dem Corpori Dootriuas anſaͤnbi 
fldy audweiſe, wie auch ein FJeder 
von vorerwaͤhnten und anbdern 
ſchweren Sunden ſich fern halle, und 
ſein Leben, wie es Geld gefafien 
farm, ms beſſern bebacht fein 
fol, Und wenn dad ja nid geſchchen 
wie, fo werden wir MBereuteffug 
gewinnen, Sie Tingehorfamen mis ad 
gemeffener renger Straſe Andern 
zur Warmumg za beftramm. - 

Da ferwer MAL nur Bei den Bertobemegeh 
und Hochzeito· Arbeiten 
wunveriche Tinrichtungen und Nie Firiſten 


—— 


Bo 


niksi ir kitaki me 
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nepristaini budai bei caeremenyes, 
betaig ir wentczawanisties ischpil- 
dime ir thas atskirime wissakinepe- 
tagumsi randasi, kurügi budu su- 
jabes wentczawanistieskaip wirau- 
sas instatimss Diewa didzaus pane- 
kintas nei pagarbintastampa, Dielto 
narime mes pagal n.....*) musu 
Hertzikischa urieda takius ps- 
gunischkus pratus bei usziwaghi- 
mus pra stai uszdrausti ir atmes- 
din. A turiesgi szmanies pa- 
team wissur uszgerime ir kitüsu 
weniczawanisties darbüsu pagal 
ischredima szatna Diews bei Pru- 
sischka(s) basznitozu Rhedalaikitis- 
siir elktissi, kaipte ir ne wienam 
sussieitissi bus perleisia net?) 
tiktei turiniczam sawa wirischkus 
metus, kuru wissu daiktu kiek- 
wienas klebanas Sawe sumanesamp 
pilnei dabasis, tamgi nüg sawa 
dalies tikru ischpildimu passirupias. 

Priegtem randame, iag prieg 
nekuru kiemu niers tikru A pri- 
skirtu wietu kapinems, bet pami- 
rusüs alba lawanus ant prasta 
lauka ischlaidaya, taite isch tie- 
sas tarp chriksczanu neturietu buti. 
Tadeleigi instatame ir prisakame, 
idant patam tikri schwentarus 
twara apdariti butu laikami, kur 
numirschtentey alba lawanai pagal 
szadi Diewa ir chrikscaenischka 
Aheda bei paprali grassei szemen 
taps ischlaidati. 

Suprantame wieli isg Lietuw- 
wissada 
sawüspi priskirtaspi basanitczaspi 
eikasi, bet kartais tankei sze- 
maitonüsna baoznitozian nuwaszüla 
irgi tenai pspeszischku budu apsi- 
krapiäini bei wentosawadiati 


*) Hier iſt ein Wort herausgeriffen. 


unbaflende Gebräuche und Geremonien, 
ſondern auch bei der Erfüllung der Che und 
ihrer Tremmung allerlei Unziemlichkeiten 
ſich finden, auf welche Weiſe die chelicht 
Bereinigung als bie vornehmſte 
Anordaung Gottes mehr geſchmaͤht 
als geehrt wird, debhalb wollen 
Dir „0... unferm 
Herzoglichen Amte gemäß ſolche heid⸗ 
niſche Sitten uud Mißbräuche 
ben jetzt an verbieten und entfernen 
laſſen. Und fofen die Leute fortan 
überall bei Werlobung und andern 
Hoczeitt-Beihäften nad) 
Erforſchung des Worteö Bottes und Breu- 
hiſcher SKirchenorbuung ſich verhalten 
ſich zuſammenzuthun erlaubt fein foll, wenn 
er nicht das männliche Alter erreicht 
bei, in welchen Dingen allen jeber 
Bferrer auf feine Leute forgfättig 
achten, auch bieferhalb an feinem Theile 
für vollſtaͤndige Erfüllung forgen wird. 
Außerbem finden wir, baß bei 
einigen Dörfern keine rechten und ab» 
geſonderten Begraͤbnißplaͤtze find, fonbern 
Ne beſtatten bie Verſtorbenen oder Leichen 
auf ſchlechtem der, mas in der That 
unter Chriſten nicht geſchehen follke. 
Darum befehlen wir und fagen au, 
daß künftig ordentliche Sirchböfe, mit eis 
nem Zaune umgeben, gehalten werben fols 
len, too bie Berftorbenen ober Leichen nach 
bem Work Gottes und dhriftiicher 
Ordnung und Siite anftändig zur Erbe 
beftattet werben follen. 
Wir erfahren ferner, daß Littauer 
und Andere fi nicht durchaus 
zu ihrer augetheilten Kirche 
halten, fondern zuweillen oft nad) J'emal⸗ 
ten in bie Kirche fahren, 
und daſelbſt auf papiftifhe Weile ſich 
iprengen (taufen) und trauen 
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düstissi, ischgi ta sekami, ing 
tules diel naudas kudiki sawa 
Akaip it nesenei musu pir- 
mame ateghime nussidawus pa- 
seakdia) ir antra karta (per) 
ehrikschtidin, kurlasgt asmanies 
sawa nekiste ir nmog kertunta 
prympta bei passiuta praraku bei 
apaschtsiu maksia humu (9) 
atpolimu, mumus anys ne ma— 
szaus kaip ir pirmeiseis daiktaie 
didei nepassidabaiassi, ir niekaip 
tai kentczama ira. idantgi mwun 
tioy daiktai laubitusi, Narimegi 
ir prisakame stprei, idant 
nie wienas swetimaspı baszanit- 
czaspi pats sawe prissistatitusi, 
essisgu widui alba lauke musu 
Hertzikisties butu, bet klek wienaa 
tiktai taspi basznitezaspi kuraspi 
ghisai priraschitas ira, kaip 
klausimap sradss Diewa, pry- 
mimap Sacramentu Schwentuiu, 
wentezawaghimap , chrikschtighi- 
map ir kitump chriksczamischkump 
instatimump tessilaika, nei wiel 
kuris klebanas tamo antram ing 
ya urleds te ne inschake, net 
didei prigadai ischtikus , kaipte 
wieli inststeme iag visitawaiant 
tai est, atlankant & perweisdint 
basznitozas, imszada visitawatalems 
alba atiankitsiems pagal atli- 
kima bus skribele, kammarnikas 
alba kita prietains à lietuwisch- 
kai makanti persona pristatite 
alba pridota. 

Kuru schu daiktu wissu, ieng 
nog imssakiu ir kiek wiena 
scha musu Tilszies walsczaus pa- 
donu wissada stiprei bei tikrai butu 
laikama, narime, Neigi wieli abe- 
yayem, iag kiek wienas pagal 
tha kaip ant chriksczanies uszgul 
petagei laikitie, szings, ieng 
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laſſen bearau® folgt, daß 

Mancher bes Bortheils wegen ſein 
Kind (mie man auch unlaͤngſt bei unferm 
erften Befuche als gekhehen ums erzahlt 
bat) auch zum zweiten Male taufen 
laͤht, weiche Menſchen durch 

Ihre Nichtigkeit und durch den Plößlichen 
Abfall von den einmalangenoumnenen und 
befannten Lehren der Propheten und 
Mpoftel, und mit weniger i 
ale durch bie vorerwaͤhnten Dinge 
fehr misachten, und das Tamm durchaus 
nicht gelitten werben. Damit nun biefe 
Dinge ein Ende nehmen, fo wollen 
und befehlen wir ernftlichft, daß 
Niemand zu einer fremden Kirde 
ſelbſt Ih Halten fol, 

mag ed innerhalb ober außerhalb 
unferes Herzogthums fein, fondern Jeber 
foü ſich allein zu derjenigen Kirche, zu 
weicher er eingeſchrieben ift, wie zur 
Anhörung be& Worte Botted, zur An- 
nahme ber heiligen Sacramente, 

zu Trauungen, Taufen und 

anderen dhriftlichen 

Einrichtungen fi Halten, und nicht fol 
ferner irgend ein Bfarrer dem anders in 
fen Amt eingreifen, außer wenn 
große Befahr eingetreten iſt; wie wir 
aud) ferner befehlen, daß bei der Vifltation 
d. h. bei dem Beſuch und ber Beaufſichti⸗ 
gung der Kirche, . . . den Rifltatoren 
oder Beſuchern dem Beduͤrfuiß gemäß 
ein Schreiber, Kämmerer oder 

eine andere pafiende und littauiſch 
berfiehende Perſon zugeorbnet oder 
zugegeben werden foll, 

Bon allen biefen Dingen wollen wir, daß 
bon berBerfündigung an auch jedes einzel⸗ 
ne bon unferes Tilftichen Amtes Unter⸗ 
thanen jederzeit firenge und wahrhaft ge- 
halten werde, und wir zweifeln nicht 
mehr, daß ein Jeder beingemäß, mie 
e8 einem Ehriften zufommt, 
fihanftändig verhalten werde, wiffend, daß 
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atenti teip tcziegischha er bie beborſte hende ſowohl zeilige als 
ameuine kayame ualies isch- | ewige Strafe wirb vermeiden 
weaksi, A wimegaii ie | Tönen, und dem allmaͤchtigen 
Diewni cã amt achlawies hei gar- Gotie zur Ehre und zum Rubme 
bies ir Kiel wienem aut yaduschias | nad einem Jeden zu feiner Seelen 
ischgsnims unseidds, ir teipa Sellgtet es ſich ereiguem, und fo 
Musu zipmghi weis bei Raras unfer erufter Wille und Verlangen fig 
Mmeipikiys, Ant psetiprinime | erfüllen werde. Zur Bekräjtigung ha⸗ 
MUSU wissusmis rankemig pagsj. ben wir e$ mit unfern eignen Händen un- 
. raschemesi, ir tem Prispauste terfchrieben und das bemfelben beiges 
petcgeti pridrieme ’) Diüta Ti | bendte Glegd ..... (9. Gegeben zu 
020yJe,6 diensye mienesieg Bickis, | Zife am 8. Tage bes Monat 
Miete 78. 


| December im Jahre 78, 
(Anterfcrift und Stegei fehlen.) 
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— Zur naturhiſtoriſchen Mythologie. 


Am ſüdlichen Hafffrande fingen die Kinder auch folgendes 


Lower Broder Jacob, 
Laat det Schwarke undergahne 
Laat bet Sounke voͤrerkahme! 
Schän op, (him op. 
ssmer Binder Zacob! 
ee : A. Rod. 
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Berbandlung 
über bie 
Verleihung des eifernen Krenzes an Eioitiften, 


Bon Iohannes Voigt. 





Der AMbinetsrath Albrecht zeigte dem Miitair⸗Gouvernement 
ded Landes zwifchen der Weichfel und der Ruflifchen Gränze durch 
ein Sqhteiben aus Köplig vom 10. Dctob. 1813 am, der König 
fl Willens, daB eiferne Krenz an dem weißen Banke mit [war 
zer Einfoffung num auch dem in bem Kriege, außer dem Kampfe 
mit dem Feinde, von Militair⸗ oder Cieil⸗Verſcnen erworbenen 
Berbienf zu werleiben. Er Babe beöhalb befohlen, von den Mir 
Itoir-Souuernements der Meunarchie darũber Nachrichten uns Bars 
füge einzuziehen. Mei ver erſten Verleihung dieſer Auszeich⸗ 
nung follten och nur ausgezeichnete Handeungen oder große dem 
Staat in feiner damaligen Bage dasgebradhte Opfer in Betracht 
losen. Bei ber ruhmvollen Audgeipemung, vie fich die ganze 
Nation erwerben habe, glaube der Abuig vorkäufig diefe Befshrän- 
kang eintreten laffen zu muifien, wolle jedoch fpätchdim zu gelege⸗ 
ner Zeit eine größere Ausdehnung Statt finden laſſen. Der Kor 
binetörach erfuchte demnach dad erwähnte MilitairsGouneruentent, 
ihm eine Die derjenigen Perſonen, die nach Angabe ihrer Ver: 
dienſte einer folhen Audzeichrung mürklg Pi: sinzureichen, m 
Se dem Könige vorzulegen. 

Der Staateminiſter Graf ven — ats he us Mitten 
Bouvernementd Üüberfandie in deſſen Namen und Auftrag bem 
Kabinetlesih ein Verzeichniß ber für vollkommen würdig beſtinde⸗ 
mn Männer, jchoch mit bez Bemerlung: Da ber König Die 
Berteifung des eiftunen Kreuzes einmel umwiderruflich zu beſchlbe⸗ 
ſite gerußt habe, fe enihalte man fi ber Aeußerung der fonß 
dieſerhalb Ach aufbeingenden Bedentlichkeiten Es wurde zugleich 
erwähnt, De man in hab Verzeichniß nur ſolche Perſonen am 
guemmen babe, fibes "berin antezeichnetes Berdienſt gar Bein 
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Zweifel obwalte und bie außerdem auch in andern Beziehungen 
audgezeichnete Männer fein. „Wir haben, hieß es dann, große 
dem Staat in feiner damaligen Eage gebrachte Beld» oder andere 
VermögendsOpfer nit ale einen Maaßſtab der Werdienftlichkeit 
angenommen, weil wir bei der großen Menge bdiefer Opfer in 
Berlegenheit geweſen fein würden, zu beflimmen, weldye wir für 
bie aysgepeichnetfien anfeben folten, um fo mehr ba die Erfah 
sung beweilt, daß dem Anfchein nach höchſt auffallende, in öffent» 
lihen Blättern angezeigte Opfer wicht die größten find, fondern 
das Verdienſtlichſte im Stillen geſchieht und oft die anfcheinenb 
kleinen Opfer im Berbältniß ber Lage bed Gebers bie allergröß⸗ 
ten find.” 

In dem eingefanbten KWBerzeichniffe waren folgende 13 Män 
wer ald durch ihre Berbienfte aubgezeichnet aufgeführt: der Bes 
beime Staatsrath und Litthauiſche Regierungs » Chefpräfibent 
von Schön, der Banbhofmeifler von Auerswald in Könige 
berg, ber Regierung&BVicepräfldent Ricolovius, der Regierungss 
Wicepräftdent Würk zu Marienwerber, ber Landſchafts⸗Director 
von Bicberfkein zu Rhein, der Landſchaftörath von Schau 
za Korböborf, ber Kammerherr Freiherr von Rofenberg auf 
Klögen bei Marienwerber, der Obriſt⸗Lieutenant Graf Kalnein 
zu Koͤnigsberg, der Landesdeputirte Kiſt, ber Landrath von Berg 
auf Groß⸗Borken bei Neidenburg, ber Landrath von Prczybo- 
rowski zu Rhein, ber Superintendent Giſevius zu Lyck und 
der Yürfibifchof von Ermland Prinz Iofepb von Hohen: 
zollern. 

Seder von biefen Männern wurde nad) feinem befonbern Ver⸗ 
dienft gewärbigt. Vom Geheimen Staatsrath von Schön heißt 
ed: „„Derfelbe bat zum vollſtaͤndigſten und fehleunigften Retabliſſe⸗ 
ment des Gorps deö Generald von York ganz vorzüglich gewirkt; 
in den verbängnißvollen und ſchwierigen Zeiten bed Bebrwars bie 
ſes Jahres hat derſelbe Beweiſe des hoͤchſten Patriotiömms gege⸗ 
ben; ſpäterhin war die ſchleunige und ausgezeichnet vortreffliche 
Sermation verhaltnißmäͤßig außerordentlich zahlreicher freiwilliger 
Jager⸗Detaſchements in Litthauen vorzuglich mit fein Werk.“ 
Bom Präfidenten Nicoloviud wird gerühmt: „Er kat während 
der ſechs Monate, in welchen er für die Beit der Abweſenheit bei 
Seh. Staatdrath von Schön bie Stelle eines Chefpräfibensen der 
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Litthauiſchen Regierung verwaltete, wnabläflig im cheiften und bes 
ken Geiſte für die Zwecke der Kriegsführung gewirkt, jede darauf 
Bezug habende Verfügung der Litthauifchen Regierung zeichnete 
fi durch eine ganz eigenthümliche Zweckmäßigkeit und Kräftig 
feit aud. Der ganz andgezeichnet vortreffliche Landſturm won 
Litthauen 83,134 Mann, worunter 14,508 Mann Savakerie Hart, 
warb in einem verbältnißmäßig Außer kurzem Zeitraum vorzüg⸗ 
lich durch die zwedmäßigen Einleitungen des ice + Präfibensen 
Nicolovius gebildet.” Vom Regierungss Vice» Präfibenten Würg 
wird gefagt: „Der gläbenbe Eifer für die heilige Sache des 2% 
nigs und bed Vaterlandes, welcher biefen alten bewährten Staats⸗ 
diener auszeichnet, Hat ſich auch. in Beziehung auf bie gegemele 
tige Kriegsführung aufs fchönfle durch die Art und Weiſe, wie 
Derfelbe an der Spige der Weſtpreußiſchen Regierung die Ger 
fehäfte geleitet hat, ausgefproden.” Vom Superintendenten Gi⸗ 
ſevius zu Lyck Heißt ed: „Dieſer würbige Greis und im allen 
Beziehungen döchſtansgezeichnete Geiſtliche prach als bes Kadfer 
Tlexander die erſte Preußiſche Stadt betrat, ſehr merkwuͤrdige und 
würbenelle Worte des Segend, weiche den allgemeinſten und be⸗ 
fen Eindrud machten und lange noch wohlthätig in der Beck 
vieler getrenen Untertbanen des Königs wiedertoͤnen werben 
Durch die ganze Art ſeines Benehmens wirkte der Superintendent 
Giſevius ſehr enticheibend zur Auregung bed guten, rellgiöfen, va⸗ 
terlänbifchen Geiſted, der jetzt fo herrlich ch bewährt.‘ 

Diefe Vorfchläge indeß genügten dem Könige nicht. Er er⸗ 
Härte: es fei nicht feine Abſicht, die Verleihung ber Auszeichnung 
Hoß auf Staats-Beamte, welche ſchon die Dienfipflidgt zur mög 
lichſten Auszeichnung in ihren Wirkungskreiſen verbinde, zu bes 
fhränten, fondern es müſſe vielmehr auf die großen Handlungen, 
welche in ber wichtigen Kataflrophe hauptfächlich vom Weile aitk« 
gegangen feien, Rüdficht genommen werden. Ron ſolchen Hand⸗ 
kungen wünfchte ber König Kenntniß zu erhalten. Weil «8 üben 
haupt ihm nicht darauf anzukommen fehlen, durch bie Auszeiche 
nung des eifernen Kreuzes ben moraliſchen Werth der Handlung, 
als vielmehr auch den Werth anzuerkennen, welchen bie gebrach⸗ 
ten Opfer für den Fortgang unb dad Gelingen ber Sade 13 
Baterlandes gehabt, fo Lie er das Militair⸗Gauvernerent auffor⸗ 
Dean, noch cin Verzeichmiß berienigen Handlungen und Dpfer cine 


77) — 4..Bolgt. 
—RX vwilche wach, ber währen licht als groß und aud⸗ 


en ſelen. 

——— == — genügend entſprechen 
en, aſude Jegt dat litair⸗ vernement die beiden 
a = ng5: Chefpräfldensen von Ofipreußen und Litthauen von 
De naio und won üb und in gleicher Weiſe den Bier Pr 
yon Weſtvroußen Wirk, ihr moͤglichſt voDRändiges But. 

MA forscht über den betreffenden Gegenfland im Allgemeinen, 
A ac über bie befondern, vom Könige dabei berüdfichtigten 
Qunkıe zu weitesen Berichterſtattung mitzuthellen. 
Der GSebeime Staatsrath von Schoön erklärte in feinem Eur 
ahten: „VWenn eine ganze Prosinz zum Guten anfgemegt und 
von Eifer für Konig und Vaterland, für RKecht und Freiheit her 
fee iM, dann If es fihwer, ohne Vielen Murat zu thun, die Mes 
von den Guten zu fondern. Es wird hier um fo ſchwerer, 
wet ich abfichttih bei dem fchönen Beifte jede. Leitung der Rich 
sumg, ſelbſt jede Rachforfdung vermied und ber Eifer fe edel and 
sein war, daß ſelbſt die Bekanntmachungen, die oft Eitelkeit giebe, 
in. ber fchönften Deis nicht Statt fanden. Wenn ich die verbienf 
sofern: nennen foß, fo fann ich Meß -taher mir than auf die Se, 
fahr, Wiele glei Wervienfivelle nicht nennen zu fünnen, I be 
feige don Auftrag indeffen und nenne zuerſt: Alle Rändiihen De 
wtisten bed im Fedruar u. J. in Köuigeberg verfammelten Bande 
tags. So role der General von York durch die Taurogger Gom 
vention dem Schickſal in die Räper griff und fie zur andern Rich⸗ 
tung beadyte, ſo gab dieſer Bandfag feinem Schritte erſt Aral 
und Fundament als erſte Folge. Ich war nicht Mitglied des 
Bandtages, aber ba der genauen Bekanntſchalt mit dem Ruffiſchen 
Becolimärhtigten und ſeinen Planen und auf der and ern Seite 
mit dem Bange der Dinge, die da verhandelt wurden, kann id 
Die selänbigfte Auskunft geben. Der Baron von tele trat 
is. Ruſſiſcher Bevollmachtigter mit einer ſehr unumſchrankten 
Vollmacht auf und fotderte unter mehren Dingen die der Preu⸗ 
Bilde Vaterthan nicht gewährte, die Verſammlung ber Stänhe zu 
riner WBerafhung auf, um über Wemee-Gegenflände mit ihnen be 
rede zu nehmen. Dieß Tonnte der Zamphofmeilter nit verweigern. 
Die Ruffiſche Armee hatte Oſtpreußen befeßt, dad Land war mi⸗ 
ſitairiſch occupirt. Die Stande verfammelten sch uns der Maren 
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von Stein ferterie von ihnen bie rg Age 
Landtag, feimes Pit gegen den Edeig unfern — ein 
verrosigerte dem Nufäfehen Bevollmächtigten, auf Der 

fremden Gocvernements, jede Geſtellung und wandte ſich en 
General von Vork, ben Gr. Maishät wenige Wochen unse 
General » Gouverneur von Preußen auf Neue befkktigt Hatten, 
Diefer ſurach im Namen ded Königs zu den verſammelten Cake 
den, und die Bereitwilligkeit zur außererbenstidken Aushebung kin 
bie regulairen Zruppen und die Bitte an Sr. Majıkät zu Eve 
richtung von Sandwehr uns Lanbſtarm wurde beſchloſſen. 

So lamge Preußen erifirt, dat es beine ediere nad märbigere 
Berſammlung gehabt. Es weren ins eigentlichen Bir des Mäder 
bie Edeln des Bells verſanmcit. Männer, welche Berfamsiun: 
gen font meiden, waren da; alle bedeutende Grundbeſttzer erfchie 
nen ſelbſt. Es kam darauf an: für König und  Wateeianb zu 
handeln. Die Beſchläſſe waren wicht Folge eich leidenfſchafttichen 
Asfbraufens einer Menge, ſondern fie waren ven Männen mi 
Ueberiegung gefaßt, vie Ah fagten: Man ſetzt Alles ein für Air 
nig unb Baterland. Um Alles, mas Yujmwaltung oder augentli« 
küche Aufregung iſt, durchaus zu entfernen, trat wien der Edeiſten 
Die Ta werfammelt waren, auf un» fagte ber Berfammimgs Man 
meüffe füch nicht säufchen über dab, was man 1bätes der Zeil 
würde, wenn wir unterlitgen müßten, nicht allein Bigenshum wur 
wen, fonbern game Familien werfreiben und verfeigen. Er ſpeach 
Gott und bem a A nn ber Aönigl war vis 
Antwort. 

Der Muffiſche Deputirte reiße bald mad erhaltener: Auwer 
mit der Nachricht von der Richtung des Bells seine Ouſſiſchen 
Kaifer ab. Die Staͤnde ſchidten den Grafen Dohna auf Drau⸗ 
nau als Deputirten mach Sdredian, ihre Wänſche an der Grafen 
des Throns unfertd reihtimäßigen Herrn niedergeiegen. Mer Et⸗ 
folg iſt bekannt. Gott hat unfer Bogiunen gefegnet. Unſere Mb: 
sven wurden Gefetz für ale Provinzen, and mnfere SBrüber ius 
Selbe, die vier Dftpreupifigen Infanterie s Brägimenter, Die beden 
ſchwarzen Heiſaren⸗ Negimenter, das Litthauiſche Dragener⸗ und 
das Oftprenßiſche areflerc Negiment md unſerr Lardevehren has 
ben au der Kahzornch und bei Dennewitz, Warbdenburg und bei 


282 3Z3. Boigt. 


Beipzig, ſowie in allen früheren und fpäteren Schlachten und U 
fairen, vie unfer König und bie Welt fagt, dor Wort gelbſt. 

Dieſer Landtag feheint mir als Document der Treue der 
Vreußen am Ihr angeſtammtes Regentenhaus ein Monument zu 
derdienen, und es kann fein fhöneres geben, ald wenn alle De 
putirten diefes Landtags Bad eiferne Kreuz erhalten, damit «6 bei 
ihren Familien bleibe und ihre Urenkel, glücklich in der Größe 
Preußend, eine Aufmunterung haben, ihrer WBorfahren würdig 
zu fein. 

Außerdem bob der Staatsrath von Schön noch die Verdienſte 
von acht Perfonen hervor, die ihm mit vollem Recht eine Aus⸗ 
zeichnung zu verbienen fchlenen, Er nannte ats folche: ben Gras 
few Lehndorf auf Steindrt, den Juſtiz⸗Cowmiſſarius, Juſtizrath 
Lindenau zu Inſterburg, ben penſionirten Mojor von Buſch zu 
Inſterburg, ben Herrn von Fahrenheid auf Angerapp, den adeli⸗ 
gen Gutebeſiter Sperber auf Beröfulien, ben Conſiſtorialrath und 
Gaperintendenten Gifevius zu End, ben ehemaligen Major von 
WBeefiäpt auf Brictanien und den Müller Albrecht zu Pakal⸗ 
niſchken; endlich auch die Stadt Infterburg. Reben den Städten 
Memel und Tut nämlich hatte Juſterburg fi) dadurch ganz be 
fonderd hervorgethan, daß es nicht weniger als ſechs umd funfzig 
Sreiwißige als Cavalleriſten vollſtändig ausgerüftet hatte, ein Ber: 
beimig zur Einwohnerzahl, nad weichen Berlin wohl gegen 
4808 Gapalleriften hätte fielen Eönnen. Der Staatsrath v. Schie 
erflärte daher: Die Stadt verbiene wohl die Ehre, das eiferne 
Kreuz am weißen Bande für ewige Zeiten in ihrem Stadtwappen 
führen zu dürfen, Weber den Grafen Lehndorf, damals Somman- 
benz des National » Gavallerie s Regiments berichtete von Schön: 
„Als die Retirade der Franzoſen Gumbinnen erreichte, ſchickte ich 
3 Dfficire und 2 andere Perſonen ab, um dem General vom 
York von der Enge der Sache Kenntniß zu geben. Keiner von 
dieſen konnte zu ihm kommen. Da forderte ich den Brafen Lehn⸗ 
dorf, der mich gerade befuchte, auf, dieß zu verſuchen, und er kam 
durch. Mr war in Allſit als der General von Maſſenbach bie 
Drüre zur Trennung befam. Er mar überbieß Deputirte auf 
dem Bandtage und feine Stimme und Benehmen wirkten gut; 
und endlich fpeicht andy bie Errichtung bed National » Cavallerie⸗ 
Regiments laut für fih. Won dem edlen von Zahrenheib hob «8 
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von Schön hervor, da er. aufer. den reichlcchen Gaben für Die 
Berwunbeten aus feinen eigenen Mitteln fünf, nad. andamı fickez 
freiwillige Cavalleriſten geheilt, fa wie der Müller Albrecht eben⸗ 
ſalls fünf derfeiben auf feine Koſten vehänbig gerüfist haba. Ju 
gleicher Weife hob Hr. won Schön auch die enbgeeichneten Mer 
Dienfie ber andern von ihm genanaten Männer bervar, Ben bus 
Juſtizraih Lindenau z. B. konnte er es rühmen, Daß bisfer fu , 
eben nicht bemittelte Maım aus reinem Patrietiemus zur Yu 
rüflung freiwilliger Yöger fogleich 400 Thaler gegeben und fiber 
bie) noch jährlich 100 Thaler Unteriikwig zuſpende. 

Der Landhofmeiſter von Auerswald äußerte ſich in feinem 
Gutachten unter andern dahin: „Ueber die Verdienſtlichkeit dar⸗ 
jeuigen Männer aus ber Mitte der Nation, welche freiwillig und 
unentgeltlich in äffentliche - Thätigkeit traten und deu Sache bes 
VBaterlandes in Förderung des großen Zwecks wit 
dienten, kann nur das Königl. Müitais:Seunernement nelilänkig 
ustheilen, da dafſelbe vorzüglich die Waaßregeln zur Auffiellung 
der aufßerordentlichen Streitkräfte geleitet bat. 

inter den Staatsdienern Hatten diejenigen, welche dem Wolke 
zunächſt eben , die vorzüglichſte Gelegenheit, ſich ausgezeichnete 
Werdienfte zu erwerben. Bon allen aber glaube ich nur ben in⸗ 
terimißifchen Landrath von Berg ald einen Mann beztichnen zu 
koͤnnen, dem unflreitig das Berdienft zuſteht, zum Bortgange und 
zum Gelingen ber großen Sache des Vaterlaudes weſentlich ger 
wirkt zu haben. Durch feinen ragen Geiſt, durch feine kraftoolde 
Ahatigkeit und feinen Einfluß auf die Gemuͤther der Eingeſeſſenen 
bat er Leitungen in feinem Kreife bewirkt, die um fo mebe ale 
Erwartung übestrafen, als hefanntlich ber Neidenbargiſche Kuci 
zu ben ärmſten ber Provinz gehört. Ihm gebührt der Rum, 
Daß ex bei allen Organifationen der Erſte war, welcher die Anger 
lagenheit beendigte und daß ex in fig die nöthigen Hälfsgueiim 
Sand, alle ſich entgegenſtellenden Schwierigkeiten zu befeitigen, 

ı Im Betreff der Forderung, ſolche Handlungen ober foldde 
große Opfer von Einzelnen hervorzuheben, welche won entſchiede⸗ 
nem @infug für dad Eelingen ber großen Sache geweſen, erklärte 
der Eandhofmeifter, daß ihm ſolche nicht bekannt geworden und es 
wohl auch unmöglich fei, aus ber großen Zahl von Opfern unb 
Unterflügungen aller Art und aus allen Klaſſen bed Volkes dies 
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jenigen heraudzuſtüden, weolche als die ausgezeichnerſlten und ver: 


dienſtlichſten amzuerfenmen ſein möchten. „Gewiß würde auch, 


* 


heißt es dann, die Stimme der Nation nicht den Act der Aus⸗ 
zeichunng billigen, indem Folder wicht ohne einige Kräntung bei 
Ural hervorleuchtend geweſenen Gemeingelfieö vollgogen werben 
Kann. Es iR ſogar zu befinibten, daß bie ferneven thätigen Aeuße⸗ 
wungen diefed Gemeingeiſtes fi vermindern: möchten, indem Miele 
in der Auszeichnung Einzeiner eine Verkennung des Verdieuftes 
der Uebrigen und der Sefammtheit zu finden glauben wuürden, be 
ſonders da außerordentlich viel ganz im Stillen geſchehen und von 
vielen bekannt gewordenen, mehr oder minder bedentenden Opfern 
die Geber ganz unbekannt geblichen fin.’ 

Der Landhofweiſter ſprach demnach feine Ueberzeugang dahin 
aus, DaB kene in der. Darbringung von patriotiſchen Opfern bes 
Pipewae Bandhing bekannt ſel melde Im Ginzelnen eine fo her 
vorleuchtend Hohe Werpienftichteit babe, daß die Audzeichnung ber 
Buerternung des eiferrten Kreuzes für dem Urheber in Worichteg 
gebracht werden fünne Er fand daher auch rathfens, bad Mili⸗ 
tair· Bounernemeht möge wiederholend dringende Werftellungen ge: 
yon die Werlegung des ciſernen Kreuzes für dieſe Gattung von 
Berbienft machen, damit auch nicht ſcheinbar das Geſamnctverdienſt 
der Nation durch einzelne Auszeichnungen gefihmälest werde 
“Mm nam aber vor Augen zu ſtellen, welches Deſaummtverdienf 
6 zunachſt die Proving Oſtpreußen dureh ihre bloßen patrissb 
Shen Beitrüge um vas Gelingen: und vie Förderung der großen 
Suche erworben babe, theilte der Landhofmeiſtet dem Millteirs 
Gouvermement irre ſummariſche Rochreelfung fämmtlicher zur Sf 
mich Keuntniß gekommenen Weiträge mit, worin zefammr 
get war, was die einzelnen Kreiſe theils zur Auträflung ums 
Wanittelter Sreirsilligen und zur Underſtictzung der im Beide Achse 
den Militair⸗Perſonen, Teils Für die in den Schlachten bei Sooß ⸗ 
Beeren, Dennewitg, am ber Katzbach und bei Leipzig verwundeten 
Mleger und fe die Witwen und Wolfen der Gefallenen, theils 
auch zus Unterägung der durch den Keieg verherrten Provinzen 
vodyn der @ibe und Dder geicfier hatten. Hirrnach m. ii 
ad ver ſchiedenen — Wigerragen: * 
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Dee Landhofmeiſter bemerkte aber hierbei noch, daß bieße 
Nachweiſung bei weiten nicht Alles enthelte, fondern im einem 
unbekimmbaren, jedoch gewiß fehr überwiegenden Berbältnig van 
bemjenigen überfchritten werde, was wirklich gefchehen ſei. Der 
Landhofmeiſter fügte hinzu, baß außerdem auch noch in Anſchlag 
zu bringen feien: erſtlich alle Beiträge, welche an .bie Prinzeſſin 
Wilhelm unmittelbag eingefanbt worden feien, dann ſämmtliche 
Beiträge, welche den Begimentern unmittelbar zur Unterſtützung 

nothleidender Militairperſonen ũbermacht werben, ferner bie Ko⸗ 
ſten ber Ausrüſtung vieler freiwilligen Krieger, Die nicht zur öffent, 
lichen Kenntniß gekommen fein, und endlich alle Unterſtützungen 
der Militairperſonen durch ihre Augehoͤrigen. 


„Ganz beſonders aber, ſo ſchloß der goabhofmeite⸗ ſein Yu 
achten, iſt et meines Dafürbaltns werth, He Aufmerkſamfelt des 
Könkgs auf den Umſtand zu lenken, daß die hieſtge Provinz mi 
ben erſt ſpäter allgemein verbreiteten Acußerungen ber Thathraft 
ven Anfang machte und gewißermaßen das Beiſpiel gab, al ned 
unter den Augen der Franzsſiſchen Behörden oder doch gleich nad 
bern Entfernung, daß bier die Drganifation der Landwehr, bie 
Errichtung der Gorps vom Freiwilligen und Pie fonkigen auf Ver⸗ 
wehrung ber Streitkräfte abzweckenden Maaßregekn ſchon in wol 
lem Gange waren und durch die — Der. ganzen vrrdien 


*) So tanken die Angaben dee Banbfofmeire don —** allein fie 
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fe kräftigſte gefördert wurden, ehe man in den Provinzen jen⸗ 

ſeits der Weichfel auch nur mit der Einleitung ſich beſchäftigte. 
Der Bice⸗Praͤſident Würz in Marienwerber ging in feinem 

Gutachten von folgendem Sefichtöpunft aus: „So bei der Ver⸗ 


theilung des Ordens des eifernen Kreuzes an Civil⸗Perſonen ber 


hohe Zweck der Stiftung diefed Ordens erreicht werden, fo if bie 
größte Berfiht bei der Vertheilung dieſes Ehrenzeichens nöttig 
und doch wird bei-bem Eifer, ber alle Stände für die Sache des 
Baterlandes befeelt hat und noch befeelt, «ed kaum zu vernmiben 
fein, daß manches Werbienf überfehen und gegen minder verbienfb 
liche Hendlungen zurüdgefegt wird. : Gerade an ben Orten, wo 
alle Einwohner mit gleich regem Eifer fich beftrebt haben, ihre 
Unbänglichleit an das Vaterland thätig zu bewähren, if «8 am 
ſchwierigſten, einzelne Männer, vie ſich befonders ausgezeichnet, 
nambaft zu machen, und es bleibt daher fehr zu wuͤnſchen, 
daß die Vertheilung von Ehrenzeichen nicht auf einzelne 
Individnen eingeſchränkt, fonbern auf ganze Gemeinen und 
Aemter audgebehnt werben möge. ' 

Unter den Weſtpreußiſchen Städten haben ſich Marienwerder, 
Marienburg und Mewe vorzüglich durch die große Anzahl ber 
äußgeräfteten Freiwilligen und durch zahlreiche patriotifche Bei⸗ 
träge autgezeichnet, nirgends aber iſt es ſchwerer als in biefen 
Drien Männer, die durch Verdienſt um die jetzige gute Sache be⸗ 
ſonders hervorragen, namhaft zu machen, gerade weil Ein Sinn 
das Publicum in Biefen Orten vereinigt.“ 

Nach dieser allgemein audgefurochenen Auficht Über bie Cache 
bezeichnete der Präfident Murz aus dem Mariemwerderſchen, Mas 
fen und Deutſch⸗Cronſchen Kreiſe 16 mei adelige Gutsbeſitzer 
als der Auszeichwung mit dem eiſernen Kreuze würdig. Aus ber 
Kaffe des Staͤdiebewohner, namentlich aus Eibing, Graudenz und 
Marienburg nannte er 7. Asch aud ber Klaſſe der Geifiichen, 
fewohl ber Kathalifäjen ald der Euiperifhen hab ex namhaft alt 
ſolche hervor, die theils ſehr vortheilhaft auf die Stimmung ber 
ihnen untergebenen Beiftlichen eingewirkt, theild zur Belebung bed 
aligemeinen Enthuſiabmus wefenslih mit beigetragen hatten.” 
Auch die Lehter der Zugend, beißt es daun, fichen ihnen nicht 
nach; méebeſondere verdient der Gonrector Vudor in Matienwerder 
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eine rühmtiche Auszeichnung, indem er nicht nur die Ingend für 
den heiligen Kampf zu begeiſtern fachte, fondern au von feinem 
mäßigen Einkommen von 500 Thir. dem Staate 100 Thlr. ale 
freimitiges Opfer brachte.” Aus der Zahl der Beamten wurden 
außer dem Iutherifchen Conſiſtorialrath Rödner und dem Fatholi: 
fen Conſtſtorialrath und Dempropfl von Mathy die vier Re 
gierungsräthe Kloppenburg, Schröer, Dengel und Hartmarın als 
fotche genannt, vie aus Eifer für die gute Sache ſich freiwillig 
dem Kriegtdienfle gewidmet; aber Me follten nur genamne fein, 
um damit ben regen patriefifyen Geiſt zu bezeichnen, der das 
ganze Weftpreußifche Regierungscollestum belebt habe. Endlich 
wurden aus der Zahl der Beamten in ber Provinz noch It Mäns 
nee ald folche namhaft gemacht, die ich durch ihre Werdienfte um 
die vaterländifche Sache der Autzeihnung würdig bewirfen. Unter 
ihnen ſtanden in erſter Reihe der Stabtpräfident Par zu Elbing, 
der Oberlandedgertchte « Director von Wegnern zu Narienwerder 
und der Regierungsrath Hälmannı zu Marienburg. 

Obgleich diefe drei Gutachten, von hoben Beamten abgefaßt, . 
die ſchon in Ihrer amtlichen Stellung und durch die eifrigfte Sins 
wirkung und Theifnahme am den großartigen Erſcheinungen ber 
großen Zeit in Alles tief eimgeweiht waren, in manchen Punkten 
im Augemeinen übereinftiimmten, fo wichen fie doch au in be: 
fondern eigenthůmlichen Anfichten fo weſentlich von einander ab, 
Daß es ber Ehef des Mititair- Souvernements (Gfaats » Minifter 
Graf zu Dohna) rathfan fand, fie mo möglidy zur Kenntniß 
des Königs felbſt kommen gu laffen. Zugleich aber hieft er es 
für nothwendig, auch feine Anfidyten noch einmal offen und Far 
außzufpreihen. Es beißt in feinem Bericht: „Zuvoͤrderſt iſt es 
dringende Pflicht, im Allgenieinen angelegentlichfl darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, be ber Bortgang und das Gelingen der guten 
Sache doch, nächfl dem wunderſamſten görtfiäyen Segen, dem ho; 
ben relfgiöfen vaterkändiſchen Geil und dem heiligen Eifer gegen 
die Mniverfaldespotie Rapoleond zugefchrieben werden muß, von 
welchem der bei weiten größte Theil der Nation durchdrungen 
und befeeit, für das Gelingen dieſes Kampfs rin Feder auf feine 
Beiſe, aber ein jeder mit ganzer Seele und mit redlichſter Ans 
firengung feiner beften Kräfte thätig geweſen iſt. Wo ein folcher 
Geiſt adgemein herrſchend und die vorzüglich REN Ver⸗ 
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anlaffung des Gelingend if, wird es eigentlich unmöglih, Ein- 
seine als ausgezeichnet zu nennen, ohne fehr vielen ber Redlichge⸗ 
finnteflen gerechte Urſache zur Unzufriedenheit zu geben. Wir 
find daher überzeugt, daß die wohlthätigen und heilfamen Wir 
Fungen, welche des Königd Majeftät durch die Verleihung des 
eifernen Kreuzed beabfichtigen, durchaus werden verfehlt werben 
und daß daraus nur eine reihe Quelle der Unzufriebenheit für 
fehr viele der treuften und beften Untertbanen entfichen wird. Wir 
wünſchen daher fehnlich, daß des Könige Majeſtät gänzlich von 
der Idee, daß eiferne Kreuz; am weißen Bande audzutheilen, zu 
abfirahiren geruhen möchten.‘ 

Um dieſen Wunſch noch näher zu motiviren, wurden noch 
manche andere obwaltende Bedenklichkeiten in der Sache hervor: 
gehoben. Eine Verleihung bed eifernen Kreuzes gleihfam nach 
einer tarifmäßigen Abfehägung der Opfer und Gaben müfle auf 
die auffallendften Anomalien führen. Gin Familienvater z. B., 
der einige Söhne dem WBaffendienfte geweiht und feine letzte Gabe 
mit ihnen getheilt babe (Faͤlle, die fehr häufig vorgefommen 
feien habe gewiß verdienfllicher gehandelt, ald der Kaufmann, 
der während des allgemeinen Unglüds in feinem Gefchäfte große 
Seldfummen erworben und dann vielleicht aus Oftentation einige 
Tauſende von Thalern für ben öÖffentlihen Dienk verwendet. 
Veberhaupt, meinte man, Fönnten einzelne Handlungen nicht füg- 
lich über die Qualification zu der beabficdhtigten Auszeichnung ent- 
fheiden, fondern es fei dabei auch ein Rüdblid auf die ganze 
Derfönlichkeit und Wuͤrdigkeit des Candidaten nothwendig; vor 
allen aber möchten diejenigen zu der erwähnten Auszeichnung ge- 
eignet erfcheinen, welche Weranlaffung gehabt, „vor der Nation 
unzweideutige und Träftige Beweiſe jenes überall regfamen Geis 
Red abzulegen, und zu defien Verbreitung, Belebung und Be 
nugung für den großen Zweck wefentlid beizutragen.” 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen Über die Sache ſelbſt 
fügt der Berichterflatter noch einzelne Erläuterungen über die eins 
gereichten Gutachten hinzu. Aus biefen möchte wohl Folgendes 
von befonderem Intereſſe fein. 

Ein Kaufmann R. in Königöberg verwandte aus feinen 
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1. ee ae sur National⸗ 
Cavalleie . - — 0 0. . 1308 Ihr 
3. Zur Dryanifation dieſes Regiments . 00.500 » 

3. An 4 junge Seute dieſes Regiments jährliche Zu⸗ 
Tage ä 30 hir. .e 0 . 08. .e .. 0 08 0 130 9 

4. Bur Equipirung eines Zägerd beim — 
Regiment en 173 ⸗ 
5. Sie denſelben eine jährliche Zalage ee re DE 
6. Zür eine gezogene KRugelbühle . - » « . . 10 » 


Im Ianzen alfo eine Summe vn . . . . . . 2146 Xhlr. 


De Kaufmann DO. zu Braundberg hatte wach öffentlich 
bekannt gewordenen Nachrichten zu verfchiebenen patrioti⸗ 
ſchen Zweden eine Summe von 1000 Thalern beigetragen. Es 
wird aber ausdrücklich erwähnt, dab Beide aud) noch auf an 
bern notorifch nicht bekannt gewordenen Wegen überbieß bei 
weiten mehr für die Förderung der guten Sade gethan. 

In Bezug auf dad Gutachten des Geheimen Staatsraths 
von Schön fügt der Berichterfiatter hinzu: „Der Antrag, ben Des . 
putirten der im Februar d. J. ſtattgefundenen landſtändiſchen Ver: 
ſammlung dad eiferne Kreuz zu verleihen, dürfte vieleicht ber 
Abſicht des Könige, die verbienfllihden Handlungen aus⸗ 
zuzeichnen, welche in biefer wichtigen Cataſtrophe haupftſäachlich 
vom Volke ausgegangen find, entſprechen. Es iſt wohl nicht mög» 
lich, daß die Anhänglichkeit an des Königs Majeſtät und an das 
angeſtammte Regentenhaus und der Wunſch, zu deſſen Erhaltung 
und zur Wiedererkämpfung der Selbſtſtändigkeit Alles zu wagen, 
ſich reiner und treuer aus ſprechen konnte, als in dieſer Verſamm⸗ 
lung, in welcher ſich zuerſt in den koͤniglichen Staaten der leben⸗ 
dige Wunſch nach Errichtung der Landwehr und des Landſturms 
und des National⸗Cavallerie⸗Regiments bildete.” Der Bericht⸗ 
erſtatter bezieht ſich dabei auf den Rapport des General⸗Lieute⸗ 
nants von York, unter deſſen Einfluß und Leitung die Verſamm⸗ 
Iung Ratt fand, und fchließt dann ein Verzeichnig fänamtlicher Der 
putirten des Landtags mit ben nötbigen binzugefügten Erläute- 
sungen bei. Außer mehren perfönlien Empfehlungen hebt er 
dann aus demfelben Gutachten vorzüglich auch den Antrag ber 
‚vor: ber Stadt Infterburg die Auszeichnung zu eriheilen, bad 
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eiferne Kreuz am wrißen Bande in ihrem Gtabtwappen auf ewige 
Zeiten führen zu dürfen. 

In Betreff des Gutachtens bes Vite⸗Praͤſidenten Wir; wa⸗ 
ren ed ausſchließlich nur perfönlidhe Empfehlungen, in denen bir 
Berichterſtatter die Verdienſtlichkeit verfchiebener ehrenwerther 
Männer rũhmend herdorhob. 

Man ging überhaupt bei den Vorſchlägen zu dieſer Anbzeichs 
nung mit firenger Gewiffenhaftigfeit und aller möglichen Vorſicht 
"zu Werte. Da bie e8 z. B. von einem Geheimen Rach, der 
von einem höhern Beamten vorgefchlagen wurde, weil er 46 frei- 
willige Jäger theild zu Fuß theild zu Pferd auögerüftet und ſich 
in mannicdhfaktigen Beziehungen oft fehr gemeinnützig gezeigt habe, 
in einan Beticht: „Die Werfatilität dieſes Mannes, feine Neigung, 
fich allen Umftänden anzuſchmiegen und übern feinen Vortheil 
wahrzunehmen, eignen benfelben durchaus nicht zu einer Auszeich⸗ 
nung, wie gerade bie des eifermen Kreuged. Sollte demfekben ges 
rade diefe Auszeichnung zu heil werben, fo würde ſolches im 
Allgemeinen eine wmangenehme, auf die Würde biefer Audzeich- 
nung nadedeilig zurüdwirkende Stimmung berborbringen.” Weber 
einige Deputirte des Landtags fiel das Urtheil dahin aus: „Sie 
konnen zur Audzeichnung bed eifernen Kreuzeß am weißen Bante 
nit empfohlen werden, da fie in der Ianbfländifchen Werfamm 
tung niche die großherzigen Sefinnungen und den Beiligen Eifer 
alter übrigen ſtäͤndiſchen Deputirten theilten, viehmeht fi Mein: 
mütblg bewirfen, auch gegen die Berhandinngen dieſer landſtän⸗ 
diſchen Berſammlang und gegen deren bei bed Könige Majeftät 
eingereipten Witte um bie Allerhöchſte Erlaubni zur Errichtung 
der Landwehr im Kamen der Etadiverorbireten eine Immebiat: 
Eingabe veranlaßten, welche nicht vom beſten Geiſie zeugte. Aus 
benfelben Grunde kann auch ber Negotiant ... und zwar um ‘fo 
weniger empfohlen werben, da berfelbe ein Menoniſt if. 

Die Werleihung der Auszeichnung erfolgte endlich im Som⸗ 
mier des 3. 1814. Der Kabineteratty Albrecht fchrieb darüber 
dem Staats » Miniſter zu Dohna am 3. Juni aud Parib: „In 
dem Augenblid, da ich bie Anlagen abgehen laſſen will, gehen 
noch Wand and Kreuze aus Berlin ein. Ich füge alfo zu jedem 
Kabtnetsfhreiden ein Band ımd ein Kreuz flatt der General⸗Or⸗ 
dens⸗Commiſſion, die davon benachrichtigt wird, ganz ergebenft bei 
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und bitte Em. Exeellenz geborfamf, die Dertheilung zu übernehr 
wen. Daß bie eifeenen Kreuze aus Paris kommen und daß fie 
am Kriedendtage, dem 30. Mai verliehen And, erhöht, dunkt mich, 
ihren Werth, Ä 





Der Bildhauer Peter Ningering, 
Zur Gefchichte des Langgaflifhen Thors in Danzig. 


“nn —— 


Unter der nicht geringen Zahl von Kunflbauten Danzig, an 
welchen fi) neben dem Kunflfinne feiner Bewohner der Geift eis 
ner beflimmten in feiner Geſchichte bedeutfamen Periode auf eine 
charakteriſtiſche Weile ausgeprägt bat, nimmt dad Langgaſſiſche 
Thor eine bedeutende Stelle ein. Dit feiner doppelten Säulen: 
ftelung, der auf ihr rnhenden Gallerie nud den das Ganze kroͤ⸗ 
nenden acht Statuen, Symbolen der das ſtädtiſche Gemeinweſen 
fymüdenden geifigen Güter entfpricht ed nicht nur im würdiger 
Borm feiner Beſtimmung, dem durch dad äußere hohe Thor in 
die Stade Eintretenden die Hauptftrage und die Rähe der Baupte 
gebände, des Rathhaufed und Artushofes anzufünbigen, fondern es 
ruft auch in feinem Italieniſchen Bauſtyle die Erinnerung an bie 
Zeit zurück, in welcher in dem Zeitalter Palladioes und Vignola's 
dei dem regen unmittelbaren WWerkehre der Stadt mit Rom und 
Venedig*) aud ihre Künftler den sndıluen, die fie von dort⸗ 
ber empfingen, vorzugsweiſe folgten. 

Ueber die Gefchichte diefes Gebändes Mt bisher wenig befannt 
geweſen. Es ſteht feſt, daß das Gebäude ferbft im Jahre 1612 
von dem Architekten Abraham v. d. Block angefertigt wurde; es 
fehlte demfelben jedoch, wie eine Abbildung vom Jahre 1617 bes 
weit, der Auffaß der acht Statuen. Weber bie leztern meldet 
eine Chronik des ſiebzehnten Jahrhunderis : „A. 1648 ſein in der 


*) Bergl. meine Mbhenblung über den Handeiavertehr Dangios mit ben 
Stalleniihen Staaten zu Ende des ſechszehnien Jahrhunderts. RERB MB. IV. 
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Lang Gaffen auffn Thor gegen ben Stock gefeget worden 8 Sıa- 
tuae, gehauen in Steinen, zum Zieraht ber Stadt, bie doch im 
groß Schulden leiht (liegt) *). 

In demfelben fowie in dem darauf folgenden Jahre (1649) 
bat unfer großer Kupferftecher Jeremias Falck diefe acht Statuen 
in acht Blättern mit feinem Srabftihel verherrlicht. So vortreff- 
lich dieſe Stiche find, fo kommt der Einbrud, den fie machen, 
der großartigen Wirkung ber Driginale keinesweges gleich, indem 
Falck die für eine bedeutende Höhe und anf die Wirkung in bie 
Zerne berechneten Siguren in unmittelbarer Nähe darſtellte. Falds 
Stiche haben aber das befondere Verdienſt, daß fie in der Unters 
ſchrift: fec. Peter Ringering wenigftend ben Namen bed treff- 
lichen Meiſters aufbewahrten, dem wir jene Statuen verdanken. 

Einige Papiere, die ich in Betreff biefer acht Statuen neus 
lich im Danziger Archive auffand, fegen mich in den Stand Über 
den bis jebt nur dem Namen nach bekannten Künſtler und fein 
Bert Notizen mitzutheilen, bie, wie ich hoffe, für bie Sreunde aller 
Kunft nicht ohne Intereffe fein werben. 

Unter dem 27. Mai 1647 erfolgte ein Rathsſchluß, folgen» 
bed Wortlautes: 

„Weil fich gelegenbeit praesentiret, daß zum Zierraht der 
Stadt etliche fleinerne Figuren durch einen kunſtreichen Meiſter 
konnen formiret und auf das Hohe Xhor **) gefeet werben, iſt 
€. €. Rahts meinung, daß ber H. Niclas v. Bodeck ald Bau- 
here die mühewaltung auf ſich nehmen wolle, bamit folde Figu⸗ 
ren vermöge dem gezeigten abriß, fo fern fie nicht zu verbeßern 
fein möchten formiret und aufs genauefie es thunlich fein wird, 
bebungen werben.” 

Here Niklas v. Boded wandte ſich darauf an einen Künfl- 
ler, der in früherer Zeit ald Steinhauer» Sefelle in Danzig gear 
beitet, fpäter aber, als ex nach längerer Abweienpeit in ber Srembe 


*) Bgl. Notse zum Carike. KBiblioihel des Archios L. 1. 37. 

*®) Auffallender Weiſe wird in allen biefen Werhandlungen bad Langgaſfi⸗ 
ſche Thor: Hohes Thor genannt, offenbar ein Auddruck, ber noch aud bem 
14. Jahrhundert flammt, mo bieleß Langgaffiſche Thor die innere Seite des 
anter dem Stodthurme ſich nad außen oͤffnenden alten „hohen Thores" war. 
Der Ramens Langgaffildyed Thor war jedoch damals, wie ſchon bie Möbilbun- 
gen bon 1617 beweiſen, im allgemeinen Gebrauche. 
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nach Danzig zurüdkebrte, durch Arbeiten, die er in Pleineren 
Maafverhättniffen aus Holz und Elfenbein anfertigte, einen be 
Deutenden Ruf erlangt hatte und deshalb ausnahmsweife feine 
Kunft in der Stadt ausüben durfte, ohne dad Bürgerrecht zu ger 
winnen und in die Zunft der Bildhauer und Steinmetzer einzu⸗ 
treten. Diefer Bildhauer war der von Zald genannte Peter Ringe⸗ 
ring; für die Anfertigung ſämmtlicher acht Statuen wurden ihm 
40 Thaler zugefagt. 

Ueber diefe. Bevorzugung bed fremden Meiſters zürnten die 
Zunftgenoſſen und reichten am 13. Juni 1647 folgende Bittfhrift 
beim Rathe ein: 

Here Bürgermeifter, Edle, Ehrenvefte, Nahmhafte, Hochweife, 
Sroßgünftige Herren, Wir haben nicht ohne fonderlihe Verwun⸗ 
derung und Beflürkung diefer Tage vernommen, was maßen eis 
ner, Nahmens Peter Ringering, welcher vor dieſem bey einem 
unfrer Werks Meifter für einen Sefellen gearbeitet, nunmehr nad 
feiner Biederfunft, unfrem Werk zum Borfang und Verkleinerung, 
man weiß nicht auff was weife, al8 ein fonderlicher Künftler ein» 
gefhlichen, und durch vorgegebene Kunft ſich dergeſtalt insinui- 
ret, das ibm auch darüber gewiße Bilder auß Stein zu hamen 
anbefoblen, und deßwegen mit ihm ift verbungen worden. Gos 
bald Wir aber degen verfländiget waren, Haben Wir mit gebü- 
rendem Respect Und deßwegen bey unterfchiedlichen Perfonen aus 
€. ©. Hw. Raths mittel befchweeret und ſolches gerne verhütten 
wollen. Weil Uns aber zuverftehen gegeben, dad obgenannten uns 
ferm Belchädiger fol erwehnte verdbungene Arbeit, aus Schluß 
E. €. Hm. Raths weren commiittiret worden, Haben Wir E.E. 
Hm. Raht, mit gegenwertiger unfer Supplication deßfalls anzu: 
treten für - nörhig befunden, und leben der zuverfichtlichen Hoffs 
nung, derfelbe werde nicht geftatten, daß auf fothane weiſe dieſer 
eingebildete Künftier unferm Werke Zu Vorfang länger geduldet 
und foviret werde. Denn erftlich ift folches unferer Rollen und 
Werts Gerechtigkeit in der WBilligkeit zu wieder, das Uns, als 
Bürgern der Stadt, welche ale Bürgerliche Unpflichte tragen, 
Aud in Fewerd- Nörhen (die Sott in Gnaden verhütten wolle). 
allendhalben mit unfern Geſellen bey der Hand feyn müßen, bey 
diefer fehweren Zeit, da die Nahrung jedermann fawr wird, von 
einem ſolchen frembden noch ledigen Gefellen Und unfere Arbeit 
—— und endzogen ſoll werden. Daneben und fürs ander, 

es auch heydes dieſer Löblichen Stadt und Unſerm Werke 
ſchimpfflich, in dem hiedurch es dieſes anſehen gewinnet, als wenn 
allhier niemand ſonſten were, ber ſolche Arbeit machen koͤnnte, da 
doch nicht allein eben ſo gute Kuͤnſtler ſondern auch wol beßere, 
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in dergleichen (große Bilder Zu machen) im Werke zu finden 
feyn, welche mit diefem — Künſtler certiren und übers 
legen ſeyn können. Und kann von dieſem vermeinten Künſtler 
nichts beßeres zeugen, als ſeine eigene Arbeit, die er als ein Ge⸗ 
felle, damalen unter einem Meiſter ſtehend, gemacht hat, welche 
dermaßen beſchaffen find, dad ein jeder Kunfl Werftändiger Sie 
wicht anders ald vor ſchlecht halten Fan, Geſtait ſolches unter ans 
dern die gehawene Bilder, bei Hand von Freeden, Jacob Conrad, 
und Hrn. Kamermann bezeugen Pönnen. Endlich wie diefed Mens 
fhen Arbeit (an großen Bildern) nichts befonderes, alfo if Sie 
auch nicht wolfeiler, fondern Foftbarer als die unfere, in dem er 
feine bloße Arbeit auff 40 Reich » Thaler verbungen, bahergegen 
Wir ſolches alles ebenfo gut für 100 Gülden lieffern wollen 

tönnen, woferne es nur rahtfam, das ſolche große Bilder auff fo 
fhmale Postamenter zu feßen feyn, in betrachtung deßen, es Zu 
der Zeit (ald dad Hohe Thor ift gebawet worden) füglicher als 
igiger Zeit (wenn ed gut were erfunden worden) hätte önnen ver⸗ 
richtet werben, weldhed Wir einem ieden ArchitectursBerfländigen 
Zu erkennen geben wollen. Denn ob fchon diefer vermeinte Künfts 
ler, wie bad gefchrey gehet, in Eleiner Arbeit etwas praesti- 
ren fönnte, von Zweck Hol;*) und Helffenbein gemacht, komt 
doch ſolches mit der großen Arbeit nicht bey, weil Sie felten zus 
ſammen bey Einem gefunden werden, Wie folched bey vielen ' 
Künftlern genugfam offenbahr, denn felten ein guter Contrafaier 
eine rechte Landfchafft oder Perspectiff mahlen wird, Wie audy 
die meiften Mahler, welche in Pleinen Sachen zu malen gut feyn, 
fi) der großen Stüde ſchwerlich unterfiehen werden. eil dems 
nah €. E. Hw. Rabt, für diefem Uns, als dero gehorfame Bürs 
ger, alle zeit bey unfer Gerechtigkeit, Rolle, und Bürgerlicher 
Srepheit gerne und rühmlich geſchützt, Und aud nicht bewuſt, das 
weder bey unferer noch unfer Vorfahren Zeiten, einiger Excesz 
oder Klage über Uns Steinhamwer gebracht noch erwielen fey, Als 
wollen Wir €. E. Hw. Raht biemit bienftlihft angeflebet und 
gebeten haben, Un ferner dabey Zu ſchützen und nicht zugeflatten, 
dad ein ieder fich felbft eingebildete Künftler, Uns und unferm Wert 
zum Verfang fich herfür thue, infonderheit aber der genandte Pes 
ter Ringerin, Uns zubefchäbigen Feine weitere Macht haben, fons 
dern Und ald Bürgern diefer Stadt, auch Meiftern des Werks, 
diejenige Arbeit, fo ihm umter Banden gegeben feyn fol, anvers - 
tramet werden möge, Welche wir bergeflalt zufertigen Uns getra⸗ 
wen, das Niemand daran etwas mit Recht Zu tadeln finden fol, 
Verbleiben im a. Pine 1 as FE mit 
ftetö geflißenen dienften zu befchulden, fo willig a uldig 

se E. ©& E. U Hw. Rabhts 


Anno 1647 ady, 13. Juny. — —— — 
) Zwi der Spindelbaum. ere des Werks der Bild⸗hawer 
an a * undt Steinmetzen allhie. 
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Die Bittfhrift verfehlte ihre Wirkung nicht gap, umb ver⸗ 
anlaßte unterm 1 Juli folgenden Ratböfchluß: 

„Weil dad Werd der Bilthawer fi) offeriert, wit alleine dem 
Peter Ringerin glei ihre Kunſt zu beweiſen vndt denen ſtücken, 
fo auf das hohe Thor fommen follen undt dem Peter Ringerin 
anbefohlen zu verfertigen, mitt ber Kunfl vorzuthun, Sondern auch 
vmb einen viel gexingern preiß diefelbe zu machen: Als hatt ein 
Hochweiſer Rath gefchloßen, daß Meiſter Wilhelm*) zwo ven 
diefen Rüden auf fein ebenthener mitt eigener handt machen ſoll, 
alß daß im fahl er foldye nicht fo gutt wie ber ander verfertigen 
wurde, folte gehalten fein, biefelbe zu behalten. Hingegen we fia 
dem anderen gleich ober vbertreffen wurbe, wirdt er zu der arbeit 
Der nähefte zu beforberen ſein vndt die Bezahlung dafür bekommen.“ 

In wie glängender Weiſe Ringering hierauf in dem Wett 
kampf feine Nebenbuhler Überwand, erfahren wir auß rinem zwei⸗ 
ten Briefe, in welchem der von dem edelften Künftierftolze erfüllte 
Meifter nad) vollendeter Arbeit feinen Gönner Niclas v. Bodeck 
um Erhöhung des für die Statuen ausbebungenen Sohnes Bitter. 
Er lautet: 

Edler, Ehrenvefter, Hochweiſer Herr Commissarie, Königl 
Stadt Danzige Hochgeehrter Bawherr, Ew. Edl. Ehrenw. Herl. 

ruhen fi großgünftig zu erinnern, waß geftalt, alß bey E. Evi. 

hrenw. Herl. Ich anfenglich befandt worden und Diefelbe Mid) 
im der Raths arbeit, zu verfertigung erlicher Statuen gebrauchen 
wollen, die Meiftern allhier des Werks der Steinmerzer und Bild⸗ 
hawer, ſich meiner perfon fehr wieberfeczet und bie von Mir ges 
machte Arbeit ganz veradhtet haben, vorgebende, daß Sie nur in 
Heinen geringen ſachen beftände, zu großen Stüden aber nicht zu⸗ 
gebrauchen were, Dannen hero Sie fid) auch beraußgelaßen, daß 
Sie ed nit allein fo gutt, fondern auch beßer machen wolten, 
nach laut ihrer Supplication. Worauf bie ſache entlich an einen 
Ar Rahtt gelangt und zu ſolchem billigen Schluß gedigen 

‚ daß fi meine Wiederwertigen billig deßen heiten erfrewen 
ſollen, weil e8 zur prob kommen und von jedem heil, nemlidh 
ihnen und mir ein paar Statuen gemacht werden follen, barauß 
der Augenfchein zu nemen, wer einem andern mit ungebürlid 


*) Batwfchelstich iſt damit der Meifter Wirhelm v. d. Block (Ggl. meine 

" oben genaunte Whandi. S. 477.) gemeint, der damals fihon ein hochbejahrter 

Manz fein mußte md deßhalb ſowie wegen feiner frähern Meputetion zur Con⸗ 
currenz außerfchen wurde. 
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ruhm zu nahe geweſen und des Vorzugs mürbig fen. Golden 
Schluß babe Ich nun zu vollziehen nicht allein mit fremden ange⸗ 
nommen, fondern auch volgentd dad Werd zum vorfchein gebracht 
und der kunſt verfiendige gern darüber urtheilen laßen wollen, 
vermeinende, mein gegentheil würbe gleichmeßig in der Thatt er» 
weifen, waß zu folge des Rahtts Schlußes, begeret worden. Aber 
da ift nichtd erfhienen und bin alfo mit meinem Werde, 
Gottlieb von keinem befchemet worden. Wie nun ſolches passiret 
it, fo hatt E. Edi. Ehrenv. Herl gefallen, Mir zu befehlen mit 
den Übrigen Stüden weiter vortzufahren, die nunmehr alle gelies 
fert fein und unter bloßem Himmel fliehen, daß ein jeder davon 
urtheilen Tan, und hoffe das Werk werde, wie man im Sprich⸗ 
wort faget, ben Meilter loben. So wie nun aber in diefem 
anczen Handel E. Edi. Ehrenw. Herl. Hohe gunft Ich fo weit 
—— genoßen babe, daß Ich ſolche Zeit Über gegen meine 
wieberfacher bin gefchliczel worden und zu reitung meiner ehren, 
mit anfertigen gedacdhter Statuen nad) begeren verfahren können, 
als erkenne Ich mich zugleich fchuldig deroſelben Höchftmöglichen 
Dank zu fagen und foldyes Hochgeneigted patrocinium bey 
allen und jeden loͤblich zu gedenken, daran Ichs auch bei gelegens 
beit nicht wil ermangeln laßen. Wobey aber E. Evi. Ehrenw. 
erl. Ich gebürlich vorzutragen nicht unterlaßen mag, waß ge 
alt die angewante Arbeit an den bewußten acht Statuen, weil 
diefelbe zur proba angefertiget feyn und mit höchſtem fleiß auß- 
gefertiget worden, viel Mühe undt Zeit erfordert hatt, demnach 
auch ein gutts mehr meritiret, ald anfenglich zwar mit mir bes 
dungen worden. Inmaßen id doch mit wahrbeit fagen Fan, baß 
Ich nichts über die tägliche unfoft zu meiner Unterhaltung davon 
erobern können, fondern auch noch ein Ziemliches, waß Ach ans 
ders woher verdienet, dabei zufchießen müßen, welches Ich doch 
nicht verweifes halber gebende, undt mit allem zufrieden fein wil, 
wie es einem Hochweiſen Rahtt gefallen wirt. Habe aber gleich⸗ 
wol die vertramwliche Zuverfidht, wenn es E. Edi. Ehrenw, Herl. 
belieben würbe, diß mein billiged unterthäniged anfinnen an cinen 
Hochweiſen Rahtt zu bringen, ed werde deren Hohen Discretion 
nicht zumieber fein, daß mir noch ein billiger Zufacz wiederfahre, 
nemlich nach des Werks eigentlicher wirde, und gebürlicher aesti- 
mation, nachdem es bdiefer gutten undt fchönen Stadt neben an⸗ 
dern Zierrahtt, zu rubm und ehrn ohne Zweiffel gereichen wirt. 
Es tft fonften die Symmetria architectonica, wozu die Sta- 
tuen gehören, eine von den älteften Künften in der Welt, undt 
von Löblichen Regenten alle zeit bochgefcherzet worden, barumb Id 
auch nicht anders hoffen wil, alß daß, waß alhier von mir nach 
meinem vermögen verrichtet, und Mir bewegen zur belohnung 
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werben wirt, der lieben Oberkeit nichtt gerewen fan. Weßwegen 
€. Edi. Ehrenw. Herl. Ich meine geleifte arbeit befler ** 
recommendire, alß die nad ihren Hochweiſen Verſtandt und 
großer liebe zu ber Kunft. dieß negotium dermaßen großgänflig 
wirt zu birigiren wißen, daß Ich mich been werde zu erfrewen 
haben. Und thue E. Edi. Ehrenv. Berl. bingegen Goͤttlicher 
gnadenreichen Beywohnung zu beftendiger WBolfartt und aller ger 
wünfchten gluͤckſeligkeit getrewlih, wie auch zu dero Bochgeneigten 
patrocinio mich demũtigſt anbeffchiem. 
€. Edl. Ehrenv. Hel. 


alle Zeit bereitfertiger 
Servitor 
Deter Ringerind 
Bildhawer. 





Zur Flora Der Provinz Vreuffen. 


J.“ 
Bon A. Kühler, Pfarrer in Rarienfelde bi Br. Holland. 
(ef. ®b. XI. ©. 9.) 





Den Beeuuben der Flora Preußens erlaube ich mir, einen 
kurzen Bericht über die Verſammlung mehrer derfelben in Eibing 
am 11, Iumi, bem Mittwoch in ber Pfingſtwoche bed vorigen 
Jahres, mitzutheilen. Warum aber fo fpät? deswegen, weil er 
früh im Sabre kommen ſollte. Denn den Freunden der Botanik 
geht es wie den Zugvögeln, welche unruhig werben, wenn ihre 
Zeit gelommen ift. Die erſten Blüthen, welche gefunden werden, 
bringen den Geift der Freude und erregen den Eifer aufs neue. 
Diefe Zeit aber hebt im Februar ſchon an, und in den firengfien 
intern kann ich in jedem Zahr an Luthers Todestag den filius 
ante patrem *) als Boten der Auferfichung begrüßen. So 
glaube ich denn, daß der Frühlingsmonat der günftigfie wäre, uns 
ferm Verein die Theilnahme der Pflanzenfreunde zu gewinnen. 

Von ben zehn, im Jahre 1850 ebenfalls in Eibing, verfams 
melten $reunden, waren zwei, abgefehben von der weiten Entfer⸗ 
nung ihres Wohnortes, verhindert worden, zu erfcheinen. Den⸗ 
noch waren von Morgens an zwölf verfammelt, zu denen Nady 
mittags ſich noch zwei gefellten. 

Koch aus Heiligenbeil Iegte der Geſellſchaft eine Menge buns 
ter Bohnen vor, die er ald neue Sorten durch Kreuzung gewon⸗ 
nen hatte, und machte aufmerffam auf die botanifchen Unterfchiebe 
von Phaseolus nanus, vulgaris, multiflorus, $erner zeigte er 
ein paar Kolben einer Zea (Riefenmais, Pferdezahn), deren Größe 
in Erflaunen fegte, und vertheilte die Samen eine Solanum, 
die Herr Baurath Steenke aus Amerifa mitgebracht hatte. Meine 
daraus erzogenen Pflanzen friften leider nur Fümmerlich ihr Leben, 


*) Tussilago Farfara. 
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und werden ed ſchwerlich nur zur Bluthe bringen. Eb wurde 
em zu dem Äbergegengen, was für und ein beſonderes prodinzia⸗ 
les Intereffe hatte. 

Seydier und Wttrin, ebenfalls aus Heffigenbell, vertheilſten 
viele Pflanzen aus ihrer Gegend, und an feltnern namenttid: 
Corydalis fabacen, Vieia lathyroides, Gentiana Amarella, 
Giadiokus imbricahtus, Jumcus filrformis, und in auffallend 

großen Exemplaren Uyperus fascus. 

Straube au der Eibinger Mora: Petasttes albus, Alnns 
incana, Uypripediam Calceolus, Eyquisetum Tielmateja. — 
Cardamine hirsuta von Kranfenderg, aber feit einigen Jahren 
nicht wieder aufgefunden. 

dv. Klinggraͤff bebamerte, derrch ein Werfehen ben größten Theñ 
der von Ihm zur Vorlage beffimmten Pflanzen nit zur Hand 
zus haben. Dagegen fahen wir von ihm aus ber Gegead von 
Marienwerder Polygala comosa mit fo gefättigt dunkelblauen 
Btumen, wie P. vulgaris; die ächte Potenfilfa verna, Taraxa- 
cum officinale var. lividum nebft Ürbergängen zur gewöhnlichen 
Form; Barbaraea stricta zugleich mit der im Werder fehr him 
fon B. vulgaris frifch geſammelt. 

Ktindurenn, immer rüſtig tmd unermüdlich im Rrich der Flora, 
Yegte feine nach Species und Eremplaren überams reichhaltige 
Sammlung von ;Riedgräfern aus der Danziger Gegend vor, über 
40 Species, darunker viele nach den verſchiedenen Stadien ihrer 
Entwidelung. Elnige zweiſelhafte, vielleicht neue Arten find hierin 
nicht mitbegriffen. Befonders aufmetkfam wurden betrachtet: Ca- 
rex compacta, elongata, filiformfs , 'glauca Scop. (recurva 
G00d.), distans, limosa, stricta Goed,, puliearis, chordorrhiza, 
paradoxa, montana, sylvatica. Er verfhheit Miyrica Gale, 
und friſche Eremplare von Bunias orientalis, Astragalus Cicer, 
aus der Gegend von Reuenburg. Endlich zeigt er eine monbzifche 
Form von Salix eimeren, ımd legte Hartigs Werk über die Weis 
den vor. Hierbei wurde ver Wunſch ausgeſprochen, und von der 
Befemmtung adoptirt, in unferer diesjährigen Zuſammenkunſt 
bie Salices der Provinz zum Gegenfland der Unter 
ſuchung und Vergleichung zu mähteır. 

Klatt aus Danzig hatte auf feiner Reife in der Gegend von 
Stuhm viele Pflanzen gefammelt, die er noch faft im frifchen Bus 
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ſtand vorlegte und mittheilte. Darunter bie bei und feltueren: 
Erysimum strictum, Alyssum montanum, Adonis aestivalis, 
Potentilla alba, Sorbus torminalis, Geranium molle, Vieia 
tenuifolia, Skorzonera purpurea, Euphorbia lucida, Orchis 
mascula. 

Ueber die von mir im Jahr 1850 gefundene, und ber Ges 
fenfchaft mitgetheilte Eschholtzia eriatata bemerke ich jcht, daß 
diefelbe im vorigen Sahr im Anfang des Sommer zwar fehr 
häufig ſich wieder zeigte, aber im Lauf deſſelben verfümmert er- 
fchien, fo daß ich an ihrem Bürgerrecht zweifelhaft geworben bin. 

Ueberaus erfreulich war der Geſellſchaft die Theilnahme, die 
ihr der Herr Domänen-Intendant Schlenther in Zilfit durch ein 
eingegangened Schreiben ausſprach. Desgleichen ein Brief von 
bem um unfere Blora fo verbienten Pate, ber. und zur Verthei⸗ 
Iung Viola lactea aus der Filchhaufer Gegend, und Bulliarda 
aquatica vom Muͤhlenteich bei Rauſchen überfandte, 

Nachmittags wurde, trog bem ungünftigen Himmel, eine Ex⸗ 
kurſion nach Vogelſang gemadt, wo wir mehre Pflanzen, auf 
welche Straube aufmerkſam gemacht hatte, in ihrem Element fa 
ben, außerdem Aconitam variegatum, nod nicht in Blüthe. 
Damerau, die Heimat) von Cypripedium Calceolus und Pleu- 
rospermum austriacum, konnte ber Näffe wegen nicht mehr ber 
fucht werben. 

Abends trennten ſich die Freunde mit dem Wunfch und bem 
Berfprechen, fi in diefem Jahre wieder zu begrüßen. Möchte 
die Zahl der Freunde in diefem Jahr noch größer fein! Aber auch 
die Bitte fei noch audgelprochen, daß einer ober ber andere, ber 
in der Verſammlung nicht zugegen fein fann, und durch Zufen- 
dung von Pflanzen erfreue, in dieſem Jahr namentlich durch 
Weidenarten. Nachträglich werde noch bemerkt, baß in ber 
Verſammlung der Rumex maximus befproden und fein or; 
tommen in Preußen bezweifelt wurde. Vielleicht fei er mit R. 
Hydrolapathum verwechſelt. Eine Mittheitung dieſes R. maxi- 
mus, mit Früchten, würde von der Gefelfchaft fehr dankbar em 
pfangen werben. 

Marienfelde, ven 16. Februar 1852. 
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Bom Lehrer 4. Seydler. 





Alectorolophus minor. Reichenb. Bei Schneewalbe und in ber 
Nähe der Stadt an Wegeld Anbau. Bisher überſehen. 

Alisma Plantago. L. graminifolium. Im Haff bei Poln. 
Bahnau. Kon anfehnlicher Größe. 

Andromeda polifolia. L. Wermten. 

Asperula odorata L. ®rünwehr. 

Carex sylvatica, Hads. ®rünwehr. 

Carex flava. L. 8. Oederi. Bei Schirten. 

Centunculus minimus L. In der Nähe der Stabt auf den 
Pfarrhufen, auf den Aeckern bei Biegelböfchen und rechts am 
der Chauffee, die nach Braundberg führt. Weberall geſellig 
mit Anagallis arvensis L. Dieſes Pleine Pflaͤnzchen mag 
noch an vielen .anberen Orten vorkommen; «8 wirb aber 
leicht überfeben. 

Cerastium sylvaticum Waldst. u. Kit, Unweit der Papier 
mühle Grünmehr, rechts vom Mühlenteiche an einer fumpfigen 
Stelle am Rande des Walded. Kon dieſer feltenen Pflanze 
babe ich viele Exemplare gefammelt und bin gern beseit den 
verehrten Freunden der Botanik davon mitzuthellen. i 

Chimophila umbellata. Nut. Auch im Walde bei Charlet- 
tenthal. 

Corydalis intermedia. Merat. C. fahaoen Persus. An feuqh⸗ 
ten moſigen Stellen im Schirtenſchen Grunde ſparſam. Im 
verfloſſenen Sommer wieder aufgefunden. 

Epipactis Nidus avis. Sw. Auch bei Grünwehr. 

Gladiolus imbricatus. L. Auf der Wieſe im Wermtſchen Grunde 
rechts vom Stege, ber Über bie Bahnau führt. Gonft kurz 
vor der Heuernte in voller Blüthe; im verg. Sommer jedoch 
war Fein Erempl. aufzufinden., 

Hieraciam Bauhini, Schult., Bei der Stabt und b, —— 

Naumburgia thyrsiflora. Mönch. häufig. 

Poa bulbosa. L. babe idy bei Heiligenbeil noch. nicht gefunden, 
Iſt nur aus Verſehen in das Verzeichaiß gekommen; daher 
zu ſtreichen. 
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Ranunculus Lingua L. Auch bei Garben auf den Haffwiefen. 

Rosa rubiginosa Sm. Weßlienen. 

Seutellaria hastifolia. L. Bei Gorben auf den Haffwiefen. 
Vom Herrn Studiofus Cappe zuerfi am bezeichneten Stand» 
‚orte aufgefimben. | 

Viola sylvestris. Lam. 8. Rivimiana. Wermten, Birkenau, 
Srimpöfiken. | 


III. 
Bon Straube in Elbing. 


Ro nn ÿ 


- Madden bereits mehrere Freunde der Botanik dem in ber 
Pfingit Werfamming zu Elbing gegebenen Verſprechen gemäß 
Werzeichniffe der im Umkreiſe ihrer Heimath wildwachſenden Pflans 
zen veröffentTicht haben, will auch ich mit dem meinigen nicht läns 
ger zuruckhalten. Wſichtlich habe ich fo lange als möglich gezoöͤ⸗ 
gert, da ich diefe Friſt noch zu genauerer Durchforſchung der hie⸗ 
Algen Gegend benutzen wollte. Dennod muß ich geſtehen, daß 
ich ungeachtet meines zehniährigen Aufenthaltes Pier am Drte 
manche Parthieen der Amgegend noch zu wenig kenne, ald daß 
ich glauben Pönnte, mir wäre von den bort vorfommenden Pflan⸗ 
zen Feine entgaugen. Ber, rote ich, durch amtliche Verhältniſſe 
gebunden M und wicht jedem ſonnenhellen Tag zu Audflügen be 
nuten ann, ber wird in unferen kurzen, nicht ſelten regneriſchen 
Sommern der Excurſionen nicht gar viele machen koͤnnen. Entf 
Tegenere Stmppunkte koͤnnen höchſtend eimmal, manche einen gan: 
zen Sommer hindurdy gar nicht befuäht werben, und doch müßte 
man um eine gründliche Kenntniß der Eofals Blora zu erlangen, 
jede bedeudendere Stelle wenigflens in jedem Monat einmal durch⸗ 
terichen. Mögen vie verehrten Breunde der Botanik hieraus ent: 
wehmen, fir wie weit das nachfolgende Verzeichniß auf Vollſtaͤn⸗ 
digkeit Anfpruch machen Bann. Pflanzen, die unzweifelhaft in der 
ganzen Provinz allgemein verbreitet find, habe ich nicht aufgeführt. 
Jeden Sammler, der von ben bier vorkommenden Pflanzen Exem⸗ 
„rare zu beflgen wünfcht, erſuche ich, mir vor dem naͤchſten Frühr 
sage: ein Deſtderaten⸗Verzeichniß einzuſenden. Ich werde den auds 
gefprochenen Wünfchen nach Kräften zu genügen ſuchen. 
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Berzeichniß der in Elbings Umgegend wildwachſenden 
Pyhanerogamen. 


Achillea Ptarmica L. — Aconitum variegatum L. Da 
merau, Vogelſang. — Acısea spicata. L. — Adexa Moscha- 
tellina, L, — Agathophytam Bonus Henricas. Mog. Tand. 
— Agropyrum eaninum Hoem. u. Schutt. — Ajuga Genoven- 
sis. L. Beingarten. — Allium oleraceum. L. Grunau. — Als 
nus imcasa. N. C. Bogelſang. — Anagallis arvensis, L. 
Dinter Bogelfang. — Anthemis tinctoria. L. Gruuau. — 
Aphanes arvensis L. Meiblaten. — Arahis arenosa, Soop. 
Aschangelica offieinalis. Hofm. — Artemisia Ahsiaıbiem. 
L. In den Haffpörfen. — Asarım europaeam: L. — Aspe- 
rula odorata. Lı — Astragalus glycypbyllos. L. — Atriplex 
nitens. Reb. Treideldamm. — Avema flexuosa. Mert. u. Koch, 
— A. pubescens. L. — Barbaraea vulgaris. R. Br. Nogel- 
fang. (Die bier gefammelten Exemplare find durchaus nit B. 
stricta.) Berberis vulgaris L. Böhmfh But, — Betonien 
officinalis. L. — Betula Davurica. Pall, Seeteich. — Bro» 
mas inermis. Leys. Grunau. — Bryonia alba, L. In den 
Vorkädien. — Cakile marisima. Scop. Kahlberg. — Camelina 
sativa. Crtz. a. sylvestris. Gtunau. — Campanula Jatifelie, 
L. Damerau. — Cardamine amara. L. Damerau, Vogelſang. 
— C, amara. f. birta. Wimm. Grunau. — Cardamine hir- 
suta. L. Thal am Kraufenberge, nur einmal gefunden. — Ca- 
rex oanescens. L. — C. digitata, L. — C. elongata. L. — 
C. ericetorum. Pol, Sänfeberg. — C. palleseens., L. — C, 
panicalata. L. — C. pilulifera.. I. — C. praecex. Jaoq. 
hal am Krauſenberge. — C. semota, E. Röbernfcher Wald. — 
C. steilulata. Gooden. Kupferhammer. — C. sylvatica, Hads, 
Vogelſang. — Carum Carvi. L. — Contaurea austriaea. 
Willd. Rebberg. — C. maculosa. Lam, Dambigen. Neuendorf. 
Corastinm arvense. L, Weingarten. — Chaerophylium aro- 
maticam. I. — Ch. bulbosum. Hoffın. Grunau — Ch, 
temulum. L. Röbernfhee Wald. — Chimophila umbellata. 
Nutt. Im Vogelfanger Walde nur einmal gefunden. — Chon- 
drilla juncea. L. Grunau. — Circaea alpina, L. Panklau, 
Damerau. — C. Lutetiana. L. Dambigen. — Comaram pa- 
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lustre. L. — Convallaria majalia. L. — Cornus sanguinea. 
L. — Coronilla varia. L. — Corydalis cava. Schweigg. u. 
Koerte. Bogelfang. Stolzenhof. — C, intermedia. Merat. Ka- 
dienen. — C. solida, Sm. — Crepis biennis. L. Holländer 
@hauffee. — C. paludosa, Moench. Grunaner Wuſte. — Cre- 
pis virens. L. Böhmſch Out. — Cucubalus baccifer. L. Gärs 
ten der Vorftadt. Koggenböfen. — Cuscuta Europaea. L. — 
Cynanchum Vincetoxicum. R. Br. Grunau. Cypripedium 
Calceolus. L. Damerau. — Daphne Mezereum. L. Vogel⸗ 
fang. Am Kranfenberge. — Datura Strammonium. L. Friſche 
Rehrung. — Daucus Carota. L. — Dianthus Armeria. L- 
Koggenhöfen. Böhmfh Gut. — D. carthusianorum. L. Gru⸗ 
nau. EngliſchBrunn. — D. deltoideus. L. BöhmfdySut. — 
Digitalis grandiflora. Lam. Vogelſang. — Digitaria filifor- 
mis. Koel. Grunan. — Pipsacus sylvestris. Mil. Pulver: 
grund. — Epipactis latifolia. All, Röbern. Koggenhöfen. — 
E. latifolia 4. viridiflora. Kadienen. Dambigen. — Eupatorium 
eannabinum, L. — Enphorbia Esula. L, — Fagus sylva- 
tica. L. — Gagea minima. Schult. — G. pratensis. Schult. 
Weingarten. Delmühle — Galeopsis Ladanum. — L. Gallium 
sylvaticum. L. Damerau. Bogelfang. Dambigen — Gallium 
verum. L. Am Sraufenberge. — Gentiana cruciata.L. Fiſchau. 
Dambigen. (An Iehterem Standorte wahrfcheinlidy ausgerottet). — 
Geranium columbinum. L. Weingarten. Boͤhmſch⸗Gut. — G. 
palustre. L. Am Kraufenberge.e — G. pratense. L. Hollänber 
Chauſſee. — G. sanguineum. L, — G. sylvaticum. L. — 
Gnaphalium sylvaticum. L. — Hedera Helix. L. — Hepa- 
tica triloba. Chaix, — Herniaria glabra. L. Delmũhle. — 
Hieracium Bauhini. Schult. Grunau. Thumberg, — H. bo» 
reale. Fries. Bohmſch⸗Gut. — H. murorum. L. — H. pra- 
tense, Tausch. Orunauer Wüſten. — H. rigidum. Hartm. Das 
merau. — H. sylvaticam. Gouan. fl. Dan. Pfarrwalde. Gru⸗ 
nau. — Holosteum umbellatum. L. — Hordeum murinum. 
L. — Humulus Lupulus. L.— Hypericum tetrapterum, Fr. 
Bogelfang. — Hypochaeris glabra. L. Am Krauſenberge. — 
H. radicata, L Am Gänfeberge. Srunauer Wüflen. — Hypo- 
pitys glabra. Bernh. Kadienen. Fuchsberg. — Lactuca s ca- 
riola. L. — Lamium maculatum. L. — Lappa minor.D.C, 
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Reimannsfelde. — Lathraea squamaria. L. — Lathyrus pa- 
Iustris. L. Rothe Bude. Kadienen. — L. niger. Wimm. — 
L. macrorrhisus. Wimm. — L. vernus. Wimm. — Leontodon 
hastilis. L. — Limnanthemum nymphoides. Griseb. Schil- 
lingsbrücke. — Linaria odora. Chavann. Kahlberg. — Linum 
catharticum. L. Böhmſch⸗Gut. — Lonicera Xylosteum. L. — 
Luzula albida. D. C. Reimanndfelde. Panklau. — Malva Al- 
cea, L. Schönwalde. — Malva borealis. Wallm. Weingarten, 
—M. sylvestris. L: — Melampyrum arvense. L. Örunau.— 
Melica nutans. L, — Mentha aquatica. L. — M. sylvestria. 
L. Grunau. — Mercurialis perennis. L, Pfarrwald, Damerau. 
— Moneses uniflora. Salisb. Grunauer Wüften. — Myosetis 
spatsiflora. Mikan. — Myriophylium spicatum. L. — Nar- 
dus strieta. L. Schönmoor. — Naumburgia thyrsiflore. 
Moeneh. Stredfuß. — Nevttia Nidus avis. Rich, Dambiten. Da« 
merau. — Oenothera biennis. L. hal am Kraufenberge. — 
Ononis arvenis. L. Preußifh:- Mark. — Onopordon Aeanthium. 
L. — Orchis incarnata. L.— O. maculata. L. Grunauer Wuͤ⸗ 
fin. — Oxycoecos palustris, Pers. Am Seeteihe. — Papa- 
ver Argemone. L. — P. dubium. L. — Paris quadrifelis, 
L. Srunauer Wüflen. — Pastinaca aativa. L. $ourniermühle, 
— Petasites albus, Gaertn. Am Seeteiche, Blaubeerberge, 
Stagnitten. — Petasites officinalis. Moench. — P. tomento- 
sus, D. C. Haffuſer. — Phleunı Boehmeri. Wib. — Pioris 
hieracioides. L, Holländer EChauffee. Boöhmſch⸗Gut. — Pisum 
maritimum. L, Kahlberg. — Pleurospermam Austriacum. 
Hoffm.. Domerau. Pfarrwald. — Polygala comosa. Schk. Bor 
gelfang. — Polygonatum multiflerum. Moench. — Porram 
vinoale. Reichenb. Grunau. Meislatein. — Potentilla eine- 
ea. Chaix. — P, reptans. L. — Psilonema calycinum. C. 
A. Meyer. Grunau. Boͤhmſch⸗Gut. — Pulsatilla pratemeis. 
Mill. Englify: Brunn. — Pyrola chlorantha. Sw. Dambiger 
Wald. Kabienn. — P. minor. L. — P. rotandifolie. L. 
Pfarrwald. Grunauerr Wüſten. — P. seounda. L. — Pyrus 
Malus. B. — Q. sessiliflora. Sm. — Ranunculus arvensis. L. 
Srunau. — R. auricomus, L. 4. caesubicus. Seeteich. Gru⸗ 
nauer Wüflen. — R. Lingua. L. Kabienen. — Rhamnus ca- 
tbartica. L, Grunau. — Rh. Frangula. L. — Ribes Gros- 
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sulasia. L. Kadienen. — R. nigram. L. — R. rubrum. L. — 
Rosa tomentoma. Sm. ®r. Bieland. — Hubus corylifolius. 
Bm. Or. Bieland. — R. ginmielosus. Bellard. Damerau. Vo⸗ 
gelſang. Dambiger Wald, — R. saxatilis. L. Grunau. — Ra- 
mex. maritienus. L. Rothe Bude. — R. maximus. Bchreb. — 
Salix amygaalina.! L, — S. daphnoides. Vill. Kahlberg. — 
8; fragihe. L. — 8. pentandra. L. Dambigen. - 8. parpu- 
rea. L. #. Helix, Beingarten. — 8. rosmarinifolla. L. See: 
teich — Sambucus nigra. L. Pfarrwald. — Sanienla Euro: 
paen. L. Vogelfang. Damerau. — Saponaria efficinalis. L. 
— Saxifraga granulata. L. Plantage. — Scabiosa Colum- 
baria. L. ß. ochroleuca. Pangrik. Kolonie. — Senerio palu- 
stris. D. ©. Damerau. — 8. vernalis. Waldat. u Kit. Kabls 
berg. Bogelfang. — 8. viscozus. L. — Setaria viridis. P. de 
Beauv. — Silene nutans. Sm, — 8. Tatarica. Pers. Preb⸗ 
benan auf der Nehrung. 23 Sperganiam simplex. Huds. Rebs 
berg. — Stachys annaa. L. Grunau. — Stellaria glauen. 
Witber. Am Pforrwalde. — Stratioter aloiden. L.— Teesdalia 
nudivaulis. R. Br. Hinter Preußiſch⸗Matk und Serpien. — 
Thalietram angustifolium. L. Weſſeln. — Th. agquilejifo- 
um. L. — Th. minus. L Grunaun. — Trienta- 
is Euröopaea. L. — Trifeliom agrarium. L. — Tr. al- 
pestre. L. Preußifg Marl. — Tr. montenam. L. Grumau. — 
Triodon decumbens. R, Br. Schönwalde. — Ulmus camper- 
tin. L. 8. suberosa. Gtraucheüßle — Utrioslaria vulgaris. 
L. — Valeriana disica. L. 4. simplieifolla. : Dameran. Ur 
nauer Wäften. — Valerianella dentata. Poll, Pangeig Kole⸗ 
nie — Verbasenm Thapres. L, — Verbenk officinalis. L. 
Grunau. Böhmfä,But..— Veronica latifolie. L. Grunau. Bo⸗ 
miſchBut. — Viburnum Opulus L. — Vicia angustifolie. 
Roth. Dambiken. Tannenberg. — V. cassubien. L. Begeſſang. 
= VW, sylvalica L. — V. tenuifolia. Roth, Grunau. — 
Viola mirebilie L. Dameau. — V. sylvestris. Lam. et f. 
Riviniane. — V. palustris. L. — V. oderata. L. Pulver 
grund. — Vinca minor. L. Dameraue Wuſten (nur einmal 


gefunden). Ä 
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Einige bei Elbing geſammelte Eryptegamen: Akhyrium fra- 
gile Spreng. Bogelſeng. Damerau. — Aspidium cristetum. 
Willd, Tannenberg. — Asp. apipnlosum. Willd, Kadienen. — 
Equisstum hiemale. L. — Eg. Telmateja. Ehrh. Vogelſang. 
Deimüple. Am Kroufenberge. — Lyoopodium annotinum. L. 
— L. clavatum. L. — L. Selago. L. Domersu. Kabienen. — 
Polypodiam Dryopteris, Spr. — 291 —— L. Da⸗ 
merau. — —* valgere. L. — 


Verzeichniß 
der theils eingewanderten, theils eingebornen Preuß. 
Seſchlechter, welche nach Tangjährigem Süterbeſitze 
zwifchen den Jahren 1740 und 1840 
andgeftorben find, 
- Non A. v. Milch. 
(Bortfegung.) 





60. v. 2. Gyrpb orff, eine febr alte Schlefiſche * Lauſitziſche Bas 
milie, die ſich jetzt faſt Über alle Provinzen des Preuß. Staa⸗ 
tes ‚ausgebreitet hat. Die shemolige Alt⸗Preußiſche Linic, 
welche mie beſonders ausgebreitet wor, und die Griebenſchen 

Gäöter beſaß, ſtawmte aus dem Haufe Kay bei Züllichau. 
Die Ketzten waren hier die Söhne des Capitains Ehriſtoph 
Friedrich v. G. auf Srieben, Koſchlau, Ki. Tauerſee und 
Schreiberadorf und Der Anna Sibylla p. Goͤrtzke, nehmlich 
VLarl JFerdinand v. G. auf Illpwo, geb. 1738 und Eigis⸗ 
mund Heinrich Adam v. G. auf Kl. Tauerſee Capitain geb. 
1741, Erſterer war mit Anng Maris von Goddenthow a. 
2. H. Rutttowig werehlüht; Nachkommen find von keinam ber 
kannt geworben. Ihre Schweſter Chrifiina Dorothea v. ©. 
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61. 


Verzeichniß preußiſcher Geſchlechter. 
hatte den Capitain v. Engelbrechten auf Kl. Koſchlau 


zur Ehe. 


v. Schonaich, eine berühmte Familie aus ber Lauſitz und 
Schiefien, wo fie noch zum Theil in freyherrlicher, zum 


Theil in ber fürftlichen Linie der v. Schoͤnaich⸗Carolath fort: 


62. 


blüht. Im legten Drittel des 15. Sahrhundert® machte fie 


fi in der Perfon des Soͤldnerhauptmanns Hans v. S., ber 


die Güter Schnellwalde, Garnitten, Schliewe und Mofens 
acquirirte, in Preuffen anfäßig. Auch zu Eodeinen, Kownat⸗ 
Ten, Berting, Aſtrawiſchken und Gr, Lentzk faßen Linien bie 
fe8 wohlhabenden Geſchlechts. Aus dem Haufe Schliewe er- 
fheinen als bie Ichten bie Söhne bed 1756 verflorbenen 
Dberfi » Lieutenantd George Zriebrih v. &. und der Anna 
Barbara v. Queiß a. d. H. Lackmedien, die Gebrüber Fa⸗ 
bian Ferdinand Wilhelm und Friedrich Kerdinand v. S. 
auf Schliewe, der noch 1772 ald Major beim Regiment 
v. Thadden ſtand und zwar vermählt war, aber Feine Söhne 
hinterließ. Drei feiner Schweftern beiratheten in bie Fa⸗ 
milien v. Trach, v. Brzoſowski und v. Polrzimnidi. Die 
Hauptlinie zu Carnitten erlofch im Manndftamme ſchon 1729 
mit Kabian v. S., gänzlich aber erſt am 17. Augufi 1807 
Durch den Tod feiner Tochter aus Ater Ehe, Sophie Ehar- 
Iotte v. S., welche In dritter Ehe mit dem General-Major 
Freih. Schoulg v. Afcheraden vermählt war und Namen und 
Wappen ihred Geſchlechts durch Uebertragung an ihren Adop⸗ 
tiofohn, den Freyh. v. Homwerbed auf Mittelborff hier in 
Dreufien erhalten hat. 

v. Sielftrang auch v. Seelſtrang flammen aus bem Hal⸗ 
berftädtfchen und find zur Beit des deutſchen Orbend zu Ende 
ded 15. Jahrh. nach Preußen gekommen, wo fie dad Gut 
Solleinen im Pr. Holändifchen erwarben, bad feitbem bei 
der Familie blieb, bie bier nie auögebreitet war und am 
17. December 1821 durch den Tod des Lieutenant a. D. 
Philipp Friedrih Ludwig v. S., auf Solleinen, Rofes 
nau, Blumen, Pittehnen und Schodehnen erloſch. Er war 
1764 geboren und hinterließ aus erſter Ehe von Johanna 
Garoline Ludowike v. Block a. d. H. Münfterberg eine Tochter 
Henriette Philippine Augufte Earoline v. S., geb. 8. Septbr. 


63. 


u. v. Mülverfiebt. 279 


1788, die Ach mit dem Landſchafts⸗Rath Wilhelm v. Stra 
chowoki auf Eiditten vermählte und am 16. April 1845 vers 
Rorben iſt. 

v. Silberwäfcher, eine alte eingeborene Familie, früher 


"Wipernid genannt, deren Stammgut Wargitten im Haupt⸗ 


amt Barthen liegt; auch Iimen im Angerburgifchen gehörte 
ihr eine Zeit lang. Sie lebte fletd im großer Dürftigkeit, 
aber doch ſtandesgemäß, bis fie endlih um alle ihre Güter 
fam und völlig verarmte. Zuletzt befaß fie nur wenige Hus 
ben zu Rakowen im Sohanntöburgifchen, wo noch 1782 
George Ludwig v. S. wahrfheinlih ein Sohn oder En» 


kel Johann Fabians v. ©. auf Schülßen als ultimus fa- 


miliae lebte. 


64. v. Skudayski. Martin v. S. geb. 1786., beſchloß fein 


Geſchlecht, das in geringer Ausbreitung auf Skudayen und 


Sagſau im Neidenburgifchen gelebt bat und feit der Mitte 
des 16. Jahrh. befannt ift. 


. dv. Stradwald find in den Mapngegenden zu Haufe und 


über 200 Jahre in Preußen geweſen. Ihr Stammgut, in 
deſſen Beſitz fie fan bid zu ihrem Ausſterben waren, iſt Ro» 
fenau, im Liebftädiifchen. Auch diefe Bamilie zählte ftetd nur 
eine geringe Anzahl von Mitgliedern. Der letzte war ber 
Sohn Guſtav Adolfs v. St, auf Rofenau, Garneyen und 
Thuffainen und der Maria Eleonore v. Perbandt a. d. H. 
Nauten, Dtto Heinrich v. St., ein tapferer Offizier, der 
1758 zum Oberſten beim Regiment v. Treſſkow befördert 
wurde. Er muß bald darauf verftorben ſeyn und ſcheint auch 
Feine Söhne binterlaffen zu haben, da Feiner diefes Namens 
von jener Zeit ab in Preuß. Militairs oder Civil Diane 


. gefunden wird. 


67. 


v. Strauß, ein vornehmed, au in feinem Stammlande, 
bee Mark Brandenburg ſchon lange erloſchenes Geſchlecht, 
das ſchon zu Anfange -ded 15. Jahrhunderts in Preußen er⸗ 
ſcheint. Kinwangen im Raftenburgifchen war fein alter Erb» 
fü. Der lebte männlihe Sproß war Johann Adrian 
v. Strauß, der bald nach 1740 ohne Hinterlaffung von 
Söhnen verflarb. 


dv. Taubenheim aus Meißen, eine fehr belannte noch blü⸗ 





0. v..Mülverficht. 


hende Familie, wie ſchon 1429 in Preuffen gefunden wird 


and ſich Hies In. fehr vielen Linien ungemein ausgebreitet hat. 


Bon ihren zahlreichen Befibungen find bier Zimmerbube, Al: 


u kehnen, Barüden, Worlad, Gauffeinen, Colmen, Seeligen⸗ 


... feld, Grunefeld und Puſtnicken zu nennen. Aus dem Haufe 


. Kolmen war Chriſtian Ludwig v. A. Preuß. Oberfilieut., der 


1753 Ichte und von feiner Gemahlin Maria Catharina v. 


Tavbbenheim a. d. H. Barücken außer zwei Mödtern noch 


drei Gübne Chriſioph Lanig geb. 1747, Gigkemund Gar 


geb. 1749, und Hans Ludwig geb. 1750 hinterließ, bie als 
die Beten ihres Geſchlechts in Preuffen zu. betrachten find 
und feine männlichen Nachkommen, bie ihren Stamm fort 
festen, binterlafien zu haben fcheinen. Gonft hatte die Fa⸗ 


mile zu Auſange bed ‚vorigen Zahrh. noch 20 bis 30 Män- 
. mer am Eeben, allein faſt alle fielen entweder in den Kries 


68. 


gen oder flarben unvermählt und ohne Söhne, 


Shiefel v. Daltig,; Meißniſchen Urſprungs; In Preußen 
auf Powayen, Schoͤnrade, Kukehnen, Domblittien und Doms 


browken; eine angefohene reiche Familie. Georg Heinrich 


Ah. v. D. anf Powayen, Kukehnen, Moſſehnen, Klimken, 


Dombrowken und Schänforfi, Chur⸗Sächſiſcher Cornet hin⸗ 
terließ aus 2ter Ehe von Maria Barbara v. Aulack a. d. H. 


Milgen, verw. v. Bombeck, einen Sohn Carl Heinrich 


v. J., der ſich 1743 Im Berliner Cadettenhauſe befand und 


als der Leute der Familie anzufeben if und eine Tochter 
Helme Charlotte v. Ah. geb. 1737, Be mis dem Major 
v. Bülgingsleben auf Kulchnen verehlicht war und in ho⸗ 
bem Alter am 2. Novbr. 1822 verſtorben HR. 


. vd. Shuengen. Bu Anfange des 16. Jahrh. Heß fich ein 


Zweig biefed bekannten, noch heute in feinem Baterlande 
Franken blügenden Geſchlechts in Breußen nieber, wo fe 
Beſitzungen in Michelau, Wargenau und Perkoppen hatten. 
Die Preuß. Srandye erloſch mit dem einzigen Sohne des 
Lient. Sigismund Heinrich v. Ah. auf Perkoppen und ber 
Margaretha Sophie Übelgunde v. Damitz a. d. H. Babühn 
in Pommern, dem 1745 beim: Blankenſeeſchen Regime ſte⸗ 
benden Lieutenant Wolff Friedrich v. St. — — 
Nachkommen hinterlaſſen bat. 


* 


71. 


wen unb Potritten erwarben. Daß ganze Geſchlecht 


 Hirigeb Geſchlecht aus Frauken, welches Preußen een 


Verzeicht; prethiſcher eſchtechter. 
v. Froſchke, Schleſter, Die ſchon im 16. ZJahrh. Hr 


füßig waren und ſtactliche Büser, als Arenficin, Tieſſenſer, 
Lincken, AMtauſchdorff, Zunkerchen und im Ernnaude Gatreb 


38 


bier in Preußen mit dem eingigen Sohne ded Birut. George 


Auguſt v. X. auf Gchägeis, Neöfeim und Laggarben mb 


bee Unna Dorsten v. Rautter a. d. H. Willem, Erich 
sig Heinrih Ernſt Auguſt v. 2. (feine beiden Schwe 
ern heiratheten in die Kamin v. Bülem und v. Woleny) 
geb. 1782, der 1772 als Faͤhnrich beim Wisst. v. 
beten finnb uud nur einen Iegktimirten Sohn bette den er 


H 


. aber überldbte. 


Truchſeß v. Weghauſen, ein zur Rice Ritterfhe ge 


® 


genten gegeben hat und zu Ende des 46. Jahrh. hicher zeg. 
Die Sinten ya Cangbeim, GSlaubitten und koſeinen erlofchen 
ſchon zu Ende des 17. Jahrh., während Die zu Pr. Uikten 
Kiitten und Molbitten wit ben beiden Sohnen Erhart/s We. 


v. W. uf Dr. Bilten und Pötſchendorff und der Helena 
Derothea v. Aalnein a. d. H. Kilgis ausſtarben. Der ins 


gere von ihnen, Jehann George, war Preuß. Fornet und 
ging nach Deuiſchland; der ältere, Heinrich Albrecht Kr. 
v. W. auf Br. Klitten, Preuß. Eapitein, enbigte 1740 im 
großen Hospital zu Königäberg, ald ber Ickte Abkönsmiing 
feines eiaf in Preußen fo mächtigen Samilie. | 

(Bortieung folgt) 


eu | 


Benzeh von Tod und Zenfel angeftrengt. 


Aus Liebmanns Leichenpredigt auf ben 4727 durch einen plöglichen 


Rob entriſſenen Rechttoelehrten Johann Hoffsena in lbing. 





— — Der fondie ober der kangfame Med — «6 wirh «in 


wachender Sheiſt ſich zu beiden Sorten gefaßt machen, und ihm 
eine ſo lieb cas als bie andere. ° 


> Beigenprebigt: von 1797. 


Es wäre überflüſſig, den tapfern, muthigen, und auf ber 
ganzen Erbe berufenen Held C. Julium Oaesarem bie erfe 
Grundſaͤule des Roͤmiſchen Reichs allhier mit zu Rath zu ziehen, 
denn er würde mit ber Antwort bald fertig fein, und denjenigen 
Tod durch) eifrigen Wunſch ich erbitten, weldyer in einem böfen 
Augenblide aller Beſchwerden ein erwünfchtes Ende machet, wie 
er ſich fchon auf einem banquet bei dem Caepio, feinem vertraus 
tem Hergenöbruber beutfch genug ausgelaffen. Diefer fragte quod- 
nam mortis genus optimum® „Welche iſt die bee Art zu fiers 
ben? Julius begegnete ihm ohne einiges delibiriren ober Nach⸗ 
innen „inopinatum die umverhoffte.” Wan bat .nettere und 
feftere Spuren , aus dem alten und güldenen Chriſtenthum, in 
welchem biefer Sat gemein war. . Ein geſchwinder Tod iſt ein 
sefchwinder Sprung zu Bolt. Ein ſchnell und felig Sterben, if 
ſchnel und glädtidy erben den fchönen Himmels Ehrenfaal. —— 

Diefer erfahrue Advocat mußte endlich über Wermuthen fein 
eigener Eliente werden, doch war er barinnen glädlich, baß er 
dem Anfeben nad) in feiner letzten praxi unglüdlich gewefen. Des 
Aboocaten Client mußte den Prozeß verlieren, aber babei einen 
Prozeß gewinnen, der ihm in Ewigkeit gut thun wird, Wie hart 
fein Prozeß angefallen, zeigten die Seufzer, bie von diefem Hei⸗ 
ligthum in dad Iunere unferes großen Hohenprieſters mit Thrä⸗ 
wen abgefihidet wurden. Er hatte ſolcher Vorbitte nöthig, den 
Prozeß mit Sott nicht zu verlieren, fonbern mit Halleluja, Gott 
fei Danf! zu gewinnen. Zwar hätte ich gern geſehen, baß bie 
Verrichtung vor mich ein anderer auf fi genommen. Diefer 
fel. Advokat hatte wol einen Advofaten nöthig, der in gewiffen 
Städen bei feinem thränenswärbigen Geſchick feine Unfchuld rets 
tete. Selbſt feine Profeffion machte ihn ſchon bei der unbilligen, 
böfen und argmwohnifchen Welt verdächtig. Deun er war unter 
denen, bie ba müſſen immer im Streit leben. Er war ein Juriſt. 
Nun ift das Sprühmort wol befannt, welche aber von unver: 
fländigen Leuten aufgebracht, die unter ſchwarzen weiß, und zwis 
(hen dem Gebrauch und Mißbrauch eines Dinges nicht unterſchei⸗ 
den wiffen, da heißt es: „Juriſten, böfe Chriften.” Denn ob ed 
zwar wiele geben möchten, auf welche fih bad Sinnbild jenes 
Eugen Kopfes nicht uneben ſchickte, ba ex zwei Juriſten malete, 
weiche glei denen Wäfcerinnen ein naſſes Tuch audringen, 
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mb fo lange ber’ eine bie, der anbere dortenhin dreheten, bio nicht 
ein Xropfen darimnen blieben, mit der Beiſchrift: Studie in con- 
traria. So fel doch Gott bafür, daß mean deöwegen, ben gan⸗ 
zen Orden berer Herren Juriſten ſollte böfe heißen. — — 

Kaum hatte er Anno 1661 d. 27. März einen Bid in 
diefe Welt gethan, fo ging bie Unruhe an. Der Tag und Nacht 
herumb gehende brüllende Löwe wollte ihn als ein in Guben 
empfangened Kind verfehlingen, ſelbige wurbe aber gleich beigelegt, 
als feine bamald vor ihn forgende Eiteen, der weiland Ehrbare 
und geachte Jacob Hoffmann Bürger und Mitmelfier E. E. Gr 
werks der Riemer in ber alten Stadt, und bie viel Ehr⸗ uub 
tugenbreiche Frau Maria diefen Sohn in bie amögefiredite Lam⸗ 
meßsArme mit Gebet und Thränen wurfen, bahero er in ber hei⸗ 
Hgen Haufe mit dem Siegel und Zeichen der erhaltenen Kunb⸗ 
fchaft wider Auflage diefed liſtigen Feindes großmüthig prangete. 
Nach der Hand verfuchte er ed, biefen Prozeß zu erneuern, aber 
umfonft, daß er ihm entginge, brachten feine fel. Eltern ihn an den 
Drt, wo Jeſus wider alle liſtig Umläufe biefed Argen bie Iräfs 
tigfte Waffen angerwiefen, das war unfer loͤbliches und von vielen 
Jahren ber berüͤhmtes Gymnafium —— 

Gleich wie das große Licht der Sonnen nicht ſtets in einem 
Zeichen und periodo bleibet, ſoudern je länger, je höher fleiget, 
und alsdenn feine Strahlen deſto heller, kräaͤftiger und langwieri⸗ 
ger zeiget. Ebenermaßen bat das Kunſt⸗ und Tugend⸗begierige 
Gemuth des Wohlſeligen Hoffmanns ſich nicht vergnügen konnen 
in dem Baterlande und defſen kleinen Bezirk zu bleiben, ſondern 
er bat als ein civis universi die Sonne auch in andern fremben 

Königreihen fchauen und feinem Verſtand und Willen durch Wie 
peregrination illuminiren, und zur beffern Bolltommenheit mit 
ben ſchwereſten Prozeſſen ausüben wollen. — — 

Nach diefem wurde Er in ben gewöhnlichen Ehes Prozeß ges 
führt. Ale Schuls, Reifen⸗ Eher, Amts⸗ und Leidens » Yrozeffe 
überwog der haͤrteſte und letzte, in welchem Gott ſich mit ihm 
beute vor 14 Tagen nach dem Mittags⸗Eſſen einließ. In die 
ſem letzten und haͤrteſten Prozeß war unferm Seligen ber Tob 
fein Widerſacher, zu dem ſchlug fi) des Todes Water, der Ze 
fel. Der Tod machte Forderung an des ſeligverſtorbenen Leib, 
er gab ihm Schuld, Haß er gefündigt und dadurch ben Tod ver 


4 Leichenprebigt von 1787. 


ſcheidet ‘hatte, aldegirte vor ſich die Iogem Nom. V. der Ted 
iſt ja zu len Menfchen hendurch gebrungen, weit fle alle geſun⸗ 
biges haben, ber Ted iſt der Blinden Bo. Der Beklagte konnte 
die Schuld nicht leugnen, befonderd ba fein eigen Beriffen fich 
m feinem Gegenpart fchlug und deſſen Zeuge wurde, doch bat er 
aſaags dälatian und exigirte. Ich habe Moſen und bie Pros 
qheten achärel. Der Tod begehrte prohatliones, ber Beklagte 
vorfidhee es noch einmal, ich bin noch Nug ben lichen Beinigen, 
der Anfal kommt zu piägtih Aber mich, ich kann ja nicht wieined 
Golded und Serien Haus befieken. Kläger antwortet: bem ohn⸗ 
geachtet iſt der Zuſtand deines Leibes alfo befchaffen, daß du nicht 
längs: leben kauuft, bein Ziel iſt herbei gerüdt. Der Termin per’ 
deine Seele iſt zu Lange ausgeſetzt, bat besiegen um dem richters 
lichen Spruch, Ehe diefer abgefaffet wurde, geb der Satan auch 
ſein Mlagslibell ein, und wollte had Meile von der Beute haben, 
vie Serie. Mr machte dieſen Schluß: Wer Sände tut, ber MR 
wow Zeufel. Dieſer Zert it klar, dieſer Menſch bat Bünde ges 
than, fo gehöset Er mir zu, ben Leib will ich endlich dem Tode 
überiafien. Die Seele aber laß ich mir wicht nehmen, hiefe Klage 
wurde nun Bellagten communieirt, aber ad, er hatte nichts zu 
feiner justification einzuwenden. Die Beugen, fo er wiber ſich 
hatte, waren omni exoeptione majores , dad allſehende Auge 
Settst, welches wicht irren, Die Engel weiche nicht Bügen , fein 
eigen Herz, das nicht trügen Fan. Die ie nehmen kein Mlatt 
für's Maul, fendern fagten trucken veraus: ja, ja, du haſt gefün⸗ 
biget. Er fahe die Gerechtigkeit ſeines Nichters an, er ſahe fie 
au ald eine accurate Mage, daron ed heißt: auum enig. Konnit 
alfo Fein anderes als widriges Urtheil empfangen. Gr warb fee 
eigner .iscal, klagte ſich felber an, daß ar ein großer Binden, 
und fagte es feinem Widerſacher, om Teufel, ig die ‚Augen wit 
dar Seeienſprache, daß er ihn zu diefer und jener Sande verführ 
sts zetraotinte aber: Alles dupch herzliche Meue, and bezeigte ei⸗ 
nen Haß wider alled Boſe, dad er vorhin geliebet, und ba ex 
um wol ſahe, was für ein Urtheil folgen möchte, hieß ihn bet 
Geiſt Mottes appelliren vor dem Thron der Gerechtigkeit, zu Dow 
Rihzon. der Enaben, ihm Den fürtrefiiicden Advokaten vorſchlegende: 
ob -jenamb füntiget, fo haben wir doch einen Jurſprecher, meldet 
ik Ehriſtus. | ei 
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Beil Beklagter zur völligen Preſeſſion ſeines Geben 
gelangen Tann, ed. fei been, daß befien Socie amd dem 
deB Beibes, derin fie jeho behalten. wird, erlbſet werbe, fo: 
dem Tode hiemit Macht gegeben fein, das Band zwifchen 
und Leib aufzulöſen, den Beil wit in's. Grab zu mehuen 
den jüngfien Bag, bie Gosie aber befehlen wis ben Engeln 
gen in Absahemıd Schooß deeretum im plene cumeessm. 
Hoqchgebenedeiten Drsisinigleit, in Gnaden und Kechtewegen. 
fseudiger Abgang einos fo mißlichen Progeffet! — 


V 


* 
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Von Der Sprachenwiſſenfchaft in Preuften 
tm ſiebzehnten Jahrhundert. 
And Bifanstt’s Entimnf ber Preuhiſchen Literaturgeſchichte 
| er 7)117277 75 Be | 





Unm die hebräifpe Accentuation haben bie beiden Män 
ner Bohlins und Eedebur große Werbienfle Sie find die er; 
ſten geweſen, die dieſe Behre im ein Syſtem gebracht und mit ih⸗ 
ter Arbeit Ehre eingelegt: haben °). Bohlius hatte feine gelehrte 


3) ®gl. Morhoff, Polyhist. litter. lib. IV.c. 5.p. 706; Aug. Pfeif- 
fer, Critioa encore p. 93; Reimmann, Mist; limer. ber Deuiſchen Bd. 3. 
S. 311 u. a. m. Galopins nennt in ſeinem  Critious saoer p. 378 ben 
Bohlius in Ebraica s.. s, Litteratura vergatissimum et vore ineompars- 
bilem, Gleiche Lobſpruͤche legt Waſm uth ihm und dem Lebebur bei ie den Vin- 
diciae $. Hebraeae Scripturae p. 8. Dafelöft p. 360 ſagt er bon bem 
iehteren: Caspar Ledebuhrius in Catena Scripturae omnium quidem 
aliorum ante de oonatüs tAnto feliciori Saccessu, quanto malori la- 
bore, exsuperauit; dum stupenda sane diligentia, octenni scrutinio 
(at docet Dedicstio eius Operis) varids Aotentuum positus conquisiuit, 
et innumera fers exemplörum 6apits ita adauxit, vt visus pemeait, eol- 
lapsam et intermortuaia pridem Accentuum scienliam, nostro rursum 
seculo extulisse, eto. 


28 BG. € Bifanusti. 


Abhandlung hievon, weiche nachher unter biefem Titel gedruckt 
il: Scrutinium sensus Scripturae sacrae ex accentibus (Ro- 
stoch., 1636. 4. 9 Bogen.), in Königöberg ausgearbeitet und feis 
nen Borlefungen über die Accentuation zum Grunde gelegt. Le⸗ 
bebur trat in feine Fußſtapfen und ließ folgende Schrift erfcheis 
nen: De. natura accentuum- Hebraicorum tonicorum. (Re- 
giona., 1644. 4.), welche ihm bei feinen Vorleſungen gleichfalls 
zum Leitfaden diente. Hierauf gab er ein vollſtändigeres Werk 
unter bem Xitel heraus: Catena Scripturae sacrae, in quo 
tractatu ratio accentuum Ebraeorum S. Scripturae exponi- 
tur. Lugd., 1647. 8. 1 Alph. 9 Bogen. — In beiden bemüht 
er fich, diefe Lehre auf richtige Srundfäge zu bauen, und zlindet 
dadurch vielen Stellen ded A. Teſtaments ein Liht an. Seine 


ſowohl, ald des Bohlius Schriften wurben von Kennern wohl 


aufgenommen, unb fanden Anhänger, Nachahmer und Vertheidi⸗ 
ger; obwohl einige Theologen mit Ledeburs Erklärungen etlicher 
Schriftfiellen, bie zumeilen von den bamald angenommenen abs 


weichen ?), nicht ganz zufrieden waren. Nachher bat zwar der 


Drofefior in Kiel Matth Waſmuth mit feinen Institutiones 
methodicae accentuationis (1664) viel Lob geerndtetz aber es 
iſt fchon von andern bemerkt, daß Ledebur ihm vorgearbeitet und 
er deſſen Schriften gut benußt habe ?). Boblius hat überdies 
einen mühfemen Fleiß auf die -hebräifche Sprache verwandt, in» 
dem er den fogenannten Significatus formalis der hebräifchen 
Wörter unterfacht, und daburch ben Wortverfiand des A. Teſta⸗ 
ments in fehr vielen Stellen richtiger zu beſtimmen geglaubt bat, 
obwohl nicht überall mit glüdlihem Erfolge ). Seine davon han⸗ 


1) So nflärt er 3. B. bie Stelle Iefaia IX, 6. nad der Nccentuation, 
nicht von Epriftus, fondern don Hisfla. 

2) Bundling fagt (Hiftor. ber Belahrth. Th. 111. ©. 4421) von Waf- 
muth: „Was er von ben hebrätfchen Accenten gefchrieben, ift mehr dem Lede 
bur, ald ihm ſelbſt zuzuſchreiben.“ 

2) Daß er dabel manche Fehler begangen, haben Pfeiffer a. a. D. S. 175. 
Rambad. in den Institut. Hermeneut. p. 266 u. fgg., und in ber Erläute⸗ 
rung berfelben Ih. 2. ©. 50., Carpzob in ber Critica sacra Vet. Test. 
p. 105. u. a. dargeihan. Indeſſen hat Bohllus den Anſtoß dazu gegeben, 
daß nachmals Jac. Buffetus in feinen Commentar, ling. Hebr. biefen Ge⸗ 
genftand forgfältiger erörtert hat, 
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deladen zwölf Disputatienen ſind zwar erſt nach feinem Abgange 
von bier, in Roſtock (1637. 4; 1 Alphab.) erſchienen; aber er hat 
nicht nur den Stoff dazu auf der Koͤnigsbergiſchen Univerſitüt zu⸗ 
fammengeftagen, fondern auch ben Anfang bier außgearbeitet *). - 


en, 





Mit der Erläuterung. ber jüdiſchen Alterthümer und 
Sehräuche befihäftigte fi) befonders Rittangel, und feine baven 
handelnden Schriften find den Gelehrten nicht unbelanat ”). Es 
find folgende: 

Liber Ieirah, qui Abrahamo Patriarchae adaeribitur, 
vaa cum commentario RA. Abraham F. Dior, super XXXII 
Semitas sapientiae, a quibus liber Jezirah ineipit, tranala- 
tus et notis illustratus. Amstelod,, 1642. 4, (Dafelbfl .1660 
wieder aufgelegt.) — Es war biefed - jübifche Buch zwar ſchon 
vorher einigemal gedruckt und ſteht auch im erſten Theil von Joa, 
Pistorius, scriptores artis Caballisticae, hoc est, reconditae 
Theologiae et Philosophiae (Basil., 1587. fol). Aber Ritt 
angel liefert es bier viel volfländiger und verbeflerter, und feine 
gelehrten Anmerkungen machen es noch ſchätzbarer. Er hat nicht 
nur eine Ueberſetzung hinzugefügt, ſondern auch das Dunkle darin 
erlaͤutert, und das Ungereimte, als z. B. ©. 27 u. fgg. bie Cab⸗ 
bala ber Juden u. ſ. w. widerlegt. Weil er in feinen Anmer⸗ 
Tungen behauptet hatte, daß die Chaldaͤiſche Paraphrafie mit Er 
folg zur Widerlegung der Juden und Antitrinitarier benugt wer; 


1) Dieſes erficht man ans bem bon ber ARöeigübergifchen Mfabenie dem 
Bohlius ertgeilten Zeugniffe, in Freheri theatrum virorum eruditorum. 


2) Joh. Fabricius, histor. biblioth. Tom. VI. p. 183 nennt ihn das 
ber de litteris hebraicis et rebus iudaicis praeclare meritum; tabelt aber 
aud an ihm, daß er mit feinem Wiffen gar zu ruhmredig geprahit, welcher 
Fehler aud) von andern, bie feiner erwähnen, gemißbiltigt wird. Daß bamalß, 
außer Rittangel, aud) andere hier mit ben jübifhen Gebräuchen und Schrif⸗ 
tem ih bekannt gemacht, erflieht man daraus, daß berfelbe in ber Vorrede zu 
ben „Hochfeyerlichen Solennitäten.“ S. B. 3. bezeugt, wie e8 an Bädern, bie 
dabon handen, nicht fehle. Er fchreibt: „Weh und zu Königäberg in Preußen 
findet man auch vergleichen juͤdiſche Bücher, fo in Italien, theils zu Wetiebig, 
Ferrara, Mantua ete. thell® aud zu Eonftantinopel gebrudt find, als Schaa- 
loth, Vtschubhotk, Chasdanus, Liphna Liphnim, — Asa! Daume 
ha Daamim etc.* 
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yon Ale, gab ein ungenaunter arlaniſch gefinnter Gchriftfieker, 
weiches Wilh. Helm. Borſtius geweſen fein fell, unter den Na⸗ 
men Irenopolita eine Schrift wider ihn heraus, welche Mitt« 
angel durch folgende beautwortete: Libra veritate. Qua Ire- 
nopolitae cuiusdam Ariani innumera in citandis Scripturae 
Doctorumque vtriusque Judaicae et Christianae Ecclesiae 
contra Aeternum et per se subsistentem 'LOGON autorita- 
tibus, errores amt falsitates nccarate expendantur, Elbing., 
1850. 4. 26 Bogen. — Sie ift in Form eines Geſprächs zwi⸗ 
ſchen Irenopolita und Rittangel abgefaßt, und hiedurch die Gtreit⸗ 
frage deutlich aus einander gefeht, ‚die Einwürfe vorgerragen und 
beantwortet. Hiewider hat Vorſt iud nachher feine Biltbra ve; 
ritudts beraußgegeben, wogegen Iob. v. d. Waren MRittangels 
Libra veritatis (Franeg., 1696. 8.) wieder auflegen ließ und in 
der Vorrede ihr große Lobfprlihe beitegt 27. 

„Liber ritaum paschalium, wit was für Ceremonien Vie 
Ruben a8 Oſterlamm gegeßen haben. Königsb., 1644. 4.” 
419 Bogen. — Hier zeigt der Berfaffer ſeine große Beleſcuheit im 
ven Schriften der Rabbinen. Aber man bat, mie überham am 
feinen Schriften, alfo auch am biefer, getabelt, daB er für die Al⸗ 
terthuͤmer ber Juden zu ſeht eingenommen geweſen, und venfelben 
zur Erklärung de N. Teſtaments eine größere Staudhbarkeit zu⸗ 
geſchrieben habe, als von Ihnen zu erwarten if. Dieſes Buch iA 
nachher (1608) mit der eben erwähnten Libra veritatis jufatt- 
men, wirder aufgelegt. = 

„Hochfeyerliche Solennitäten, Gebete und Collecten anftatt 
ber Opfer, nebſt anderen Ceremonſen, fo von ver judiſchen Kirche 
am erften Neujahrbtage vor Mittag in ihren Synagogen hoch⸗ 
feyerlich gebetet und abgehandelt werben müßen. Königöb., 1652. 
a.” 3 Alphab. 10 Bogen. — Dieſes Buch iſt ein Zeugniß von 
der gründlichen Gelehrſamkeit und audgebreiteten Bekanntſchaft 


i Stolle, Nachricht von feiner Biblioth. Th. 2. S. Wð fagt: „Dieſe 
Wuflage iß ſeht rar.” Bei Reimwann, oatal, biblioth, theol. &. 880. heißt 
ed: Quia semel tantum prodiit haec editio, rarioribus etiam accenseri 
suo inre potest. Daſſelbe bezeugt er in ber „Hiſtorie ber jübifchen Theologie“ 
©. 353 u. fog. Auch in Saichenius, catal. libr. rar. p. 261. wird dieſes Bud) 
unter bie feltenen gezählt. | on 
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Rittangeld wit jüniihen Gchuiften und Gebrüuchen. Gs ent⸗ 
hält Anmerkungen, die nicht fo leicht bei andern gefunden werben 
und won Kennern hoch geſchätzt And *). In der un alle hriflliche 
Petentaten und Obrigkeiten gerichteten ſehr langen Vorrede, criti⸗ 
ſirt er ſcharf über einige Fehler, die ambere Ueberſetzer hebräiſcher 
Stellen, beſonders Kircher, Cappel, Scaliger, Vechner, Vorſtiue, 
Conſtantin, Empereur, Slevogt, Miſlenta und Schickardt began⸗ 
gen haben ſollen; wodurch er ſich aber viel Streit und Wider⸗ 
ſpruch zugezogen hat ?). Uebrigens äußert er fehr nachdrücklich 
den Wunſch, daß man anf die erientalifehen Sprachen mehr Fleiß 
wenben möge, und verfpricht daraus der Kirche große Vortheile ). 
Ein von ihm an einen gewiffen Juden in bebräifcher Sprache er 
laffenes Sendſchreiben bat Wagenſeil mit einer lateiniſchen Ue⸗ 
berſetzung in: Tela ignea Satanae p. 328 u. fgg. eingerückt, 
welches wegen feiner Nettigleit und Anmuch ſehr gelobt wird. Gr 
haste noch mehrere Schriften ausgearbeitet *); als er fi aber mit 


2) Bol. Lilienthal, Yortgef. theol. Biblioth. S. 73 und Wolff, biblio-. 
ihec. Hebraic. Tom. I. p. 477. Tom. Il. p. 380, Well dad Wert nur in 
. wentgen Exempiaren gebrudt ift, hat es fi gleichſalls felten gemacht. Siehe 
Vogt, catal. libr. rar. p. 490, 

2%) Wie ihm Aug. Pfeiffer begegnet, it aus feiner Introductio in Ori. 
entem (Edit. 2da. Witeb., 1635. 4.) p. 39. zu erfehen. 

3) So fagt er am Schluffe der Vorrede: „Und das iſt ed, was ich ber lies 
ben Obrigfeit durch Bewegung meined Gewißens offenbaren und nicht verſchwei⸗ 
gen können. Der Hebe getreue Bott erleudgte und regiere alle chriſtiiche Poten- 
taten und Obrigteit, daß fle hierinen mit heilfamen Natpfchlöägen ber tieben- 
hriftlihen Kirchen vorftehen und darauf bedacht ſeyn möchten, wie bie Drienta⸗ 
liſchen Sprachen, ſonderlich die hebrälfche, haldälfche und ſyriſche, in eben ben. 
feiben Rap, wie die andern, ald die lateinifhe und griehifhe gerathen möchten. 
Dem bem Btadio theologico viel daran gelegen iſt. Sonderlich wegen ber 
neuen Redensarten, die jegunder auch in der Kirche Gottes borfallen.“ 

*) Um Ende ber Verrebe zum Liber rituum Paschelium ſchreibi er: ,,So 
du; GBünftiger Leſer, diefe meine Babe mit gutem Herzen annehmen wirft, wirft 
bu mid bewegen, nody mehr und koͤſtlichere Bücher zu verdolmetfchen, weiche 
noch unter meinen Händen und in meiner ſchlechten Bibliotheca al8 ein Schatz 
berborgen fegen.” Und bie eben angeführte Vorrede zu ben „Feyerlichen So- 
lennitaͤten“· beſchließt er mit diefen Worten: „Dit nechftem tollen wir, (wills 
Bott) alle Fandaments und Haupt-Artieuin umfers riftlihen Glaubend erfil« 
Ken aud Mofeh, dann aus ben Propheten, fonberlihen aber aus ver allgemeinen 
jüdifhen Kirchen einheliger Lehre, ber leben Ehriftenheit vortragen: Und alfo 
allen Arianern, Photinianern, — ꝛc. ihre ee Irrthuͤmber und 
Serinädigiek gründtichen erweiſen. 
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denſelben zu Schiffe nach Holland begab, um ihren Aberud in 
Umflerdam perſoͤnlich zu beforgen, fiel ex auf bee See in bie 
Hände der Kaper, die alle. Handfchriften, welche fie bei ihm fan- 
den, zerriffen '). Cine Widerlegung ‚ber Juden, befenderd des 
Jarchi, Aben-Efra und Kimchi fchrieb auch Raphthali Hirſch, 
ein geweſener Rabbi zu Premiſlav in Böhmen, welcher 1642 in 
Königöberg die chriſtliche Religion angenommm hatte. Er erwei⸗ 
fet darin wider fie, daß die Stelle Jeſaias IX., 6. 7. vom Mef 
Gas handelt. Sein Werk erſchien in hebräiſcher und lateiniſchet 
Sprache in Königsberg 1643. 4. 3 Bog. 


. Dbgleich verſchiedene hiefige Gelehrte auf ihren Reifen in 
fremde Ränder, und bei dem zumeilen langen Aufenthalte in dem 
fehben, der franzöffihen, engliſchen, Helländifchen, italienifchen und 
anderer europäifchen Sprachen kundig geworben waren, wie ihre 
Schriften und Ueberfegungen bemeifen; fo find doch bei und Feine 
Sprachlehren, Wörterbücher oder andere Hülfdmittel zur Erler 
nung jener Sprachen erſchienen. Zur Berichtigung der beutfchen 
ſollte folgender Tractat dienen: E 

„Kurze doch nutzbare Borftelung der rechten beutfchen Sihreib- 
kunſt, darin gezeiget wird, wie man nicht nach ber bisher gewöhn- 
lichen irrigen Weiſe, fondern in der, der Natur und Wernunft ges 
mäßigen Ordnung, die Wort und Rede sierlich, deutlich und voll» 
tommen aufs Papier bringen Türme. Koͤnigsberg, 1676.” 8. 
3 Bog. — Der Berfaffer, welcher fid unter der Debication trennt, 
war der ſchon oben angeführte M. Andreas Eriedbrid. 
Ein patriotifcher Eifer wider die damald in der deutſchen Sprache 
fehr eingeriffienen Unrichtigleiten trieb ihn an, dieſe Schrift abzu⸗ 
faffen, weiche auch in der That auf wenigen Blättern mehr Brauch⸗ 
bares enthält, als man vermutben follte. Er ſtellt faſt durdhgäns 
gig richfige Grundfäge von den Spiben und Wörtern, ihrer Recht⸗ 
fpreibung und gehöriger Fügung auf; merzet fremde Wörter aus 
dem Deutfchen aus; theilt ein Verzeichniß von mehr alb dreihun⸗ 
dert deutſchen Wörtern mit, die einen ſaſt gleichen Laut Haben, 
und doch in der Webentung verfihieden find; fpricht Über die ver» 


1) Diefes Ereigniß erzählt er felbft in ber Borrede zum Liber Jeuirah. 
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fchiedenen Mundarten einiger deutfchen Provinzen, und giebt eine 
Anleitung, wie die Säge in guter Ordnung den grammatifalifchen 
Regeln gemäß zu verbinden feien ’). ine ſolche Anweifung war 
damals um fo nöthiger, weil man anfing, von der Regelmäßig» 
keit und Zierlichkeit ber deutfchen Schreibart, welche etwa um bie 
Mitte diefed Jahrhunderts durch Dad und andere gute Dichter, 
wie unten gezeigt werden wird, eingeführt war, ſich fehr zu ent» 
fernen; Wörter aus fremden Sprachen ohne Roth in das Deutfche 
zu mifchen, und Abweichungen von der richtigen Wortfügung fidy 
zu erfauben. Diefe Uebelſtände Haben auch bis an dad Ende dies 
fe8 und zu Anfange des folgenden Jahrhunderts fortgebauert. 
Ueber die polnifhe Sprache gab ber ſchon genannte 
Rippius eine lateinifche Abhandkiung herand: De linguae Polo- 
nicae prima origine et antiquitate. Regiom., 1603. 4., worin 
er einige wahrfcheinlihe Muthmaßungen von ihrem. Urfprunge 
und ben nachherigen Veränderungen beibringt. 
Anmweifungen zur litthauifhen Srache find von M. Da. 
niel Klein ?) und Gottlieb Schult verfaßt. Des erfteren lit: 
thauifhe Grammatik iſt in Königdberg 1653. 8., und dad Com- 
pendium Litvanico - Germanicum bafelbfi 1654. 8. gedrudt. 
Schulg folgte feinem Beifpiel, und gab eine etwas vollftändigere 
Sprachlehre heraus, welche zu Königsb., 1673. 8. erſchien °).. 


1) Ellad Caſp. Reichard, Verſuch einer Hiftorie der beutfchen Sprad- 
funft (Hamb., 1747. 8.), worin eine große Zahl don Schriften, welche ſowohl bie 
ganze Spradyiehre Überhaupt, als bie einzeinen Theile verfefben, die Rechtſchrei⸗ 
bımg, WBortfügung wc. erläußern, angefährt und beurihetlt werden, erwähnt dies 
fen Tractat mich. e 
295 Gr war in Tilſtt geberen, wurde in Königsberg d. 2. Ocibr. 1636 Ma. 
gifter, 1637 aber litthauiſcher Pfarrer in Tifit, mofelbft er 1666 geftorben iſt. 

3) Wor beiden hatte ſchon ber Pfarrer von Groß - Mubupönen, Thriftoph 
Sappuhn ſowohl eine ſithauiſche Grammatit, als einen fogenannten Nomen: 
dator wöfig zum Divde außgearbeitet, auch 651 won der philoſophiſchen Ya 
tuttat iu Königöberg bie Cenſur harliber erhattens € iſt aber. nichtd davon va . 
Drude erfhienen, obwohl aus ber erfteren dad meifte in Schulges Sprachlehre 
übergegangen ift. 
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Bon der Beredſamkeit, Der Dichtlunft und 
h Der Muſik 
im fiebzehnten Zahrhundert. 





Selbft auswärtige Schriftfteller bezeugen, daß die Beredſam⸗ 
keit um dieſe Zeit in Preufien in Anfehn gewefen und ſtark ge- 
trieben fei '); wie denn auch einige biefige Redner in hohem 
Mufe fanden. Fuchs fehte man dem Heinfius an die Seite 2). 
Thilo machte ſich durch feine zur Wohlrebenheit gehörigen Schrifs 
ten fo berühmt, daß man diefe auch anderwärts mit Beifall aufs 
nahm, alabemifchen Vorlefungen zum Grunde legte und an vers 
fhledenen Orten nachdruckte. Reich empfahl ein vorzüglicher 
äußerer Anftand und eine einnehmende Suabe, die bewundert 
wurde °). Die Anzahl der Studirenden, welche ſich auf die Ber 
redſamkeit legten, war nicht geringe; und daher wurden fo häufig 
Redeübungen in Gen akademiſchen Hörfälen angeftelt. Man hielt 
es zulegt für etwas alltägliches, dieſes in Iateinifcher Sprache zu 
thun; weshalb fich viele bemühten, wie ſchon im Früheren berich⸗ 
tet iſt, in ber griechifhen und den orientalifhen Sprachen ihre 
Rednerſtaͤrke zu zeigen. Selbſt unter den Hohen bed Landes bes 
fanden fih Männer von audgezeichneter Beredſamkeit. Der durch 
Gelehrſamkeit, Staatsflugheit und Verdienſte faſt in ganz Europa 


1) Gundling, Hiftorie ber Gelahrth. Bo. 3. S. 4873 fagt: „Die Elo- 
quentz iſt in Preußen zu biefen Zeiten aestimiret worben.“ 

2) Erleut. Preußen Bb. 1. S. 169. 

3) Ausfünrliher Handelt davon bie Worrede ber nach feinem Tode heraus⸗ 
gelommenen , Geiſt⸗ und Weltlichen Beben.” 
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berühmt gewordene Kanzler Chriſtoph v. Rappe hatte durch 
feine männliche Beredſamkeit ſich fo hervorgethan, daß man ihn fo 
wie feinen Borgänger in ber Kanzlerwürbe Joh. v. Krey⸗ 
Ben, gleichfalls den preuffifchen Cicero nannte °). Da auch bas 
mals die geiftliche und weltliche Berebfamkeit, auf dasaller genauefe 
mit einander verbunden, der Hauptfache nach aus denfelben Quel⸗ 
len gefhöpft und nad gleichen Regeln bearbeitet wurden: fo 
machte biefed die Kenntniß der Rhetorik jeden angehenden Got: 
teögelebrten um fo nothwendiger. In den alabemifchen Borlefuns 
gen über diefe Wiſſenſchaft wurden theild des Boffius und Mar- 
tini Anmeifungen zum Grunde gelegt, welche man, wie ſchon 
gefagt iR, auch in ben großen Schulen erlärte; theild arbeiter 
ten einige der biefigen Lehrer der Beredſamkeit felbf Lehrbücher 
zum afabemifchen Bortrage aus. 


Unter diefen Anweifungen zur Beredſamkeit nehmen eine 
Stelle ein: Crebs, Andr., praxis rhetorica, hoc est, perspi- 
cua et methodica in eloquentiam introductio. Dant., 1611.8, 
1 Alph. 3 Bog. — Er Hatte ald Archipaͤdagogus, fie vorzüglich 
zum Sebrauche für die Alumnen aufgefeht, und darin die Vor⸗ 


ID) In der auf feinen Sohn, ben Oberſtwachtmeiſter Ghriftoph v. Kappe, 
d. 12. Febr. 1658. 4. erfchlenenen LZeichenintimation heißt ed: Magnus Borus- 
sise Cancellarius, Rappius, ita laude ao virtute sua resplenduit, vt non 
Borussise solum, sed Europae fere vniuersae, vix ullus locus, quo in- 
oomparabilis Viri fama non penetrauerit, habiteter: dum in eo alii sa- 
pientiae Deum Platonem, alii prudentise Prinoipem Socratem, alii elo- 
qui, quo parem certe nullum habuit Patrem, Ciceronem, cuius solenni 
cognomento iure meritissimo vbique fuit honoratus, mirantur. In ded 
Königl. poln. Sekretairs Felle Fidler Liber II. de rebus gestis Regiis, 
(8.1. & a. 4to) heißt er ©. F. 3. b.: Hara eloquentia celebris Christo- 
phorus Rapp. Im Erleut. Preußen Bd. 5. S. 360 wird angeführt, ver Chur 
fürft Joh. Sigismund habe von ihm im Scherze gepflegt zu fagen: Wenn er 
vier ſolche Rappen hätte, fo wollte er mit denſelben fehr gut fahren, daß ihn 
Niemand aufhalten fonte. Es legt Ihm aud) der Rektor des Thorner Gymna⸗ 
ſtums, Kon. Brafer in der Zufhrift des dem Sohne bed Kanzlers, Ernſt 
d. Rappe, bebichten Judieium repetundarum (Thoran., 1617, 8.) wegen 
feiner Gelehrſamkeit und Beredſamleit große Lobſpruche bei. 
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ſchriften ber älteren Lehrer der Beredfamkeit auf feine Zeit ans 
zumenden gefacht. Man findet in diefem Werke weniger Ueber⸗ 
fläßiges, ald in den meiſten andern damaligen Anleitungen zur 
Rhetorik; und der Verfaſſer tadelt befonderd, daß man die Ius 
gend unmöthiger Weiſe mit ber ungebeuren enge der Figuren 
quäle. Webrigend trägt er feine Säge größtentheild nach der arir 
ſtoteliſchen Redekunſt vor, folgt aber in ber Drbuung ded Bortra- 
ges dem Keckermann. Vornämlich if er im der Lehre von Er- 
regung der Affecten weitläuftig, und evläutert alles durch Bei⸗ 
ſpiele. Von ſeinem Entwurfe einer Anleitung zur geiſtlichen Be⸗ 
redſamkeit iſt ſchon gehandelt worden. 

Nach ihm hat vor andern ber Prof. Thilo verſchiedene Eins 
leitungen In bie Redekunſt gefchrieben, die fehr beliebt geworben 
und faft alle in Deutſchland und Holland nachgedruckt find. Es 
find folgende: Exercitia oratoria, tribus sectionibus compre- 
hensa: quarum 1. Aphthonii Progymnasmata aliorumque 
actuum oratoriorum, 2. Omnium e generibus causarum ora- 
tionum, 3. Thematum Philosophiae practicae ideas exhibet. 
Regiom., 1645. 8. Sie find nachher in Helmfläyt und Jena 
1663. 8. wieder aufgelegt. Anfänglich hatte er biefen Aufſatz 
bloß zum Gebrauch in feinen Vorlefungen entworfen und den Zur 
börern in die Feder dictirt. Einige derfelben nahmen dieſe Nach⸗ 
fhriften auf auswärtige Univerfitäten mit, gaben fie daſelbſt für 
ihre eigene Arbeit aud, und fanden auch Verleger. Diefem zuvors 
zufommen, gab Thilo felbft fie heraus. Das Bud) enthält eine 
Menge von Dispofltionen zu vollſtaͤndigen Reden über allerlei Mas 
terien, welche größtentheild aus der Gefchichte und Sittenichre ges 
nommen, die Entwürfe felbft aber nach den vier Genera causa- 
ram abgefaßt find. Es befinden fidd auch verfchiedene Nachah⸗ 
mungen Furzer Reden aus den römiſchen Schriftftellern, befon« 
derd aus Livius, darunter; und zwar nicht allein über wahre und 
nügliche, fondern auch über ſophiſtiſche Hauptfäge, z. B. Laua 
prodigalitatis; Contemtus sapientiae u. dgl. 

@. Curtius Orator, siue orationes Curtianae, breuf 
analysi et pleniori locoram communiam euolutione illustra- 
tae. Regiom., 1646. 12, Nacgebrudt find fie in Amferdam 
1686. 12., auch 1664. 12,; in Leipzig 1667. 12 und 1885. 12; 
in Sranffurt 1673 und 1694. 8. While yerglickent bir bie 
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Heben, welcha in bei Curthus Were de robas gestis Alexandej 
hanfig eingefchaltet find, nach den Regeln ber Rebelunft, zeigt bie 
babei angebrachten eratoriſchen Kunfgriffe und Schoͤnheiten, unb 
erweitert fie durch Verſuche ausführlicherer Abhandlungen '). 

Patbologia oratoria. Regiom., 1647. 12. Man bat fie 
nachher ſowahl in Magdeburg 1665, ald in Leipzig 1687. 12. 
wieder hesandgegeben. Ariſtoteles und Gaufiniuß dienen in biefem 
Burhe am meillen dem Berfafler alt Werbilder, und es trägt das 
meiſte, was fie won Erregung der Affecten einem Redner vor 
fehreiben, weitläuftiger vor, beftätigt es mit Beiſpielen, und zeigt 
infonderbeit die rechte Anwendung einer jeden Figur, um biefen 
oder jenen Affect hervor zu bringen. Vier und dreißig Dispofl- 
tionen von Reden gehen. eine Anweiſung, wie die gegebenen Res 
gein in einzelnen Fällen zur Erregung aler Arten von Affecten 
angewendet werben mäffen. 

Rudimenta rhetesica, de periodis, amplificatione et con- 
nexione. Regiom., 1651, 8. Sie find hierauf daſelbſt noch vier⸗ 
mal, nämlich 1654, 1689, 1673 und 16883, wieder aufgelegt, und 
geben ein zum akademiſchen Gebraudye nach Damaligem Geſchmacke 
vor andern wohl eingeridytetet Lehrbuch ab. Man findet darin 
Die Regeln der gratoriſchen Schreibant faßlich vargetragen, big, 
Perisbelogie nach ben gewöhnlichen Gintheilungen entworſen, von 
allem Beiſpiele angeführt, und die Quellen zur ——— der 
Reden angezeigt. 

Topologia orataris, seu praxis locorum —— in, 
Oratoriis. Regiom., 1653. 8. — Sie wurde fegleich im folgenden, 
Sahr in Amſterdam in 19. nachgedruct, wad darauf auch in 
Frankfurt 1639, in Halle 1666. 12., und in Koͤnigsberg 1687. 
12. geicheben * Es m: barin die Ta lopici des Ariftoteled, 


1) Der altborfifche rofeor 2 Dan. Bi, Moffer ſagt davon in ber Dis⸗ 
putatio de Q. Cortio (1683), p. 12: Praeter varias variorum sutorum 
operas ad Q. Curtii Rufl er illustrandam maxima cum diligentia 
collatas, illius quoque industrie meminisse plaoet, quam plures ante 
annos Valent. Thilo, Eloguentiae in Academia Regiomontans Prof. Publ. 
ceieberrimus, adhibuit in 'orationibus, quas in Curtio sparsim reperire 
licet, vnum in libellum collectis Iucique publiese exposiiis An vero 
cum fructu Oratoriae deditis adolescentibus orationes Curtianae exem- 
pli vice queant proponi, valde dubito etc. 
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Cicero und Quinctifian in kurzen Sätzen zufammengefaßt, Vei⸗ 
fpiele aus ben beſten Rednern hinzugefügt, und Vorſchriften ertheilt, 
eigene Audarbeitungen darnach einzurichten. Auch hier weiſet der 
Anhang, der großen Menge von Tropen und Figuren ihre Stel⸗ 
fm an. Da alle Entwürfe ber Reden and den topiſchen Fächern 
entfehnt find, fo hat es nicht fehlen koͤnnen, bag hin und wieber 
manches Unnüge und Weberflüßige ſich eingefchlichen hat). Dass 
feibe Iäßt fi) auch. an andern Fürzern Abhandlungen und Dis 
putationen von der Rebekunft, weldye um biefelbe Zeit erfchienen 
find, ausſetzen 2). 


Außer den in fehr großer Anzahl gebrudten einzelnen Reden, 
welche ſowohl von Profefforen als Studenten bei vielen Gelegen⸗ 
beiten, theils bloͤß zur Uebung und als Proben des Fleißes, ge⸗ 
halten ſind, kommen auch ganze Sammlungen derſelben vor, uns 
ter welchen folgende die beträchtlichften find: 


Fuchs, Sam., In honorem diuorum Principum Borus- 


1) Wenn er 3. B. ©. 138 zeigt, wie ber Hauptſatz: „Man muß ven An⸗ 
fang der Arbeit von Bott machen,“ ausgeführt werben fol, verlangt er zuvör⸗ 
derft, bie Etymologie des Worte Deus ſowohl per arsin al per thesin an» 
zuzeigen, barauf zur Erläuterung einige Anagramme aus den Buchſtaben bie- 
fed Wortes herauszubringen, melde fi) durch eine Anfpielung darauf deuten 
laffen, ald Dues, Sude etc. Alddann follen Hyperbolen und Raronomaflen 
anf gleiche Weiſe angebracht, die Synonymen des Namens Gottes genannt ers 
den, und anbere oratorifhe Verzierungen hinzulommen. 

3) Diefe find ſaͤmmtlich auf eine und biefelbe Weiſe aus ben Grundfägen 
des Ariftoteled zufammen-geiragen, und es gehören bahin: M. Paul Rabe, 
IV. disputat. de natura et constitutione Hhetorices. Regiom., 1684. 
(13 Bog.)3 M. Paul Overbeck, welcher in Königäberg d. 24. Nobbr. 
1674 geboren, d. 26. April 2696 Magiſter wurde und d. 28, Auguſt 1698 
farb, de actionis oratoriae mecessitate 16965 Prof. Schreiber: de eo, 
quod ab Aristotele in eloquentia zö g&nor dicitur 16915 i dom: de ar- 
gumentis affectuum 16915 de eo, quod in eloquentia diuinum est 1696; 
II. disputatt. de vario Locorum topicorum in oratione veu 1699. M. 
Chriſtoph Bottfched, welcher In Königäberg d. 9. April 1666 geboren, und 
nachdem er 1689 Gonreltor in Wilda, 1692 Gonreltor im Loͤbenicht, 
b. 36. April 1696 Magiſter, und? in bemfelben Jahr Pfarrer in Lieb- 
ftabt geworben tar, b. 1. Octobr. 1698 flarb, de un Prin- 
cipum 1696. 
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siae Brandenburgensium Pars I. Academicornm Seriptorum. 
Regiom., 1628. 4, 2 Alphab. 7 Bogen. — Bon dem Berfaffer 
ſelbſt befinden fi in diefer Sammlung nur einige wenige gegen 
das Ende fiehende Reben; die übrigen find von anderen Gelehr⸗ 
ten ausgearbeitet. Das Buch enthält ale, vom Jahr 1525 bis 
1619 zum Ruhm und Andenken ver preuffifchen Regenten, bei 
feierlichen Begebenheiten und andern Beranlaffungen herausgekom⸗ 
menen Schriften, und beſteht nicht nur auß Reben, ſondern auch 
aus Gedichten, Intimationen und Leichenpredigten. Buchs Hat 
bieburdy manche leſenswerthe Abhandlung vor dem Untergange 
bewahrt, die einzeln jetzt kaum mehr zu finden if. Da er biefen 
Band den erfien Theil nennt, fo bat er ohne Zweifel die Abficht 
gehabt. im folgenden biefe Arbeit fortzufegen, was aber‘, "vers 
muthlich wegen feine® zwei Jahre nachher erfolgten Abfterbens, 
unterblieben ift. 


Thilo, Valent., Secularia Borussa. Regiom., 1644. 4. 
(13 Bogen.) — Idem, Secularia Regiomontana. Reg., 1644. 
4. (6 Bog.). — Beide Werke enthalten vierzehn Reden, welche 
bei dem alabemifchen Jubelfeſte 1644 unter Thils's Vorſitz von 
verſchiedenen Studirenden gebalten find, — Idem, Panegyriol 
academici, vel orationes sollemnes, Regibus Poloniae et 
Electoribus Brandenburgieis sacrae, Regiom., 1650. 4. (2 Al⸗ 
phab, 14 Bog.) — Diefe Sammlung Tann für eine, obwohl 
aicht vollſtaͤndige, Fortfegung ber von Fuchs angefangenen, ame 
gefeben werben. Sie fängt da nicht an, wo jene aufhört; fon» 
dern umfaßt allein ‚die vom Verfaſſer felbft, als akademiſchem Red⸗ 
ner, (1685 bis 1649) auf verfchiebene feierliche Begebenheiten ber 
Könige von Polen, der Landesherren von Preuffen und ihrer Fa⸗ 
milie, wie auch auf ihre Geburtätage und Wermählungen, Antritt 
der Regierung, Belehnung, Huldigung und Abfterben, auf ihre 
Ankunft in Königdberg und bei anderen Gelegenheiten gehaltenen 
Reben. — Idem, orationes academicae, varia Occasione 
habitae, cum alloquiis natalitiis et eius generis 
aliis. Regiom., 1653. 4. (2. Alphab. 12 Bogen) — 
In biefem Buche find auf gleiche Weife die Reden des Vers 
faflerd abgebrudt, welche er beim Anteitte feines. Lehramtd, Nies 
derlegung bes akademiſchen Rektorats, bei Magifterpromotionen, 


—— ur 
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imgleichen anf ben. Tad hoher Standesperſanen, Gelehrten. und an⸗ 
derer verdienten Männer gehalten; fo wie feine au gute Freunde 
bei allerlei Worfällen gerichteten Glückwünſche. 

Reich, Zac, Geiſt⸗ und meltliche Kumfireben. Königsberg, 
1691. Fol..c4 Alphab. 19 Bog) — Sie find nah dem Tode 
Yeh Verfaſſers herausgegeben, und man findet hierin nur deutſche 
Reben Über bibliſche Texte uud Gegenſtände aus der Literatur, 
imgleichen Lob⸗, Trauer⸗ und Hochzeit⸗Reden auf verfchietene Pers. 
ſonen, fo. wie einige von Ihm verfaßte Luſtſpiele. 


Ko. große Mühe man ſich auch gab, die alten Griechen und 
Römer zu Bührern in der Beredſamkeit zu wählen, fo folgfe man 
doch wicht überall ihrer Spur, fondern entfernte fih durch alu 
vieled Künfteln merklich von denfelben 1). Man Tiebte zu fehr bie 
fhematifchen Hauptfäße, verließ dad Natürliche, und verfiel zu 
weilen in der Ausführung auf wmerträglide Abſchweifungen 2). 
Dir ſtrenge Zwang, allıd nad) den feinfiem Regeln her Methode 
abzufafien, verleitete die Redner, Segenſtände herbeizuzichen, welche 
mit: dem eigentlichen Thema kaum in ber entfernteften Berbindung 
fieben. Ueberließ man fich auf der einen Seite zu fehr dem Spiele: 
des Witzes, fo mußten auf ber andern Wie feogenannten Realien 
der Gedankenarmuth andhellen; und Langens Polyanthee, Piei- 
nelli mundus symbolieus nebft anderen Vorrathälommern diefer 
Mt, den Stoff dazu Hefeen. Man finder ſchon um biefe Beit. 
mn und Weidlingianer; umd fieht «ö cs Reden dalt 


) Schon Morhoff hat diefen Fehler an Thilo bemerkt, und ſagt daher 
1. I. p. 949: Thilo lsudabilior rhetor, quam orator fuit. 


2) Man Iefe 3. B. Prof. Reimann’ auf bad Abfterben ded Markgrafen’ 
George Friedrich gehaltene Mebe (1603. Ato). Wenn er bafelbft das von bie- 
ſem Färften geftiftete Gpmnaflum in Hellsbrum erwähnt, verantaßt diefed ihn 
— einer Abſchweifung, weiche fünf volle Selten einnimmt. Gr beſchreibt nicht 
die Lage dieſes Orts, bie daſelbſt befindlichen Quellen, Fiuͤſe, Kirhen, Bes‘ 
gräbnißörter, Witerthüner ꝛc., fondern läßt ſich auch in eine Unterſuchung he$ 
Urfprungs ber Quellen ein, führt feine Weinung dabon an, und teiberlegt ans 
dere. Hierauf folgen erhaulihe Betrachtungen über bie fließenden Quellen, 
ate Wilder bes ewigen Lebens; und bann erft befinnt er ſich, mie weit er bon 
feinem Thema fich entfernt habe, und beginnt wieder einzutenien. 
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an, daß Be nicht aus Einem’ uf, fondern ans dir Merbintusg: 
vieler zufammsengefischter Stücke entfienden ud. Die Eriäuterums 
gen ſind meiſtentheils gan zu reichlich verſchwendet; Bühne Miete 
phern, ſchimmernde Figuren, beibe und gange Verſe aus ken 
Dichtern, Sinublider, Münzen, Uehberſchriſten umb anhere erborgte 
Zierden bilden den größten heil der Reben. Die Erregung bes 
Affecte iſt nicht felten bei Gegenfländen, wo fie es am wenigfien 
fein ſellte, übertrieben. Selbft Thilo verfäßt bin und wieder in 
diefen Fehler, fo fehr er auch in feinen oraterifchen Lehrbüchern 
Davor warnt '). Allein durch diefe und andere Künfteleien follte 
dat, was ben Beweisgründen öfter an Stärke fehlte, erſetzt wer⸗ 
den: indem man die Zuhörer mit fo vielen Schönheiten zu bien. 
den ſuchte, daß fie die Schwäche berfelben deſto weniger bemerken 
möchten. Was an der Iateinifchen Schreibart ausgefeht if, Iäßt 
fih vornämlich in den lateinifhen Reden wahrnehmen; und Kunfls 
richter haben folched an Thilo's Panegyrici getabelt?), Denn 
obwohl er die periobifche Schreibart in feiner Gewalt bat, und 
mittelft ihrer feinen Neben viel Anmuth zu geben weiß; fo erlaubt 
er ſich doch manche Ausdrücke und Redensarten, welche durch claf:. 
ſiſche Autoritäten fih nicht rechtfertigen laſſen. Die beutfche 
Sprache, welcher mau nunmehr, außer den geifllihen Reden, auch 
bei weltlichen, mehr ald zuvor, ſich zu bedienen anfing , erfcheins 
in denfelben noch weniger in ihrer Reinheit und Zierlichkeit; fie 
ift überall nicht nur mit vielen lateinifchen Wörtern, fondern auch 
mit langen Sätzen, angeführten Beweisftellen aus römifchen 
Schriftſtellern und Tateinifchen Kirchenvätern, und wit Werfen 
durchwebt. Die Beben werdin bieven, fo wie von den ganz übers 
mäßig angebrachten Gleichniſſen, Beifpielen, Lehrſprüchen, My⸗ 
thologie und Wortſpielen faſt erfidt; dag, menn man: diefe abfon- 
dert, ſehr wenig übrig bleibt, was eigentlich zur Sache gehört *). 


!) In ber Patholog. rat. p. 6, , (Antgabe bon 16472 fhreißt er: Baope 
omnis gratia sffectunm perit, si res (opuiaren nimis exaggerandomedus 
prudentias exceditur, aut ea inter ampliflcandum afferunter, quae Ma- 
gis mimum scenicnm, quam grauem prudentää oralarem decent. 

2) Morhoff fagt a. a. D: Val. Thilonis —— non ——— 
rae Latinitstis sunt. 


3) Meicy’® angeführte Kunftreben tiefern viele Beifpiele dazu. Man kefe' 
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Beil die KRedner gern Ihre große Welefenheit zeigen, ober vielmehr 
den zuvor gefammelten Borrath vom Realien aus ihren Ercerptens, 
büchern bei jeder Belegenheit anbringen wollten, mußte alles zus 
fanımen gefloppelt werben, was ſich nur einigermaßen berbeiziehen 
Heß; und daher IR mande Rede fo geratben, daß fle zum voll: 
kommenen Muſter eines wahren Galimathias dienen Bann '). 


Der Geſchmack an ber Tateinifchen Dichtfunft, welcher im vo» 
rigen Jahrhundert allgemein geworden war, behauptete ſich 
auch noch im jetzigen; obwohl mehr in der erften, als zweiten 
Hälfte deffelben. Die meilten Gelegenheitögebichte wurden ans 
fangd noch lateiniſch abgefaßt. In den Schulen und auf ber 
Akademie trieb man bie römifche Poefie mit großem Fleiße, und 
ſtellte öffentliche Mebungen darin an. Selbſt hohe Standesperſo⸗ 
nen fanden baran ein Wohlgefallen und übten fi) darin ”),. War 
das vorige Jahrhundert vornämlih an Elegien fruchtbar geweſen, 
fo lieferte bas jetige beflo mehr Oden und Sinngedichte. Als 
aber nachher die deuticye Poefie, wie bald angeführt werden wird, 
fih aus ihrem Verfall erhob, nahm die Liebhaberei an der latei⸗ 
nifchen in demſelben Verbältniffe ab, in welchem fie an jener zu« 


3. B. die Lobrebe auf bie Landhofmelfterin Maria v. Wallenrodt, auf ben Ab» 
vetaten Ehriftoph Weder u. a. In der auf Agnes v. Kohlen fommt faft mehr 
Latrin als Deutfches vor. 


1) Heinich Horning, melder von 1688 bis 1662 Weltor in Angerburg, 
darauf bis 1065 Notarins und Stadtſchreiber daſelbſt geweien, nachher Pfarrer 
in Deutſch⸗Thierau gemorben und in biefem Amte 1696 geftorben ift, hat ver⸗ 
fhlebene Reben druden laſſen, welche dieſe Behauptung beftätigen, als: bad An⸗ 
gerburgifche Scheibenfchlegen (Königeb., 1664 4.)5 Angerburgifhes Vale (Dans 
3ig, 1064. 4.); Echo Tyraviana, ober Blüfwunfc an ben neuen Hauptmann 
in Balga (Daf., 1677. 4.); u. a. m. Inſonderheit übertrifft bie lebte alles, 
mas man fi) bon einer pebantifchen und phantaftifhen Schreibart nur vorſtel⸗ 
len lann. 


2) Zu diefen gehört auch ber bereits früher genannte Kanzler v. Wal⸗ 
lenrodt. 
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nahm; wiewohl die eine von ber andern nicht gänzlich verbuäingt 
wurde. 


Die Anzahl derer, welche durch herausgegebene Proben ihre 
Stärke in der Iateinifchen Dichtkunſt haben zeigen wollen, iſt fehr 
groß. Da es zu weitläuftig und überfläßig fein würde, ein lan⸗ 
ges Verzeichniß derfelben herzufeßen; fo follen nur diejenigen nam: 
haft gemacht werden, welche durch volfländige Abhandlungen und 
ganze Sammlungen fi) befannt gemacht haben. Es find nad 
ſtehende: 


M. Bartholomäus Bilovius Im Druck find folgende 
feiner poetiſchen Werke erfhienen: Libri III. Amorum. 
Regiom., 1605. 8. Sie waren ſchon vorher Francof. ad Od, 
1597 herausgefommen. — Libri V. Curarum. Elbing., 1609. 
8. — Anagrammatismorum Pleiades VIL libris distinctae. 
Erford., 1614. 8. Sie find nachmals in Leipzig wieder aufge, 
legt. — Libri XXXVI. Epigrammatum. Sie find nad und 
nad) herausgegeben. Er hat außerdem bie Pfalmen in Iateinifche 
Verſe gebracht, auch Fabulae Aesopicas erfcheinen laſſen 2). 


Prof. Reimann, ein gekrönter Poet und ein tüchtiger 
Dichter, wie folgende poetifche Werke beweifen: Manipulus Me- 
lisseorum elegio-phaleucus. Regiom., 1601. — Manipulus 
Epigrammatum sacrorum, ex agro passionis dominicae de- 
messus. Begiom., 1612. | 


Conrad Dumfirup von Dumsdorff. Er war 
Notar des pomeſaniſchen Confiforiums und Rathsverwand⸗ 
tr in Saalfeld, und gab feine Gedichte unter dem Ti— 
tel heraus: Libri IV, Paediae. Elbing., 1619, 8. (8 Bog.). 
Es iſt eine Sammlung von vierhundert Diftichen, deren jedes eine 
Sittenlehre für die Jugend enthält, 

Philipp Frenking ). Unter verfhiebenen andern feiner Ger 


) Umftänblicher handelt von feinen Gedichten Kuester, Marchia litte- 
rata. Speo. XIX. p. 4—12. 

*) Er war in Danzig geboren und fam, nachdem er in Wittenberg und auf 
andern Univerfitäten ſtudirt Hatte, 1612 nad) Königäberg. Hier warb er nad 
ber Churfürftlicher Secretair und Archivar, und farb d. 16. Mei 1098. 
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dichte verdient inſonderheit folgendes heruorgehoben zu werben: 
Satyra ad L. Oppiam oppido optandam hodiernoque aptan- 
dam luxui, qua statum, qua aetatem, qua sexum, qua ses- 
san, qua ineossuar, Begiom., 1618, 4. (6 Bog.). — Sie war 
ſchon 1610 von ihm unser dem fingisten Namen - Curius Gen 
forius berandgegtben, erfheint aber in vieler Ausgabe viel ver⸗ 
moehrter, uud iſt ein ſtanreiches und beißendes Strafgebicht auf Die 
Meiderpracht. Mon kann daraus eine deutliche Vorſtellung von 
den bamaligen Kleider » Moden ber Männer und Frauen 
entnehmen. Das angefchloffene Gedicht heißt Epos sacrum, nud 
befingt bie göttlichen Wohlthaten der Schöpfung, Erlöfung und 
Heiligung. Es ift 1625. 4. beſonders wieder aufgelegt worden ?), 

D. George Lothus. Seine im Druck erſchienenen Ge, 
bichte find: Centuria Epigrammatum, Regiöom., 1626. 12. Sie 
iſt nachher dem Gedichte Homo. destitutus etc. "angehängt, und 
enthätt moralifhe Si inngebichte, deren jebed aus zwei Diſtichen 
befteht. — Itinerarium Christi metricum. Regiom,, 1627. 12, 
— Euthanasia metrica. Ibid., 1627.12. — Centuria Miscella- 
neorum, Ibid., 1527. 12. — "Psalmodia Davidica. Lueneh., 
1632. 12. (14 Bog.). Nach dem Vorbilde des Eoban Heß, Bu- 
Ganan und anderer bat er bier ſämmtliche Pfalmen in ver: 
ſchiedene Atten lyriſcher den Überfebt, und ohne ſich vom Wort, 
verſtande zu entfernen, in den meiſten Stellen die portiſchen 
Sqhoͤnheiten wohl angebracht. Homo demitutes, ve- 
stitutus, institutus, Regiom., 1633. 42. (6 SBeyen.) 
Gier beſingt er den Süntenfall und bie Erlöfung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, und erlaͤutert alles mit wohl gewãhlten und 
Iehhaft ausgedrückten Bildern. Der Anhang enthält einige in 
Berfen abgefaßte Gebete und Dankfagungen an Bott. 

M. Balthaſar van Grünendemwalde 2). Seine Sin 


1) Früͤher ſchon gab er: Manipulus Floram epigrammuticorum (Wit- 
teb., 1509. 8.) heraus, uͤber welchen ber bekannte Dichter Taubmann das 
rtheit fat: 

Frenkingi solidae plus frogis in hocce maniplo en, 
Ouam saepe in grandi mergite Versificum, . 


- 8). wor ein füchffrher Mbeliger, wurde ia Mönigätrg b. B. Mprit 2009 
Mogifter, au) Wer b. 2: Zamar 2642 win Didier geröni: Nachdein er 
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gedichte ſind unter folgendem, auf feinen: Namen amfpfelehden 
Titel herausgekommen: Viremes sylıae Kpigranımatum. Re- 
giom., 1636. 8. (1 Alphab. 6 Bog.). Sie enthalten drei Bir 
her Epigrammata sacra, und 23 Bücher Epigrammata pto- 
fana. Unter einer fo großen Zahl kommen viele mittelmäßfge, 
und mandhe ſchlechte vor; indem er nicht nur Hin und wieder wis 
der das Sylbenmaß verfißßt, Fondern auch oft mit wiblofen Em 
fällen, bloßen WBortfpielen, Acroſtichen und Bilderreimen :) täy 
delt; dabei freie Scherze und verliebte Were Häufiger einftrent, 
als es fih für feinm Stand ſchickte BE ER ir 

M. David Hoppius. Seinen nicht geringen Ruhm ale la⸗ 
teinifcher Dichter begründete er befonder durch folgendes Werk: 
Parodiaeinlibros Odarum etEpodon Q.Horatii Flacci,rebassa- 
oris maximam partem accommodatae. Adiecta estin fine Sa- 
tara, ad primae Juuenalis imitationem conscripta. Sedini, 1634. 
12 (9Bog.). DiefeParodien machten ſich fo belicht, daß fie nachher in 
Braunfchweig viermal nach einander, nämlich 1640, 1655, 1668 
und 16% (in längl. 12.) wieder aufgelegt find), Hoppius 
zeigt ſich darin als einen, welcher bie poetifche Schreibart in 
' feiner Gewalt hat: indem er die Worte bed Horaz, mehreniheils 
mit geringer Veränderung, theils auf geiftliche Materien, theils anf 
mancherlei Perfonen und Begebenheiten feiner Zeit, ſehr paſſend 
anwendet. — Außerdem find von ihm 'erfehlenen: Bueolica secre. 
Regiom., 1635. 8, Im didfen hat er auf gieiche Weife Min 
giles Hirtengedichte nachzuahmen verfuäht. 

M. Chriſtoph Cal denbach (8. 162.. Von feiner Gtärke 
in der lateiniſchen Dichtkunſt legt dieſes Bat ein Zeugniß ab: 


Darauf eine Zeitlang in Wilde Iutherifcher Prebiger geweſen, wurde er Pfarrer 
zu Weteräborf bei Wehlau, woſelbſt er auch 1650 geſtorben ift. 
ı) Man vergl. 5. B. Meigraummn. prof. tie. V, 58. dad bon großen und 
— Buchſtaben bunt in. einander gewebte Epigramm auf bie Stadt Inſter⸗ 
und bie auf ben Namen Tnsterburgum burd) ein Wuagtumım Yeräusge- 
brachten Marie: "Vie Integra. * 
2) Diefe Andgaben werden in ber Bibliotheca Horatiana (Lips, 1778. 
8.) p. 77. seqg. angeführt, aber die erfte, in Steftin erſchienene, iſt dem Ber: 
foffer nicht befannt geweſen. u 
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Lyricorum lihri LIT, Rhythmicorum Liber L., — Mis 
cellaneorum. Accesserunt ex Heroicis, Aquila et Cupres- 
sus, item de Borussa Philaenide. Brunsb., 1681. 12, (13 Bog.). 
Es empfiehlt fih nit nur durch den netten Drud, ber 
dem bolländifchen wenig nacdhgiebt, fondern vornämlich durch 
die Schönheit des Inhalts; indem beſonders die Oben einen bos 
sazlanifchen Schwung und einen in bie Dichtkunſt eingeweihien 
Meifter zeigen ’). 
D. Simon Dilger ?). Außer manchen einzelnen Gedichten 
it von ihm folgende Sammlung erſchienen: Libri II, Epigram- 
matum, Regiom., 1659, 12. (7 Bog.). Die meiften diefer Sinn- 
gedichte find ihm wohl gelungen, und verbinden Scharffinn mit 
Anmuth °). 

Rütger zum Bergen *). Seine gefammelt erfhlenenen Poe⸗ 
fien führen den Zitel: Apollo acerbo-dulcis. Regiom., 1655. 
4. Wir finden darin allerlei Gedichte auf verfchiedene feierliche 
Begebenheiten und andere Korfälle des Königlihen Polnifchen 


1) Daher bezeichnet Morhoff, 1. c. lib. I. p. 676 u. 682. einige feiner 
Oden als der Nachahmung mürdige Mufter. 

2) Er war zu Steinbach in Baiern geboren, in Wien Doctor der Philoſo⸗ 
phie und Hechtögeiehrfamteit, nachher aber Profeffor der Pandecten in Wilda ge 
worden. Als biefe Stabt 1655 von ben Wuffen eingeäfchert wurde, fam er nach 
Köntgöberg, und lebte hier bid an feinen Tob als Privatmann. 

3) Dad urtheilt über ihn in dem Leichengebichte auf ben Mebicinaipo- 
thefer Ranger (16506. 4.) alfo: 

Herr Düger, bem in feinen Röthen 
Der Ruhm noch bielbet ber Poeten, 
Den felber Maro liebt, 

Der ih nicht kann verlaßen fchäßen, 
So lang ihm Phoͤbus, mein Ergößen, 
Den Rahm der änten giebt, 

In ihm erivedt bad eble Feuer. 

Auf geh voran mit Deiner Leyer! 
Ich folge Deiner Hand. 

.) € werte In Riga b. 10. Jan. 1602 geboren. Neqhdem er in Königkr 
berg ftubirt und darauf 6 Jahre in Holland, England, Yemıtreih und Deutie 
land fich aufgehalten hatte, am er 1633 wieder hieher zurüd, murbe 1636 Kö» 
- nlgl. polniſcher Secretair, und 1661 Churfuͤrſtl. Brandenb. Math; aber 
noch in bemfelben Jahr d. 16. März. 
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Hofes, weiche ſich durch finnreihe Sedanken und fließende Serſe 
enpfehlen. | 

M. Lesuhard Kreutner. Kon ihm find ſehr viele fos 
wohl deutfche, als befondess lateiniſche Gelegenheitsgedichte, welche 
größtentheild zu den gelungenen gehören, erfchienen. Er bat aber 
auch Luthers Catechismus in Iateinifhen Werfen handſchriftlich 
binterlaffen, welcher erft viele Jahre nach feinem Rode unter dies 
fem Titel gedrudt ift: Catechismus Lutheri poeticus. Thorun., 
1722. 8. (23 Bog.). 

Unter den lateinifhen Dichtern, deren audgearbeitete poetifche 
Werke nicht durch Die Preſſe veröffentiiat find, finden wir ben 
1654 geflorbenen Secretair des Hofgerichts, Ich. Band :), und 
den Kandidaten der Rechte, Daniel Nicolai (flarb 1674) 2) ge 
nannt. Bon Wnleitungen zur lateinifhen Dichtkunſt ift außer 
einigen Diöputationen und kleinen Abhandlungen ?), nur ded oben 
erwähnten Bilovius, libellus metricus de vocum difficilio- 
rum quantitate erfchienen. Der griehifhen Poeſie fehlte es 
in diefem Jahrhunderte fo wenig ald im vorigen an Liebhabern; 
doc befchränkten fie ſich größtentheild auf Belegenheitögedichte, de⸗ 
ven viele gebrudt vor uns liegen *). Ein dogmatifched Gedicht hat 


1) In der d. A. Jul. 1654 auf ihn erichienenen Lekcheninkimablon Heißt es: 
Poesin tanta cum felicitate excoluit, vt et carminum passim dinnige- 
torum, et epigrammatum, quae in scriniis manu scripta latent (ze in- 
uidentis, quibus in ea ius est, lucem et libertatem!) venustate ao acu- 
mine primas suo merito obtineret. (inige feiner beutfhen @edichte ftehen 
in Albertd Arien, von denen umten gefprochen werben wird. 

2) Rah Mid. Kongehl's Lorbeerhayn ©. 174. Hat er «in lateiniſches 
Helbengebicht de Heroibus Prussiae, deſſen viertes Buch bafeibft erwähnt, 
auch ber erfte Vers des ten Buches angeführt wird, handſchriftlich hinterlaffen. 
In Kongehrs Cypreßenhayn S. 435 Heißt e8 bon diefeni Gedichte: 

Schad! daß deln Wert, darim mit Fleiß beſchrieben, 
Der Preußen Saat, nad) Marons Sprach und Art, 
Bi diefe Stand Im Duulan iſt gebleben. 


3) Dahin gehören 3. B. Roeling, de metro poetico 1661; Hart- 
kaoch, de natura et sonstitutione Poetioos; M. Joh. George Spiek, 
tweisher im folgenden Jahrhunderte erwähnt werben wird: Mensa poetica, in 
qua perfecti carminis idea grammatica, logica et rhetorica exhibetur 
1680. etc. 

4) Ste Anh in meiner. Hietoris Grasose linguae in Pruseia p. 33 u.34. 
angezeigt. 

BB. a. F. Dd. L G. a. 20 








306 Zur Nechtspflege unferer Verfahren. | 
Ehriſtoph Bafel ") unter biefem Titel herausgegeben: ’Zosopsa 
riᷓß EvayIpwrrnosog sod Kvpiov ’Inooo Xgıosov. Regiom. =. 
a. 4to. (14 Bog.). Er befchreibt darin in griechifchen Hexame⸗ 
tern die merfwärdigften Umfände der Geburt Ehrifti. 

Gortſetzung folgt.) 





Zur Berichtigung bes Aufſatzes: „Ein Weifpiel 
zue Nechtspflege unferer Vorfahren. 
Bon I. v. M. 

(1852. ®b. I. Hft. 3.) 





An dem genannten Auffage wird uns ein fehr intereffanter 
Urtheilsſpruch in einem Prozeſſe mitgetheilt, der im Jahre 1585 
bis 1587 vor dem Stadtgerichte von Sensburg verhandelt wurde. 
As Strafe für eine Körperverlehung fo die Talion eintreten: 
der Angeklagte hatte dem Kläger zwei Binger der linken Sand 
obgefchlagen; jebt fol er bie entfprechenden zwei Singer zur 
Strafe verlieren. — 

Verfaſſer bemerkt hiezu, daß das Prinzip ber Talion ganz 
unerhört fei, nicht bloß in jener Zeit, ſondern überhaupt im gan« 
zen Gebiete, fowohl beutfchen als römifchen Rechts; er behauptet 
fogar, daß als Strafe für Körperverlehungen „nie bad Blut des 
Befchäbigerd gefordert wurde.” Beſonders gegen bie erſte Be 
bauptung fei ed vergönnt, einige Stellen anzuführen, welche den 
Beweis des Gegentheild enthalten. Nicht nur das deutſche Recht 
bat vielfach die Talion anerkannt, fondern wir finden auch im 
älteften Römifchen Recht Spuren biefed natürlichften Strafſyſtems, 
welches mit zunehmender Bäuterung ber Rechtöprinzipien und mit 
dem Fortſchritt zu ethifcheren Grundanfchauungen feine Geltung 
verlor. Im Geſetz ber 12 Tafeln heißt es nämlich (Taf. VII. 


!WBermuthlid, ift e8 berfeibe, welcher von 1677 bis 1685 Gonreitor In Ay 
geweſen. f. 2. ®. v. W. Beſchreib. ber Stadt pd ©. 34. 


Zur Rechtöpflege unferer Borfahren. 307 


Fragment 2. bei Dirkfen): Si membrum rupit, ni cum eo pa- 
eit, talio esto. 

Am deutfchen Rechte können wir die Geltung dieſes Prins 
zips audgebehnter erkennen. In den Bollörechten herrſcht das 
Bußenſyſtem durchaus vor; Förperliche Strafen find felten. Die 
wenigen Stellen aus Mechtöquellen jener Zeit, weldhe der Talion 
gedenken, find unflar und beweifen durch ihre Faſſung, daß fle 
Beine praktiſche Geltung erlangte (vgl. Wilda Strafrecht der Ger: 
manen. ©, 511.) Auch der Gachfenfpiegel (II. 16. 6. 5. 6.) 
kennt nur Geldfirafen bei Körperverlehungen. Anders der Schwas 
benfpiegel art. 176. (bei Zaßberg). Swem der munt abgennit- 
ten wirt. oder die ougen uz gestochen werdent. oder diu 
oren abgesniten werdent. oder dui Zunge uz wirt gesniten. 
oder under den beinen wirt uz gesniten. oder im suz wirt 
verderbet. Swer diu ding dem andren tuot. dem sol man 
daz selbe hinwider tuon Swer den andern lemet. an han- 
den oder an fuozzen. oder an beinen oder an armen, dem 
sol man die hant ab slahen. umbe vinger not. und umbe 
sehen. Swer diu dem andren ab slahe. da hoeret umbe 
iegelichen vinger. unde zehen ein sunderlichia buozze *). 
Der dem andren einen zan -ucz sleht. dem tuo man daz 
selbe. wen sol dem rihter deheine buozze geben. ob ez 
also gerihtet wirt, wellent aber die phenninge nemen den 
der schade geschiht. dasz tuont si wol. daz stant an in 
unde nuit an der ribter.“ und „ob ein man einen halben 
vinger. oder eine halbe zehe hat. Swer daz einem absleht. 
dem sol man alse vil ab slahen; ferner art. 201. 6: wen 
sul also rihten ouge. umbe ouge. zan fuir zan. hant umbe 
hant. fuog umbe funz, Brennet ieman den andern an dem 
libe, den brenne man hin wider.“ Wir finden bier fa dies 
feiben Worte, wie 5. Mof. 19. 21: „Seele um Seele, Auge um 
Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, Fuß um Fuß.” Dod 
diefe Beſtimmung des Schwabenfpiegeld iſt nicht etwa ein leeres 


*) Diefe letzten Worte find aus dem Sachſenſpiegel herüber genommen, 
und follen nicht bei diefen Werleungen das Gintreten der Talion leugnen, fon- 
bern befagen nur, ba, wenn es zur Geldbuße durch gegenſeitigen Vergleich 
kommt, die Fingerbußen genau beſtimmt ſind. 

90° 
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Gitat, welche Feinen praßtifchen Werth bat, fenbern ver unb 
nach der Entflehung des Schmwabenfpiegeld finden wir daſſelbe 
Prinzip in vielen Küren und Stadtrechten. Drei verfchiedene 
Syſteme können wir bei der Strafe für Körperverlegungen wahr⸗ 
nehmen: entweder tritt Buße ein oder bie Strafe des Hanbab- 
hauen *) oder die Talion. Nur um die leßtere zu erweifen, führe 
ich einige Beiſpiele an **), die ich Genglers Stadtrechten (1852) 
und Warnkönigs Klandrifcher Staats: und Rechts: Geſchichte 1835 
ff. entnehme: Küre der Stadt St. Omer 1127. 5. 28. Warm. 
N. I. Ant. 1. S. 27 ff.) si vero qui injuriam iatalit, prae- 
sentialiter teatus fuerit, secundum leges et cenzuetadines 
villae praesentialiter judicabitur et secundum yuantitatem 
facti panietur, scilicet oculum pro oculo, dentem pro dente, 
caput pro eapite redder. Küre von Poperighen 1233. 6. 10, 
IH, Anh. ı. ©. 116.) Si autem membrum faerit amputa- 
tum vel mutile facıam reus similiter membram amittat 
cum emenda \riam libraram.“ Küre der vier Aemter 1243. 
(IH. Anh. I. S. 193.): „si quis alicai membrum ampatave- 
rit, tale amittit, manam pro manu, dehtem pro dente, pe- 
dem pro pede et sie de oeteris membris, nisi de gratia co- 
mitis et castellani indulgeatur et tunc habent laesus de- 
cem libras, Aehnliche Beflimmungen enthält z. B. die Küre 
von Denbermonte 1233. $. 21. (ebendaf. ©. 238.); and Geng 
lers Stadtrechten verweife ich auf den Rechtöbrief für Bodenwer⸗ 
der 1237. & 7. (8. 28.), für Holzminden 1245. 9.7. (&. 206), 
für Landshut 1279, $. 14. (S. 235.), für Paſſau 1225. $. 10. 
(S. 345.), Stadtrecht für Güſtrow 1222. 6. 1. (S. 431.) 

Ale diefe Stellen find aus dem zwölften und breischnten 
Jahrhundert; da jedoch viele diefer Quellen bie In fpätere Jahr⸗ 
hunderte Geltung behielten, fo hätten dem firengen Rechte nach 
Häufig die Grundfäge ded Talio zur Anwendung kommen müſſen; 
doch entfchied ſich wohl meiftene die Praris für die Buße. Hier 


*) Das Glied wird genommen, durch welches daB Verbrechen verübt murbe. 
So ift auch beim Meineide diefeabe Strafe gewöhnlich. 

**) Sie werben aud) erwelfen die Unhaltbarkeit der Amabme, def bie 
Kiliriven Heiner Stäbte feine ausgebehnten krimimaliſtiſchen Beftimmwigen zu 
enthalten pflegten. 
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haben wir nun einen Ball, in dem daB alte Redgtäbemußtfein ſich 
in feiner Schroffheit ausſpricht. — 

Schließlich bemerke ich noch, daß der Kulm nicht bei biefem 
Prazele zu Grunde gelegt fein konn, da dieſer (II. 13.) die Strafe 
das Handabhauens bat. — D. ©. 


— — — — — 


Nachtrag zur vorſtehenden Berichtigung. 


Die vorſtehende Berichtigung zu meinem Aufſatze des Unter⸗ 
zeichneten über einen merkwürdigen Rechtsſpruch der Vorzeit muß 
in Allgemeinen ald begründet angeleben werden und iſt es ers 
freulich, daß dadurch eine Nachforſchung in die Altern beutfchen 
Rechtsquellen über bad Vorkommen der Talion und in wie weit 
diefelben dort recipirt worden, veranlaßt ifl. Wenn nun zwar 
durch obige Berichtigung gewiß die Behauptung, daß von Gefep- 
gebern bei der Ahndung von NKörperverlegungen nie das Blut 
der Beſchädiger gefordert worden, widerlegt iſt *), fo möchte da; 
durch body nicht der gewiß richtige Sat, daß die Zalion im na: 
tionalen Rechte der Deutfchen nicht wurzele, umzuſtoßen fepn, 
Sie if vielmehr nur recipirt. Denn «8 wird zugegeben, daß die 
Vollsrechte fo wenig, wie ber Sachfenfpiegel etwas von der Tas 
lion haben; nur der Schwabenſpiegel und einige Stadtrechte fen» 
nen fie. Die erite Thatſache allein muß beweifen, daß die Ta⸗ 
lion Fein echt deutſches Rechtsprinzip fen; wie fie in den Schwa⸗ 


*) Daß die miigetheitte Strafſentenz eine in ben Mnualen ber Nechtöpflege 
einzig daſtehende ſey, daran hat der Verf. eben fo wenig gedacht, mie an die 
Behanptung, daß dad Prinzip der Talton ein unerhörteß fen und dies durch die 
Ausdrudsmweilen „baß jenem Urthell wenige Analoga werden zur Seite ge- 
ſteilt werden koͤnnen“ und „daß die Befehgeber der Vorzeit die Tallon kaum 
zur Rechts⸗Theorle erhoben haben“ andeuten wollen. Deshalb beabfidhtigte Verf. 
dem anbermeitige Befchäftigungen ein genaues Eingehen in die Rechtsquellen ber 
Vorzeit nicht vergönnen und bee ſich vielleicht, Hätte er eine der Monographien 
über Die Tolion einichen können, ppu bem Vorlommen berieiben in beftlmmten 
Auern Wefehbüceen überzeugt haben würbe, durch Mittheſlung jeneß intereifan- 
kam Urteile zur Hnteriuchung, ig tele fern ſich bie Tallop auch in Mechtöquelien 
überhaupt findet, anzuregen. 
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benfpiegel gekommen, wirb wohl aus bem Umftande, daß er von 
einem Geiftlichen verfaßt worden und aud der ganzen Auffaffungs: 
weife deffelben, die einen Glerifer verräth, der das aus dem Ge⸗ 
brauch der Bibel zum Xheil gefchöpfte ius divinum zum huma- 
num zu machen beftrebt war, zu deuten ſeyn. Was bie citirten 
Stadt⸗Rechte anbetrifft, fo find die von St. Omer und Dender⸗ 
monde bei der Lage biefer- Städte gewiß unter Hinblick auf die 
im alten Frankenreiche und ben angrenzenden Landfchaften lange 
in Gebrauch gebliebene Collatio legam Mosaicarım et Roma- 
narum abgefaßt *); bie von Landehut und Bobenwerber mögen 
mit dem Schwabenfpiegel in Verbindung ſtehen. Finden ſich aber 
Spuren der Talion noch in mehr ald den angeführten Stadtrech⸗ 
ten, felbft aus dem 14. u. 15. Jahrh., fo würden wir kaum irren, wenn 
wir den mit mehr Autorität ald ben Sachfenfpiegel verfehenen Schwa⸗ 
benfpiegel, der fich bald den Namen des Kaiferrechtd erwarb**), als die 
Hauptquelle der bin und wieder vorfommenbden Talion bezeichnen. 
Nichts defto weniger find alle die vereinzelten Fälle, in benen 
die Talion zum Rechts⸗Grundſatz erhoben wird, nur Ausnahmen 
und können nicht darthun, daß fie ein originellsdeutfched Prinzip 
fey. Died war aber dad Bußeſyſtem, welches fi bei Kör: 
perverlebungen und Toͤdtungen Überall geltend machte ***) und 
deshalb dürfte die Behauptung, daß die Talion „ſich nicht auf 
deutſches Necht fügt‘, Leine irrige feyn. Daher war es wohl 
weniger dad Rechtsbewußtſeyn, welches fih in ber qu. Sen 
ten; audfpricht, ald entweder der noch immer jene Beiten charak⸗ 
terifirende religiöfe Sinn, der namentlich im 16. Jahrh. fletd auf 
die Bibel zurüdging, oder die Vorfchrift eined beſtimmten Geſetz⸗ 
buched, welches dem Sensburger Gericht vorlag und zu ermitteln 
die Aufgabe geſtellt ifl. Der letztere Ball der Alternative ließ da» 
ber den Verf. die Vermuthung ausſprechen (S. 226.), daß irs 


*) Dies möchte auch bie faft woͤrtliche Ueberſetzung ber Moſaiſchen @efehes- 
ftelle in jenen Stadtrechten beweiſen. 

**) Nach Eihhorns Meinung hatte er in ganz Deutſchland Geltung. 

**) Das Öfterd borfommende caput pro eapite bei Toͤdtungen iſt meiner 
Anſicht nach feine talio in sensu stricto; biefe wäre das Beibringen bon tödt» 
iichen Wunden in derfeiben Art, wie beim Getöbleten; denn der Grundfaß Leben 
um Leben ift in allen fpätern Rechten anzutreffen. 
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gend welche Befegbücher des Mittelalters das Prinzip der Talion 
aboptirt bätten und diefe Vermuthung ift eb, die durch bie ref» 
fenden Beifpiele, welche bie vorftehende Berichtigung giebt, zur 
Gewißheit erhoben worden *). — 


— 


Der Kreuzberg bei Heilsberg. 
Eine Altpreußiſche Sage. 





Diefe Sage erzählte mir ein Mann, ber längere Zeit in jener 
Gegend ſich aufgehalten, und von mehreren bortigen Anwohnern 
diefe Erzählung — wiewohl mit einigen Abmweihungen — ver 
nommen bat. 

Die Gegend, wo jeht Heilsberg liegt, war ehemals mit 
Wald bedeckt, ringsumher wohnten Altpreußen. Auf dem jebt 
genannten Kreuzberge fland unter andern Bäumen eine alte ehr» 
würbige Eiche, unfern berfelben die Wohnung des dortigen Kriwe. 
Es war bier alfo ein Neben» Romowe. Die Einwohner eines 
ziemlich großen Bezirks verfammelten ſich biex zu gewiſſen Zeiten, 
am unter der heiligen Eiche ihre Götter anzubeten, auch wohl 
Beſchluͤſſe zu faffen. Der Kriwe flieg alsdann auf die h. Eiche, 
um dort die Götter zu befragen. 

As die Kreuzritter in das Land kamen und biefer Gegend 
fi immer mehr näherten, wurde die Wohnung des Kriwe abge 
brochen; dagegen in der h. Eiche, die hohl war, Wohnungen eins 
gerichtet. Unten grub man einen Schacht durch die Wurzeln der 


*) Die Behauptung, dag im Mömifchen Rechte bie Talion unbefannt fep, 
wurde nur zur Begründung der Unmöglichkeit, daß das im qu. Urth eil geltend 
gemachte Rechtöprinzip ans dem Roͤmiſchen Rechte ſtammen koͤnne, aufgeſtellt 
und hiebel natürllch an das fpätere, überhaupt mur in Deutfchland rezipirte Roͤ⸗ 
mifche Recht gedacht, fo wie auch bie Auſicht über das Nichtvorhandenfenn aus⸗ 
gebehnter criminaliftiifcher Beſtimmungen in ben Willfähren feiner Städte 
nur auf Preußen zu beziehen ift. 
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Eiche von bedentender Tiefe, woſelbſt mehhrere Gemucher theils 
ausgemauert, theils mit Wänden von Bobhlen verfehen wurden. 
Der Gang ging unter eine hohle Linde, wofelbſt die Küche am 
gelegt war, fo, daß der Rauch durch die Hählung der Linde: bis 
in die Krone berfelben abziehen konnte; der Ausgang befand ſich 
an einer jaͤhen Seite bed Berges, mitten im Gebüfch, mit einem 
platten Steine zugebedt. Hier wohnte der Kriwe mit feiner eins 
zigen Zochter bequem und ficher, obgleich die Deutfcyen dieſe Ges 
gend bereits fich zu eigen gemacht hatten. Bei nächtlicher Weile 
verfammelten fi dann und wann die Ureinwohner bei ber heil. 
Eiche und verrichteten, unter un ded Keime, ihren Got⸗ 
teöbienft. 


Der Kriwe hatte eine fchöne Zochter, Namens Urtile. Als 
fie eines Tages am Ufer des nahen Sees Iuftwandelte, erregte fie 
die Aufmerkfamkeit eines jungen Deutſchen Edelmanns *), Nas 
mend Etelrich, deffen Water ſich bereits in diefer Gegend anges 
fievelt hatte. Ihre Schönheit und ihre unſchuldsvolles Weſen bes 
zauberte ihn. Die Sungfrau war ihm nicht gram, wenn fie ihn 
auch floh und ſich lange nicht von ihm fehen ließ. Als ber Edels 
mann nad) vergeblihem Barren zum zweitenmal ihrer anfichtig 
wurde, ging er auf fie zu und bat fie um einen Trunk Fühlenden 
Waſſers, worauf fie fchüchtern doch zutraulic feine Hand ers 
griff und ihn zu einer fprubelnden Quelle führte. Darauf ent 
fernte fie fich fchnel und entfhwand feinen Bliden. Er faßte 
den Vorſatz, fie zur Chriſtin und Gattin zu erheben. Ein britteb 
Zufammentreffen genügte zur Verſtändigung. In dem Maaße, 
ald der Vater die Chriften haßte, liebte fle fie und empfand. herz 
liches Mitleid mit den armen gefangenen Sriegern, die jene in 
einer ſchauervollen Nacht zur Ehre der Götter fchlachtete. Als 
er einft gegen Urtile fi feiner Thaten rühmte, Tonnte fie ihre 
Empfindung nicht verhehlen. Sie rühmte den Muth und bie 
Kraft des Fremdlings mit ſolcher Wärme, baß der Kriwe gegen 
die Tochter felbft dad Opfermeſſer zückte. Sie entrann zu ihrem 
Beliebten, nahm die Taufe und wurde fein Weib. Sie bemahrte 
ihrem Water kindliche Liebe, wenn ſie aud vor feinen Augen gu 


*) Andre Ledart lautet: ber ſich bereitß in biefer Wegend zc. 
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erfcheinen wicht wagen kounte. Richt ihrem Gatten und nirman. 
ven entdeckte fie, we biefer, der vom den Riltern gefucht und ver⸗ 
folgt wurbe, in einer verborgenen und verfalleten Wehnung dh 
aufhielt. Lieber trug fie den Verdacht, Beine echte Ehriſtin zu 
feun als den Borwurf, eine Berrätherin zu heißen, BDeunoc traf 
fie der väterliche Fluch. Eimed Tags ald das Ehepaar in dee 
Hanudkapelle betete, wurde es durch einen ungewöhnlichen Bär 
aufgeſchreckt. in Greis im verzweifelter Wuth, von einer Sauten 
Menge begleitet, Drang in das Heiligtbum, um bie ungetrene 
Tochter zu ermorden, aber zurädgehaiten, ſtieß er dab Meſſer 
dreimal in die eigne Bruft und verfchleb unser ſchrocklichen Flächen: 
Dos Geſchlecht des Deutſchen fol in der Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts verlofchen feyn. | 
Pillupbnen. | Budrius. 


Brielliche Kunde über den Brand in Rönigsb 
im Sabre 1764 | | 





Wenn der nachfichende Brief auch nichtd Neues und man 
ches Unrichtige enthält, fo wird man doch Über dad denkwürdige 
Ereigniß gern einen Augenzeugen vernehmen, der drei Tage nad 
dem Ausbruch ded Feuers in größter Aufregung fchrieb. Das 
Gefühl, dad die eingeängftigten Einwohner bei diefer Martindfeier 
ergriff, fpiegelt fi in ben Worten des einfachen Berichte, . 


R A Momieur : 
Monsieur Fritz Ministre de la Parole de Dieu de 1’Eglise 
p. A 
Tilsit. Plaschke; 


Liebwertheſter Herr Bruder! 


Mit farrer und noch bebender Feder eile ich meinem vom en 
hujas an Meinen Liebwerthefien Herrn Bruder abgelaßenen 





ai⸗ Du Brand in Klnigdburg. 


Echrriben nach, um, von dem großen Werbänguiß, fo nad dem 
Bath des erzürmeten Gottes die Stadt Königäberg betroffen, eine 
unvollfenımene Nachricht zu ertbeilen. Den 11. Novembre. als 
ben Sonntag um 7 Uhr Abende entfianb bei einem gewaltigen 
Süubweſtwinde und großem Waſſer, welches die Einwohner ſchon 
ben Sonntag über ängfligte, ein Feuer nahe der Ueberfahrt an 
‚ der Heringsbrüde in einer Fleinen Bude, die deicht an der Stadt⸗ 
wange fand. Dieſes loderte durch den Gturm fo ploͤtzlich auf, 
daß die Wange, welche mit Flachs und Hänpf angefüllet war, 
alfobalb brannte, und die 6 große König. Magazin-Speicher am 
rothen Krahn mit anzünbete; fo daß dieſes alles bid 3 Uhr Mor⸗ 
gend in einen Schutthaufen vößig vollendet war. Um 9 Uhr 
befielben Sonntags fuhr ein Feuerball aus der benannten Waage 
über ben ganzen Kneiphof bid in den Mündyhof, alwo der Dra⸗ 
goner Strob: Magazin war, und entzündete felbiged; woraus ein 
Feuer⸗Regen brei Theile von der Löbenichtfchen Langgaſſe, das 
ganze große Hoßpital, ben ganzen Anger, die halbe Landhofmei⸗ 
flergafie, den halben Sadheim bis an die Scharfrichterei und bie 
ganze Hintergaſſe von der Lobnichtſchen Traͤnke an, bid auf ein 
kurtzes Revier vor der Wayſenkirche nebfl dem Königl. Gartens 
bot bis eben dahin, bedeckte, und bis Dienflag nah Mittages 
alles in Afche verwandelte. Und O! baß diefer generale Ents 
wurf bes Unglücks ohne mehrere Folgen entworfen wäre: aber 
nein! bier hebet bie Wehmuth erfllih an mit zu fchreiben, Die 
Eöbenichtfche Kirche, die Sackheimſche⸗, die große Hospitals, die 
Bomiſch⸗Katholiſche Kirchen Liegen in der Afche. Die Laden und 
Speicher waren 2 Rage gefchloffen: alles Tief in der Stadt ges 
dankenlos herum. Ale Straßen liegen auch noch mit Betten, 
Klieibern unb Meubles, unter befländigem Regen Bergehoch anger 
füßet: Kurk; Ein reifes Weberbenden vermag den Sammer beßer 
zu überfehen, ald «8 eine erfchrodene Feder befchreiben kann. Die 
Berechnung ter verlohrnen Häufer beläuft filh vor der Hand auf 
3 taufenb und einige hundert, und Tann reichlich bad 4te heil 
der Stadt heißen. Noch eine Plägliche Scene fält mir bey: Die 
Sinnlofen und Elenden im Hoßpital circa 200 Perfonen wurben in 
die Kirche gebracht, auf Hoffnung ihrer und der Kirche Erhaltung; 
find aber allefamt in berfelben umgefommen. Sch breche unter 
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dem noch fort dauernden Dampf ber rauchenden Wranbficlien ab; 
empfehle fie beiderfeitd der Obhut Gottes und verbarre mach Find» 
lichem und herzlichem Gruß von und Meines berzlichften Herrn 
Brudern 

Treuer Freund und Diener 


Dorn. 
Königsberg, 14. Novbr. 1764. 


Nachträgliche Bemerkung. 





Das auffällige Wort Kirchen⸗Stiefvater *) kommt in Urs 
Tunden nicht allein in der lateinifchen Weberfegung, fondern auch 
fo vor, wie es auf dem bronzenen Zaufgefäß in Eibing gelefen 
wurde. Im Jahre 1408 läßt der Hochmeifler, nach Angabe des 
Treßlerbuchs, kurz binter einander verfchiebenen Kirchen (in: 
Arnau, Königsberg, Heiligenbeil) Opfergeld verabreihen und 
ſchenkt 

Item III Mrc. den kirchenſtiffatern czum Hammerſtein. 


*) Bergleiche REMW. Bo. VII. S. 63 und 229. 
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I. 


Das Jahr 1852 begann mit trüben Anzeigen für bie Pros 
vinz Preußen. Der wenig warme und regnerifhe Sommer de 
‚verwicdhenen Jahres machte endlich einem fchönen Herbfte Platz, 
der nicht allein geftattete, die fehr verfpätete Ernte zu beendigen, 
fondern audy die Saaten zu beſtellen. Aber die milde Witterung, 
die fortwährend anbielt, verfcheuchte den fo nöthigen Froft und 
bemmte durch fchlechte Wege jede Communication. Erſt Mitte Fer 
bruar c. trat der Winter ein. Wenn dadurch und den damit 
verbundenen Schneefall auch bie Wege fahrbar und die Gewäſſer mit 
einer Eisſsdecke belegt wurden, fo dauerte diefer Zufland doch nur 
wenige Wochen und der Verkehr warb wieder gehemmt. So 
ward e8 denn erflärttch, Daß bei der mangelhaften Communication 
die Preife der nothmendigften Lebensmittel ſich ſteigerten ımd noch 
ſchlimmere Zelten in Ausfiht fleltn. Es kam hinzu, daß die 
vorjährige Ernte in dieſer Provm; nur höchſtens eine mittlere 
genannt werben konnte und daß das unentbehrlichfte Lebensmittel 
der untern Volksklaſſe, die Kartoffeln, ganz mißrathen war. Go 
fügte «8 fi denn, daß, obwohl im Auslande Fein Begehr nad 
den hiesigen Landesproducten fich fund gab, doch die Preife der: 
felben eine ungewöhnliche Höhe erreichten und der Scheffel Weis 
zen auf 80 Sgr., ber des Roggens auf 70 Bgr., je in einzeinen 
Theilen des Lande no.) höher flieg. Die Belorgniß vor einem 
ernften Nothſtande verbreitete fidy immer mehr und mehr und es 
fehlte nicht an Anträgen jederlei Art, demfelben, beſonders durch 
Hilfe der Staatöregierung, zu degegnen. Es ergingen Petitionen, 
den VBerbraudy der Kartoffeln bei der Fabrication von Brannts 
wein durch gefeßliched Einfchreiten zu hemmen. Durd die Er⸗ 
fahrung vom Sahre 1847 belehrt, ließ ſich aber die Regierung 
bierauf nicht ein. Ebenſo verweigerte fie die beantragte fofortige 
Unterflügung und wies darauf bin, daß zunächft ed den Commu⸗ 
nen obläge, geeignete Maaßregeln zur Abwendung eines Noth: 
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ſtandes zu treffen. Dabei lieh fie es aber nit an den Aölpigen 
Borkehrungen fehlen: fie forgte für bie Boetfttung der in ber 
Winterzeit möglichen Öffentlichen Atbeiten und hob den Zoll auf 
die Einfuhr fremden Getreide biß zu Ende Auguſts c. auf. Ob 
dem befürcdhteten Nothftande wegen wirklihen Mangels an Ge⸗ 
treide durch die gehoffte Einführung polnifcher umb ruffiſcher Pros 
Oucte in ben Frühlingönmeraten würde. begtguet werden Pünem, 
wer nmicht leicht zu ermeſſen, da’ die Nachrichten Kber Ins Men 
Sandenfein und ben Preis ber auswärtigen Erzeugmiffe höchſt m6 
der ſprechend lauteten. Wenn such dem Vorhergehenden die user 
jährige Ernte im der Pevvinz auch keint vortheilhafte war, uud 
die hohen Preife den Hanvbelsſtädten denndch fortwährend Beine 
groͤßere Bufahr an Getreide brachten, fo blich ed doch immer auß⸗ 
fallend, daß eben dieſe Preife in feinem Bergältuig zu been ded 
Aaslandes flanben und es wer die Meinung Einzelner, daß bie 
Höhe der Preife durch übertriebene Specutation Tünfktich herbei 
weführt worden, nicht geradehin abzuweiſen. Einigen Sechein da⸗ 
für gab wenigſtens die Erfahrung, daß in der Mitte bed Monte 
März jene Preife bedeutend und ohne befondern Grund wichen 
und bei Weizen und Roggen ſich um 10 Sgr. für den Scheffel 
ermäßigten. 

In einzelnen Xheilen der Provinz hatte fih aber ein wich 
licher Mangel bereitd gegeigt und es erforderte alle Anflrengung 
ber Sommunen, um den nachtheiligen Folgen zu begegnen. Gange 
Scaaren von Leuten der ärmeren Volksclaſſe zogen als Bettler 
von Ort zu Drt, um Stiftung ihred Hungers zu erlangen. Es 
fehlte dabei nit an Ercefien, und in den norböfllidhen Theilen 
ded Regierungsbezirtd Gumbinnen warb «8 nothwendig, die Orb: 
nung und Sicherheit durch verfchiedene militairiſche Kommandos 
zu erhalten. Eine Verfügung der Königl Regierung zu Gun 
binnen aud dem Monat Febr. c. verordnet Patrouillen in Staͤd⸗ 
ten und auf dem platten Lande zu dem erwähnten Zwecke. 


Der milde Winter geftattete, wie ſchon erwähnt, bie Forts 
fegung vieler Öffentlichen Arbeiten. Durch fie geſchah Dankens 
werthed zur Abwendung der Noth. In Königsberg fanden bei 
dem Feſtungsbau, wie bei den Auffchättungen für die Eifenbahn 
und bei andern Bauaudführungen viele Hände eine wohlthuende 
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Beſchaͤftigung. Die Worarbeiten für die Eifenbahn von Marien, 
burg bid Braundberg konnten ebenfalls in nicht geringer Ausdeh⸗ 
nung fortgefeßt werben, Auch in den andern Regierungsbezirken 
bes Provinz fehlte es wicht an Arbeiten, 





Die in verfihlebenen Städten der Provinz zuſammengetrete⸗ 
nen Geſchwornengerichte böten ein trübes Bild von dem Zuſtande 
umfere® Proletariats dar. Wenn auch ſchwere Verbrechen, wie 
Mord und gewaltfaner Raub, zu den feltener vorfommenden $äl- 
len gehören, fo blieben bie übermäßigen Diebflähle ald ein be 
Hagenswerther Beweis fliehen, wie bie Nichtachtung bed fremden 
Eigenthums in dem Wolke Wurzel gefchlagen. Möchte die barte 
Beſtrafung ber Diebe, wie fie dad neue Strafgefeh vorfehreibt, 
ihre wohlthätigen Folgen haben! In Danzig fcheint, die endlich 
gelungene Feſtmachung bed berüchtigten Repping und feines Ge⸗ 
fährten Binnad den gewaltfamen Beraubungen feiner Rotte ein 
Ende gemacht zu haben. Die Klagen dieſer Stadt und bed zu 
ihr gehörigen — über ſchlechte Zeiten, hoͤren leider noch 
nicht auf. 


In Königsberg tritt die Einführung der neuen Gemeinde⸗ 
orbnung immer näher. Nachdem die im Anfange des vorigen 
Jahres veranftalteten Wahlen zum Gemeinberathe von der Königl. 
Regierung für unglitig erflärt waren und die deßhalb von ben 
Küdtifchen Behörden bei dem Koͤnigl. Minifterio ded Innern er 
bobenen Beſchwerde bis zum Ende des Jahres unentfchieden ger 
blieben war, ſprach die Entfcheidung ſich ebenfalls für die Nicht 
gültigfeit der erfolgten Wahlen aus. Die neuen Wahlen für bie 
3 Abtheilungen leitete ein von der Königl. Regierung beftimmter 
Commiffarius in den Zagen vom 27. Nov. bis 20. Dec. a. p. 
Sie fanden, da fie in durchaus confervanivem Sinne ausgefallen, 
auch die Beftätigung und der Regierungspräſident v. Koge führte 
den fo gewählten Gemeinberath am 21. San. c. ein. Ein Königl, 
Commiffarius leitete am 17. Febr. c. in dem Gemeinderath die Wapıl 
feines Borflandes und der fo conftituirte Gemeinberath hielt am 
36, Febr. c. feine erſte Sitzung. 
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IR Be a man e A 
dung des Publikums durch Öffentliche Worträge, bie von Lehrern 
der Anflalt gehalten werben. Der Director Rofenfelber a... gegen: 
wärtig auf einer Studienreife in Italien begriffen. Der Zunft 
verein zählt nach dem Iehten Jahresbericht 1321 Mitglieder. As 
Bereinsgabe hat derfelbe ein Bild des Muſenms vom ı Baienäier 
in Berlin fiechen laffen. 


In Bezug auf bad Theater zu Königeberg möchten zwei 
Vorkommenheiten eine Erwähnung verdienen. Im Monat März 
trat der Koͤnigl. Preußiſche Hoffchaufpieler Liedtke als Gaſt auf 
hiefiger Bühne auf. Sohn eines hleſigen Bürgers, hatte er vor 
10 Jahren feine theatraliſche Laufbahn bier begonnen, war in dem 
kurzen Zeitraume zu einem anerkannten Künſtler gereift und fand 
bei den mehrmaligen Darſtellungen in feiner Vaterſtadt ben vers 
dienten Beifall. leihen und noch größern Enthuflesmus fan⸗ 
den die bald nachher auftretenden Sänger, die von ber Italieni⸗ 
fen Oper in St. Peterdburg nach Königeberg gefommen unb 
von der biefigen Theaterverwaltung für mehrere Saftvorfichungen 
gewonnen waren. Es war bad erfie Mal, daß vollſtaͤndige Opern 
in italienifcher Sprache und Weife bier bargeftellt wurden. Die 
Neuheit einer ſolchen Erfcheinung und dad audgezeichnete Spiel 
der Darfteller (eined Tamburini) füllten bei fon erhöhten Preifen 
das Haus bei jeder Vorftellung mit begeifterten Zuhörern. 


DS en 





In der Nacht vom 29. Februar zum 1. März ereignete fi 
bei dem Königsberger Feſtungsbau folgender Unfall. Won ber Bas 
ſtion Kupferteich (zwiſchen dem ehemaligen Sackheimer und dem 
Königethore) loͤſte fich ein etwa 60 Fuß langes Stück Mauer, 
das erſt im vergangenen Herbſte fertig geworben, ab und fan? mit 
dem Bollwerk, auf dem es fland, in den Graben. Mau berechnet den 
Schaden auf mehrere taufend Thaler. 








Zum Nachfolger des hochverdienten Directors am biefigen Frie⸗ 
drihöcollegium, Dr. Friedr. Aug. Gotthold, der am 12. Det. pr. 
fein 50jähriges Dienſtjubelfeſt feierte, und 41 Jahre lang dem 
Gymnaſio vorfiand, hat ded Königs Majeſtät den bidherigen 
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Odberleheer am Pidegogium zu Zũllichau, Dr. Horkel, im Monat 
März c. ernannt, 


Bon Wichtigkeit für die Provinz iſt die zwifhen Preußen 
wub Rußland abgefchloffene und im März c. bekannt gemachte 
Polkconvention ,. welche mit dem 224. April c. ind Leben tritt. 
Sm Allgemeinen gelten nach berfelben die Beſtimmungen des 
beutfchen Poftvereins für die einfachen (1 Loth preuß. fchweren - 
Briefe von 1, 2 und 3 Silbergroſchen; body find noch einige 
Modificationen hinzugetreten. Andy Zeitungen und andere unter 
Kreuzeouvert beförberse Poflfachen haben eine Ermäßigung er 
fahren. 

Königöberg, 20. Mär, 1852, 


Den geebrten Herren Mitarbeitern. | 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bel Separatabzügen ber abgebrudten Auffäge werben Sa unb 
Drud für den Bogen | 

1. wenn bie Columne umbroden werben muß, mit. . 1 Thlr. 5 Ser. 
2. wenn die Columne nidyt umbroden werden barf, je 

doch andere Seitenzahlen eingefeßt und die ber Ab⸗ 

handlung fremdartigen Theile herauögenommen wer⸗ 

ben follen, MÜ 220 zoo een. — „2, 

3. wenn ber Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben kann, nur die Koſten bed Papiers berechnet. 
4. ein meißer mit gebrudtem Titel verfehener Umſchlag 
ORTE en I „ 10 „ 
Auch dad ‚Heften der Separatabbrüde, mag es nun mit einfachem 
Rüden ober feinem farbigen Umſchlage beliebt werben, wird zu bifligem 
Preife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufcript Die BZahl und die Art der ge- 
wünſchten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Scparatabdrficke von der Pruderei zu fhihen oder durch 
Die Poſt, amt Koften ver Empfänger, zu befördern find. 

Bei mufitatifhen Beilagen wird 
1. für 4 Bogen bie Zithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thlr. 20 Ser. 


und der Drud von Hundert mit......... — 8 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit... . » . 3,„ 10. 
und der Drud pro Hundert mit... .... . — „ 1, 


berechnet. Der Drud eines Viertelbogens mwürbe verhaͤltnißmaͤßig zu 
theuer fein, und wir werden daher, falls jemand das zu empfangende 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beſtimmen ſolite, 
mehrere folher Wufträge zu verbinden ſuchen, damit die Koften vermin- 
dert werben. 
Das Niek Papier koftet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier ver 


Prov. Blätter - oo ........ .. 2Thlr. — Bor. — Pf 
2. Median fein Drudpapier, wie das zu ben 

Noten Im erfien Bande verwandte .....3 „ — » =. 
3. Drudvelin der DON. — — „ —, 
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Die Neuen Preußifhen Provinzial-Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerationd: 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfende. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Herr Sekretair Lorkowski, wohnhaft Zodten- 
firaße IE 2, nimmt im Namen der KRedaction 
Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefhäfte 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
%erarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Peiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
heil 2. Zitel 2. 8. 686 und 687 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März; 1835.) 

Briefe, Manufceripte, Einfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adrefle: 


An den Verein zur Wettung verwahrlsfeter Kinder, 
zu Bänden des Prof. A, Hagen 
zu 


Erziehungdverein zu Königäberg in Br. Königsberg. 
Gemäß Drdre vom 15. Mprit 1827. 


Die Nedactions: Conmmiffion. 


Die Schentungsurfuude über Neichenbach, vom 
Fehr 1313. 


(Zur Bervollftändigung der Mittheibing: Zur Bangefchichte Preußens, 
Bd. XII. S. 97. der NPPB.) 


In dem Augufiheft ded vorigen Zahrgangs d. BI. iſt von wir, 
als Beitrag zu der Baugeſchichte Preußens, aus einer dieſigen 
Urkunde Über die Schenkung des Dorfes Reichendach eine Stelle 
mätgetheilt worden, aus welcher fig ergeben folte, daß noch im 
Sabre 1315 der Hochmeifter Karl von Trier das Ordenthaus 
Cibing ats das „Haupthaus ded Ordens‘ bezeichnet habe. Den 
Abdruck der ganzen Urkunde achtete ich für überflüflig, da dieſelbe 
unmittelbar nichts weiter enthält, wodurch jene einfache Anführung 
ergänzt, oder fonf einiged Licht auf die Sache geworfen würde. 
Es ſcheint wir jedoch nothwendig, das damals Uebergangene jetzt 
nacdhzuholen und die Urkunde in ihrer Weolfkändigfeit der öffent 
Uchen Beurtheilung zu Abergeben, nachdem inzwiſchen, veranlaßt 
durch die Wichtigkeit des Segenſtandes für die Geſchichte der Mas 
rienburg, der Herr Geheime Regierungsrath Voigt vom derſelben 
Einficht genommen umd bei diefer Gelegenheit die Güte gehabt 
det, mir einige Bedenken mitzutheilen, welde «allerdings geeignet 
find, zu einer forgfältigen Prüfung aufzufordern, und welche daher 
bier von Dem Iocalen Standpuncte aus zugleich mit zus Grörte 
rung zu bringen berfetbe mir freundlichſt geſtatten wird. 

Es find jene Bedenken nicht gegen die Echtheit der fragkichen, 
bier in der Beilage I. abgedruckten Urkunde, weiche keinem Biel: 
Tel unterliegt, fondern gegen die Berechtigung gerichtet, 
Diefeibe überhaupt auf das Heil. Geiſt⸗Hoſpital in Ei» 
ding zu beziehen, anfatı fie vielmehr wit dem glei» 
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burg in Verbindung zu 
nam [in Marien g 3 
a . ee fegteren Falle denn die Thatſache, daß das 
Dorf Meichenbady feit I Jahrhunderten wirklich Eigenthum des EI: 
binger Gofpitals if; die Annahme einer fpäteren UWebertragung 
dieſes Hofpital mit Nothwendigkeit bedingen 


der Schenkung auf 
würbe. 2 ber angezogenen Urkundenftelle beigelegte Bedeutung 


würde damit natürlich in ſich zerfallen, 

Unfeugbar wird eine folche Auffaffung der Urkunde, welde 
ſich ohne Zweifel der Beiftimmung aller Derjenigen erfreuen wird, 
welche fich bewogen finden, bie vollendete Herftellung der Marien- 
burg in eine fehr frühe Zeit zu fegen, auf den erflen Anblid ba- 
durch begünftigt, daß biefelbe Feine directe Drtdangabe für das 
beſchenkte Hofpital enthält, fonbern dieſe durch die damals freilich 
feine Mißdeutung unterworfene Bezeichnung „Haupthaus bes 
Ordens“ erfegt, und daß bisher noch Feine Urkunde des vierzehn, 
ten Jahrhunderts aufgefunden ift, welche dieſe Bezeichnung dem 
Haufe Elbing beilegte; fo wie durch bie übliche Annahme, daß 
Eilbing, welches unbeftritten jenen Rang während der landmeiſter⸗ 
lichen Periode, alfo etwa bis zum Sabre 1309 einnahm *), den⸗ 
felben unmittelbar darauf, alfo jedenfalls ſchon vor dem Jahre 
1215, dem Wohnſitze des Hochmeiſters, Mearienburg, abgetreten 
habe. Aber alle dieſe negativen Umflänte Fönnen, ba fie 
den eigentlihen Gegenſtand: die Schenlung von Reichen⸗ 
bach, nicht erfaffen, bei näherer Betrachtung begreiflicherweife 
nicht die Entfcheidung geben, und namentlid vie letztere 
Annahme ift es, für deren Beurteilung eine ſichere 
Grundlage zu gewinnen umgelehrt eben die Urkunde beitragen 
fol, da auch gegentheilß eine ſolche, welche ſchon im Jahr 1315 
Marienburg ausdrücklich als das Haupthaus bezeichnete, nicht ber 
kannt ift’*). Es muß daher, um zu einer richtigen Auffaffung 


*) Voigt Befchichte Marienburgs S. 41. und baf. aus ben Ordensſtatuten 
bie Eibing betreffende Beftimmung aus ber Mitte des 19. Sahrhunderts: — 
lumus esse principslem domum ceteris domibus in prusia. 

**) In welchem Jahre biefe Bezeichnung Marienburgs zuerft borfommt, rn 
ich augenblidti nicht anzugeben. Aber in bem Privileglum Werners von Orfeln 
über bie Erweiterung ber Stadt Eibing, vom 24. Aug. 1326 (im hiefigen Ar- 
hin, abgebrudt in Voigt Cod dipl. Pruss. II. No. OXVIL und in Erichton 
Betr. x. S. 29.) werden bie als Zeugen aufgeführten vier oberften @ebietiger 
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ber Urkunde zu gelangen, das ganze Sachverbältnig näher ins 
Ange gefaßt werben, bei befien Betrachtung ſich dem Verſuch, die- 
felbe an Marienburg zu knüpfen, die erheblihfien Schwierigkeiten 
entgegenftellen. 

Ueber die Eriftenz des heil. Geifl: Hofpitald in Marienburg 
belehrt eine bifchöfliche Urkunde *) welche, auf den Antrag des 
Hochmeiſters, die Beſtätigung einer auf eine Rente von 13 Mark 
fundirten Vicarie bei demfelben, ald geiſtliches Lehen, enthält, Sie 
meldet und, daß dieſes Hofpital bamals „de novo‘“ fundirt und 
außerhalb der Stadt gelegen fei, und überträgt dem anzuftellen- 
den Vicar, dem bie durch fromme Leute dargebotene Rente durch 
den Schäffer (dispensator seu procurator) gereicht werden fol, 
zugleich die Seelforge der Kranken (infirmi), Diefe Urkunde 
trägt aber das fpäte Datum 1382, Es läßt fi) darüber flreiten, 
05 der Ausdrud ‚‚de novo“ hier eine ganz neue Fundation, oder 
ob er bie Erneuerung einer älteren, im Laufe der Zeit verküm⸗ 
merten Stiftung bezeichnen ſolle, ohne deshalb zur Gewißheit, aber 
auch ohne zu weſentlich verfchiedenen Refultaten zu gelangen. 
Sm erfien Falle wird nämlich einer Antnüpfung an das Jahr 
1315 geradezu der Boden entzogen; im zweiten aber, gegen wels 
hen der Mangel einer fonft wohl üblihen Andeutung in ber Urs 
Funde fpricht, ergiebt fidy noch Feine Nothwendigkeit, das Beſtehen 
ber älteren Stiftung bis hinter das Jahr 1315 zurüdzuführen, 
und felbk dann würde man fi) ſchwer mit dem Gedanken bes 
freunden, daß eine Schenkung von foldher Bedeutung wie bie in 
Rede fiehende *"), welche wohl der großartigern Anlage ded Haupt⸗ 
bofpitals des Landes in Elbing ***) entfpradh, einem Snftitut habe 
zugetheilt werden fönnen, welche nicht foviel Lebenskraft befaß, 


bereit ai8 „principalis domus Castri Sancte Marie principales" bezeich⸗ 
net, fo wie es aud am Schluſſe heißt: Datum in dieta domo nostra prin- 
cipali Marienburc. 

9 Abgebrudt in Voigt Geſch. Marlenb. S. 520. 

**) Bon ben 100 zinspflichtigen Hufen in Relchenbad) waren allein 100 Mark 
nebft 400 Zinshühnern zu entrichten, tvogu noch bie bebeutenden Getreldeliefe⸗ 
rungen, zwei Drittheile ſaͤmmtlicher Gerichtsobußen, Krugzins, Wartgeld und das 
wichtige Muͤhlrecht kamen. ©. bie Urt. I. 

***) „Hospitale ordinis nostri principale“, wie ed in ber Urt. IT. ges 
nannt wird; eine Bezeichnung, welche ihm auch verblieb und in Urkunden bes 
15. Jahrh. ebenfalls vorkommt. ; 


21 * 
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um felbft unter friedlichen Zeitverhältniffen, unter dem wachſenden 
Wohlſtande feiner Umgebungen, unter den Augen ſeines fürſtlichen 
Beſchützers, fich des Verkommens erwehren zu koͤnnen. Die we 
nigen Einzelheiten, welche die bifhöfliche Urkunde über die neue 
Fundation enthält: die Verwaltung durch einen einzelnen Schäffer, 
die Beſchränkung auf bloße Krankenpflege *), die Aufbringung der 
Rente von 13 Mark durch Beiträge frommer Gönner, die Lage 
außerhalb ter Stadt, find nicht geeignet, dieſe Bedenklichkeiten zu 
befeitigen und unſere Vorſtellung über das einfache Bild eines 
eng bemeffenen, dem nächften Bedürfniſſe entiprechenden Siechen⸗ 
hauſes, wie deren zu jener Zeit unter andern in Elbing neben dem 
Drdendfpitale noch drei als fädtifche Inſtitute befanden, hinaus⸗ 
zuführen. 

Aber dieſe Zweifel find vieleicht ohne Grund. Es find viel 
teicht noch andere, minder befannte Documente vorhanden, welche 
unwiderleglich darthun, daß in ſo naher Entfernung von Elbing 
gleichwohl auch in Marienburg vor dem Jahre 1315 ein Hoſpi⸗ 
tal zum heil. Geift oder auch ein andered beftanden habe, bedeu⸗ 
tend genug, um fo beträchtliche Donationen zu rechtfertigen, und 
daß es mit feinem Untergange eine ganz andere Bewandniß ges 
habt habe. Es mird daher bie Unterfuchung noch nach einer ans 
dern Seite hin zu richten fein. Und bier tritt uns fogleich eine 
neue Schwierigfeit entgegen, fobald wir nur einen Blick auf bie 
Karte und daneben auf die erfte Verſchreibung über Reichenbach 
werfen, welche am 1. Ian. 1310 ausgeſtellt, alfo nur etwa ſechs 
Jahre älter if, als unfere Schenkungsurkunde, und deren Drigi: 
nal ſich ebenfalls im hiefigen Archiv befindet. 

Nach derfelben überwieſen die Komthure von Chriſtburg und 
Elbing, Siegbard von Schwarzburg und Heinrich von Gera, ger 
meinſchaftlich einem gewiffen Hildebrand behufß der bäuerlichen 
Beſetzung des Dorfes Reichenbach 60 Hufen des Chriſtburger und 


*) Schon in ben Ätteften Urkunden bed Elbinger Hoſpitals iſt von meh⸗ 
ren procuratores bie Mebe. IM einem Kaufbriefe vom Jaht 1208 heißt ee: 
Neoverint universi — — guod ego frater ounradus cum meis sonfrairi- 
bus, sollicet fratre johanne, laurencio et hermanne ceterisguc soreribas 
demus sancti spiritus in elbingo emimus aream — nobie utilem curie- 
que congrue sdiaoentem etc, —— Ueber bie umfangreidere Beftimmung dei» 
feiben f. unten S. 331. die Anm. 
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54 Hufen bed Elbinger Komthurbezirks. Won diefen 114 Hufen 
wurden 4 zur Dotation der Kirche und 11 freie Schuitheißens 
hufen zum erblihen Eigenthum des Locators beflimmt, fo daß 
noch 50 Hufen dem Haufe Eprifburg und 49 dem Haufe Eibing 
zins⸗ und leiftungspflihtig bleiben follten. Der Zind wurde auf 
1 Mark und 2 Hühner (bei dem Elbinger Antheil 2 fette Gänfe) 
von der Hufe, die Getreiveabgabe auf 1 Scheffel Weizen und 
1 Scheffel Roggen von jedem Pfluge und auf 1 Scheffel Weizen 
pon jedem Hafen feflgefeßt, auch dem Locator mit der niedern 
Gerichtsbarkeit der dritte Theil der Serichtöbußen und ber Frei⸗ 
befig eined Kruges überlaſſen, wie diefes alled im wefentlichen 
fid) in den meiften andern KWerfchreibungen des Ordens wieder 
findet und fih auch in der Schenkungsurkunde von 1315 faſt 
wörtlich, nur mit der Abänderung wiederholt, daß an die Stell 
ber genannten Drbendhäufer überall dad Hofpital tritt. Was 
fonft noch an Abgaben und Dienften zu leiften war, die weiteren 
Serichtöeinkünfte, den Zins von den Übrigen Krügen, dad Patros 
natrecht der Kirche ꝛc. follten die beiden Ordenshäuſer in jähr⸗ 
licher Wechſelreihe genießen, auch jedem ber beiden Komthure das 
Gericht über die Preußen feines Antheild zuſtehen. Ausdrücklich 
wird in der Urkunde bemerkt, daB durch dieſe Austhuung die als 
tea und wahren Grenzen zwifchen ben Xerritorien ber Häuſer 
Chriſtburg und Pazlok in Feiner Weife verändert werben follten: 
sine Beſtimmung, weldye nur dadurch verfländlich wird, daß man 
bie Ößlihe Grenze der Feldmark des Dorfes in jenen Grenzzug 
felbf verlegt. Died der. wefentliche Anhalt der Berfchreibung, aus 
der man zugleich erfieht, weöhalb in der nachfolgenden Schenkungs⸗ 
urkunde beftimmt if, daß ein im Baufe der Zeit etwa fich erges 
bendes Untermaß aus den Ländereien der Häufer Chriſtburg und 
Eibing zu gleichen Theilen ergänzt werben ſolle. 

Die Diſtanz zwifchen Reichenbach und Marienburg beträgt 
in gerader Linie 44 Meilen. Für das Maß eines zu jener Zeit 
wirttih befahrbaren Weges wird man bei MBerüdfichtigung des 
Südlich aus einer Reihe von Anhöhen, nördlich großentheild aus 
fumpfiger, mit Wald bedeckter Niederung beſtehenden Terrains 
leicht noch ein Betraͤchtliches zulegen müſſen. Mit Befremden 
Sengen wir nach den Beweggründen, welche genäthigt haben könn⸗ 
ten, Grundbeſitz für eine Marienburger Stiftung in tolcher Ent: 
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fernung, durch eine wenig wegfame Gegend hindurch, nicht bloß 
in ungewöhnlicher Weife innerhalb fremder Komthurbezirke, fon- 
dern fogar an dem entgegengefeßten Ende berfelben, unmittelbar 
an der Grenze des Holländifhen Gebiet aufzufuchen, während 
doch in der Nähe von Marienburg dies⸗ und jenfeits der Nogat 
Land im Weberfluffe zu Gebote fand. Namentlich, ſollte man mei⸗ 
nen, babe fich hiezu der große Werder dargeboten, wo gerade um 
diefe Zeit ‚neben den unftreitig ſchon beſtehenden älteren Anlagen 
mit der Gründung neuer Dörfer thätig vorgegangen wurde. Dort 
erhielten u. a. Liffau und Neuteichsdorf im Jabr 1316, Miran 
1318, Schönau, Mielenz, Eichtenau, Barendt, Tanſee, Lindenau, 
Marienau 1321 ihre Werfchreibungen, welche doch ohne Zweifel 
die Anfiedelungen nicht erſt plöglich erfchufen, fondern in üblicher 
Weiſe dem bereits früher Begonnenen feine feſte Norm verliehen. 
Auch nach andern Seiten hin war ber Orden in feiner Verfü⸗ 
gung nicht beſchränkt. Was konnte, fo müffen wir fragen, den 
Vortheilen einer in unmittelbarer Beziehung zu dem Orbenshaufe 
Marienburg ftehenden Befitung in möglichfter Nähe gegenüber 
die Wahl auf das entlegene Reichenbach Ienten, mit welchem bie 
nöthige Verbindung durch feine Entfernung wie durch natürliche 
Hindernifje zur großen Beläfligung von beiden Seiten fo fehr ers 
fehwert wurde? Gewiß, in dem Wunſche der Berwalter eines 
Märienburger Hoſpitals Fonnte eine folhe Wahl nicht liegen, 
und in dem Wunfche der dort hingewiefenen Dorfsbewohner 
noch weniger, und daß folchen Verleihungen doch meiſtens 
eine gewiſſe gegenfeitige Verſtändigung zwiſchen dem Geſchenk⸗ 
geber und dem Beſchenkten vorhergegangen, ſei, von welcher 
freilich die Urkunden in der Regel keine Kunde geben, wird wohl 
zugeſtanden werden müſſen. 

Man wird nicht einwenden koͤnnen, daß in Bejiehung auf 
Elbing ähnliche Verhaͤltniſſe obgewaltet und doch fpäter thatſäch⸗ 
lich kein Hinderniß abgegeben hätten. Allerdings beträgt auch hier 
die Entfernung, wenn man auf dem weiteſten Wege, nach der 
Seite von Holland, die Niederung des Drauſens umgeht, etwa 
34 Meilen; dagegen wird dieſe Entfernung bei Benutzung ber 
Waſſerſtraße des Draufens felbft um etwa eine Meile abgekürzt, 
der übrigen, durch diefe von jeher fo wichtige Wafferftraße faft 
für alle Yahrebzeiten dargebotenen Bequemlichkeit nicht zu geden⸗ 
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Ben. Dazu lag Reichenbach in jener Zeit dem Draufen bei deſſen 
größerer ſuͤdlichen Ausdehnung beträchtlich näher ald jetzt; fchon 
der Name des etwa eine halbe Meile entfernten Dorfes Powun⸗ 
den *) giebt dafür den Beweis. Aber noch aus einem ganz ans 
dern Grunde mußte gerade Reichenbach für das Elbinger Hofpital 
ven befonderer Bedeutung fein: nämlich vermöge feiner Lage in 
der Nähe von Kudfeld. Nur wenig über eine halbe Meile liegen 
Die beiden Feldmarken von einander entfernt, Kudfeld aber mit 
feinen 43 Hufen war ein altes Beſitzthum des Hoſpitals, fchon 
im Jahr 1266 von demfelben, wahrfcheinlich ebenfalls mit Rüds 
ficht auf feine Lage in noch größerer Nähe des Draufend, mit 
welchen überdies noch eine Flußverbindung vorhanden war, durch 
Kauf erworben *). Und mit Kusfeld fland durch eben biefen 
Draufen wieder dad an deſſen nÖrblihem Enbe gelegene, dem 
Hoſpital fon bald nach feiner Gründung verliehene und von 
demfelben unmittelbar bewirtbfchaftete Sut Spittelhof in Verbin» 
dung. Wenn es alfo darauf ankam, diefem Hofpital ein ben vor» 
bandenen Verhältniffen entfprechendes Srundeigenthbum zuzuwenden, 
fo konnte daſſelbe kaum an einer geeigneteren Stelle gefunden 
werden, und es hat daher fo offen daliegenden Thatſachen gegens 
Aber in Wahrheit etwas Unnatürliched, diefe Zuwendung nicht 
unmittelbar, fondern erft auf dem feltfamen Ummege durch eine 
Marienburger Stiftung an das hiefige Hofpital gelangen zu 
laften. 

Bezeichnend fcheint daneben noch der Umſtand zu fein, baß 
die Schenkungsurkunde in Betreff des dem Orden vorbehaltenen 
UAntheild an der Gerichtsbarkeit nur die ganz allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen enthält. Es iſt oben bemerkt worden, weldye Tpecielle 
Anordnung die erſte Verfpreibung von Reichenbach hierüber in 
Beziehung auf die beiden Komthure von Chriftburg und Elbing 
enthielt. Bezieht man die Schenkung auf dad Eibinger Hofpital, 
fo bietet jener Umfland kaum einige Schwierigkeit dar. Es vers 
fand fi dann faft von ſelbſt, daß die urfprünglich dem Haufe 
Chriſtburg zuftehende Hälfte der Jurisdiction dem Haufe Elbing, 


*) Bekannllich zufammengefeßt aus po neben und wunden MWafler. 
++) Das von bem Hochmeiſter Anno von Sangerhaufen darüber erthelite 
Vrewilegium iſt der urfunblichen Beilage IL. inferlrt, 
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welches die andere Hölfte beſaß und welchem zugleich das Ho⸗ 
fpital felbft nebſt der vorbebaltenen Gerihtöbarkeit in feinen übri- 
gen Gütern angehörte, anheim fiel. Wenn jedoch der Beſitz von 
Reichenbach nad) Marienburg gelangte und das Dorf dadurch von 
feinem Berbande auch mit dem Elbinger Komthurami völlig los⸗ 
getrennt wurde, fo wurde hiedurch auch das Zurißdictionsverhälts 
niß fo wefentlich berührt, daß man wohl berechtigt if, in der Ur⸗ 
Funde Beflimmungen zu erwarten, wie «3 in diefer Hinſicht für 
die Folge gebalten werden follte Daß folde Bekimmungen 
gänzlich fehlen, ift der Beziehung der Urkunde auf Marienburg 
zum mindeften nicht günftig. 

Aber auch diefe aus ber örtlichen Bage von Reichenbach ent⸗ 
nommenen Gründe, wie ſehr fie die Wahrfcheinlichkeit feiner jes 
maligen Verbindung mit einem Marienburger Hoſpitale ausſchlie⸗ 
fen mögen, fihneiden darum noch nicht die, wenn auch völlig in 
der Luft fehmebende Möglichkeit folder Werbindung ab, Ver⸗ 
fuchen wir daber einen Augenbli® und zu überreden, daß aller 
Unwahrfcheinlichkeit zum Trotz dennoch uns verborgene, eigenthüm⸗ 
liche Gründe vorhanden geweſen feien, dem zur Zeit noch bypo⸗ 
thetifchen Hofpital nicht in dem näheren Umfreife von Marien, 
burg, fondern gerade an der Stelle von Reichenbach Grundeigen⸗ 
thum anzuweifen. Ueberfehen wir dabei auch einfiweilen, daß dem⸗ 
felben Hofpital, wenn ihm dieſes bedeutende Grundeigenthum bald 
barauf wieder abgenommen wurde, dafür doch nothwendig ams 
deröwo ein Aequivalent gegeben werben mußte, und daß von eis 
nem folchen bleibenderen Aequivalent doch irgend eine Spur ie 
der Gefchichte anzutreffen, wenigflens eine Tradition übrig geblie 
ben fein müßte, wovon jedoch Nichte bekannt if, und wenden wir 
und zu der Frage, zu welcher Zeit ber Beſitz von Reichenbach 
Seitens des heil. Geiſt⸗Hoſpitals in Elbing zuerft als zweifelloſe 
geſchichtliche Thatſache erſcheint. 

Die Antwort auf dieſe Frage ertheilt eine Urkunde, baren 
Wichtigkeit in diefer Werbindung ihren ebenfalls vogfländigen Abs 
druck in der Beilage II. rechtfertigen wird. Sie it am 16. Sept: 
1344 von dem KHochmeifter Ludolf König außgeflellt, welcher darin 
dem „Haupthofpital des Ordens” in Eibing ben Befiß der von 
demfelben durch frühere Schenfungen oder durch Kauf erworbenen 
Süter ıc, beflätigt und dieſem zugleich einige neue Werkeihungen, 


Zur Baugefchichte Preußend. 389 


darımder namentlich die vollſtändige Jurksdietion in allen feinen 

Befigungen hinzufügt. Hier wird num auch Reichenbach erwähnt, 

und es lautet die Stelle in der Ueberſetzung wie folgt: 
‚Weber dies wir auch dad Dorf Reichenbach und bie Pfarr, 
kirche diefed Dorf und 46 Morgen in dem Walde Bub 
wald bei dem genannten Dorfe, durch unfere Vorgänger, 
Bruder Karl von Trier und Bender Luther von Braun 
fchweig, gutes Andenkens, gegeben und verlichen, mit allen 
zu diefem Dorf und ber Kirche gehörigen Nutzungen uns 
Einkünften ben gebachten Hoſpital hiedurch bereiguen 
und beflätigen.” 

Daß die Wortfiellung ed verlangt, die beiben erſten Verbin⸗ 
Jungen in diefem Gage fo zu fondern, daß die Verleihung von 
Reichenbach auf Karl von Trier, die Verleihung von Buchwald 
auf Luther von Braunfchweig bezogen wird, ift an ſich Bar. Aber 
auch abgefehn hievon würde bie geringfügige Schenfung einer nody 
dazu etwa vier Meilen entfernten Lands oder Waldfläche von nur 
anderthalb Hufen als iſolirte Beligung undenkbar fein, fondern 
Fönnte nur als Erweiterung eines ſchon vorhandenen größeren 
Beſitzthums, ald Zubehör deffelben, wie fie ſich auch in der ans 
geführten Stelle haracterifirt, einen Sinn haben, und müßte fchon 
deshalb nicht dem früheren, fondern dem fpäteren Hochmeiſter beis 
gelegt werden. Ein Schenkungsinſtrument Luthers eriftirt nicht, 
ed ſcheint auch niemals eriftirt zu haben, fondern bie eigentliche 
Verdriefung erfi dur diefe Confirmationdurfunde erfolgt zu fein. 
Daburch würde fich denn auch der Ausdruck „ũbereignen“ (ap- 
propriamms) vollfommen rechtfertigen, welcher allerdings nach den 
vorhergehenden Worten „gegeben und verliehen” (data et collnıa) 
auffaflend erfcheint, wenn er gleich eben diefer Worte wegen einen 
eigentlichen Anftoß nicht erregen Bann. Offenbar müßte dieſer 
Ausdrud, wenn er überhaupt im firengen Sinne zu nehmen und 
wiche als bloße Tautologie des Gefchäftsfiyle zu betrachten if, 
eben auf die 46 Morgen in Buchwald zurückgeführt werben, durch 
deren vorläufige Urbermweifung bie Nothwendigkeit der fpäteren for 
mellen Verbriefung ihred Eigentums nidyt aufgehoben wurde *). 


©) Böllig analog ift die einige Zeilen vorher befindiihe Stelle, in weicher 
bem Hofpital da6 But Surweyte (Spitielbof), die Muͤhle in ber Stabt und 
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So viel wird vermöge biefer Confirmationsurkunde fe ſtehen, 
daß derfelbe Hochmeiſter Karl von Trier, welcher am 26. Nov. 
1315 da8 Dorf Reichenbach dem „Hofpital bed Ordenshaupthaus 
ſes ſchenkte, daffelbe auch dem „Ordenshoſpital in Elbing“ ge⸗ 
ſchenkt hat, und da Karl von Trier bereits im Sommer des 
Jahres 1317 Preußen verließ und nicht wieder dahin zurück⸗ 
kehrte*), fo folgt hieraus, daß, wenn durch den Ausdruck, Hoſpi⸗ 
tal des Hanpthaufes” nicht das Hofpital in Elbing bezeichnet 
und alfo beide Schentungen nicht identifch wären, zwifchen beiden 
nar ein Zeitraum von etwa anderthalb Sahren liegen könnte, ins 
nerhalb deſſen die erfte Schenkung zu Gunften der zweiten wieder 
aufgehoben fein müßte. Bor dem Unbegreiflichen folcher Erſchei⸗ 
nung teitt die oben berührte Frage nach dem in die Stelle getre- 


bie Waltmühle ebenfalls „gefchentt, übereignet und beftätigt” (domantes, appro- 
priantes et confirmantes) werben. Auch hier muß ber Ausdrud „übereignet” 
in Verbindung mit „gefhentt“ nothwendig auf den Iektgenannten Gegenſtand, bie 
Waltmühle, bezogen werben, ba nur biefer eine neu hinzufommende Schen- 
fung var, während bie beiden erften, welche das Hoſpital längft befaß, nur 
„beitätigt”" werben fonnten. 

Kur Im Vorbeigehn mag bier daran gedacht werben, daß die oben heraus» 
gehobene Urkundenſtelle auch noch in einer andern, ganz entgegengeſetzten Weiſe 
interpretirt werben !önnte. Man koͤnnte nämtich fomohl die Namen ber beiden 
Hochmeiſter, als auch die Worte „data et collata“ und dann „confirmamus‘ 
ausfhliegiich auf die 46 Morgen in Buchwald beziehen, dadurch die Beziehung 
von Reichenbach auf Karl von Trier ganz aufheben und bie Schenfung des 
Dorfes erft durch diefe Urkunde Ludolf Könige im Jahr 1344 gefchehen laſſen. 
"ber eine ſolche Interpretation, welche allenfalls bie Sprache zur Noth zuließe, 
wurde auch bie Ielfefte Berührung der Kritit nicht ertragen. Denn abgefehn 
davon, daß, mie oben bemerkt, jene 46 Morgen nicht vor fondern nur nad ber 
Verleihung von Reichenbach an bad Hofpital gelangen konnten, und daß fid 
nicht wohl begreifen läßt, in welcher Weiſe dieſes Stückchen Wald bie Thätig« 
feit zweier Hochmelfter hätte in Anſpruch nehmen follen, fo würde für bie ganze 
Verleihung von NReihenbah nur dad Wort „appropriamus“ übrig bleiben, und 
daß die Abfertigung der folennen Verlautbarung einer wichtigen, unter befondern 
Verhaͤltniſſen erfolgenden Schenkung durch biefes einzige, fhon an ſich unzuläng» 
luche Wort ſowohl materiell als formell eine Unmöglichteit wäre, bedarf feiner 
Ausführung. Zum Weberfiuß ließe fih dabei auf das ganz anderd wiegende 
„incorporamus, conferimus et dotamus‘‘ hinmwelfen, moburd In berfelben 
Urkunde fhon die viel weniger erhebliche Verleihung der Tollemiter Kirche aus⸗ 
gefprodhen wird. 


*) Voigt Geſch. Preußens IV, 321. 
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tenen Aequivalent als eine untergeordnete In ben Hintergrund. 
Denn wenn eine fo fchnelle Aenderung einmal gefaßter Beſchlüſſe 
fchon bei Gegenftänden von geringerer Bedeutung höchlich befrem⸗ 
den müßte, fo würde fie hier, wo es ſich nicht um eine vorüber 
gehende Aushälfe*), fondern um die Verfügung über den blei⸗ 
benden Beſitz eines Dorfed von 115 Hufen handelte, einen Man» 
gel an gründlicher Erwägung, eine Flüchtigkelt der Berathung, 
eine Unreife und Leichtfertigkeit des Beſchluffes vorausſetzen, 
welche wir in dem Rathe des Ordens und in einer Zeit, welche 
mit bedachtſamer Ueberlegung bei den zu faſſenden Entſchließun⸗ 
gen zu Werke zu gehen und mit Ernſt und Würde an dem Be⸗ 
ſtehenden feſt zu halten pflegte, anzutreffen nicht gewohnt ſind. 
Das Beduürfniß des Elbinger Ordenshoſpitals und die Erkenntniß 
ſeiner entſprechenden Befriedigung durch den Beſitz von Reichen⸗ 
bach, welche etwa im Jahre 1316 oder 1317 zu dieſer Schen⸗ 
kung hätten veranlaſſen koͤnnen, konnten nicht ploͤtzlich und uner⸗ 
wartet hervorgetreten, fie mußten im Jahr 1318 nicht minder 
vorhanden geweſen fein *"), und umgekehrt: wenn damals Gründe 


*) Selbft an eine nur vorübergehende Nubung dürfte faum zu denken fein, 
da nady der Urkunde die Hebungen erft in Weihnachten 1316 ihren Anfang 
nehmen follten, anderfeits aber aud feine Nothwendigleit vorläge, bie Zurüd- 
nahme ber Schenkung grabe in die lebte Zeit vor der Abreife des Hochmeiſters 
au verweiſen. 


**) In der That beftand jenes Beduͤrfniß ſchon feit viel längerer Zeit, ba 
das Hofpital, ungeachtet feiner reichlichen Ausſtattung, den vielfachen Anſprüchen nicht 
immer zu genügen vermochte, und man muß fi fogar mundern, daß nicht ſchon 
viel früher nachhaltigere Mittel zur Abhüͤlfe ergriffen morden mwaren, als 3. 8. 
die Gewinnung von Inbulgengbriefen gewähren konnte. Bezeichnend für biefe 
Zuftände und zugleid für den Umfaug ber dem Hoſpital obliegenben Verpflich⸗ 
tungen iſt die folgende Stelle in einem ſolchen, von dem Bifchofe Werner bon 
Kulm unter dem Datum: Fiſchau, am Tage Matthäi 1281 ertheilten Indul⸗ 
genzbriefe: Cum proouratoribus hospitalis in Elbingo pro sue domus in- 
opia non sit tanta rerum copia, quod infirmos, pauperes, pere- 
grinos ac alios transeuntes,qui de adiacentibus circumqus- 
que provinciis infinita multitudine ad premissum con- 
fluunt hospitale, non valeant er liberalitate recolligere, nec adeo 
karitative necessaria ministrare, sicuti ex approbata consuetu- 
dine domus ipsa dinoscitur circa hospitalitatis commoda 
extitisse antiquitus pia sollicitudine manupara etc. (Da bie 
Schäffer des Hofpliald in Eibing wegen Unpermögenheit ihred Haufes nicht hin- 
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vorgelegen hätten, Keichenbach deſſenungeachtet für eine amdere 
Stiftung zu verwenden, fo mußten wiederum eben biefe Gründe 
doch jedenfalls fo gewichtiger Art fein, daß fie unmöglich ſchon 
innerhalb anderthalb Jahren ihre Bedeutung wieder verloren ba: 
ben fonnten. Oder follen wir in den Worten des KHochmeillers 
in der Altern Urkunde: „nach reifem Bath unferer Gebietiger 
(officiatorum) und älteflen Brüder“, und: „zu ewigem Beſitz“ 
nichts weiter als eine leere Medensart, eine imbaltiofe Formel 
annehmen? Es ift Nichts in der und bekannten Handlungsweife, 
noch in dem Geſchäfts verfahren bes Ordens, Nichts in dem Cha⸗ 
racter feiner alten wuͤrdigen Meiſter, was eine ſolche herabſetzende 
Annahme rechtſertigte, und da es auch an allen äußeren Urſachen 
fehlt, welche zu einem fo ſchnellen Wechſel wider Willen hätten 
nöthigen Fönnen, fo wird ſich wohl enblidy mit gutem Grunde die 
Behauptung aufftelen laſſen, daß Karl von Trier das Dorf 
Reichenbach nur einmal, und zwar an das Elbinger Dw 
denshofpital verfhentt babe,und daß die Urfunde vom 
Sabre 1315, auf welche diefed Hofpital fein Beſitzrecht von jeber 
gegründet hat und noch heute gründet, eben diejenige fei, 
durch welche, mit Ausfchluß jeder fpäteren Transferi⸗ 
rung, jene Schenkung vollzogen wurde"). 


reihende Mittel befigen, fo daß fie die Kranten, Armen. Fremden und 
andere durchziehende Berfonen, welche auß ben angrenzenden Ge⸗ 
genden ringsumher in gahllofer Menge zu dem vorgedachten Hofpis 
tal azufammenftrömen, nicht mit berjenigen Freigebigkeit zu erquicken, noch fo 
Siebreich mit dem Moͤthigen zu verfehen vermögen, wie ſolche gaftfreundliche 
Pflege von diefem Haufe nach feiner bewährten Bemohnpeit be» 
fanntermaßen vor Alters mit frommer, bereitwilliger Sorgfamteit 
geübt iſt ıc.) 


*) &8 fcheint nicht ohne Bedeutung zu fein, daß der einzige Ordenobruder, 
der in biefer Urkunde neben deu vier Gebietigern ald Zeuge vorkommt, ber Un⸗ 
terfpittier (provisor hospitalis, wie er in gleichzeitigen, bon bem Üibinger 
Komthur in Holland ausgeſtellten Verfchreibungen genannt mird) Helwig, alfo 
gerade ber dem Elbinger Hospltal vorgeſetzte Drdensbeamte ift, der früher 
(1308— 1310) dad Hausfomthuramt befteidet hatte, und ber bermöge diefer amt 
lichen Stellungen leicht einen fehr weſentlichen Antheil an Gewinnung der Scheu⸗ 
tengsurfunde gehabt haben mag. Diefe Erfcheinung mieberholt ſich beachtens⸗ 
mertheriveife bei ber Gonfirmatiendurfunde von 1344, in welcher mir un 
ben Unterfpkktier Friedrich) unter den Zeugen antreffen. 
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- Auf diefen Puncte angelangt, verweilen wir noch einen Aus 
genblid bei. dem Worten, mit weichen in biefer und daun in ber 
Eonfirmationsurfunde von 1344 die Begünfiigung des Hoeſpi⸗ 
tals motioirt wird. Sie lautet in der erfieren: 

„Quatenus egenis ad illud (hospitale) eonfugien- 
tibus uberior elemosina et debilibas ibidem 
continae langwentibus’ quevis sibi necessaria 
prestante domino Jargius ministrentur.“ 

In der zweiten aber heißt «eb: 

„Caupientes ut egenis ad hospitale ordinis —— 
principale in Elbinge confugientibus uberior 
elemosina et debilibus ibidem egrotantibes 
quevis sibi necessaria largius precarentur et 
ministrentur.“ 

Daß eine in dieſem Grade wörtliche Uebereinſtimmung beider 
Stellen eine blos zufällige fd, wirb Niemand behaupten wollen; 
es bleiben daher zu ihrer Erklärung nur zwei andere Wege übrig: 
Entweder berupen die angeführten Worte der Motivirung auf eb 
ner für Buwendungen an Hoſpitäler durchgehende üblichen, ſtehen⸗ 
den Form, wie etwa mande Gingangsworte der Urkunden, bie 
Zormel für den Bußerlaß in den Smbulgenzbriefen, für die No» 
tariatbatiefle ıc., oder — die zweite Stelle iſt mit abſichtlicher 
Abänderung von einem Paar orte, von der erſten abgeſchrieben. 
Kür die erſte Erklärungsweife dürfte es an den nötbigen that 
ſächlichen Belegen fehlen, felbft in ben Fällen, wo vSllig gleich⸗ 
artige Verhältniſſe vorlagen *), und fie wird daher am fo mehr 
zusüdtgewiefen werden müflen, als eine foldye Sleichattigkeit aicht 
einmal beftand, und wicht befichen konnte; wie denn fon ı. B. 
die Krankenpflege wit der Almofenfpende und der Aufnahme der 
fog. Elenden (exsules) keineswegs immer und überall nothwen⸗ 
dig verbunden war. Vorkommende Aehnlichkeit oder auch Gleich⸗ 
heit einzelner Ausbräde bei Bezeichnung einer und derſelben Sache 
kann biebei matärlich nicht in Betracht kommen. Dagegen ſteht 
die Erklarung der auffallenden Uebereinkimmung durch abfchrift- 


*) Dan vergieihe z. B. die ganz abweichende Faſſung in dem ber Bei⸗ 
tage 18. Inferirten Briviiegim von 1966, durch Welche doch genau bob Mömildie 
anbgebrädt wird. 
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liche Uebertragung mit ben oben gewonnenen Refultaten völlig im 
Einklange. Die Confirmation eines Privilegiums febt dad Bor: 
liegen und bie Einficht des lebten, fei e8 Im Driginal ober in 
dem Gopialbuche nothwendig voraus. Es mußten daher bei Auss 
ftelung der Urkunde von 1344, abgefehn von dem ungewiſſen 
Document über Buchwald, noch brei Privilegien vorliegen, und 
zwar über Spittelhof (Surweyte) und bie Mühle in der Stadt 
von 1255, Über Kudfeld von 1266 und über Reichenbach, von 
denen biebei dad zweite vieleicht nur aus dem Grunde wörtlich) 
aus bem Copialbuche ber Urkunde inferirt wurbe, weil bie Aus⸗ 
fertigung ſchon damals verloren gegangen war. Nun handelte es 
fich aber nicht blos um die einfache Confirmation diefer ‚Priviles 
gien, fonbera zugleich um die Dinzufügung neuer Begünftigungen, 
alfo auch um wiederholte Motivirung, und ed ift offenbar in der 
Natur der Sache gegründet, wenn man annimmt, daß der Aus⸗ 
fextigex ber Urkunde hiezu die wohlpafienden Worte des nächß 
vorhergehenden Privilegiums benußte, indem er zugleich ein Paar 
unweſentlicher Veränderungen nur in der Abficht anbrachte, feiner 
Schrift den Anfchein der eigenen Goncipirung zu geben. Es if 
dies jedenfalls der Eindruck, den man bei unbefangener Vergleichung 
der oben bezeichneten beiden Urkundenſtellen unwillfürlich gewinnt. 
‚Dabei ift jedoch nicht zu überſehen, daß man eine ſolche Be, 
nutzung der Urkunde von 1315 allenfalls zugeben, aber, um biefe 
dennoch dem vorausgefeuten Marienburger Hofpital zu vindicirem, 
dieſe Benutzung dadurch zu erklären verfuchen könnte, baß der 
Hochmeiſter Karl von Trier zwar Reichenbach fpäter auf bad El⸗ 
kinger. Hofpital übertragen habe, dem lebtern aber vor bem Jahr 
1344 fein befondered Privilegium darüber audgefertigt, dieſes viel» 
mehr durch Uebergabe jener Urkunde erſetzt worden fei. Aber dab 
Recht zu, diefee Annahme Tann unmöglich zugeflanden werben. 
Allerdings iſt es eine befannte Erſcheinung, dag felbft wichtigere 
Rechts⸗ und Befißverbältniffe nicht immer erſt aus ben darüber 
ertheilten Privilegien hervorgingen, fondern daß fie häufig längere 
Zeit befanden, ehe fie durch Schrift und Siegel feſtgeſtellt wur 
den *). Es ift oben die Vermuthung hingeftelt, daß es mit ben 


*) Um nur ein Beifpiel. aus der Nähe anzuführen, fo verlieh befanntiid 
der Hochmeifter Heinrich von Hohenlohe der Stadt Elbing in dem fog. Yun 
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46 Morgen in Buchwald eine ähnlihe Bewandniß gehabt haben 
möge; auch aus fpäterer Zeit wird eine Urkunde Über bie durch 
Konrad von Erlihöhaufen bewirkte Schenkung des Dorfes Birken 
vermißt, welche wohl kaum, wie BuchA*) merint, verloren gegan⸗ 
gen, fondern zu beren, Aubſtelung es wahrſcheinlicher in dem 
unruhigen Treiben jener Zeit Überhaupt nicht gefommen fein bärfte. 
Aber dieſe Erfcheinung fand doch in der Regel nur ba flatt, we 
die in Rebe ſtehenden Verhältniſſe ſich als urfprüngliche auf freiem 
Boden entwidelten , oder erfirediten fi andern Falles nur auf 
einen mäßigen Zeitraum; baß aber nach Aufhebung eines bereits 
geerbneten und verbrieften Befigverhätteiffed der neu. fubfkitwirte 
Befitzer gegen 30 Jahre lang das erforderliche Document, allem 
üblichen Gefchäftsverfahren entfehieden widerfprechend, entbehrt 
haben follte, dürfte wohl ohne Beifpiel fein. 

Es iR in dem Vorhergehenden nirgend ber Werfuch gemacht 
worben, bie unmittelbare Beziehung ber fraglichen Urkunde von 
1315 auf das hiefige heil. Geiſt⸗Hoſpital auch dedurch zu begrüms 
den, daß das Original berfelben ſich in dem ſtädtiſchen Archiv 
wirklich vorfinde. In der That ſcheint mir diefer Umſtand nz 
von relativer Beweiskraft zu fein. Auch dann, wenn fie ſich auf 
ein Marienburger Hofpital bezogen und fpäter durch Uebertragung 
der Schenkung ihre eigentliche Geltung verloren hätte, würbe fie 
nicht um ein anderweitiges Privilegkem zu erſetzen, was fie nicht 
vermochte, ſondern neben dieſem wahrfcheinlich hieher gelangt fein; 
eben fo wohl, als dies mit der oben erwähnten älteren Verſchrei⸗ 
bung über Reichenbady ven 1310, welche dad Hoſpital nicht bes 
rührt, der Fall iſt. Die Austieferung ber älteren Beſitzdocumente 


dationdprinifegium von 1246 dab Lühedifche Mecht. Und doch befiagen fich bie 
Eibinger in einem Schreiben, welches in dem Urkundenbuche der Stadt Lüber 
1. 25. 1843. unter N. olxv. abgebrudt ifl, und bon welchem ich an einem an⸗ 
bern Orte nachzuweiſen gebenfe, daß es Ipäteftens dem Jahre 1240 angehören 
tönne, wie fle ſchon ſeit Iängerer Zeit durch die Unkunde ihrer Komthure Hin 
Achte defien, was in mehren von ihnen angeführten Fällen eigentlich Lübedifches 
Recht ſei, beläftigt würden. Offenbar wurde alfo ſchon feit Gründung der Stadt 
nicht bloe, wie nicht unbekannt ift, unter Zulaß, fondern auch unter eigener 
Theilnahme bes Ordens nach dieſem Wechte entfchieben. Wehnliches zeigt bie 
Seſchichte der Neuſtadt Efbing, welche ſchon lange als ſoiche beftand, che fe ihr 
Bundatiensprivitegium von 1347 erhieit. 
*) Beſchr. von Elbing II, 1854. 
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zu Händen des neuen Erwerbert, weiche zum Theil noch gegen: 
wärtig als ‚gieichgliltige Sitte ſtattfindet, hatte in der älteren Zeit, 
we ber Befig von Brief und Giegel eine entfcheidendere Beweis⸗ 
Praft für das Eigenthumsrecht befaß, auch eine größere Bedeutung: 
ed lag darin gewiffermaßen bie erklärte Werzichtieiftung des Bor⸗ 
befigers auf fernere Anfprüche *); fie war mithin ein fehr wefent: 
licher Shell des Geſchäfts, wie die Meihefolge alter Werfehreibuns 
gen und fonfliger Erwerbsdocumente, welche ſich noch jetzt in den 
Händen einzelner Gutseigenthümer befinden, zeigt. Wichtiger dar 
gegen, als die Aufbewahrung ber Urkunde im Archiv, fcheint das 
Dafein einer alten Abfchrift derſelben. Dieſe Abſchrift befindet 
fi auf einem Pergamentblatte und zeigt unverkennbar die eigen⸗ 
thũmliche Handfchrift eines Biegen Stadtfchreibers, von welchem 
wir noch mehre gleichzeftige Schriftküde aus dem Ende des 14. 
und den erfien Jabren ded 25. Jahrhunderts befitzen. Wenn 
glei) damals das heil. Seiſt⸗Hoſpital noch nicht Eigentum ber 
Stadt war, an welche daffelbe erfi im Jahr 1457 durch das Ka: 
fimiriſche Hauptprivilegium gelangte, fo find wir doch über bie 
Art und Weile der inneren Hofpitaldwerwaltung zu menig umterrid- 
tet, um mit Sicherheit vermeinen zu Fönnen, daß bei diefer Ver: 
waltung unter ver Leitung des Unterfpittlerd, als Ordensbeamten, 
auch ſtäͤdtiſche Elemente, etwa in der Perſon der Procuratoren, 
weitgereirt Haben mögen. Aber auch ohne einen ſolchen Zuſam⸗ 
menhang zu Hülfe zu nehmen, hat eine 2 eauftragung bed Gtabf: 
ſchreibers mit der Anfertigumg einer Abfchrift, Seitens ber Hofpls 
talöbehärde, nichts Unerkiärtihes und man wird im jedem Kalle 
nicht umhin Eönnen, aus dieſer Thatſache auf daB Intereſſe zu 
ſchließen, weiches die Urkunde zu einer Beit, wo ihre Beziehung 
wo nicht zweifelhaft fein Bonnte, für das Hofpital gehabt haben 
muß; eim SIntereffe, welches durch ein fremdes Damme ſchwer⸗ 
lich erregt werden konnte. 


Wenn endlich oben darauf hingewieſen iſt, baß meichenbach 
nicht einem Hoſpital in Rarienburg babe abgenommen und dem 


¶ — — „By ich by mptle gemmgäich oberantwerte ge einer werczepange 
ber gulemenben befktzunge‘‘, wie es u. a. in einem.Raufbriefe aus bem Nufamge 
des 16. Jahrh. bei der Audlieſerung ber Ükteren VBeiikberumenie accdruͤcuich 
heißt. 
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Hofpital in Etbing gegeben werben können, ohne ben Ichteren 
Act mit der Ertheilung eines eigenen Sthenkungsinſtruments zu 
begleiten; von ber jemaligen Eriftenz einer foldyen Urkunde aber 
ſich nirgend eine Spur findet: fo muß dem möglichen Einwande, 
daß diefelbe verloren gegangen fein Fönne, außer dem, daß biefer 
Einwand ſich durch Nichts begründen läßt, auch noch die Gorgs 
falt entgegengeftellt werben, mit welcher bie Hofpitaldurfunden von 
jeher aufbewaprt fein müffen, da biefelben von der Funda⸗ 
tionsurfunde von 1242 herab bis in die fpätere Ordenszeit 
fi in verhältnigmäßiger Vollſtändigkeit erhalten haben. Ohne 
Zweifel find die Urkunden während der Orbenszeit in dem Hoſpi⸗ 
tat felbft und nach allgemeinem Gebrauch in ber forgfam gehüte 
ten Lade ded Vorſtandes aufbewahrt worden, von wo fie dann 
mit derfelben ohne Verluſt in die Sewahrfam des Kädtifchen Spitt. 
Ieramts und aus ber letztern in neuerer Zeit in das Archiv ges 
langt find. Neben mebren andern, welde Segenflände von ge 
ringer Bedeutung betreffen, befinden fi) darunter noch zwei Urs 
tunden in Beziehung auf Reichenbach, aus denen wir erfehen, daß 
die dortige Kirche fpäter durch Konrad von Jungingen dem heil. 
Seift » Hofpital in Holland, und in ihre Stelle dem Eibinger 
Hosfpital die Kirche in Pomerendorf zugewielen, weiterhin 
aber im Jahr 1423 dur Paul von Rußdorf biefe Beſtimmung 
im Wege ded Tauſches wieder aufgehoben, und die Reichenbacher 
Kirche, nachdem mittels Notariatsverhandlung der betreffende 
Artifel im Hauptbriefe des Holländer Hofpitald caflirt worden, 
wiederum dem biefigen Hofpital zugeeignet wurde, bei welchem fie 
feitbem auch verblieb. Daß aber gerabe der Erhaltung einer fo 
wichtigen Urkunde, wie die über den Beſitz diefes Dorfes fpre- 
ende fein mußte, von jeher eine ganz befondere Sorgfalt gewib» 
met fein werde, und daher der Verluſt einer folchen Urkunde am 
wenigften vermuthet werden darf, muß von ſelbſt einleuchten. 

Die vorflehenden Bemerkungen And nicht in der Abficht ge 
fchrieben, irgend eine außerhalb berfelben liegende, vorgefaßte Mei- 
nung zur Geltung zu bringen. Nicht die Hervorhebung der aus 
einer immerhin wichtigen Stelle der in Rebe flehenden Urkunde 
berzuleitenden Folgerungen, fondern tie Rechtfertigung ber bisher 
ohne Widerfpruch angenommenen Beziehung der Urkunde über 
haupt ift ihr Zweck. Diefe Beziehung ſcheint zu dem Ergeb⸗ 
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niſſe zu führen, daß im Jahr 1315 nicht Morienburg, fondern 
Elbing ald dad Haupthaus bed Ordens gegolten habe, und 
in diefem Sinne iR auch die bezügliche Stelle der Urkunde in mei⸗ 
ner früheren Mittheilung aufgefaßt worden. Es kann mir jedoch 
nicht einfallen, tie gezogene Folgerung «ld eine unumflößliche zu 
beträchten. Ich darf und mag nicht ignoriren, daß die fragliche 
Stelle eine fehr auffallende if; daß, ganz abgefehn von der bau⸗ 
geſchichtlichen Frage, es al& eine Abnormirät erfcheint, den Ber 
griff des Ordenshaupthauſes von dem Wohnſitze bed Hochmeifters, 
befände ſich diefer auch in der dürftigſten Burg des Landes, zu 
trennen; ich muß auch wenigftens die Möglichkeit zugeben, daß 
früher ober fpäter einmal eine Urkunde zum Vorſchein Tommen 
könne, welche jener Kolgerung direct wiberfpräche. Aber meines 
Erachtens kann die Schwierigleit nicht dadurch aus dem Wege 
geräumt werden, daß man dem weſentlichen Inhalt der hier vor⸗ 
gelegten Urkunde eine mit der ganzen Lage der Verhältniſſe un⸗ 
vereinbare Deutung zu geben verſucht, ſondern dürfte ſich mit Er⸗ 
folg nur auf dem Wege ter Interpretation der wenigen zum Ans 
ſtoß gereichenden Worte heben lafien. Die nächſte Aufgabe einer 
foldyen Interpretation dürfte darin beſtehen, bie anfcheinend vor: 
liegende Nothwendigkeit aufzuheben, das Ordenshaupthaus und 
dad dotirte Hofpital an einem und bemfelben Drte zu fuchen. 
Wenn ed erlaubt wäre, das Haupthaus bed Ordens, als ben ors 
ganifchen Mittelpunct deſſelben, ohne welchen jener nicht gebadht 
werben kann, mit dem Orden felbfi im Ausbrude zu identificiren, 
fo würde offenbar jene Nothmendigkeit wegfallen, unb ver Ein 
wand, daß in folchem Falle für dad Hofpital der fehlende Bei⸗ 
fag: „in Elbingo“ unerläßlich, deſſen zufäßige Auslaſſung aber 
eine zu gewagte Hypothefe fein würde, möchte bei näherer Er⸗ 
wägung der hervorragenden Stellung dieſes Hoſpitals und bei 
gründlicher Ermittelung, wie ed denn damals um bie Exiſtenz und 
den Zuftand ſolcher Hofpiräler bei den andern Ordenshäufern eis 
gentlidh geftanden habe, vielleicht menig ind Gewicht fallen. Frei⸗ 
lich würde bieburch der durch die Urkunde angeregte Rangſtreit 
zwifchen Marienburg und Elbing noch in feiner Weife erledigt, 
aber er würde wenigſtens dem Ginfluffe diefer Urkunde vollſtaͤn⸗ 
dig entzogen werben, welche bis dahin jebenfalld ein bedentendes 
Gewicht in die Wagſchale zu legen berufen fein dürfte. 
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Ueber diefe Andeutungen hinaus ben Gegenſtand zu verfol⸗ 
gen, würbe eine Ueberſchreitung der Grenzen dieſes Auffages fein, 
welcher, wie erwähnt, nicht die Beilimmung bat, auf eine Aus⸗ 
gleichung für unverträglich erachteter Dinge näher einzugehen, 
fondern nur darzulegen ſich bemühen fol, auf welchem Wege dieſe 
Ausgleihung nicht zu Machen fein dürfte 


Eibing, im Zebruar 1852. 


$. Neumann. 
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Beilage. 


Schenkung Des Dorfes Heichenbach an das 
Sofpital, 1315. 





Nos frater Karulus de Treueri Ordinis hospitalis San- 
cte Marie Theut' Jerlitani Generalis Magister, Notum fa- 
cimus vniuersis presentibus et futuris, Quod de maturo 
nostrorum Officiatorum et seniorum fratram consilio con- 
ferendam duximus nostram villam Rychenbach dietam cum 
Centum et Quindecim Mansis ibidem a nostris fratribus 
iure Culmensi locatam, nostro et Ordinis nostri Ca- 
pitalis domus hospitali ab ipso perpetuo possidendam, 
Quatenus egenis ad illud confugientibus vberior elemosina 
et debilibus ibidem continue langwentibus queuis sibi ne- 
oessaria prestante domino largius ministrentur, Volentes ita 
videlicet vt de predictis Mansis ad dotem Ecclesie in villa 
eadem ad honorem beati Mathei constructe quatuor mansi 
liberaliter ex nostra donacione pertineant, Et quod reliquo- 
ram mansorum honestus vir henricus eiusdem ville Sculte- 
tus et sui heredes legittimi vndecim mansos libere debeant 
perpetuis temporibus possidere, De residuis autem mansis 
vniuersis possessores eorum qui pro tempore fuerint vnoam 
marcam denariorum vsualis monete et quatuor pullos de 
quolibet manso a proximo Natiuitatis domini festo post an- 
num incepturi tunc et deinceps in eodem festo singulis annie 
predicto nostro hospitali soluere tenebuntur. Ad hec pos- 
sessores eorundem mansorum .de quolibet aratro vnam 
mensuram Tritici et vnam siliginis et de quolibet 
vnco vnam mensuram Tritici eidem hospitali quouis 
anno soluere sunt astricti. Adicimus eciam statuen- 
tes quod si in supradictorum Centum et quindecim man- 
sorum mensuracione processu iemporis conlingente quis- 
piam defectus forsan compertus fuerit, idem de bonis ad 
domos Crisburch scilicet et Elbingum pertinentibus equali- 
‚ter suppleatur. Preterea predicto henrico et suis heredi- 
bus in bonis prefatis contulimus minora iudicia, maiora no- 
stro et fratrum nostrorum examini reseruantes, Sic tamen 
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(Veberfeßung.) 


were) SEE 


Wir Bruder Karl von Krier, des Ordens bed. Spitald 
S. Marien der Deutichen zu Jeruſalem Hochmeifter, thun fund 
Allen, die jest find und Fünftig fein werden, daß wir nach reifem 
Rath unferer Gebietiger und älteſten Brüder für gut befunden 
haben, unfer Dorf, Reichenbach genannt, weldyes von unfern Brü⸗ 
dern mit Hundert und Funfzehn Hufen zu Culmiſchem Recht aud- 
gegeben worden, unferm und unferd Ordens Haupthaufes 
Hofpitale zu ewigem Beſitz zu verleihen; auf daß den Dürfti« 
gen, weiche zu demfelben ihee Zuflucht nehmen, ein reichlichere® 
Almoſen, und den Schwachen, welche fortwährend dafelbft ſchmach⸗ 
sen, alle ihre Rothburft mit Gottes Beiſtand vollkoͤmmlicher ge⸗ 
zeicht werben möge. Und zwar ift unfer Wille, daß von den vor⸗ 
genannten Hufen vermöge unferer Schenkung in freigebiger Weiſe 
Bier Hufen zur Ausflattung der Kirche, welche in dieſem Dorfe 
zu Ehren des heil. Matthäus erbaut iſt, gehören, von den übri⸗ 
gen Hufen aber der Ehrbare Mann, Heinrich, deffelbigen Dorfes 
Schultheiß, und feine rechtmäßigen Erben Eilf Hufen zu ewigen 
Zeiten frei befigen ſollen. Won allen übrigen Hufen aber follen 
die alzeitigen Befiter derfelben eine Mark Pfennige gewöhnlicher 
Münze und vier Hühner von jeder Hufe, von dem naͤchſtkommen⸗ 
den Feſte der Geburt unferd Herm über ein Zahr anzufangen, 
alddann, und fo ferner jedes Jahr an demfelben Feſte unferm vor» 
genannten Hofpital zu entrichten verpflichtet fein. Ferner follen 
die Befiger diefer Hufen gehalten fein, demfelben Hoſpital jähr⸗ 
lich von jedem Pfluge einen Scheffel Weizen und einen Scheffel 
Korn und von jedem Hafen einen Scheffel Weizen zu entrichten. 
Auch fügen wir bie Feſtſetzung hinzu, daß, wenn bei einer im 
Laufe der Zeit vorzunehmensen Vermeſſung der vorgenannten 
Hundert und Funfzehn Hufen etwa irgend ein Mangel wahrge 
nommen werben fohte, diefer zu gleichen Theilen aus den zu ben 
Häufern Ehrikburg und Elbing gehörigen Ländereien erſetzt wer⸗ 
den fol. Hienächſt haben wir bem vorgenannten Heinrich und 
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vt quidquid de indicialibus mulctis vel emendis indulgen- 
dum duxerimus, ab ipsis eciam sit indultum, verum de 
mulctis aut emendis, quas relaxare noluerimus, idem hen- 
ricus et sui heredes terciam partem percipient, duabus no- 
stro hospitali sepedicto partibus applicatis. Porro prenomi- 
nato henrico ac suis heredibus in supradicta villa Rychen- 
bach vnam tabernam libere possidendam centulimus, 
Reliquas tabernas atque denarios eustodiales nec non loca 
pro molendinis apta, simul et queuis seruicia ibidem fieri 
conaueta et generaliter alias a predictis vtilitates inibi no- 
stri sepedicti hospitalis oommoditatibus reseruantes, In 
quoram omnium munimen et memeoriam perpetuam nostram 
Sigillum presentibus est appensum. Testes autem horum 
sunt Frater wernheras Magnus comendator, Frater frideri- 
eus de wildenberg hospitalarius, Frater Lutherus de Bruns: 
wich Drapparius, Frater Johanes schrape T'hezaurarius, Fra- 
ter Helwicus subhospitalarius et alli plures ordinis nostri 
fratres. Actam et datum in Castro Bancte Marie, Anno 
domini Millesimo Treoentesimo Quintodecimo in Octana 
beate Eiyzabeth. | 


— — — —— — 


Beilage IL 
Eonfirmation und Erweiterung der Beſitzungen und 
Berechtigungen des Sofpitals, 1344. 





Ia nomine domini Amen. Quoniam rei geste series 
longeuis temporibus duratura in notieiam venire congrue 
futuroram non potest, nisi preborum virorum conpetencium- 
gue seripturarum testimonio fuerit lucide reborata. Eapre- 
pter neuerint vniuersi presentes et poster} presenchm ne- 
ticiam habituri, Quod nos frater Ludolfas Kvnig Ordinis 
fratrum hospitalis Beate Marie domus Thevtonioe Ferusa- 
lem Generalis Magister, Cupientes vt egenis ad hospitrle 
ordinis nostri prinoipale ın Elbingo eonfugientibus vberior 
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feinen Erben bie Pleinen Gerichte in dem vorgemelbeten Gute vers 
lichen, während wir die großen Gerichte und und unfern Brüdern 
zur Unterfuchung vorbehalten. Doch dergeftalt, daß Alles, mas 
wir an Gerihiäftrafen ober Bußen zu erlaffen für gut befinden, 
von ihnen ebenmäßig erlaffen fein fol; von denjenigen Strafen 
oder Bußen aber, welche wir nicht erlaffen wollen, der obige 
Heinrich und feine Erben den dritten heil genießen und zwei 
Drittheile unferm mehrgenannten KHofpital zugewenbet werben 
ſollen. Endlich haben wir dem vorgenannten Heinrich und feinen 
Erben einen Krug in dem obenbezeichneten Dorfe Reichenbach zu 
freiem Befiße verlichen; die übrigen Krüge aber und die Wart⸗ 
pfennige, imgleichen die zu Muͤhlen geeigneten Stätten, fowie auch 
ale daſelbſt herkömmlichen Dienfie und fonfligen andern Nutzun⸗ 
gen behalten wir unferm oftgenannten Hoſpital zum Vortheil vor. 
Zu Befeſtigung und ewigem Gedächtniß aller biefer Dinge iſt un. 
fer Siegel diefer Schrift angehängt. Bengen deſſen find Bruder 
Werner, Großkomthur; Bruder Friedrich von Wildenberg, Spitt- 
ler; Bruder Luther von Braunſchweig, Trappier; Bruder Johan⸗ 
ned Schrape, Treßler; Bruder Helwig, Unterfpittler, umd viele 
andere Brüder unfers Ordens. Geſchehen und gegeben auf ber 
S. Martenburg, im Jahre des Herrn Eintaufend Dreihundert und 
Hunfzehn, in der Octave ber heiligen Elifabeth (26 Nev.). 


Im Namen ded Hesın Amen. Da der Inhalt einer getrofr 
fenen Anordnung für eine lange Zeitdauer nicht füglich zur Kenut⸗ 
niß künftiger Geſchlechter zu gelangen vermag, wenn ex nicht 
durch das Zeugnis redlichtr Männer und enifpredhender Schriften 
klar bekräftigt werden, fo follen darum alle Gegenwärtige und 
Nachkommende, denen diefe Schsift fund wird, wiflen: Daß wir 
Bruder Lubolf König, des Ordens der Brüder des Hoſpitals 
.&. Marien des Deutſchen Hauſes in Jeruſalem Hochmeiſter, in 
ben Wunſche, daß den Dürftigen, welche zu dem Haupthoſpital 





344 F. Neumann. 


elemosina et debilibus ibidem egrotantibus quenis sibi ne- 
cessaria Jargius procurentur et ministrentur. Maturo et de- 
liberato fratrum nostroram accedento consilio, voluntate et 
consensu, Ecclesiam parrochialem in Tolkemite cum dote 
et omnibus ad ipsam pertinentibus predicto hespitali incor- 
poramus, conferimus et dotamus. Allodiun eciam Surweyte 
nominatum Cum nouem mansis agrorum et duobus mansis 
pratorum circa Drusenam sitis ad dictum allodium per fra- 
treım Fredericum subhospitalarium comparatis. ae molendi- 
num in Cinitäte Elbingensi super fluuium humele dietum 
eonstructum. cum molendino wigariter walkmul dicto foris 
Cinitatem Elbingensem sito prefato hospitali donantes li- 
bere appropiantes et confirmantes. Addicientes insuper et 
volentes quod in predicto molendino videlicet walkmul 
vnus lapis slifsteyn in wlgari dietus qui aquarum defluxio- 
nibus mioueatur et propellatur ad veum domus et fratrum 
in Elbingo haberi debeat et teneri. Si vero idem molen- 
dinum walkmul in posterum fortassis deperiret vel ex fra- 
traum nostrorum consilio et voluntate aboleretur, tunc lapis 
eredietus in Cinitate in Molendino eodem modo sicut in 
molendino tenebatur debet ad vsum fratrum nostrorum in 
Elbingo teneri et seruari. Insuper villam Richenbach 
et ecclesiam parrochialem eiusdem ville ac Qua- 
draginta sex iugera in nemore Buchwalt circa 
predictam villam per predecessores nostros fra- 
trem Karulum de Treueris et fratrem Luderum 
de Brunswig bone memorie data et collata cum 
omnibus vtilitatibus et prouentibus ad eandem 
villam et ecclesiam pertinentibus predicto hos- 
pitali appropriamus presentibus et confirmamus. 
Ceterum confirmaciones per fratrem bone memorie Anno 
dictum predecessorem nostrum super quibusdam bonis ei- 
dein hospitali factas prout in priuilegio subscripti tenoris 
continetur, presentis patrocinio confirmamus, cuius priui- 
legii tenor sequitur in hec verba. 
Frater Anno, domus sancte Marie Theutonicorum 
Jerosolimitani magister, omnibus ad quos presens scri- 
ptum peruenerit galutem in domino ihesv xpo. Cum 
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unfers Ordens in Elbing ihre Zuflucht nehmen, ein veichlicheres 
Almofen und den Schwachen, welche daſelbſt krank liegen, alle ihre 
Nothdurft vollkoͤmmlicher gefchafft und gereicht: werben möge, mit 
binzutretendeme reifen und überlegen Rath, Willen und Zuſtim⸗ 
mung unferer Brüder die Pfarrlicche in Tolkemit mit ihrer Des 
tation und allen ihren Zubehörungen dem vorgenannten Hoſpital 
einverleiben, verleihen und zur Ausflattung geben. Daneben wir 
auch dad Gut, Surweyte genannt, mit Neun Hufen Ader und 
den Zwei Hufen Wiefen am Draufen, welche ber Unterfpittler, 
Bruder Friedrich, zu dieſem Gute erworben: hat, und bie in der 
Stadt Elbing über dem ließe, die Hommel genamt, erbaute 
Mühle, nebft ber außerhalb der Stabt Eibing belegenen Mühle, 
gemeinhin Walkmühle genannt, dem vorgedachten Hoſpital frei 
ſchenken, übereignen und beftätigen; mit dem weiteren Beifügen und 
Scheiß, daß in ber vorgemeldeten Mühle, nämlich der Walkmuͤhle, 
ein Stein, insgemein Schleifftein genannt, der durch ben Abfluß 
des Waſſers bewegt und getrieben werden mag, zum Gebrauch 
bed Haufes und der Brüder in Eibing vorhanden fein und gehal⸗ 
ten werben fol. Bald aber diefe Wallmühle inskünftige viel 
leicht untergehen, ober nach Schluß und Willen unferer Brüder 
fortgefchafft werden folte, fo fol alddann der vorerwähnte Stein 
in berfelben Weife, wie er in ber Walkmühle gehalten wurbe, in 
ber Mühle in der Stadt zum Gebrauch unferer Brüder in Els 
bing gehalten und aufbewahrt werden. Weberdies wir au 
das Dorf Reichenbach und die Pfarrkirche dieſes Dor 
fed und Sechs und Vierzig Morgen in vem Walde Bud; 
wald bei dem genannten Dorfe, dur unfere Borgän- 
ger, guten Andenkens, Bruder Karl von Trier und Brus 
der Luther von Braunfchweig, gegeben und verlichen, 
mit allen zu diefem Dorf und ber Kirche gehörigen 
Nutzungen und Einfünften dem gedachten Hofpital bie 
durch übereignen und beflätigen. Im Uebrigen beftätigen 
wir die durch unfern Vorgänger, Bruder Auno, guten Andenkens, 
demfelben Hofpital über gewiſſe Ländereien laut des untengefchries 
benen Inhalt des Privileglums ertheilten Beftätigungen in Schuß» 
leitung gegenwärtigen Briefes; welches Privilegium woͤrtlich Tau: 
tet wie folgt: 

Bruder Anno, Meifter des Hauſes S. Marien der Deut⸗ 
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procurateres hespitalis in Eibinge fratrum nostrorum 
aocedente comsilio et assensu Qandraginta et octo man- 
sos in eampo qui Cosvelt dicitur juxta riwum qui Dv- 
mine wlgariter appellatur sitos ad sustentachonem infir- 
morum ab heredibus domini Petri bone memorie dieti 
de Olania emerint pro quinguaginta marcis dictis he- 
redibus iam nameratis et plenarie persolutis. Nos om- 
nia que ad diuiaum eultum spectant ea cupientes non 
minwi sed pocius augmentari, empcionen earundem 
“ possessionum ratificamus presentibus et eonfirmamns. 
Attendentes eeiam, qued dicti procuratores infirnis ac 
aliis peuperibus congrue subueneionis subsidiem pos- 
sint eo commodius et liberias impartiri, que maieri a 
nobis fuerint libertate donati, concedimus ipsi hospi- 
tali de gracia speciali, quod dietas posseswiones et bonn 
eum omni viilitate et sine emni onere sertieii quocum- 
qne momine censeantur in perpetuum libere pessideant 
et quiete. Ita tamen quod premisse et omnes alie pos- 

' sessiones ac bona que idem possidet hospitale sine no- 

stro, successorum nestrorum et fratrum domus noetre con- 
senma diete hospitali ad quoscungue alios quocunque alie- 
hari non possint tytalo seu transferri. Nichileminus 
eciam ijurisdiecionem siue judieia in predictis et omni- 

‘ bus possessionibus et bonis, que idem hospitale tenet, 

“ nostre demui reseraamus. In culus rei testimenium 
sigillum nostrum presentibus est appensum. Testes 
sunt venerabilis pater fr. Fredericus Culmensis Epis- 
copus, fr. Johannes preceptor prusie, fr. Poppo, fr. Cun- 
radus sacerdos in elbingo, fr. Fredericus dictus de hol- 
densteden, Mnrsehalcas prusye, fr. walıherus vngarus, 
hinricus baurras in Thorun et quam plaren alii fide 
digni. Datum in thorun anno demini M’CC*’ Sexa- 
gesimo VI’ XVIC Kalend. Mareii. 

Et lieet in prescripto priailegio fratris anno predevesso- 
rie nostri jurisdieciones et indicia in singalis bonis sepe 
dieti hospitalis domui nostre sint reseruata. tamen ex SP&- 
ciali gracia omnes jurisdicciones et judicia in omnibes ad 
prefatum hespitale pertinentihas eidem hespitali conferimus 
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ſchen in Jerufalem, en, zu denen gegehwärtige Schrift 
gelangt, Beil. in dem Herrn Jeſu Chriſto. Nachdem die 
Schaͤffer des Hoſpitals im Eibing mit Math und Bukim: 
mung unferer Brüder, zur Unterhaltung der Siechen, von ven 
Erben bed Peter, genannt von Diau, guten Andentens, Acht 
und Bierzig Hufen, weiche in dem Felde, Namens Kosfeld, 
neben dem Fließ, gemeinhin Dumine gebeißen, gelegen ſind, 
tür Junfzig Mark gedauft haben, welche den genannten Er⸗ 
ben bereitö gezahlt und vollſtäͤndig entrichtet find: ſo geneh« 
migen und beflätigen wir den Kauf biefer Befitgung durch 
gegenwärtige Schrift, da es unſer Bunſch iR, daß AUS, 
was ſich auf den göttli:ien Dienft bezieht, nicht gemindert, 
fordern vielmehr gemehrt werden möge. In Betracht ferner, 
deß die gedachten Schäffer den Sieden und andern Armen 
deſto füglicher und unbefchränfter hülfreiche Unterſtützung zu 
gewähren vermögen, mit je größerer Freiheit fie von uns 
beſchenkt ſind, fo bewilligen wir dem Hoſpital aus beſonde⸗ 
ver Guade, daß fir die gedachten Beſitzungen und Ländereien 
mit aller Netzung und ohne ale Dienſtlaſt, unter welden 
Namen fie aud) gefordert werben möge, zu ewigen Beiten 
frei und ruhig befiken mögen. Doch alfo, daß die vorge, 
nannten und affe andere Beſizungen und ®ürer, weldhe das 
Hofpital beißt , ohne unfere, unferer Nachfolger und ber 
Brhber unfered Haufes Genehmigung von dem gebadhten 
Hofpital an irgend einen Andern unter irgend welchem Mitel 
nicht veräußert oder übertragen werden dürfen. Nicht min: 
ber behalten wir auch bie Gerichtöbarkeit oder bie Gerichte 
in den vorgenannten und allen Beſitzungen und Gütern, 
welche das Hofpital inne hat, unferm Haufe vor. Zu Zeug⸗ 
niß deſſen ift unfer Siegel diefem Briefe angehängt. Zeus 
gen find: der Hochwürdige Vater, Bruder Friedrih, Biſchof 
zu Kulm; Bruder Johannes, Meifter in Preußen; Bruder 
Poppo; Bruder Konrad, Priefter in Elbing; Bruder Friebe 
rich, genannt von Holdenftädt, Marfhal in Preußen; Bru⸗ 
der Walter ber Ungar; Heinrich der Baier, in Xhorn, und 
nodh viele andere glaubmwürdige Männer. Gegeben zu Thorn im 
Jahr des Herrn 1266, am 16ten vor ben Kalenden bed Mär;. 
Obſchon nun in dem vorftehenden Privilegium unferd Vorgän⸗ 
gerd, Bruberd Anno, die Gerichtöbarkeit und die Gerichte in den 
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liberaliter et denamus, volentes ipsa ad sepedietum hospi- 
tale perpetue pleno jure pertinere. Demum addicientes vo- 
lamus omnium bonorum ad prefatum hospitale pertinen- 
oium possessores ab omnibus seruiciis quocunque nomine 
saminantur nobis et fratribus noatris faciendis emnimode 
liberos fore et exemptos. et st qua seruicia facere tenen- 
tue et debuerint qualiacungue sint eadem faciant ad vum 
hospitalie 20pradicti. Nisi si exercitas inimicorum nostro- 
rum ad terras nostras acoedere videretur, tunc homines 
dieti haspitalis sicut alii homines nostri ad defensiones 
terrarum fideliter seruire et procedere tenebuntar. In quo- 
rum omniam testimoniam et robur firmitatis perpetue 
presentes dedimus sigillo nostro communitas. Datum et 
actum in Marienburg anno Jdomini M*+ CCC* Quadragesimo 
quarto feria Quinta post Exaltacionem sanete crucis. Huius 
rei testes sunt honorabiles et religiosi viri fratres nostri 
ia deo dilecti. Heynricas de bouenthen magnus commen- 
dater. Winricus Marschalcus. Sanderus de kornren hos- 

pitelarius et Commendator in elbingo. Cunradus de brvne- 
gisheym Trapparius et Commendator in Christburg. Frede- 
ricas de Spira. thezaurarius. Frederieus subhospitelarius. 
Ebirbardus Grief. Dominus Johannes noster Cappellanus. 
Poppo de reyasteyn et Johanes de valkinsteyn nostri socii. 
Senlus et Johanes nostri netarii et alii quam plures fide 


digni. 
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einzelnen Gütern bed oftgebadhten Hoſpitals unferm Haufe vor: 
behalten find, fo verleinen und ſchenken wir gleichwohl aus ber 
fonderer Gnade dem genannten Hofpital in freigebiger Weiſe alle 
Gerichtsbarkeit und die Gerichte in allen demfelben zugehörigen 
Beſttzungen, und wollen, baß foldye mit voller Berechtigung dem 
mehrerwähnten Hofpital für ewige Zeit zugehörig fein follen. Ends 
lich fügen wir noch hinzu, und wollen, daß bie Beſitzer in allen 
dem vorgenannten Hofpital zugehörigen Gütern von allen uns und 
unfern Brüdern zu leiftenden Dienften, wie fie auch genannt wer: 
den, in aller Weife frei und ausgeſchloſſen fein, und, wenn fie. 
etwa zu Dienften, welcher Art biefe feien, gehalten und verbunden. 
fein ſollten, folche zu Nuten bed obgemeldeten Hofpitald leiſten 
folen. Nur in dem Falle, daß ein feinbliches Heer anfcheinenb 
gegen unfer Gebiet heranrüden follte, follen die Leute bes gedach⸗ 
ten Hofpitald gleich andern unfern Zeuten getreulicy zu ben Sand» 
wehren Dienfte zu thun und auszuziehen verpflichtet fein. Zum 
Zeugniß und in Kraft einer ewigen Feſtigkeit aller ‚diefer Dinge 
haben wir diefen Brief ertheilt, der mit unferm Siegel befeftigt 
if. Gegeben und gefchehen auf Warienburg, im Jahr bed Herm 
1344, am Donnerflage nach Erhebung des heil. Kreuzes (16.Sept.) 
Zeugen befien find die ehrbaren und geifilihen Männer, unfse in 
Bott geliebten Brüder: Heinrich von Boventhin, Groß⸗Komthur; 
Winrich, Marſchal; Alerander von Kornre, Spittler und Komthur 
zu Elbing; Konrab von Brunigsheim, Zrappier und Komthur zu 
Ehriſtburg; Friedrich von Speier, Treßler; Friedrich, Unterſpitt⸗ 
ler; Eberhard Greif; Herr, Johannes, unſer Kapellan; Poppo 
von Regenſtein und Johann von Falkenſtein, unſere Kompane; 
Saulus und Johannes, unſere Schreiber, und noch viele andere 
glaubwürbige Männer, 


Gegenbemerkungen zu vorſtehendem Yuffak. 





So umfihtig und vielfeitig mein verehrter Freund, Herr 
Stadtratb Neumann, die vorflehende Schenkungsurkunde über 
Keichenbach vom Jahr 1315 zu beleuchten bemüht gemein ift, um 
feine Behauptung zu begründen, daß der Hochmeifter Karl von 
Trier das Otdenshaus Elbing noch in dem erwähnten Bahr 1315 
als das „Haupthaus des Ordens“ bezeichnet und auch fdhon das - 
mals das Dorf Reichenbach dem heil. Beifts Hospital zu Elbing 
zugewiefen habe, fo haben bie Gründe, womit er feine Anſlicht 
der Sache zu ſtützen gefucht, boch nicht das Gewicht, mich von 
der Nichtigkeit feiner Vehauptung zu Überzengen. Wenn id) daher 
die Segenbehauptung aufflelle: Martenburg babe fchon feit dem 
J. 1309 „das Haupthaus des Ordens“ gebeißen, das Dorf Reis 
chenbach fei vom Hochmeiſter Karl von Trier im J. 1315 zuerft 
dem heil. Geiſt⸗Hospital in Marienburg und dann fpäter im J. 
1344 vom Hochmeiſter Ludolf König dem heit. ‚Seife Hospital in - 
Erbing Aberwiefen worben, fo möge mein Freund mir geftatten, 
die Argumente zu dieſer meiner Behauptimg in folgenden Bemer⸗ 

kungen hiermit öffentlich vorzulegen. 

1. Das Ordenthaus Marienburg heißt fett der Verlegung ber 
hochmeiſterlichen Reſidenz in dafſelbe, alſo feit 1309 das 
Haupthaus des Ordens. Ber Großlomtäur Heinri von 
Plotzk, der in Marienbarg feinen Wohnfttz hatte, nennt fldy 
in zwei von ihm ausgeſtellten Urkunden vom 21. Sep» 

temb. 1309 und vom 21. Jan. 1318 Magnus commendator 
domus principalis Castri sancte Marie*), @benfo heißt 
der Treßler in einer vom Hochmeiſter Karl von Xrier 
außdgeftellten Urkunde aus dem 3. 1311 unter den Zeugen 

Tesaurarius domus principalis Castri Sancte Marie **). 

Ferner bat eine in Marienburg felbft von demfelben Hoch⸗ 

meifter verfaßte Urkunte vom 3. 1313 das Datum: in Ca- 


*) Voigt Cod. diplom. Pruss. T. II. p. 70. 88. Veſchichte Breufl. 
8. IV. ©. 337. 
**) Voigt Cod. diplom. Pruss. T. II. p. 77. 
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stro Sanete Marie Demo nestra Principali *). Hiernach 
berichtigt ſich alſo die Behauptung meines Freundes, daß 
Feine Urkunde befannt fei, welche ſchon im 93. 1315 Ma- 
sienburg ausdrücklich old dad Haupthaus bezeichnete. 

2. Marienburg hatte ſchon im 3. 1309 (wie jedes bebeutende 
Ordenshaus **) fein Hospital, denn wir finden in ber eben 
fon erwähnten Urkunde bed Großfomthurs Heinrich von 
Plotzk unter den Zeugen den Ordensritter Eberhard Graf 
von BVirneburg als hospitalarias domus prineipalis ***). 
Der Komthur von Eibing hatte damals noch nicht die Würde 
eines Oberſt⸗Spittlers. Zwar mag das Gpittleramt in El⸗ 
bing mit dem dortigen Komthuramt vielleicht ſchon ſeit dem 
J. 1312 meift verbanden gewefen fein; allein im einer ganzen 
Reihe von Zahren erfcheinen in Urkunden die Komthure von 
Eibing nur. ald ſolche und nicht ald Spittier. Dagegen fin- 
den wir in Urkunden unter ben Beugen die Spittler von 
Marienburg Graf Eberhard von Virneburg, Stegharb von 
Schwarzburg, ſelbſt neh Heinrich von Ludenberg (1326) 
unter den Gebietigern von Marienburg genannt, während 
die Komthure von Elbing immer nur noch als: bloße Kom: 
thure erfcheinen +). Selbſt im einer amd Eibing batirten 
Urkunde vom Jahr 13231 und auch noch im Bahr 
1326 tritt unter der Zeugen Hermann von Dettin 
gen bloß als Komthur von Elbing umd noch nicht als 
Oberſt⸗Spittler auf. Erfi im 3. 1328 finden wir ihn Her- 
mannas Hospitalarius Commendator Elbingensis ges 
namnt T}). Daraus möchte denn auch felgen, daß das heil. 
Geift⸗Hopital zu Eibing in der frühen Zeit, von welcher mein 
verebrter Fremd ſpricht, noch nicht bie hervortretenbe Wich⸗ 
tigfeit hatte, die er Ihm beizulegen fcheint und daß dagegen 
das heil. Seiſt⸗Hospital zu Marienburg ald daB des Haupt⸗ 
hauſes des Ordens an Bedeutſamkeit damals noch über je 


*) Voigt ibia. p. 85. 

+) Voigt Geſchichte Preufl. EV. 294. 

***) Cod. dipiom. T. II. 70. Geſchichte Preuſſ. 8. IV. 258. 

T) gl. Cod. diplom. T. II. 70. 77. 185. 

tt) Cod. diplom. T. Il. 162. Er wird erft hier mit unter ben — 
les preeeptoros demus nostre Marienburgeneis principalis gerechnet. 





352 


3 


J. Voigt. 


nem geſtanden haben moͤchte, worauf ſchon die Stellung des 
dortigen Spittlers unter den dortigen oberſten Gebietigern in 
den Urkunden hindeuten bürfte. 

Es kann nicht in Frage ſtehen, daß nur Eine Ordenb⸗ 
burg den Rang des Haupthauſes gehabt hat und ebenſo iſt 
es nach vorſtehendem urkundlichen Nachweis außer allem 
Zweifel, daß nur die Ordensburg Marienburg feit dem Jahr 
1309 domus principalis heißt. Wenn nun aber die Bes 
bauptung meined Freundes, daß der Hochmeiſter Karl von 
Trier noch im Jahr 1315 das Ordenshaus Eibing ald das 
Haupthaus ded Ordens bezeichne, ſich durchaus nicht begrüns 
den läßt, indem Feine einzige Urkunde aufzumeifen if, worin 
der Burg Eibing dieſes Prädicat beigelegt wäre, in ber. frag« 
lihen Schenkungsurkunde über dad Dorf Reichenbach es aber 
heißt: conferendam duximus nostram villam Rychen- 
bach dictam cum Centum et Quindecim mansis ibidem 
a nostris fratribus iure Culmensi locatam nostro et 
Ordinis nostri Capitalis domus hospitali ab 
ipso perpetao possidendam, fo fann bei biefen Worten 
(in denen der Burg Elbing auch nicht mit einer Sylbe Ers 
wähnung gefchieht) unmöglih an ein andered Hoßpital ale 


. an bad der damals ſchon allgemein ald Haupthaus anerkann⸗ 


ten Ordensburg Warienburg gedacht werben. Hätte der 
Hochmeiſter unter dem Hospital, dem er das Dorf zuwies, 
das zu Elbing verfichen und die Burg zu Eibing als das 
Haupthaus bezeichnen wollen, fo würde ed haben heißen 
müffen: Capitalis domus Elbingensis hospitali, wie 
ed in des Bezeichnung Marienburgs faft immer heißt: do- 
mus principalis Castri Sancte Marie. 

Es unterliegt ſonach wohl feinem Zweifel: das Dorf 
Reichenbach hat vom J. 13165 bis 1344 zum beil. Geiſt⸗ 
Hospital des Haupthaufes Marienburg gehört. In dem zu- 
Ießt erwähnten Sabre überwies nun aber der Hochmeifter 
Ludolf König dem Haupthospital zu Eibing (hospitale or- 
dinis nostri principale in Elbingo, wie es jet bieß) au⸗ 
Ber einigen andern Verleihungen auch das Dorf Reichenbach, 
die dortige Pfarrkirche und 46 Morgen in dem Wald Buch» 
wald bei dem genannten Dorfe Die Worte ber Urkunde, 
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auf die es hier ankommt, lauten: Insuper villam Ri- 
chenbach et ecclesiam parrochialem eiusdem ville ac 
Quadraginta sex iugera in nemore Buchwalt circa pre- 
dietam villam per predecessores nostros fratrem Karu- 
lum de Treviris et fratrem Luderum de Brunswig bone 
memorie data et collata cum omnibus utilitatibus et 
proventibus ad eandem villam et ecclesiam pertinenti- 
bus predicto hospitali appropriamus presentibus 
et confirmamus. Nimmt man diefe Worte in ihrem 
einfachen Sinn und trägt man nicht in fie hinein, was nicht 
in ihnen liegt, fo können fie unmöglich eine Erneuerung eis 
ner fchon früher dem Hospital zu Eibing gemachten Schen⸗ 
fung enthalten. Wenn dieſes Hofpital, wie mein Freund 
annimmt, dad Dorf Reichenbach urkundlich feit 1315 ſchon 
in Befiß hatte, wie follte der Hochmeifter dazu gefommen 
fein, dafjelbe ihm nad) 29 Zahren außer andern BBerleihuns 
gen (insuper) durch die Urkunde vom 3. 1344 erſt zuzueige 
nen oder es ihm nun erfi als Eigenthum zuzumeifen (pre- 
sentibus appropriamus)? Mein Breund giebt ſich zwar 
Mühe, die Worte „gegeben und verliehen‘ (data et collata) 
mit dem Worte appropriamus dadurch zu vereinigen, daß 
er ed gewiffermaßen in Frage ſtellt, ob dieſes Wort appro- 
priamus“ überhaupt im firengen Sinn zu nehmen und nicht 
als bloße Zautologie des Geſchäftsſtyls zu betrachten ſei.“ 
Aein fo leicht läßt fich diefes wichtige Wort an der Stelle, 
wo es fteht, von fo ſchwerem diplomatifchen Inhalt nicht auf 
die Seite bringen; vielmehr es fol dem Hospital in Elbing 
durch dieſes vollwichtige Wort wirklich nun erſt zug eeig net, als 
Eigentbum urkundlid (presentibus) zugewiefen werden, was 
es bis dahin (1344) noch nicht befeffen hatte, 

Mein Freund legt zur Begründung feiner Anficht auch Ges 
wicht auf bie in einigen Stellen wörtlidhe Webereinftimmung 
beider Urkunden. Allein es giebt in jedem nur irgend bedeu⸗ 
tenden Archiv Hunderte von Urkunden, die in einzelnen Stel: 
len mit einander übereinfiimmen. Man hatte befanntlich f. g. 
diplomatifche Formularia (das geheime Archiv zu Königer 
berg befißt folche ebenfalls) Kormelbücher, in welchen für alle 
möglih vordommende Bälle Urkunden gewiffermaßen als 


OB. a4a. F. Bo. I. H 5 23 
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Murfterftücde gefammelt waren, nach welchen fpätere Urkun- 
den ähnlichen Inhalts von den Urkundenfihreibern angefer: 
tigt wurden, Es waren flereotype Bormen, die der diploma⸗ 
tiſche Gebrauch nun einmal feftgeftelt hatte, wobei fich die 
Schreiber jedoch Hin und wieder einige Variationen erlaubten. 
Im vorliegenden Kalle wäre es zwar wohl möglich, daß dem 
Schreiber der Urkunde von 1344 ein ſolches Formelbuch vor: 
gelegen haben Fönnte; allein da fie, wie die vom 3.1315 in 
Marienburg felbft auch ausgeſtellt Mi, fo it es mehr als 
wahrſcheinlich, daß ihm bei Abfaffung der Uebertragungs⸗ 
urkunde die Schenkungsurkunde über Reichenbach für das 
Hospital in Marienburg zur Hand gelegen habe. 


Die Aufgabe war: bie Nothwendigkeit diplomatifch nachzu⸗ 
weifen, daß dad Haupthaus des D. Ordens und das im‘. 1315 


mit 


dem Dorfe Reichenbach botirte heil. Geift + Hospital nir⸗ 


gendwo anders ald in Marienburg zu fuchen feien, und dieſe 
Aufgabe möchte wohl durch vorfichende Bemerkungen hinreichend 
gelöft fein. 


Voigt. 


Gefchichte Des Theaters in Preußen. 


— — 


Vierte Abthellung *). 


Begründung eines dentſchen National⸗Theaters 
in der letzten Regierungszeit Friedrichs HL 
Der Theaterdichter Jeſter. Die Iheater-Directrice Caroline Schuch. 


— — — 


Mit dem fiebenjährigen Kriege und mit dem Tode Gott⸗ 
ſcheds und Gellerts verliert keipzig die bis dahin behauptete 
hohe Stelle in der Podfie. Der Ruf der Leipziger Bühne von 
Beltens Zeit herab war für immer dahin. Unter den beutfchen 
Theatern erhebt fih dagegen Berlin zu namhaftem Anfehn um» 
Hamburg bewahrt feit Adermann'd Zeit und noch lange nad 
Shröders Rod den Ruhm einer echten Pflanzfchule für die 
dramatiſche Kunft. 

Die Glaffteität der Bühne, die Gottſched auf einem fal- 
ſchen Wege zu erſtreben fuchte, erkannte man in der Stiftung «is 
mes Rationaltheaters und in chenden deutſchen Schauſpieler⸗ 
gefeifehaften. Immer unabweißlicher ſprach ſich die Sehnſucht 
danach aut. 

Für Hamburg trat ein Zwifchenreich feit 1767 ein, zu gläns 
send, ald daß man bei vem Anfang ein nahed Ende hätte befürch⸗ 
ten ſollen. Ekhof, Borchers und Bbe, die Henfel, na 
malige Seyler, die Eöwe und die Mecour wirkten zufammen 
auf dem neu eingerichteten Theater, dad von drei Männern Se y⸗ 
ler, Killemann und Bubberd ‚mit Aufopferung eines großen 
Bermögend in gediegener Pracht hergeftellt war. Adermann gab 
das Directorat auf und mit der flilen Betrübniß, daß es fei« 
nem Streben nicht möglidy gewefen, gleichzeitig ſoviel ausgezeich⸗ 
nete Kräfte zu gewinnen, trat er in die Meihe der angeftellten 
Scaufpielr. Schröder, vor feinem Abfchiede von der Hams 
burger Bühne, wohnte mit Erbauung ber Probe der Eröffnungs- 


*) Erfte Abth. NPPB. Bb. X. S. 221, zweite S. 955, ritte Wd.Knl. S. 66. 
23” 
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vorftelung bei und mar entzüdt von der mit Künfllerfinn ausge - 
führten Decoration. Das Geſchick eines aus Frankreich verfchries 
benen Mafchinenmeifterd verfprach den Forderungen an dad Au: 
Berliche zu genügen und bie von Löwe zu haltenden Borlefungen 
die geiftige Entwidlung der Künftler zu fördern. Den am erfien 
Abend gehaltenen Prolog und Epilog hielt Keffing ded Drudes 
werth und er felbft fehrieb im wöchentlichen Nummern die unüber- 
treffliche Dramaturgie. Wie ganz andere Plingt in ben erften die 
Ankündigung des Unternehmend und in den le&ten der Erfolg, 
der in eine Zäufchung ſich auflöſt! „Der füße raum, ein Nas 
tionaltheater bier in Hamburg zu gründen, ift fchon wieder ver: 
fhwunden.” Meyer fagt: die Entſtehung der Leſſingſchen Dra- 
maturgie veranlaßt zu haben „ift das einzige bleibende und un- 
fterbliche WVerdienfi der Unternehmung Seylers und Lille 
mannd.”’ Sie dauerte nur zwei Jahre und nicht ein Jahr hatte 
fie das Anfehn einer Mufterbühne. Kein deutfcher Dichter if 
durch fie geweckt oder zu neuen Erzeugnifien begeiftert, dad Zar 
lent keines mimifchen Künſtlers ift durch fie zum glüdlichen Durch⸗ 
bruch gefommen *). Das Nepertoir ift um nichts gewählter als 
das anterer Directoren. Das Ballet follte zur Ehre ded guten 
Geſchmacks abgefchafft werden, aber ſchon im erſten Jahr ließ 
man nicht allein Ränzer (und nicht die beften) fondern auch Luft⸗ 
fpringer auftreten. Nicht allein Weberfegungen,, fondern auch die 
mittelmäßigen Driginalftüde der Gottſched kamen zur Auffüh- 
rung umd daneben wurde „Patelin” und „ber Herzog Michel” 
geſpielt. Eine der bedeutfamflen Erfcheinungen „Minna von 
Barnhelm“, in welcher Adermann ald Paul Werner glänzte, ward 
in zehn Wochen nur fünfmal gegeben, während dieſes Luftfpiel in 
Berlin das Glück eines Schaufpieldirectord machte. 

Ein Nationaltheater ſollte errichtet und der Principalfchaft 
ein Ende gemacht werden, weil biefe nur zu lange „eine freie 


*) Nicht erfüllte ih dad Wort des Prologs 
Hier reift — — ich welſſag' es, 
Ein zweiter Roscius und ein zweiter Sophokleb. 
Wenn die Schauſpielkunſt in Hamburg „ihr Athen“ fand, ſo verdankie ſie 
dies den Bemühungen Ackermanns und feiner Nachfolger, die Directoren und 
Scaufpieler zugleich waren. 
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Kun zu einem Handwerk herabgeſetzt?“ Leſſing überfah «8, 
dag ein Schaufpieler immer dad Theater leitet, wenn er auch 
ald Regiffeur neben dem Director flieht, denn er entfcheidet über 
Möglichkeit und Unmöglichkeit. Der Einfeitigkeit wird durch bie 
doppelte Geſchäftofuͤhrung nur wenig vorgebaut und durch zwei 
Rechthaber wird der Künſtler in der Ausführung. beirrt und ges 
winnt nicht an Freiheit. Mit flebenden Bühnen verhält es ſich 
oft wie mit flehenden Wafjern. Die Erfahrung lehrt, daß Prins 
cipale entfchloffener das Neue ergreifen und burchfegen, ald die 
Doftheater, auf denen bei dem größeren fzenifchen Aufwand ein 
Fiasco ald ein größerer Schaden erfcheint. 

Das Streben nad) einem Nationaltheater, dad in Hamburg 
und Wien und überall erftrebt, erfehnt und erfeufzt wurde, ging 
von verfihiedenen Wünfchen aus, indem man über den Begriff 
eines Nationaltheaterd nicht im Klaren war. inige waren ber 
Meinung, ed beftehe darin, bag dem Herumziehen der Schaufpie> 
ler ein Biel gefeßt und dem deutfchen Theater die Mittel gewährt 
würden, in einem beflimmten Ort fi) eine& befländigen Aufents 
baltö zu erfreuen. Die Nation, fo wühnte man, koͤnnte und 
würde ihre Künftler fhügen und davor bewahren, ferner bettelnd 
umberzuwandern, wenn von obenher den franzöfifhen Comodian⸗ 
ten die Unterügung verfagt würde. Wenn man bie Abjchieber 
reden lief, durch welche die Schaufpieler ſich dem geneigten Ans 
denken empfehlen, fo findet man, daß meift derfelbe elegifche Ton 
fi durch alle hindurchzieht in Betrachtung ihres unftäten Weir 
lens und ber mißlichen Außfiht zur Erreichung bed Bürgertbums. 
Die deutſche Schauſpielkunſt nannte man eine vogelfreie Kunfl. 
Man war überzeugt, daß fie der fchirmenden Großmuth der Für⸗ 
fien fih bald würdig erzeigen würde, wenn fie der unſichern Stels 
lung fih enthoben fähe. Als in Danzig ein Luflfpiel der genann⸗ 
ten Henfel aufgeführt wurde, die Mitglied der kgl. Großbritan⸗ 
nifchen Hofbühne in Hannover geworden, ſo brachte man auf eis 
nem Somöpienzettel 1779 Worte aus einem von. ihr gefprochenen, 
an die Königin von England gerichteten Prolog zus Kenntniß. 
„Ein fo mächtiger Schuß, fagte fle, war unferem Schauſpiele nös 
thig, um es aus dem Staube bervorzuziehn, aus dem es durch 
taufend Vorurtheile feiner eignen Nation niedergedrüdt noch lange 
fein Haupt emporzuheben, vergebens würde verfacht haben, nöthig 
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um den herrfcgenden unpatriotifgen Geſchmack am Yusläudifchen 
patriotifch werden zu feht. Zwar iſt unſere Bühne noch nit, 
mas fie feyn Sönnte, allein bei bem faſt allgemeinen Mangel as 
Aufmunterung würbe ed einem Wunder glei kommen, wenn fie 
mehr wäre als fie il. Wie fie aber fo viel hat werden können, 
dad verdient Bewunderung.” Beim Grabe einer in KRönigöberg 
verſtorbenen Schaufpielerin werden die Freunde um ein Xhränen- 
epfer gebeten, 
Wad mar 

Der armen Schaufpieltunft wohl fonften zur Belohnung, 

Die in Teutonien ohne eigne Wohnung 

Herumzieht! 

In einem In Königsberg verfaßten Lobgedicht auf zwei Dar⸗ 
fleller in einer Operette, vwoird der Wunſch audgefprodhen, daß 
Andre in gleicher Vollendung ſich ihnen anfchliegen mögten 

Und dieſer Wunſch, warn geht er in Erfüllung? 
Bann, Schaufpielfunft, did) deutfcher Boden nährt, 
Die Wanderſchaft verbeut und Unterftübung 

Der Patriot gewährt. 


Biele fanden den Begriff Mutionaltheater darin, daß von der 
Bühne her dab Große der heimatlichen Geſchichte verfändigt uud 
begeifteende Liebe für das Vaterland geweckt werben ſollte. Im 
dieſer Abfihe wolte I. E. Schlegel einen „Otto von Witteldr 
bady“ fchreiben, nachdem er durch feinen „„Serrmann” Ad) Bei⸗ 
fall erworben. Babes „Otto von Wittelöbadh”‘, und X örring's 
„Agnes Bernauerin” fo wie deſſen „Caspar Törringer“ erfchienen 
in Bayern, um in engerem Kreife die Bufchauer zum Patriotis⸗ 
mus anzufadden. Diefe Xrauerfpiele wurben aber an allen Orten 
mit gleichen Enthuflasmus aufgenemurn und würden es ſeyn, 
wenn auch die Szene der intereffanten Handlung England und 
Frankteich geweien wäre. Das für beutiche Geſinnung Erwed- 
liche in diefen Stücken gab nicht die Entfcheidung, denn Klop⸗ 
ſtocks Hermanns⸗Trilogie, die Kaiferbramen aus ber hoben: 
Raufenfchen Dynaſtie, von verſchiedenen Dichtern und vorgeführt, 
haben auf dem Theater nicht Plag gegriffen. Shakſpears var 
terländifche Tragödien haben bei den Deutfchen nicht geringere 
Geltung, wenn auch Sefchichte und Local fie mehr für Engländer 
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eignet und bei dieſen ſteht der „Lear“ nicht höher als der „Ham⸗ 
let,“ wenn jener auch ein englifcher König ft. Selbſt .ein con» 
ventionell gebaltened Lufifpiel widerfirebt darum nicht, wie manche 
Beifpisle darthun, der Verpflanzung auf fremde Bühnen *). 

Den Namen eined dentfchen Notiomalsheater& erwirbt fich bie 
Bühne, die die Werke deutfiher Dramatifer zur Darftellung bringt 
und von dem Einfluß fremdländiſcher Bühne fich frei zu machen 
ſtrebt. Wie Ealderond „Leben ein Traum“ ein dharakteriftifch 
fpanifches Stud if, wann ed auch in Polen fpielt, fo kann der 
deutfche Geiſt auch in ben Reder wehn, die der Dichter englifcyen 
und franzöfifchen Helden in den Mund legt. 

Zu dem, was mit Recht Nationalbühne heißen Tann, fehen 
wir im früheren Abfchnitt nur das Worbereitende, in biefem das 
glücklich Durchdringende und im Fünftigen das mit Meifterfchaft 
Yusgeführte. 


Der Kampf zur WVeredblung her tbeatralifchen Senüfle wurde 
mit Kraft und Begeiſterung gefämpft. Ein Pfand des damals 
Errungenen bat fidy indeß auf unfrer Bühne nicht erhalten. Seit 
mehr als fünfzig Yahren mag „Miß Sara Sampfon“ nicht mehr 
gegeben ſeyn und Peine der Nachbildungen, Feines der älteren 
Städe Eeffings. Die Schaufpiele von Weiße, die unfere Bor 
fahren mit Bewunderung erfüllten, find dem jetzigen Geſchlecht 
nicht mehr dem Namen nad) bekannt. Die Weißes Hillerfchen 
Dperetten find nur ald Eurlofitäten den Freunden der Gefchichte 
der Muſik hie und da noch vorgeführt. Die Melodien, die einft 
an aflen Drten, in allen Kreifen, wie Webers Jungfernkranz 
‚gefungen wurden, find bis auf den Nachhall ald verflungen anzus 
ſehn. Dagegen find bie theatraliſchen Erzeugnifle, bie unmittelbar 
auf diefe folgten, einem großen Theil nach noch nicht zurüdgeftellt. 
Wie „Minna von Barnhelm” find Bretzner's „Räuſchchen“, 
Ifflandes „Jäger“ noch nicht aus bem Repertoir geſtrichen, wie 


*) Das Luſtſpiel „bie Schachmachine“, dad Bed uad) dem Engllſchen bear⸗ 
beitete, gehört zu ben Älteften, bie ſich auf ber Bühne behaupten, was um fo 
mehr zu derwundern if, be aicht ber zehnte Theil ber Zuschauer weiß, was es 
ee bie dem Stück ben Nomen gab, für ein Beivenben 

e. 
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fehr auch die in ihnen gefchilderten Sitten von den unfrigen abs 
weichen. „Der Doctor und Apotheler” von Stephanie und 
v. Dittersdorf gefällt noch jetzt. Alle diefe kernhaften Rokoko⸗ 
Poeſien gewinnen noch mehr, wenn man fie im alten Coffüm ers 
fheinen läßt und fie nicht, wie das eine Beitlang üblich war, 
durch theilweiſe Modernifirungen verzwittert. Daß fie länger in 
Achtung blieben, haben wir und nicht dadurch zu erklären, daß fie 
jünger find als die vorhin genannten, fondern dadurch, daß fie 
als deutfche Erfindungen auf dem bdeutfchen Breterboden mehr 
Haltung gewonnen. Nur das Eigenthümliche und- das Selbſt⸗ 
gefchaffene, wie die Jugendwerke Goethes und Schillers, bes 
ftehn, während dad Fremde mit dem Modegefhmad wechfelt. Die 
viel bemunderten Webertragungen und Bearbeitungen nah Mers 
cier und Sedaine, nach Goldoni und Gozzi, nad Cum⸗ 
berland *) und Colman find beinahe volftändig gewichen. 
Nicht weniger bie meift ohne Kenntnig des Engliſchen nad pro» 
faifchen Weberfegungen zurechtgemachten Shaffpeariana *). 


Män wäre verfucht, eine Einwirkung ber Leflingfchen Dra⸗ 
maturgie auch auf die fpäteren Xheaterverhältniffe in Hamburg 
anzunehmen, wenn die Darftelung der Schaffpearfchen Tragoͤdien 
mit dem „Hamlet“ zuerfi in Hamburg den Durchbruch erfahs 
ren hätte. Allein „Hamlet wurde drei Jahre früher ſchon in 
Wien gegeben, dem „Macbeth“ vorher gegangen war ***), Nach⸗ 
dem „Hamlet“ in Hamburg 1776 und Berlin 1777 die Szene 
verherrlicht hatte, wurde er in Königöberg und Danzig fofort ges 
geben +). Sm 3. 1782 bezeichnet ein Königsberger Theater 


*) Eumberlands „Jude“, wird und nur noch burd) Gaſtſpieler vorgeführt. 

**) „Baöner der Zweite‘ nah „Zähmung ber Widerſpenſtigen“ von 
Schink, „Die Duälgeifter“ nach „Viel Lärm um nichts“ von Wed. „Hannibal 
bon Donnerdmarf” nad) ben „Iuftigen Weibern von Windſor“ von Broͤmel, das 
„zeftament‘' nad dem „Londner Verſchwender“ von Schröber u. ſ. w. 

***) Almanach bed Theaters in Wien 1774. Das Kärntner Theater machte 
ben Anfang, dem das faiferliche, dad Burgtheater erft nad einem halben Jahr 
folgte. 

+) Alo Hamann im Englifhen Herbern umterrichtete, fo fing er mit ihm ben 
„Hamlet“ zu Iefen an und ber Eindrad war bei biefem fo mädıtig, daß er ſeitdem 
unter aflen dramatifhen Dichtern Shaffpearen am hödhften hielt. Herders faͤmmt⸗ 
liche Were. XX. ©. 70, _ 
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recenfent dad Mrauerfpiel als ‚ein kLieblingoſtück des Pubtidnns”, 
fo daß er zur Empfehlung nichts hinzuzufügen brauche, ſelbſt 
wenn ber- Dichter weniger. befannt und berühmt wäre’). Rad 
„Hamlet“ erſchien „der Kaufmann von Venedig” anf der Bühne, 
in Hamburg 1777, in Danzig 1780, nad biefem „Lear”, m 
Hamburg 1778, in Danzig 1781 nad dieſem „WRacheth” (im 
verſchiedenen Ueberfehungen) in Berlin 1778, in Danzig 1781. 


Leffing ſprach mit Betrübniß aus: die Wielandſche Ueber⸗ 
fegung ‚‚ift kaum fertig geworden und niemand befümmert fi 
mehr darum.“ Er erlebte ed aber noch, daß der Erfolg ihn ei⸗ 
ned Anbern belehrte. Richt anders als in Fauſt und Don Juan wurbe 
„Hamlet“ populär. In Deutihland wurden Tarokkarten gefer⸗ 
tigt, deren Bilder Szenen aus „Hamlet“ warn. Brodmann 
in Hamburg und Berlin flellte den Typus des Hamlet für alle 
Schaufpieler feſt. Hier und dort wettelferten Plaſtiker, Zeichner, 
Kupferſtecher und Stempelfchneider um bie Ehre, feine Geſtalt zu 
verewigen. Im Dezember 1777 filte Brodmann zwölf Mal 
den Hamlet mit der allgemeinften Bewunderung dar und wurde 
durch Hervorruf und durch Empfang einer auf ihn gefchlagenen 
Medaille belohnt, eine Aubzeichnung , die vor ihm keinem Büh⸗ 
nenkünfller zu Theil geworden **). Im deutſchen Stück legte 
Sthröder die Wielandſche Weberfegung zu Grunde und Efhof 
gab den Geiſt **). Nur damit die Aufführung des „Hamlet“ 


*) (Mohr) Königäbergfched Theaterjoumal. 1792. S. 119. Lieber bie 
Zeit, in der die Stüde in Danzig und Königöberg erfchienen find, kann nur nad) 
Gomödbienzetteln und Recenflonen geuriheilt werben, jene find aber nicht vollſtaͤn⸗ 
big vorhanden nnd biefe enthalten fo vereinzelte Nachrichten, daß ein Früher 
oft anzunehmen, wenn auch nicht nachzuweiſen iſt. Selbft bie Angabe bed er» 
fien Maid ift auf Comoödienzetteln trüglich. Die Sammlung der mir borlie- 
genden Comoͤdienzettel von Danzig heben mit 1771 an, von welchem Jahre ab 
Pluͤmicke dad Verzeichniß ber auf der Kochſchen und Döhbelinfchen Bühne zu 
Berlin erfchlenenen Stüde giebt. Die Schaufpiele „Dihello“, „Mach für Maaß“, 
„HeintihIV.“ „Richard II.“, die In Berlin und Hamburg 1775-1778 dargeftellt 
tourben, ſcheinen nicht zu und herüber gekommen zu fehn. 

*») Bei Plũmicke S. 292. In (Gertramd) Litieratur⸗ und Theater⸗Zeitung 
1778. I. ©. 6. lieft man, daß der Gaſtſpieter ſich in Merlin dreißig u in 
ber Glanzrolle gezeigt habe. 

x9*) Me her Schröder I. S. 200. 
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würbig vor fidh gehn Fonnte, wurde bad Theater in Luͤbeck 1778 
ermeitert und umgeſtaltet. Als eine Wirkung der Shakſpearſchen 
Stoͤcke ſah man es an, baß in Leipzig der Geſchmack an der Ope⸗ 
rette, die über bat franzöfiiche Aragödientbum den Stab gebrochen, 
wieder faul, In Damyig wurde „Hamlet“ bei erhöhten Breifen 
gegeben. Auf dem Comsdienzettel lefen wir: „Schon lange er 
wartet das Publikum die Worfellung ded Hamlet.“ 


Durch bie bühnengemäße Zuſchneidung, die nach der jeted- 
maligen Selhimadärichtung zu verſchiedener Beit eine nerichiedene 
feyn muß, hatten die Shakſpearſchen Tragödien viel zu leiten. 
Man gab ihnen ein verföhnendes Eude, um einen Theil der Leis 
chenſchau dem Publikum zu erfparen, ober man lich den Tyrannen 
feinen Uebelthaten gemäß ſchaurig enden, um aud das postifche 
Erkenntniß mit dem Schlußfak „wie recht iſt von Nechtäwegen“ 
zu verfehn. In „Lear“ wird die Art, wie fi der Alte wit den 
Föchtern abgefunden, nur erzählt und dab motivreiche Vorſpiel 
in eine leicht überfchlagene Vorrede geſchoben, im „Hamlet“ ftrich 
man Anfangs die Lodtengräberfzene *) ald ein Rörendes Zwiſchen⸗ 
fpiel, in „Macbeth‘‘ fogar die Hexenſzenen. „Macbeth glaubte 
man dagegen intreffanter zuzuftugen durch Einſchaltung einer Lies 
besgeſchichte. Vielleicht war es der Vergleich zwiſchen der Bears 
beitung dieſer Tragödie von dem jüngern Stephanie und ber 
von Bürger, die den Profefior Poͤrſchke in Königöberg br 
flimmte, feine Anficht über die urfprüngliche Vollkommenheit (abs 
gefehn von allen Gommentatoren) niederzufchreiben »). ie ift 
beachtungswerth und darf bier um fo weniger übergangen wers 
ben, als eine Stimme, die bei uns wahrſcheinlich fchen im 
verwichnen Jahrhundert laut wurde. 

„Vielleicht findet man, fagt er, In keinem Gedichte mehr als 
bier, daß wahre Dichterfchönheit bloß in der Form enthalten ſey.“ 
Unter Form aber verftcht er die poetifche Ausbildung der Charak⸗ 
ser, die „urfprünglich gemeine Wefen” ſeyn und zu großen und 


*) Gier theilte man Garricks Anficht. 

**) Leber Shalfpeared Macheth. Königäberg 1801. Der Verf. mibnet 
fein Buch einem Manne, der einft feine Erklärungen angehört , wahrſcheimich 
einem ehemaligen Univerfitäts-Schüter. 
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erfehätternden Seſtalten erhoben werden. „An fi war Macbeth 
ein Menfch, wie wir alle Tage find.“ In Gtepbaniea Bear⸗ 
beitung fehlen die Hexen (darum aber nicht überfinnliche Erfchei⸗ 
nungen, wie der Geiſt des erfihlagenen Könige Duncan); ned 
Poͤrſchke Liegt darin eine treffende WBahrbeit, wie Einer, der im 
biutigen Kriegshandwerk fih abmäht, für böfe Eimgebungen leicht 
empfängli iſt. „Shakſpeare beiebt um fi) die ganze Natur; 
bald iſt fie ihm im Bunde mit dem guten, bald mit dem böfen 
Willen.” Die erfte Szene if ein Bid in die Wüfle, in der die 
Stoffe zu der künftigen Welt vorgebilbet werden. Die Hexen 
fagen „Schön ift häßlich, häßlich ſchön!“ dies if der Refrain der 
graunbaften Ballade. Dad empfindet Macbeth und fein een 
Wort iR: 
Soich häͤßlich ſchoͤnem Tag erlebt’ id nie. 


Alles im ber Rede der Heren wird als bebeutungsvoll erklaͤrt, 
das Morden fihmusiger Thiere, der Vorſatz, einen Mann um bes 
verhaßten Weibes willen zu verderben, der abgefchnittene Daumen 
eined Verunglückten *). Duncan tritt in Macbeth Schloß. Mit 
rührender Freundlichkeit Tadet das Schloß ein, „dieſes (lügenhafte) 
Bild der Saftfreundfchaft und Sicherheit. So lächelt die Natur, 
fo ſchweiget Meer und Luft vor dem Ausbruch ded Drfans oder 
des Erdbebens.“ ‚Sobald Lady Macbeth den Bipfel ihrer Boß: 
beit betreten hatte, fo fland fie fit, da Macbeth noch immer 
fortfchritt. Er ift durch feinen Meuchelmord groß geworden.“ 

Zerſtückt ift nur bie Schlange, nicht getöbtet; 
‘ Ganz fleht fie auf, und unfer armer Grimm 
Bleibt in Gefahr vor ihrem frühern Zahn. 
Der Königdmörder wird zum tüdifchen, blutigen Tprannen. 
„Mußte er von ber Hand bes edelften Mannes fallen im Helden- 
Fampfe mit den Waffen in der Hand? Auch Lady Macberh, ohne 
bie nie Duncan ermordet, nie der Fluch Über das Königreich ges 


*) Kroͤte bie im falten Stein 
Tag und Nächte dreißig cin (ein und breißig) 
Schwitzte Bit im Schlafe aus. 
„er erlennt nicht in ber Kröte bie böfe Natur Macbeths, bie auch viel- 
leicht eben fo viele Jahre in der Finfternig feines Weſent * ber vollen Faͤ⸗ 
higkeit zu Verbrechen geſchlummert hatte.” 
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tommen wäre, Rarb wie viele ſchuldloſe Weiber. Die Humanität 
wird unfre Brage beantworten und unfre Zweifel Löfen.” Sie vers 
abfeheuet bei Wertilgung des Frevlers „fruchtloſe, die Menfchheit 
(dändende Marten. Was für Anfprüde auf Humanität dürfte 
wohl jene Veranſtaltung (nämlih in Stephanie's Bearbeitung) 
machen, wodurch Eaby Macbeth in den Flammen ihres Schloffes 
umlommen mußte.” Uber „mußte Macbuff ben abgefchlagenen 
Kopf auf das Theater bringen? Unſerm Serechtigkeitögefühle wäre 
es zu wenig geweien, von Macbeths Beflrafung nur zu hoͤren. 
Eine doch nur in unferer Einbildungsfraft beflehende, für ben- 
Setödteten gleichgültige Vergrößerung der Strafe.” 


Im Jahr 1781 „ale ein neued, bier nie gefehenes Trauer⸗ 
ſpiel“ wurde „Macbeth“ in Danzig aufgeführt. Shakſpear ift 
auf dem Titel genannt, aber nit Stephanie. Der König 
Duncan tritt nicht auf, fondern der Geift des bereits erfchlagenen. 
Macbuffs Sartin iſt zu einer liebreizenden Tochter Gonerill ge 
worden. Das zärtlidhe Verhältniß zwilchen ihr und Kleance wird 
durch die Dazwiſchenkunft Macbeth geflört, der auch für die 
Schöne empfindet. Demnach iſt es billig, daß diefer von ber 
Hand der Gattin flirbt, die aber nicht den Ungetreuen firafen will, 
fondern im wüflen Traum des Somnambulismud ihn umbringt*). 
Nach den auf dem Komdpdienzettel angegebenen Decorationen in 
den einzeinen Alten fpielt die legte Scene im Schloß, „welches zue 
legt, da ed von den Feinden angezündet worben, nad) und nad) 
einſtũrzt.“ 

Als 1777 Schröder in Hannover eine Reihe von Vorſtel⸗ 
ungen gab, forderte er Bürgern auf, die Herenfeenen zu ver: 
beutfchen, da ex mit ihnen ben „Macbeth“ zur Darftelung brin: 
gen wollte. Diefer ging darauf ein, fühlte aber bald den Drang, 
weil die Wieland: Efchenburgfche Weberfegung ihm nicht genügte, 
das Zrauerfpiel in einer neuen Schrödern zu übergeben, zum 
Theil nach den von ihm felbft vorgefchlagenen Veränderungen. 


*) Das Ungereimte empfand man ſchon damals. Gomperz in feinen „Kri« 
tiſchen Bemerkungen“ über die Schuchiſchen Vorftellungen in Danzig 1781 fagt: 
„Wer Shaffpeare Macbeth aus der Stephaniefhen Umarbeitung lernen mollte, 
der würde die vortreffliche Statue der Mebicelihen Wenus nad) einer ungera- 
thenen Gypsform beurtheilen.“ 


j Geſchichte deB Theaters in Fr. 366 


Während er daran arbeitete, war, „ſo mandher liche andere Macbeth 
erfchienen” und Bürger meinte, daB man auf frinen, der 
1784 herauskam, nicht Rüdficht nehmen würde”). In Ham⸗ 
burg fand die erfte Aufführung 1799 flatt mit den von Bürger 
nachgedichteten Herenchören, die in Handſchrift in die Hände feie 
ner Freunde famen. Bürger verlangte, daß fie „nicht nad 
Willkühr von fehlechter Declamation geradebrecht,, fondern wie mus» 
fifalifche Recitative nach Noten gegeben‘ würden. Der feit 1778 
in die Schröderfche Truppe aufgenommene Componiſt Stegmann 
hatte fie glüclich gefegt und feine Muſik hatte den Vorzug des 
liegenden und Singbaren vor der genialeren eines Reichardt 
voraus *), 

Poͤrſchke fohrieb einen Anhang zum bramaturgifchen Werk: 
lein über Bürgers Macbeth und zeigt, wie alle Abweichungen nur 
aus mangelhaften Verftländniß des Originals entfprungen feyn 
und fügte hinzu: „ſoviel Gerechtigkeit wenigftend follten wir doch 
bem Shakſpeare ermweifen, zu glauben, er babe nie ganz blind 
verfahren.” Er tabelt auch die verbeutfchten Herenreime, weil ber 
Ueberſetzer „wie auf einem Triumphwagen zu erfcheinen gedachte.“ 

In Danzig wurde 1781 zuerfl „Macbeth“ in der Stepha⸗ 
nifchen Umgeftaltung gegeben und 1796 ald „ein hier noch nicht 
gegebenes biftorifched Schaufpiel“ in der Bürgerfchen. Auch hier 
wurden die Herenfjenen gefungen, benn an ber Kafje waren bie 
Chöre der Heren Fäuflih. Bon Bürgers Ueberfegung war man 
bie und da abgewichen, wie die nicht nur das Perſonenverzeich⸗ 
niß, fondern die letzte Dekoration darthut. Poͤrſchke rügt es bei 
Bürger, daß ber Hauptheld auf dem Theater flirbt und auf 
„rollenden Wogen fi in die Höle herabgezogen fühlt.” Gr 
würde nod) unzufriedener gewefen feyn mit der Beibehaltung des 
Stephaniefchen Effektfchluffes, denn auf dem Komöbdienzettel Iefen 
wir: „ber fünfte Aft ſchließt fi) mit dem Einſtürzen des Fönigs 
lichen Saals auf Macbetbs Schloß." Wie Stephanie hielt es 
irriger Weife auch Bürger für gut, ben König Duncan den 


*) Bürgers fämmtl. Schriften von Reinhard. Bd. IV. S. 237. Nadı- 
bem Stephanie d. j. den Macbeth 1774 heraudgegeben, machten ſich Bald darauf 
an das Trauerfpiel Wernide, Fiſcher, Wagner. 

**) Meyer Schröder. Bd. IL ©. 317. 
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Zuſchauern zu entziehn, deſſen Ermorbung um fo tiefer erfchüttert, 
als er auf der Szene durch Gnadenbezeigung den argvollen Feld: 
bern ſich zum: Dan verpflichtet. 


Leffing mochte wohl wie Hoffnung hegen, daß, nachdem fich 
Shakſpear in der Gunft des Theaterpublikums Bahn gebros 
hen, auch feinen Trauerſpielen die verdiente Auerkennung werde 
zu Theil werden. Dem war aber vorerſt nieht fo. Es giebt eine 
Anerkennung, bie als ehrfurchtsvolle Scheu ſich offenbart, die aber 
darum ihre fruchtbare Wirkung nicht verfehlt, ob fie auch ſelbſt 
zurũcktritt. 

Der Director Koch eröffnete in Berlin 1771 feine Bühne 
mit „Sara Sampfon” und diefed Stück erhielt ſich nod in der 
Gunſt des Publifums, ald 1772 „Emilia Balotti” erſchien. 

Ein fo großer Unterfdyied, ald zwiſchen Leſſings dramatifchen 
Studentenarbeiten und „Mi Sara Sampſon“ if zwiſchen ihr 
und „Emilia Galotsi” und endlich zwiſchen dieſem Trauerſpiel 
and „Nathan dem Teilen” wahrzunehmen. Bei den Gmien 
giebt es fein ſchrittweiſes Vorrücken zu dem Ziel und fo auch micht 
za dem, dad der Dichter fich gefledt hatte, zu der Verkoͤrperung 
shitofophäfcher Begriffe, die in lebensvollen Beifpielen auf der 
Bühne vor Augen geflellt werden folten. Der Verfaſſer der 
Emilia Salotti” wurde der Deutfche Gchakfpear genannt. ‚Wenn 
wahr fo viel heißt als Shakſpear, fo mag «8 ſeyn. Man nenme 
mir ein Sıäd, das fo viel Mitleid, fchredenvolle Erwartung, 
Berachtung, Abſchen, Zuneigung, Gewogenheit darbietet, fo wor⸗ 
men Antheil vom Anfang bis zu Ende zu nehmen zwingt, als 
dies, und ed ſoll mir auch fhukfpearifch beißen” *). Man gweifelte 
und irrte nicht, daß die Emilie, die einer Desdoemona und Julia 
om die Seite geſtelt werden könne, zur Erfindung ähnlicher Brauer 
fpiele begeiftern mäffe. Ohne ber Driginalität im Fernfien zu 
nahe treten zu wollen, erinnerte man hie und ta Anklänge an 
Früheres entdedt zu haben und rühmte befonders die größte Eins 
falt in dem beneidenswürdigfien Reichthum. „er Tann, wie 
Leffing, fo unwillkührtich willkührlich fprechen laſſen, als feine 
venfehiedenen Perfonen, man bewunderte die Abmweifung alles Un: 


) (Schmid) Ueber einige Schönheiten ber EmiliaGalotti. Reipgig 1773. 
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naturlichen *) in ber ganzen Oeconomie und bemerkte, daß die 
rechte Deconemie ſich auch in der wörtlichen Bedeutung bewahre, 
denn wie in der Minna von Burnbelm der Gaſtwirth den Bu: 
Schauer in das Gaſthausleben, fo führe ihn in der Emilia Galotti 
der Maler in das fürfttiche Sabinet ein.” Leffing erfannte das 
Untheatralifche männlicher Charaktere, die ein weiblich leidendes 
Weſen darthun, wie in der „Sara“ ſowohl Sampfon als Walt 
wel. In ver „Emilla” ließ er dagegen in Orſina ein Weib mit 
maͤnnlich philofophifchen Geiſt auftreten, in jeder Art größer als 
die Marwood. Rad einem Recenſenten in Danzig verbindet Befr 
fing in dem Zrauerfptel „‚Franzgöftfchen, engliſchen und athenien⸗ 
fifchen Geſchmack. Das Bärtliche und Keligidfe der Franzoſen Hit 
in der Emilia vereinigt, das ſhakſpeariſche iſt in der Orfina zu 
erkennen, und was bätte ein athenienſtſches und rbmiſches Parterre 
zam Stoicibmus bed Doardo geſagt?“ ) ‚Emilia Batettir 
wird ats em Stück erkannt, das für bie Darſtellung berechnet 
fey, während „Ugolino““ ımb „bie Hermannsſchlacht/ nur von 
Kunftrihtesn gelefen würbe, 

Allein der Erwartımg enſprach im Anfange keineswegs der 
Beifel ded Publikums. In Berlin wurde „Emilia Salokti“ im 
3. 1772 mr neunmal gegeben. In Dresden halte das Trauer⸗ 
ſpiel 60 Zuſchauer, während Möllers Spektakelſtück Waltron⸗ 
500 verſammelte. Im einem Prolog auf der Döbbelinfchen — 
hieß es: 

Auch Leſſings Eonti geht nad) Brot. 

Obgleich ſonſt die große Menge gern die Götter der Erde von 
ihrer Glorie entfleidet fieht, fo hielt fe fi diesmal fern und nur 
die Vornehmen und Kunſtkenner rühmten das Feſtgeſchenk, das 
der tragifchen Mufe geworden. Leffing war außer fich, als 
Döbdelin bad Trauerſpiel 1772 zum Geburtötage der Schwe⸗ 
fer Friedrichs des Sroßen gab. Sie nahm ed gut auf und 
veranlaßte die Öftere Wiederholung **%). Der Erbprinz Carl Wils 
beim Ferdinand, ein befonderer Freund ber franzöfifchen Eite- 


2) Wenn nit Ummatärlides, fo teilt Unwahrſcheinſiches Sthroͤber bem 
Dichter nad). Weyer Schröber 1. ©. 232. 

**) Gomperz 1775. 

**8) Meyer Sqchroͤber I. ©. M. 
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ratur, fühlte fi gebrungen, dem Dichter feine Anerkennung ſchrift⸗ 
lich zu äußern. Ebert fohrieb an ihn in freudeirunfenem Ents 
züden. Wieland’s überfirömendes Lob Elang dem befcheidenen 
Dichter faft wie Ironie. Man verlangte eine Fortſetzung ber 
Emilia und Leſſing verſprach, eine foldhe der Hamburgfchen 
Bühne zu liefern*). Auf Privarbühnen wurde „Emilia Ga: 
lotti dargefielt und in Celle ließ fie fogar ein Rector lateinifch 
von den Schülern fpielen **). Auf der großen Bühne gefiel das 
Stück nicht allgemein, weil man es für zu gelehrt halten mogte 
und weil man in ihm die anziebende Sentimentalität ber Miß 
„Sara Sampfon” vermißte— Das leicht Bewegliche in der „Minna 
von Barnhelm“ hatte ſich ſchneller Bahn gebrochen, Wie auf den 
Schilderungen Dürers und Cranachs erfchien der Soldat fonft 
ald das böfe Princip auf der Bühne, ald Raufbold oder mindes 
fiend als Bramarbad. Die Eroberer Schlefiend, beſonders bei 
der unblutigen Einnahme Breslaus, drangen fo leicht wie in bie 
Mauern, durch ihre Liebenswürdigkeit auch in alle Herzen. ein. 
„Sobald die Garde in die Stadt rüdte, erzählt ein Berichterflat- 
ter, waren bie Damen aller Stände bezaubert. Nie habe ich eis 
nen ſolchen Enthuſiasmus geſehn“ ***) Durch ein Soldatenſtück 
wurde die neue Anſicht der Dinge den Bewunderern Friedrichs 
des Großen in weiten Kreifen eröffnet und bei allen die lebhaf⸗ 


teſte Theilnahme gewedt. Das Lufifpiel Minna, fagt Goethe, 


„war die wahrſte Ausgeburt des fiebenjährigen Krieges von vol» 
fommen norddeutſchem Nationalgehalt, die erſte aus dem bedeu⸗ 
tenden Leben gegriffene Xheaterprobuction von fpezififch temporais 
rem Gehalt, die deßwegen auch eine nie zu berechnende Wirkung 
that.” „Minna von Barnhelm”, 1769 gebichtet, erfchien erſt 
1767 im Drud. Auf der Szene machte ed nirgend ein größeres 
Städt ald in Berlin. Döbbelin hatte ſich vergeblich bemüht, 
durch erfhütternde Zrauerfpiele die Vorliebe für die Vorſtellnngen 
der franzöfifchen Komödianten zu ſchwächen, er verfuchte es mit 


*) Litt. u. Theater-Feitung 1780. S. 768. Eine Foriſetzung erfchien erft 
1816 in der „Orfina” vom Freih. G. A. v. Sedendorff. 

®*) Er hieß I. H. Steffens und gab Emilia Galotti progymnasmatis 
10co latine reddita 1778 heraus. 

e ) Bielfeld Friedrich ber Große und fein Hof. Breslau. 1838. IL. ©. 9. 
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der Operette — aber ed wäre ihm nicht gelungen, wenn nicht 
das Soldatentüd ihm die Gunſt des Publikums erobert hätte. 
Er fpielte es 1768 neunzehn Mal in 22 Tagen und bedauerte 
wegen der beflimmten Abreife nicht: noch einmal foviel Vorſtellun⸗ 
gen geben zu können »). Das Vorurtheil gegen deutſche Stüde 
wurde in Berlin endlid gehoben, was Bielfeld früher vergebs 
lich erftrebt hatte, der, nachdem fein Luftfpiel „Die Beſchwerlich 
keiten des Hofes“ viern:al hinter einander von Schönemann 
aufgeführt war, daſſelbe ind Branzöfifche Überfegte, um den Gros 
Ben darzuthun, daß ed auch gute deutfche Stücke geben könne **), 
Das recitirende deutfche Schaufpiel griff in Berlin fihern Plag 
erſt 1768 durch „Minna von Barnhelm.“ Nicht der Dichter 
feibft, fondern «in andrer dramatifcher Schriftſtelle Großmann 
1772 lieferte eine franzöfiche Weberfegung und ſechs Jahre fpäter 
erfhien die Minna englifh auf ber Bühne in London. Unter ber 
großen Zahl von Nachahmungen gefielen am meilten „Die abges 
dankten Offiziere” von dem jüngern Stephanie, wenn man ihm 
auch nachwies, daß Perfonen und Situationen wie bie ehrliche Haut 
von Bedienten, dad Reifen bed Fräuleins dahin, wo fie ihren mis 
litairiſchen Liebhaber zu finden hofft, nur Eeffingen abgeborgt 
fy. E. 8%. W. Hoffmann fprach fi in Betreff der Soldaten, 
ftüde alfo and: „da findet fih, daß ale zufammen und vom 
Weſen des Goldatenftanded nichts Ichren, was wir nicht ſchon aus 
den Leſſingſchen Stüden wüßten” +), ‚‚Minma von Barnhelm“ 
wurde durch die Döbbelinifche Sefellichaft nad) Königsberg 1769 
verpflanzt, Dagegen gab die Schuchiſche Geſellſchaft 1772 zuerft in 
Danzig „Emilia Salotti” +), in der Stängel den Odoardo 
(eine Stanzrolle Efhofe) uͤdernahm. 


*) Blümide ©. 382. In 8. G. Leſſing Leſſings Leben 1. ©. 237: „Raum 
mwirb vor Leffings Minna ein deutſches Luftfpiel zu finden feyn, mo fle (Solba⸗ 
ten) anders (ald laͤcherlich und verädhtlih) geſchildert worden wären.” Um fo 
auffallender ift e8, daß gegen bie Aufführung bed Luſtſpiels „Schwierigfeiten: in 
Berlin" erhoben wurden. 

**) Danzei S. 162. 

*02) Funk (Kunze) Aud dem Leben PIE Dichter Hoffmanns und Wetzels, 
Zeipgig 1836. 

+) In demfeiben Jahr wurde fie zuerſt in Berlin und Hamburg aufgefährt. 

BB. a. J. Bo. I. 6. 8. 24 
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Nach Erfeheinung der „Emilia Galotti“ find als die beach⸗ 
tungswercheften Nachahmnngen der Leſſingſchen Taagödien dieje⸗ 
nigen anzuerfennen, die in Folge eined in Hamburg audgefegten 
Preifes dortkin geliefert wurden. Mit Beifall wurden fie auf 
alle Bühnen aufgenommen und die erfien Scaufpieler fanden in 
ihnen danktbare Rollen. Bode, der Ueberſetzer gern gefehener 
Stüde „der eiferfüchtigen Ehefrau” nah Colman, „des Wehr 
indiers“ nah) Cumberland, veranfaßte Schrödern zur Berei- 
herung des Mepertoird eine Preisbewerbung zu eröffnen. . Im 
Februar 1775 machte Schröder befannt, daß er für den ſechs⸗ 
‚monatlichen auöfchließlichen Befig eined angenommenen größern 
Driginal » Schaufpield 20 Louisd'or audfege *). Daffelbe dürfe 
nichts Unfittlichesd enthalten, Eeinen großen Aufwand zur Auffüh- 
rung erheifchen und müſſe in Profa gefchrieben feyn.— Den Dich: 
tern fol in der Wahl ded Gegenſtandes volle Sreiheit gelaffen und 
ihnen nicht die Aufgabe geſtellt feyn, wie oft wiederholt iſt, einen 
Brudermord darzuftelen. Man nimmt es für ein zufällige Zus 
fammentreffen, daß in den drei eingefandten Xrauerfpielen ein 
Brudermord behandelt iſt, in Klingerd ‚Zwillingen‘, in Leis 
ſewitz' „Julius von Tarent“ **) (jenem Stüd ward der Preis 
zuerfannt, der diefem gebührte) und in ben „unglüdlihen Brüs 
dern‘’ ***). Auch in einem vierten Stüd, durch das fein Ber 
foffer fih um ben Preis bewerben wollte, finden wir daſſelbe. 
Und nicht kann „Salora von Venedig” von. T. B. Berger eine 
fepn mit „den unglüdlichen Brüdern‘, denn einmal würde diefer 
Name nicht paffen und dann trifft die Ausftelung der Preisrich⸗ 
ter, daß ed zu leer an Handluug fey, nicht zu, da «8 gegentheilß 
an Ueberladung leidet. Ein Danziger Theaterrecenfent Somperz 
fagt 1781: „Dies Stüd wetteiferte mit Julius von Tarent und 
den Zwillingen um den Hamburger Preis.” Wenn diefe Notiz 
fih auch nirgend weiter vorfinden mag, wenn in bem Abdrud des 
Zrauerfpield vom 3. 1778 die Vorrede daran nicht erinnert, (wer 


*) Meper Schröder I. 275. 

**+) Nac einem Brief von Voß arbeitete Leiſewitz ſchon 3774 an einem 
Trauerfpiel und, man nimmt an, am „Julius von Tarent.” In „Klingers Wer⸗ 
ten“ 8b. 1. findet man bie eben fo auffallende Nachricht, ed ſeyen „bie Zwil⸗ 
linge” nad) ber erften Ausgabe von 1774 von neuem burchgefehn. 

+++) Sämmtlihe Schriften von Lelfewig, Vorrede S. XVII. 
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mag ohne Noth unangenehme Erfahrungen veröffentlichen?) fon» 
dern nur gemeldet wird, daß der VBerfafler „ſchon vor einigen Jah⸗ 
ren” dad nun in veränderter Geflalt erfcheinende gefchrieben hatte, 
fo dürfte dennoch jene Angabe Glauben verdienen. — Ob au 
„die Salora von Venedig‘ weit hinter den beiden andern Preid« 
ftüden zurüdbleibt, fo fand fie doch Beifall und Berbreitung. 
MWeitläuftig wurde fie vom Theologen Pleffing in Königsberg 
(nachmaligem Profefior in Duisburg) in der Kanterfchen Zei⸗ 
tung *) 1780 beurtbeilt und alle Febler in ihr aufgedeckt. Nicht 
allein wird uns in dem Xrauerfpiel, deſſen Stoff aus der Ge 
fchichte der Mediceer genommen ift, ein Brudermord vorgeführt, 
fondern wir fehen bier auch, daß eine Mutter die Tochter, ein Vater 
(Codınus I.) den Sohn erfliht. Wenn man im „Zulius von Ta⸗ 
zent” nicht den Nachahmer Leſſings verfennt, fo noch weniger in 
„Galora von Venedig.” Die Banditen und gebungenen Meuchel⸗ 
mörber find treu nachgezeichnet. Wie bei Leffing der Water, 
empfängt bier die Mutter den Dolch, fie verbirgt ihn, um dann 
in zärtliher Umarmung die unglückliche Tochter zu töbten. In 
Berlin wurde „Julius von Zarent‘ 1776 und „Solora von Be: 
nebig” 1779 gegeben, in Hamburg „die Zwillinge” 1775, „Zur 
find“ 17797 und „Salora” 1780. Schröder fpielte in „den 
Ziillingen den Begleiter des jungen Guelpho, den melandholis 
fhen Srimaldi, im „Julins von Zarent” den Vater der feinblis 
hen Brüder. Der tanzkundige Künfler fand es hier für nöthig, 
fih im Gange zu der Rode eigens einzuüben. 

An Danzig wurden „die Zwillinge” 1781 gegeben, „Galora 
von Venedig” 1782 und „Julius von Tarent“ 1784 und zwar 
als „ein neued Zrauerfpiel”. Die Namen der VBerfaffer Klin: 
ger und Leiſewitz find nicht auf dem Gomödienzettel genannt **). 


Als einen Ebenbürtigen Leſſings fah man Engelan. Auch 
feine Stüde haben Beifall gefunden, aber nur durch feine „Mi⸗ 


©) Königäbergifhe Gelehrte und Politiſche Zeitung. 1780. S. 61. Es wirt 
befonder8 getabelt, daß die Hauptperfon ſchon Im dritten Akt flirbt und folglich 
die Heldin des Titels diefen Namen eben fo wenig ald eine andere Perſon 
verbient, 


) Dagegen wurde „die Mohrin in Hamburg” von Rathief auf Leiſewltzens 
Rechnung gefchrieben. 
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mit’ ift er als dramatiſcher Schriftſteller beahtungswertb. Das 
Theater hatte einen fo begeifternden Umſchwung gewonnen, daß 
in Berlin beinahe jeder befanntere Schriftfteler wie Ramler, Sul⸗ 
zer fih auf die eine oder andere Weife ein Verdienſt um bie 
deutfche Bühne zu erwerben fuchte. 


Die dramatifchen Erftlinge Leffings fehloffen fi geräufchs 
108 an die Reihe der damals bellebten Stüde an, die von Goethe 
und Schiller dagegen erflürmten die Szene in braufendem Ungeſtüm 
Nicht ohne Kampf Fonnte der Sieg errungen werben. Weiße, 
der wie über die Operette, auch über das erſte Schaufpiel obzu⸗ 
berrfchen glaubte, wollte nicht das Feld räumen, gab, da er feine 
„theatraliſche Laufbahn ziemlich geendigt” zu haben glaubte, doc 
noch den „Sean Calas“ 14782 berauß, der fhon um Chodo⸗ 
wieckis populär geworbenen Kupferſtichs willen nicht Eindrud zu 
machen verfehlte und der in Hamburg fchon fräber nach der 
Handfchrift gegeben war, An den beiden neu auftretenden Gary 
phäen wurben die Kunflrichter um fe mehr irre, ald auf „Sg 
von Berlichingen“ ein bürgerliche Xrauerfpiel „Clavigo⸗ folgte 
und auf Schillers fih in Kraftfülle überſtürzende Tragbdien 
dad bürgerliche Trauerſpiel „Kabale und Liebe”. Das überras 
ſchend Urfprängliche der erfien Schöpfungen wor Grund, daß fie 
von @inigen verdammt, von Andern über Eeffing gelebt wurden. 
Leffing war entzüdt vom Götz; da er ihn und „Julius von 
Tarent“ für Werke defjelben Dichters hielt und eines andern ber 
Ichrt wurde, rief er aud: „deſto befler, fo haben wir zwei Goe⸗ 
the’8,” Als der Director Koch den „Gotz 1774 in Berlin zur 
Darftellung brachte, fo hielt er es für angemefien, auf bem Eos 
mödienzettel folgendes‘ zu bemerken: „Ein ganz neues Scanfpiel, 
welche nach einer ganz befondern und jeßo ganz ungewöhnlichen 
Einrichtung von einem gelchrten und fcharffinnigen Verfaſſer mit 
Fleiß verfertigt worden. Es fol, wie man fagt, nad Shakſpear⸗ 
ſchem Geſchmack abgefaßt ſeyn. Man hätte vieleicht Bedenken 
getragen, foldyes auf die Schaubühne zu bringen, aber man 'hat 
dem Berlangen vieler Freunde nachgegeben und fo viel, als Beit 
und Plag erlauben wollen, Anftalt gemacht.” In neun Monar 
ten ging dad Xrauerfpiel achtmal in Szene, fo mangelhaft audh 
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die Darfielfung *) fein mogte. Erſt ald ed mehrmals wiederholt 
wor, wurde als Verfaſſer Dr. Göde (sic) in Frankfurt a. M. 
genannt. Ramler ſchrieb eine aburtheilende Kritik und Schmid, 
Der davon erbaut war, nannte dennoch das Stüd „das fchänfte, 
intreffantefie Monſtrum“, das er mur der „Emitia Galotti“ nach⸗ 
feste **). Andere Stimmen erklärten dagegen fie für eine Pfu⸗ 


*) Brüdner gab die Titelrolle meifterhaft. Im Bothafchen Theaterfatender 
befindet fih fein Bruſtbild in Goͤtzend Koftüm. 


**) Was Bürgers „Leonore” als Ballade, war ber „@dh” ald Schaufpiel. 
Durch den „Goötz“ wurde der Zufchauer aus einem franzöflfhen Garten in ei⸗ 
nen engfifchen Bart gefägrt, dennoch erweiſt Schmid, in feiner anonym erſchie⸗ 
nenen Abhandlung: „Ueber ®öh von Berlichingen.” Leipgig 1774, daß ber Auglo> 
manie nicht Vorſchub gefeiftet ſey. Nach ihm iſt Goethe nicht ein Dichter nach, 
ſondern neben Shakſpear. Er iſt ein anderer Reſormator bed Theaters, er brachte 
das Nationaldeutſche zur Geltung, nachdem ihm durch die „Hermannſchlacht“ 
nur wenig geblent war und zwei Dichter ifr VBerfprechen, einen Otto von Wil» 
teiabach”, einen „Konradin“ zu fihreiben, umerfäht gelafien hatten. Wieland 
berfaßte eine Apologie bed Goͤtheſchen Trauerfpleie, „bei ber man ungewiß iſt, 
ob mau mehr Wielandd Gerechtigfelt ober Goethes Triumph beivundern 
fo‘, Herder beneidete Ihn um ben feiner würdigen Traum, Chaffpear’s Größe 
„aud den Ritterzeiten in unfrer Sprache unferem fo weit abgearteten Water» 
Iande herzuſteſllen.“ Einen fhlagenden Beweis, mit weicher begeifternder Kraft 
das Reue die Theaterfreunde ergriff, gab das Urtheil eines Brafen, ber am Hofe 
lebend nad) ber Lectäre „ber Böß” fi) dahin ausfpradh: „Ich weiß nicht, ob ih 
lieber den ganzen Voltaire ober dieſes einzige Schaufpiel gehabt haben mögte." 
Die Boltalrelhe Periode des deutihen Theaters erreihte ben Höhenpunft ats 
„Gottſched'‘ 1731 den „Cato” dichtete und ein Buch, das im felben Jahr (Kuͤrn⸗ 
derg 1731) erſchlenen war „bie Lebensbefhrelbung Herrn Götens von Berfi- 
chingtu zugenaunt wit der eifern Hand“ war Beranlaffung zu einer Revolution 
auf der Bäßne, die nit minder durchgreifend genammt werben muß. Als in 
Raiht des „Böh“ die Frage erörtert wurde, „ob ein Schaufplel auch Zufchauer 
voraußfegte" ließ ihn Koch in Berlin mit Erfolg In Szene gehn. Nachahmun⸗ 
gen wie „bie Eroberung bon Magdeburg” von Rohwedel wurben gern gefehn. 
Schmid -meint, daß Bölhe, um die Aftercharaltere, die die Hofluſt geblert, voll⸗ 
Nändig barzuftellen, neben ven Warinelli einen Weißlingen febte, er fagt, bie 
Aderheid von Wolldorf erſchien als Buhterin fo mächtig, daß gegen fie „bie 
Marwoors und Minvoobs Schatten find. : Er rähmt im „Goͤtz“ die edle Ein⸗ 
fait, die törnige Kürze, bie den Umſtänden gemäße charaktervolle Sprache und 
hebt es hervor, daß „niemand em Ärgerer- Feind des theatratifchen „‚@efchruätes” 
fen als ber, Dichter. Alles, wodurch fi) der „Wöß" von andern Stüden unter 
ſcheide, bezeichnet er ag8 weſentliche Borzüge. Die Franzoſen, fagt er, loͤnnen 
im Trauerfpiet fein Biut fehen, auch im „Böß‘ wird fein Blut vergoffen, wir 
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ſcherarbeit gegen die Srambdiofität des Götz gehalten. Gie nöthig> 
ien Schrödern, der fi gegen die ſzeniſche Vorführung des 
formiofen Kunftgebildes firäubte *), fie dennoch zu bewirken. Den 
dringenden „deutſch⸗gefinnten Leſern“ brachte er dadurch ein Opfer, 
denn, obgleich viele Rollen trefflich ausgeführt, keine verfehlt wurde, 
fo war der Beifall doch ein ſehr getheilter **). 

Die Zorderungen, die dad Stück an die Bühne machte, war 
ren zu groß, ald daß damals ein Theater bei uns ſich die Kraft 
zugetrout hätte, ihnen genügen zu wollen. Darum blieben aber 
die Geifter von der großartigen Erfcheinung keineswegs umberührt. 
Hippel fchreibt an Scheffuer, 22. Ian. 1774: „Haben Sie den 
Goͤtz von Berlichingen gelefen? Ein herrliches Stüd. Empfindung, 
Kraft im Ausdruck! Alles — nur Feine Regel.” Durch die Kan- 
terfche Zeitung wurde der auf den literarifhen Markt gelommene 
„Bög mit der eifernen Hand‘ 6. Febr. 1775 in folgender Weile 
begrüßt: „Ja mit der eifernen Sand, die mehr werth iſt ald Res 
liquienhand, burdy die dad heiligfie Blut geflofien. Wir leben 
endlich in den Zeiten, wo wir mit den Briten gemeinfchaftliche 
Sache madıen und die Höhe binanfteigen, von weldyer fie auf 
andere Nationen berabfeben. Dank dem Genie Albions! Goethe 
ift der Verfaſſer dieſes Schaufpield, welches als fonderbared Phäs 
nomen unter den Deutfchen erfcheint. Die Größe und das Feuer 


fehen ben Helden „nach und nach In ſich verglühen und feine Kraft nad bem 
Grabe finfen, aber daß hier weder Dolch noch Gift gebraudt und doch der na» 
türlide Tod fo eingeleitet wird, daß es wahrſcheinlich, ja nothiwenbig ſcheint, iſt 
das Wert eines mehr ald gemeinen Dichters. Göthe beweiſt, daß nicht bieh 
Shakſpear und Otway eine feurige Phantaſie und ein warmes Herz ſchildern 
fönnen.” Dies ſieht man im Eharatter des Franz, ber dem bed Goͤtz ähnlich 
it, Died fleht man In dem Endurtheil des heimlichen Gerichts, toogegen „bie 
nächtliche Verſchwoͤrung in Dttway, der Boltesader in „Romeo“, die Execution 
im „Kaufmann von Venedig“ in keine Wergleihung tritt. Der begeifternde 
Grundton des Schaufpiels ift das gut Kaiferliche, aber dennoch koͤmmt ber Kai⸗ 
fer nur als Nebenperfon vor, „vielleicht ber erfte Fall, daß ein Monardy in ei⸗ 
nem Schauſpiel fo untergeorbnet worden“, ber aber dennoch ald der theure Kal⸗ 
fer, ber e8 gut meint, würdig hervortritt. „In der That wird man in biefem 
Schaufpiel mehr wahren Patriotiomus fehen, ald im Codrus.“ 

®) Goethe gefteht feibft, daß er den Bög ohne Plan und Entwurf gearbei- 
tet, geradetveg6 ohne rüdwärts weder nach rechts noch linko zu fehen. 

**) Meyer Schroͤder I, 271. 
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feines Genies ſetzen ihn Über alle dramatifche Ordnung binmeg. 
Sich ſelbſt Muſter wählt er eine ihm ganz eigenthümliche Methode, 
den Lefer zu vergnügen oder beffer ihn zu entzüden und hinzurels 
Ben. Die Kritik ſelbſt verftummet bei diefer Hirnerfcheinung. Man 
erblidt in dem KBerfaffer den Dolmetfcher des Shaffpearfchen 
Genies. Er Iäßt nichts erzählen, fonbern verwandelt Alles in 
Handlung*), Der Genuß ift fo fortdauernd, die Illuſion fo uns 
. unterbrochen, daß man Urtheil barüber verliert.” Kanter in 
Königsberg war nicht fäumig in einem Bande feines erlag» 
werkes „Theater der Deutfchen” den „Götz“, „Clavigo““ nebft der 
„Sroberung von Magdeburg" nachzubruden. 

Das Auffehn, das der „Götz“ heraudforderte, beanfpruchte 
„Clavigo“ (1774) in geringerem Maaß. „Clavigo“ und „pie 
Sroberung von Magdeburg”, eine der Nachahmungen des Götz 
von Rohwedel, wurden wie auf anderen Bühnen auch in Dans» 
zig und Königsberg dargefielt. Auch die Räuber wurden hier bem 
Publifum nicht vorenthalten. 

Nicht weniger genialifch, nicht weniger Monftrum erfchienen 
bed ‚ Regimentsdoctor8” Schillers „Räuber‘, die 1782 auf der 
Bühne in Mannheim dargeftelt wurden und zwar in ficben Ak⸗ 
ten. Damit fie nicht gar zu aufregend wären, fland auf dem 
Somddienzettel der Vermerk: „Das Stück fpielt in Deutfchland, 
ald Kaifer Marimilian den ewigen Landfrieden für Deutichland 
fliftete.” Dennoch erfchienen damals nah den Chotomwiedifchen 
Kupferftihen die Räuber mit hohen Stiefeln, dreiedigen Hüten 
und Haarzöpfen **). „Schwerlich, fchrieb man aus Manheim, hat 
je ein Städ in Dentfchland mehr Wunder auf dem Theater ges 
macht ald die Räuber. Iffland hat in der Rolle des Kranz Wun⸗ 
der gethan⸗ **%, Wie am Götz nahm in Hamburg auf dem von 
Schröder zu modeſtem Weſen gefhulten Theater ein Theil des 
Publikums Anftoß an den Räubern. Kine Stimme aus Hams 


*) Goethe nahm bie alte Regel twieber auf, bie In Velten’ Etaatsactionen 
folgeredyt durchgeführt war „faſt Alles vor den Augen des Zuſchauers borgehn 
zu lafien unb dadurch die lange Erzählung befien, was ald außerhalb bey Szene 
borgegangen gedacht wird, zu erübrigen. 

**) Bothafcher Theater-Kalender 1783. 

’**, Bertrand Lilt. u. Ih. Zeit., 1782. S. 272. Iffland ift als Franz In 
3 Ezenen abgebildet In Iffiand’s Almanach 1807. 
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burg ließ fib 1784 babin vernehmen: „fo lange wir ben — 
faſſer der Räuber. und des Fiedco als das erſte Gene aufſtellen, 
dem man allein folgen muß, werden wie. mit unfren- Neigung - für's 
Theater denen Nationen, die mehr Geſchmack haben, nar immer 
lädgerliher werden“ *). Auch an anderen Orten wurde der Un⸗ 
wille bie und da durch das Sewaltige der Räuber erregt. Weiße 
ſchrieb 1783 an Käftner bei Ueberfendung feiner Xheaterflüde: 
‚Die freilich bei ter jehigen Art, Komödien zu machen, fein gro» 
Bed Glück machen werben. Aber weldye Ungeheuer find auch am 
ter diefen neuern! Sch fah die Räuber und ich Tomte die ab» 
ſcheulichen Charaktere fo wenig aushalten, als die Ungezogenhei⸗ 
ten, bie man ſich erlaubt,” In Berlin meinte man 1789: „das 
Stüd, daB fo viel Senfation erregt als vielleicht Feind, bat feine 
Epoche -überlebt.“ Das bewährte ſich nicht und, wenn das Trauer⸗ 
fpiel auch nicht: eine Beifpielfammlugg für die Moralphilofophie 
barbot, fo galt von ihm, was om 1782. iu der Anthologie 
von Karl Moor fagt: 


Erhabener Verſtoß der Mutter Natır, 
Zu den Sternen‘ ded Ruhms 
Klimmſt du auf den Schultern der Schande. 


Die Gemuͤther waren zu .fehr erſchreckt, als daß die Empfim 
dung durch „Fiesco“ (1788) und „Kabale und: Liebe’ (1784) 
noch gefleigert werden Tonnte. Diefe-Stüde wie Bocthes „Eg⸗ 
ment“ (1788) wurden bänfiger erſt da aufgeführt, da die beiden 
Dichter einftimmig eis die erfien Dramatiker anerlannt wurden. 
Das geringe Stüd, das Anfangs „Kabale und Liche- machte, if} 
um fo mehr zu bewundern: als zwei Stücke, zwiſchen denen «8 
mitten: inne ſteht und bei..denen die Büge der Verwandeſchaft nice 
zu verfennen find, beifäßig aufgenommen wurden; nämlidy „der 
deutſche Hausvater” von Semmingen, der 1780 und „Julius 
von Saſſen“ von 3ſchokke, der 1796 zur Aufführung kam, fo 
wenig. die Berfaffer einem Schiller an die Seite geflellt werden 
koͤnnen. Vielleicht geftelen jene Stüde mehr, well in beiden ein 
edler Charakter ihnen den Namen giebt, der über die tragifch fi 
geſtaltende Meſalliance Verſoͤhnung ober Ruhe verbreitet. Bei 


*) Litt. u. Th. 3. 1789, S. 740. 1784. II. S. 9. 
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Gemmingen nimmt ein junger Graf bei einem Mater - Liter 
richt und tritt in ein heimliches Verhältuiß mit der Aochter und 
dieſe führt ein bedeutungsvolles Geſprüch mit der Gräfin Amalbi, 
welche, wie ‚andere Männer auch ihn, der dem armen Mädchen 
Treue zugeſchworen, an ſich zu ziehn und zu feſſeln trachtet. Bei 
35chokke ift e& der Bohn des Hofmarſchalls, der fich mit ber 
Tochter eines alten blinden Ziumermanns verliebt ba Mei 
Schiller iR die Liebe, die den vornehmen Herrn in bie. Hütte sieht, 
zein, bei Semmingen fiebt fih dad Mäschen verlaflen, da es 
ſich bereitd Mutter fühlt, bei 3ſchokke iſt ein Knabe der Zeuge 
"tes Bundes, der mit dem Seihfimerde der Betrogenen enbigt. 


Wie die Operette den Gottfchebianismus zu Grunde richtete, 
fo folte wieder nach dem Ausſpruch der Kunſtrichter die Erhebung 
Leffings der Fall der Operette feyn. Das Publikum fügte fidh 
dem aber nicht geradezu und dad erfüllte jene mit Aerger und 
Entrüftung. 

Somperz in Danzig gleich den Necenfenten feiner Zeit iſt 
nicht gut auf die Theatermupff zu ſprechen. Ihm erfcheint es als 
ungereimt, wenn fie ſich ind Heroiſche verſteigt. Er billigt fie 
nur als beinfligende® Intermezzo und dringt auf Kürze. Er ta 
delt, daß Weiße Zavartd Annette et Lubin mit der la Clo- 
ohette verfähmelzte, um in ber „Liebe auf bem Lande” ein drei 
aftiged Singfpiel der Bühne zu übergeben. „Wir finden, fagt er, 
in ber Operette nie dad Erhabene, welches nach den Kunſtrich⸗ 
tern mit dem Raiven verbunden feyn fol. Noch weniger finden 
wir darin wirklich erhabene Handlungen, die unfere Bewunderung 
anf ſich ziehen. An und vor ſich große Handlungen mögten fi 
auch mit der Muſtkeſchwer vertragen, ohne daß der Eindruck bes 
einen daB andre nicht ermatten foßte. Nur mit dem Zändeln bes 
wirft die Mufit ein angenehmes Ganze.” Die Kunft bed Rezen⸗ 
fenten hört, wie Bomperz zu verfiehn giebt, mit ber Operette 
auf, weil mar es Kier nicht genau nehme. „Es heißt: es ift ja 
nur eine Operette! Run gut! Lebt wohl gute Regeln des Thea 
terd! Gebt nieder hin zur euren Lehrern Diderot, Leſſing, Sons 
nenfeld und andern Kunftrichtern! Erzählt ihnen, daß wir Peine 

Regeln mehr nöthig haben, denn wir haben Dperetten.” 
„Sollte Herr Weiße die Abfiht haben, das Schöne, was iu 
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Sranfreih und England and Licht tritt, feinen Landsleuten mits 
zutbeilen, warum fällt feine Wahl auf ſolche Werkchen? ale „bie 
verwandelten Weiber.” Was giebt diefed nicht dem auswärtigen 
Börurtheil, daß die Deutfchen nichts Driginelled liefern, für eine 
neue Stärke?” „Der Operngeift wird immer beirfchender. Dreis 
mal in einer Kolge warb (in Königsberg 1773) der Erntekranz, 
dann Mat und Anna und Amord Guckkaſten gefehn. Würde man 
wohl Alzire, Zaire, Athalie, Emilia Galotti, die Minna und Eu- 
genia auch dreimal nach einander aufführen ännen? Was lehren 
und alle diefe Operetten? Welche Tugend erheben fie?” 

. Die Weißeſchen Operetten blieben Lieblingsftüde und Könige» 
berg nahm «8 freudig auf, daß diefed Genre aus feinem Schooß 
eine beachtungswerthe Bereicherung empfing. 


Gerade damald, ald der Danziger Gritifer feine Erklärung 
abgab, riß ganz Deutfchland „Ariadne auf Naxos““ hin und Georg 
Benda's heroifhe Mufit ward laut bewundert. 

Als einer folgereihen Erfcheinung muß der Einführung der 
Melodrame durch die Benda » Brandesfche „Ariadne auf Naxos“ 
befondere Erwähnung gefchehn. Eine feltene glänzende Aufnahme 
ward ihr zu Xheil und mit Dankbarkeit gedachte man Roufr 
ſe au's, eines Lieblingsſchriftſtellers aller Deutſchen im vorigen 
Zahräundert, der durch feinen „Pygmalion“ den erften Anftoß - 
zum Melodrama gegeben. Man behauptete, daß bafjelbe für die 
Oper eine „‚heilfame Revolution’ herbeiführen müſſe. Die Dice 
tung (ſechs Blätter im Drud), der die Gerftenbergfche Eantate zu 
Grunde lag, von Brandes in Profa umgefeht *), Tonnte nicht 
body angefchlagen werden, um fo verbienfllidher war aber die Coms 
pofition des gothafchen Kapelidirectord Georg Benda und bie 
Darſtellung der Charlotte Brandes. Jener ward ald der eis 
gentliche Schöpfer angefehn. Es folgte bald darauf bie ‚‚Mebea” 
von Gotter, allein, wie ed im Allgemeinen heißen kann, daB die 
„Medea nicht die „Ariadne“ zu erreichen vermogte, fo insbeſon⸗ 


*), Das vertreffliche Gemaͤlde diefes Dichterd fei Urſache, daß der Verfafler 
es gewagt hat, jene fo wohl Mingende Poeſie in Proſa aufzulöfen, fe mittelft 
einiger Veränderungen aud) für die Bühne brauchbar zu machen." Thefeus ber 
läßt Ariadne und folgt den gelanbeten Griechen, um Ihr 2chen vor ihrer Wuth 
zu fihern. Ste ftürzt fi unter Donnergetös vom Felſen ind Meer. 
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bere Madam Seyler oder Scholz nicht Madam Brandes. Die 
Ariadne war feitden ein Paradefüd für die erſten Darſtekerin⸗ 
men, aber man glaubte fie nur im Spiel der Brandes zu bes 
greifen, die fie auch in Königeberg und Danzig vortrug. Als 
„Ariadne zu am 27. Ian. 1775 in Gotha Über die Breter 
ging, erhielt man von daher den Bericht: es „wurde durch bie 
Vorftelung des mufikalifhen Duodrama auf dem Gothaifchen 
Hoftheater die deutfche Bühne mit einer neuen Gattung bes 
Schauſpiels bereichert, dad um fo mertwärdiger iſt, da bis jet 
fich deſſen Feine der ousländifhen Bühne rühmt und es in A 
fehung der Rührung und feiner erflaunlichken Wirkung, von der 
nur Zuhörer fich deutliche Begriffe machen Tönnen, dem ſtärkſten, 
was man davon auf dem Theater kennt, an die Seite geſetzt wer⸗ 
den muß” *). „Ariadne“ wurde im folgenden Zahre in Ham⸗ 
burg und Berlin gegeben und am legten Ort während bed Dob⸗ 
belinfhen Directorats 35 Mal **), 

Durch die charaktervolle Mittelalterlichkeit des „Götz und 
durch die antike Einfachheit der „Ariadne““ wurde ſeitdem bie Bes 
rũckſichtigung des paſſenden Coſtüms den Theater⸗Direetionen zur 
erſten Aufgabe geſtellt. 


Ohne Zweifel war es förderlich für das Gedeihen des Thea⸗ 
ters in Königsberg, daß Schriftſteller und Gelehrte daſelbſt eine 
lebhafte Theilnahme bezeigten. E8 wurden Lauſon und v. Hip⸗ 
pel genannt. Sie gehörten aber nicht der Univerfltät an und 
konnten daher nicht einflußreich auf die fludirende Sugend einwir⸗ 
ten, um dieſer die theatralifchen Unterhaltungen zu empfehlen, 
wenn auch nicht geradezu, fo entweder durch den Beſuch 
derfelben oder durch) Beziehungen darauf in ihren KBorträs 
gen. Bier Profefforen verdienen bier genannt zu werden. 
Denn Kant ungeachtet feines gehaltenen eleganten Wefend an 
„denn luftigen Schuſter“ folches Gefallen fand, daß er felten eine 
Borftelung verfäumte, fo ſprach er dadurch den komiſchen Opes 
retten dad Wort. Und der gleichaltrige Pröfeffor Kypke theilte 


*) Gothaiſches Taſchenbuch 1770. S. 103. | 
**) Da die Menge der Zufchauer zu groß mar, fo nicht im Ayentn is ber 
Behrenftraße, fondern in dem hinter Monbijou. 
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feinen Gefchmack, fo daß Hippels Abneigung — er ſchrieb in 
einen Brief „vie Opern des Weiße finden einen abfcheutichen 
Brifell. Ich finde fie nicht fhön’*) — wenig dagegen verfing. 
Der Staatslehrer I. C, Kran, um feine Verehrung für Leſ⸗ 
fings größte Ziauerfpiel, thatſfächlich kundzugeben, leitete eine 
Ipeaterprobe. In den philoſophiſchen Vorleſungen, die ber ges 
nannte Profefior Kari Ludw. Porſchke Kanrs Schüler und 
Sreund *) zwiſchen 1787 — 1812 nit der Anziebungsfreft 
barok ſprudelnden Witzes und renommiflifcher Ansdrudiformen zu 
halten pflegte, verbreitete ex fich ach über die dramatiſche Kunfl. 
In feinen „Bebanten Über einige Gegenſtände der Phllofophie bes 
Ghönen’’ ""*) handelt ein nicht umbeträdtlicher Theil von Drama, 
Lußifpiel, Oper u. f. w. Von den drei Einheiten erfennt er mur 
die der Hanbiung an, in fofern fie eine durch aͤſthetiſche Grund: 
füge bedingte Harınonie aller Theile des Dramas if. Die Ein 
beit fordert eine Hauptperfon. Wir lernen fie nicht aus ber Ges 
fipichte, indem wir, wie er fagt, nur „die Einheit durch bad ges 
feßgebende Bermoͤgen unferes Geiſtes finden. Der Dramatiker 
darf nie aufhören Schöpfer der Handlungen zu feyn.” „Wer 
vor der Bühne fleht, muß willen, daß er hier keine wirktiche Bes 
ſchichte, auch Feine Kopie einer foldyen vor Augen hat. Daß ganze 
Weltalter ift für unfren Geift nicht länger als die Zeit, welche er 
an daſſelbe denkt.” ‚Der Schauplatz vor un& ift nicht die Ras 
tur, -fondern. nur ein Symbol der Natur; er muß ſich verändern, 
fo wie fi) die. Bilder. der. Einbildungskraft unter einanter abs 
löfen” rt). 
Poͤrfchke, ohne in Widerſpruch mit ſich ſelbſt zu gerathen: 
„Bas wider die Grundgeſetze ber Wahrheit iſt, das ift auch wider 


*) Hippel XII. S. 36. 

”*) Kants Werte XI. I. ©. 189. 

***) Die erfie Sammlung erſchien Libau 1794, die zweite 1796. Im erft 
grfafienen Schriftſteller erkennt man nicht den Docenten wieder 
7) Dir genannte Wieffing,, wenn er auch erſt 1770 nad) Königöberg kam 
und zwar nicht in jugendlichem Witer, mag dennoch durch bie aus Pörfchte‘s 
Hörfaal verbreitete Anficht beftimmt worden fehn, in feiner Recenflon von Ber 
ger6 „Balora“ ſich in Betreff der drei Einpeiten auch in der Art außgelaffen, daß 
nur die der Handlung zu beachten ſey. Nur dadurch, fo erflärt er Ad, daß 
die Iheatrattfchhen Wörfteliungen bei den Griechen ohne Baufe den Zuſchauern 
vorgefuͤhrt wurden, war bei ihnen nie Einheit der Felt und des Drtes bebingt. 
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die Gefepe der Schönheit” ſpricht fich dahin aus: „Geiſtererſchei⸗ 
nungen, Hexen, Götter u. ſ. w. find poetiſch wahr, wenn fie zum 
Zwecke des Gedichtes nothwendig find. : Der Dichter fragt nicht, 
ob folche Weſen phyſlologiſch wahr ober wenigſtens wahrfcheintich 
fepn, er braucht fie nur zu Einkleidungen ſeiner Begriffe, zu Alles 
gorien; fie paſſen gar wohl in. die von ihm .‚gefchaffene Welt.“ 
Er weift die in „Hamlet nad und findet eben fo wie Lied, 
ed ſey die dämoniſche Welt von Shakfpear fo geſchildert, daß 
ihre Erſcheinungen als Bilder genommen werben koͤnnen, bie aus 
der aufgeregten Phantafle der Handeladen reflectiren. Nur in be 
Art it ter Held der Geiſtermacht umterworfen. Im Drama ‚ers 
feheint der volfländige Menfch mit feiner Abhängigkeit unb Frei⸗ 
beit zugleich; er beherrſcht alle andern Ereigniſſe, er ift der. Zweck, 
er gibt die Mittel. Alles Geſchehene, deſſen Grund bie menſch⸗ 
Uche Freiheit nicht iſt, muß doch ihr unterwerfen und zu — 
großen Zwecke angewandt werden.“ 

Bei Anführung von Beiſpielen denkt Poörſchke an ‚a 
Kranken in der Einbildung”, er erweiſt, daß vom Dichter Fies⸗ 
cos zufäkiger Tod in der Zragädie nicht beibehalten werben 
tonnte, er bemerkt von der Emilia Salotti, „ſie hätte mehr innere 
Selbſandigkeit, mehr Muth haben follen; fie machte Ihren Water 
auf ihre weiblihe Schwäche aufmerffam, unternahm zu. wenig, 
um fi) aus den Händen des Prinzen, der fein unäberwinbliches 
Ungeheuer war, zu retten;“ aber für gewöhnlich bezieht fih der 
Dpilofoph auf Shaffpear und er theilt Bürgers andächtiges 
Entzüden „des größten Dichtergenius, der je geweſen iſt und 
ſeyn wird." Bu Gottſched'sſs) Zeit wurde ed eine Poſſe ge 
nennt, daß Otthello's Eiferfucht durch ein Schnupftuch zum Wahn⸗ 
finn gefleigert wird, Poͤrſchke erklärte Desdemona’s Schnupftuch 
für poetifch bedeutfamer als welterfchtternde Ereigniffe Er er: 


+) Welche Kiufl zwiſchen ben Anſichten eines Bohtfcheb und eines Poͤrſchlol 
Dieter weit nach, daß das poetiſch Wahre vom gefhkhtlidh Wahren zu Iren 
nen ſey und eifert gegen die, bie das Weſen der Dichitunft in bie Nachahmung 
ber Natur fegen. Bei Gotiſched beſtand das Verbienft des Dramaliters eigenn⸗ 
lich nur darin, daß er dad Mannichfattige zu dem Syſtem des Einfaden zuräd- 
führte und bie große Handlung in das Procrufteöbelte von Morgen bie Abend 
einfpannte. Rur fo könne. nad) ihm der Wahrfcheinlichleit des Suoanen we 
möge geſchehu, der von feinem Sitze aus das Banze beobachten ſolle. 
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innert an „Viel Lärm um Nichts” an „Romeo und Julie“ an 
„Lear“ und an „Mächeth” über den er in fpäteren Jahren, wie 
bereit8 gefagt ift, ein eigned Buch fchrieb. 


Wie gewagt ed auch feyn mag, unter längſt verfchollenen 
Dichtern in Preußen, Nachfolger nicht allein von Weiße, fon» 
tern auch von Leffing und Goethe namhaft zumachen, fo fin 
det foldyed in dem Streben, das Unbekante am bebaunte Begriffe 
anzulebnen und dadurch das Material überſichtlich und verſtänd⸗ 
lich erfcheinen zu laſſen, Entſchuldigung, wenn nicht Rechtfertis 
gung. : Die Männer ſelbſt waren zu befchriden, ald daß file einen 
Vergleich ihrer Arbeiten mit denen ber unſterblichen Meiſter —— 
— haͤtten. 

Zu den Verehrern des engliſchen Dramas und Leſ fi ing’d gehörte 
Friedrich Dtto v. Dieride, ber mit Liebe zum Militär Liebe 
zur Poefie verband. Der Sohn eines Helden, der 1769 feinen 
Tod in der Schlacht fand, mard er zu Potsdam 1743 ceboren. 
Als Hauptmann bed v. Stutterheimfchen InfanterieRegiments in 
Königeberg bichtete er ein beifällig aufgenommene Trauerſpiel 
und als Oberfler und Commandeur ded Regiments Prinz Georg 
von Hohenlohe gab er feine Fragmente Über bie Veredlung des 
Soldaten heraus, denen Gedichte und rhetoriſche Auffäge beige- 
fügt find 9. Er ſchwang fi zum Generallientenant emper, 
Ober⸗Gonverneur der Königlichen Prinzen und befchloß fein Le⸗ 
ben zu Schoͤncberg 1819. 


„ „Fragmente eines alten freymüthigen Dfficer® über bie Wereblung be6 
Soldaten.“ Erfter Banb (eb ift fein zweiter erſchlenen). Rgsb. 1798. In dem 
Abſchnitt Über die Disciplin und Kriegszucht führt der Verfaſſer aus, wie Strenge 
und Humanität ftetd verbunden fepn müflee Im Felde iſt ber Befehlshaber gut 
berathen, fagt er, „wenn er mit väterliher Würde vor den Soldaten hintreten 
und voll bed ruhigen Gefühle, ihn nie anders als mit Gerechtigkeit, Edelinuth 
und Liebe behandelt zu haben, es ihm fobann bemweifen kann, daß er Ihn mit 
feiner Kugel im Laufe nicht fürchtet und daß um ihretwillen er feine gelindere 
Seiten aufzuziehn ſich gebrungen fühlt.“ Won feinen @ebichten, theilweis in reims 
(ofen und antiten Verſen, find etliche hon Reichardt componirt. Sie find zuerft 
gedrudt in ber Voßiſchen „Blumentefe“ und in Reigardt’d „Befängen für's ſchoͤne 
Geſchlecht.“ Er ließ eine von ihm in der Dreisronenloge zu Königäberg ge- 
haltene Rede bruden und lieferte Beiträge 1 dad „Archiv zur Auftlärung des 
Soldatenweſens“ u. |. w. 
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Das Trauerſpiel „Eduard Montrefe” in fünf Anfzligen, ers 
fhien zu Königöberg 1774 und ward bafelbft 1776 wachgedrudt *). 
Das Trauerfpiel ward nicht allein in Königsberg und Danzig 
wiederholt dargeftellt, fondern auch an andern Orten, auf öffent: 
lichen Liebhaber «Theatern, fo gab ed in Hamburg 1776 Schroͤ⸗ 
der, 1780 am Rhein die Großwannfche Aruppe und 1783 in 
Fulda eine Dilettanten-Sefelfchaft. 

Dos Städ, in dem nur fieben rebende Berfonen auftreten®”‘, 
enthält lauter dankbare Nollen, da auch in ven Fleineren bie 
Energie des Ausdrucks ihnen Intereffe gewährt. Die Charaktere 
find eben nidyt neu, im Gegentbeil iſt die Handlung aus alten 
Elementen zufammengefebt. Unter den Perfonen befindet fich ein 
alter Diener, der feinem Herrn mit rührender Treue ergeben ift, 
ein Ratbgeber, der bei einem Leichtgläubigen Wertrauen gewinnt 
und ihn zur Boßheit verleitet. Wie hier etwas von der Marineli- 
Natur ſich kundgiebt, fo erinnert dad letzte Auftreten ber Gelieb⸗ 
ten bed Helden an das der Ophelia, Lefling und Shakſpear 
ſchwebten ihm offenbar in den von Begeiflerung getragenen Reben 
vor, aber fie leiteten ihn nicht in der Anordnung ber Szenen, in 
deren erfier fchon der Inhalt bed Ganzen nur allzuflar aufgebedit 
liegt. Wie mandmal früher ſchon angefchlagene Xöne in dem 
Gedichten Goethes und Schillers erfl die rechte wirkfame 
Kraft gewinnen, fo erinnert manche Stelle in ber Rolle Jennys ***) 
an Clärchen und die Bermächtnißfzene ded Helden Montrofe an 
die der Maria Stuart. 

. Der Lord Eduard Montrofe, ein Günftling des hingerichteten 
Königs, flieht London, um nicht das Loos des Vaters zu theilen, 
defien Blut auf dem Schaffot vergoffen wurde. Ahein er kehrt 
heimlich zurück, denn er liebt und zwar die Tochter Suffolks, der 
mit den Übrigen Lords in London bed Protectord Sache hält und 
die Andersgefinnten als hochverrätherifche Feinde haft. Das 
Glück begünfligt den Kühnen, er dringt in Suffolks Garten, ber 
fimmt Jenny, fid) mit ihm trauen zu laffen und ihm zu folgen. 
Lord Surrey aber, der fein Freund gemefen, iſt fein heimlicher 


*) Im „Theater der Deutſchen.“ Bd. XVI. 
**) Siehe den Comoͤdienzettel in ber Beltage zur dritten Abtheilung. 
u. *6*) Schanfpielerinnen gaftirten gern in ihr. 
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Nebenbuhler geworden. Montroſe und Surrey haben in.ben po- 
litifchen Wirniſſen ihre Bäter verloren und.diefer wird von einem 
Spkophanten in ber irrigen Meinung erhalten, Montrofe trage 
die Schuld vom Tode feines Water. 


Eduard-Montrofe von Diericke. -- 
RER Erfter Aufzug. Vierter Auftritt. — 
Montrofe und ſein bermeinfücher Freund Surreh. 

Montroſe. 

Beruhige Dich. Kari! beruhige Dich! Niemand Hat mich —— 
Dieſe Verlleidung ſichert mich; ſelbſt dad über mich geſprochene 
Todedurtheil entfernt jeden Gedanken, jede Vermuthung, daß ich ver; 

wegen gennug ſeyn ſollte, wieder nach London zurüdzutehren. 
Surrey. 
+ Die Berrättere iſt —2* Für Verrath ſichert Dich nr 
Da mußt London verlaſſen. Kennft Du ſenen Platz sun,” 
| Montrofe 

Graufamer! Was für Bilder rufft Du in meiner Seele zurüd? 

Es Mi der Platz, wo das Blut meined Vaterd floß. 
Surrey. 
Und wo morgen das Deinige flleßen wird, wenn Du Nacht 
noch in London verweilſt. — 
‚Montrof . 
Ich Tann, ich werde London heute nicht berlaffen. . 
Sure < 
"Deine Urfochen wyüffen-fepr wihttg, fehr auperprhentii, ton, 
Montroſe. 
Wenn On gellebt haſt, wenn Du * liebſt, ſo wirft Du meine 
Entſchuldigung in Deinem eignen Buſen finden. Arm und füchtig 
fchweiff ich umher, ohn’ einen andern Schatz zu beſitzen, ald Did) 
mein Freund ımb dab Herz einer Geliebten, die mehr als alle 
Kronen der Weit werth if. Enblich begab id mid) in jene gluͤck⸗ 
lihen Ihäter der Schweiz, mo unter dem mwohlthätigen Einfluß ber 
Freiheit Unfchuld, Freud' und Zufriedenheit wohnen. Ich glaubte 
dort in dem Schooß ber ZBeltweißhelt Die Ruhe zu finden, bie meis 
nem Herzen fo lange fremde war und bie ich fo ſehr bedurfte. 
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Aber umfonf. Ic liebte heftiger, feuriger ald jemald. Die Ein: 
ſamkeit gab meiner Liebe nee Nahrung, neue Flammen. Auch die 
Eiferfucht goß ihr ſchwarzes Gift in meine Seele. 
Surrey. 
Armer unglücklicher Freund! 
Montroſe. 

Endlich erlag ich der Laſt ſo vieler ſtürmiſchen Empfindungen. 
Mein Herz ſchlug matt und kraftlod; ich fühlte die zerſtörende Ge⸗ 
walt ded Toded. An einem Morgen Surrey glaubt’ ich eine 
Stimme zu hören, eine Stimme, an die mein Herz fo fehr ge- 
wöhnt if. Du verläßt mid Eduard, rief fie, du flirbft! Komm in 
meine Arme, an meinem Buſen liegt Heilung, liegt Leben, liegt | 
Bonne für dich! — Ich fprang von meinem Lager, verlieh meine 
melandolifchen Ihäler, flog nad) London und hoffe hier Heilung, 
Leben, Bonne an dem Bufen meiner Jenny zu finden. 

Surrey voller Beftürzung. 
Jenny ! 


Zweiter Aufzug. Zweiter Auftritt. 
Montrofe und Jenny Suffolk. 


Montrofe 
Ich frage Did) Ienny, ob Du Muth genug haft, 6 dieſe 
Nacht Deine Vermählung mit mir zu vollziehn und dann Engel⸗ 
land auf ewig mit mir zu verlaffen. 
Jenny. 
Ha — Eduard, was begehrfi Du? 
Montrofe. 
Die Stund' ift gefommen Jenny, da wit und ſcheiden müſſen. 
Lebe wohl! 
Jenny. 
Berzieh einen Angenblid noch. Du bift bleich! Du bebſt! 
Montroſe. 
Meine Seele wird bald in Sicherheit ſeyn. Morgen — 
Jenny. 
Bad will Du mit Deinem geheimnißvollen Morgen fagen ? 
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Montrofe. 

Morgen Ienny, morgen, wenn dad dumpfe Getös ber Todes— 
Glode in Dein Ohr tönen, wenn dad Geſchrei des biutgierigen Po: 
bels Di mweden wird; dann wiſſe, daß ich es bin, deſſen Tode 
man zujauchzt. Und Haft Du daun eine Thräne für mid) noch 
übrig, fo teine fie mir! Lebe wohl Ienny, lebe wohl! 

Jenny. 
Wohin Eduard? Wohin? Eduard, wenn id) nod) die @eliebte 
Deiner Seele bin! 
Montrofe 
Du bift ed! Du wirſt es noch in meinem Tode ſeyn. 
Jenny. 
So fliehe, verlaß London! 
Montroſe. 
Ohne Did nicht Jenny! Mein Entſchluß iſt gefaßt. Er iſt uns 
wandelbar wie die Sterne, die dort leuchten! 
Jenny. 
Wohlan Eduard, ich will Dich begleiten. 
Montroſe. 

Willſt Du mir über das Meer folgen? Kennſt Du das Element, 
dem Du Dich anvertrauen willſt? Es iſt ein wildes, treuloſes Ele⸗ 
ment und nur ein ſchwankendes Brett macht die verächtliche Schei⸗ 
dewand zwiſchen und und ihm auß. 

Jenny. 
Immerhin Eduard! Wirft Du doch bei mir ſeyn. 
Montrofe. 

Wie aber, wenn unftät und flüchtig wir umbherfhteifen werben, 

wenn Elend nnd Roth mit und ziehen, fein fihered Dad und er- 


‘warten, heulende Winde dur‘ unfre Hütte faufen und die Kälte 


unfre Glieder erflarren wird. 
Jenny. 
Dann follen meine Hände für Did) arbeiten! Dann fol mein 
warmer liebevoller Bufen vor Kälte Dich ſchützen. 
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Vierter Aufzug. Erfter Auftritt. 
Lord Surrey und Lord Daremby, 


Daremby. 

Konntet ihr die Vermählung nicht einen Augenblid nod hindern ? 
Surrep. 

Unmöglid). 
Darembp. 


Lieber Lord, ed ift darum noch nicht alle verloren. Konnte 
Miß Suffolt nit die Eurige werden, gut — fo fann ed Lady 
Montrofe. Ihr Tönnt Euch leicht gefallen laſſen, eine fchöne junge 
Wittwe zu heirathen, deren hochzeitliche Fackel nnr eine einzige 
Stunde brannte. Mylord lächelt einmal! 

Surrey. 

Laßt den froh ſeyn, laßt den lächeln, deſſen Seele rein von 

Verrath, rein von Mord, rein von jeder Trugloſigkeit iſt. 
Daremby. 

Kleinigkeiten Mylord — Kleinigkeiten. 

Surrey. 

Nennt Ihr ed eine Kleinigkeit, von dem Bild eines verrathenen 
Freundes verfolgt zu werden, eine Blutſchuld auf ſich zu laden und 
eine Höfe in feinem Bufen zu tragen? 

Daremby. 

Es iſt alſo Euer Gewiſſen, welches Euch beunruhigt? 
Surrey. 

Ein ſchrecklicher Anfläger. 
Darembp. 

DL wenn es nichts als Euer Gewiſſen betrifft, mit bem mollen 
wir audy zurecht fommen. Wir tollen dem Verräther einen Schlaf- 


trunf eingeben. 
Surrep. 


Einen Schlaftrunt? und auf wie lange? 
Daremby. 

Bewöhnt End nur jede Sache in ihrer wahren Geftalt und ohne 
Hülle zu fehen! Lernt frei als ein Mann ohne Borurtheil, ohne 
Echmärmerei denken und ich bin fidher, daß Euer Gemiffen fo ru- 
big ſchlafen wird ald ein Kind, das auf Nofen gebettet if. 
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Surrey. 
Es wird ſchlafen, eine Zeitlang fchlafen! Aber ed wird wieder 
erwachen, fürchterlich erwachen. 
Daremby. 


Wenn Euch dieſes nicht zureicht, ſo will ich einen Staar abrich⸗ 
ten, will ihm die Wörter plaudern lehren: Montroſe war der Mör- 
der Deined Baterd! ih will den Vogel über Euer Bett hängen und 
fo oft der faure Geift der Melandolie in Euch aufdampft, fo oft 
die Milzſucht Eure Seele trübe macht, fo oft foll Euch der Staar 
feine Lection herfagen und Euch zurufen: Montrofe war der Mör- 
ber Deined Vaters!“) Und dann toird Jenny den Gram von 
Eurer Stirn wegzaubern und Eud in lauter reizenden Phantafien 
eintvlegen. 


Surrey, der dem verläumdeten Montrofe Sreundfchaft heus 
heit, verräth feinen Aufenthalt, nachdem die Trauung erfolgt if. 
Am Ueberſchwall der Zreude umarmt ihn der Verrathene: 

D Eurrey, folt ich Dich jemals fo glüdlidy fehen, ald ih cd in 
diefer gefegneten Stunde bin, felbft die Schergen des Toded würd’ 
ich vergeffen und Dein Glück fühlen. 

Kaum hat ſich Montrofe entferni, fo nimmt Surrey, dem 
Jenny's Water fie zugefagt, die Zeit wahr, um ihr feine Liebe zu 
erflären. Da jener zurüdkehrt, ficht er ſich von der Wache er» 
griffen auf Suffolks Mahnung: 

Mache, thut eure Pflicht! 

Zu fpät erkennt Surrey das Schändliche feiner Zreulofigkeit. 
Sein teuflifher Rathgeber, der, da ed fo weit gediehen ift, nun 
fein Hehl daraus macht, ibn hintergangen zu haben, wird von 
ihm durchbohrt, nachdem er höhnifch die Worte gefprochen: 

Glaubt Ihr, daß ich fo niedrig ſeyn werde, eine That zu läug- 
nen, die mein Stolz iſt. Montrofe war mein Feind; er lag gleich 


*) In „König Heinrid ber Vierte" Th. I. fagt Perch: 
„3 Rad’ ihn, mo er ſchlafend liegt, 
Und ruf ihm in bie Ohren: Mortimer! 
Ya einen Stoar fhafP ich, der nichto fol lernen 
Zu ſchrein aid Mortimer und geb’ ihm ben, 
Um feinen Horn ftetö rege an erhalten. 
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einer Schlang' auf meinem Wege, ich bedurfte eined Knaben, fie 

megzuräumen, und ber Knabe wart Ihr. 

Der Ichte At fpielt beinahe ganz im Tower, in dem das 
Gefühl des Zufchauers fchonungslos auf die Peinban? gefpannt 
wird. Manches Anffallende, manches Unwahrſcheinliche giebt hier 
Anftoß. 

Ebenfo wie Jenny treibt ed den reuig abfrünnigen $reund 
in ben Kerfer zum Gefangenen. Nachdem Jenny's Gefährtin 
eine kurze Anrede an fie gerichtet, findet ein Szenenmechfel flatt 
und, nach einem beinahe eben fo furzen Auftritt mit Surrey und 
feinem Bedienten, eröffnet fi) der Zomer. Ohne Weiteres finden 
die Mädchen und der Lord Einlaß. Wir vernehmen, wie Mont: 
rofe feinem alten treuen Diener feine lebten, frommen Beftims 
mungen ertbeilt, wie er dem zerfnirfchten Freunde (der bald darauf 
fich tödtet) feierlich Verſöhnung angebeihen läßt, wie er ein Bünd⸗ 
niß über da8 Grab hinaus mit Jenny fchließt. 

Montrofe, 

Am Ende gilt es gleidy viel, od eine langfame ſchleichende Pe 
heit den Faden des Lebend zernaget oder ein fcharf gefchliffened 
Eifen ihn zerfchneidet. — Du lächelt mein Kind! O lächle noch 
einmal meine Liebe! Die Natur, als fie dich bildete, ba lächelte 
fie aud). 

Jenny. 
Sey mir willlommen Bedankte! Nun will ich dich fefthalten. 
Montrofe. 
Was ift ed für ein Gedanke, der dich fo fehr beſchaͤftigt? 
Jenny. 

Ich dene, ob ed nicht ſchoͤn ſeyn würde, wenn du in jenen 
feligen Wohnungen einen Schatten anträfft, der dir zulächelte. Ich 
will bei Dir fein, wenn du ftirbft! meine Seele fol um did ſchwe⸗ 

ben, foll dir zurufen: getroft Eduard, getroft! 


Um Erfparniß der Perfonen willen ift es Suffolf felbit, der 
den Rod dem Gefangenen ankündigt. Montrofe wird auf Befehl 
des Protectord abgeführt. Jenny in einer bis zum Wahnwitz 
fi fleigernten Erregung ergreift Surrey'd Degen, den niemand 
ihr zu entminden wagt und ben Schatten des Gemahls anredend 
verläßt fie die Kerkermauern. Tiefgebeugt folgt der Blick bed 
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Vaters der Unglüdlichen, die ſich „liebenswürdig in ihrem Unfinn, 
liebenswürdig in ihrer Raferei noch” zeigt. 

Ludwig von Baczko, in Ey 1756 geboren, in Königs» 
berg 1823 geſtorben, deſſen Verdienſte als Gefchichtöfchreiber 
Preußens ſtete Anerkennung finden werden*), erwarb ſich im vers 
wichenen Jahrhundert Dank durch ſeine Gedichte und theatrali⸗ 
ſchen Verſuche. Als er ein Feſtſpiel zur Huldigungsfeier 1797 
verfaßt hatte, fo überreichte er den Abdruck dem Könige mit 
den Berfen: 


Nur für den Lichtftrahl, nicht die Freudenzähre, 
Verlor mein Auge die Empfänglichkeit 
Und zu bed beften Königs Ehre 
Fließt dieſe heut. 


Baczko, der durch die Blattern ein Auge als Kind verlo⸗ 
ren, verlor im Jünglingsalter auch das andere. Um ſich einen 
Erwerb zu verſchaffen, gab er eine ſchönwiſſenſchaftliche Zeitſchrift: 
„das Preußiſche Tempe“ heraus, und verband ſich zu dem Ende 
mit Freunden der Dichtkunſt, wie Herklots, der eine Zeit lang 
ſein Hausgenoſſe war und der nachmals in Berlin für das 
Theater arbeitete, und Pleſſing. Schon in der Zeitſchrift ſpricht 
fich des edlen Herausgebers vorwiegende Neigung für das Vater⸗ 
ländiſche aus. Er wollte Renntniſſe verbreiten, um das Unedle 
zu verdrängen **), überall der Noth aller Leidenden, beſonders der 
Mitbürger, entgegenwirken und jedes das Gute hindernde Vorur⸗ 
theil bekämpfen. Zu dem Lebten gehörte fein eifriged Streben, 
durch fein Beifpiel der Welt darzuthun, daß viele Befchäfte von 
einem Blinden beffer zu verwalten feyn ald von einem Sehenden. 
Was er leiftete grenzt wirflih and Kabelhafte***). Er fpielte 


*) Stenzel ſchrieb 1837 In feiner „Befchichte des preußifchen Staats“: „Wir 
verbanfen Baczko für die Befchichte der Innern Verhältniſſe Preußens ungemein 
viel, faft Alles.“ 

*+) Er ftiftete mit Mosqua einen fittlichemiffenfchaftiihen Verein (Tugend- 
bunb), der unter anderm fi) die Bildung ded Volkes zum Ziel fehte und ber 
eine ftrenge Eenfur handhaben wollte über Baffenlieder, Traumbuͤcher, um das 
Schlechte, dad gebrudt wurde, durch Beſſeres zu verlöfchen. 

+) 8, v. Baczto Gefchichte meines Lebens. Kgsb. 1824. 3 Bde. Vor⸗ 
ber war fchon erfchienen: „Weber mic) und meine Unglüddgefährten, die Blinden. 
Lehpz. 1807. 
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Schach und verſtand ſich auf Taſchenſpielerkünſte, er lehrte ſeinem 
Vorleſer die Moͤnchsſchrift der alten Urkunden und urtheilte über 
Karben, bie er in manden Stoffen wahrzunehmen glaubte, er 
machte Spazierfahrten und unterhielt fich über Gegenden, die ihm 
keineswegs gleichgültig waren. Da er in foldhem Grade Pörper- 
liches Gebrechen vergefien machen Fonnte, fo konnte er ed nicht 
begreifen, warum man auf feine Anträge zur Uebernahme von 
allerlei Aemtern nicht einging, und mit Erbitterung glaubte er ſich 
verfolgt zu ſehen, barum weil er blind und lahm und Katholit 
war. Er erbot fih einem Vornehmen zum Neifegefellichafter in 
Stalien, er wollte eine Snaben » Erziehungsanftalt anlegen und 
wiederholt bewarb er fih um eine Univerfitäts: Profeffur. Die 
Lehrerftelle, welche er an der Artillerie-Akademie verfah, forie die, 
weiche er durch Verwendung des GeneralsLieutenantd v. Dieride 
an einer nen errichteten Militärfchule erhielt, waren menig ein= 
träglich und Schriftfielerei mußte da8 Fehlende befchaffen *). 
Er ſchrieb gar viel. Wenn aus den gelungenen Partien feiner 
Geſchichtserzaͤhlung der Beruf des Schreiber8 klar hervorleuchtet, 
ſo erſcheint ſeine Poefie nur als Frucht einer feinen literariſchen 
Bildung und ſie iſt mehr aus einer Alles umfaſſenden ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Betriebſamkeit als aus Begeiſterung hervorgegangen. Unter 
ſeinen Gelegenheitsgedichten (die auch er manchmal für Geld zu 
machen ſich veranlaßt ſah) zeichnet ſich eines „Beim Grabe der 
Frau von Werder’‘**) rühmlichſt aus. Wie zu feinen Romanen 
ihm gemöhnlidy Stoff die vaterländifche Gefchichte gab, er fehrieb 
„den Ehrentiſch“, „Dans von Bayſen“, „Vitold“, fo auch zu ſei⸗ 
ner größeren bramatifchen Arbeit. 

v. Baczko theilte den Geſchmack aller Gebildeten damals 
für das Theater ***), Zum Dan? für die Gefäligfeit, mit der ex 


*) Das Honorar feines großen Geſchichtswerkes beftand in Büchern zu 
einer Leinbibllothel, bie er zucıft hier anlegte. — Gegen dad Ende feines Lebens 
fhrieb er ein Buch über den mititärifchen Pferbeanfauf uud eines über bie 
Kochkunſt, zu dem einen lieferte iym eis Sohn, zu bem andern feine Gattin 
bad Material. 

**) Sie war bie Tochter, des in ber Geſchichte des hiefigen Kunftiebens 
fpäter zu nemenden Regimentschirurgus Berlad). 

***) Baczto, der für mehrere auswärtige Zeitſchriften Beiträge lieferte (we⸗ 
gen eines Tügenhaften Gerüchts, das er über den genannten Gomperz verbreitete, 
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für die Theater⸗Direktion Prologe verfaßte, gefanten bie Direc- 
tionen, fowohl Steinberg als die Hendel⸗Schütz ihm nebſt 
feinem Begleiter gern den freien Eintritt zu, von dem ber ber 
ſcheidene Mann jedod nur dann Gebrauch zu machen erklärte, 
wenn die Pläße nicht von Zahlenden beanfprudht würden. 


Sein älterer Freund, der Öberforftmeifter Jeſter, gab ihm 


Gelegenheit, die Vorſtellungen eined Privattheaterd zu befuchen, 
die eriten, denen er beimohnte, und vermittelte feine Bekanntſchaft 
mit Koßebue. 

An Danzig wurbe 1789 von ihm „Conrad Lezkau, Bürger: 
meifter zu Danzig”, ein vaterländiſches Zrauerfpiel in 5 Akten 
aufgeführt, weiches 1791 in Königsberg in Drud erſchien. Auf 
dem Gomöpdienzettel lad man die Bemerkung vom KWerfafler: 
„Lefſings Ausfpruch, daß die Geſchichte nur ale Repertorium von 
Namen zu den Charakteren des Schaufpieldichterd dient, benutzte 
er zum heil; blieb aber, wo es ihm moͤglich war, der Geſchichte 
wörtlich treu.” Wirklich find in dem Stüd Stellen aus Schüz- 
zens Chronik wörtlih entlehnt. Wir fehen, daß der VBerfaffer 
des vaterländifchen Zrauerfpield nicht gegen fein befieres Willen 
fündigen und lieber diefem das poetifche Intereſſe unterorbnen 
wollte. Wie etwa Livius feine Perfonen redend aufführt, läßt er 
feine Helden ſprechen und überall kehrt er ben Hiftoriker heraus. 
Als eigene Erfindung fügte er den Perfonen bed Stüdes, die tbeild 
zu ben Örbenßrittern, theild zu der Bürgerfchaft Danzigs gehören, 
ein Paar hinzu von heidnifch » preußifcher Abkunft, und war ber 
müht, „fie fo barzuftellen, wie unfere Vorfahren wirklich dachten 
und handelten.” Diefe find es — nämlich der ald Narr miß- 
brauchte Milidewo und die zur Buhlerin herabgefuntene Wales 
wona — die aud flill genährtem Groll gegen die Kreuzheren ben 
Bruch zur blutigen Entfcheidung bringen zwifchen ihnen und dem 
Danziger Rath. Die Ordensherrſchaft in ihrer Verſunkenheit 
ſtürzt zufammen, aber ald Opfer heimtückiſchen Verraths fallen 
vorher Lezfau und feine wackeren, der Bürgerfchaft treu ergebenen 
Freunde. Lezkau, fagt Baczko in der Vorrede, ift ganz wie ihn 


hätte er bald einen verdrießlichen Prozeß ſich zugezogen), verfoßte für Bertram's 
zitt.- und Theater» 3. 1782 S. 769 einen Auffah: »Bemerkungen über bie 
Schaufpiele und Schaubühne ber Alten.« 
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die Geſchichte fhildert, edel, groß und gut. Wirkſame Charaktere 
follten gegen einanter treten und bie ganze Anlage die Abneigung 
gegen das franzöftfehe Theater und die Berehrung für daß briti- 
ſche darthun *). 


. Eonrad Lezkau von v. Baczko. 


Milidewo, ein Littauer, und zwei der Handiungämwelfe des Komturs 
abhoide Ritter. 


86. Milidemwo. 
D! daß ihr mein Zanbömann wäret und ich für euch fterben 
* tinntee — Herr nehmt meinen Dank an, ed ift wenig — aber 
id) habe doch nie einem Mitter für etwad gedankt. Ich rathe eure 

Apſicht und will en den erſten Beweis des Zutrauend — 
Botho. 

Ob der Komtur feine Leute kennt? 

Milidewo. 

Fürwahr nicht! Er raubte mir Wallewona; ich der Heerführer 
meineb Volkes komme her, fie ihm wieder zu rauben. Id) ſprach un: 
ug, teil er ed gern hörte. Er Hatte Die Dirne vergiftet”*), drum 
mag ich fie nit; — kann ich ihm einen Schaden zufügen, fo bin 


ich bereit. 
Botho. 
Ih traue dir. Gieb Hugern dieſen Brief. 
57. Huldrich. 
Bewahr' ihn gut und verrath' und nicht! 
Milidemwo. 


Eher leide ih Dual und Tod. reundeöverrath, Mißbrauch 

bed Zutrauend ift eine Greuelthat! fchändlih vor Göttern und 

oMenfhen und Dank ſei's den Göttern! ic) und mein Volk begin- 
gen fie nicht. 


*) Dahin gehört auch mohl der häufige Szenenwechſel und die Beruͤckſich⸗ 
Hgung al desjenigen, was dem Auge imponirt. Yu ber Darftellung in Danzig 
malte Zimmermann neue Deforationen. An Shaffpeare dachte der Berf. nicht 
weniger als an Boethe, fo gemahnt bie Szene, in der 2ezlau den Kichtern ge 
genüber fteht, an den »Böß«. 

++) D. i. entehrt. 
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N. Hagen. 
Lezkau, der verläumbet worden, baß er dem Komtur burdy 


Sift nach dem Leben geftellt habe, mißtraut in feiner Arglofigkeit 
nicht der Einladung, durch die er zu einem Gaſtmal auf das 
Schloß beſchieden wird. Er wird mit feinen Freunden gefangen 
gefeßt und vor Gericht oder zur Werurtheilung geführt. 


73. 


74. 


79. 


Lezkau, indem er vor ben Tiſch der zu Bericht fitenden Wichter tritt. 
Hier ſteh' ich vor euch, ein Befangener durch Lift, und fehe, es gilt 
Leben und Leib. Aber Nitter! denkt an Weinreid) von Kuiprobe, dentt 
an alle die großen Männer und Helden eure Ordens und fönnt ihr euch 
noch fhämen, fo begeht feine böfe Ihat, erniedrigt eud) nicht zu 
falfhen Befchuldigungen.e Ihr Habt und eure Freundſchaft mit 
Siegel und Briefen beftätigt, wenn ihr die nicht haltet, fo ſeyd ihr 
ſchlechter als der Geringften einer. Bedenkt, baf eine Nachwelt eud) 
richtet. — Auf feine eurer Beſchuldigungen vertheidige ic) mid). 


Wallenrod. 
Bei meinem Rittereide! der Mann iſt unſchuldig! 
Elfen. 


Ihr wollt eud) alfo nicht verantivorten, wenn man cud) Die 
Klagen ftellt? 


® 


Lezkau. 
Nein! 
Grod, Lezkau's Schwiegerſohn und Rathäherr. . 
Wir find unter Mörder gefallen. — Was ſollen wir thun? 
Lezkau. 
Sterben wie Männer. 
Komtur. 

Wollt ihr euch für ſchuldig erfennen, jeder von euch zehntau⸗ 
ſend, die Stadt hunderttauſend Mark Strafe erlegen, Uhrfehde, ab⸗ 
ſchwören, auf ben heiligen Reliquien mir und dem Orden uneinge⸗ 
ſchränkten Behorfam geloben: dann ſeyd ihr frei. 


Groß. 
Durch melde Niederträchtigleit haben wir dieſe Zumuthuug 
don euch verdient? 
Elfen. 
Wasd macht ihr viel Worte, übergebt fie dem KBüttel. 
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Komtur. 
Ich frage euch zum teten Mal: Was hab’ ih, wad hat ber 
Drden von euch zu erwarten? 
Lezkau. 
Wenn ihr ald Ritter und Männer handelt — Liebe und 
Freundſchaft bis ind Grab; handelt ihr als Buben — Verachtung. 
Komtur. 
Blut und Tod über euch! 


Elfen. 
Nachrichter herbor! 


Komtur. 

Nehmt diefe drei, führt fie in ten Thurm und bringt mir ihre 
Häupter! 
Scharfrichter. 

Ich bin Diener der Gerechtigkeit, vollziehe Urtheil und Recht; 
aber heimlich morde ich nicht. Left auf öffentlichem Platze ihr Ur: 
theil, dann vollſtrecke ich, was meines Am's ift*). 

Gros. 
Seht, eure Henker find edler, als ihr! 
Elfen, zieht fein Schwerdt. 
Nieder, nieder mit ihnen! 
84. Komtur. 

D Lezkau! wie gern wählte ich beine Wunden und beinen Tod, 

wenn id) deinen Stolz, beine Seelenruhe mit erhielte! 


88. Milidemwo. 

Ich habe ein Mährlein für eud im Vorrat. So etwas hört 
man im Leben nur einmal. Es war in meinem aterlande ein 
taderer Krieger. Ihr raubtet ihm die Dirne Flugs ergriff er 
einen Entfhluß, eilte zu bem, der fein Mägblein hatte, fprad), wie 


®) In v. Baczko's Geſchichte Preußens 1794 III. S. 44 heißt es von ben 
zu Gaſt geladenen Bürgermeiftern: »Sie famen ohne Furcht; bie Warnung des 
Hofnarren, ſich vor dem, maß ihnen bereitet würde, zu hüten, beivegte nur Huxern 
zur Müdtehrs aber Leztau, Hecht und Gros wurden gleich nach Ihrer Ankunft 
im Scloffe verhaftet und, da fie der Scyarfrichter nicht ohne Urtheil und Recht 
enthaupten mollte, in der darauf folgenden Nacht von ben Nittern ſelbſt, die ſich 
hiezu Muth angetrunten hatten, mit vielen Wunden ermorbet.« Wie ber Tod 
bed Bürgermeifters, fo ift auch ver Yurüdtritt Huxer's der Befhichte treu erzählt. 
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ed in feinem Kopf unb Herzen glähte, und dad hielten die Euren 

89. für Narrheit. Weil fie über ihn laden Tonnten, nahmen fie ihn 
unter fih auf. Er wollte die Dirne retten, aber eure Küffe hatten 
fie bdereitd verderbt. Da fann er auf Rache. Die Edelften bed 
Landes machte er euch gehäffig, fie mißtrauifd, gegen euch. eine 
Liſt machte eudy zum Mörder. Ihr mwühltet im Blute der Edlen. 
— Gräßliche Rache und Werberben ſchwebt jebt Über eurem Kopf 
und nun lacht Milidevo wie die Geifter feiner erfchlagenen Väter, 
benn deined Narren Narr warft du. 


Ein Schaufpiel: „Die Mennoniten. Ein $amiliengemälde*), 
in 3 Alten, das eine Apologie ber Toleranz in der edlen Hands 
Iungöweife eined Mennoniten und zeigt und bad vom Verfaſſer 
zum Beflen Steinberg, in Königsberg 1809, herausgegeben 
wurde, ift unbedeutend, ebenfo ein „Prolog zur Feier der Huldi⸗ 
gung.” „Das ländliche Familienfeſt“ von al zu kindlich frommer 
Sefinnung, das zu Königsberg 1798 erfchien. Auch eine Fomifche 
Oper, die, von einem blinden Dichter verfaßt und von einer blin⸗ 
den Componiftin in Muſik gefegt, fchon darum hätte einige Aufs 
merkſamkeit erregen follen, wurde bald nad ihrer Entftehbung ver: 
geffen. Sie führt den Zitel „„Rinaldo und Alcina” und behandelt 
einen Stoff aus dem Arioft, über deflen Lectüre v. Baczko als 
Züngling fein Auge verlor. Nachdem er bereitd dad Manufcript 
dem Fräulein Therefe Paradies nah Wien gefendet hatte, 
ließ er 1792 den erften Alt in einer biefigen Zeitfchrift bruden 
mit Vorbemerkungen **). As er mit Entzüden, fo erzählt ex, 
bie Hillerſchen Opern in feiner Jugend hörte, glaubte er in dem 
einfachen Geſange das Weſen ber beutfhen Muſik zu erkennen. 
Die italienifchen Opern nachmals erfchienen ihm ald größere Mei- 
Rerftäde, aber ihm war ed, ald wenn er bei dem neuen Palafl 
ſich nach dem antifen Tempel zurüdfehnte. Er wollte eine Vers 
bindung verfuchen, indem er für die einfache Empfindung das 
Lied, für die ſtarke Leidenfchaft die Arie wählte, in anderer Weiſe 
aber Webereinftimmung dadurch zu erzielen meinte, daß er den 


*) Die »Mennoniten« wurden einmal noch zu Kotzebue's Zeit gegeben. 
+*) Breußifches Archiv 1799. © 5. Vergl. v. Barzto's Poetiſche Ver⸗ 
ſuche 1924. ©. 189. 
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Wechſel von Profa und Vers aufhob und auch bie Rebe verfifis 
zirte. Im Winter 1793 verhieß er die Aufführung ber Oper auf 
biefiger Bühne, In Königöberg gab er ein Bändchen mit Dpe⸗ 
retten heraus. 


v. Baczko, der fein Unglüd mehr fühlte, als man es fonft 
bei Blinden wahrzunehmen pflegt, durch deſſen Schriften fich 
überall wie ein rother Faden ober wie Blutstropfen Klagen durch⸗ 
ziehn, erfaltete im Alter für Kunſt und Poeſie. Nur die Ges 
fchichte gewährte ihm Unterhaltung und durch fle verfchaffte er 
eine folhe auch Andern. Statt des Theaters befuchte er die Deuts 
fhe Reffource und bier in einem ihm ergebenen Zubörerkreife vers 
Lautbarte er eben fo mild ald einfichtEvoN feine Anfichten über bie 
Beitereigniffe und belegte fie mit reihen Beifpielen aus der Ge: 
fhichte aller Orten und aller Bölfer. 

Ein Jahr, nachdem er feinem bahingefchiedenen Freunde Ier 
fter in einem Lebensabriß ein ſchmerzliches Liebesopfer gebracht, 
ward er 1823 durch den Tod von allem Sammer erlöfl. Sein 
Portrait, vom Profeffor Knorre gemalt, wurde zur Erinnerung 
an ihn in der deutſchen Reſſource aufgehängt. Danach iſt ber 
Kupferſtich in Baczkos „Geſchichte meines Lebens“ gefertigt. 

Unter den Freunden des Theaters, ſo viel ihrer damals wa⸗ 
ren, befindet ſich Jeſter im erſten Range. Mit wahrhaft rübs 
render Hingebung hielt er dad Schaufpiel Lieb und werth vom er⸗ 
fien Jünglings« bis zum fpäten Greiſesalter. Ganz Beamter und 
ganz Eogenbruder war es bei der Liebe zur Sache ihm dennoch 
möglich, daß er in einer durchaus theatrafifchen Sphäre lebte und 
webte. Wenn nicht als dramatifcher Dichter, fo hatte er ale 
Sönner ded Theaterd außerhalb der Heimat Ruf und Anfehn. 
Schaufpieler und Concertiſten, die nad Königöberg famen, und 
wer in irgend einer Art mit ber Bühne in Verbindung fland, 
fuchte ihm zuerfl auf und konnte ſich feines Schuges für verfichert 
halten. Für aufopfernde Bemühungen ward er oft mit Undank 
Belobnt. 

Ernfi Friedrich Jeſter) wurde 1743 in Königäberg ge: 


*) Denkſchrift auf den Oberforftmeifter Jeſter von v. Baczko in den „Bei- 
trägen 3. 8. Preußens.“ Bd. V. ©. 500. Das zu ihr gehörige Bortrait giebs 
nur in fofern die Verföntichteit wieder, als Jeſter in terzengerober Haltung gem 
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boren. Zu feinen Vorfahren gehörte Simon Dad. Mebrere 
Monate zu früh brachte ihn die Mutter zur Welt, die fie ſelbſt 
bald verlaffen mußte. Drei Zahre darauf folgte ihr der Vater. 
Sefters Tante war feine Erzieherin und in ihrem Gatten vers 
ehrte er feinen Pflegevater. Sein Lehrer Weber (nachmald Pfar- 
ser in Leunenburg) ein Kenner der fchönen Literatur, führte ihn 
fon im zarten Alter einer höheren, klaſſiſchen Bildung zu. Fünf⸗ 
zehn Jahre alt kam Jeſter auf die Univerfität und lad neben ven 
lateinifchen Schriftfielern unter des fein gebildeten Piſanski Leis 
tung, auch die dentfchen Dichter mit glühendem Eifer. Obgleich 
er eine mädchenhafte Stimme hatte, fo trug er doch Poetifches 
mit dem ſchönſten Ausdruck vor. Sein elegant gezierted Wefen 
eignete ihn für die Schaufpiellunft. Da Alerander Tritt aus 
Danzig, fein Studiengenoffe, ein Privattheater errichtete, auf dem 
Studenten vor einem gewählten Bufchauerkreife auftraten, fo war 
Jeſter nicht der lebte unter den Spielenden. Seine feinen Ge: 
fichtözüge, fein zärtlicher Körperbau wiefen ihn auf bad Fach jus 
genblicher Charaktere, und er fpielte Anſtands⸗-⸗Rollen mit eben fo 
vielem Geſchick, als der humoriftifhe Podbielski derb komiſche. 
Sefter gab den Bebienten in Leffings „jungem Gelehrten”. 
Eduard den Dritten in Weißes Trauerſpiel, vornämlich aber, 
weil Damen nicht mitwirkend an dem fzenifchen Vergnügen fid) 
betheiligen wollten, bie Zicbhaberinnen, ganz vorzüglidd die Sara 
Sampfon. Daß er täufchen Fonnte, zeigte fih an einem Abend, 
ald er ſchon im Coſtüm vor Beginn der Vorftelung mit befanns 
ten Srauen fprach und hinzutretende Zufchauerinnen, ihn für ihre 
Gleichen haltend, bei der Begrüßung nach damaliger Mode, eben 
fo wie den Damen, au dem verfleideten Studenten einen herz 
lichen Kuß reichten. — Jeſter hatte unter den Profefforen einen 
Vetter defjelben Namens, der die Nechte lehrte, und dies beftimmte 
jenen wohl, ſich in die juriftifhe Faculät einfchreiben zu laffen. 
Er opponirte und refpondirte bei mehreren juriftifchen Disputatio⸗ 
nen. Mehr als das Stubium der Rechte erfühte ihn aber das 
Theater und die Jagd. Das erfie veranlaßte ihn hauptfächlich, 
fich mit feinem Freunde Britt 1765 für längere Zeit auf Reifen 


in der Uniform erſchien, fonft Hat man ihn in dem Grad ſich Hein und fchmäd“ 
ug su benfen, als wir ihn auf dem Kupfer ftämmig fehen, 
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zu begeben, um Deutfchlande Schaubühnen und Schaufpielbichter 
kennen zu lernen, Jeſtern fehlte ed um fo meniger in den per: 
fhiedenen Städten an einer wohlwollenden Aufnahme, da er in 
Paris in den Zreimaurerorden trat, in Wien fi an feinen Pas 
then den Minifter v. Rohde wandte, der ald preußifcher Geſand⸗ 
ter dafelbft mehrere Sabre lebte, und in Münden die Bekannt⸗ 
fchaft mit Brandes fortſetzte ). Wenn er an bie Reife fich er 
innerte, fo verweilten feine Gedanken am liebften bei feinem brei- 
monatlichen Aufenthalt in Berlin, wo er in einem Haufe mit Leſ⸗ 
fing wohnte und mit ihm täglich verkehrte. Jeſter's erſter dran 
matifcher Beitrag entfland unter feinen Augen, eine Bearbeitung 
der „jungen Indianerin” von Champfort, eined kleinen Luſt⸗ 
fpiels, das durch Leffing’s nachbeffernde Zeile gewann und ben 
Ruhm ver Charlotte Brandes, fie gab die Sndianerin in Ber: 
lin 1772, durch eine Glanzrolle erhöhte **). Jeſter hatte aus 
Paris eine Anzahl der beliebteften franzöfifhen Stüde mitgebracht. 
Auch an einem zweiten Eufifpiel „Das Duell“ fol Leffing feine 
Theilnahme bezeigt und es günflig beurtheilt haben. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Unter dieſem Xitel befand fih in NPPB. Bo. VIL 6. 148, 
eine kurze Anzeige, bie, aud einer alten Handfchrift in Conſtanz 
genommen, lehrte, daß Auerochfen-Fleifch für die zum Concil Vers 
fammelten aus Littauen nach Conflanz gebracht ſey. Der großen 
Sefäligkeit eined Gelehrten verdanken wir eine Abfchrift der bes 
begüglichen Stelle und die Durdyeihnung des dazu gehörigen 
Bildes. Auf einem einfpännnigen Eeiterwagen liegt, den Kopf 
nach unten, ein todter Stier nebft einigen Zonnen. Drei Männer, 
von denen der Fuhrmann bie noch gebräuchliche littauiſche Mütze 
(die Kopf und Schultern bedit) zu tragen fcheint, befinden ſich auf dem 
Fuhrwerk. Das Original ift eine rohe Federzeichnung. 


Auszug aus der Handfchriftlihen Chronik des Concils zu Con⸗ 
ſtanz von Ulrich von Richental ***). fol. 69 und 70. 
„am zinstag vor valentini (1418) do kam dem römi- 


*) Brandes II. 43. *%) Das Stud wurde ſchon in ben „Theatralifchen 
Beluftigungen. Frankf. u. Leipz. 1766., Bd. II., wie das gewöhnlich war, ohne 
den Namen des Ueberſetzers gebrudt. 

»**) Diefe Ehromit ft zweimal in Augöburg gebrudt worden, zuerft 1483 
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schen kung ain grom Tyer das was gefangen in littower 
land und sandt Ims der kung von poland der het iro dry 
lebendig bestelt in littower land und do sy kamen bis gen 
krackow do wurden sy von banden und von wildi als 
plöwd *) das man sy also lebendig ger constanz nit brin- 
gen mocht — do hiess der kung sy alle tötten die zway 
selz er in häring tunen und das drit ward glich ufgetan 
und ward in der hut gesalzen und verpulfert mit guter 
specery die haring tunen und das wildprät so dar inn lag 
sandt er den Bischoffen die da von sinem land ze costenz 
lagend und das in der hut gesalzen was schankı unser Her 
der kung dem kung von poland (alfo zurüd) und das selb Tier 
was glich ainem vast grossen schwarzen ochsen, wann dass 
es ain grösser hopt hat, und ain dikern hals, und ain gros Brust 
und zwai claine spitzige hörnli, und was an den stieren ains 
schuchs brait zwischen den hornen, und ainen kurzen schwanz 
und was ainen püffel nit unglich die in wälschen landen sind 
was Im sin ingewaid ussgenommen do das tier kam do la 
es rugglingen uff den karren und hat die Bain übersie 
gestreckt und do es gen costenz kam do selz man es mer 
mit pulfer und sandt man es dem kung von Engel- 
land den rin abhin und do man es usshin fürt von costenz 
do hiess im der kung vor anhin prosunen das es mangek- 
lich säch und sandt im daby dri häringiunen vol desselben 
wilpräts und sprach der fürer der es bracht sy gestunden 
ob C.C.C.C. guldin von littow bis gen costenz.“ 


und bann 1536. Wir konnten nur bie 2te Wusgabe vergleihen, welche nad) 
dieſer Stelle zu fchließen, eher ein Auszug, als ein woͤrtiicher übdruck ber Hand⸗ 
ſchrift au fein fcheint. Da die Abweichungen beträchtlich find, fo thellen wir 
obige Stelle mörtlih mit. Sie lautet ( XXXII. b.) alſo: „Am zinftag 
bor Balentint da fam vunferm bem König em groffes thier, das mas ge- 
fangen in Atlower Ianbt, vnd fanbt Ihm das der König don Voten, pnd was 
gieich einem ſchwartzen praunenn ochfien, wann das es ein gröfler haupt hette 
bnb einen kurtzen didenn half, mit faft einer groſſen pruf, vnd heit einen fpißl« 
gen ſchwantz nicht lang, bnnd fchönere hörmer dann ein of, vnd mas außpe- 
nommen, vnd was gröffer dann ein groß ſtrauß roß, vnd nannt man es Inn 
Bolen ein Chur, vnd ſandt jm damit drey frübid mit wudpräͤt, unnd man 
mainet ſy foßetend zu füren von Polen gen Goftenk ob bierhundert guldin. 


*) d. h. krank. 
— — 
Berichtigungen. 
NRPEB. Bd. IJ. S. 343. find folgende Drucfehler, zu verbeſſern: 
+ 3. wietusa, lied dafür wietasa 
. 8, IR da6 Komma hinter sunareie wegzuſtreichen 
» 17. nekschiste, Iie8 dafür kekschiste. 
In der Vieberfeßung 3. 33. iM außerdem wir ſtatt wie zu lefen. Neffelmann. 


\ 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Separatabzügen ber abgedrudten Auffäge werden Sak und 
Drud für ben Bogen 

1. menn die Eolumne umbrochen werben muß, mit... 1 Thlr. 8 Ser. 
2. wenn bie Eolumne nicht umbrochen werden barf, je» 

doch andere Seitenzahlen eingefeßt und die der Ab⸗ 

handlung frembartigen BI herauögenommen ters 

ben: joßen, mit»... ee — „25, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden kann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit nn Titel verſehener a 
1) (2 REES RER EN ae Ka 0 
Auch das Heften der Separatabbrüde, mag es nun mit einfachem 
Müden ober feinem farbigen Umſchlage beilebt werben, wird zu billigem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufcript Die Bahl und die Art ver ge- 
wünſchten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Separatabdrüche von der Prucerei zu fhihen oder durd 
die Poft, auf Koften der Empfänger, 3u befördern find. 

Bei mufifalifhen Beilagen wird 
1. für 3 Bogen bie Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thlr. 20 Sgr. 
und der Drud von Hundert mit... ....::— u 8, 
2. für 1 Bogen dieſelbe Lithographie mit... - --.» 3 „ 10 „ 
und der Drud pro Hundert mit ......::.:.—- „ 1%, 
berechne. Der Drud eined Wierteibogend wuͤrde verhältnigmäßig zu 
theuer fein, und wir werden daher, fall® jemand ba& zu empfangende 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbellagen beſtimmen ſollte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden fuchen, damit bie Koften vermin⸗ 
dert werben. 
Das Mieß Papier koftet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier der 


Prov. Blätter. ———— .2Thlr. — Bor. — Pf. 
3. Mebian fein Drudpapier, tole bad zu ben 

Noten im erften Bande verwandte... ..I3 — „ — N 
3. Drudvelin der Bogen eh oo or — un n ""n 


00) Kette 
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Angelegenheit der Alterthumsgeſellſchalt Prufſia. 





568. Wusrührliche Beſchreibung der Feier der 231ähr. Regierung des 
Könige Majeſtät, 16. 17. u. 18. Nov. Kasbg. 1822. 

569. Julie Unzer. Ein Denfftein auf Ihr Grab gelegt von $. Har⸗ 
tung. Kgsbg. 1831. 

570. Eantate zur eier des königlichen Geburtstages und des 600jähri⸗ 
gen Beſtehensd ber Stadt Eibing. Gedichtet von Eggert, compo- 
nirt von G. Döring. Eibing. 3. Wuguft 1837. 

571. Gantate zur Vorfeler. Gedichte von Mund, componirt von G. 
Ddring. Eibing. 2. Auguſt 1837. ’ 

872. Ueber ven gerechten Nationalftolz ber Preußen. Rede gehalten von 
%. G. Haffe. Kgsbg. 1801. ß geh 

873. Extract aus ben Koͤnigsberger Zeitungen vom 11. und 12. Sep» 
tember 1840. 

874. Einige Nahrihten vom Kriegädentmal auf dem @altgarbberge. 
Königäberg 1340. 

573. Wegweiſer in bie fhönften Begenven des preußifchen Oſtſeeſtrandes. 
Von G. U. v. Maltitz. Kgobg. 1818. 







Durch oben ſtehende Rummern J die — —— se Beufka, 


die zum größern Theil aus Gefchenten befte 
—E — gern aufnimmt, act ft vermehrt worden. 
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Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften beſteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerationd- 
Preis von zwei Thalern jährlid geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfende. Durch den 
Buchhandel bezogen, koſtet der Jahrgang drei Thaler. 

Herr Sekretair Lorkowski, wohnhaft Todten- 
firaße NE 2, nimmt im Namen der Redaction 
Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen- 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. 8. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adreffe: 


An den Verein zus Rettung verwahrlsfeter Kinder, 
3u Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungdverein zu Koͤnigoberg in Pr. Königsberg. 
Bemäß Ordre vom 185. April 1827. | 


Die Nedactions: Conmmiffion. 


Zur Beurtheilung Des Werths Der Danziger 
und Preuſtiſchen Münzen feit Dem zweiten 
Viertel Des fechszehnten Jahrhunderts. 





Da die Beantwortung der ſchon dfter an mid) gerichteten Frage: über 
ben eigentlichen Werth ded früheren Preußifchen Geldes nicht ohne all: 
gemeine® Intereffe if, von Uneingeweihten aber nicht leicht zu Iöfen ift, 
fo halte ich mid) um fo mehr zur Mittheilung der nachfolgenden Zu: 
fammenftellung der Breußifhen — Indbefondere Danziger Münzen feit 
dem 3. 1528 verpfligtet. Sie ift meiner nur in 50 Exemplaren ge 
drudten, nicht für den Buchhandel beftimmten Danziger Münygefchichte, 
entmommen, 
Berlin, April 1852. Voßberg. 


Ueber den Werth der Preußiſchen Münzen bis 1525, darf 
ich auf meine Geſchichte derſelben zur Ordenszeit verweiſen. Das 
während der Kriege ſehr verwilderte Polniſch⸗Preußiſche Münz⸗ 
weſen wurde bald darauf im J. 1526 durch die Münzorbnung 
König Sigismund’s I. in Polen, dann auch im 9. 1528 in Preus 
Ben geregelt. 

In Danzig rechnete man bi6 gegen dad Ende des fechözehnten 
Jahrhunderts noch wie bisher, nur nah Marken zu 20 Gro— 
Shen; dann finden fidy neben diefen auch Gulden Polnifch zu 
30 Groſchen erwähnt. Dieſe Gulden » Rechnung verdrängte fehr 
bald bie alte Rechnung nad) Marken und blieb in Preußen und 
Danzig biß zum Jahre 1821 und wohl noch fpäter im Schraudh. 
| Da Groſchen in Danzig nur während weniger Fahre, näm⸗ 

lich von 1530-1548, 1577—1879, 1623—1627, endlich 1809— 1812, 
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402. Danziger und Preußiſche Münzen, 


aber immer nur als Scheidemünze, alfo weit unter ihrem 
Nennwertbe ausgeprägt wurden, eben fo auch der Gulden erſt 
1762—1763 in Danzig wirklich zur Ausmünzung gelangte, fo 
Ieuchtet ein, daß man zu einem unrichtigen Ergebniffe gelangen 
würde, wollte man den innern Metallwerth jener geprägten Gros 
fchen, bei der Werthöermittelung urkundlidher und gefdjichtlicher 
Geld:Angaben zum runde legen; vielmehr find dabei nach mei» 
ner .Weberzeugung lediglich folgende Werhältniffe als manßgebend 
zu berüdfichtigen: 

Schon im 3%. 1628, alſo gleich nad dem Erlafle der Mänz« 
orbnung, begann man die unter dem Namen ber Thaler bekannt 
gewordenen „weilöthigen deutfchen Sitbermünzen (im innern Werthe 
von 1 Thlr. 19 Ser. 2 Pf.) auf breifig Groſchen der neuen 
Landeömünze zu fegen. Je mehr fih nun im Laufe der Zeiten 
bie letztere verringerte, je mehr wurde der vollwidhtige deutfche 
Reichsthaler — der mit dem Dukat die eigentliche Han⸗ 
delsmünze bildete — durch Polnifhe Reichſs- und Preußifche 
Landtagsſchlüſſe im Werthe erhöht, fo daß wir bemfelben hundert 
Sabre nach dem Erlaffe der Mürzordnung vom 3. 1528, bereits 
auf 90 Srofchen, den Dufat auf 120 Groſchen gefleigert finden. 

Der Deutfche Reichöthaler wurde alfo urfprünglidd als der 
eigentliche Richtpfennig zur Beurtheilung des dem Grofchen, der 
Mark und dem Gulden beizulegenden Werthes, befonder8 in den 
großen Preußifchen Handelsftädten, angefehen. Als man im 3.1578 
auch in Polen Thaler zu prägen begann, wurben auch diefe den 
Reichöthalern im Werthe gleich geſtelt. Died geſchah auch mit 
den zu Danzig in ben Jahren 1567, 1636—1651 und 1685 ges 
prägten Thalern; ferner mit den Elbinger⸗, Thorners und den 
berzoglich Preußiſchen Thalern, Die alle dem Deutſchen Reichs⸗ 
thaler, ungeachtet ihres Minderwerths, gleich geachtet wurden. 

Hiernach dürfte man bei ber Werths +» Ermittelung bed in 
Danziger Verfchreibungen ꝛc. zu verfchiebenen Zeiten genannten 
Grofchend, der Mark und bes Guldens, keinenfalls jene wirklich 
geprägten Grofchen zum Grunde Irgen, vielmehr iſt man lediglich 
und zwar bis zum Sabre 1578 auf den inneen Werth des Deut: 
fchen Reichöthalers, als Richtpfennig, von da ab auch auf die im 
Bereiche Polend und Preußens geprägten Thaler, und deren jedes⸗ 
malige Tarifirung in Groſchen, angewiefen. Erſt nach dem Pol⸗ 
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niſchen Reichſstagbeſchiluß vom 3, 1676 hörte der Thaler anf Richt⸗ 
pfennig für die Ausprägung der Scheidemünze zu fein. An feine 
Stelle trat in Preußen der Ort von Achtzehn Groſchen, als ber 
fünfte Xheil eines Thalers, der legtere kam vorläufig nicht mehr 
zur Ausprägung. 

Die nachfolgende Ueberſicht gewährt "ein anſchauliches Bis 
von der faft heifpielofen Verſchlechterung der Polniſchen Münzen, 
welche feibft Im tiefen Frieden, unter den nichtswürdigſten Vor⸗ 
wänden, zum gründlichen Verderb des Kandes eintrat; fe möge 
zugleich als Anhalt für den Eingangs erwähnten Zweck benudtt 
werden. 


neberficht ee 


von dem Werthe der Ätteren Danzie — — 
ger (oder Preußlihen) Münzen nad) ein eine Wiarf | ein Sutden 
heutigem Preußifchen Beide. Groſchen) (a 0 08r) $ 0) 






See. Pi._ITr.Sgr. Br. 











Vorbemerfungen. 


a. bie Krakauer Mark, nad) welcher, der 
der Münzordnung von 1828 gemäß, 
in Preußen und Polen gemängt 
wurde, beirug 128 Englis 17 AB 
ober 13,53 Lok) Coͤlniſch; die Mark 
fein Sitber hatte alfo einen Werth 
bon 11 Thir. 25 Sgr. 2 Pf. 
b. bie neue Polniſche Mark vom 3.1650 
ſoll 7 Reichothaler wiegen (fo daß 
8 Thir. eine feine Marf Silber ent» 
halten), alfo 8 Engels 24 A = 
131 Engel! 8 WB; der Werth ei⸗ 
ner Mart fein betrug 12Thlr. 16Sgr. 
7 Bf. | 
Im Jahre 1538 wurden zu 
Danzig auf einen fogenannten 
Joachims⸗ThalerZ0 Gro⸗ 
ſchen gerechnet, dieſer hatte 
einen innern Werth von 1Thlr. 
19 Sgr. 2 Pf. ...... 1 TAA 1 


Bemerkung: Die Thaler nannte 
man auch Guldner, indem fie einem 
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Weberfigt 
bon dem Werthe ber älteren Danzis 
ger (oder Vreußiſchen) Münzen nad) 

heutigem Preußiſchen Gelde. 


Hiernach iſt zu würdigen in Danzi 
(und Breugen) a 


Rheinifchen Bolbgulden gleich gal⸗ 

ten. Die Buldenrehnung in Po⸗ 

len und Preußen & 30 ®r nimm 
hier ihren Anfang. 

Im 93. 1580 begann in Danzig daß 
Ausprägen von Groſchen, Schillin⸗ 
gen und Bfennigen, nad) der Münz- 
Drbuung bom 3. 15,28; im I. I 
wurden auch VIGroͤſcher geprägt, 
87 Stüd aus ber rauhen Krakau 

Mark; aus der Mart fein 43 Stü 
and 1°/, Brofhen, oder 12 Ma 
135), Groſchen Geld. 

Der Metallwerth eines VIGrö. 
ſcher betrug hiernach 8Sgr. 2,1, Pf. 
der Werth eines Gro⸗ | 
fhens aber...» . . . 1Sgr.4,2.,Pf. 
Damals wurde zu Danzig beftimmt, 
daß, wer nad) uralten Verſcheibun⸗ 
gen 3.8. 1 Mark zu zahlen habe, 
diefe durch AB Mark der neuen 
Münze abgelten könne; — ald ma 
fpäter in Polen und Breußen- fa 
24 Mart Münze aus der M 
fein ausbradte, wurden in dem öf 
fenttichen Verhanblungenjene 12Mt. 
Münze auf 24 erhöht, indem ma 
nur für ein Mark guter Münze von 
1530, die doppelte Anzahl Marten 
ſchlechter Münzen rechnete. 

Im 3.1550 ward laut Ser: 
ordnung ded Königs Sigis 
mund Auguft der Reichöthaler 
gefeßt auf 31 Groſchen ... 

Nah der Reichsmünzordnung 
des Kaiferd Carl V. vom J. 
1551, fol der Thaler (Reichs⸗ 
guldner) zu 73 Kreuzern aus⸗ 


r - 
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Hiernad) iſt zu würbigen in Danzig 
(und Breußen) 


ein eine Mark ein Gulden 


UVeberfidt 
von dem Werthe ber älteren Danzis 
ger toder Preußiſchen) Münzen nad 


heutigem Wreußifhen Gelde. Grofchen I (a 20 Gr.) Aa 30 @r.) 


. BB. ITlr. Sgr. Pr. ITr.Sgr. BI. 

























geprägt werben, der innere 
Werth deſſelben betrug 1 Thlr. 

10 Sgr. 4Pf. 

Nach dem Augsburger Reichs⸗ 
tagsſchluſſe vom 3. 1566 
ward der Thaler auf 68 Kreu⸗ 
zer beflimmt, zum Werthe von 
1 Xhlr. 16 Sgr. 8Pf. ... 

Danziger Thaler vom 3.1567 
und andere vollwichtigeReichs⸗ 
thaler wurden von der Stadt 
und dem Herzoge Albrecht von 
Preußen auf33Groſchen gefegt 

Die von dem Könige Stephan befagerte 
Stadt Danzig lie 1577 Nothmün⸗ 
zen prägen, vie bereits im nächften 
Jahre wegen Ihrer Beringhaltigfeit 
wieder eingeihmolzen wurden, und 
hier nicht weiter In Betracht fommen. 

Unter König Stephan ward im 
3.1578 durch Reichsſchluß, 
der Dukat geſetzt auf 30 Gro⸗ 
ſchen, ver Reichöthaler auf 35 
Groſchen....... 

Der Münzordnung diefeß 8. 
nigs gemäß, follen aus der 14: 
[öthigen Krakauer Mark 7Xr. 
gefchlagen werden; ed wurde 
mit dem Außprägen diefer er: 
ſten Polniſchen Thaler noch in 
demfelben Jahre ber Anfang 
gemacht; er muß fortan ald 
Richtpfennig für die Beſtim⸗ 
mung des Nennwerths der Heis 


1 — 1,0 | 15 ls 
1| 5001-128] 4osl 1lı2| 6 


1 dose —126 8,0 1 


101 — 









Ueberfidt 

von bem Werthe ber älteren 

ger (oder Preu hen) Münzen nad) 
heutigem Preußlfchen Geide. 





neren Scheidemünzen angeſe⸗ 
hen werden. Der neue Polni⸗ 
ſche Thaler hatte einen Werth 
von 1 Thlr. 14 Sgr. 4.5 Pf., 
zeigt alfo gegen den beutfchen 
Rıplr. einen Minderwerth von 
2 Sgr. 325 Pf... 0... 
König Sigismund III tief imJ. 
1593 in Marienburg aus der 
133 löthigen Markt (9 Thlr. 
29 Ser. 8,003 Pf.) 7 Thlr. prä⸗ 
gen, jeder hatte alſo einen 
— von 1 Thlr. 12 Ser. 
9, 33 Pf. . 
(Diefe Zir. wurden in Deuiſch⸗ 
land gebührend herabgewür⸗ 
digt.) 
Im J. 1598 ward der Dukat 
auf 58 Groſchen, der Reihe 
thaler auf 36 Grofchen erhöht; 
die Thaler folten ferner nur, 
der Münzordnung des Königs 
Stephan von 1578 gemäß, 
alfo im Werthe von 1Thlr. 
14 Ser. 4, Pf. geprägt werben 
Im 3.1608 wurde auf Dem 
Landtage in Preußen, bei ber 
argen Verringerung der Pol: 
nifhen Münzen, der Dukat 
auf 69 Srofchen, der Thaler 
(—=1%8hlr. 14 Sgr. 4,5 Pf.) 
auf 40 Groſchen erhöht . - 
Im 3. 1609 wurde von den 
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Hlernad) iſt zu mürbigen in Danzig 
und Preußen) 





eine Marf |: Sriden 
Grofchen 
Sur. Br. 


ein 
(a 20 ®r.) 
Tr. Sgr. Pf. 





K IB 
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1; Ins 
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i 2100 —124 Taso r⸗ 
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Hiemad) iſt zu türbigen in Danzig 
a =, en) 






“ * —— (& we) 
Ur. Sr Bi. 





Preußiſchen Landſtänden aber: 
mals die Erhöhung des Dukats 
auf 70 Groſchen, des Thalers 
auf 41 Gr. nöthig erachtet . 

Im 3.1616 erlangte durch Kö⸗ 
nigliche Verordnung der Dus 
Fat einen Werth von 75 Oro» 
fhen, der Thaler von 45 Gr. 

Da in der König. Münze zu 
Bromberg im 2%. 16149 
aus der Mask fein bereits 20 
Gulden 3 Srofchen in Dreipöls 
fern ausgemünzt wurden, fo 
mußte in Danzig der Dufat 
bereitd auf 80 Srofchen, ber 
Thaler auf SO Srofchen gefleis 
gert werden .... 

Bereits am Ende des Jah: 
res 1619 trat in Danzig 
eine Erhöhung des Dufatsauf 
90 Srofchen, des Thalers auf 
HGLen.. 2.222200 
(Die Danziger Derter (10- 
Sröfcher) ſtiegen damals auf 
12 Srofchen.) 

Im J. 1690 wurde durch 
Reichsſchluß der Dufat auf 
120 Srofchen, der Thaler auf 
79 Groſchen geſetzt ..... 

Kam in Danzig zur Zeit des Domi⸗ 
nit⸗Markts zur Veröffentlichung (die 
Danziger Derter wurden nach ben 


ſchlechten Dreipöttern auf 17 Gros 
ſchen gewürdigh. 
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Hlernach iſt zu würdigen In Danzig 
(und Breußen) 



















neberſicht 
bon bem Werthe ber Älteren Danzi⸗ 









ger (oder Preußifhen) Münzen nad) ein eine Mark | ein Gulden 
heutigem Preußiſchen Gele. IGroſchen J (a 20 Gr.) (& 30 Or.) 
SEP. Irtı.Sg Bi |.Sg Wr 







In Zolge der Münzordnung v. 
J. 1623, wurde der Thaler 
zwar wiederholt auf 75 Gro⸗ 
ſchen gefegt, Dennoch galt er zu 
Danzig im Verkehr 80 Sr. I— 

Die feit 1630 vom Könige Siglamund 
und feinem Nachfolger Wladyslaw 
geprägten Thaler haben nach gehal- 
tener Probe einen Werth von 1Thir. 
15 Sgr. 4 Pf. 

Im 3.1633 wurde ber Tha—⸗ 

ler in den Preußifchen Städ- 

ten auf 90 Groſchen gefeht; 
diefes wurde im folgenden 

Jahre vom Könige beftätigt, 

und fol der Dukat 165 Gros 


fhen gelten . 2... 2... 
Die Derter galten nun fhon 18 Gro⸗ 
fhen. — €8 mwurben während ber 
Regierung des Königs Wladyslaw 
(1632 - 1648) nur Thaler und Dus 
taten geprägt. 
Nach der Münzorbnung bon 1650 
ſollen aus ber neuen Polniſchen 
Münzmarf von 131 Engele 8 Aß 














Werth von 1 Thlr. 17 Ser. I Pf. 
ergeben. Im Durchſchnitt Tann 
man jedody für die hiernad) in Po⸗ 
Ien, Eibing und Danzig von 1649 
bis 1651 geprägten Thaler nur ben 
früheren Werth von 1 Thlr. 15 Sgr. 
4 Bf. annehmen. 

In Danzig wurden ber Münzorbnung 
gemäß, Derter a 18 Grofchen, 36 
Stüd aus der 14loͤth. Mrk. geprägt. 
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Hiernad) " zu — in Danzig 


und Preußen 


— ae ein Gulden 
(a 20 ®r.) (& 30 Gr.) 
. 12x. Sgr._ Pr 1Te.Sgr. Br. 





neberſicht 
bon dem Werthe der Älteren Danzi⸗ 
ger (oder Preußiſchen) Münzen na 
beuligem reußifchen Gelde. 








Da bie Polniſchen Derter in Brom- 
berg aber [hon im 3. 1651 nur 
bon 101öth. Silber geprägt wur⸗ 
ben, fo fah ſich aud bie Stabt 
Danzig ſeit 1658 gedrungen,30 Oer⸗ 
ter auß ber 1l1öth. Mark prägen 
zu laffen, und damit bis 1667 fort- 
zufahren. (Werth 8 Sgr. 7,560 Bf.) 

Da in Bolen nad) dem Friedend⸗ 
ſchluſſe vom 3. 1660, die Münze 
nicht verbefiert, vielmehr auf bie 
ſchamloſeſte Weiſe faft nody auf bie 
Hälfte ihres bisherigen Werthes 
berringert wurde, Indem u. a. au 
der Siöthigen Mark 30 Städ Gul⸗ 
benftüde zu 30 Groſchen geprägt 
wurden, die alfo noch nicht einmal 
einen Drt werth waren; fo gab 
dies endlich den Preußiſchen Staͤd⸗ 
ten und dem Herzoge in Breußen 
(dem großen Ehurfärften) Veran⸗ 
laſſung, ſich ganz von ber Polni⸗ 
niſchen Muͤnzverfafſung lodzufagen. 
Die Einfuhr der im J. 1663 ge 
prägtenTympfgulden wurde in Dan⸗ 
dig ſchon am 33. Auguſt deſſelben 
Jahres unterſagt, auch die zu Brom- 
berg gefchlagenen Derter auf 15 ®r. 
herabgeſetzt; zu Königäberg wur⸗ 
den 1669 die Polniſchen @ulben 
(30 ®r.) auf 13 ®r. herabgeſetzt. 
Im 3. 1666 wurden hienächft auf 
dem Landtage zu Marienburg aud) 
bie Bolnifhen Schillinge ganz aus 
dem Lande geiviefen. 

3m 3. 1676 wurde auf dem 
PolnifchenReichstageder Tha 
ler ald Richtpfennig aufgege- 
ben, und feftgefeßt: daß in Po» 
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ueberſicht Hiernach iſt zu würdigen in Danzig 
on dem Werthe der Ülleren D (und Preußen) 


(& 20 Gr.) 
Tlr. Tr. Sr. _ Pr. 


(430 ®r.) 
Itr.Sgr. Bi. 


> ‘(oder Breußifhen) Mün — ein eine Marf | ein Oniden 
heutigem Preußifchen Bade. —— 
— ber ek T 





len 100 Gulden Preußiſch in 
Dertern und Sechſern, 170 
Gulden Polnifch gleich gerech⸗ 
net werben follten. Für bie 
Berechnung des Werths ber 
Danziger Währung fann von 
nun an nur ber in den J. 1668 
— 67 geprägte Danziger Ort, 
30 Stüd aus der Illöthigen 
Mark, angefehenwerden. Der 
Werth eines Orts betrug bier: 
nad 8 Sgr. 7,0 Pf. ... 
An den Jahren 1676—84 ließ 
König Zohan Sobieski von 
Polen aus der 10 Löth 4 Gran 
fein baltenden Brutto: Mart 
. 33 Derter, alfo 31 Gulden aus 
der feinen Mark prägen. Died 
bewog den großen Ehurfürften 
ſeit dem 3. 1685 in Königs: 
berg 104löshige Derter, 82 
Städ aus der Brutto⸗Mark, 
prägen zu laffen. Da die äls 
teren befferhaltigen Danziger 
ChurfürftlidenDerter allmaͤh⸗ 
lih aus dem Verkehre ver» 
fhwanden, fo bildet dieſe 
neue Herzoglihe Münze von 
nun an zugleich die Danziger 
Währung. — Der Werth eis 
nes Orts betrug 7Sgr.6,.6 Pf. 
Im J. 1695 wurden zu Koͤnigsberg 
geringhaltige Duͤttchen gemůnzt, ihr 
Umlauf in Danzig aber unterſagt, 





— 5,— 9 7,066 — 14 4,600 
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zu — en in Danzig 


neberficht und Preußen) 


non den a een an 
(oder Breu ümgen na 
ci heutigem — 2 — Gelde. 


weshalb auch der Churfuͤrſt ſie ein- 
ziehen laſſen mußte. Dagegen blie⸗ 
ben die von dem Churfürſten und 
nachherigen Koͤnige Friedrich und 
feinem Nachfolger Friedrich Wil⸗ 
heim I. geprägten Derter und Sech⸗ 
fer in ihrem Anfehen und ald Preu⸗ 
ßiſche Landesmünze geſchatzt. 

Die Danziger Wechſelordnung dom 
3.1701 enthält dieſem gemäß auch 
die Beſtimmung: bag Wechſelzah⸗ 
Iungen nicht in Dreigröfchern oder 
Dreipdifern, fondern nur in Der: 
tern ober Sechfern gefchehen bür- 
fen. Wenn in auswärtigen Wech⸗ 
feibriefen Thaler genannt werben, 
follennur 3®ußen des hiefigen gang: 
baren Belde® gezahlt erben, 
eö ſei denn, daß auddruͤcklich Kreuz⸗ 
oder Banco⸗Thaler beflimmt And. 

Neben den Königäberger Dertern und 
Sechſern wurben indeß, ded Ber- 
tehrd halber, auch der Umlauf ber 
etwas geringhaltigern Polniſchen 
Derter nnd Sechſer, ja ſelbſt ver 

ſchlechten Boratpnifhen Gulden ne- 

3,074 — — — — 9 
















benher als Tympfe geſtattet, und 
blieben alle dieſe Muͤnzen bis zum 
fiebenjährigen Kriege in Geltung. 
1759 durch Danziger Raths: 
ſchluß vom 5. März fol ber 
Münzfuß von 41 Gulden zur 
Anwendung kommen. Hier: 
nad) follen 684 &ympfe(18@r) 
aud der feinen Mark, deten 
fünf auf einen Thaler gehen, 
emünzt werden .. .... — 
Ein Thlr. = 27 Sgr.6,,505 Pf. 
Ein Zympf = 5 Sgr.6,1517 Pf. 


2, 
2, sn) 
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Veberfidt Hiernach if au würdigen in Danzig 
bon bem Werthe ber älteren Danzi —J BB... A111 
ger (oder Preußifchen) Münzen nad) ein eine 00. | ein Gnlden 


utigem Kreußiſchen @elbe. greien (a WGr.) (à 30 ®r.) 
heutig Bir Sur. Br. Ur. Sg. Bf. fan 600 | “ee Bf. 


Sn ben 3.1762 und 63 wurden aud) 
nämiih 41 Stüd aus der feinen 
Mark geprägt. 

Im 3. 1793 wurde Danzig dem 
Preußifhen Scepter unter 
worfen. Als es 1.3. 1807 
von Napoleon zum $reiftaat 
erhoben wurde, fcheinen um 
diefe Zeit außer den Düttdhen 
(IıISröfchern) und Schillins 
gen, ſich nur noch Sechſer 
im Umlauf erhalten zu haben, 
denn nach einem Raths⸗ 
Veſchluſſe des neuen Frei⸗ 
ſtaats vom J. 1808, wurde 
in Folge Feſtſtellung zugezo⸗ 
gener Sachverſtändigen er- 
klärt: daß 56 Gulden in 
Danziger Sechſern 14 Tha 
ter Preuß. Courant, oder 4 
Sulden in Danziger Sch 
fern einen Thlr. Preuß. a 
rant gleich zu achten feien . 

Eine vorgenommene Probe + 
Sechſer hat ergeben, daß bie 1760 
geprägten Sechſer von Sloͤthigem 
Gehalt und aus ber Coͤlner art 
fein 276, Städ, alfo 18,40 Thir. 
geprägt finds die 1761—1765 ger 
prägten Sechſer enthielten aber im 
Durdfchnitt nur 4 Loth 14 Br. 
und aus ber Ediner Mark fein 
find 289,,, Stud geprägt (ein 
Sehfer war alfo wertb 1 Sgr. 
5,05 Pf); aus der Ediner Mark 
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Hiernad) ift zu würdigen in Danzi 
(und Breuben) * 


ein eine a ein Gulden 
Grofcheni (a RX ®r.) (& 30 Gr.) 
IS. Bf. Ir. Sg Bf._1Tlr.Sgr. Bf. 







ueberſicht 

von dem Werthe der älteren Danzi⸗ 

ger (oder Preu hen) Münzen nad) 
heutigem Kreußiſchen Beide. 


m — 


fein (= 14 Thlr. Preuß. Court.) 
waren geprägt 19,5 Thlr. 
Am Durdfchnitt find alfo aus 
ber Ediner Mart fein geprägt 14,,5- 
Bebentt man aber, daß die Zahl 
ber 3761 — 75 geprägten Sechſer 
berherrfchte, fo kann man unbe ı 
dentiich annehmen, daß 56 Gulden 
in Danziger Sehfern = 14Thlr. 
Preuß. Eour. find. 
Benn fpäter, nad) Wieberbefitnahm 
der Stabt Danzig und ihres Ge 
bietö im 3. 1814, ber Werth ei⸗ 
ned Danziger Buldend mitunte 
noch niedriger angenommen order | 
























it, fo hat man wohl die damals 
in großer Anzahl noch in Umlar 

befinblihen Düttchen von 1785— 
1758, der Werthsermittelung zum 
Grunde gelegt, ohne zu bebenfen, 
daß diefe Scheidemuͤnze burdy den 
langjährigen Umlauf bereit8 ſehr 
abgenußt, dazu verhaͤltnißmaͤßig ge 
ringer ald bie Sedyfer audgeproͤg 
waren. Ste hatten jebenfals eine 
höhere Geltung ale ihr innerer 
Werth, betrug. 
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Gefchichte des Theaters in Preufſen. 
(Fortſetzung) 





Einige Zeit, nachdem Jeſter in feine Vaterſtadt zurückgekehrt 
war, erhielt er den ehrenvollen Antrag, als Sekretair unter dem 
Miniſter v. Rhode zu arbeiten und ſich nach Wien zu verfügen. 
Hier fand er einen QJugendfreund in dem Legationd » Sekretair 
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ZJacobi, der feine Reigungen theilte *). Die Amtögeichäfte, die 
Jeſter gewiſſenhaft verfah und zur höchſten Zufriedenheit, fo daß 
ihm einmal eine Diplomasifche Sendung in Oberitallen anvertraut 
wide, erlaubten ihm nit nur unter der Anleitung eined Ober⸗ 
förfterö bei Wien im Zorftfach ſich gründlich auszubilden, fondern 
auch die Abende dem Theater zu widmen. Hier fam 1770 ein 
Stüd von ihm zur Darftelung, ein Vorfpiel, dad vor dem bes 
rühmten, zum erften Mal gegebenen Luſtſpiel „der Poflzug” von 
dv. Ayrenhoff**) aufgeführt wurde; merfwärdig genug mochte 
jenes mehr Effekt ald dieſes. Seher’s Worſpiel bitder ein 
Moment in der Sefdyichte des deutfchen Theaters, weil durch das⸗ 
felbe für eine Zeitlang die Grotte? s Poffe von Wien verbannt 
wurde, wo man fie als in ihrem eigentlichen Heimatéſitze warm 
gehalten und wo fie ih durch ein früh exlaugteßs Bürgsrranht ge 
fhüßt fah. Der einflußreiche Regierungseatb Prof. 9. Sonnen: 
fel& wollte es dahin brisgen, daß Bad deutſche Theater In Wien 
den höhern Styl annähme, weldyer bereitd überall in Deurfchland 
der Schaubfihne die Regel vorfchrieb. Er ſah fih in der Au» 
führung feined Vornebmwd von der eisen Seite durch Die Kai⸗ 
ferin, auf der anderen Geite durch den bdramatifchen Dichter 
vd. Aprenhoff und durch den Schaufpielr Müller (alias Schroͤ⸗ 
ter) *®*), der nur in regelmäßigen Stüden auftreten mogte, be 
günſtigt. Geit 1766 bekämpfte Sonnenfels in Zeitſchriften 
die Stegreif⸗ Komödie, gegen bie drei Jahre fpäser ein kailerliches 
Verbot erging. Der Theaterunternehmer Affligis, ein Italiener 
von Geburt, fo wie der Komiker Prehanfer fuchten vergebtid 


*) Elyſtum, mufllalifhes Drama, von 3. ®. Jacobi, componirt von 0. 
Schweizer. Koͤnigob. 1774. Im Theater der Deutfhen Bd. XIII. 

**) In Berlin wurde es während ber Kochſchen Direction feit 3771 einige 
vierzig Mol gegeben. Somohl nad Kochs Kompendium I. ©. 273. als Schmibde 
Chronologie ©, 385 Hi „Der Poſtzug“ ſchon 1709 erſchlenen, Damm fann er 
body erft 1770 gegeben ſeyn. Baczlo's Nachricht, daß Jeſters Stüd „ald Pro⸗ 
log zur erften Vorftellung" des Poſtzugs aufgeführt fen, beruht fiher auf Anga⸗ 
ben bes Verfaflerd. Andernfalls würde das in Wien überaus beifällig aufgenom- 
mene Luſtſpiel Acer in Berlin und Hamburg früger gegeben ſeyn «is 1771. 
Jeſter Heß in Wien eine Schrift über bad bariige Theater bruden, bie aber nach 
Erſcheinung ber erftien Bogen unterbrüdt wurde. 

***) Urſpruͤnglich der Lehrer ber brei Söhne des alten Shud, war er zu⸗ 
erſt auf dem Ihenter bed alten Schuch aufgetreten. 
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durch Verdächtigungen, Anfeindungen amd Karikatur⸗Vorſtelungen 
Sonnenfelſens Aunſehn zu untergraben. Be den Theater⸗ 
mnternehmer ſtellte ich die Sache um fo ſchlimmer, als Prehau⸗ 
fer flarb. Da fam 1770, um den Faſching an feinem Geburts 
ort durch feine Bernarboniaden zu feiern der Baron Joſeph 
v. Kurz nah Wien. Weil dad kaiſerliche Berbot nicht aufzu⸗ 
heben war, fo wurde eine Farce von Kurz wörtlich aufgefchrichen 
und nad der Vorfehrift einftubirt. Müller, der bier zu feinem 
Aerger an dem andgelaffenen Veitstanz mit Theil nehmen mußte, 
ergriff mit Begierde die Gelegenheit, den Bernardon lächerlich zu 
machen, und diefe bot ihm der preußifche Geſandſchafts⸗Sekretabr 
dar, der in Wien nad landebüblicher Weife Herr v. Jeſter ge: 
nannt wurde *). Er fchrieb ein Luſtſpiel in seinem Alt: ‚Dies 
Narren in einer Perfon,“ in dem Müller deu vagixenden Kurg 
mit foldyem Glück kopirte und bie Bacher dermaßen gegen ihn 
aufbrachte, Daß diefer in einer Vorſtellung, die er bald barami 
gab, beinahe außgepfiffen wäre amd fi) befennen nıußte, in Wien 
feine Rolle ausgefpielt zu haben. — Gottſched aus Königsberg 
begrub 1737 den Harlefin in Leipzig, man nannte den Alt felbh 
eine Harlekinade, da ber luſtige Geſel in anderer Geſtalt beit 
wieder zum Vorſchein kam, Sefter aus Königöberg vernichten⸗ 
1770 fein Treiben da, wo er zu Hauſe war, der ungebobrite 
Luſtigmacher ward aus feinem Vaterlande gelangt, aber durch Tück⸗ 
bes Schickſals in das Baterland des preußiſchen Dichters, wie wir 
dies bald erfahren werden. 

Nach vreährigem Aufenthalt in Win kehrte Zeſt ex nach 
Königsberg zurſck, um bier, mit dankbarer Anerkennung der 
Schuchiſchen Leiſtungen ein lebendigeres Intereſſe für dad Theater 
anzuregen. Eine fee Anſtellung feſſelte ihn ſeitdem an feine Ge⸗ 
burtsſtätte. Als Beamten empfiehlt ihn nichts mehr, als daß er 
im Büreau des DbersPräfidenten v. Domhardt arbeitend, deſſen 
uneingefchränftes Vertrauen bid zu feinem Tode fi) bewahrte **), 
Er trat in das Forſtdepartement, machte fi verdient durch Er: 
haltung der Kerken und des Wildſtandes und fchrieb ein verbrei⸗ 


®) Lilt. u. Th. Zeit. 1779. S. 408. 
> Mit Pietät (rich er Domharbtd Sehen für die Beiträge + Runde Br. 


416 A. Hagen. 


teted Werk: „Ueber die Meine Jagd“ nebſt forflwiffenfchaftlichen 
Schriften *). Seit 1885 war er Öberforftmeifter. 

Mit allen, die feine Eiche für das Schaufpiel theilten, innigft 
befreundet, ging er ald Junggefelle, der er blieb, vornämlidh in 
dem Haufe des Regimentöchirargus Gerlach aus und ein, deflen 
Sattin in ihrem Kreife die Kunft nicht weniger fchäßte, als es in 
einigen angefehnen Häufern Koͤnigsbergs der Fall war. Mit ihr 
fpielte ex fleißig Elavier und befprady alles Neue der Literatur, 
befonderd des Theaters. Ein größeres Schauſpiel, dad er fehrieb: 
„Breemann oder wie wird ed ablaufen“, rechtfertigte die großen 
Erwartungen, die man von feinem Talent hegte, nach dem Ur: 
theil der damaligen Comöbdiengänger, vollfommen. Man meldete 
von Königsberg am 18. Apr. 1789: „Auf der hiefigen Bühne 
wird Freeemann gegeben werben. Der Verfaſſer iſt Jeſter. Mehr 
darf ich nicht fagen, um völigen Glauben zu finden, daß Free⸗ 
mann eins der beten deutſchen Originale if. Benda Fomponirt 
zu diefem Stück für die Zwifchenafte eine befondere Mufit und 
auch die vorhergehende Symphonie, die vortrefflid ausfallen wird, 
weil er fie nach dem Charakter des Stücks feht. Das hiefge 
Theater befommt das Schaufpiel zum Geſchenk. Pian und Aus⸗ 
führung find vortrefflih und ber Dialog meiſterhaft. Es muß 
viel Senfation erregen; es will aber auch fehr vorzüglich beſetzt 
und gefpielt feyn. Die Perfonen ſprechen nicht, als wenn fie ihre 
Geſpräͤche vom Papier gelernt hätten, fondern wie fie in ber 
Converfation fprechen würden — in ber feinen Welt fprecdhen 
möten, ohne eben Adelungs Werke unterm Arm zn haben” **). 
„Freemann“ if ein auf Rührung berechnetes Schaufpiel. Ein 
Recenſent (John), der Fein Freund der rührenden Komödie zu feyn 
befennt, lobt es als ein audgezeichneted Stüd***) und giebt den 


*) Auch ein Taſchenbuch über Scheoßhündchen, die damals in der Damen» 

melt viel galten. 

**) Theater-Jeitung für Deuifchland, Berlin bei Unger. 1789. ©. 189. 

“et, gritiſche Biätter zur Fortſetzung des ehemaligen ralſonnirenden Bücher- 
verzeichniffes. Königsberg 1790. S. 105. „Sollte man, heißt es, nad) allen bie- 
fen Winten (der Vorzäglichteit) dennody fühlen, daß „Kreemann ein fo gutes 
Schaufpiel wie „Menfchenhaß und Reue“ ift, fo fühle man, wad man toll. Der 
Berfaffer mag fih dann mit einem Sedaine, einem Lefling, Weiße, Bolter und 
mehr braven Männern tröften. 
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Inhalt in folgender Weiſe an: „Freemann war Difizter, wurde 
im Dienft von feinen Vorgefeßten beleidigt, dolmetſchte dad zweis 
deutige Geſetz des Reglements nad dem Ausſpruch feines Ehr⸗ 
gefühls, forderte ſeinen Feind, erſchoß ihn und mußte fliehn. Er 
hinterließ Weib und Kinder — arm durch die Schurkerei ſeines 
Schwagers, der ein Legat unterſchlug, des alten Raths, Ritter 
mit Namen; deffen Sohn, ein edler junger Mann, ohne vom Vers 
brechen feined Vaters zu wiflen oder nur ſolches zu ahnen, uns 
terflügt die unglückliche Familie geoßmüthigft während er den Pardon 
für Freemann bei Hofe nachſucht. Er erfährt in Holland, wo 
er fich aufhält, die Schandthat des alten Ritterd vom Mitgehül- 
fen deffelben, wagt ed unter'm Incognito eined Kaufmanns feine 
Familie zu befuchen, um ihr beizuftehn und erhält in eben dem 
Augenblid feinen Pardon, als Rath Ritter, der ihn erkannt hatte, 
ihn den Gefegen überliefern wid.” — Ein zweites Schaufpiel war 
„Der Dorfprediger” nah Goldſmith's Roman. Zefter’s Luft 
und Schaufpiele wurden mit Beifall und Liebe nicht allein von 
der Schuchiſchen Gefelifchaft, in Danzig wurde zum „Dorfprediger” 
eigend eine neue Decoration gemalt, fondern auch auswärts gege- 
ben. „Das Duell“ in Berlin und Hamburg 1771, „die junge 
Sndianerin” in Berlin 1772, in Hamburg 1778, Freemann“ in 
Hamburg 1790, der „Dorfprediger“ (ald „Eandprediger von Wa⸗ 
fefield‘’) ebendafelbfi 1792. Daß Zeller in den Stüden, die er 
nach dem Sranzöfifchen und Englifchen bearbeitete, eine glückliche 
Wahl traf, erfieht man daraus, daß nach denfelben fpäter neue 
Ueberfeßungen erfchienen, wie nach „dem Weſtindier“ von Cum⸗ 
berland und den franzöfifchen Luftfpielen „Die Dridinge” und 
„Die junge Indianerin”*). Dem Euffpiel „Doctor Tonnuccio“, 
in Hamburg gab man ihn 1798, mag vieleicht ein italienifcher 
Schwan? zu Grunde liegen. 

Zur Würdigung feined Talents möge eines feiner älteften 
Stüde in Erwägung fommen, zu bem Sedaine die Idee gab. 


*) Die letzte des „Weſtindiers“ ift von Kobebue, die ber „Drillinge“ von 
Schneider, der die ehemals verbreitetfte von Bonin zu Grunde liegt, die ber 
„jungen Indianerin“ von W. Vogel. 


DB. 0.3. M.1.0 6 | 97 
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Das Duell ober das junge Ehepaar von Jeſter 


bat nur einen At. Als Euftfpiel muß es das blutige Vorfichgehn 
ded Duells ausfchließen, kann es aber dann nur befriedigend, 
wenn der verlegte Ehrenpunkt volfommen andgeglidyen wird. Dem 
ift bier nicht fo. Das Duell iſt verabredet zwifchen einem jungen 
Ehemann und deffen Schwager, denn biefer hatte für anzügliche 
Reden auf einem Ball, wenn aud) in abgefonderten Zimmer, von 
jenem eine Maulfchele erhalten. Vor beider Namen fteht ein 
Bon. Dur die Dazwifchentunft des Schmwiegervaterd werden 
die Gegner auf dent Kampfplat von einander getrennt. Der Be: 
leidiger zur Wiederherftellung des Friedens nid dem Beleidigten 
abbittend zu Züßen fallen, worauf derfelbe ermwidert: „Ihre Ab⸗ 
bitte hat meinem Stolze gefdhmeichelt” und er, der Water und 
Schwiegervater in einer Perfon ift, fehließt: „So recht meine 
Kinder. Was ift wohl abfcheulicher in der menfdhlichen Natur 
als die Zwietracht! und was ift wohl rührender” u.f.w.*). Als 
Probe flehe bier folgende Stelle: 


Johann, ver Bediente, der den Herrn zur Stunde des Duells wecken fol. 
Mie froh wollte ich ſeyn, wenn er dad ganze Duell verfchliefe ! 
Ich fage, daß ich nicht aufgemacht bin. Man lieft ja wohl m ber 
Geſchichte der Hiftorie, da Leute 7 Jahre gefcjlafen haben. Wenn 
er don felbft aufwacht, fo bin ich wenigſtens nicht Schuld daran. 
Herr v. Whigall auftretend. 
Bott mein armed Weib! Vor vier Tagen in ihren Armen der 
glüdlihfte Mann und vielleiht in wenig Stunden —. So muß ein 
Vorurteil, ein falſcher Begriff der Ehre meine ganze Glückſeligkeit 
zernichten. Was helfen mir Stand und Geburt, wenn fie mid) 
mit dem elenden Vorzuge, zu dem ih ohnehin nichts beitrug, an 
eine unfinnige Gewohnheit feffeln, die der Menfchheit gur Schande 
gereicht ? 
grau d. Whigall, weiche unertvartet fräh vom Lande heimgefchrt ift. 
Ich habe Dich recht überraſcht, nicht wahr? 


*) In der Wolle des Mıten, Borſtenthals des Waters, trat Efhof kurz vor 
feinem Tode in Gotha zum vorletzten Mal auf im Ian. 3778. Litt. u. Th.» 3t. 
1778. S. 408. 
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Sbigall. 
Gewiß — ic habe Sie heute nicht erwartet. 
Kran v. Whigall. 
Haſt Du auch an mich gedacht? leh — wie Du zuſammen⸗ 
faͤhrſt. Geſtern war ber Herr y. Whigall auf dem Ball en Domino. 
Whigall. 
Gott! 
Frau v. Whigall. 

D id) weiß noch mehr ald das — daß Du ohnerachtet eined 
ganzen Serails von ſchönen Weibern und Mäͤdechen gar nicht ge 
tanzt haft, daß Du ausgeſthu haft, als wenn Du lange Weile 
hättet — und fichft Du, was Deine Julie für ein eitled und boß⸗ 
haftes Ding if, dad Alles hat fie erfreut, ich habe daraus gefchlof- 
fen, daß Du mid) vermißt haft, daß Du mid) noch liebft. — Aber ich 
weiß nicht, wie Du mir heute vorkommſt — fo zerftreut — fo — Wenn ic) 
eiferfüchtig wäre, fo gerieth ich auf Die Gedanken, Daß ich Dir heute ungele 
gen tomme, baf ich — Aber im Ernft, ich kann mic, in Dein Betras 

gen nicht finden. Sind es noch die Nachwehen vom geftrigen Ball ? 
| Whigall. 

Julie! 

Frau v. Whigall. 

Was iſt das? In Stiefeln und Sporn? Ha, ha Herr irrender 
Mitter! Alſo ein Rendezvous. Armer Mann! Jetzt wirft Du ſchon 
zu Hauſe bleiben müſſen, nun ich gekommen bin. Gleich ſag mir, 
wo Du haſt hingewollt? 

Vhigall. 

Iien entgeger. 

Frau v. Whigall. 

Mir ertgegen und doch haſt Du mid er morgen ertogpist 
(Sie permißt am Spiegel eines pon zwei Poccalte). Wo Hit mein 
Portrait? 

| Whigall. 

Schen Sie, wie lieb id) Sie habe. Es MM fe Ihrer Abweſen⸗ 

heit mit aus meiner Taſche gelommen. 
Frau v. Bhigall. 
Vergieb «cd mir, id) habe Dich beieibiget. 


27” 
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Whigall. 
D meine theuerſte, meine liebſte Julie! 
Krau db. Whigalt zeigt auf das noch am Spiegel hangende Portrait. 
Aber fieh nur, wie traurig er andfieht, daß Du ihn bon feiner 
Aulie haft trennen wollen. Gieb fie ihm wieder, Du haft ja das 
Driginal. cMWährend er das Portrait aufhängt, findet fle einen Brief:) 
„A Madame, Madame de Whigall.“ An mid? Wad ift dab. 
Sie erbricht den Brief. Unglüdliher, wad haben Sie gemacht? 
Whigall. 
Julie, Julie! 
Frau v. Whigall. 
Ich Ihre Julie? Nein Grauſamer, Sie haben mich nie gellebt. 
Whigall. 
Beruhigen Sie ſich. 
Frau v. Whigall. 
Ich mic beruhigen! nachdem Sie mein Unglück beſchloſſen ha⸗ 
ben. Grauſamer Mann, womit habe ich dad verdient! 








Die Blütenzeit für Jeſter's Theaterleben brady mit dem Er: 
fheinen Benda’s an. Durch die Kunft des melodienreichen Mus 
fikers follten feine Worte den rechten Ausbrud gewinnen. Jefter 
Heß ich vom Kammerfetretär John, der nicht ohne Geſchick Feſt⸗ 
und Gelegenheitsgedichte verfaßte, in der Metrik unterrichten, um 
Operetten zu ſchreiben. Was für Leipzig Weiße und Hiller 
waren, die in allen Schichten der Bevölkerung durch ihre Ope⸗ 
retten eine endloſe Freude bereiteten, dad wurden für Königsberg 
Sefter und Ludw. Friedr. Benda. Der Muſiker wohnte bei 
dem Dichter und dad wechfelöweife Eingehen des einen in bie 
Ideen ded andern gab ihren theatralifchen Erfindungen einen boͤchſt 
wohlthuenden Reiz. Nachdem ihr erſtes gemeinſchaftliches Werk, 
die Operette „Louiſe“ bereits in Danzig 1789 aufgeführt war, 
wurde fie im Winter 1790 in Königöberg auf ber Bühne ge 
fehn und fünfzehn Mal beinahe hinter einander dargeſtellt. Das 
Sefallen an den Arten und Duetten war fo groß, daß bei der 
häufigen Nachfrage ein Gewerbe daraus gemacht wurbe, fie nach 
dem Gehör auf Noten abzufehn und in fehlerhafter Weiſe zu ver» 
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breiten. Dies nöthigte den Componiſten, obwohl fein Werk nur 
in Danzig und Königsberg gehört war, fie für das Glavier ein« 
richtet herauszugeben *). 


Wenn Weiße ed fich vorſetzte „das PBleine geſellſchaftliche 
Lieb unter und einzuführen‘ und das Gelingen fi zur Ehre an- 
sechnete, fo Tann fie Zefter in beſchränkterem Kreife mit ihm their 
Ien, denn die von ihm gebichteten Lieder machten auch ‚einen 
Theil des gefellfchaftlichen Vergnügend aus und gingen fogar zu 
dem gemeinen Volk über. Dan hörte fie auf den Gaffen, in den 
Wirthshäuſern und auf den Hauptwachen, in der Stadt und auf 
dem Lande von Bürger und Bauervolf fingen.” Wie das „Als 
ich auf meiner Bleiche“ aus Weißes „Jagd“ oder „Ein Mäd—⸗ 
chen, das auf Ehre hielt” das für die jehige Welt noch in Haydn's 
„Jahreszeiten“ erhalten if, aus Weißes „Liebe auf dem Lande“, 
fo haften in den neunziger Fahren in Königsberg Überall die Ges 
fänge aus ber „Louiſe“ vol harmlofer Freude und Gemüthlichkeit, 
wieder, das Eingangslied von Hannchen gefungen: 


Heitrer Sinn ımb froher Muth, 
Das iſt all mein Hab’ und But 
Und ich geb’, fo arm Id bin, 
Richt für alle Schäge hin. 

Jung und mürriſch ſteht nicht fein, 
Lieber todt als traurig ſeyn. 

Ach der Bram — nar gar zn bald 
Macht er junge Mädchen alt. 
Heitrer Sinn u, f. w. 


oder das Duett zwifhen Vater Kolmann und ber Wittwe 
Günther: 

Chocolade und Kaffee 

Iſt nicht Brauch in meinem Haufe, 

Weit gefünder ift der Thee 

Sonntagd, Sonntagd, nur zum Schmauſe — 

Außerdem kann ich's nicht leiden: 


®) Louiſe, eine komifhe Operette in 3 Aufzägen von J. E. Jeſter. in Mu⸗ 
ft geſetzt und für das Clavier eingerichtet von 2. F. Benda Königäberg (1791). 
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Unb au das muß Me derm eiben. 
Das merk fie fi, das ſag' ih ihr. 


Schon gut, fhon gut Papaden, 
Schon gut, Id) merf' es mir. 


Und noch eind: Zwar halt ich Wein, 
Dody dad laſſ' fie fih nur fagen, 
Niemand trinkt ald ich allein, 
Wein befömmt nicht jedem Magen. 
Nur nicht nafchen, fannd nicht leiden, 
Und dad muß fie ja vermeiden. 
Dad merk fie fi, dad fag’ ich Ihr. 
Schön gut, Thon gut Papachen, 
Schon gut, dead mer!’ ich mir. 


Jeſter und Benda befchenkten die hiefigen Theaterfreunde 
darauf mit „Mariechen”, einer Fortſetzung der Kouife, und mit 
der „Verlobung“, bie mit Beifall aufgenommen wurden, wenn fle 
auch nicht den der erften Oper erreichten. Ad Benda durch eis 
nen jähen Tod dem Freunde entrifen wutde, fehlte es feinen 
Operndichtungen nicht an gefhidten Gomponiften, deren Reihe 
Hiller eröffnet. Die amderen waren Ötegmann, Mühle, 
Cartellieri in Wien, Präger und Schönehed. Die von dem 
letzten gefeßte Operette „Der WundersIgel” in ı Akt if in Koͤ⸗ 
nigöberg 1793 erfihienen. Eine Oper „Eſther“ im 3 Akten fcheint 
ernft gehalten und ganz in Verſen gefchrieben zu feyn. 

Vieleicht, weil Zefter gar zu fehr feine Erfindung den Ta⸗ 
Ienten in der Schudhifchen Geſellſchaft anpaßte, fcheinen die Opern 
auf andern Theatern nicht Teicht in Szene gefeht zu feyn. Nur 
eine wurde in Hamburg, „ber Triumph der Liebe,” 1796 mit 
der Mufit von Stegmann dargeftellt aber lau aufgenommen. 

Mit ded Dichters herantückenden Grelfenthum, mit bem 
neungehnten Jahrhundert verbreitete fich flatt der warmen Theil: 
nahme an der poetiſch⸗dramaturgiſchen Thätigkeit Jeſter's Über fle 
unfreunbliche Kälte. Seine Liebe für das Scaufpiel hörte aber 
nicht auf und heiter und gelaffen, wie er war*), trug er Krän 


) Der Buchhändiet Neoſdbius, der dad Matufeript des mehrtheitigen 


— 
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Fangen und tröflete fich damit, daß es ehemals anders geweſen. 
v, Kotzebue, in dem er einen aufrichtigen Breund zu befigen 
vermeinte, brachte ihn in der Fortſetzung der „Deutſchen Klein⸗ 
fädter” als Dichter Sperling auf die hießge Bühne, die „Bouife” 
Die noch einmal auf den Wunſch ber Altern Theaterbeſucher zur 
Aufführung kam, wurde, vielleicht weil die Spielenden für das 
anfpruch6los ſchlichte Gemälde keinen Sinn hatten, nur mit mit: 
leidigem Lächeln aufgenommen, der „Freemann“ war wegen Dans 
geld an Zuſchauern an einem Abend nicht gefpielt und ſchon frü⸗ 
ber dur eine Anekdote in Verruf gefommen, die unter Lachen 
Häufig erzählt wurde). Jeſter nahm ſich bed Theaters jept 
weniger an durch dad Schreiben neuer Stüde, ald buch Math, 
Den er aus feinem Schatz von Erfahrungen den Directionen gab 
und durch das Kunftinterefie, dad er in weiten Kreifen- lebendig 
zu erhalten ſuchte. Ganz gab er das Schrififtellern nicht auf. 
Nach feiner Ueberfehung zu der Sfouardfchen Sompofition ward bie 
„Aſchenbrödel““ gegeben und Jeſter empfand die Wonne mit der 
Dem. Tos cani, wenn biefe unter raufchendem Beifall tanzend 
die Arte: „Sch die Feine Aſchenbrödel“ da capo vortrug. Den 
legten beveutfamen Kunftgenuß gewährten ihm die Gaftvorftelluns 
gen der Milders Hauptmann. 

Jeſter ging kurz vor feinem Hinſcheiden mit dem Plan um, 
feine ſämmtlichen dramatiſchen Arbeiten herauszugeben und den 
ſchwankenden Zheaterverhältniffen in Königsberg — zwei Schau⸗ 


Wertes: „Weber die Heine Jagd“ nad) Leipzig geſchickt hatte, theilte ihm nad 
einiger Zeit die troftlofe Knnde mit, daſſelbe fey auf unbegreiflidhe Weiſe unwi⸗ 
berbringlich verloren gegangen. Sefter war ruhiger, die Nachricht zu vernehmen, 
w18 jener, fle zu vertautbaren. „So werde Ich das Vuch noch einmal Schreiben” 
fagte Nefter und hielt Wort. 

*) Jefter in einer Mittagsgeſellſchaft brach nad) ber Tafel eher auf, als 
es dem MBirkh und einem fremben Herrn umter den Gäfien lieb war. nachdem 
er fhon fange vorher unruhboll nady der Uhr geichn. Jeſter geftand, daß es 
ihn ins Theater triebe, da fein Schauſpiel dargeftellt würde. Der Fremde be- 
urlauble Ad) mit Ihm, wm an dem Wergaägen The zu Schmen Man fand 
das Theater verſchloſſen. Yeher bedeutete den Begleiter, es dürfe des Anbrange 
wegen geſchehn ſeyn, mit Ber beruhigenden Bewmertung. daß für den Auor und 
feinen Schũtziing fi mod) om Pltzchen Anbess würde Nach langem Sinpfen 
wurde Die Thlr geöffnet and der mineifdhe Frriwohver gab dem Seſcheid, bie 
Leute haͤtten das une Stud nicht [ofen mailen. : 
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fpielhänfer hatte er in Aſche zuſammenſinken ſehn — einen neuen 
fihern Halt zu gewähren. Beides konnte er nicht erreidhen. 
v. Baczko zählt von ihm 10 Driginal » Lufl- und Scaufpiele, 
9 DriginalsOpern, 13 Euftfpiele nach Eumberland, Sedaine, Pi: 
card u f. w. und 4 Opern nad) dem Frangöfifhen auf, bie in 
der Gefammtausgabe in zwölf Bände vertheilt werden follten. 
Srößeren Dank bei den Nachlebenden glaubte ſich Jeſter dadurch 
zu erwerben, daß er einen biefigen Banquier in das patriotifche 
Unternehmen zur Erhaltung und Neubegründung bed Pönigsbergs 
ſchen Theaters zog. Diefer fpielte aber nur den Kunflgönner und 
ging um fo willfähriger großmüthigk in die von ihm vorgelegten 
Plane ein, ald ed ihm darauf anfam, die Welt noch eine Turze 
Weile länger über den audbrechenden, totalen Banquerott zu 
tänfchen. 


Jeſter trug von der Jahre Laſt gebeugt auf Penfionirung 
an und verlebte den Abend feined Lebens im Haufe feiner alten 
Freundin Gerlach. Es wurde dunkler um ihn, ba die Schwädhe 
feined Auged ihm zulegt dad Lefen und Schreiben verbot. Die treufte 
Pflege vermogte ihn nicht über die Mühfeligfeiten des Alters hins 
wegzuheben. Er war vergeſſen, noch ehe er ſtarb. Wenn bei 
irgend einem dad Wort, daß der Prophet nicht im Vaterlande 
gelte, nicht zutraf, fo bei ihm, deffen dramatiſche Leiftungen nicht 
nur mit Xheilnahme, fondern Enthuflagmus empfangen wurben, 
wie Fein Stüd, dad von einem Königdberger früher ober fpäter 
bier gegeben if. Dennoch wurde fein Andenken mit ihm begras 
ben und, der in der Handfchrift zurüdigebliebenen Schaufpiele nicht 
zu gedenken, find die gebrudten zu Seltenheiten geworden und 
vollſtändig vieleicht nicht mehr vorhanden”). Höchflend erinnert 
man fi) noch im arten der Todtenkopf⸗Loge, beim Anblid des 
Denkmals, das feine Ruheſtätte bezeichnet, der Verdienſte, bie er 
fib um den von ihm begründeten, neuen Sitz ber Freimauerei er⸗ 


*) Obgleich Freemann“ und „Wunderrigel“ in Königsberg verlegt find, fo 
find fle nirgendwo, weder hier noch in Leipzig aufzufinden. Anfragen, bie nad 
Berlin und Wien gemacht murben megen biefer und ber andern gebrudten 
Städe, hatten feinen Erfolg. Nach Ermittlung des Ortes, wohin der band» 
feyrifttiche Nachlaß gekommen, fam bon bort, einem Gute in Littauen bie Nach⸗ 
richt, daß er vor längerer Zeit „ftoßtweife ald Waculatur‘ verwandt fen. 
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warb, deſſen fünfzighääriges Jubelfeſt er kurz vor feiner Auflöfung 
feieste. Sein Todestag war der 14. April 1822. 


An dem Grad, ald das Interefie an den dildenden Künften 
abgenommen, flieg das Gefallen an ben theatraliſchen Genäffen. 
Der höhere Reiz des gefelligen Lebens begründete fi auf fie. Gin 
neues Stüd, die gelungene Leiflung eines Bühnenkünſtlers mar 
dad Tagesgefpräch umd der ausgiebigſte Stoff der Unterhaltung. 
Sobald eine Schaufpielergefellfchaft ihren Einzug gehalten, bes 
fimmte der Gomddienzettel Die Hausordnung in den gebilbeteren 
Keeifen, Er warb ald der Kalender angefehn, auf ben ber Thea⸗ 
terfreund neben Beiſchriften, die ſich auf die Darftellung, auf den 
zablreicheren und geringeren Beſuch eines Stückes u. f. w. bezo⸗ 
gen, Begebniffe vermerfte, die mit der Gomdöbdie nichts gemein 
hatten. So lieſt man auf zwei, die zur großen vorliegenden 
Folge der Danziger Gomddienzettel gehören: „Schrecklicher Tag! 
Julchen meine Schweſter“ u. f. w. „Heute Schweſter Julchen 
begraben.“ 

Nicht nur als Zuſchauer wollte man ſich an dem mimiſchen 
Kunſtwirken betheiligen, ſondern ſich ſelbſt darin verſuchen. Mit 
leidenſchaftlichem Eifer wurde in der zweiten Hälfte des 18ten 
Jahrhunderts überall das Liebhabertheater gepflegt und Opfer 
keinerlei Art geſcheut, um durch Sorgfalt und Mühe ſich des Bei⸗ 
falls der Geladenen zu verſichern. Nichte allein daß in den grö⸗ 
Bern Häufern bei feierlicher Angelegenheit die bramatifche Vor⸗ 
flelung der Mittelpunft der feſtlichen Vereinigung ausmachte wub 
Monate lang die Zurüſtung und Einübung den Familienkreis be 
fehäftigte, fondern e8 wurden auch in zum hell großartiger Weiſe 
Liebhabertheater errichtet, auf denen vornehme und grabuirte Pers 
fonen ein Paar Mal in der Woche vor 60 bis 80 Zufchauern 
beliebte Städe gaben, nicht kleine Komödien, ſondern Trauerſpiele, 
die den ganzen Abend ausfüllten, Opern, die ein langes Studium 
erforberten. Bisweilen zählte man an dreißig Spielende. Da 
durch wurde die Theilnahme an ben Öffentlichen Theatervorſtellun⸗ 
gen keineswegs gefchwächt, vielmehr flieg die Liebe an denfelben 
und der Schaufpieler und feine Kunft fand größere Beachtung, 
indem man einestheils durch die Ausübung die Schwierigkeit ers 
Fannte, anderntheild ſich genöthigt fah, vielfadp den Rath und bie 


J 
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Beihälfe der Männer von Fach in Anſpruch zu nehmen. Das 
Drivattheater belebte aber nicht allein den Kunffinn, fonbern es 
förderte auch die Kunfl. Aufkeimende Zalente verfuchten ſich bier 
zuerſt mit ihren Leiſtungen ald Dichter und Schauſpieler und 
ſtelten fich nicht bei ihrem fchücdhternen Auftreten einer abſchreckend 
liebloſen Beurteilung aus. Die bekannte Sophie Albredt 
bewährte ſich als Künſtlerin anf dem Privattheater in Erfurt in 
der Titelrolle von Plümides „Eanaſſa““, ald Jenny in „Mout⸗ 
rofe‘‘, ehe fie Öffentli auftrat, Gtüde, die einem Berbet zu: 
folge aus engherzigen Rädfichten nicht Öffentlich dargeſtellt wur⸗ 
ven, ober deren In⸗Szene⸗Setzung kleineren Truppen ſchwierig 
war, wurden bier den Gebildeten zur Anſchauung gebracht. Als 
im Anfange „Emilia Balotti” auf den öffentlichen Schauplätzen 
nicht die verdiente Geltung ſich erringen konute — ein Principal, 
aid er ſie geleſen, ſchrieb an den Rand: Noli me tangere — 
wurde fie auf den Privatt heatern häufig aufgeführte. Die Kemſt⸗ 
freunde Dretdens fahen, da die Darſtellung von „Julius von Ta⸗ 
rent‘ verboten war, dad Krauerfpiel auf den Privattheatern. 
Diefe ahmten alfo nicht nad), fondern ergänzten und füllten den 
Mangel aub. 

Faͤrſtliche Perfonen fpielten auf dem Privatikeater in Mei⸗ 
nbngen, dad 3776 erbaut war, und in dem geſellſchaftlichen „Hof: 
theater in Saarbrück. Pringeflin Amalie componirte für das 
Siebhabertheatder in Tieſart, auf dem fie felbft neben Goethe, ber 
Ab als gewandter Schauſpieler zeigte, einzelme KRollen übernahm. 
Uster geiſtlichem Schutz gedieh zu einer namhaften Größe dab 
Privatthenter in Erfurt und war unter Dem des Coadjutors Frei⸗ 
deren v. Dalberg fe 1782. Hier trat regelmäßig eime Reche 
son Doctoren auf und ed wurden „Die Zwillinge‘ und „Ariadue 
auf Napos“, ‚ Stavigo” und „Die Räsher‘‘ gegeben. Neben bie 
fen Privattheatern im größten Maaßſtab gab es deren in großen 
und Peinen Städten in alten Dimenſtenen. Vornaͤmlich wurde 
son ihnen die Würde bed deutfchen Dramas vertreten. 

Das Lirbhabertheater wurde, wie es ſcheint, nicht leicht ir⸗ 
geabwe früher und allgemeiner aufgefchlagen als in Königäberg- 
Dies haben wir und wohl dadurch zu erfiäsen, daß die Auweſen⸗ 
beit der Ruffen und ber große Brand bie herumzichenden Künſt⸗ 
ler fo Jange vom Muſentempel fern hielten. 
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Johaunn Adam Fritt, ein begülerter junger Mann aus 
Danzig, errichtete, da er in Koͤnigoberg ſtudirte, 1764 cin Lieb⸗ 
habertheater und vereinigte ſich mit einer Zahl von talentvollen 
Freunden, um Borkellungen zu Heben, zu denen eine Eintritic⸗ 
Barte zu erhalten, jeber Für eine befondere Begünſtigung anfabı 
Died um fo mehr, als damald Feine Öffenstichen Schauſpiel⸗Vor⸗ 
felungen ftatt hatte. Aber auch als Diefe wieber. bigamen, bes 
biele die Privarbühne ihre alte Anzichungskraft und ſelbſt Schau⸗ 
ſpieler verſchmãhten ed nicht, Zuſchauer zu ſeyn. Die Bine ber 
fand ſich in einem Haufe in der Putserfiraße, befand zwei Jahre 
und auf ihr wurde nur von Herten gefpielt, Unter ihnen zeich⸗ 
nete ſich der Unternehmer dermaaßen aub, daß nur sine Stimme 
war, ex würde, wein er bad bramatifche Studium flatt zum Bew 
gnügen, zum Beruf erwählte, fidh Ju einem ber erſten Känfties 
ausbilden. Reben ihm thaten ſich feine lanbmaͤnniſchen Commi⸗ 
litenen hervor Seadel und Gralath, die während jener nach⸗ 
mals als polniſchet Begationd:Sefretär in Warfchau und Dangig 
atbeitete, in ihrer Vaterſtadt wichtige Aemter verſahen. Unter den 
Koͤnigsbergern waren bie vornehuſten Kurella, Herders Jugend⸗ 
freund, Podbielski, Jacobi und Jeſter. Die beiden letzten, 
als der Ernſt des Lebens die heitern Kumftjünger laͤngſi zerſtreut 
hatte, fanden fi als Geſchäftsmänner in Wien gufanmın, bevor 
Jacobi preußiſcher Conful in Sonden wurde ®). 

Ha 3. 1764 feierten Offiziere des 9. Tettenboruſchen Regi⸗ 
ments den Sehurtötag Ihres Cheft darch ein Feſtſpiel, das, vom 
Baufon abgefaßt, das Bild des Generals von 35 Lampen, zur 
Erinnerung an die Zahl feiner Lebenthahre, zur Anſchnuung bradhte 
umd durch die Darſtellung von Lefſings „Schaue, 

Am Harfe des ruflifh kaiferlichen geheimen Raths, Keichs⸗ 
grafen v. Kayſetling — von hier and verbreitete ſich zuerſt der 
feine Ton des geſellgen Lebens in welleren Kreiſen über ganz 
Königsberg — befand ſich ein Xheater, das viel benußt wurde. 
als 1771 der Prinz Heinrich, Bruder Frirdricht IT. den Kb⸗ 
nigöbergern einen Beſuch machte, To gehörten zu den Feierlichkeiten, 


*) Zu den wenigen Witgfievern des Mebhiaberfheaters, bie nicht Stubenien 
maren, gehört Lindner, ber General beim Ingenieur-Eorps wurde. Beitrage + 
Kunde Pr. Bd. V. ©. 504, 
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Die ihm zu Ehren veranflaltet wurden, ein dramatife Unterhal⸗ 
tung im Heufe des Reichögrafen „auf dem bazu aptirten Thea⸗ 
ter⸗ und dies war um fo paflenber, als fi) die kgl. Hoheit für 
das Schaufpiel interefjirte, auf dem Theater zu Rheinsberg zuſam⸗ 
men mit dem Herzog Friebrich von Braunfchweig fpielte und 
wie biefer auch Dramatiſches ſchrieb. Da er Branzöfifches ins 
Deutſche übertrug, fo iR es auffallend, daß Kayferling eine 
franzoͤſiſche Workellung gab, die mit: einem von ber Neichögräfin 
feibft verfaßten Prolog La chiffre en fleurs begann. Das 
Stück war ber allbeliebte Deserteur von Mercier. Die Spies 
lenden waren bie vornehmſten Ablichen*),. Einige Jahre fpäter 
ſah v. Hippel im Kayſerlingſchen Haufe „Goliman den Zweiten” 
von Favart aufführen, in dem bie Hauptrolle dem Herzog von 
Holſtein⸗Beck zugetheilt war **). 

Im Haufe der Mutter bed Herzogs, einer gebornen Gräfin 
zu Dohna⸗Leiſtenau, bie „eine veraltete Vorliebe” für bie Altern 
franzöfifchen Dichter nährte, war oft franzbſiſches Theater. Ju 
Opern pflegte die Geheimeräthin Eliſabeth Graun, nachmals 
v. Stägemann, die Hauptpartie zu fingen **). 

Bei Kriegsrath Gervais wurde eine Oper vom Kriegdrath 
Bol gegeben, deſſen Sattin, Sängerin und Eautenfpielerin, eine 
Schwefter Reichards war +). 

In Marienwerber wurde zur eier des fünfzigjährigen Jubi⸗ 
Ikumd bed Generalskieutenants v. Kralow 1786 von Dilettan⸗ 
ten „der beutfche Hausvater“ mit einem Prolog gegeben. 

Im Schloß in Heilsberg fpielten die Offiziere der Sarnifon 
1787 den „Better von Liffaben.” 

Auch in Danzig wird fen Mangel an Privattheatern gewe⸗ 
fen feyn, wenn ſich auch nur Nachricht von einem erhalten bat, 
dad aber von der Art war, daß die Zragöbien in Burlesken vers 
wandelt wurden. Nur zwei ber Spielenden verriethen Anlage. 


*) Ranterfche Zeitung 1771. S. 50. Der frangöfifche Prolog, fo wie bie 
deutfche Ueberfegung iſt 1780 gebrudt. 

”+) Hippel Bd. XIV. ©. 241. 

ver) Nach ben bunfien Angaben in den „Erinnerungen von Ellſabeth Stä- 
gewann.“ Die Yacta follten bier burd veränderte Ramen unlenntlich gemacht 
werben. 

+) Hlppel XxIII. ©. 87. 
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Die Eiebe, mit der die Schuchifchen Vorſtelungen 1131 aufgenom⸗ 
men waren, beRimmte eine Zahl Kaufmannkdiener zu einen 
Kunftverband. . Sie gaben große Luſt⸗ und Wrauerfpiele, wie Bebı 
meld „Adlutant” und den „Werther. Im legten Stüd fegte im 
Eifer der Deklamation die Hauptperſon die Pifkole zu früh an 
den Kopf, deren vothgefärbte Mündung fchon Lange vor ber Er⸗ 
mordung das Blutmaal auf die Stirne prägte. In den ernfli 
Ken Szenen wurde gelaht und bie Obrigkeit machte dur em 
Berbot dem Unfug ein Ende ®). 


Die Würde der Kunft, die das Schaufpielmefen adeln follte, 
vermogte nicht dad Hergebrachte, Handwerksmäßige ganz zu ver⸗ 
drängen. Bon Combdien, die einfindirt werden, heißt es, fie ſiub 
„in Arbeit”. Wielfach blickte noch das Aberwitzige der Quackſal⸗ 
berbude vor. So hat es etwas komiſch Frappantes die Art, wie 
die Spielenden nach den Fächern eingetheilt werden, wodurch bie 
freie Kunft zu einem Zunftverband fich herabgeflimmt flieht. An: 
fangd hieß ed „Tyrannenagent“ „Kinigbagent” und au fekt 
werben noch die Schaufpieler engagirt als Ehevalierd und Es⸗ 
erocd, Naturburfihen und pelternde Alte »e). Im 18. Jahrhun⸗ 
dert Fam viel auf die Webernahme der „Mantelrollen” und der 
‚‚Beinkleiderrollen” an. 

Die Manteleofe fpielte der Alte, der gefoppt werben ſollte 
und ber bem Fopper gegenüber fand. Sened war der Anfelme 
und biefer der Harlelin oder nad ihnen zugefluhte Charaktere, 
wenn auch der kurze Mantel des Alten von Frankreich herüber⸗ 
gefommen war. Unter den franzöfffehen Schaufpielern in Berlin 
that ſich einer 1740 hervor „welcher in Mäntelrolien, Charaktern 
und Hatlekins feines Gleichen ſuchte“ **%), Als unter den dent: 
fen Stänzel, der legte namhafte Anfelmo, alterte, verlor ſich 
das Intereffe an den Mantelrollen und 2effing ſchrieb 1781, 
man habe es längft fatt „einen alten Laffen im Purzen Mantel 


*) Litt. u. Theater-geitung 1782. ©. 173. 

**) Biötellen war eine Rolle Bezeihnung für ein Rollenfach. Nach bem 
ſcharf ausgeprägten Charakter in der „Balora von Venedig“ flellte man Schau: 
ſpielerinnen zu „Wonejen-Rollen“ an 

**#) Tinter ben beuifchen Söaufbielern war Koh in Berlin umachahm⸗ 
lich „In den franzöffchen Maͤntelrollen.“ Plümide ©. 276. 
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und einen jungen Bed in bebänberten Hofen unter ein Halb: 
dutzend alltäglichen Perfonen auf bee Bühne herumtoben zu fer 
ben *).“ Auch in unferer Beit iR ber Name Mantelrole noch nicht 
ganz ungewöhnlich. Sie werden von untergeorbneten Schauſpie⸗ 
teen gegeben, die in ihnen nur repräfentiven ober figuriren, 
Später kamen die Beinkleiderrollen auf. Wenn vormals bie 
Damen zagbaft waren, und noch nad Leſſings Anficht mit Hecht 
zaghaft waren, Öffentlich aufzutreten und ſich der Beurtheilung bes 
Yublitumd preiszuftellen, fo traten fie nun berrfhfürhtig auf und 
wollten gegen die Männer fidh keines Vorrechts entäußern. Wie 
bei den Handwerkern die binterbliebene Witwe das Geſchäft 
fortzufegen pflegt, fo ließ auch bie Theaters Direstrice den vorfkor- 
benen Director nicht nur nicht vermiflen, fondern lieferte oft auch 
dur Ordnungsliebe und Umficht den thatſächlichen Beweis, daß 
fie die Stelle der Männer mehr als zu erſetzen im Stande wäre, 
Ein Vorwurf entfprang aber daraus, daß, wie wir in einem al« 
ten Theaters Kalender lefen **) „die Directrice, wie gewöhnlich, 
eine befondere Luſt zu allen erften Rollen fpürt und ihren Deb+ 
potismus fogar bis ind Männerfach ausbehnt,” - Die Scheuſpie⸗ 
Iewinnen gefidden fich in Männertrachten und wurden in ihnen gern 
gefehn und es wurde „der Geſchmeck am Meinkleiderrollen‘‘, wir 
fie in der deutfchen Bühnenfprache heißen, ein Lirblingsgeſch mack 
ver deutſchen Schauſpielerinnen. Weiße beſchenkte mit einem 
wirkſamen Luſtſpiel „Amalie“, 1766 erſchien es im Drud, das 
Reptrtoir, in dem die Hauptperſon als junger Mann vom der m 
ſten bis zur letzten Szene auftritt, Es machte auf allen Sheatern 
einen um fo größeren Eindrud, als Die Amalie ſtets von einer 
Lieblings ⸗Schauſpielerin gegeben wurde. Spater wor eb vornaͤm⸗ 
li das Preisßüd „Der Adjutanı’’ von Oroͤmel, der unterden _ 
Gombdien der Art, Denn auch ber Adjutent IR sine verkleiden 
Dane, Seit 1780 mit fchallendem Beifall aufgenommen wurde *"*). 
Un der von den Dichters worgefchriebenen Metamorphoſe hatten 


*) In ber Borrebe ber zweiten Ausgabe hom „Theater des Gem Diberot. 
Nah Theorie de lars de Comedien, Paris. 1828: „Ins rales & ankam 
sont ceux du bas comique oü l’on reussit le plus aisement. 

*) oithaſcher Theahemftaleuber auf 1788. Si 28. 

*e*) Auch Jeſterd Louiſe erſchein in männtdier Bertickbung. 
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aber die Schaufpielerinnen nicht gemug. Sie rangen dahin, wenn 
Stimme und Wuchs ed nit als zu gewagt erfcheinen ließ, fi 
in Rollen zu zeigen, in denen die erfien Heldenſpieler Lorbern 
ernteten. Lange bevor bie Jungfrau von Drleand bie Fahne 
fhwang, bewunderte man ſchon Heroinen in klirrender Rüflung 
mit Schild und Schwert. Line folde war Madame Neuhoff. 
Madame Abt, die 1783 in Göttingen flarb, wagte ſich fogar an 
die Rolle des Hamlet und vermehrte durch fie ihren Ruhm. Es 
fehlte ihr nicht an Nachahmerinnen. In der Rollenbezeichnung 
der erfien Liebhaberinnen lieſt man jetzt ganz gewähnlidy: „ver⸗ 
kleidete Rollen” um ben gewöhnlichen technifchen Ausdruck: Bein⸗ 
kleiderrollen zu vermeiden. 


Die Revue der Schauſpieler iſt füglich mit ber Nenhoff. und 
und mit Döbbelin zu eröffuen, bie mit martialifhem Eifer eine 
Brefche in bad von der Regelmäßigkeit all zu fehr beengte Thea⸗ 
ter brachen, ober wenigftend der fteifen Feierlichkeit das Wiber⸗ 
fpiel hielten. Beide befannten fi) zu regelmäßigen Stücken, aber 
mr in fofern fie einen Segenfag zu denen von ihnen veradhieten 
Stegreiffpielern bildeten. Wenn beide auch eine Beitlaug Mie⸗ 
glieder der Schuchiſchen Geſellſchaft waren, fo traten fie in Dans 
sig und Königäberg doch nur wenig auf und können baher ab» 
gefändert von dem gleichſam in einander verwachſenen Perfonal 
betrachtet werben. 

Madam Neuhoff, geborue Elendfohn, war eine Danzigerin 
und Enkelin des berühmten Pantalone Kranz Zul. Elendſohn. 
Sie verfuchte ſich zuerſt in ihrer Vaterſtadt in der Dietrichfchen 
Geſellſchaft. Zu einer trefiichen Künftierin bildete fie fi in Pe 
teröburg aus, wohin fie mit dem Ehepaar Garbrecht ging, um 
fi der Hilverdingſchen Geſellſchaft anzufchließen. Die Zortfäritte, 
die fie machte, waren weniger eine Folge des Unterrichts ‚vom Sei⸗ 
ten der Mitfpielenden, als won Geiten eimed Ingenirut » Oberfien 
dv. Melufino, der mit den Leiſtungen ber deutſchen, franzöfifchen 
und engliſchen Gomddianten wohl bekannt, im Stande war, ihr 
bad Verſtändniß der höhern Schauſpielkunſt zu eröffnen. Die 
Rollen, welche die damals zwanzigiährige Künſtlerin Audirte, gab 
fie ungleich vollendeter, als die fie fpäter für fich lernte. Bruſt 
und Stimme, Geflalt und Geſicht wiefen fe auf das Heldenfach 
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hin, Mehr natürliche Anlagen als Studium befähigte fie Ra» 
eines Phädra und Weißes Rofemunde vortrefflich zu fpielen. 
Im Komiſchen mittelmäßig, war fie im Tragiſchen geoß und er- 
haben. und ihr Spiel galt für edel und natürlich"). Wo Wuth 
und Verzweiflung auszudrücken ift, fo lieſt man, reißt fie jeben 
Zuſchauer bin.” In Petersburg vermählte fie Kb mit dem Schau⸗ 
fpielee Neuboff, der nach des deutſchen Theater: Directors Hil⸗ 
verding's Tode in deffen Stelle trat, indem ex ſich das Faifers 
liege Privilegium zu verfhaffen mußte. Neuhoff flarb 1763 
und feine Gattin war willens, bad Unternehmen weiter zu leiten. 
Died bintertrieb Scotari und Madam Neuhoff verlieh Ruß⸗ 
land und fand, damals 30 Jahre alt, Aufnahme in die Schuchi⸗ 
ſche Geſellſchaft. Sie that fich jebt in männlichen und verkleide⸗ 
ten Rollen hervor, in deren Ausführung fie durch eine männliche 
Stimme unterflügt wurde. Sie fpielte den Orosman in des 
„Haire“, den Barnwell in dem ‚Kaufmann von London,“ den 
Krisbpus in einem Trauerfpiel von Weiße gleichen Namens und 
nit weniger die Zitelrolle in Weißend „Amalie.” As Ama» 
lie, Rofemunde und Drodman wurde fie 1767 auch vom Königs» 
beeger Publikum beflatfht. Im 3. 1772 trat fie wiederum vor 
daſſelbe. Obgleich erſt 39 Jahre alt, gab fie num Mutterrollen, 
Sonft fand man fie nicht verändert und feßte nur an ihrer Ge⸗ 
ſticalation aus, daß fie zuviel Studium und Zwang verrathe. Sie 
gab in „Romeo und Zulie” — Schmidt fpielte die Hauptrolle 
— Inliens Mutter. Mit einem Gavalier, der unter dem Namen 
Overkamp auf der Schudifchen Bühne mit agirt hatte, ging fie 
drauf in die weite Welt und Lam endlich nach Petersburg zurüd. 
Hier empfing fie, ba dad von ihrem Mann befefiene Privilegium 
in Mende's Hände übergegangen war, ein zweites **). 

Neben der Neuhoff glänzte feit 1766 auf der Schuchifchen 
Bühne Döbbelin und dur vereinte Beſtrebungen brachten fie 
es dahin, daß in Berlin „beinah einen ganzen Sommer hindurch 
foR täglih Trauerſpiele gefpielt wurden” ***), Dob belin drang 
darauf, in Hamburg ben Riharb III. bei Ekhofs Anweſenheit 


*) Schmid Chronologie. S. 168. Pluͤmide S. 233. 
**) Schmid Ehronoiogie S. 264. 308. 
+) Mümide S. 254. 
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darzufteßen um ihm zu zerfehmelteen” *); denn wenn diefer bei den 
Helden ded Corneille dad Pomphafte und aufgebläht Strotzende 
dur Declamation und Stelung zu dem Anſpruchsloſen und eins 
fach Ungezwungenen, mehr ald erlaubt, berabzuftimmen fuchte, fo 
fehraubte jener es — man Pann fagen, bid zum Paten herauf, 
und ſchwang die Donnerkeile bis zum Entfegen. Die Wirkung, 
die Aeſchylus „Eumeniden“ bei den Weibern einſt zumege brach⸗ 
ten, wollte er durch ſein Spiel erreicht haben, indem eine Zu⸗ 
ſchauerin vor der Zeit niederkam. Zu gütlicher Ausgleichung rühmte 
ex einen Pobdagriften geheilt zu haben, ber ſich ind Gchaufpiel 
tragen ließ und gefunden Fußes nad) Haufe ging. Als er in 
Weimar im „Dedipp” „DO Abgrund öffne dich!‘ deffamirte, war, 
wie er zum Erftaunen erzählte, feine Bewegung fo heftig, daß er 
einen Abſatz ind Parterre ſchleuderte, der von einer vornehmen 
Dame mit dem Taſchentuch aufgefangen wurde, in das fie Thrä⸗ 
nen der Rührung weinte. Auch in Lufifpielen führte er durch 
feine Heftigkeit fonderbare Effektſzenen herbei, fo entführte er bei 
einer plöglichen Dandbewegung einft den falfchen Zopf eines Mit⸗ 
fpielenden *). 

Karl Theophil Döbbelin wurde in Königsberg in ber 
Neumark 1727 geboren. Ald er dad Gymnaſium in Berlin bes 
fuchte, ward er zum Militär audgehoben, aber wieder entlaffen, 
da er ed nicht zu dem Höhenmaaß brachte, das man fich von 
feinem Wachsthum verfprochen hatte Döbbelin fludirte in 
Stanffurt a. d. Ober und in Halle. Lieber ald den ernfien Stu- 
dien widmete er fi) denen der Kunſt und er trat zur Neuberſchen 
Bühne, kurz bevor die berühmte Principalin den völligen Sturz 
ihred Unternehmend erlebte. Er entfchied fih für das Heldenfach. 
Nachdem er bie und da gefpielt hatte, wurde «ce vom Comödian⸗ 
tenmeiftler Adermann nad Königsberg 1754 eingeladen. Hier 
empfahl er ſich durch den Zamor in der „„Alcire”, durch ben Ulfo 
im „Kanut.” 3.8. Schlegel im Ulfo, wie fpäter Weiße im Rir 
hard III. gaben Gelegenbeit zur Herausbildung der wild herois 
fhen Tollwuth, in der Döpbelin ſich furchtbar zu gebärden _ 
wußte. Ulfo eine Glanzrolle der älteren Heldenfpieler, wäre mit ben 


*) Meyer Schröser 1. ©. 12%. 
**) Meper Schröter 1. ©. 88. 
BB. a. J. W.1.9.6. 38 
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Alerandriner-Stüden früher vergeſſen worden, wenn jener ihn nicht 
von Beit zu Zeit, zuletzt 1787, bem Publitum vorgeführt hätte. 
Effektvoll mogte die Dellamation feyn, wenn ber vor — 
zum Unmenſchen gewordene Ulfo ſeiner Gattin gegenüberſteht, der 
milden Schweſter des milden Kanut, die ihn vergeblich zu bes 
ſchwichtigen ſucht 


Iſt denn nicht, was du biſt, Kanutens Eigenthum; 
Was hat dich wider ihn fo aufgebracht? 

ulfo. 

Sein Ruhm. 

Sol er alein die Welt mit feinen Ihaten füllen? 
Sein Name wird genennt und meiner bleibt im Stillen. 
Hier felbft in feinem Sitz will id) ihm Krieg erwecken. 
Hat er mid, erft gefurdt, nun till ich ihn erfchreden. 


In Königsberg lernte er Friederike Hartmann, ein auf 
blühendes Talent, fennen und verlobte fidh mit ihr, die aber vor 
der Vermählung flarb. Hier gewann er im Spiel, aber nicht auf 
der Bühne, 200 Dufaten*) und gab, nachdem cr ein Paar Jahre 
unter Adermann gewirkt, die Anftelung auf, denn im Beſitz jener 
Summe faßte er den Entfchluß, eine große Reife durch Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Italien und England zu machen, um afle große 
Gchaufpieler zu fehn und durch die Wahl der erfien Mufter zur 
höchſten Vollendung der Kunft zu dringen. Allein fchon in Leip⸗ 
zig wurde er andern Sinned. Gottſched, der fih für Döbbe: 
iin ſchon darum, weil er den Cato fpielte, interefliren mogte, bes 
redete ihn, eine neue Truppe zu bilden, denn wie er der Neuber 
einen gefährlichen Nebenbuhler in Schönemann aufftellte, fo 
wollte er auch ihrem Nachfolger Koch, der durdy Aufnahme ber 
Oper es mit dem claffiichen Geſchmack verbarben, dur Ds b⸗ 
belin einen gewaltigen Helbenfpieler ſchaden. Diefer folgte bem 
Rath und errichtete, mit einem Privilegum vom Kurfürften von 
Mainz verfehn, 1756 wirklich eine Peine Geſellſchaft **), zu ber 


*) Nach Schmids Chronologie S. 185. ſechs taufend Thaler. 

*°) In ihr glänzte Mabam MWecour, die unter Döbbelind Leitung zuerft 
Ruf erhielt und nad manchem Wechſel unter ihr audy den Abend Ihres Kunft- 
wirlend 1784 beſchloß. 
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Madam Steinbrech er nebſt Aochter, und Brädner gehörten. 
Seine erſte Vorſtellung war Woltaire's „Debipp‘, zu ber die 
Garderobe in 24 Stunden befhaffe wurde. Der Krieg trieb ihn 
von Erfurt nach Weimar, Rad) manchen Bügen fah er ſich ger 
nöthigt, fon 1758 das Directorat aufzugeben. Ex kehrte in der 
frübern Stellung zu Adermann zurfid, der mittlerweile Preu⸗ 
en verlaffen batte und in der Schweiz fein Heil verfuchte. Acker⸗ 
mann, wie er den Ulfo fpielte, fo auch mehrere Rollen, in denen 
Döbbelin leuchten wollte und fie baber an fih riß. 1766 
iR Döbbelin in Berlin und Mitglied ter Geſellſchaft Franz 
Schuch d. j. Seiner ebenbürtigen Spielgenofiin Meupoff 
mußte er jeßt den Bamor in der „Alcire“, den Dresman in ber 
„Zaire“ abtreten. Er ſetzte es durch, daß wenigſtens für «ine 
Zeitlang wur „‚regelmäßige‘’ (wörtlich gelernte) Städte gegeben und 
die Harlekinaden und Stegreiflpiele verbannt wurben, obgleich 
Chriſtian Schuch, ber den Water nicht ohne Beifall ald Hande 
wurft Fopirte, damals noch lebte Stängel im Improvificen eine 
feltene Fertigkeit befaß und Brandes ſich dafür erklärte. 
Döbbelinen gefiel nicht lange das abhängige Verhältniß 
um fo weniger, al& er Wege kannte, um fich ein zweites preußi⸗ 
ſches Privilegium zu gewinnen. Als er 1767 dies Ziel erreicht, 
fab er fih von mehren Seiten unterflüßt, fo von bem alten Mär ch⸗ 
ner, ber, wiewohl er längfk dem Theater den Abfchieb gegeben, 
aus Gefälligkeit manche Rolle in ber neu zufanmengetretenen Ges 
ſellſchaft übernahm. Döbbelin bereifte die Mark, Preußen, 
Schleſien, Pommern und Sachſen, vereinigte ein vielfach werbfeln, 
des Perfonal und Ereuzte die Unternehmungen verfchiebener Trup⸗ 
ven. Mit Koch fpielte er zu deſſen Nachtheil in Leipzig und ne 
ken Schuch beſuchte er Danzig und Königeberg. Länger als 
ein Jahr verweilte er 1768 — 1770 in Danzig und Königöberg. 
Manche Stimme fprach ſich entichieden für feine Vorſtellungen 
aus und lobte fie auf Koften der Schuchiſchen. Dennod fand ex 
nicht feine Rechnung und fühlte ſich nicht veranlaßt, ben Beſuch 
zu wieberbolen. Wenn er in feiner Truppe auch einige tüchtige 
Kräfte befaß, fo war der Abſtich zwiſchen ihnen und anderen, bie 
bereitd der Vergangenheit angehörten, oder nicht® für die Zufunft 
verfprachen, doch fo groß, daß in den Vorſtellungen nicht felten 
gelaht wurde und widrige Störungen bad Spiel unterbra- 
28° 
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dhen*). Man vermißle Ordnung und Anftand. Die bemerfens- 
wertheften Schaufpieler waren folgende Dad alte Ehepaar 
Garbrecht, Merſchy und Frau, er ald Komiker, fie als Tän⸗ 
zerin, Gordelia Felbrich ale Sängerin angeficlt. Ungeachtet 
deö geringen Umfangs der Stimme gefiel biefe in Danzig 
ungemein, vornämlich in ber Operette „die verliebte Unfchulb”**). 
An Merſchy festen es viele aus, daß er outricte, auch der 
Komiker Klos wurde getabelt, weil er ein Uebriges thäte. v. Hifs 
pel fand indeß an ihm Gefallen, denn er fehreibt: „Döbbelin hat 
einen fehr, fehr guten Bedienten. Diefer Menſch hat ordentlich 
meinen entfchlafenen komiſchen Trieb aufgewedt”***). Klos mit 
Brandes zufammen übernahm fpäter die Direction bed Ham⸗ 
burgſchen Theaterd. Lambrecht gehörte zu den vorzüglicheren 
Künſtlern und ift einer der befannteren Hamletfpieler. Ein Meir 
ſter in auffallender Charafterzeihnung gab er auch Leſſin g's Ric 
cat. Engelmeyer war ber Tellheim⸗Spieler. Schering, der 
fich in früheren Jahren Wille genannt, ſtellte ältere Perfonen aub 
den niedern SKreifen dar, Madam Schulz geb. Meinzner, Gat- 
tin des Gorrepetiteurs, ift bereitd ald eine Verwandte der Schu⸗ 
chifchen Familie genannt, von der fie fih 1767 in Zolge einer 
Einladung nach Hamburg trennte. Sie bildete ſich nach der Hen⸗ 
fel und erfülte die großen Erwartungen, die man von ihr hegte, 
Sie wird der Brillant der Döbbelinfchen Gefenfchaft genannt und 
die Karfchin befang fie in der Rolle ber Pelopia in Weißes 
„Atreus und Thyeſt.“ Sie war als Milwood im „Kaufmann 
von London“ und als Francisca in der „Minna von Barnhelm” 
unvergleihlih. Sie farb 1774 erſt 34 Jahre alt. Zu bedauern 
war ed, daß Mad. Döbbelin ald Gattin des Directors bie er- 
fien Rollen in Anfpruch nahm, obgleich fie nur durch ein anges 
nehmes Aeußeres Eindrud machen konnte. In der Deflamation 
bielt fie an unpafienden Stellen inne, weil Bruft und Stimme 
ihr verfagte. Sie verhehlte manches durch ein nur zu lebhaftes 
Gebärdenfpiel und ſchlug die Hände Über den Kopf zufammen, 


*) In Halle wurde Madam Döbbelin ausgepflifen. 
*+) Plũumicke S. 262. 
2*4*) Hippel Sämmtt. Werfe XII. S. 87. 
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wenn fie nur eine ruhige Freude awsbräden ſollte ). Wer ein 
Bild von den BVorflelungen gewinnen will, die Döbbelin in 
Danzig und Königsberg gab, welle eine Schilderung beachten, die 
von den Vorſtellungen, die er bald darauf den Leipzigern bot, 
freilich nicht mit unparteiifcher Zeder entworfen if. Nur das 
hatfächliche ift ins Auge zu faflen. Da die herumziehenden 
Truppen die nämlichen Stüde zu wiederholen pflegen, fo möge 
man ſich einer Täufhung, wie im Diorama, bingeben, wo, um 
gelehrt wie fonft, die Bilder dieſelben bleiben, aber bie Zufchauer 
den Platz ändern. Im Repertoir keines Ortes fehlte „Richard III.“ 
Der Anfang wird fo befchrieben: „So wie der Vorhang aufgeht, 
fchreitet Here Döbbelin mächtiglich über die Bühne, wirft fich in 
einen Lehnſtuhl, fpringt auf, läuft ab, kommt wieder, wirft fich 
in einen andern und endlich erfcheint Gatedby. Zu dieſer Pans 
tomime, die eine ziemliche Weile dauert, fpielt das Orchefter noch 
immer fort” +). Nah Weiße fol Catesby zugleich mit dem 
König auftreten. Er fragt: 
D König, welch' ein Bram umwoͤlket bein Geſicht! 


und laͤßt ſich den ſchauervollen Traum erzählen, in dem ihm bie 
Geifter der Erfchlagenen zurufen: 
Des Ew'gen Zorn erwacht, bald bit du Richard da! 

In Königöberg wurde Gerftenberg’s „Ungolino” aufge 
führt. Im Hungerthurm erblidte man nur die Familie ded Dis 
rectord, indem Döbbelin den Vater, Madam Döbbelin den 
Francesco, die eilfjährige Tochter Karoline Marimiliane ben 
Anfelmo und der Feine Sohn Karl. den Gaddo barftellte *""). — 
Wie der Erfigenannte in diefen Zrauerfpielen glänzte, fo feine 
zweite Gemahlin Catharina geb. Friederici, geboren in 
Brüffel 1749 7), in „Romeo und Julie“ von Weiße und in 


*) Weniger bebeutend waren Mabam Engelmeher, Hr. Klinge und Schulz 
aus Hamburg, die bie Rollen ber Alten nnd Väter übernahmen. 

*s) Schmid Parterr. S. 336. 

+) Schmid Chronologie S. 276. Döbbelind Tochter bildete ſich zu einer 
boräüglihen Schaufpielerin aus und wurde bon Ghobomiedi alo Ophelia in 
Kupfer geſtochen. 

7) Seine erſte Gemahlin Maximiliane Ghriftiane, geb. Schulz, ftarb bei 
Madam Adermann, der Mutter Schröder, im 3. 1750 und die zweite rau 
ward bon ihr erzogen. 
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„Eugenie” von Beaumardaid. Sie entzückte in Königsberg 
befonderß in ber lebten Role. — Bon dem Worſatz, nur dab rer 
citirende Scaufpiel auf der Szene zu leiten, fam er bald zurück 
umd nahm nicht nur feine Zuflucht zu den Operetten, fondern 
trat in Ihnen felbfk auf, fo in Königsberg in der „Jagd“ als RE 
nig, im „Lottchen am Hof” als Schöffer. Obogleich feine Stimme 
nicht Klang, nicht Umfang hatte, fo gefiel er doch als Schoffer. 
Wenn Döbbelin wider feine beflere Ueberzeugung dad Sing: 
fpiel aufnahm, fo war das Ungewiffe feiner Stellung dadurch 
nicht gehoben. „Nur ein Stüdsfall vermogte Herrn Döbbelin zu 
retten“ fagt ein Schriftieller, der ihn als feinen Ehef ehrte, näms 
lich die Erfcheinung der „Minna von Barnheim.” Mit noch nie 
erhörtem Beifall gab er in Berlin 1768 dad Luffpiel in 22 Tas 
gen neunzehn Mal hinter einander und er hätte es vieleicht noch 
neunzehn Mal zum beften Brommen der Kaſſe aufführen Fännen, 
wenn er nicht genöthigt geweſen wäre, abzureifen und feinen Um⸗ 
zug nach Potsdam, Stettin, Danzig und Königsberg anzutreten ®), 
Die Vorftelung der „Minna von Barnhelm“ muß eine durchaus 
vollendete gewefen ſeyn (Döbbelin fpielte den Paul Werner 
und feine Gattin die Minna) **), fo daß die Schuchiſche Geſell⸗ 
ſchaft, um nicht durch einen Vergleich zu verlieren, fich nicht eher 
daran wagte, ald biß fie in einem Eckardt⸗Koch und einem 
Czechtitzky einen ausgezeichneten Kelheim aufzuftellen vermogte. 

Döbbelin verſtand Reime zu fchreiben und ließ es baber 
an Prologen und Feſtſpielen in ſchwülſtigem Styl nicht fehlen. 





Man machte ihm den Vorwurf, daß er ſich in den Gonverfationds . | 


ton nicht zu finden wiſſe und daher in Stüden, die ihn verlan» 
gen, wenig leifte. Das wollte Döbbelin nit Wort haben und 
trug in Danzig, als er nach 18 Wochen im Nov. 1769 die Stabt 


*) Bıümide S. 362. 

**) Die befannteren Städe, die Doͤbbelin in Danzig und Königöberg bar» 
ſtellte, waren „Eobru8” von Kronegt, „bie Trofanerinnen” von Schlegel, „bie 
ungewoͤhnlichen Liebhaber“ von Hippel, „bie Poeten nad ber Mode“ von 
Weiße, „WBoolbeutel‘ von Bortenftein, „der blinde Ehemann” und „Herzog Mi- 
ei” von Krüger, „die Vetfchtwefter von Gellert. Drei unter ihnen frangöfl- 
ſchen Urfprungd: „Graf Eſſer“ von Th. Corneiile, „ber verehlichte Philoſoph 
bon Destouched und „Blädlicherweife" ans Champfort vom Prinzen Friedrich 
von Braunſchweig übertragen. 
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verlieh *), die Abfehiebösede zur Befremdung ber Zuhörer im 
Gonverfationsten vor — er wählte, um ber Rührung gewiß zu 
feyn, zum Inhalt die Todesgeſchichte feiner erfien Gattin. 

Sein Geſchick, Berfe zu machen, namentlich feine Impromps 
tu’8, zogen ihm Ungelegenheiten zu. 

Wie er ein Weimar verlaffen mußte, weil er bie Gunſt des 
Hofes verſcherzt hatte, fo 1771 Halle, woſelbſt er durd feine 
biffigen Reime einen Studententumult veranlaßte. Vornämlich 
gab er in Magdeburg und Braunfhweig — hier erhielt er den 
Titel eined Hoffchaufpielerd — in Leipzig und Dresden Vorftel- 
Lungen. Unter meift mißlichen Verhältniſſen leitete er fein wan⸗ 
derndes Häuflein bis 1775, in weldem Jahr nah Koch's Abs 
fterben, der feit vier Jahren in Berlin ein ſtehendes Theater eins 
gerichtet hatte, er deffen Nachfolger wurde. Das Ehepaar Brück⸗ 
ner und Kloßfc vermehrte nebft andern **) feitdem feine Ger 
ſellſchaft. Er bewirkte es durch feine Vorſtellungen wohl vors 
nämlich, daß 1778 in Berlin dad franzöfifhe Theater einging. 
In der glänzendften Periode feines Wirkens konnte er an 70 Per: 
fonen unterhalten. Seit der Thronbefleigung Friedrich Wils 
helms II. foßte ftatt der Routine die Intelligenz; in dem Mur 
fentempel herrſchen. Döbbelin trat für immer vom Directorat 
ab. Eine Zeitlang noch als Schaufpieler thätig, zog er ſich in 
den Schooß ber Ruhe zurüd und flarb 1793 und zwar nicht. in 
Elend wie Ehönemann, indem er fi ein kleines Vermögen 
gerettet hatte, 

Nicht im Fernſten fann er mit Männern wie Schub d. a, 
Koh, Ackermann und Schröder in Vergleich geftellt werden, 
die von ihrem Beruf durchdrungen in allen Ihren Handlungen 
nichtd der Künftlerwürde vergaben und fidy durch fie ber Achtung ver: 
fiherten. Döbbelin war Eomödiant in der gemeinen Bedeu: 
tung bed Worte. Was glänzte und im die Augen flel, was Lärm 
und Spektakel zumege brachte, war ihm das Impoſante. Fremd 
jeder zarten Empfindung ober für fie abgeftumpft **), ließ er 


*) Um 13. Dez..1769 eröffnete er das Theater in Rönigäberg. 

**) Das Ehepaar Ehrift, Dem. Witthoͤft, Balletmeiſter Lanz u. f. w. 

*®+) Seine Braut ftarb, feine erfte Frau verfchieb In der Wtäthe ber Jahre 
feine zroeite Frau trennte fi von ihm. Das Unglüd mit ben Söhuen zweiter 
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aus frevier Gitelkeit einen Brief drucken, durch den er an ber 
Leiche feines durch Selbfimoeb gefallenen Sohnes Verzeihung dem 
ältern davon gelaufenen Sohne Karl verheißt und mit dem Verfe 
aus dem „Debipp‘‘ 

Berhängniß ſchlag! du ſollſt doch meinen Muth nidyt dämpfen! 
und eignen Reimen fchließt. 

Ein Verdienft, daß er fih unläugbar um dad Theater er» 
warb, befteht in dem richtigen Erkennen, daß ein deutſches Na⸗ 
ttonaltheater durch die Ins Szenefegung deutſcher Originalftüde 
entſtehe. Hierin ließ er feinen Muth nicht dämpfen, wenn fein 
@ifer auch nicht immer durch den erwarteten Erfolg einer guten 
Einnahme belohnt wurde, Einem Koch Fam er zuvor, Trauer⸗ 
fpiele aufzuführen, die der Darftellung zu widerftreben feheinen. 
Zange bevor biefer den „GIB“ in das Repertoir ſetzte, gab Doͤb⸗ 
belin Gerſtenbergs „Ugolino.“ Er brachte 1767 „Minna von 
Barnhelm, 1768 „Ugolino“ 1776 „Stela’ auf die Bühne, die 
nachdem fie mehrmals gegeben war, von der Obrigkeit verboten 
wurde *), 1778 Lenzens „Hofmeifter“, den das Publitum nicht 
mehr ald einmal zu fehn verlangte**), 1782 „Otto von Wittels⸗ 
bach“ 1783 „vie Räuber“ imfelben Jahr „Nathan den Weiſen“ 
und 1787 „Fiesco.“ 


Die verwittwete Karoline Schuh, die von 1771—1787 
die Direction einer vorzüglichen Geſellſchaft felbftändig verwaltete, 
hatte durch ihren Nebenbuhler nur in fo weit zu leiten, als fie 
aus dem Munde der Necenfenten mehrmals zu hören befam, daß 
die eine und die andere Rolle früher bei Döbbelin befjer gefe 
ben ſey. Ihr Verdienſt warb aber weniger verkleinert und blieb 


Ehe machte die Summe voll. Wenn bie Art, wie er durch einen Anſchlagzettel 
in Halle um Entfchuibigung bittend, bie Großmuth ber Studirenden erflehte, 
(Barterr. S. 385) ihn charalteriſirt, fo noch mehr der Brief, in bem bad thea⸗ 
traliſch Ueberedle und das Bemeine wechſelt. „Dente, ruft er bem Sohne zu, 
an die unglüdliche Szene, da bu und bein Bruder ſich zanllen und an ber Ede 
ber Taubenftraße in der Beſoffenheit fih au ermorden drohten.“ Gothaiſches 
Taſchenbuch 1787. ©. 61. 

*) Blümide S. 288. 

*+) Ebend. ©. 497. 
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auch dadurch ungeſchmälert, daß in der aller erſten Beit Joſeph 
v. Kurz und in der aller legten Zeit ihres Wirken: Karl Das 
vid Adermann als Mitbireetoren eintreten. Als Directrice 
zeigte fie fich in Danzig zuerft im Augufl 1771 und begann dar⸗ 
auf am 9. Dez. ihre Vorſtellungen in Koͤnigsberg. 


Ein Zwiſchenſpiel von geringer Dauer und geringer Ergoͤtz⸗ 
lichkeit war das Auftreten des Schöpferd ber Bernardoniaden in 
Danzig. Merkwürdig genug hatte ihn aus Wien, gleichſam feis 
ner eigentlichen Wirthſchaft, Jeſter aus Königäberg zur Flucht ger 
bracht und nad) Preußen citirt, Erfah fi ber Mühe überhoben, 
bier abermals über ihn Gericht zu halten. Joſeph Felir v. Kurz 
(Kurk), der Sohn eines Schaufpielers gleiches Namens *), war 
in Wien 1715 geboren. Wie das gewöhnlich wear, fo wurbe er 
nad) dem komiſchen Charakter, den er fpielte, Bernarbon genannt. 
As Komiker (eine Zeitlang wirkte ex unter der Neuber Leitung) 
ſchwang er fi bald zum Haupt einer Gefellfchaft empor. Ber⸗ 
nardoniaden nannte man bie von ihm erfundenen Burlesken, bie 
balb als Singfpiele vorgetragen wurden. Statt der Filzmütze des 
Harlekins trug der Bernarbon, ein tölpelhafter Dümmling, eis 
nen grünen Hut; in den Streitigkeiten, bie er bei den Vorkäͤm⸗ 
pfern des guten Geſchmacks in Wien erregte, gefchieht oft des 
grünen Huts Erwähnung. Beliebte Stüde waren „die Prinzeflin 
Pumphia“ und „der Tartar Kulilan.” In Wien und in Dres 
den, in Prag und in Münden, in Mainz und in Danzig zeigte 
er feine Kunft. Auf feiner Bühne that ſich manches Talent ber 
vor **). Schröder fpielte 1767 Eurze Beit bei ihm in Mainz 
und in Frankfurt a. M. Auch er mußte in den Bernarboniaben 
mitwirken, in einer als Pleiner Prinz am Gängelbande fi ums 
berführen laffen und in andern, wenn er im Feuer der Improvi⸗ 
fation zu weit fich verlor, dem Schnalzen mit der Zunge nach⸗ 
geben, wodurch die Directoren üblicher Weiſe zum Abtreten mahn⸗ 
ten. Schröder lobt den mweltmännifch gefinnten Bernardon, ald 


*) Schmid, Chronologie S. 71. 79. nennt ben Vater Felix Kurz und ben 
Sohn Zofeph Felix v. Kurz, Plümide S. 115. ebenfo ben Water. Der Sohn 
zeichnet ſich feibft: Joſeph v. Kur. 

*) Bei Kurz, dem Water oder Sohn, war Untufc geweſen. 
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einen nicht gemeinen Luſtigmacher, der in feiner Art foger als eins 
zig und beifalswärbig gelten könne. Er vermieb alle Boten, die 
er den Mitfpielenden zu gute bielt*). Kurz behauptete, daß 
duch das Spiel aus dem Stegreif fi „der vollkommene Schau⸗ 
fpieler allein bewähre. Es fey Peine Kunſt etwas Fremdes einzus 
trichtern und dann wieber berzubeten wie ein ABCE⸗Schütz. Dages 
gen hätten Prebaufer, Weiskorn und er in Wien Wunder ver 
richtet.“ Nach feiner Meinung entfchiede beim Publitum nur das 
Spiel über den Werth eines Städes. Als Schröder fein Miß- 
fallen über eine in Kurzend Abwefenheit gegebene Poſſe äußerte, 
rief er: „Mordio Sakkerment, fo müflen fies ſchlecht gebn babın. 
Sn Wienn it dad Stuckrl über zwanzigmal bintereinanb aufs 
griährt”""). Anfangs war die Anziehungskraft feiner Leiſtungen 
fo groß, daß um feinetwillen 1737 ed ben deutichen Schaufpielern 
in Wien zum erfien Mal geflattet war, vor dem Hof aufzutreten, 
ber fo lange nur franzöfliche und italienifhe Comödien liebte. Er 
verſah es durch eine unziemliche Aenßerung bei feiner hohen Bes 
ſchũtzerin Maria Ahereſia und erkannte bie Nothwendigkeit, 
für längere Beit 1753 Wien zu meiden. Wiederum blühte in 
- Bien fein Btäd, da Gottfried Prehauſer (Stranigki’s ebens 
bürtiger Nachfolger) mit ihm im Werteifer auf berfelben Bühne 
fpielte. Als Kurz fi wieder nad dem Auslande gewandt, fah 
es die Thore feiner Vaterſtadt für feine Bühne gefperrt, denn nur 
regelmäßige Stüde ſolten gebulbet werden. Kurz (fein Portrait 
wurde, um den erſten Genfor zu Pränfen, ald Seitenftüd zu dem 
des Barons v. Sonnenfeld geflschen) erlebte aber erſt das Ende 
feines Reiche in Wien, ald er den Gegnern zum Trotz die Bre⸗ 
tes wieber betrat. 

Sein einft glänzendes Unternehmen ſank fon 1769. Er 
hatte ſich verrechnet, als er eine koſtbare Theaterbude, in der er 
in Srankfurt gefpielt, auf dem Rhein nach Cöln führen ließ und 
daſelbſt aufſtellte. Den Zuſpruch, den er fand, verbanfte er gros 


*) Wenigftens in Danzig enthielt fi Kurz jener „unverihämten Zweideu⸗ 
Hgteiten, von benen er (nady Devrients Bericht II. S. 221) fogte, daß fie mit 
anſcheinender Dummheit vorgetragen, die Lieblingäfpelfe des Wiener Publikums 
waͤren“, denn fonft würde der allem Vollswitz abholde Bomperz in feinen Then- 
tersRecenflonen es nicht verſchwiegen haben. 

”*) Meyer Schröder Bb. I. ©. 164. 173. 
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Gentheits feiner Gattin, einer Italienerin von blendender Schön: 
beit und außgezeichneten Talenten, bie als Tänzerin und fwäler 
als Sängerin und Scyaufpielerin entzüdte, bie ald Serva Padrona 
von allen Sratien umſchwebt durch Pergoleh’6 Gefänge bezauberte 
und in den Golbdoniſchen Zuftfpielen ihren Kunſtgenoſſinnen zeigte, 
wie der Dichter ſich die Rollen gedacht. Eine Werumeinigung 
zwifchen Kur; und ihr darüber, ob man in Däffeldorf ober in 
Braunſchweig dad Spiel fortfegen ſollte, endigte bamit, daß beide 
fih auf immer trennten und jeder eine befondere Bühne dirigirte. 
Der beffere Theil der Schaufpieler folgte der Frau v. Kurz, ob» 
gleich fonft zwifhen ihnen und dem Director dad zärtlichfle Ver⸗ 
hältniß befland und fie in aufrichtiger Anhänglichkeit allerliebſte 
Herrn Söhne und er Vater genannt wurde. 

Kurz Pehrte zur Beier der Faſtnacht 1770 nad Wien zu: 
rüd. Der Zulauf war bei Eröffnung feiner Vorſtellungen außer: 
ordentlich, um fo größer, als die Ueberwindung der Schwierigkei⸗ 
ten viel Mühe gefoftet. Aber Jeſter's Comödie: „Vier Narren 
in einer Perfon” wurden bargeftelt und der Berfpottung nit 
länger widerſtehend ergriff Kurz die Flucht. 

Er war verſchwunden und tauchte plößlich 1771 wieder in 
Danzig auf unter dem Namen eines Mitdirectors der Schuchifchen 
Bühne Möglich ift «3, daß ein Kaufmann Schuch in Mainz, 
der mit Kurzen’d Familie befreundet *) und vielleicht mit Schuchs 
Familie verwandt war, den Vermittler machte. 

Wenn der alte Franz Schuch durch ſeine öſtreichiſchen 
Dummheiten nicht in allen Kreiſen das kalte Blut der nordiſchen 
Kunſtfreunde zu erwärmen vermogte, fo noch weniger Kurz, be 
fonderd da am Abend feiner age nicht mehr, wie vordem, ber 
Lachkobold ihn von Triumphen zu Triumphen riß. Nicht galten 
die Peſſen mehr, die er als Schaufpieler und al& Schriftftellervor: 
führt. Im Dezember 1771 gab er Serva Padrona. Ein Re 
cenfent hebt feinen Bericht mit dem Audruf an *): „Wie hör 
ich Dante aus dem neunten Himmel feines Paradiefed herunter 
rufen: die Serva Padrona gefällt euch Deurfchen niht? Seht 
welchen Gefallen die Zranzofen daran finden! Nein Dante! Es 


%) Meyer Schröder I ©. 169. 
**) Gomperz Billette &. 39. .. 
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it weber bie Serva Padrona noch bie franzöflihe Servante 

Maitresse. Herr v. Kurz bat dieſes Stüd in vier ungleiche 

Heirathen verwandelt. Eine Alte heirathet ein junges Mädchen, 

ein Züngling eine Alte, die Tochter eined Doctors ihren Bedien⸗ 

tm und ein Doctor feine. Dienerin. Aus einem fcdhönen SInters 

mezzo wurde alfo eine abenteuerliche Operette. Einen Vers zur 

angenehmen Erinnerung: 
Alberta. 

Sie find ein Siebziger — nicht wahr? ich hab's getroffen, 
Eaffandra. 

Warum nicht hundert? Rein — fie find zu weit geloffen. 


Hear v. Kurz kündigt fi in der Nachricht (auf dem Co⸗ 
möbdienzettel) ald Hauptacteur an.” Der Berichterftatter erzählt, 
wie ein griechiſcher Schaufpieler vergeblich durch feinen Gruß bie 
Aufmerffamkeit des Königs Agefilaud zu erregen fuchte und auf 
die Frage: „Wie — König fennft du mich denn nicht? die Antwort 
empfing: O ja, du bift Kallipided der Gaukler. So kenne man 
auch Kurz, den Bernardon.“ Seine Pantominen waren oft zu 
grelle Garricaturen; fo brach er in der einer Szene in der Rolle des 
Überto vor Mitleid in ein Aufenweiles Weinen aus. 

Die verunftaltete Serva Padrona mogte um fo wirtungds 
lofer auf dem Danziger Theater vorübergehn, als Pergolefi's 
Schöpfung im 3. 1753 bereit8 von Stalienern bier gefches 
ben war. 

Kurz Nelte in Danzig als ein neues Luftfpiel „die Inſel 
ber Vernunft oder die doppelte Untreue” in Szene, welches durch 
ünftlihe Vermiſchung von Iebhaften Berfen und munterer Profa, 
wohlgefegten Gefängen und Tänzen ein beliebtes komiſches Gan— 
zes vorſtellet, verfertigt oon dem durch feine Serva Padrona alls 
bier wohl beliebten Wiener Acteur.” Das Stüd ift eine Bears 
beitung und Werfchmelzung von zwei franzöfifhen. Es treten zwei 
Naturmenfchen ald geborne Philofopben auf, und ziehen mit „ſtach⸗ 
lichten Auddrüden, die auch einen Milzfüchtigen durch Lachen er: 
füttern mögten,” die feinen Sitten der gebildeten Welt durch 
ald ein Gewebe von Lug und Trug. Der Verfaſſer giebt eine ber 
beiden Hauptrollen und hofft, wie bad Argument des Gomdbdienzettel®") 


*) Abgebrudt in der Beilage zur dritten Abtheilung. 
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(weniger zur Örientirung als zur Inlodung beflimmt) es lehrt, 
in der Gunft ded Publikums eine Stufe höher zu fleigen. 

Dad Lächerlihe war dem Spiele bed Bernardon in dem 
Grabe als unverlöfchlidher Stempel aufgedrädt, daß er bei afler 
Anftrengung nicht ben Ausdruck des Ernſtes zuwege bringen 
konnte. Dennoch, um eb einft dem beften feiner Acteure in Mainz 
gleich zu thun, verfuchte er fi im Trauerſpiel und fpielte den 
Effer. „Eine beiufligendere Vorftelung, fagt Schröder, bat «8 
nie gegeben.’ Ein Urtheil der Art wird dem Darſteller nicht uns 
befannt geweſen feyn, dennoch Hatte er die Kedheit, aud der 
Danziger Berwundrung über feine tragiiche Leiflung zu erregen 
und als Efier aufzutreten. Der Danziger Rezenſent berichtet: 
„Here Stängel machte den Salidbury, warum nicht lieber ben 
Efier. Allein Herr v. Kurz wollte ſich auch im Trauerſpiel zei« 
gen! Died alte Kind weint gut, Madam Schnuchin mußte, alfo 
wachgeben. “ Die Reime Mappten in feinem Munde, ald wenn 
ein Junge feinen Neujahrswunſch herfagt.“ 

Unter Kurzens MitsDirection wurben Goldoniſche Como⸗ 
dien gegeben, die aber wie vorher, ſo auch jetzt keinen ungetheil⸗ 
ten Beifall fanden. 

Kurz trennte ſich Ende Januars 1772 wieder von Madam 
Schuch und ſchloß ſeine Vorſtellungen mit der Serva Padrona. 
Er machte eine Reiſe, wie es hieß, von der er aber nicht mehr zu⸗ 
rũckkehrte. Er ging nach Polen. In Warſchau ſcheint es ihm, 
wo er ſelbſtaͤndig eine Truppe leitete, längere Zeit nach Wunſch 
gegangen zu ſeyn. Er ſtarb in Wien 1784, wohin er zuletzt mit 
einem zuſammengerafften Häuflein wanderte. 


*) 14. Dez. 1774 ſchrelbt er an Brodmann, um ihn für feine Bühne zu 
gewinnen und verfpricht dem „Allerllebſten Herrn Sohn” 5 Dulaten Bage unb 
80 Dutaten Reiſegeld. Das Kurzifhe Theater war das britte deutſche in Mars 
(hau, ſchon vorher Hatten daſelbſt die Directoren Dietrich aus Danzig und Lep⸗ 
ber and Leipzig Ihr Gluͤck verſucht. 





Das für Haut zu Königäberg proiectirte 
Denkmal *). 
Von Karl Koſenkrauz. 





Wenn ein Fremder nad Königsberg kommt, da fellte er 
wohl erwarten, ein Denkmal des Mannes zu finden, defien Ruhm 
vornämlich Konigsberg zu einer welthiftorifchen Stadt geadelt hat. 
Was findet er? In einer bee Domticche angebauten Halle, dem ehema⸗ 
gen Profefforengemölbe auf dem Hof des Albertinums, erblickt 
er am Ende eined verfchhloffenen Ganges ein fchwarzed Gitter; 
binter demfelben einen dunkeln, feuchten, ſpinnwebenbekleideten 
Raum; in der Mitte diefes Raumes einen unanſehnlich ragenden 
einfachen grauen Marmorftein, den der Kriegsrath Scheffner bat 
fegen laffen. Das iſt Kant’d Grabmal. Er, der Hann der Aufs 
klärung, ruht bier in recht humoriſtiſchem Gegenſatz an einem dä, 
flern Ort; er, der Mann des gemeinnügfgften Wirkens, hinter ei» 
nem Lattenverfehlage, der cher einen Gefangenen, als die Reſte 
eines chriſtlichen Sokrates zu bergen fcheint. 

Das Band allerdings, worin Kant zuletzt gewohnt hat, worin 

er geftorben iſt, kann auch noch als ein Denkmal angefchen wer⸗ 
den. Hätte aber nicht der gegenwärtige KBeflger bie Pietät ge 
habt, es mit einer Marmortafel und geldenen Infchrift zu verſe⸗ 
ben, fo würde nicht nur der Fremde auch dieſe Reliquie ſchwer 
finden, fondern audy ber Einheimifche fie bald vergefien. 
Iſt es daher an und für fi Pflicht der Stadt, Kant zu 
ehren, wie Antwerpen feinen Rubens, Bonn feinen Beethoven, 
Hannover feinen Leibnig, Wittenberg feinen Luther, Roftod feinen 
Blächer, Frankfurt feinen Göthe, Weimar feinen Herder, Thorn 
feinen Kopernit, fo iſt diefe Pflicht im jetzigen Augenbli@ eine 
Doppelpflicht. 


*) Aud der unter biefem Titel erfylenenenSchrift, bie zum Velten bes Mo⸗ 
numents bei Bräfe und Linzer bertauft wird, mit Genehmhaltung des Verfaffers 
mitgetheilt. 
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Koͤnigsberg ift nämlich bisher noch nicht in das große Eifen« 
bahnnetz aufgenommen gewefen, deſſen Schienen überall eine neue 
Drdnung des Lebens, einen Eoßmopolitifcheren Sinn, eine energi⸗ 
ſchere Ausgleihung des Heimifhen und Fremden hervorrufen. 
Der Moment, wo diefe Einglieberung flattfinden wird, naht im- 
mer mehr heran. Mit ihm wird Königöberg aufhören, für fo 
viele Deutſche eine nur mythiſche Stadt zu fein. Wen nicht mas 
terielte Intereſſen herführen, der wirb eines Tags der Neugier 
nicht widerſtehen koͤnnen, ſich doch Die Stadt zu beaugenfcheinigen, 
die in der Gefchichte Preußens fi fo unverwelllihe Lorbeeren 
errungen bat. 

Und wo wird die Oftelfenbahn hier münden? 

Auf dem Philoſophendamm. 

Diefer Name wird ben Fremden fogleih an Kant erinnern. 
Unwillkürlich wird die Phantafle feine Geftalt ſich vorzaubern, wie 
fe dort in einfach fauberm Anzug, mit dem Stock in der Haud, 
zwifchen den Bäumen läfjig hinſchlendert, ein Capitel der reinen 
Vernunft überbentend. 

Inden der Ankommende fo träumt, wirft er beim Ausſteigen 
aus dem Coupée einen Blick auf die ſauft anfleigende Terraſſe, bie 
nach der Feftungsfeite zu, dem Bahnhofgebäude gegenüber, ihren 
grünen Hafen audbreitet, und fiche ba, umgürtet von einem Rumd 
lieblicher Gebuͤſche, aumuthiger Bäume, unter einem leichten, von 
vier Sonifchen Säulen getragenen Dache, erblidt er auf einem 
Sockel von Sranit das Erzbild Kant’, wie er ihn fo eben ſich 
tväumte, Ernſt und freundlich empfängt ihn ber Königäberger 
Weiſe und ruft ihm, ald ber finnigfie Spaziergänger, die inhalt⸗ 
- fhweren Fragen zu: wer bift but was kannſt du? was ſollſt bu® 

Sa, bier, wo aud dem Luſtwäldchen der Weg des Philoſo⸗ 
phendamme nad) dem Yulverhaufe ſich hinzieht, ift der rechte Ort, 
Kant ein Denkmal zu fegen, denn biefer Ort wird Fünftig, da 
auch die Dampfboote hier am nahen Pregelufer Ianden, der Gens 
tralpunct unferes Verkehrs fein. 

Jedoch auch biographiſch if diefer Ort prädeftinirt, denn an 
dieſer Stelle ungefähr wurde Kant einft das Leben erhalten. Sonſt 
ſtand hier, wo der Eingang zur Feftung abbiegt, eine Schild⸗ 
wache. Ein Soldat, bed Lebens überbrüffig, zu feige aber, fi 
ſelbſt zu tödten, hatte befeloffen, wenn er auf biefem einfamen 


448 K. Rofentran;. 


Poſten ftünde, den erfien Gpaziergänger nieberzufchießen, um ba- 
durch fich ſelbſt zum Tode zu verbammen. Er flieht mit gelade: 
nem Gewehr; da kommt ber alte Kant. Schon zudt ihm 
das Gewehr im Arm. Er kennt den Philofophen nicht, aber daß 
Kriedliche feiner ehrwürbigen Seftalt, der ruhig milde Blick des 
blauen Auged, lafjen ihn feinem Vorſatz untres werben und er 
fpart feine Kugel für den nächſt Kommenden. Es iſt ein Knabe 
und biefer fällt dem Wahnſinn bes indirecten Selbftmörber® zumOpfer. 

Wenn nun fonft von ähnlichen Unternehmungen bie Rebe if, 
fo pflegt eine große Schwierigkeit darin zu liegen, wie und von 
welchem SKünftler das Werk ausgeführt werden ſolle. Diefe 
Schwierigkeit eriftirt für uns glüdlicherweife nicht mehr. Rauch, 
diefer große Meifter, der am Ende des vorigen Jahrhunderts auf 
einer Reife durch Königsberg Kant felbft noch gefehen hat, Rauch 
bat bereitd gefchaffen, waß wir bedürfen. In jenem ehernen Epoß, 
das er ald Friedrich bed Großen Denkmal zu Berlin gebichtet, 
bat er auf der Seite, welche die Korpphäen ber Intelligenz jener 
Periode verfammelt, auch Kant bargeftellt, wie er mit Leffing ſich 
im Geſpräch befindet. Diele Statue will Rau) und von Neuem 
mit einigen Modificationen und Werbefferungen für Königsberg 
ausführen. Durch dies freundliche Anerbieten werben bie mates 
riefen Schwierigkeiten des Unternehmens unendlich verringert. Es 
bedarf Feiner Erfindung, es bedarf Feiner Modellirung mehr. Es 
bedarf nur eines neuen Gufles und feiner Ciſelirung. 

Wie aber, kann man fragen, iſt es auch umferer, ifl ed un⸗ 
ferer Stadt, iſt ed Kante würdig, und mit einer Wiederholung 
zu begnügen? Sieht ed nicht einer Vernachläßigung gleich, Kant 
nicht eine neue Erfindung zu weihen ? 

Died Bedenken wäre volltommen gerecht, ‚erledigte es ſich nicht 
durch einen eigenthümlichen Umſtand. Kant gehört unſtreitig zu 
den Männern, die fhon für die allgemeine Anfchauung in einem 
gewiſſen Typus populär geworden find, an welchen ſich nicht viel 
erfinden läßt. Solche Weltgeftalten werden wir nicht müde, im⸗ 
mer wieder in ihrer fich ſtets gleichen Phyflognomie und Haltung 
zu erbliden. Erſt in diefer genügen fie uns, weil fie in berfelben 
der allgemeinen Geſchichte incorporirt find. Denken wir an Brie 
drich den Großen oder an Napoleon. Napoleon im Ornat ber 
Kaiferfrönung, im Hermelinmantel, mit einem Lorbeerkranz und 
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Scepter, mit geftidten Schuhen, wie Ganova ihn gebildet hat, 
diefer Napoleon iſt und garnicht der rechte Bonaparte,. in deſſen 
ganzem Wefen wir heimifch find. Das ift nur der Napoleon, wie 
ihn die Wendomefäule trägt, der Soldat mit dem dreieckigen Hut, 
mit dem fchlichten Oberrock und den Reiterſtiefeln. So verhält 
es fich auch mit Kant. Nur in feiner bürgerlichen Erfcheinung 
ift er und Kant. In der Aula unferer Albertina baben wir eine 
Bronzeftatue Kant’ von Bräunlih, die ihn mit nadter Bruft 
und nadten Armen in einem antiken Philofophenmantel darſtellt. 
Das Fünftlerifche und technifche Werdienft diefer Arbeit volkom⸗ 
- men anerfennend, werden wir doch geftehen müflen, daß fie uns 
Kant nicht vergegenwärtige und daß Kant felbft in einer folchen 
Antitifitung ſich nicht wiedergefunden haben würde. Die antiken 
Philofophen, die auch noch der Paläfira huldigten, taugten breit⸗ 
fhulterig und muskelſtark eher zu folder Form der Darftellung, 
als die modernen Philofophen, die meiftend ein Zimmerleben zu 
führen gezwungen find. Bei Kant fordern wir die Stupperüde, 
die Halstraufe, die Schooßwerle, den dreiedigen Hut, dad fpanir 
ſche Robr. Wir wollen in ihm den tiefen Denker, den mittheil- 
famen Lehrer, den einfachen Bürger, den im Freien ſich erholen« 
den Spaziergänger erbiiden. Der Künftler alfo, der dies vermag, 
wird die Aufgabe, um die es ſich hier handelt, gelöft haben. 

Und died hat Rauch gethan. Hauch bat und Kant vorge. 
führt, wie er, ald Spaziergänger ſtill ftehend, einem Andern et⸗ 
was außeinanderfeßt. In jenem plaftifchen Cyklus zu Berlin if 
jener Andere Leffing. Aber Lefjiing kann die Phantafie auch das 
allgemeine Publikum unterftellen. Die Ifolirung der Statue 
Kant's ift deshalb volfommen möglich, ohne ihrem KWerftändniß 
den geringften Eintrag zu thun. Man kann den Geftus der rechs 
ten Hand dann vielleicht auch fo nehmen, daß Kant uns eins 
ſchärft, die Pflicht unter allen Umfänden nur ihrer felbf wegen 
zu thun und bei unferm Handeln immer zuerſt auf das Gute 
und feine Nothwendigkeit zu fehen, nicht aber auf das, was in 
den Bolgen für unfer Wohl dabei herausfommen koͤnne. Sehr 
ſchoͤn hat Rauch in feinem Werk die reinfte Idealität mit der 
ſchaͤrfften Charakteriſtik vereinigt, fo daß mit ihm bie plaftifche 
Bildung Kant’, wenn Ich fo fagen fol, bei einer gewiſſen Sat⸗ 
tigung angefommen ft, bei der fie relativ ſtill zu ſtehen berechtigt 
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ſeyn dürfte. Ich meine dies fo, daß, wenn Rauch ober ein an⸗ 
derer Künftler nunmehr eine Statue Kant's erfinnen wollte, er ed 
fchwer haben würde, nicht immer wieder auf dieſe zurückzukommen 
will er nicht durch andere Wendungen, fei «8 die Spealität ber 
ſchönen Form, fei es bie Individualität des Philofophen verlegen. 

Aus diefen innern Gründen können wir und, wie ich glaube, 
über die Wiederholung der Statue vollkommen ald über eine uns 
vermeidliche beruhigen und das Anerbieten Rauch's dankbar an⸗ 
nehmen. 

Was endlich die Mittel zur Ausführung betrifft, fo verfteht 
es ſich von felbft, daß wir Niemanden ausfchließen, ber ſich daran 
betheiligen mag; jeder Beitrag von jedem Verehrer Kant's wird 
willfommen fein. Aber ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich 
annehme, daß ed im Sinn der Preußen gehandelt ift, uns mit 
unferer directen Aufforderung auf diefe Stadt und auf das Koͤ⸗ 
nigreih Preußen zu befchränten, dad politifh nicht mehr zu 
Deutfchland gehört. Kant's Denkmal ifl eine Ehrenfache für und 
und ich zweifle Faum, daß wir, ihr zu entfprechen, allein ausrei⸗ 
chen werden. Nicht ald wollten wir in Betreff Kant's einen pros 
vinzielen Stolz zeigen, fondern, was dad Mißverflänpniß fo nen⸗ 
nen Eönnte, würde ich in diefem Fall einen Löblichen Patriotis⸗ 
mus heißen. Daß wir Preußen nicht geeignet find, und zu ifos 
liren, nicht geneigt, unfered Zuſammenhangs mit den übrigen 
deutfchen Brüdern zu vergeffen, dad, denke ich, haben wir durch 
offentundige Thaten und in diefer fpezielen Beziehung durch die 
Theilnahme bewiefen, die wir der Errichtung von Monumenten 
anderer Deutfchen in Deutfchland von bier mit Wort und That 
reichlich gezollt haben. 

Penaten diefer Stadt, Genius diefed Landes, Geift des deutfchen 
Volkes, biidet denn fegnenden Auges herab anf dies Mal, das 
wir einem der Edelften Eurer Söhne zu weihen im Begriff find! Laſſet 
dies Werk der Kunft zu einem Zeugen der Macht der wahren Wiſſen⸗ 
ſchaft werden, die und Menfchen erleuchtet und verfittigt, die und ent» 
ſchieden macht in unfern Grundfäßen, fireng gegen und felbft, milde 
und verfühnlich gegen Andersdenkende! Lafjet auch dieſe Stätte unter 
Gottes weitem Himmel auf diefer uralten Erbe zum Altare werben, an 
welchem die Menfchen ſtill im Herzen heilige Gelübbe fhwören, der 
Wahrheit und Schönheit, ver Güte und Liche unverbrüchlich zu dienen! 
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Als proviſoriſches Comito für dad Denkmal find zuſammen⸗ 
getreten: Profeffor Dr. A, Hagen, Stadtratb Henfche, Beh.» 
Rath Dr. Roſenkranz, Stadtrath Schindelmeiffer, Geh. 
Rath Dr. Schubert, Profeffor Dr. Simfon. 





Don der Beredſamkeit, der Dichtkunſt und 
Der Muſik 


im ſiebzehnten Jahrhundert. 
(Fortſetzung.) 


Die deutſche Dichtkunſt befindet ſich im Anfange dieſes 
Jahrhunderts noch in demfelben Zuſtande, als in dem vorigen; 
obwohl unter den Gedichten eind vor dem andern, ſowohl in Hins 
ficht de8 Inhalts als der Äußeren Korm, Vorzüge bat. Es fehlte 
noch größtentheild an richtig beflimmten Regeln, weiche die Dich: 
ter hätten beobachten follen, und fie folgten daher bloß der Ges 
wohnbeit, ober den Beilpielen anderer. Auf die Reinheit ber 
deutfchen Sprache nahm man gleichfall8 noch wenig Rüdficht, umd 
erlaubte ſich merkliche Abweichungen von derfelben. Diefed währte 
fo lange, bi8 Simon Dach auftrat, und mit ihm eine neue und 
günftige Periode für die deutfche Poefte begann. Er. war «8, 
welcher zu ihrer Verbefferung in Preuffen die Bahn brach; auch 
glüdte e& ihm, bald andere Männer zu finden, welche in feine 
Sußftapfen traten. Durch eine genaue Belanntfchaft mit den 
griechifchen und römifchen Dichtern hatte er feinen Geſchmack nach 
diefen Muftern gebildet und aus ihren Werken das Wefen der 
Dichtkunſt Fennen gelernt. Er verfuchte es, ihre eigentbümlichen 
Schönheiten in der deutfchen Sprache nachzuahmen, und zu zei 
gen, daß man in derfelben nicht nur reimen, fondern auch dich» 
ten könne. Diefe Nachahmung gelang ihm um fo mehr, ba er 
mit einem muntern Nature und lebhaften Wibe, eine audgebreis 
tete Selchrfamkeit und gute Weltfenntniß verband. Das Beis 
fpiel feined Zeitgenoſſen und vertrauten Freundes Opig, der ihn 
auch in Königsberg befuchte ?), munterte ihn auf, bie deutſche 

2) Die Muſik und dad Gedicht, womit ihn bie Stubirenden bei feiner An 
funft in Königsberg db. 29. Juli 1838 beehrten, fteht in Wiberti, Arien Th. 2% 
No. 20 u. fgg. 29 * 
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Poeſie in feinem Baterlande zu dem Grade der Ausbildung zu 
erheben, welchen fie damals durch jenen in Deutfchland erhielt. 
Hiedurch wurden die deutfhen Berfe von der bisherigen Raubig: 
feit größtentheild befreit, richtige Gedanken in einem fließenden 
Silbenmaße vorgetragen, und alfo die innere und äußere Geſtalt 
der Gedichte verbefiert. Da er auch durch feine Dichtkunſt, felbft 
bei Königen und Fürften, befannt und beliebt ward, und das 
ganze Land Hochachtung für ihn hegte; fo entftand dadurch ein 
Metteifer der beſten Köpfe, ed ihm gleih zu thun; und der ver 
befjerte Geſchmack in der Porfle verbreitete ſich in Preuſſen im- 
mer mehr ?). Doc, mwährte e8 nicht lange, fo fingen einige wie: 
der an, ihn dadurch zu verderben, daß fie an ihren Gedichten zu 
fehr fünftelten. Das Beifpiel der Fruchtbringenden⸗, Pegnig- und 
Zeſianiſchen Sefellfchaften, welche unter den Hiefigen Dichtern eis 
nige zu Mitgliedern hatten, verleitete fie, neumodiſche Ausdrücke 
zu bilden, ihre Verſe mit Wortfpielen und buntfchedigen Reimen 
zu ſchmücken und darüber das Wefentliche der Dichtkunſt aus der 
Acht zu laffen. Indeſſen ließen fih nicht alle von dieſem Strome 
fortreißen, fondern bie beften Dichter blieben dem von Dach ge- 
gebenen Borbilde treu. Die Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt 
theilt fich daher in diefem Jahrhunderte in zwei Abfchnitte, näm- 
ih vor und nah Dach's Zeiten. 


An den erften dreißig bis vierzig Jahren dieled Jahrhunderts 
haben mehrere ald Dichter von Kirchengefängen und geifllichen 


1) QAusfährlichere Nachrichten bon diefem berühmten Dichter findet man in 
feiner von dem nachherigen Profeſſor in Peteröburg, Bayer verfaßten Lebens 
beihreibung (im Erieut. Preuffen 8b. 1. S 159— 195.), zu welcher 
in den Acta Boruss. Tom. II. p. 942—9146 Zufäße gegeben find, wo auch 
bie nünftigen U:rtheile der Gelehrten von feiner Poefle angeführt werden. Zu 
biefen gehören noch Reimmann, welcher in ber „Histor. litter. der Deutfchen“ 
&t. 3. S. 446. Dad) für denjenigen erkiärt, welcher bie deutfchen Dben zu ei⸗ 
ner größern Volllommenheit gebracht hat; und Neukirch, der ihn „unvergleichlich 
in geiftlichen Liedern und. ungemein glüdlih in Ueberfeßung ber Pſalmen“ 
nennt. Man vgl. in der „Sammlung ber Zuͤrcheriſchen Streitfchriften Bd. 1. 
die „Nachrichten von dem Urſprunge der Eritit bey den Deutfhen“ S. 90.3 im⸗ 
gleichen den „Reuen Bücherſaal ber ſchoͤnen Wißeufchafften und frehen Künfte‘‘ 
Bo. 7. 6. 1 u. fag., wie auch die „Borlifhen Meierftüde” (Roſtoc, 1721) 
Th. 2. 18 1750 hundert Jahre nach Dach's Mbfterben verfloffen waren, hielt 
der damalige Eollega der Kathedralſchule, Friedr. Laufon d. 18. Aprit in der- 
feiben eine Gedaͤchtnißrede auf ihn, welche naher gebrudt ift. (6 Bog. 4to.). 
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Gedichten ſich ausgezeichnet, und ihre Lieder fanden auch bald fo 
algemeinen Beifall, daB man fie nicht nım in die preuffifchen ?), 
. fondern auch) in mandye auswärtige Gefangbücher aufnahm; wie 
fie denn noch jeßt in den Kirchen gefungen werden. Viele ders 
felben, und die meiften von denen, welche weiterhin werden er 
wähnt werben, find in die polnifche und littauifche, einige auch in 
die Eurifche und wendiſche Sprache Üüberfeßt worden. Zu diefen 
Liederdichtern gehören: 

M. Petr Hagius Außer feinen bereits früher unter 
den afcetifhen Schriften angeführten poetifchen Werken, find auch 
folgende Kirchenlieder von ihm gedichte: Nun laßt und mit 
den Engelein x. Uns iR einKind geboren ıc. Ich weiß, 
daß mein Erlöfer lebt. Beil unfer Trof der Herre 
Chriſt c. Wir danken dir, Herr, indgemein ıc. Mein 
Leben fi hier endet ꝛc. Ic ſchlaf in meinem Rämmer« 
lein ıc. Rrauert nicht ihr Chriſten gut x. ?). 

M. Balentin Thilo ’). Er hat das Lied gemadt: Mit 
Ernf ihr Menſchenkinder ıc. In einigen Gefangbüchern wird 
es aber feinem Gohn, dem Profeffor der Berebfamfeit, deffen 
gleichfalls unter den Lieberdichtern unten gebacht werben wird, zus 
gefchrieben; wogegen man bem Vater einig: Lieder Beilegt, welche 
fh vom Sohne herſchreiben. Auch iſt ed wirklich fehwierig, von 
jedem Liebe zuverläßig zu beflimmen, wen daſſelbe zugehört, ba 
beide denfelben Vornamen führen, beide Magifter find, und ihre 
Dichtkunſt große Achnlichkeit mit einander bat. 

George Weiffek Seine Kirchengefänge finb folgende: 
Macht Hoch die Thür, die Thor madht weit ıc. Gar 
wohl mein Herz entfhloffen if x. Kurz if die Zeit, 
kurz find die Jahr ıc. Wenn meiner Seele bange wird 


3) Das große „Preußfiche Geſangbuch“, weiches zuerft 1658. 8. erſchien und 
nachher oͤſters aufgelegi IM, desgleichen dad vom Löbenichtſchen Diafonus M. 
Sahme heraudgegebene, enthalten bie gröhefte Anzahl der Lieder, weiche in bie: 
fem Jahrhunderte vor und nach Dad, in Preuſſen gebichtet worden find. 

2) Ein auf den Tod bed Herzogs Albrecht Friedrich von ihm verfaftes 
Lied flieht in „Stobäuß, Tobtenſeulen.“ Ih. 2. ©. 1. 

8) Er mar in Imten d. 2. Jan 2379 geboren, wurde 1808 Pfarrer in 
Breufh:Eylau, gegen Ende defieiben Jahres aber Dielsaus ber aliftäbtifchen 
Kirche in Königäberg, auch bier d. 23. März 1687 Magifier, und farb 1620. 
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ıc. Der Herr führt auf mit Lobgefang xc. Ich bin bein 
ſatt, o fhnöde Welt ic. Nun liebe Seel, nun if es 
Zeit. Sud, wer da will, ein ander Ziel ıc. Im fin 
ftern Stall, o Wunder groß ıc. 


D. Bernhard Derfhom '). Folgende Lieder find von ihm 
gebichtet: Ach Gott, wie ift dein Zorn fo groß x. Gar 
luſtig jubiliren die lieben Engelein c. Danfet Gott 
an allen Enden ıc. — Sn einigen Gefangbüdhern fommen noch 
mehre Lieder vor, welche von ihm herrühren follen, ohne daß der 
Beweis für diefe Annahme mit Gewißheit geführt werben Fünnte. 
Hingegen werben einige wirklich von ihm verfaßte, durch ein Vers 
fehen dem oben bereit genannten Mechtögelehrten D. Reinhold 
v. Derſchau von mandhen zugefchrieben ?). Daß das Lied: Im 
finftern Stall ıc., als deſſen Verfaſſer die meiften Bernh. Ders 
fhow nennen, nicht von ihm, fondern wie oben angegeben, von 
Weiſſel gebichtet fei, erhellt aus „Eccardus und Stobäus, die 
Preußiſchen Feſtlieder““ (Elbing, 1642. 4.) Th. 2. in dem Regi⸗ 
fer über den Alt; imgleichen aus „Joh. Reinhardt, die Preng. 
Kirchen» und Feſtlieder“ (Königeb., 1653. 8.) Th. 1. im Regifter 
ber Verfaffer, welche beide feine Zeitgenoffen waren und es ihm 
ausdrüdtich zufchreiben. Außerdem gehören von feinen poetifchen 
Merken geiftlihen Inhalts noch hieher: „Kurze Reimgebetlein auf 
alle Sonntage und Feſte des Jahres.“ Königsb., 1624. 8. Es 
ift darin der Hauptinhalt eined jeden Evangeliums’ in ein aus 
vier Zeilen beftehendes Gebet zufammengefaßt. — „Der ganze 
Gatehismus in einem Liebe verfaßet.” Diefes ift ſowohl befon- 
ders gedruckt, ald auch in „Joh. Riſt, Catehifmus » Andachten” 
©. 44. eingerüdt. — „Auserleſene geiftreihe Buß⸗, Glaubends 
und Troſt⸗Lieder.“ Königsb., 1629. 8. (4 Bog.) — ‚‚Außerlefene 
geiftreiche Lieder auf bie chriftliche Feſte.“ Daſelbſt, 1628. 8. 
(6 Bog.) Die Lesteren find 1638 und 1650 wieder aufgelegt. 
In beiden Sammlungen fommen außer feinen eigenen, auch einige 


1) Er murde in Königäberg b. 17. Juli 1591 geboren. Nachdem er 
8 Jahre in Deutfchland ftubirt halte, wurde er d. 3. Aug. 1619 in Jena Do 
ctor der Theologie, und 1624 Pfarrer der altftädtifhen Kirche in feiner Water“ 
fadt. Sein Tod erfolgte d. 13. März 1639. 


2) 93. 8. Erafmi, Beiflliher Pallaſt (Königeb., 1729, 4.) S. 388. 
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kieder anderer Werfaffer vor, welche man damals für die be 
ſten bielt. 2 
George Werner. Er hatjfolgende, größtentheild zu ben beſſe⸗ 
ren gehörende Kirchengefänge haben ihn zum Verfaffer: Herr Jeſu 
Chrift, ih weiß gar wohl, daß ih von binnen ſcheiden 
foll ꝛc. Ihr Kinder, fommet her zu mir ıc. (enthält die 
fünf Hauptftüde des Catechiſmus). Ihr Chriften auserkoh—⸗ 
ren ı. Run treten wir ind neue Bahr ıc. Jeſus, das 
zarte Kindelein ꝛc. Ihr Alten mit den Jungen x. Ich 
hab, Sott Lob! das mein vollbradt ıc. — Außerdem bes 
gann er die Pfalmen Davids in Werfen zu umfchreiben, von bes 
nen aber nur dad erfle Drittheil unter dem Titel erfchienen ift: 
„Fünfzig Pfalmen Dövids, nach der Melodey und Art chriftlicher 
evangelifcher Kirchengefänge zu fingen.” Königsberg, 1638. 8. 
(12 Bog.). Diefed Werk beweifet, daß er für feine Zeit ein gus 
ter Dichter gewefen. Er bat bei diefer poetifchen Umfchreibung 
der Pfalmen den Grundtert zu Rathe gezogen und den Wortfinn 
faft überall deutlich audgedrüdt, in den Verſen die Gonftruction, 
dad Silbenmaaß und die Reinheit der Reime größtentheild genau 
beobachtet, überhaupt feinen Vorgänger Ambr, Lobwaßer weit 
übertroffen. 

Fabian v. Oflau °). Er dichtete dieſe zwei Sirchenlicder: 
Ad Herre Gott, groß Angſt und Noth ıc. und Ah Gott, 
wie Purz ift unfre Zeit x. 

Von weltlichen Gedichten bat um bdiefe Zeit eine Samms 
Iung Joach. Chriftoph Finx ?) unter dem Titel herausgegeben: 
„Preußifcher Ehrenpreiß. Königsb., 1645.8.” (8 Bog.). Sie ent: 
hält allerlei Gedichte und Loblieder, Glückwünſche und andere 
Poefien auf adelige und bürgerliche Perfonen, auch einige Acro⸗ 
ſticha und andere, weldhe am Schluffe der Strophe ein Echo has 


I) Er war ein Preuſſiſcher Mbeliger und d. 3. Zul. 1595 geboren, hatte 
ſich einige Jahre in Deutfchland, Frankreich, Holland und England aufgehalten; 
morauf er 1828 hier Hofgeridyterath, 1638 aber Megimentsrath und Kanzler 
mwurbe, und b. 22. San. 1645 ftarb. 


?) In Tangermünde geboren, hielt er fi als Gtublofus der Theologie in 
Koͤnigoberg auf. 
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ben. Sie können aber fall alle nur zu den fehr mittelmäßigen 
gerechnet werden ). 


Die ‚verbefferte Geftalt der deutfchen Dichtfunft, welche fie 
Dach zu verbanfen hatte, zeigte fi vornämlich in den Kirchen 
gefängen, die fowohl von ihm ſelbſt, ald nad feinem Vorbilde 
‚von andern, welche mit ihm gleichzeitig oder bald nach ihm leb⸗ 
ten, verfaßt find. Seine geiftlichen Lieder verdienen vor den üb: 
rigen Gedichten den Vorzug, und nach dem Urtheile aller Kenner 
gebören manche von ihnen zu ben beften, welche die deuiſche Lite: 
ratur aufzumeifen vermag. Kieffinnige Gedanken, eine unge 
ſchminkte Reinheit der Sprache, eine brünftige Andacht und Au: 
drüde, die ſich nie Überfleigen, werben für ihre weſentlichen Vor⸗ 
züge gehalten 2). Sie find daher nicht nur in die preuflifchen 
Geſangbücher aufgenommen und bisher befländig zur allgemeinen 
Erbauung in den Kirchen gefungen , fondern die meilten baben 
auch faft in ofen evangelifchen Gemeinden Deutfchlands Beifall 
gefunden. Mit einigen ift in einem zu Lemgo gebrudten Sefang« 
buche eine tadelndwerthe Verbeſſerung vorgenommen, durch welche 
fie zum Theil ihrer Anmuth und des geiftreihen Nachdrucks bes 
raubt find. Manchen andern ift auch in verfcdhiebenen Geſang⸗ 
büchern der neueften Zeit, worin die meiften älteren Lieder vers 
ändert worden, ein gleiche® Mißgeſchick widerfahren. Die Anzahl 
der von Dach verfaßten Kirchenlieder ift nicht klein, umd folgende 
find die befannteflen: Ich fich’ in Angf und Peinic. O theu⸗ 


1) Von ben meiften jet genannten preuffifchen Liederdichtern und anderen, 
weiche fpäter werben beſprochen werben, handelt auch Joh. Caſp. Weber „Hi⸗ 
fiorifhe Lebensbefchreibung der berühmteften Liederdichter.“ (Herrnſtadt, 1719 
n. fgg. 8.). SImgleihen von einigen derſelben: Neumeister, Dissertatio 
critica de poötis Germanicis huius saecouli praecipuis (1695). Auch ſteht 
in dem „Neuen Bücherſaal der ſchoͤnen Wißenſchafften und freyen Fünfte” Bd. 4 
St. 4. ©. I71—384 und St. 3. &.439—451 eine „Aurzgefaßte hiftorifche Nach⸗ 
richt von ben befannteften preuffifchen Poeten voriger Jeit.“ Es werden außer 
anderen, Hagius, Derſchow, Nobertin, Dad, Möllerin, Kempe, Reinh. v. Der⸗ 
ſchau Kongehi, Brebelo, Dtto Fried. v. d. Groͤben und Pletſch dazu gerechnet. 

: 2) Diefes Urtheil wirb von ihnen Im Erlent. Breußen Bb. 1. S. 187. 
gefallt. 
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res Blut, o rothe Fluth ıc. Wer, o Jeſu, deine Bun; 
den c. Ich bin bei Gott in Gnaden x. Befu, Quell 
gewünfcdter Freuden u Du, Bott, bift außer aller 
Zeit x. Gott herrfhet und bält bei und Haus ıc. O 

du aller Wohlfarth Quelle cc Die große Nichtigkeit 
"m Schöner Himmeldfaal x. Seelge Ewigkeit, Lohn 
der cv. Was hat ein frommer Chrif doch Rohr. Mit 
was Gefahr bi du, o Menfh c. Wie if Sort aber 
mal im Zorn c. Bas foll ein Chriſt ſich freßenı. Wie 
lang ſoll deine Zornfluth fih c. Gleichwohl hab’ ic 
überwunden ıc. Nimm mich weg, Gott, für dem Jam⸗ 
mer ꝛc. Gott, unfre3ufludht in der Noth x. Was wilift 
du armed Leben x. Herr, wohin follih mid wenden 
ıc. Ich bin ja, Herr, in deiner Macht ꝛc.). War die: 
ſes nicht mein Hoffen ıc. Wer weiß Beſcheid der Sterb- 
lichkeit ꝛc. Wirſt du, Herr, mich ewig baffen ıc. Du 
ſieheſt, Menſch, wie fort und fortx. Herr, wir wallen 
fämtlih dir «. O wie felig feid ihr doch, ihr From» 
men x. Wenn Gott von allem Böfen u D wer doch 
überwunden hätte x. Es vergeht mir alle Luſt x. O 
Chriſte, Schugberr deiner Ölieder ıc. Was ih heut von 
dir gebeten « 


— 


Unter den preuflifchen Lieberbichtern, die Dad nicht ohne 
Glück nachgeahmt haben, verdienen befonder& folgende erwähnt zu 
werden: 

M. Georg Mylius?), Er bat daB Lied gedichte: Herr, 
id den? an jene Zeit i. ES wird von einigen irrthümlich 





) Bie Scatiger verfichert hat, er wolle nicht ein Koͤnigreich bafür neh» 
men, wenn er bie Geichidtichteit befüße, folche Oben zu verfertigen, mie die bei- 
den Horazifhen III, 9 und IV, 3; fo pflegte Leibnitz zu fagen, er würde es 
fich zur größeften Ehre rechnen, wenn er ein ſolches Lied verfertigen Tönnte, wie 
Dady’d Befang: Ich bin ja, ‚Herr, in deiner Macht. Wgl. Freywillige Beyträge 
zu ben hamburg. Nachrichten vom Jahr 1779. No. 53. S. 25. 

2) Er war in Königsberg d. 1. März 1613 geboren, wurde d. 8. März 


1637 in Wiltenderg Wogifter, 1639 Pfarrer zu Brandenburg und farb ben 
18. Dciob. 1640. 
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dem wittenbergifchen Theologen Georg Mylius zugefchrieben. 
Denn gleich nad dem Tode unſeres Mylius (1640) iſt ed unter 
feinem Namen und von Stobäus in Muſik gefekt, erfchienen, 
dabei ausdrüdlich angezeigt, daß derfelbe es noch bei gefunden 
Tagen im Jahr 1639 zur feligen Todesvorbereitung gemacht habe: 
wie ed denn auch unter feinem Namen in „Stobäus, Zodtenfeus 
len“ Th. 1. &. 69. fleht. Einige andere Gedichte von Mylius 
findet man in „Alberti Arien” Th. 2. No.6. und Th. 4. No, 19. 


Sohaunnes Stobäus.“ Bon ihm befigen wir das Kirs 
henlied: Es ift gewiß ein große Gnad ıc. — Es iſt auch 
eine von ihm veranftaltete Liederfammlung der damaligen beften 
Dichter in Königsberg, welche er in Noten gefeßt hat, unter dem 
Titel erfchienen: „Xodtenfeulen, zum Gedächtniß unterfchiedlicher 
abgelebter chriftlicher Perfonen aufgerichtet. 2 Theile. 1648.” 12. 
8 Bogen. 

Heiner. Alberti?). Seine Lieder find: Gott des Hims 
meld und der Erden ıc. Unfer Heil it fommen«. Mein 
Dantopfer, Herr, ich bringe ıc. DO wie mögen wir bod 
unfer Leben ıc. Einen guten Kampf hab’ ih ꝛc. Allein 
zu Gott mein Hoffnung ſteht ꝛc. 


M. Valentin Thilo. Ihn haben die nachfolgenden Kirchen⸗ 
gefänge zum Verfaſſer: Groß if, Herr, deine Güte ıc. 
Gnug, mein Herz, der Tag ſich neigt ıc. Sei freudig, 
arme Chriftenbeit ıc. Sollte denn dad fchwere Leiden 
ıc. Dieß if der Tag der Fröhlichkeit x. Bedenk, o 
Menſch, die Angft und Noth ıc. Wenn deine Chriftens 
heit ausziehen foll ıc. Herr, unfer Öott, wenn ich bes 
tracht ıc.— In einigen Geſangbüchern fommen noch mehrere vor. 


D. Theodor Wolder. Außer den Liedern, welche in feinem 
oben angeführten afcetifchen Tractate vorfommen, bat er aud ans 
dere gedichte, die ehemals mehr als jetzt im Gebrauche waren. 
Uebrigens ift von feinen einzeinen Bedichten eine fehr große Anzahl, 


’) Seine Vaterſtadt war Lobenſtein im Vogtlande, mo cr d. 28. Suni 1604 
geboren ward. Nachdem er in Leipzig fiudirt, und in Dredden borzüglid ſich 
auf bie Muflt gelegt hatte, fam er nad) Königeberg, rourbe 1631 Organift bei 
ber Domlirche, und flarb d. 6. Dctob. 1681. 
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und barunter manches wohl geratbene, im Druck erfchtenen, welche 
gefammelt einen flarfen Band füllen würden. 

Joach. Lorenz Plön). Neben mandyen einzelnen Gedichten 
bat er berandgegeben: „Geiſtliche Lieder. Königsb., 1674. 12. 
Wir finden in denfelben nur wenige Verſtöße gegen die Regeln 
der Verskunſt und mandyen guten Gedanken. 

M. oh. Röling. Bleihwie er Simon Dach's Radıfols 
ger im alademifchen Lehramte war, alfo gab er ihm als Dichter 
im Allgemeinen, und beſonders ald geiftreicher Kirchenlieders Dichter 
nichtö nah. Die befannteften darunter und in viele Gefangs 
bücher aufgenommenen find dieſe: Ah kommſt du endlich 
in die Welt. Ih komme, Sefu, ber zu dir ı. Was 
foll ich, Liebfter Zefu du ıc. Liebſter Zefu, Troſt der 
Herzen ıc. Eine bei weitem größere Anzahl hat er unter dem 
Titel herausgegeben: „„Zeutfcher Oden fonderbares Buch von geiſt⸗ 
lihen Sachen. Königsb,, 1672. 8.” 14 Bog. In diefer Samm- 
Iung ſtehen acht und neunzig geiflliche Sefänge, welche ebenfowohl 
durch tiefe Gedanken, finnreihe Wendungen und erbauliche Bea 
trachtungen, al& durch ungezwungene Wortfügung und richtiged 
Splbenmaaß ſich auszeichnen. 

Albr. v. Kalnein. Seines unter dem Titel: „Andächtige 
und kräfftige Opferbringung“ herausgegebenen Werkes iſt ſchon 
oben bereits gedacht. In dem erſten Theile deſſelben finden wir 
acht und ſechzig von ihm verfaßte geiſtliche Lieder, welche theils 
nach andern bekannten, theils nach den in Noten beigeſetz⸗ 
ten Melodien gefungen werden Tönnen. Sie haben die Gotts 
feligkeit und Andacht zum Gegenftande, und offenbaren bie Her⸗ 
zensſprache eines wahren Chriften. In Hinficht der äußeren Form 
kommen fie an poetifcher Regelmäßigkeit den beften andern Lies 
- dern diefer Zeit gleich. 

Andr. Wedede?. Er hat ſechszig Lieder aud dem Polni⸗ 
fhen ind Deutfche überfet, welche nach feinem Rode, fein Sohn 


I) Er war Advokat bei bem Mofgerichte und den ftäbtifhen Berichten in 
Königäberg. 

3) In Ungerburg d. 28. Zebr. 16323 geboren, betleidete er zuerſt dad Wel- 
torat in Ortelöburg, darauf marb er 1655 Diafonus in Löten, 1657 aber Pfar⸗ 
rer und ftarb d. 21, Juli 1698. 
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Joh. Wedede, Diakonus in Saalfeld, herausgegeben hat (Koͤnigsb. 
1694. 8.). Diefe Neberfegung kann man nicht eine vorzüglich gute 
nennen. | 

Michael Kongehl ’). Die größefte Anzahl feiner Gedichte 
beſteht zwar aus weltlichen Poefien, deren bald gedacht werben 
wird. Er hat aber auch verfehiedene geiftliche Geſänge gedichtet, 
von denen einige unter die Kirchenlieber aufgenommen und in die 
preuffifchen, zum Theil auch in die nürnbergifchen und altdorfi⸗ 
ſchen Geſangbücher eingerüdt find, alt: So biſt bu nun zuge: 
gen, du Heiland aller Welt ic. So bleibt dennocd ein 
gut Bewißen dad edle Kleinod cc. Nur friſch hinein; 
ed wird fo tief nicht fein x. — Für den Verfaſſer des Ich: 
teren Liedes haben einige den hallifchen Theologen D. Herrns 
fhmidt halten woßen; daß ed aber Kongehl gedichtet, iſt uns 
fireitig, indem es fdyon in feiner 1683 gedrudsen „Beluſtigung 
bey der Unlufl” Th. 1. S. 260. ſteht, und von ibm ale freie 
Nachbildung der 222ſten Betrachtung in „Müllers Eiquickſtenden“ 
abgefaßt wurde. j 

D. Gottfried Wegner Unter der großen Anzahl 
von Schriften, welche er herausgegeben hat, befinden ſich auch 
folgende poetiſche: „Geiſtliche Parodien. 2 Theile. Cöln an ber 
&psıe, 1668. 12. „SGeiſtliche Oden, Pſalmen uud Rieder. 4 Thle. 
Daf., 1674. fog. 12.” „Deuilſche Lieder und Gedichte. 1700. 8.” 
— Man fieht ed feinen Verſen an, daß er befondert Dad nad 
ahmen wollen; fie zeichnen ſich mehr durch andächtige Gedanken, 
ald durch Kunſt und Feuer auß ?). 


ı) Zu Greugburg war er d. 19. Ang. 1646 geboren, fiubirte in KRönige- 
berg und auf einigen beusfchen Wtadbemien, wurde bier 1666 Ghusf. Kanzellei- 
verwandter, 1681 Rotarius des Eonfiftoriums, 1683 Sekretair, 1696 Rathaver⸗ 
mandter und 1710 VBürgermeifter der Stadt Kueiphof. Er gehörte der Peg⸗ 
niggefenfchaft an unb mar ein gefrönter Dichter. 

2) Zu den Liederdichtern diefer Zeit toird auch M. Heinrich Bußenins 
gezähit, und im Erleuterten Preußen. Bd. 3. Seite 380, im Lilienthal'ſchen 
Geſangbuche No. 453, und in Arnoldt's Hift. der Univ. Th. 2. ©. 124. ihm 
das Lied: „Laß mich jebt fpüren, Zefu, bes Erbarmen“ ꝛxc. zugefchrieben. Al⸗ 
lein wenn er einigen Antheil daran hat, fo Tann er ed nur aus dem Pomifchen 
überfegt haben, indem es in biefer Spracde ſchon lange ber feiner Geburt vor» 
handen geweſen; wie es denn bereiis in einem zu Thorn 1690 gebrucdtien pol» 
nifhen @efangbuche fleht. 
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Außer den jeht genannten Liederdichtern, baben in dieſen 
Jahrhunderte viele amdere deutſche Dichter in Preufien gelebt, die 
in der Berbreitung bed verbeflerten Geſchmacks mit einander wett 
eiferten. Es follen bier nur die bauptfächlichfien angeführt wers 
den, deren Gedichte entweder gefammelt erfchienen find, oder welche 
durch ihr audgezeichneted Talent großen Ruhm fi erworben has 
ben, und in audmärtigen Gehriften genannt werben !). 

Hier nimmt wieber die erſte Stelle ein Simon Dad. Bon 
feinen zahlreichen Gedichten if nur Eine Sammlung, weiche die auf 
die preuffifche Landesherrſchaft und einige feierlichen Begebenhei⸗ 
ten bezüglichen enthält, erft Tange nach feinem Tode unter diefem 
Titel erſchienen: „Churbrandenburgiſche Roſe, Adler, Löw und 
Scepter poetiſch geſungen. Koͤnigsberg, 1680.” (1. Alphab. 10 Bog.) 
und wieder aufgelegt daſelbſt 1600. 4. — Allein fie umfaßt nur 
einen kleinen Shell feiner poetiſchen Werke, Indem die Anzahl feir 
ner einzeln gedrudten Gedichte fo groß Mi, dab man erflaunen 
muß, wie ein Bann, der in einem Alter von 54 Jahren Rarb, 
den beten heil feined Lebens mühfamen Aemtern wibmete, und 
dabei mit einer faft befländigen Unpäßlichkeit zu Tämpfen hatte, 
fo viel zu leiften vermochte. Profeſſor Arlet in Breslau befaß 
eine Sammlung der Dach'ſchen gedrudten Gedichte in ſechs Bän⸗ 
den, die zufammen faft drei und dreißig Alphabete flarf waren. 
Das Verzeichniß, welches er davon geliefert ?), enthält eine Anzahl 
von taufend und zwei und zwanzig; wozu bie Deutfche Befell- 
ſchaſt in Königsberg noch neunzig andere gefügt bat’). Man 
hat aber nachher noch mehr ald fiebenzig aufgefunden, melde in 


1) Won des befannten Liederbichters Barthol. NRingwald Gebichten find 
piele Sammlungen in Koͤnigoberg gedrudt, als: fein „Epithalamium” (1505. 8.) 
„gautere Wahrheit“ (1644. 8.) „Warnung vor der Hölle” (1644. 8.) „War- 
nung des treuen Edarts“ (1644. 12) „Die Gomöble Speculum mundi“ı1645. 
8.) „Der betrübte Wittwer” (1645. 8.) Lob frommer Weiber” (1645. 8.) „Der 
ſaͤchſiſche Prinzenraub‘ (1646. 8.) „Die Evangelia in Reimen“ (1646. 8) ıc. 
Aber der Verfaffer gehört nicht zu den preuſſiſchen Dichtern, fondern befleidete In der 
Mart ein Brebigeramt. Sein Leben hat Joh. Jac. Wippel (Berlin, 1751. 
4to) befchrieben. 

3) Es fieht in dem „Neuen Buͤcherſaal der ſchoͤnen Wißenſchafften und 
freyen Künfte.” Bd. 9. S. 0-1. 

3) Am a. D. Bd. 10. S. 1853— 136. 
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jenen beiden Verzeichniſſen nicht vorkommen. Wenn alſo dieſe auch 
alle gedruckten in ſich begreifen, fo würben fie doch ſchon eine Anzahl 
von 1182 ausmachen. Aber vermuthlich dürften nicht nur von 
gebrudten noch mehrere fehlen, fondern es find auch noch verſchie⸗ 
dene niemald gebrudte handfchriftlih vorhanden. Unter den ge 
Drudten kommen manche vor, die felbft einige Bogen füllen. Bes 
trachtet man nun biefe ungemein große Menge, den kränklichen 
Bufland des Dichters und die kurze Zeit, welche er auf die mei⸗ 
fien verwenden konnte; indem der größefle Theil aus Gelegenheits⸗ 
gebichten beiteht, und die Leichenverfe fo fchnell von ihm gemacht 
werben mußten, daß fie ſchon gedrudt am Begräbnißtage vertheilt 
werben Tonnten: fo wird man leicht erachten, daß nicht alle von 
gleichem Werthe find und ald wohl gelungene bezeichnet werden 
Fönnen. Indeffen wird man auch nur wenige darunter finden, 
welche zu den ganz matten zu zählen wären. Verſchiedene feiner 
Sedichte fliehen in einigen von antern Verfaffern beforgten Samm⸗ 
lungen, 3. 3. in „Stobäus Xodtenieulen”, in „Albertis Arien’ 
und in „Wichmanns Gorgenlägerin,” von welchen Werken unten 
gefprochen werben wird. Auch Iefen wir einige in „Gabr. Voigt⸗ 
länder's Oben und Liedern” (Lübeck, 1650. Fol.), deögleichen in 
bem ,‚Preußifchen Tempe“, in der ‚Allgemeinen Blumenlefe” 
(3ärih, 1782), und in andern Sammlungen. Der Regiftrator 
des Königsberger Magiſtrats Heinrih Bartſch hatte fie alle 
mit großer Mühe gefammelt und wollte fie druden laffen ?), wel 
ches Vorhaben er jedoch nicht ausführte. Sie wurden darauf an 
den Profeflor Gottſched nach Leipzig gefchidt, der Hoffnung ge 
macht hatte, fie herauszugeben ?): aber biefer verfichert, fie nicht 
empfangen zu haben °), 


le 


Mit Dach theil gleichzeitig, theils nach ihm haben durch 
ihre deutfchen Gedichte fi) bekannt gemacht: 

Robert Robertin. Die Poeſien und Ueberfeßungen 
von ihm flehen in den 6 erften Theilen von „Alberti Arien‘, ei⸗ 


I) Acta Boruss. Tom. II. p. 928. 
2) Dafelbft S. 945. und „Preuß. Bibliothek.“ S. 109. 
2) Im „Neuen Bücherfaal” a. a. O. 
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nige Lieder auch in „Stobäus Todteunfenlen.“ Sie verdienen 
das Lob, welches Kenner ihnen geſpendet haben. 

Heinrich Alberti. Außer den oben angeführten Kirchen⸗ 
liedern, bat er auch verfchiebene andere Gedichte verfaßt, fie 
nebſt den Liedern anderer preuflifgen Dichter in Muſik gefebt, 
und in feinen Arien, welche fpäter erwähnt werben follen, ber 
audgegeben. 

M. Chriſtoph Caldenbach. Sein bichterifches Talent hat 
er nicht nur, mie ſolches gezeigt worden ift, in lateinifcher, ſon⸗ 
dern mit gleihem Erfolge auch in deutfcher Sprache‘ bekundet; 
fogar griechifhe und polniſche Gedichte find von ihm vorhanden. 
Dach felbft räumte ihm ohne Neid und Schmeichelei den Borzug 
ein ?); und folgende Werke liefern den Beweis von feiner poetis 
fchen Natur, wisigen Gedanken und fließendem Versbau: „Babys 
Ionienfchafft, oder Tragödie and Daniel III. Königsb., 1646. 4.” 
„Deutſche Brabgedichte. 3 Theile. Eibing, 1648. 12.” (1 Alphab. 
5 Bog.). „„Hirtengebichte. Königeb., 1648. 12.” „Die bdeutfche 
Sappho. Daf., 1651. Fol.“ 6 Bogen, — Einige feiner Gedichte 
findet man in „Alberti Arien“, „Stobäus Todtenſeulen“ und 
„Gottſcheds Eritifher Dichtkunſt.“ 

Andreas Aderſsbach ?), Manche feiner lobenswerthen Poe⸗ 
ſien und Ueberſetzungen kommen bei Alberti und Stobäus 
a. a. O. vor. 

Chriſtoph Willkow. Von ſeinen Gebichten liefern bie eben 
genannten beiden Werke gleichfalls verſchiedene Proben. 

Rütger zum Bergen, der ſchon unter den lateiniſchen 


1) Caldenbach pflegte fi in einigen Bebichten Celadon gu nemen, und 
Dad fagt von ihm in einer Dde, welche in Wiberti Arien Th. 4. No. W. ſteht: 
Eeladon, bor welches Singen 
Meine Beige fich entfärbt, 
Der feln Spiel von dem ererbt, 
So den Adheron fann zwingen, 
Geht mit feiner Kunft voran; 
Denn fing id), fo gut ich kam. 

2) Er war in Königsberg 1610 geboren, hielt ſich eine Zeitlang In Holland, 
England, Frankreich, Italien und Deutfchland auf, wurde 1643 Ehurf. außeror- 
bentlicher Sekretalr, 1645 Agent in Warſchau, 1650 Rath und Mefldent am pol⸗ 
nifhen Hofe, aud naher, mit Eintoilligung bes Ghurfürften, Rath des Herz . 
ge® von Curland. Er ftarb in Königsberg d. 24. Juni 1660. 
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Dichtern erwähnt werben iR. Er hat außer dem Tractat: „Dir 
feurfe zur nüglichen Betrachtung ded Leidens Ehriki” (Königsb., 
1654. 8.) auch Trauer⸗ und Troſtlieder drucken lafien. 

M. Joh. Röling. Außer Kirchenliedern bat er eine große 
Zahl deutfcher Gedichte auf verfchiedene Begebenheiten, nach und 
nach herausgegeben, die größtentheild in Folio gedrudt find, und 
alle zufammen einen flarten Band ausmachen mödhten*). Gie 
zeichnen ſich durch Tcharffinnige Gedanken und finnreiche Betrag 
tungen vor vielen andern aus. 


Chriſtian Donat. Derfelbe bat außer verfchiedenen ein- 
zelnen Gedichten folgendes Werk heraudgegeben: „Jeſu Lebendlauf 
auf Erden, mit vielen Herzens⸗Seuffzern der gläubigen Seele be» 
gleitet, und in gebundener Rebensart abgebildet. Königsb., 1676. 
12.” 18 Bog. — Es find darin die wichtigften Lebensumftände 
Chriſti in verfchiedenen Dichtungéarten, ald Madrigalen, Sonetten, 
Dben ıc. befungen. In ben Sonetten bat ihn zuweilen ter Zwang 
der Reime zu feltfamen Wörtern und wunderlich gefünftelten Res 
dendarten verleitet. Die Oben dagegen find größtentheild beſſer 
gelungen. 


Heinrich Brebelo !). Seine herausgegebene Sammlung von 
Gedichten führt den Zitel: „Poetiſcher Tiſch, mit allerhand herr⸗ 
lichen, lieblichen auch gemeinen, in Freud und Leid üblichen Speis 
fen beſetzt. Frankf., 1682. 8.” Weil er in der Borrede einige 
kauderwelſche Kunftreden der römifch- Fatholifchen Geiſtlichkeit, bes 
fonbers bed befannten Abraham a. St. Clara durchgehechelt hatte, 
zog er ſich ihren bittern Haß zu, weicher in fatprifchen Schriften ſich 
äußerte, deren eine unter bem Titel erfchien: „Der übern Haufs 
fen-geworfene Bredeloiſche Tiſch. 1682. 8. Diefer wurde von 
ihm entgegen gefeßt: „Der annoch fefl flehende poetiſche Tiſch. 


°) Die hiefige Stadiblbliothet befikt eine boliftändige Sammlung feiner 
dichte. 


I) In Königsberg 1640 geboren, ſtudirte er bis 1676 auf hieflger Univer« 
fiät, worauf er eine Reiſe nady Moslau ihat, und nachher in Jena und auf 
andern beuifhen Atademien fi aufhiet. Er wurde Profeſſor ber Nedte und 
Geſchichte an der Ritterafsbemie In — und hat im Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts noch weiebt. 
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Brantf., 1682. 8.” — Er bat aud eine Sammlung von Mas 
Drigalen (Helmftädt, 3689. 9.) herausgegeben, und feine Gedichte 
thun bar, daß er ein finnreicher und aufgewedter Dichter gewefen, 
welcher die Schreibart nach Verfchiedenheit der Umflände einzu⸗ 
richten wußte. | 

M. Martin v. Kempen), Seine biftorifchen Schriften 
werben unten befprocden werden. Die dichterifchen find folgende: 
„Neugrünender Palmzweig der deutfchen Heldenſprache und Pas 
terey. Iena, 1664, 12.” — „Salaniſche Mufeniuft, oder poe⸗ 
tifhe Luſtgedanken. 1665. 12.7 — „Ruhm und Cigenfchafft 
der bdeutfchen Poeſie. 1666. 12.” — „Ergoͤtzliche Frühlingsſtun⸗ 
ben. Königsb., 1667. 12.” — „Bon der Art und Eigenfchafft der 
jeßigen Zeit, wie fie gegen die Liebliche Dichtkunſt gefinnet ift. Daf., 
1668. 4.“ — „Die Gefchichte vom gezwungenen Prinzen Zur: 
bino, aus dem Lopez de Vega, in ein Zreudenfpiel reimweiſe ges 
bracht.“ — „Seiſtliches je länger je lieber. Königsb., 1675. 12. 
Hierin ein Anhang von zwölf deutſchen Obfchrifften, wie er 
fie nennet, oder Snfcriptionen, nach Art der Rateiner. — „Lobge⸗ 
dichte.“ Sie ſtehen in der „Balthis⸗ Th. 2. (Lübeck, 1673. 12.. 
— „Siegespracht der Dichtkunft gegen bie Übel gefinnete Zeit, in 
dreyen Strafgedichten. Koönigsb. 1675. 12.” 


Michael Kongehl. Bon feinen Gedichten, deren er viele heraus. 
gegeben, übergehen wir fowohl die „Hirtengefpräche,” als die ver: 
fhiedenen Luſt⸗ und Trauerfpiele: Sorbuifa, Iphigenia, Innocen: 
tia, Andromeda, Phönicia ıc., und führen nur bie größeren Samm⸗ 
lungen an. Diefe find: „Beluftigung bey der Unluft, aus aller: 


’) Auch er war ein Königsberger und d. 5. Juni 1687 geboren. Nach 
zwei In dad Ausland gemachten Reifen wurde er d. 3. Yan. 1665 in Jena Mas 
gifter, auch dafelbft zum Dichter gefrönt, und in den Pegnitzer Blumenorden 
aufgenommen; wie er denn aud) ein Mitglied der Eib⸗Schwanengeſellſchaft, ver 
Teutichgefinnten Genofſenſchaft und bes Palmenordens geweſen iſt. Darauf hielt 
er in Königäberg Vorleſungen, reifte nad) Dänemark, England und Holland, und 
erhieit nach feiner Kückehr 1671 den Titel eines Churf. Brand. Hiftoriographen; 
wurde aud) mit allen feinen Nachkommen 1677 vom Kalfer in den Abelftand ers 
hoben, und farb d. 31. Yuli 1683. Gr ftand bei den damaligen berühmteften 
Ditern Deutſchlands in großem Anſehen, wie aus ihren Lobſprũchen auf ihn 
erhell. — | 
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hand geiſt⸗ und weltlichen Gedichtarten. Stettin, 1683. 8.” 2 Theile. 
3 Alphab. — „Immer grünender Cypreßen⸗Hayn. Danzig, 1694, 
8.” 3 Alphab. 2. Bog., mit vielen in Kupfer geflochenen Per: 
traits. — „Luflqvartier neben dem Cypreßen⸗Hayn. Daf., 1694. 
8. 12. Bog.— „‚Siegprangender Lorbeer⸗Hayn, nebſt einer Fort⸗ 
pflangung ded Cypreßen⸗Hayns und Luſtqvartiers. Köwigsb., 1700. 
8.” 3 Alphab. 10 Bog. — Seine Gedichte find: zwar nicht alle 
volllommene Muſter, und werden befonderd dur) die Wortfpiele, 
an denen er einen großen Gefallen fand, oft verunftaltet; bach 
fonimen auch manche darunter vor, welche als gelumgen zu bezeich⸗ 
nen find. “ Wornämlich empfehlen fih diefe Sammlungen aber das 
durch, daß er darin das Andenken fehr vieler verdienten Männer 
nebſt ihren Bildniffen vor dem Untergange bewahrt hat. 

ob. Geor. Bedaun!). Er gab, ale er no anfber Uns 
verfität ſtudirte, heraus: „Zweyhundert und vierzig Madrigalen 
nad) Anleitung einiger Sprüche aus ‚allen Bädern heiliger Schrift. 
Königeb., 1697. 8,” 10 Bog. — Die a beheben nicht 
immer aus einer gleichen Zahl von Berfen, und ber Schluß iR 
in den wenigſten finnreich zu nennen. 

Dtto Friedr. v. d. Gröben?’) Seiner Neiſebeſchreibung 
nach dem Morgenlande wird unten gedacht werben. Sie wor 
die Beranlaffung zu folgendem poetiſchem Werke: „Des edien Ber⸗ 
gonen und feiner tugendhafften Areteen denkwürdige Lebens: und 
Liebeögefchichte. Danzig, 1700. 4. 4 Alybab. 8 Bog. — Daß 
in dem Worte Bergone der Name Gröben unter einem Bud- 
fiabenwechfel verborgen fei, wird beim Schluſſe dei Buchs S.798. 
erwähnt. Es find darin die Reifen bed Verfaſſers nach Aflen 
unb dem gelobten Zande, die von ihm erlebten Abenteuer, bie Be 
ſchaffenheit der Länder, die Sitten der Einwohner, wie er befucht 
bat, und feine Eicbedangelegenheiten mit ber fogenammten Aretee 
in elegiſchen Werfen, mit bin und wieder eingeftreuten Arien und 
Oden, befchrieben. Alles wird in einer befländigen Allegorie auf 


I) Er wurde 1710 Eonrektor und 1711 Mektor in Briebland, wo er auch 
»1719 geftorben if. 


2) &r war ein preufliicher Adeliger, brachte es in poluiſchen Krlegädieuften 
bi8 zum Generalmajor, und wurde darauf In Preuffen Amtshauptmann zu Ma⸗ 
rlenwerder unb Wiefenburg, welche Stelle er noch 17238 befleibete. 
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das menfchliche Leben, und bie Abwechfelungen bes Glücks umd - 
Unglüds, der Tugenden und Lafler in demfelben, angewendet '). 
Ob v. d. Bröben ſelbſt dieſe ganze Dichtung verfaßt, oder nur 
den Stoff dazu gegeben, und ein anderer benfelben in Verſe ein» 
gekleidet habe, ift nicht mit Beſtimmt heit zu behaupten. Einige 
ſchreiben die Verſiſikation dem Erzpriefter in Marienwerder MM. 
Chriſtian Klein, andere dem deutſchen Diakonus daſelbſt Bars 
tbslom. Klügeſmann und noch andere dem Beifiger des pome⸗ 
fanifchen Conßſtoriums und Notarind in Saalfeld, Friedr. Klim 
ger au. 

Gertraut Mollerin . Alle ihre Gelegenheitsgedichte wär⸗ 

den einen ziemlichen Band füllen. Außerdem ſind von ihren poe⸗ 
tiſchen Werken und ganzen Sammlungen folgende erſchienen; „Par⸗ 
naßblumen, oder geift» und weltliche Lieder, in Melodeyen über 
feget von Joh. Sebafiani, preußiſchem Kapellmeiſter. 2 heile. 
Bamb. 1673—75. Fol. 1 Alphab. 19 Bog. — „Berichte. Kö⸗ 
nigsb., 1603. 8.” — „Das Wort ded Waters in der Krippe. Daf,, 
1692. 8.” — „Jeſus, das A und D. Daf., 1698. 8.“ — „Geiſt⸗ 
liche Diem. Daſ. 1696. 8.“ — „Kräuter und Blumengarten aus 
den Evangelien. Daf., 1704. 4. — „Seifiliche Sonetten.“ — 
„Die wundervollen Liebeswerke bed ——— Gottes. Königsk,, 
9 3. 4.“ 16 Beg. u. a. m. 
Es konmnen noch verſchiedene genannt werden, welche um 
dieſe Zeit Deutfche Sehichte in nicht geringer Anzahl herausgege⸗ 
ben haben, 3. B. der Erzpriefter in Riefenburg Heine. Zul, Has 
gemann’) u. a. Da aber biefelben nur einzeln herausgekom⸗ 
wen find, auch eben nicht ya den vorzüglichen gehören, fo über 
gehen wir fie lieber. 


) Bal. GBoltiebs Aritiſche Dichttunſt. Th. 2. a ®. 
2) Eine Tochter Eifier’d, Profefiors ber Logit, warb fle in 

berg d. 33. Octob. 1641 geboren und b. A Septbr, —X an den * fe fr 

ber Medicin, D. Wolter verheirathet. it biefem hat fie 24 Yahre in 
Ehe gelebt, 9 Söhne und 6 Töchter — und Darauf B Jahre im —* 
—8*— — Sie war eine gekroͤnte Dichterin nnd ano: der Peg⸗ 

Gefent tourde durch ihre finnreichen und — — Ay an und 

rei berühmt, ud gınoß don dem nachherigen Ru 
gehalt dis an ihr 2ebendende. Dieſes old b. * — 1705. de wurde 
at nn — in der ersparen begraben und ihr @rab mit einer in ben 
gehauenen Anſch 

8) Eine zahlreiche Emmi eine Gedichte befindet ſich in einem ftarfen 
Yolanten in der Wiblethef der Könige. Beheimen Kanzeiei in Konigsberg. 


—— 
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II. 
(Fortſetzung von Seite 316320.) 


Witterung. Das Wetter, dad während der 3 erfien Mo⸗ 
note des Jahres fich nicht günftig gezeigt hatte, wurde auch mit 
‚Ende des März .nicht beffr. Der April hatte nur zwei beitere 
und warme Rage, blieb aber fonft durchaus winterlih, fo daß 
alle Nächte Froſt brachten. Der erſte Tag des Wonmemonats . 
verging in Koͤnigsberg unter Schnee und Schladen Der Wind 
wehte fortwährend raub und Falt aus Nord und Norbofl. Erfi 
der 12. Mai brachte, nachdem ber Wind nad Welten gegangen 
war, erwärmenden Regen, der ſich in den folgenden Zagen auch 
wiederholte und mit ibm größere Milde der Temperatur. Die 
Gewäſſer wurden zu Ende des März; von der Eisdecke befreit. 
Am 5. April langte das erfie Dampffdiff, der „James Watt‘ 
von Eibing, in Königsberg an und die „‚Öftfee” ging von bier 
nad Danzig ab. Die Poftverbindung vermöge der Dampfſchiffe 
begann am 7. April c. — Die Wege waren bibweilen ziemlich 
gut, da der ausbleibende Regen ımb ein anhaltender Wind fie 
troden gelegt. — Bür die Lanbmwirthe war die Witterung fehr 
traurig. Die Natur blieb bis nach dem erflen Drittel de Mo- 
nats Mai in ihrem Winterfählafe und man befürchtete mit Recht 
nicht allein großen Futtermangel, fondern auch einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Winterfaat, Die legte Beſorgniß bat ſich glück⸗ 
licher Weiſe nicht gerechtfertigt. Mit Ausnahme weniger Derter 
bat die Winterfrucht in der Provinz nicht ſtark gelitten und bei 
fügfamer Witterung hofft man noch alle Gute. Die Ernte aber 
wirb gewiß um 8—14 Tage verzögert werden. — Die Getreide 
preife blieben, wie fie im März waren. Die Zufuhr war übers 
ad eine mäßige. — Am 11. Mai c. langten die erften ruſſiſch⸗ 
Yolnifchen Wittinnen mit Leinfaat in Zitfit an. Nach erhaltener 
Auskunft it die AbFunft von Volhynien erft fpäter zu erwarten, 
da die größeren Fahrzeuge wegen bed feichten Waſſers genöthigt 
worben find, ihre Ladungen um fa die Hälfte zu vermindern. 
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Geſundheitszuſtand. Das ungewöhnliche Ausbleiben der 
Wärme und die Falten Winde erzeugten viele Fieber, die in ben 
verfchiedenften Geflaltungen auftraten und ſchwer zu befeitigen, 
nicht felten fogar tödtlich waren, im April und Mai, forderte der 
Scharlach viele Opfer. — In Weltpteußen zeigten fich feit den 
erften Monaten biefes Jahres fowohl auf dem platten Lande, wie 
in den Städten die Menfchenblattern (Barioliden, Varicellen), 
and) fogar bei foldgen Perfonen, die fi) der Nevaccination unter 
worfen hatten und von derfelben unberührt geblieben waren. Die 
Blattern waren oft tödtlich. Auch das Militair iſt von ihnen 
wicht unberührt geblieben. In Memel berrfchten bie Mafern im 
Monat Mai. Sie zeigten ſich im Anfange nicht fehr firenge, for⸗ 
derten aber große Aufmerkfamkeit und fhonende Behandlung, ba 
fie fonft üble Folgen, namentlich Taubheit, nach ſich zogen. 


Sefengebung. Die Verordnung, gemäß welcher die Ins 
jurienprocefie von den Gerichten nicht eher angenommen werben, 
- als biß der Kläger durch eine Beſcheinigung bargetban, baß ber 
Verſuch der gütlichen Ausgleihung durch die Schiehömänner wer 
geblich gewefen, bat feine guten Früchte getragen und die Zahl 
der InjuriensProzeffe fehr vermindert, Nach amtlichen Nachrich⸗ 
ten find in denm Bezirke des Königl. Appellations » Gerichts von 
Königsberg im Jahr 1851. 9066 Fälle von 372 Schievdmännern 
erledigt worden. 


Verwaltung. Die Heiligung der Sonn» und Feſttage wird 
von den Behörden in Gemäßheit ber früheren Verordnung vom 
Jahre 1841 eingefhärft. In den für den Gottesdienſt beſtimm⸗ 
ten Stunden barf bei Strafe kein Gewerbe ausgeübt werben. 

Im Monat April ift mit Spanien ein Pofvertrag gefchlofien 
worden, der mit wenigen Abänderungen auf die Bedingungen ger 
gründet if, welche bei den übrigen Poflconventionen maaßge⸗ 
bend find. 

Das Verfahren ber Königl. Regierung gegen die Mitglieder 
der freien Gemeinde dauert fort. Die Vorſteher von Privatfchuls 
‚anflalten werden angewiefen, diejenigen Lehrer und Lehrerinnen, 
bie ſich zur freien Gemeinde halten, zu entlaffen, wenn fie ſich nicht 
ter Entziehung ihrer Conceſſion ausfehen wollen. 
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- . Die Einführung der meuen kirchlichen Gemeinde⸗Ordnung if 
bisher nur in den Provinzen Preußen und Schlefies ohne erbebr 
liche Schwierigkeiten vorgeſchritten. In Preußen find bis Ende 
April 1852 — 196 Gemeinden, darunter 41 Gtädte, mit ber 
neuen kirchlichen WBerfaffung verfehen worden. Der Widerſpruch 
gegen die Kirchengemeinbe-Drbnung gebt befonderd von ben Geift⸗ 
liden und von den Kirchenpatronen aus, bie ſich durch fie in ih⸗ 
sen Rechten beeinträchtigt glauben. — Als Gurlofum wirb von 
den Zeitungen mitgetheilt, daß eine Kirchengemeinde aus Oftprem 
ben fich zur Annahme aller Vorſchriften über die Heilighaltung 
der Sonn⸗ und Feſttage bereit erklärt, wenn man fie mit bem 
Grundzũgen der Tirchlichen Bemelnde-Orbnung verfchent. 

Ja Mär; wurde der bisherige Militairprebiger Gofad von 
Sr. Mai. dem Könige zum Pfarrer deu Loͤbenichtſchen Kirche in 
Königsberg und zum Professor extranrdinarius und Director 
des homiletifchen Seminars an der bdaflgen Univerfität ernannt. 
Seine Einfuͤhrung als Pfarrer im Eöbenicht erfolgte am 4. April. 
Der zum Direetor bed Friedrich » Eoflegiums in Königsberg er- 
nannte Dr. Horkel aus Züllichau warb am 23. April feierlich 
inſtallirt. | 

In Königöberg vollzog der eingeführte Semeinderaib am 
23. März die Wahl des Gemeinde⸗Vorſtandes. Won den babei 
abgegebenen 93 Stimmen erhielt der bisherige Bürgermeiſter 
Sperling 86. Die Wahl ded Beigeorpneten fiel auf den Regie 
kungsrath Schönberger in Düſſeldorf mit 50 Stimmen von 93, 
Ueber die Annahme der dabei feſtgeſtellten Bedingungen if noch 
reine beflimmte Erflärung eingegangen. 

In Danzig hat der Vorſteher des dortigen Gemeinderathe, 
Kaufmann Trojan fein Amt niedergelegt, weil er den Poften ei⸗ 
nes Schifftabrechners angenommen. Auch das ihm übertragene 
Mandat ald Abgeordneter zur zweiten Kammer bat er zuräde 
gegeben. 

Bei der Unficherkeit, welche nah den Mittheilungen CI.) 
während des Ichten Winters in Danzig und der Umgegend durch 
Angriffe anf Perfonen und Eigenthum ſtattfauden, batte man bie 
BZabl der PolizeirBeamten durd zwanzig Inbiwibuen verſtärkt, Die 
vom Wolfe Conſtabler genannt wurden. Schon, nachdem men ſich 
ver Verbrecher Repping und Zinnad bemädtigt haste, warde bie 
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Hälfte davon entlaffen. Im Monat Mai ſind auch bie — 
10 verabſchiedet. 


Ereigniſſe. m 3, Mai Nachmittags zwiſchen 2—3 Uhr 
wurben die Bewohner von Königsberg durch eine ſtarke Erfchüs 
terung der Luft aufgeregt. Es ermittelte ſich bald, daß das im 
- der Feſte Friedrichöburg belegene Zeughaus der Artillerie durch 
eine Erplofion in die Luft geiprengt fe: Die Beranlaffung konnte 
wicht genau ‚ermittelt werden; doch iR der Berdacht vorhanden, 
daß das Unglüd durch ein abgeſchoſſenes Piflol, das man ned 
worgefunden, entfianden. Das mit einigen Centnern Pulvers ger 
füllte Gebäude ft vom Erdbeben gang verfhwunben und die Bo 
nachbarten haben fehr gelitten. 3 Menfchen kamen dabei um; 
der Zeughaus⸗Schre iber Boromäli, der mehrere unverſorgte Kinder 
hinterließ, ein Arbeitömann und die am Zeughauſe aufgeßchte 
Schildwache. 

In Danzig richtete ein Brand, der in einem Mühlen-Etablifie- 
ment unweit des hoben Thores in der Naht vom 7. Mai sc. 
audbrach, großen Schaden an und koſtete 5 Menfchen das Leben. 


 Bulturgefhihtlihed. Aus amtlihen Nachrichten wirb 
mitgetbeilt, daß bie Bevölkerung der Preugifchen Monarchie im 
Sabre 1819: 11,084,993, auf die AM. 2181, 1849: 16,331,187, 
auf die AM. 3218 betrug Die bedeutende Vermehrung um 
47 „St. fallt, wie die näheren Unterfuchungen ergeben, keines⸗ 
weges den induſtriellen Bezirfen des Staates, fondern den Aders 
bantreibenden zu, freilich mit einigen Ausnahmen. 


Am 18 März farb zu Berlin ber fruchtbare dramatiſche 
Dichter Eruſt Raupach, deſſen Schleichhändler““ vor Kurzem in 
Königsberg gegeben find, body betagt und mit Hinterlaſſung eines 
beträchtlichen Bermögen?. 

Dad vormalige nee in Danzig, zur zeit 
halbe Ruine, war vom Militairſiscus erfauft und follte zu einer 
Gaferne umgewandelt werden. Da aber dad Gebäude ardhitectos 
nifchen Werth hat und einen malerifchen Anblid gewährt, fo wand» 
ten ſich Breunde des Altertbums an des Königs Majeflät und 
baten um die fernere Erhaltung. Diefe iſt nun (im Mai) auch 
verfügt worden. Gleichzeitig hat der König auch der Sefellfchaft 


2 Shronit für dad Jahr 1882. 


von Alterthbumdfseunden, die, auf Veranlaſſung des Bildhauers 
Herrn Sreitag, ihre Sammlungen in den Räumen bed Francis- 
canerkloſters aufbewahrt, die Allerhoͤchſte Anerkennung audgefpro- 
chen und feinen Schug zugefagt. Zum Beweiſe davon ift ein 
oloffaler Gypsabguß von der Rauchſchen Statue Friedrichs 1. 
(7 Gentner ſchwer) der Gefelfchaft übereignet worden und wird 
in den Räumen des Sranciscanerflofters aufgeftellt werden. 

Der Prof. Schultz in Danzig hat für fein in dieſen Blättern 
früher angezeigte Werk ‚, Danzig und feine Bauwerke” bie große 
goldene Medaille für Kunſt empfangen. 

Einem Zeitungsberichte zufolge erwartet man am 30 Maic. 
in Danzig 4 Jeſuiten unter der Leitung bed Pater Rob als 

Miffionsprediger. 


Die Theaterzeit in Königsberg, welche mit dem 1. Mai für 
dieſes halbe Fahr gefchloffen werden ſollte, bat fich wegen bed 
Befuch fremder Künftler noch verlängert. Unter andern find hier 
zu nennen zuvörderft Mad. Thomas von Berlin, eine Tochter 
des in Königsberg einft gern gefehenen Schaufpielerd und Sängers 
Blum und der bier ald Fräulein Xoscani beliebten Schau⸗ 
fpielerin , weldye im tragifchen Zach gebührende Anerkennung er 
hielt. Auf ihrer Rüdreife nach Berlin trat fie am 25. April in 
Thorn als Deborah in dem gleichnamigen Stüd von Mofenthal 
auf, Tonnte aber eine zweite Darftellung nicht mehr folgen lafjen, 
weil fie erkrankte. Sie farb daſelbſt nach einem zweiwoͤchentli⸗ 
chen Kranfenlager am Nervenſchlage am 8. Mai c. in ihrem 
. 30. Lebensjahre. — Earl Devrient von Hannover trat an mehre- 
ven Abenden bier mit großem Beifall auf. Wenn er aud) nody 
die Rollen von Hamlet und Graf Irun giebt, fo fdheint er jetzt 
doch mehr dem Beiſpiele feines berühmten Oheims, Lubwig Des ' 
orient, zu folgen und Vorſtellungen wie König Lear und die Dril⸗ 
linge zu wählen. — Der befannte Tenoriſt Tichatſcheck von 
Dresden erntete im Monat Mai ftarten Beifall. 

Königsberg, 20. Mai 1852. 


Anbalte : Berzeichniß. 
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Pr. Holland. Von Fraſche. II, 457. 8) Mitarbiatt in der fathollihen Kirche 

in Rönigöberg. I, 383. 9) Hauptfirde zu St. Marien in Eibing. Ueumann. 

IV, 174. 105 Aus der Geſchichte der Et. Nicolai⸗Kirche in Eibing. VII, 232. 

1) Wfarrfirche zu Braunsberg. I. A. Sitienthat. II, 449. 


Kirchliches. ?) Verehrung des h. Wdalbert. VII, 336. 2) Ueber das Klrch⸗ 
fplei —— Far euz. — @öppen. X, 193. 3) Feler der Kirche ja Dafe- 
from. IX, 31. *) Zu Kheſa's Presbpterologie. I. 3. Weiffemmei. IX, 299. 

Klefelt aus Danzig. |. Firſch. 

Kleift. f. Frauenburg. 

v. Klinggräkt, €. 9. f. Flora. 

Klinsmann. ?) Raturriffenichaftlihe Bemerkungen auf einer Heife durch Preu- 

en. V, 378. *) Mitthellungen zur pr. Flora und eine Bitte an die Bota⸗ 
niter. XII. 4235. 

Königsberg. ') Neues Königéthor. II, 450. IV, 86. 2) Die Junker⸗ 
ſtraße. A. Jaber. III, 504. 2, Die beiden Linden auf dem Roßgärtenihen 
Kirchhof. 1, 141 9) Infchrift über einer Thüre des geheimen Ar 
dhivs IV, 496. °) Meime auf Königäberg. IX, 438. 9) Großer, Brand 
1764. V, 145. Meinhard, VI, 159. °) Wlademie der Künfte. 1, 91. ®) 
Kunftverein. I, 76. 9) Liedertafel im Königsberg. IX, 42. 1% 
Deutiche Befellihaft 1846. &. 9. 4. Wefelmann. Il, 247. 1) Zur Eröffe 
nung des Altftäptfihen Uymnafiums. F. W. Krab IV, 1. 12) Unelbos 
ten aus der Univerfitäts » Jubelgelt 1841. Il, 285, 387. 1?) Handeioſchule. 
atſchech. Al, 466. 
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Königsberg. ſ. Yartifius, Piehmann, A. Hagen, Landtartenfunde, 
Pifanski. 


Zandfarten= Kunde I) Koch bildlihe Durftellung von 2 önigeberg Me⸗ 
Aclburg IX, 454. ?) Aelteſte Karte Königsbergo. A. H⸗gen. X, 88. °) Con⸗ 
novedit auf einer alten Karte. Ob ed noch eziftirt. X, 89. — f.v Ce 
lafinsti. 

Landmaaße, preußifche, der Vorzeit. Gebauer. VIII, 356. 

Zandtagdalten, Bitte in Vetreff der. Töppen. II, 310. 

Landwehr⸗ und Mitiz.Organifationen. V, 277. v. don. V, 1. 

Zauma, Laima. 11,360. 1X, 349. 

Zaufon, Magifter. Sentenzen. VII, 355. — f. A. Hagen. [Beinpard. VI, 150.] 

Lettiſche Sprade nit flavifhen Stammes. Gerk. II, 180. 

Jeyde, E. |. Gedichte. . 

Filientpal, 3. A. 2) Herenprogeß In Bilhofftein. I, 182. 3 ©. Grunau's 
Ehrenrettung. 11, 32. *) Hiftorifher Rachweis über den Bau der Pfarrtirche 
in ®Braundberg. 1, 449. 9 Urtusbrüderfhaft in der Altſtadt Braune: 
berg. IX, 32. 

Ziterarifhe Settfamfeiten. ?) Der NRarrenfreffer in Breußen 1552. VH, 
333. 2) Pasquillus aus Preußen 1562. IX, 214. 3) Probe miltelaiterlidyen 
Brieffiyid. Meumann. VII, 372. *) New⸗Kewlen⸗Schilling 1641. VI, 96. 
5) geitfchrift Daphne. IX, 86. 

Littauiſche Sprache. h) Legicon » Angelegenheit. Weffelmann, I, 133. 
1, 148. Jordan. II, 147. 2) KHodyzeitdeinladung eined littauifchen Platz⸗ 
meifterd. Pöring. V, 232. 3) Zur Kunde der littaulfhen Eprace. Jordan. 
vn, 73. Kurfhat. VII, 75. + Zur Örammatif der littauifhen Sprade. 
Jordan. VII, 463. 

Littauifher Voltsgeſang. *) Vier Dainos und eine Ballade. II, 321. 
2) Daine Fudriüs und Gifevius. V, 89. 88. 344. VI, 16, 190. 
Dfhohke. VI, 199. 3) Drei Dainod. Hefelmann. VII, 411. *) Sünf Dai⸗ 
nos. Glogau. VIII, 416. *) 23 Dainos von Gifenius. Neſſelmann. X, 323. 
(dructirrthümlich 223) XI, 88. 97. 6) Dainos aus der Sammlung von ©. 
Stanewig. XI, 240. ?) Nachträge zu mitgetheitten Dainos. Giſevius, Phi- 
(ippi, Sſchokker VIII, 401. 5) Bemerkungen über die Dainos. Glegau. X, 
321. ?) Klagelied. I, 230. 19) Wefen der fittauifhen Volkslieder. A. Hagen. 
11, 261. [Iorvan. III, 80.] 

Livland zur Zeit ber beutfchen Herrſchaft. @öppen. V, 161. 360. 408, 

Local⸗Spoͤttereien. III, 118. : 

Lochſtädt und Tenfitten. °) Aufgrabung der Fundamente der St. Adalbertd- 
fapelle. Beer. V, 271. Gebauer. V, 275. 2) St. Wpalbertsfapelle in Ten- 
fitten. A. Hagen. V, 256. . 3) St. Abalbertöfapelle in Tenfitten. I, 458. 
4) Anfiht des Schlofled Lohftäbt. Lithographie. VII, 400. 

Koller, F. Der Seivenbau. IV, 400. 2) Das Geſchlecht der bienenartigen 
SInfeften. VIII, 421. IX, 198. [Nachfchrift IX, 196.) 3) Bemerkungen über 
bie Schlupfweopen. Xl, 224. 

Jaſchin, I. W. f. Volkslieder. 

Jabe, Nekrolog des Gen.Landſch.⸗Directors v. Brandt. XI, 447. 

Sucanus, Kammer:Präftdent. Ragnit, Schloß und Stadt. VI, 74. 

Sucas, €. €. Erinnerung an Simon Dad). IV, 433. 


Maciejowoki. Beurtheilende Weberfiht ber patalichen Geſchichtſchreibet bed 
- 18. Jahrhunderts. Weberfeßt von Gifevius. IV, .59 130. — f. Schubeit. 


NPYB. Br XII. 6.6. 31 








466 Inhaltd = Berzeihniß. 


Darienburg, Schloß. *) Ueber die Zeit des Aufbaues des Mittelfchlofs 
fes. WYoigt. IX, 97. 2) Ordenshaus Mariendburg und das gefellige 
Leben in ihm. Voigt. (Nicht Häbler.) VIII, 241.328. 3) Beftattung eines 

ochmeifterlihen Dieners. VII, 332. VII, 339. Heinet. VII, 336. *) Witt: 
öfts Anfihten nah J. €. Schultz. I, 391. °) Hochmelfterbiider, bie 
für Ale gemalt werden follen. I, 73. 390. — |. Burgen, Atechelburz, 
v. Quaft. 

Mechelbutg, A. 1") Unter-Beamte des Ordens⸗Haupthauſes Marlenburg. II, 365. 
2) Notiz über eine bildliche Darftelung Königebergs and dem u. Jahrh. 
IX, 454. — f. Freiberg, Piſanski. 

Meier, 8. ſ. Ereuzburg, Sagen. 

Feier, &. f. Burgen. 

Memel. f. vd. Rüdel. 

MeteorologifheNadhrihten. ſ. Duſch. 

Milſch, Pfarrer In Mühlhauſen. Sein Leben. II, 307. 

Minven, $. f. Heidenthum. 

Möller, 3. f. Anzeigen. 

Mörtel der alten Baumeifter. VII, 108. 

Motherbp, R. Spradiehrer. VI, 29. | 

Kaetherbp, W., Dr. med. Karpfen. It, 53. ſ. A. Hagen. Karpfen. 

Mũbling, €. 6. ?) Anrede eines ermlänbifchen Hochzeltäßittere. IV, 48. 
2) Dad Ordensſchloß Röper. IV, 409. 447. — !. Audlegungen, Sagen, 
Volkslieder, Voliſräthſel, Volttöthümliches. 

AAKiller, A. ſ. Gedichte, Sagen. 

Mũlverſtedt, A. v. ) Zur —— ner preußifchen Adeid. XI, 415. 2) Ueber 
ein altes gemattes Wappenbuch. VII, 432. ®) Verzeihniß der breußiichen. 
Geſchlechter, die zwiſchen 1740 und 1340 auögeftorben find. IX, 92. X. 391. 
il, 173. 252. All, 187. 451. *) Unterſuchungen über das Vaterland ber 
Familie v. — IX, 303. 381. 400. °) Neber das Vaterland der Familie 
db. Bröd. All, 318. 

Münzen, römifhe und deutſche. ) Mömliche Münzen. Weber. TA, 42. 
2, Münzen im Dorf Pıößig bei Zempeiburg gefunden. Aothow XI, 318. 
3) DOrdensfchitlinge In Kifhhaufen 7848 gefunden. VI, 31x. *) Silbermüngen 
von 1510 in Neunifchten bei Snfterburg 1849 gefunden. VII, 369. 


Münzwefen in Breußen zur Zeit der Ruſſen. f. C. Hagen. 


Nachtigallen, Edit zur Erhaltung ber. IT, 119. 

Neſſeimann, ©. 9. 4. ?) Eine ilttauiſche Ballade. XII, 421. 2) Zur Kritit 
des Littauifchen Voitstiedes. AI, 177. 9) Littauifches Lericon. I, 153. *) Wit 
preußifche Ortsnamen. V, 4.254. 249. 5) Rachträge zu v. Selafinski's Land 
farten-Verzeihniß. X, 53. *) Antiquirie Antiquitäten (in Betreff fufl« 
[her Münzen. XI, 455. ?”) Die orientaliſchen Münzen des atademiſchen 
Münzfabinets zu Königöbera. IV, 115. 497. — f. Jorden, KRönitgöberg, 
Aecumanu, v. Sclafinski, Weber. 

Nepftügler Preußens. 9. Hagen. II, 25. - 

Weumann, 4. 1) Das erschte Buch Wahrhaftiger Beſchreibungen bon Friede⸗ 
wald (Zamentotter). VI, 130. 2) Ueber ben Ortsnamen Damerau und bie 
verwandten. V, 241. 3) Hauptirhe zu St. Marien in Eibing. IV, 174. 
2) Zur Baugefhichte Preußend (1315 Eibing nody Haupthaus des Ordensd). 
X1,97.— f. Burgen. Eibing, fiterartfhe Settfamfeiten. Wepelmann. 


Nicolovius, des Buchhändlers, Leben. Bergius. IX, 234. 
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Ütetzki, C. 1) Schloß zu Hellöberg. V, 19. 104 2) Hiſtoriſche Erinnerungen 
he Grmiänder. NL, 387. 


Dliva. f. Hirſch, p. Auafı, 
Opitz und bad Anno⸗Lied. VII, 251. 


Peters, €. A. 4. Leber bie eigene Bewegung bed Sirius. XI, 227. 


Philippi, W. 2) Gemälde don Künſtlern Königöberge. Ill, 232. 2) Denfinat 
Bund Wilheimo tr. IV, 161. — ſ. tittauifcher Voltoögeſang, Volté⸗ 
räthſel. 

Piſandki, Conſiſtorlalraih. Y Sein Leben. Vils, 37. 2) Neun Bogen von 
deffen Literärgefchichte entvedt von Mechelburg. 1, 106. 8) Aus deren un« 

edrudtem zweiten Bande: Aa) Bon den Scidfalen der @elehrfamteit in 
Breußen im 17. Yahrh. 1X, 137. 225. b) Von den Schuien in Königsberg 
im 17. Jahrh. 1X, 458. c) Bon den Provinziaifhulen im 17. Jahrh. 
x, 126. d) Bon den Bibllothefen, Buchdrudereien und Buchhandel im 17. 
Jahn. x, 197°. e) Studium ber Bhllofophie. X, 300. 339. N Studium 
der Haturgefchichte. X1, 398. £) Studium ber praftifchen Philoſophie. X 1, 307. 
bh) Etudium der Theologie. X, 151. 227. i) Nechtögeiehrfamtelt XIT, 367 
428 *) Anecdota Prussica mit Nebrrſetzung. VIElt, 40. 100. 9) Iwei 
Handfchriften. Gebauer. VII, 330. 

Pogorzelski's Gedicht und Predigt. V, 185. 

Potenz. ſ. VBottälieder, VBofsräthfel. 

Votrimpod, feine Bedeutung. 11, 314. öppen. II. 4732. 

Preußen. °) Po-Russi. I, 160. 319. 3) Berungiimpft von Adami und 
Bothe. TI, 158. 

Preußiſch-Eitau. !) Der Kreis. 4. Gottſchalk. III, 186. 2) Schlacht bei 
Pr -Eilau gemalt von ®ro8 III, 202 und von Langlois Vit, 416. 

Pruſſia, Alterthume⸗Geſellſchaft. ?) Erfter Jahresbericht, I, 76. 2) Zmelter 
er ıtı, 321. 3) Dritter Bericht. VI, 50. Des Antiquariums 

rſtes Verzeichniß. ıtı, 326. Iweites Verzeichniß. VI, 403. 


Quaſt, 4. v. ?) Beiträge zur Befchichte der Baufunft in Preußen: a) Ein- 
leitung IX, 1. b) Diiva, Euimfee, Eibing. IX, 12. c) Mariendbum. XI, 
8. 115. 190. [xı, 373. 465.3 2) Bernhufer'd Taufe in der St. otais 
fire in Eibing. VII, 80. |. Hagen. Vil, 62. Pörins, Menmann. VEI, 226 ] 
8) Die Sran eine der Biſchoͤſe deutſchen Ordens zu Muͤhlhauſen in Thürin⸗ 
gen. X I, 0 


Quoblibete⸗Maler. A. Hagen. 1, 37. 


Adel. f. Boitsthämlihes. 

Nagnit, Schloß und Stadt. ſucanus. VI, 74. 

Wathhe, H. Verzeichniß der Wirbelihiere. II, 1. — f. Kalten. 

Ueimer. f. Sagen. 

Reindard. f. Lauſon. VI, 189. 

Reuſch, Beh.u.Ober leg: R. ') Deutiche Sprichwörter und Redensarten. IT, 51. 
4) Grinnerungen an 5. A. dv. Stägemann. Il, 499 3) Das Griöfchen 


hiftorifher Erinnerungen. V, 42. *) Hiſtoriſche Erinnerungen (Unvoll⸗ 
endet). VI, 288. 338. — Friedrich II. 


Ueuſch, u. 3 Dürfen — weiche frembes Revier betreten, erſchoſſen 
werden? 11, 381. 2) Der Audud. V, 321. ?) Der St. Johannietrunk 
vi, 8. *) Der H. Ehrift und Knecht Ruprecht. Vils, 350. °) Die hei⸗ 
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ligen drei Könige. VII, 301. 6) Martinsfeft. IX, 177. 7, Der Hochzeite⸗ 
tag, ber Freitag. V. 187. ®) Erntegebräuche. I, 1. 11. 303. ?) Bantoffel- 
werfen. X, 295. ?% Berg und That (In Volldliedern). VI1,337. 1, Quobli- 
bet-2ieder. I, 255. — f. Bedihte, Sagen, Voltsthümlidpes. 


Arpter. ſ. Volkothümliches, Voltölleder. 

Bidter. f. Bebräude. 

Roofe, €. ſ. Gedichte, Sagen. 

Bofenkranz, A. )) Beſſels Bebächtnißfeier. I, 321. 2) Zum Dinterfeft 1848. 
V. 296. ?) Kant in $ranfreih. IV, 12. *) Das hifaooriſch⸗ſtatiſtiſche Wer: 
hältniß der Phliofophie in Preußen und Deutſchland. XI, 140. 


Rößel. f. Burgen, Theater. 
v. Müchel, General, in Memel 1807. VI, 461. 


Sabinus’ ®. Roma Capta. f. A. Hagen. 

Sach, A. W. ſ. Volksräthſel. 

Sagen. ?) Dad Domnauer Düttchenbrot. ®. Keuſch. 1, 19. 2) Das Feſt⸗ 
machen. funk. 1,20. 3) Löbegaller See.1,119. *)Bratmwürftchen. Sunk.1,227. 3) 
Biodöbergärlit. Funk. 1,223. °) Der böfe Blick. I, 391. [111,474.] 9) Wipdrüden 
I., 395. °) Dahlfopp. Weimer. I, 394. *) Weihnadhtömafler. Sunk 1, 398. 
10) Tannenberger See. Göppen. II, 44. 1) Die entfühnten Heilsberger. 
Boromski, IL, 115. 12) Bifchoföftein. IT, 316. 18) Schätze unter dem Teus 
felöftein. ı1, 117. 10) Die Miefen am frifnen Haff. ı1, 117. 15) Ver in 
Stiegehnen. Weiß. IT, 118. 2°) Studentenhügel. Sriderici. 11, 373. 27) 
Schloß auf dem Haufen. 11,373. 2°) Bierhege. Sunk. TI, 374. '9) Kaben- 
fteig. Föſchin. Il, 375. 20) Die Unterirdfhen. Thimm. IT, 376. 2!) Der 
biinde Teich. Falkenberg. II, 377. 22) Der Scheffeltopf. Sunk. II, 378. 
2) Das vermünfhte Schioß. IE, 378. 2%) Epud unter bem alten Schaus 
fpielhaufe. II, 378. 2%) Der Wehrmwolf. Jordan. II, 379. Ger. IX, 468. 
26) Saume. IT, 380. Giſevius. IX, 399. 27) Teufeldbrüde bei Labiau. 
Cöppen. 11, 461. 2°) Großer Friedrichsgraben. II, 462. ?°) Der fhive- 
diſche Hauptmann. Tl, 464. ?°%) Mühle bei Labiau. IT, 465. 3) Schloß 
in Zablau. IT, 46%. 32) Zeueröbrunft in Labiau. II, 465. 33) Teufelöta 
in Schafaulat. It, 466. °*) Yichte bei Kl. Scharlaf. 11, 467. 3%) Schlo 
Vöppeln. II, 467. 26) Kindeömörderin in 2egitten. IT, 468. 3°) Todten« 
hemde. IT, 468. *°) Siebeneihen. It, 469. 3%) Der erfchredte Bauer. 
11, 469. 9) Billenberg bei Zapfan. II, 469. +!) Wie ver Teufel fih tra» 
gen läßt. I1. 470. +) Der unterirdiihe Bang der Domtirdhe in Koͤnigs⸗ 
berg. Irı, 187. *°) Bau ber Et. Iohannistirhe bei Bartenftein. Müher. 
Is, 49. 111, 188. +) Wahrzeihen in der Schioßfirhe in Königäberg. 
III, 381.  *°) Des Vogels Rath. ®. Keuſch. III, 475. 46) Des Knitteld 
Cprud. 111, 476. *7) Der Kielfropf. Sunk. III, 477. *°) Der Bommer 
fhe Edelmann. III, 477. 9) Die drei Brüderberge. Jonas. III, 478. 
50) Heilsberger Gelübde. Yerowski. II, 481. >’) Der Balgenberg bei Dar» 
tchmen. Jonas. Ill, 482. °?) Kirche bei Heiligentreuz. IV, 67. °®) 
burg. Glafer und Meier. IV, 308. 5*) Thiere fprechen. Mübling. V, 467. 
s5) Schedhengft in Zangenau. Söppen. V, 463. *65) Wiefenwerfe an der 
Wiedenberger Ede. V, 469. °?) Der Littauer und ber Natanger. V, 470. 
85, St. Yohanniätrunf. W. Weufh. VI, 81. 3% Der Yideiberg in Trimmau 
bei Allenburg. Sarnach. VII, 226. 60) Der verfuntene Kahn. VIII, 228. 
s) Die Unterirbfchen. VII, 228. °2) Der Dieb in Thom. VII, 461. %) 
Der Fuge Thorfchließer. VII, 442. °*) Der Kaufftein. Giſevius. VIT, 456. 
VII, 469. 65) Geeltän. Giltine. Jordan. VIII, 471. 66) Stiller See bei 
Mevenau. Gebauer. IX, 175. °7) Burg Lenzenburg IX, 176. 
68) Geſpenſt in der Mulvis. Roofe, IX, 198. 6) Todte fuchen ihre Glie⸗ 
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der. IX, 457. 7% Sonntagblinder,, Beifterfeher. Gerß. IX, 467. 71) Das 

todte Kind. IX, 469. 7°) Die Yürftentochter und Wriefterin. Littauiſche 

Sage. Gifevius. X, 3411. 79) Die Wunderblume. X,298. ?*) Austreibung 

des Teufels. X, 398. 75) Das Helbengrab. X, 387. 7% Das Auguftinfche 

Haus In Thom. X, 396. 77) Ein Kalb ein Menfchenfrefier. XII, 178. 
Samland f. ». Yatohi, Gebauer, Gettfgalk, Kircdyen, Töppen. 
Satire in Form von VBücheranzeigen. VIII, 468. 


S 4 as - I „G. Marmordbentmal auf dem reformisten Kirchhof in Königäberg. 


Schiöffer f. Burgen. 

Schmidt, 9. %. ) Schmetterlinge-Verzeihniß verbollftändigt. I, 425. 2) gwei 
Bitten an die Lepibopterologen Breubens. x1l, 62. 

v. Schön, H. €. ) Die Errihtung der oftpreußifchen Landwehr. V,1. 9 Erfter 
Bauftein zur Wieberherftellung des Schlofled in Marienburg. XI, 373. 

Schubert, . W. ) Stellung des preußifhen Staats in ber Wahrung beutfcher 
Intereffen. IX, 313. 9 Maciejomsti und feine ———— um die Pol⸗ 
niſchen Chroniſten. IV, 599. 2) Ausgrabung bon Münzen in Tapiau. V, 
76. 9. Friedländer. V, 400. ſ. Anzeigen, Freiberg, Kant. 

Schultz, 3. €. f. Danzig. 

Seemann, ©. f. Anzeigen. 

Seidel, A. Ueber zwei Zeichnungen U. Moͤtlerse. V, 39, 

Seidel, W. 1) Danziger Kupferfteher. III, 161. IV, 7. 2) Leber dic Be- 
feftigung der Dünen an ber Weftpreußifhen Küfte. IX, 430. 

Seidenbau. f. 4. Söfer. 


v. Selafınski, S Lands und Seekarten. Stäbtebarftellungen von Oft: und 
— — VI, 367. 431. Nachträge. Neſſelmann. VI, 130. Vohz⸗ 
berg. VII, 144. X, 83. 

Sendburg. )) Die Stabt feiert ihr 500jähriged Beſtehen. VI, 40. ?) Die 
Phülpponen im Kreife Senoburg. Serß. VIEL, 50. 

Seydler, 8. f. Flora, Boltstieder, Volksthümliches, Vollömiß. 

v. Biebold, E. 3) Die preußlfchen Käfer. III, 203, 350, 419. f. v. Pommer. 
2) Beiträge zur Yauna Preußens. Vin, 177. *) Zur Yauna ber wirbelloſen 
Thiere in Pr. X, 351. Die Hpmenopteren. X, 212. *) Ueber einige Yroeis 
fel, das Vortommen gewiſſer Schmetterlinge in Pr. betreffend. Xxil, 376. 

Siegeltunde. f. Voßberg. VII. 400. 

Siehr, ded Vicepräfidenten, Leben. X, 388. 

Simfen, M. Anaftatiihe Druderei. II, 45. 


Sonnenfinfterniß von 1748. Regierungäperfügung. XII, 430. 2) von 1881. 
9. Pöring. XII, 417. 

Spradhlihes. ) Verfhiedene Mundarten. a) Datt Spoof. Mundart der 
Eibinger Höhe IV, 470. ») Die Freiſchaft im Ermiändifhen Dialekt. IX, 
306. c) lit Rufche. Mundart des Samlands. IV, 54. 9) Lied in oberländis 
ſcher Mundart. $. Meier. IX, 2354. 2) Alterihümliche Benennung von Or⸗ 
ten, Thelfen des Pflugs. XI, 74. — |. Außtegungen, Volkslieder. 

Spreetud und Kopftud. Il, 358. 


Sprihmörter, Breußifhe, zum Theil erftärt. ) Deutfhe Sprichwörter und 
prismnlee Medendarten. 4. Reuſch. I, 51. 2) „Wer nicht wagt“ u. ſ. w. 
‚14. 1, 309. V, 471. 3) „Herr Hevelfe” T, 150. *) Wehrere andere. V, 
471. VII, 28. VIII, 306. *) 2ittauifches Sprichwort. VII, 435. *) Inter 
die Haube fommen. XI, 443. °) Einem den Stuhl tor bie Thür fegen. 
X1J, 444. ®) Brofit. XI, 446, 
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v. Stägemann, Erinnerungen an. 4. Keuſch. II, 409. 

Steenke. Nivellementd und Plilotements im preußiſchen Oberlande. V, 311. 
Steffen, des Superintendenten, Leben. IV, 42. 

Stoltertoth, Reg.-Wicepräf., Einführung des Benerak.Bufenfchofles. ı, 137. 
Stord mit einem Pfeil. VE, 318. 

Stiehlke, 4 Leber F. W. Flemming und F. W. Beſſel. IV, 00. 501. 
— Mater und Bildhauer des Bisthums Crmianh. VII, 388. 410. 
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Demnad lies: Dennod) 

‚ Babft Urbans Lies: . Vabft Urban 
1508 Lies: 1568 

einem dies: einer 

Öffentlich erfiärte lies: öffentliche ertiärten 

Macdfeld lies: Maeöberg 

des Kriegsraihs dv. Bumblow lies: ber 
Kriegärath v. Grumbkow 

= Dad tönigöberger lies: Die koͤnigsberger 
dem -Vergdttern lies: ben Wergötterern 

Aeſchen⸗ lies: Aſchen⸗ 

Aſcher⸗ lies: Aeſcher⸗ 

Pärs Lies: Boheldieus 

Chalderon lies: Calderon 

„Männer lies: „Weiber 

bes Vaters Lies: feines Vorgängers 
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Gedichte 


bou 


Dr. Chriftian Friedrich Neufch, 


Gehelmens und Oberreglerungsrath zu Königsberg. 





Deutiche Dichter. 





Im herrlichſten Geſauge zu erflehen 
Ded Kaiferd Gunſt, war felbit Horaz bemüht, 
So warm fein’ Herz für Volledliebe glüht, 
Er bat Mäcen, den Freund, ihm beizuftehen. 


„Die Dichter follen bei den Kön’gen gehen“ 
So ſprach der Dichterfürft, ein Freund ihm blüht, 
Ein deutfher Fuͤrſt, eb bricht ih Bahn fein Lied, 
Denn beide ftehen auf ded Volkes Höhen. 


So lange fireng den Thron wit Göttern -theilte 
Auguſtud Cäſar, blieb daB Volk ihm fern, 
Nur unter feinem Schub die Mnfe weilte, 


Der deutfche Dichter nimmt zur Hand die Leler 
Und fingt zum Volk von feinem Fürſten gern, 
Und Bolf und Yürften einigt Liederfeier, 


Beethoven's Quartett. 
Mai 1842. 





Vier Freunde fah' id) ernit des Weges fchreiten, 
Eie fpradyen, was file meinten, fehr bedächtig, 
Ein jeder mar der Rede doll und mächtig, 
Erfrenet fid) zu treffen, au begleiten. 
PB. a. F. Bo. II. 2 1. l 


Gedichte von €. F. Reuſch. 


Sie fannen neue Weifen zu bereiten, 
Der Cantus ward gewaltig, oft gar prächtig, 
Doch fehlen er mißgelaunt, ſelbſt mitternädtig 
Und heftig ward die Epradye bis zum Streiten. 


Bebdentet doch, Viola, Eello, Geigen, 
Wer hören will, muß auch verſtehn zu ſchweigen 
Und achten ſtreng des Wohllauts äuß're Borde. 


„O, forge nicht! Der Meiſter, der und führet, 
Zu feinem Zmwed den Mißton auch erfüret; 
Dod) Löft er ihn in glänzende Accorde. 


Franz Liſzt. 
Den 10. 11. März 1842. 


ÿůÿ — 


Zauberbiider ſteigen, ſchweben 
Aus der Seele tiefſtem Grund, 
Glanz gewinnen ſie und Leben, 
ODoch wie werd' ich ſchaffend kund? 
Bergen kann ich nicht und hüten 
Meines Lebens goldne Blüthen. 


Goͤnnet Sprache mir die Laute, 
Farbenſchmelz fein ſchillernd Licht? 
Was der Genius vertraute, 
Sprach er mir in Worten nicht; 
Nur der Morgenröthe Strahlen 
Konnten die Gebilde malen. 


Leih', Natur, die Donnerflimme, 
Murmle, fanfter Wellenbad), 
Sprühe Funke, und verglimme, 
Klarheit folg’ der Dämm’rung nad), 
Und find Sturm und Nacht gefchieden, 
Blinke troöͤſtlich Seelenfrieden. 
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In dad weite Reich der Töne, 
Immer toechfelnd, ewig nen, 
Greif ich, Daß der Streit fi fühne, 
Schöpfung ſich geftalte frei. 
Horch! Wie meine Finger gleiten, 
Klingen mit der Herzen Saiten. 


Richard Wanderer. 
Den B. April 1849. 


Wer kennt fie nicht, der Schaufpielfunft Heroen 
Ein edied Bild entrollend auf den Brettern, 
Gemeined tief in feinen Pfuhl zn ſchmettern, 
Der ernften Muſe Söhne und der froh? 


Vergeffenheit follt’ ihrem Streben drohen! 
Thaliend Tempel fteht trog Sturm und Wettern, 
Und fänte er, fehlt e8 ihm je an Wettern? 
Ein Phoͤnir felbft erfteigt er aus den Lohen. 


Der Mimen Kunft muß, ad)! im Ru vergehen, 
Wie Töne-Hal, wie Lant des großen Wortes, 
Doch wirten fort der Künfte Korpphäen. 


Seht Devrient, der Mimik reihen Erben, 
Ein Bandelftern im Glanz des Mhnenhorted, 
Das Spiel verſchwebt, nie kann der Name fterben. 





— — 


Orgelſpiel. 
Mai 1842. 


— — 





Es perlt der Bach und ſchwillt zum reißenden Waldſtrom 

Umflutend Alles, ziehend dahin in den Strudel; 

Die Biene ſchwärmt, durch brummt die kräftige Hummel, 

Ein Händel wird hoͤrdar, erwächſt zu ſtürmiſchem Aufruhr; 
1* 
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Doch wieder ſtiller wird die Welle ded Meeres 
Und ſanfter wallt die Saat zur Frende ded Sämannd, 
Geſang erwacht zur frohen Flöte der Hirten: 


Alſo der Orgel Denn nur zum Beten, 
Steigende Wogen Danfen und Xoben, 
Füllen ded Domed Hebt fie die Stimme 
Luftige Bogen; Kreudig von Oben. 
Leitend der Andacht Leid mit dem Hauche 
Feiergefänge = Stimmen der Geifter 
Schwellen. und beben, Wecket und ftillet 


Schwingen die Klänge.‘ Weiſe der Meifter. 





Odi prefanum vulgus et arceo! 





Mel. Wo lehrt ſich Weisheit befler, 
Als bei Sefang und Wein. 





Weg mürtifche Gefichter 

Bei Wein und bei Gefang, 

Unheimlidyed Gelichter, 

Das Falt den Becher ſchwaug! 
Und beut die gute Stunde 
Der echten Weibheit Gunft, 
Den Bein und freie Kunft! 


Peg Griechiſch und Lateiniſch 

Und der Yalerner Saft! 

‚Der Feuer⸗Wein ift rhiiniſch, 

Und deutfh der Sprache Kraft. 
Uns beut ıc. 


Es ruh' in Grabes Schoofe 

Dad graue Alterthum, 

Sind freundlich heut die Looſe, 

Dank ımferm Sieg und Ruhm. 
Uns beut ꝛc. 
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Des Archimedes Zahlen 

Sind hohl beim Freundſchaftoöfeſt, 

Mit Abels Integralen 

Tröpft — ah! des Fäßleind Reſt. 
Uns beut x. 

‘ 

Den Freund erwirbt das Leben, 

Nicht eitlen Wiſſens Stolz; 

Waͤchſt und die Frucht der Reben 

Bol aus dem dürren Holz? 
Und beut ıc. 


In usum delphinorum 

Den Blunder in die See! 

Ein Kuß der Harum, Horum 

Stellt auf die rechte Hoͤh'. 
Und beut x. 


Wir opfern Helatomben 

Des beſten Glaſed "Wein, 

Bis zu den Katakomben 

Bei Die, gutebier Rhein. 
Und beut =. 


Und wenn ſchon Alles dunfelt, 

Uns faßt der Sphärentan;, 

Hell unter Sternlein funfelt 

Die Leier und der Kranz. 
Uns bot ıc. 


Bekränzt Die golbus Leier, 

Den Römer Hoch erhebt: 

Für immer foldye Feler, 

Wenn auch der Tag verſchweht! 
Erhalt’ und, gute Stunde, 
Der echtem Weisheit Gunſt, 
Den Wein und freie Kuuf! 
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Uns heilig bleibt die Stunde, 
Die und der Kreund gefchentt 
Und thener jede Kunde, 

Daß unfer er gebentt. 
Zerftreut die flücht'ge Hora, 
So fefter ſchließt dad Band 
Der Freund, dad Vaterland! 


Legende des Prenfifchen Tribunal. 





Der König auf dem Throne faß 
Am hohen Tribunal, 

Mit fharfem Aug’ er prüfend maaf 
Der Advocaten Zahl. 


Der König winkt und ed beginnt, 
Ded Kläger gold’ner Freund, 

Wie Honig von den Lippen. rinnt 
Ihm Wahrheit, — wie eb fcheint. 


Er läutert und begründet fort 
Den Anſpruch recht und ſchlecht; 

Der König lauſchet feinem Wort 
Und ruft: der Kerl Hat Recht! 


Der Richthof unterthänig bat: 
Nach guter deutfcher Sitr 
Spräch' auch ded Gegners Advocat; 
Der König hört bie Bill‘. 


Drauf diefer tritt begeiftert auf, 
Und widerlegt den Bart, 

Es firömet feiner Rebe Lauf 
Nach Abpocaten Art. 
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Und ieh! der Wage Zänglen ſchwang, 
Für Wahrheit und für Trug 

Die Schale wechſelnd fiieg und fanf, 
Still horchet man dem Sprud). 


Der König fagt, geftügt dad Haupt: 
Ihr Richter felber ſprecht! 

Es haben, wenn man ihnen glaubt, 
Die Kerls, traun, beide Recht. 


Was Mechtend fei, wohl wägend fand, 
Der Hof mit Leichtigkeit; 

Dad Recht it, — wer har je erfanıt? 
So ging's, — fo gehts noch heut. 


- u 0 — — — 


Jubellied 
zum 24. Juni 1842. 
(Nach einer Melodie ded Hrn Muffdireltor Sämann.) 
Auf, der Weiöheit echte Söhne 
Nahet ihrem Heiligtyum! 
Alles Edle, alles Schöne 
Sei ded Strebend hoͤchſter Ruhm! 
Was des Menſchen Geiſt begehret, 
Mad dad Herz dem Herzen mwähret, 
Herrlich ſtrahlt es immerdar, 


Dringt in Biffend tiefſte Tiefen, 

Sucht die Gottheit nah zu fehn, 

Weckt Gedanken, die noch fchliefen, 

Bleibt ihr dody nur ahnend ſtehn; 
Hebt den Kindeöblid zum Himmel, 
Schaut! der Sterne froh Gewimmel 
Kündigt hehr die Gottheit an: 


Ueber Zeit und Welt erhaben 
Schwingt fi frei ded Menfchen GBeift, 
Wahrt die herrlichſte der Gaben, 

Die Unendlichkeit verheißt. 





Gebichte von C. F. Kenſch. 


Ein bewußt zum heben Ziele, 
Nicht ein Ball im Schidfatsfpiele, 
Freiheit ewigt Gottes Bild. 


Schönem Traume hingegeben 
Leuchtet hell der Hoffnungaftern, 
Durch Gewölke, die verſchweben, 
Blickt des Lebens rechter Kern. 
Bietet freundlich euch bie Haͤnde, 
Jeder feined Reichthums ſpende, 
Hülfreich überall zu fein, 


Liebe, Liebe ift Die Feder, 

Die des Herzend Sehne fpannt, 

Bon durdftrömet dad Geäder, 

Wo der Menfc den Menſchen fand. 
Bis der letzte Ton verflungen, 
Sei der Liebe hoch gefungen : 
Freude, Friede überall! 


Am Grabe meines Freundes Ludwig Schulk 
ben 3. April 1841. 





Und fo werden fie mid) auch begraben, 
Meined Sarges Raum ift ſchon beitellt: 
Eltern, Kindern, die geliebt mich haben, 
Meinen Theuern werd’ ich beigeſellt. 


Mer geliebt, der fol nicht fehnend meinen 
Seiner Wonne Bedyer fei erfüllt, 

Denn am Hügel unter Trauerhainen 
Zröftend, labend eine Thräne quillt. 


Perlend fteigt im Than ber Karbeubogen 
Himmelan in ſchoͤn gebrody'nem Licht; 
Liebesglück, dem Himmliſchen gewogen, 
Glänzt vollendet nur, ach, wenn — es bricht, 
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Rathſel. 





Ich bin ein Diener zwar, 
Doch Diener zweler Herren, 
Du trittſt dad Brüberpaar, 
Drum ſucht ed ſich zu fperren, 
Es drüdt Dich, wo ed kann, 
Daß Iant du mögeft ſchreien, 
Dann holft du mich heran, 
Did) davon zu befreien. 


u Er 


Berichtigung nnd Einladung. 





In dem Werke: „Franz Paſſow's Leben und Brieſe. Her⸗ 
ausgegeben von A. Wachler. Bredlau, 1839.’ kommt die Mit⸗ 
theilung in dem Wriefe, Franzensbrunn d. d. 3. Augufl 1810. 
S. 128. vor: „So haben wir heute einen Freiherrn von Gonrabi 
und feine Sram kennen gelernt u. f. m.” Died if unrichtig. 
Schon Im Jahre 1799 ſtarb die Bamilie von Conradi mit dem 
Tode ded Könige. Preußifchen Geheimen Kriegbrathes Eduard 
Fried rich Freiherr von Conradi aus. 

Diefe Kamille mar, wie id aus der Parentation bed Ges 
nannten, weldye ſich im Beſitze des Landfchaftsdirectord von Gra⸗ 
Iath befindet, und aus einer Mittheilung ded Dr. Ebſchin, Ber: 
fafferd der Gefchichte Danzig's, erfehe, aud der Gegend von Ant- 
‚werpen nad) Danzig eingewandert, woſelbſt vor gerabe breihun- 
dert Zahren 1552 Weinhold Conrad Bürger wurde. Bein Sohn 
Andreas farb 1652 ein wolled Jahrhundert fpäter; deſſen Sohn, 
Weinhold, weldher 1633 die Tochter des Rathsherrn Ifrael Jasky 
beirathete und Schöppe der Altſtadt wurde, 1679. Der aud dies 
fer Ehe erzeugte Sohn Iſrael, geb. 1634, wurde Docter der Me: 
dicin und änderte ben väterlichen Namen in Conradi um. Er 
lebte als praktifcher Arzt in Danzig und fliftete 1670 eine Ge⸗ 
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Geſellſchaft von Gelehrten, die ſich mit naturwifienfchaftlichen Stu- 
bien befchäftigten, fie war eine Worläuferin der Danziger Naturs 
forfchenden Geſellſchaft. Er farb 1715. Sein Sohn Gottfried 
Conradi, geb. 1667, begann feine militairifche Laufbahn in ſchwe⸗ 
diſchen Kriegsdienſten und trat fpäter in bie feiner Waterftadt, in 
welchen er 1704 ald Hauptmann in die Stelle des Majors hit: 
aufrüdte. Er ftarb 1733. Sein Sohn Eduard Friedrich Gon- 
rabi, geb. d. 1. November 1713, wurde 1748 Schöppe, 1760 
Nathöherr, 1761 DBürgermeifter, 1776 vom Kaifer Zofeph EI. in 
den Adelfland, vom Könige Zriedrih Wilhelm III. bei der Huls 
digungdfeierlichkeit in Königdberg im Juni 1798 in den $reiherrns 
ftand erhoben und mit dem Titel eined Geheimen Kriegsrathes 
(1793 war Danzig von Preußen in Befig genommen) beehrt. Er 
batte fih im J. 1741 mit Anna Elifabetb von Schwarkwald 
(geb. 9. April 1724), der Tochter und einzigen Erbin des reichen 
Rathsherrn Carl Wilhelm von Schwartzwald (farb 10. Novbr. 
1747) vermählt, welche von ihrem Water zu biefer Ehe gezwuns 
gen wurde und deshalb in unbeilbare Schwermuth gerieth, in 
welcher fie ben 22. Septbr. 1786 flarb. Aus diefer Ehe ftam- 
men zwei Söhne: I) Earl Friedrich von Conradi, geb. den 25. Zuni 
1742, welcher den Xitel eined Königl. Polnifchen Kammerherrn 
erwarb und ber Stifter des von Gonradifchen Provinzial s Schul: 
und Erziehungs⸗Inſtituts zu Senlau wurde; er flarb unvermäblt 
den 12. Juli 1798 in Danzig vor feinem Water; 2) Franz 
Eduard von Conrabi, welher, den 7. November 1744 geboren, 
noch nicht 14 3. alt, am 17. Auguft 1758 in Nr. 272. der &i« 
berei oder Bibliothek der Ober Pfarrkirche zu St. Marien beige: 
feat wurde. Zwar vermählte fi der Vater zum zweiten Mafe 
und heirathete am 20. April 1790 (77 Zahr alt) die Tochter ded 
Bürgermeifterd Gralath, (er wurde 1798 in den Adelöftand erhos 
ben) Renata Wilheimine, aber diefe Ehe blieb kinderlos. Er ſtarb 
d. 4. April 1799 und da beide Söhne vor ibm babingegangen 
waren, erlofch mit ihm ber Name feiner Familie. Die Wittwe 
verbeirathete fich fnäter mit dem Minifter von Schrötter. 

Der in der angeführten Stelle genannte Freiherr von Con⸗ 
vadi iſt der jetzt noch lebende Lanpfchaftd » Director von Gralath 
auf Sulmin, weldyer damals noch häufig für einen von feiner 
Kante, der zweiten Gemahlin des Geheimen Kriegsrathes Frei⸗ 
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herren von Conradi, adeptirten Sohn galt und im Auguf 1810 
mit feiner rau in Branzensbrunn lebte, auch dort, wie ich «8 
aus feinem Munde weiß, die Belanntichaft ded zum zweiten Dis 
rector des Conradinums zu Jenkau berufenen Profeſſors Paſſew 
machte. 

An dieſem Jahre am 12. Juli, dem Todestage ded Stifters, 
feiert das von Conradiſche Provinzial» Schul » und Erziehungs⸗ 
Inſtitut fein funfzigjühriges Beſtehen und lade ich zur Theilnahme 
an dieſem Feſte alle ehemaligen Zöglinge, fowohl aus ber Zeit des 
Gymnaſiums (1801—1814), als aud der Zeit des Seminariuncs 
(1819— 1843), al6 auch aus der der Realſchule (feit Oſtern 1843) 
ergebenft «ein. 

ET — Director. 


Jenkau, bet Danzig, d. 20. Mai 1852, 


Weber Das Dem Königsberger Stadtfchulfonds 
überwiefene Huldigungs: Dpuativ: Kapital von 
10,000 Thaler. 

Son A. H. Partiſins. 


Während der Iehten Sahrhunderte und bald nach der Umr 
wanbelung bed Landes Preußen in ein weltliches Herzogthum 
ward ed Gebrauch, daß die Stände deffelben bei vorkommenden 
Gelegenheiten dem Landesherrn ein freimilliges Ehrengeſchenk dar⸗ 
brachten. Der erſte Fall dieſer Art fand nach geſchichtlichen Er⸗ 
mittelungen *) im Jahre 1591 Statt, in welchem die Stände des 
Banded Preußen dem Könige von Polen, Sigismund dem Drits 
ten, ald Oberlehnsherrn ein Donativ von 10,000 Ducaten über: 


*) Hier, wie im Yolgenden, hat ber Verfaſſer benutzt (3. Voigt) Geſchicht⸗ 
che Notizen über den Herren. Stand, die Wffecurations » Aete und das Donatib 
Königsberg, 1840. gebrudt bei €. I. Dalkoweli, ©. 55. 
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reichten. Schon aus dem Namen Donativum — in fpäterer 
Zeit auch don gratnit — gebt hervor, baß bie Babe eine freis 
wfllige war und in baarem Gelbe beftand. Daher wurde benn 
auch Das golbene Käſtchen, welches 500 Ducaten on Werth, im 
Fahre 1656 der Kurfürftin Zouife, der Gemahlin bes großen Kur; 
' fünften, von dem Preußischen Landtage dargereicht wurde, nicht 
Donativ genannt, während das Ehrengeſchenk, das der Fürfin von 
bemfelben Landtage im Betrage von 20,000 Thlr. übergeben 
wurde, biefen Namen erhielt. Dagegen belegte man auch die 
baaren Geſchenke, melde man den Staattmännern, Miniſtern u. 
f. w. als Anertennung von Verdienſten um das Band zu Theil 
werben ließ, immer unter Buflimmung des Landesherrn mit bem 
erwähnten Namen. 

Als Churfürft Friedrich III. im Jahr 1701 ſich zu Königs» 
berg die Königskrone auffegte und ald König den Namen $rieds 
rih 1. annahm, bradıten ihm die Stände ein Donativ von 
100,000 XZhlr. dar. Es erhielt damald aud den Namen einer 
Kronfteuer, weil ed mit zur Dedung der Krönungdfoften und 
der fonft mit diefer Handlung verbundenen Ausgaben, welche 
6 Millionen Thlr. betrugen, dienen ſollte. Seit dieſer Zeit word 
es Sitte, daß jedem neuen Landeöheren bei feiner Erbhuldigung 
in Königsberg ein Huldigungb-Donativ von den Btänden 
Preußens angeboten wurde. So geſchoh «6 auch, als König Fries 
drich With. III. zu feiner Erbhuldigung 1798 nad) Königäberg 
fam. Noch vor der Huldigung (am 8. Juni 1798) baten bie 
zufammengetretenen Stände um die Annahme des Huldigunges 
Donativs von 100,000 Gulden Preußifh (33333 Thlr. 10 Ser.) 
und ber König erklärte fi bereit am 4 Juni 1798 für ben 
Antrag, beflimmte aber die Summe zur Beförderung von Schul⸗ 
zwecken in ber Provinz Preußen. Die befhalb ergangsne Kabi- 
metsosbre ſprach ſich in nachſtehender Weiſe aus; 

Hochwohl⸗ und Woblgeborne, Würdige Räthe, beſonders liebe 

Getreuen! Die guten Geſinnungen, welche Ihr in Eurem 

Schreiben vom Aten d. M. Mir bezeugen wolltet, find mir 

eben ſo angenehm, als ſie meine lebhafteſte Dankbarkeit er⸗ 

regen. Ich würde den Werth der Treue und Anhänglichkeit, 
welche Euch hiezu veranlaßt, verfennen, wenn ich dieſes Ans 
erbieten nicht annehmen und zum Bellen des Gtanted, be 
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fonders aber der Provinz, welche fo patriotifche Männer im 
ihrer Mitte fieht, benugen wollte. Ich wünſche daher, daß 
jene Summe zu irgend einem gemeimmügigen Bwed und vor 
zäglich zur Vervollkommunng der Land» und Bürgers 
fhulen in Eurer Provinz beſtimmt bieibe und daß Ihr 
Eure Borfchläge dieſerhalb beim Dfipreuß. Etatt-Miniferte 
einreichen möchtet, von welchen Ich hiernächſt weitere Bor 
träge gewärtigen werde. Mit Bergnügen benutze IH übri⸗ 
gens dieſe Gelegenheit, Euch bie Berficherung zu ertbeilen, 
womit Ich fleis fein werde, Euer wohl affectionirter König. 
Königsberg, d. 4. Juni 1798. 


Sriebrih Wilhelm. 


An 
die Oſt⸗Preuß. Stände 
zus Königsberg. 

Die biernady gegebenen Borfchläge, zu melden das Gtatds 
Mintflertum noch befonderd auffosderte, wurden theilwelle gemacht. 
Man war dahin übereingefommen, baß den einzelnen Ständen 
der Provinz die Zinfen & 4 p&t. von denjenigen Summen, welche 
fie zufammengebracht, überlaffen werben fellten. Run batte ber 
Adel mit Zuziehung der Kölmer die Hälfte des Donativs, näm⸗ 
lich 50000 Gulden, beigefteuiert, die Stadt Königsberg 30,000 Gul⸗ 
ben und die übrigen Hinterſtädte 20,000 Gulden. Der Adel, der, 
um feine Vorſchläge dem Willen ber eigentlichen Gontribuenten 
anzupaffen, die Kreife noch befonberd befragt hatte, wollte im Ans 
fange die Binfen von feinem Theile am Donativ zur Berbefferung 
bes Dienfleinlommens der Landſchullehrer verwenden. Es zeigte 
fi aber gar bald, daß die Summe viel zu gering und der Damit 
zu erreijende Erfolg fo wenig bem Bwede entfprechend fein würde, 
daß man davon abfland. Der von Seiten des Adelsſtandes bem 
Königl. Etatsminiſterio unterm 5. Aufl 1799 gemachte Bors 
fchlag gebt daher dahin, daß die Binfen von den burd ihn aufger 
brachten 50000 Gulden fo verwandt werben möchten, daß damit 
boffnungsvolle junge Leute zu Landfchullehrern ausgebildet werben, 
Die erwählten jungen Leute follten aber nicht etwa in ben das 
mald ſchon befichenden Seminarien herangebildet, fondern geeigne- 
ten Eandgeiftlichen in Pflege gegeben und von biefen für ihren 
Schulberuf, auch in ben wichtigeren Theilen der Landwirthſchaft 
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unterwiefen werden, damit fie um fo nüßlicher auf ihre Fünftigen 
Zöglinge einwirken Fönnten. 

Ob Seitens der Hinterflädte von ihnen oder von der fie vers 
tretenden Krieges⸗ und DomainensKammer wegen der Verwendung 
der von ihnen aufgebradhten 20000 Gulden Vorſchläge gemacht 
worben, läßt fi aus den vorliegenden Acten nicht ermitteln. Dar 
gegen konnte der Magiſtrat zu Königsberg in Bezug auf den 
Antheil feiner Stadt gar Feinen Antrag anbringen, weil die An⸗ 
gelegenheit noch nicht endgältig entfchieden war. Es entſtand 
nämlich eine Meinungs» VBerfchiedenheit darüber, ob das Huldi⸗ 
gungs⸗Donativ von den Großbürgern allein, oder aud von den 
Meinbürgern mit aufzubringen fei. Da eine gütliche Ausglei⸗ 
dung nicht möglich war, fo entfpann fidh ein förmlicher Rechts⸗ 
fireit darüber und diefer wurde erft im Sabre 1804 dahin ent: 
ſchieden, daß uur bie Großbürger zu dem Donativ beizutragen 
hätten. Sobald aber biefe Eintfcheidung ergangen, befragte auch) 
der Magiftrat die Großbürger s Zünfte wegen ber zu machenden 
Vorſchläge und erflärte fih unterm 11. Zuni 1804 gegen das 
Gtatöminifterium dahin, baß er im Einveriändnig mit den zah⸗ 
Ienten Intereffenten die Verwendung der Zinſen für die Königs: 
berger Armenfchulen erbitte. Es hatte an den bringendflen An⸗ 
trägen von Seiten faft aller Königsbergfchen Schulen auf Be 
wiligung von Beihilfen aus dem erwähnten Fonds nicht gefehlt 
und fie waren begründet; denn alle Lehrer in Königdberg war 
ren damals verbältnigmäßig fchlecht geſtellt. Der Magiſtrat bielt 
ſich aber lediglich an die Worte ber König. Kabinets » Orbre, 


welche die Land» und Bürgerſchulen berüdfichtigt wiflen 


wollte. Er wied alfo die gelehrten Schulen ohne Weiteres 
ab und ſchloß auch die übrigen aus, nur die Armenfchulen her» 
worbebend, denen die Unterflügung etwas helfen Eonnte und bie 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch auch Bürgerſchulen genannt 
wurden, 

Diefer Vorſchlag Fonnte Feine Erfüllung finden, weil des Kö⸗ 
nigs Mojeftät durch die unterm 2. Januar 1802 an ben Staats⸗ 
minifter v. Maſſow bereits ergangene Kabinetd « Drbre über bie 
Zinfen von dem Donativ » Kapitale Entfdeidung getroffen hatte 
und zwar dahin, daß fämmtliche zinfen zur Bildung von Schuls 
lehrern zu verwenden feien. Indeſſen auch diefe Allerhöchſte Ents 
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ſcheidung, die überdies noch einzelne nähere Beſtimmungen enthielt, 
wie z. B. die, daß Fatholifche Schulen an der Bewilligung nicht 
Theil haben follten, weil das Ermland zu dem Huldigungd« 
Donativ Nichts beigetragen, kam noch nicht zur Ausführung. 
Dagegen hatte die Anzeige von dem Ausgange des Rechts⸗ 
fireite® bie Kolge, daß der Magiſtrat von der Königl. Krieges 
und Domainentammer zu Königöberg unterm 13. Septbr. 1804 
aufgefordert wurde, den von der Stadt aufgebrachten Betrag von 
30000 Gulden fofort an die Königl. Kaffe einzuzahlen. Leider 
mußte er unterm I, Det. 1804 berichten, daß erſt 7560 Thlr. 
zufammen gelegt worden, 2440 Zhlr. aber noch fehlten. Er ſtellte 
dabei von Neuem den Antrag, nicht allein feinen vorgetragenen 
Dan wegen der Verwendung der Zinfen für die Bürgerfchulen 
zu genehmigen, fondern ihm audy die Verwaltung der 30000 Suls 
den bei der fläbtifchen Legaten-Kaſſe zu belaſſen. Beide Geſuche 
wurden unterm 25. Det. 1804 abgelehnt. Der Plan wegen Ber 
rüdfichtigung der Königsberger Armenfchulen wurde mit Bezug 
auf die oben erwähnte Cabinets⸗Ordre an Herrn v. Maflow ganz 
abgewiefen und die Einziehung der Gelder gefordert. Die vors 
handenen 7560 Thlr. ſollten fofort, die noch fehlenden 2440 Thlr. 
bis zum 15. Dec. 1804 an die DomainensKammer: Kaffe abgelie- 
fert werden. Natürlich wurde diefer Anordnung Folge geleiftet. 
Es vergingen nun mehrere Jahre, ohne daß von dem Do⸗ 
. nativ oder deſſen Verwendung etwas Nähered bekannt geworben 
wäre. Nur foviel erfuhr man, daß die Binfen von Seiten der 
Königl. Kriegs- und Domainen:Rammer, fpäter der Königl Re: 
gierung, für Schulzwede der Provinz benugt wurden. Auch was 
ren die bald darauf eingetretenen Greigniffe von der Art, daß 
untergeordnete Zragen, wie die des Donativs, in den Hintergrund 
treten mußten. Der unglüdliche Krieg von 1806 bis 1807 nahm 
ade Intereffen fo fehr in Anſpruch, daß gar Vieles bis zum einer 
beffern Zeit hinausgefchoben werden mußte und die nad dem Til⸗ 
fener Frieden erlaffenen verjüngenden Verfügungen erforderten alle 
Kräfte der Behörden und der Unterthanen. Aber diefe neuen Ein» 
richtungen erzeugten endlih auch wieder in dem Königäberger 
Magiſtrate den Wunſch, die Dispofition über das von der Stadt 
aufgebrachte Huldigungs + Donativ zu erlangen. Zu den erften 
Beſtrebungen ded neu aufblühenden Staates gehörte auch bie 
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Sorge für dad gefammte Schulweſen. Noch als der Hof ſich in 
Königsberg befand (1808), begamn die Reform des hiefigen Schuls 
wefend, und ed wurden von der Stadt⸗Commune zu dieſem Bes 
hufe bedeutende Opfer geforbest, Immer aber blieben dieſe nicht 
genügen und man fab fi baher, um den Zwei zu erreichen, 
aufgefordert, Beihilfen zu ermitteln. Die biefige Stadt⸗Schul⸗ 
Commiſſion wied daher wieberbeientlih auf dad Donativ bin, 
und felbft die Königl. Regierung erließ durch die hier betheiligte 
Abtheilung, die für Kirhens und Schulweſen, mehrmald an den 
Magiſtrat die Anfrage, wie «6 mit dem Huldigungs » Donativ 
ſtehe. Endlich, am 18. Febr. 1812 bat ber Königäberger Magir 
ſtrat die Geiſtliche und Schul-Deputation der Königl. Regierung 
dafelb um die NWermittelung, daß ihn dad mehreswähnte Dona 
tio von 10,000 Thlr. möge ausgeantwortet werden. Der Be 
ſcheid fiel dahin aus, daß der Magiſtrat fich deßhalb an des Kö⸗ 
nigs Majeſtat felbft zu wenden babe, Died geſchah unterm4. Mai 
1812 und hatte die nachſtehende Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre 
zur ‚Beige: : 
Auf den Antrag des Magiftratd zu Königäberg vom A. vos 
rigen Monats habe Ih nach dem von dem Geheimen Staats⸗ 
rath v. Schudmann Mir erftatteten Bericht nunmehr geneh⸗ 
migt, daß forthin die Binfen von den 10000 Thlr., welde 
die Stadt Königäberg zu dem bei Meinem Regierungsantritt 
von den Oftpreußifchen Ständen dargebracdhten don gratuit 
beigetragen hat, ausfhließlid, für das Königäbergfche Schul: 
wefen verwendet werden. Demgemäß ift ber Seheime Staats⸗ 
rath von Schudmann angewieſen. 
Charlottenburg, d. 17. Juni 1812. 
Friedrich Wilhelm. 


An 
den Magiſtrat zu Konigsberg i. Pr. 


Die huldreihe Gewährung der vorgetragenen Bitte erregte in 
dem Magiftrate die Hoffnung, eine zweite auch erfüllt zu fehen, 
nämlid die um die Bewilligung ber auß den 10000 Thlr. aufs 
gefommenen Binfen. Die Allerhöcfte Entſcheidung vom 7. Suli 
1812 fiel aber ablehnend ans. Sie lautet: 
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Ich genehmige auf Ihren Bericht vom 16. v. M., dag bin» 
füro die Zinfen von den 10000 Xhlr., weiche die Stadt Ks 
nigöberg zu dem bei Meinem Regierung6 » Antritte von ben 
‚Oftpreußifchen Ständen dargebrachten dom gratuit beigetra⸗ 
gen hat, audfchließlih für dad Königsbergiche Schulweſen 
verwendet werben, wogegen von den feit 1798 bereitd ver⸗ 
wenbeten Zinſen nicht weiter bie Rede fein Fann. 

Charlottenkurg, den 7. Juli 1812. 
Friedrich Wilhelm. 


An 
den Geheimen Staatsrath v. Schuckmann 
in Berlin. 


Das Capital der 10000 Thlr. beſtehend in Pfandbriefen und 
Domainen⸗Pfandbriefen wurde dem Magiſtrat ausgeantwortet und 
von ihm der Städtiſchen Schulkaſſe überwieſen. Roc jetzt macht 
es unter dem Namen des Dongtiv⸗Gapitals einen Beſtandtheil 
des allgemeinen Stadt⸗Schulfonds aus und die davon aufkom⸗ 

menden Zinſen werben zu ſtädtiſchen Schulzwecken verwandt. 


Gefchichte Des Theaters in Preußen. 





Die Directrice Schuch und ihre Bühne. 





Die Schuchiſche Geſellſchaft, die bis zur Unterbrüdung Preu⸗ 
Bens in Ehren beſtand, gewann durch des würdigen Franz 
Schuch d. ä. würdige Schwiegertochter, Madam Caroline 
Schuch, wieder Anſehn und Ruf, wenn der Umkreis, in dem ihre 
künſtleriſchen Leiſtungen zur Anſchauung gebracht wurden, auch 
ſeitdem ſehr beſchränkt war. 

BB. a. F. Di. 1.8.1. 2 
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Der Director Koh, dem feit dem fiebenjäßrigen Kriege in 
Sachſen fein Glück mehr blühte, nahm den Tod bed Directors 
Kran; Schud d. j. im Jahre 1771 wahr, um fih um das 
preußifche Privilegium zu bewerben, ohne darum ba8 hurfächfifche 
aufgeben zu wollen. Jenes wurde auf feinen Antrag nach Vers 
Rändigung der Schuchiſchen Erben auf ihn in fo weit Übertragen, 
ald er Haus und Theater in Berlin in der Behrenſtraße für ein 
anfehnliches Sapital übernahm, im Betrage der von Shud hin 
terlaffenen Schuldenmaſſe *). Ohne Gewinn räumte alfo bie 
Schuchiſche Geſellſchaft die Reſidenzſtadt, in der fie feit 1755 ſich 
unter wechfelnden Schidfalen als die erſte deutfche Truppe einen 
Namen gemacht und dort ald anfeflig erachtet wurde, während 
das Auftreten von Schönemann und Adermann in Berlin 
nur eine vorübergehende Erſcheinung war. 

Koch war dur den Principal Wäfer, ber in Leipzig in 
einer Bude fpielend ihm bedeutenden Abbruch that, gezwungen, 
Leipzig mit Berlin zu vertaufchen. Sobald jener gewichen war, 
verließ auch Wäſſer Sachen und erwählte ſich Breslau zum bleis 
benden Aufenthalt. Auf feine Truppe, die unter Madam Wäfer 
(„Breslaus Glairon” **) die 1797 farb) ihre Wlütenzeit feierte, 
wurde das zweite preußifche Privilegium übertragen, welches Döbs 
belin aufgab, da er in Berlin als Kochs Nachfolger ſich bes 
flätigt fah. Das vom alten Shud in Bredlau gebaute Schau. 
fpielhaus ging käuflich an Wäfer über. 

So war au Sciefien, das Franz Schudd.j. nicht mehr 
befischt hatte, für die Schuchfche Geſellſchaft verfchloffen. Dafür 
warb aber Ofl- und Weftpreußen ald audfchließliches Territorium 
ihres Kunſtwirkens ihr übergeben. Und nicht allein Königsberg 
und Danzig mit den Pleineren Städten Preußens erfreuten fich 
der theatralifchen Unterhaltungen, der Schauplag der Schucdhifchen 
Unternehmung wurde paflend bis nad Eurland ausgedehnt. 

Zur Seit des Herzogs Peter von Curland in Mitaufund in 
dem 3 Meilen davon gelegenen Luſtſchloß Würzau mechfelten Con⸗ 
certe, Schaufpiele und Luſtbarkeiten. Als Friedrich Wilhelm II. 
fi bier auf der Reiſe nach Peteröburg aufbielt, verficherte er, 


*) Btümide &. 268. 
**) (Bertram) Litt. u. Th. geit. 1783. S, 997 
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nie und nirgenb heiterer gewefen zu feyn *). Die Bevorzugteſten 
der Künftlerwelt befuchten ben FTurländifhen Hof, um hier ihr 
Talent zu zeigen, theils waren fie eingeladen, theils fahen fie in 
der Kunftliebe ded Herzogs einen Iodenden Ruf. Und, wie er, 
fühlten die Herzogin Anna Charlotte Dorothea geb, Reicht 
gräfin von Medem und deren Stiefſchweſter Elife Gräfin von 
der Red. Gleichzeitig leitete einft die Soncerte der beliebte Opern 
Fomponift Hiller und flelte Brandes die Szene auf zur Daw 
ſtellung der „Ariadne auf Naxos⸗. Der Herzog dachte daran, 
fid) dauernd des Dankes ber Kunft zu verfihern, zu deren För⸗ 
derung er feine Opfer fcheute. Auf feiner Reife in Italien 1784 
feßte er in Bologna der Kunftatademie eine Summe aus zu ei⸗ 
nem alljährlich zu vertheilenden Preife Die Schuchiſche Geſell⸗ 
(haft forderte er auf, alle Jahre in Mitau und Libau eine Reihe 
von Vorſtellungen zu geben und ließ in erſter Stadt ein Rattliches 
Schaufpielhaus errichten. 

Wenn für die Vorzüglichkeit der Schuchifchen Leiftungen 
fhon der Umftand fpriht, daß Eurland eine foldhe Verbindung 
mit dem Pönigäbergfchen und nicht (mad nur geringe Koften ver 
urfacht haben würde) mit dem rigaifhen Theater fchloß, fo bes 
figen wir auch über fie den Ausſpruch eined parteilofen Beurtheis 
ters. Der Hofrath Prof. Reinbed, der fih in den achtziger 
Jahren in Danzig aufhielt, fagt in feinem „dramatifchen Lebens, 
lauf”**), daß er damals bie glüdlichfte Zeit verlebt und zur 
Bühne immer neue Nahrung gewonnen, ald er, ein Freund ber 
englifchen Literatur, auf dem Schuchiſchen Theater nicht nur die 
damals gangbaren Luftfpiele, fondern auch „Macbeth, ‚Lear”, 
„Dthelo” und „Hamlel“ recht gut babe darftellen gefehn. 

Die Directrice JohannaCarolineSchuch geb. Berger am 17ten 
April 1755 geboren ***), 1771 Wittwe, war zweimal vermählt gewes 
fen und hatte aud der erfien Ehe einen Sohn Carl Steinberg 
und aus der zweiten zwei Toͤchter und einen Sohn, welcher letz⸗ 
tere im erſten Sünglingsalter flarb. Die Kinder hingen mit zaͤrt⸗ 


*) Tiedge'd Dorothea letzte Herzogin von Kurland. 2. 1923. 
**) Vorrede feiner ſaͤnmtlichen dramatiſchen Werte.‘ 
+++) Wahrſchelnlich in Schieflen; wo fe ihre jängfte Tochter — die biel- 
leicht nicht Schaufpielerin werben folte — erziehen lieh. 
q o 
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licher Biebe an ihr und nicht weniger die Mitglieder ihrer Truppe, 
die treu bei ihr auch in trüben Tagen ausbarrten und es banks 
bar anerfannten, was fie mit rafllos mütterlicher Sorgfalt und 
Betriebſamkeit zur Erhaltung und Verbeſſerung bed umfaffenden 
Hausſtandes that *). Wenn ed in der ihr zu Ehren gehaltenen 
Beichenrebe heißt, fie fey „von Muttermälern nicht frei” geblieben, 
fo hart man nicht, wie man argwöhnen follte, an beſtimmte Fehl⸗ 
teitte, fondern an allgemein menfchliche Schwächen zu denken, denn 
obwohl damals Fein Mangel an Zheaterfchriften, fo wie an ger 
fäftigen Buträgern war, fe if doch von ihr nichts Nachtheiliges, 
ihrer moraliſchen Würde Gefährdendes aufgezeichnet. Reinbed 
fagt: „es bersfihte in der Geſellſchaft das wahre Schlaraffenleben,” 
dies bat man ſich wohl nur fo zu deuten, daß bie Directrice alle 
Mäpe trug und die Gefelfchaft ſich genialer Sorgloſigkeit über 
ließ. Die ernfieften Männer Königäbergd waren ihr und ihren 
Künftlern auch außerhalb der Bühne aufrichtig zugethan und be 
währten dies in verfchiedener Weiſe. Der poetifche Magifter Lau⸗ 
fon trat für fie nicht allein als Schriftſteller in die Schranken, 
fondern auch, indem er einft einem Gerichtödiener abwehrend ent» 
gegentrat, der mit Ungeflüm auf die Bezahlung einer Schuldfor⸗ 
derung beſtand, wofür der Ritter in der Euflodie, fo hieß der 
Univerfitätsfarcer bamald, acht Zage büßen mußte. v. Hippel 
ſchloß „eine enge Bekanntſchaft“ mit der Schuchiſchen Familie, 
übte mit ihr Declamation und Mimik und ließ ſich den Unter: 
sicht des jüngften Sohnes angelegen fepn, den er zum richtigen 
Dellamiren anleitete **). Der Kriegsrath Scheffner trat mit 
ihrem erften Heldenfpieler in freundfchaftliches Wernehmen. Mas 
dam Schuch gehörte zu den Frauen, die geboren zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, um den Männern zu zeigen, was unverdroſſne Thätigkeit heiße, 


*) Brandes III. S. 83: „Diefe Yrau hatte ſich fekt ihres Mannes Tepe 
ungemein zu ihrem WBorthelle verändert. Sie äußerte Züge von Ebelmuth und 
Rechtichaffenpeit, welche Ich chedem nicht an Ihr bemerkt hatte; war jebt eine 
gute Schaufpielerin und ungemein thätig in ihrem Directionswefen. Er rähmt 
ihr nach, „bie fi mit ihrer dfonomifchen Lage faft immer in Werlegenheit fah,“ 
daß fie, ba er durch das Auftreten feiner Brau und Tochter in Danzig gußer- 
"ordentliche Einnahmen erzielte, „audy nicht den geringften Bebanten von Miß- 
gunft geäußert, fordern auf bad fieunbfhaftlichfte (fe) behandelt hat.” 

**) Hippel XIL ©. 389. 
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fie gehörte zu den Naturen, von denen man fagen kann, daß fie 
ſich nicht Ruhe zum Sterben nehmen, um ihrer Pflicht nachzu⸗ 
kommen. Leichter iſt ed, ein Werk zur Zufriedenheit zu begrün⸗ 
den, als das in Verachtung gefommene wieder zu Ehren zu brin⸗ 
gen, was aber ihrer Umficht und ihrem Eifer volkommen gelaug. 
Sie iſt nicht allein als Mutter und Gefchäfisführerin zu rübmen, 
fonbern auch als Künftirin und hatte ſich als folche einer allge 
meineren Anerkennung zu erfreum. Sie befaß als echte Künf- 
terin die bei Theaterdamen feltene Gabe ber Befcheidenheit, indem 
fie fich im jeder Art zu befcheiden wußte. Die Prineipalität, die 
die Principale fonft beanſpruchen, indem fie jede dankbare Melle 
an ſich reißen und fle nicht wieder abgeben mögen, ſcheint ihr 
fern gelegen zu haben. Sie war nicht rollenſuͤchtig, wie Madam 
Döbbelin. Ehe die Jahre fie daran mahnten, ging fie aus dem 
Fach der zärtlichen Liebhaberinnen zu dem der Mätter und charak⸗ 
tervollen Frauen über. Wenn der ergrante Stänzel biöweilen 
noch einen Alten trefffih gab, wie im „Poſtzug“ *), fo theilte fe 
als feine Battin vollkommen die Ehre. Sie fpieite die Orfina 
mit entſchiedenem Beifall, dennoch entſchloß fie ſich gern, fie von 
einer anderen Künſtlerin darſtellen zu laſſen. Sie erregte gu in⸗ 
niger Empfindung, ließ ſich aber bisweilen felbft, wie Schroͤders 
Mutter, von der Empfindung bid zu Thränen bewältigen, fo als 
die Frau des Bucern im „Deferteur”. Dagegen war in ber 
„Breundfchaft auf der Probe” von Beiße ber Tcherzhafte Kan 
der Sulie fo richtig, daß Alles ald naiv und kunſtlos erſchien. 
Man tadelte nur bei ihr, daß fie die Stimme biäweilen zu ſehr 


*) Wenn der Schuch etwas verdacht und Doͤbbelinen zur Ehre angerechnet 
werben Tann, fo ift e6 bad Benehmen gegen den Veteranen der beutichen Schau⸗ 
ſpleier. Stängel, fo Heft man, war es, ber jeben Blädbiwechlei der Schuchiſchen 
Geſeſlſchaft treuiich ertragen und fie 39 Jahre durch Math und That bisher aufs 
recht erhalten. „Sein Lohn war aber ber geöhnliche, Die Entlaffung 3779, " 
wahrſcheinlich durch bie Noth geboten, erfcheint um fo graufamer, als er nur 
noch zwei Jahre Iebte. Stängel Ielftete nicht mehr, was er gelelftet ımb „daß 
Feuer der L2eitenfchaft loderte bet ihm mr noch In feinen Flammen auf.” Döb« 
beiin, ber ehemals aat ihm zufemmen gefplet, lud den alten verdienten Künſt⸗ 
ier nad) Berlin ein, damit er als Emeritus hier fein Leben beſchließe. Staͤnzel 
trat aber noch breimal auf ald Hausbater, ale Obrifter in ber „Suborbination“ 
und als Water Mobe im „banfbaren Sohn.“ Er erntete in ber erſten Rolle un⸗ 
geiheilten Beifall. Im Jahr 1781 fchied er dahin. 
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hob und in ben emigegemgefehten Fehler verfiel, befien ſich durch 
den leifen, zitternden Vortrag andere Bühnenkünftlerinnen fchuldig 
machten. — Bon der Schuchifchen Gefellfchaft, vom erflen Jahr 
ihres Directoriums ab, handeln mancherlei Schriften. Sie mögen 
uns die Mittel geben, die Leiftungen der Schaufpieler aus bem 
Standpunkt ihrer Beit zu beleuchten. Madam Schuch verrieth 
in ihrem Spiel eine feltene Einſicht. In der „Salora von Bes 
nedig“ gab fle als Agnefe Zanetti die wechfelnden Empfindungen 
der Zärtlichkeit, des Stolzes, des Hafles und ber Nachbegierbe, 
als ein Weib vol Muthes und Entfchlofjfenheit, deſſen einzige 
Zriebfeber Ehrgeiz iſt. Ihr Hohngelächter bei der Unterrebung 
mit Cosmus erregte Schauder und Entſetzen. Sn „Julia von 
Sindorad‘’ einem beliebten Schaufpiele nach Gozzi war fie Ju⸗ 
lianens Mutter, Welche Zärtlichkeit ihrer Tochter gegenüber, wie 
ſehr beugte fie nicht der Schmerz und das Unglüd berfelben und 
mie viel Entzüden lad man nicht beim glüdlichen Ausgange! Im 
Mienenipiel wird fie allen Schaufpielerinnen als Mufter empfoh⸗ 
len; ihre Action und Declamation war nie gefünflelt, affectirt und 
übertrieben und in dem Maaß, als fie der Natur folgte, war fie 
des Beifalls gewiß. Als Laby Macbeth verdiente fie eine der 
erſten Stellen unter Deutſchlands Künſtlerinnen. Ihr Entfegen 
bei Erſcheinung bed Geiſtes war von ber Art, daß der Boden uns 
ter ihr zu wanken fchien. Aus ber Angſt, bie man in allen ih⸗ 
wen Mienen wahrnahm, war ber Uebergang zur Entfchloffenheit vortreff⸗ 
lich, mit der fie bem Sätten Muth zufpricht. Ihr größter Triumph 
war die Szene im lebten At, im ber fie (gemäß ber Stephanie 
fhen Bearbeitung) träumend ihre begangenen Bubenftäde erzählt 
und ben König umbringt. Der flarre, nur auf einen Gegenfland 
gebeftete Blick war der Wahrheit entlehnt, die leiſe Sprache hob 
das Schaudervolle auf den höchſten Punkt. In 'einem Gedicht 
wurde fie nebft Eckardt⸗Koch, der den Macbeth fpielte, gefeiert. 
Auch wenn fie das Helbenkleid ablegte, war fie auf ber Bühne 
audgezeichnet, namentlich als Laby Rusport in Cumberlands 
„Weftindier” und als Zuftizräthin Lange in ber „Reue nach ber 
That“ von &. Wagner. Ueber ihre meifterhafte Darſtellung der 
Orfina fpäter. 

- Dem Directorat der Mabame Schuch drohte fdhon im er» 
fien Sahr ein vernichtenber Schlag. Ihr Nebenbuhler Döbbes 
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tin trug die Schuld. In Folge der oben bemerkten Unorbnun« 
gen in Halle, die er durch eine poetiſche Rede veranlaßt hatte 
Am 21. Suni 1771 erfolgte ein Cabinetöbefehl, wodurch „alle 
©chaufpiele auf Untverfiräten und deren Nachbarſchaften gänzlich 
verboten und unterfagt‘ wurden. Die hiefige Regierung berich⸗ 
tete bagegen, daß bie. Anzahl ber Studirenden in Königöberg ges 
ring wäre und daß biefe großentheild öffentliche Unterflügung ges 
nießend das Theater wenig befuschen koͤnnten, dagegen in Königs» 
berg ald einer Hauptr und Reſidenzſtadt bei ber Anmefenheit vies 
ler Fremden und des angefehnen Adeld, ber im Winter nach ber 
Stadt komme und auf das Theater rechne, auf ſolches nicht vers 
zichtet werben könne. Es erfolgte ein abfchlägiger Beſcheid. Cine 
zweite Verwendung wurde verfucht und zwar mit glüdlidem Er⸗ 
folge, denn durch einen Spezial» Befehl vom 18. Dick. ward die 
Beftimmung für Königöberg aufgehoben. In. Danzig erwuchſen 
der Directrice aus den Genfurbefchräntungen Nachtheile. Ye 
J. 1783 wurden „die Räuber verboten, ald ein unmeralifcye, 
fittenbeteldigendes Stück.“ Die Aufführung dafelbfi ward erſt im 
folgenden Jahr nachgegeben, fo wie die eines anders vorzüglid 
dargeſtellten Rrauerfpield Un zer „Diego und Leonore“ erft in der 
Beränderung. Gegen das letzte erhob 1784 die Fatholifche Geiſtlichkeit 
Beſchwerde wegen der Schilderung des Dominitanerd Timoter *). 

Die Größe des Perfonals ſchwankte zwifchen 30 — 40 Perſonen. 

Tüchtige Nachfolger der Heldenfpielee Ekhof, Maͤrchner 
und Kirchhoff waren Schmidt, Eckardt⸗Koch, und Czech⸗ 
titzky. 

Gottfried Heinrich Schmidt, 1744 aus dem Deſſau⸗ 
ſchen gebürtig, hatte bei einem Miniſter in Berlin im Dienſt ge⸗ 
ſtanden, als er 22 Jahre alt die Bühne zu betreten beſchloß **). 
Seine Bildung und feine Liebe zur Kunſt brachten fein Talent 
zu ſchneller Entwicklung. Bei der Schuchiſchen Geſellſchaft, feit 
1772 angeſtellt, ſpielte er die erſten Rollen in Trauer⸗ und Luſt⸗ 
ſpielen. Mittelmäßige Stücke wurden durch ihn bedeutend. Er 
fpielte den Ulfo und Richard III. Unvergleichlich war er aber 
als Marinelli und Hamlet und er war es, der „Emilia Balotti” 


*) Sit. u. Ih. Zeit. 1784. IV. ©. 70. 
*) Plũmicke. S. 254. 
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und „Hamlet“ auf die Schucifche Bühne brachte. Jedes Woͤrt⸗ 
chen, das feinem Wunde entſchlüpfte, ein Ya, ein Nein war, wie 
er «ö fagte, für ben ganzen Charakter bezeichnend. Wenn die 
Natur ihm auch den angenehmen Mienenwechfel verfagt hatte, fo 
Fonnten doch die Vorzüge, bie auf Einſicht und Theaterkenntniß 
fih begründeten, ihm niemand fireitig machen. Als Marinelli blieb 
er in dem einſchmeichelnd gleißnerifchen Betragen des Hofmannes, 
in der Geſchmeidigkeit und höhnifchen Berſtellung umerreicht. 
Sein treffliher Nachfolger konnte nicht im Fernſten den Vergleich 
aushalten, eben fo im Hamlet, weßhalb wahrſcheinlich eine Vor⸗ 
ſtellung des „Hamlet“ in Königöberg 1782 wenig Zuhörer fand. 
Ein Meiſterſtück war fein Damis in Leſſings „jungen Gelehrten‘, 
fein Sir Garlo in Beaumarchais „Eugenia” Tonnte auf Feiner 
deutfchen, fowie fein GSermeuil in Diderots „Hausvater” auf kei⸗ 
ner franzöfiichen WBühne vollommmer geſpielt werden. Mit ger 
rechtem Beifall wurbe gekrönt fein Fähnrich in Schröders Luſt⸗ 
ſpiel, fein Welcome in Cumberlands ‚‚WBeftindier und fein Lelio 
in Goldoni’6 „Lügner. Er wußte ben Lügen einen ganz beſon⸗ 
deren Ton zu geben und ber Zufchauer, wiewohl von feinen finns 
reichen Erfindungen unterrichtet, wurde dennoch zweifelhaft, ab bie 
Erzählungen Wahrheit oder Lüge feyen. Den Werth des Künf- 
lersb erkannte der Rriegeratd Scheffner an, ein Mann, ber bis 
zu feinem Breifenalter fich lebhaft für Poeſie und ſchöne Kiteratur 
intereffirte, der mit ber Liebe, ald er den Geizigen vom alten 
Adırınann gefehn zu haben fich erinnerte, noch als ein Achtziger 
einen Xheaterprolog dichtete. Diefer, der im Herbſt 1774 bie 
Schuchiſche Sefelfchaft von Danzig nady Marienwerder kommen ließ, 
um einige Borftelungen zu geben, fagt: Schmidt habe den Romeo 
im Weißefchen Zrauerfpiel „ziemlich gut, deu Weſtiudier trefflidh 
und den Lügner meiftermäßtg” gefpielt. Er gewann ihn damals 
als einen fein gebildeten Mann lieb und wurbe fpäter in Danzig 
von ihm fleißig befucht. Bu feiner Befriebigung lad ihm Schmidt 
- deutſch und frangöfifp vor, ohne zu ermüden ). Im Nov. 1778 
trat er zum legten Mal in Danzig ale Weftinbier auf und em⸗ 
pfahl fi in diefer feiner Beuefiz⸗Vorſtellung in einer Abſchiede⸗ 
rede vor feiner Abreife nach Deutfchland dem Andenken des Pub: 


*) Scheffner, "Mein Leben. ©. 164. 





Geſchichte ded Theaters in Pr. 25 


Ham. In Weblar fpielte er den Hamlet. AB Mitglied ber Bon⸗ 
donifchen Gefeifhaft ſpielte er den Germeuil in Leipzig 1780. 
Imſelben Jahr verließ er Bühne und Künſtlerthum. Das Bere 
dienſt, das er ſich um bie Schuchiſche Geſellſchaft erwerben, trat 
noch foät deutlich hervor in der älteſten Tochter der Basen 
als feiner Schüterin, 

Die erledigte Stelle nahm Eckhardt⸗Koch ein, der aber 
nicht alle feine Rollen fpielte und fich von ihm wefentlid unters 
fchied. Bei Schmidt war das vorherrſchend Wirkſame das Be⸗ 
bächtige, Raffinirte und anal, bei Koch das Breie, Helden 
Pühne und Edle. 

Die Echre Engels, deſſen Umgangs er ſich rühmte, und 
Hamlet, den er von Brodmann geſehn, führten ihn anfs Ahea⸗ 
ter. Als Heldenfpieler fihlen er fich einen Werd aus „Hamlet“ 
zum Wahlfpruch gewählt zu haben. | 

Oranfam, nicht unnatürlih laßt mid) fehn. 

Siegfried Gotthilf Edardt, der den Namen Koch ans 
nahm, in Berlin 1754 geboren, gab ben Staatsbienft auf, dem 
er fich gewidmet, und betrat in einem Alter von 24 Jahren bie 
Breter, zuerft in Schleswig, dann in Hildesheim. Das Studium 
von einem Jahr befähigte ihn, 1779 in Danzig Guelpho den 
Sohn in ben „Zwillingen““ zu geben und Schmidts Stelle ans 
zunehmer. Es war Bein Zweifel, daß jede Hauptrolle ihm ger 
bübhre und um fo banfbarer war es anzuerkennen, daß er auch 
Neben» felbft Statiftenrofen nicht verfchmähte, indem «8 ihm auf 
das Gelingen des Ganzen aufam. In Guelpho war er in ben 
wildeften Momenten malerifch fchön, wenn er zufällig in ten 
Spiegel blidt und fi vor dem eignen Anblid entfeßt: „Ha! 
Rächer mit dem flammenden Schwert, haſt du eingegraben auf 
meineStirne ben Mord? wenn er den Gegenfland feines Schrek⸗ 
Pens befeitigt ſieht und fagt: „Seht will ich fchlafen” wenn er 
fih in den Mantel hält mit den Worten: „Ich habe ausgeredet.“ 
In einem Gedicht auf Koch fprecdhen für die edle Auffafinng der 
Mole die Verſe: 

Guelpho, Buelpho, Mann mit rauhem Herzen 
Und doch groß in deiner Rauhigkeit, 

Wild im Ausbruch all der bittern Schmerzen 
Und doch groß bei Schmerzes Bitterfeit. 


26 A. Hagen 


„Malora von Wenebig‘ gefiel vormämlich , weil er ben Gar⸗ 
fias darſtellte. Hinreißend mar er in Shakſpearſchen Charakteren, 
als Macbeth und Shplock unübertrefflich. In „Macbeth war 
Koch gezwungen, den Verfaſſer zu verbeffern, nicht Shakſpear, 
ſondern Stephanie, und zu erfeßen, waß dem Charakter genoms 
men war. Er faßte ihn auf ald Fühnen Unmenfch und nicht zags 
baft und geifterfehen. Der Verſtoß wider dad Richtige war hier 
das Richtige. Im Shylock war eine Hauptizene der wechſelvolle 
Ausdruck des Schmerzes und ber Freude, über bie Entweichung 
der Tochter (Ieider! trat in der Bearbeitung Jeſſica nicht auf) 
und über die Unglüdsfäle Antonio. Die Fehler, die man ihm 
glaubte vorrũcken zu Tönnen, trafen mehr den Beurtheiler ald den 
Schauſpieler. Gegen den Vorwurf, daß Shylock durch bad Wegen 
des Meſſers das Abſcheuliche abfcheulicher gemacht, nahm ihn ein 
Königäberger Recenfent in Schub, Bei Kochs Hamlet bebauerte 
man, daß er nicht vor dem „Seyn oder Nichtfeyn,’ wie Reinede, 
einen Dolch hervorgezogen, betrachtet und dadurch die Nothwen⸗ 
digkeit des Monologs dargethan habe, Wenn er auch wohl in 
„Hamlet“ und „Lear“, in welchem legten Trauerfpiel er den Ed» 
gar gab, fich weniger audzeichnete, fo erſah man doch anerken⸗ 
nend dad Streben, die Vorzüge von Brockmanns und Schrö⸗ 
ders Spiel verfchmelzen zu wollen und rühmte ald gelungen den 
Kampf zwifchen der Eindlihen Pfliht und ber Liebe zu feiner 
Mutter, indem er deutlich darthat, daß er den Sinn bed Autors 
bis auf die verboraenften Nücancen audgefpäht *), Als Marineli 
Konnte er Schmidts Andenken nicht verlöfhen. Sein forfchen: 
der Blick war freier, feine Declamation aus der Fülle des Her: 
zend erwärmender, ald daß ihm Rollen der Art hätten gelingen 
ſollen. Auch in bürgerlichen Rollen war er muſterhaft, nament⸗ 
lich als Graf Karl im „deutſchen Haußvater.” Lebhaft trat fein 
Weſen bei feinem erſten Erfcheinen hervor. Sein Gang war träge, 
fein Betrogen nadpläßig und über alle feine Bewegungen Schwer» 
mutb verbreitet, aber fobald er Lottchen, des Malers Tochter, er» 
blidte, war er ganz Gefühl und Lebendigkeit und Alle um ihn 


©) Als Koch nad) ſechs Jahren ben Hamlet in Königöberg gab, wurden old 
Bianzpunfte hervorgehoben bie Szene, in ber er feine Späher abfertigt, ver Mo- 
nolog und das Geſpraͤch mit Ophelia. 
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zerfloß in Wonne. Auch in manchen karikirten Wollen, wis in 
JIndenrollen, wurde er gern geſehn. 

Eine Einladung, die von Riga an ihn erging, entriß ihn 
fon 1782 der Schuchiſchen Geſellſchaft. Mit einem gewiſſen 
Meyrer übernahm er bier unter dem Beh. Rath v. Vieting⸗ 
hoff die Direction. Scheidend empfahl er fih dem Danziger 
Publitum, das ihn fietd als den größten Künfller geehrt, in der 
genannten Roße im „deutſchen Haudvater‘. Es war, ald wenn 
man ibm_den Vorſatz, fich für immer. zu verabfchieden, als Une 
dan? auslegte. Koch firengte fich füchtlih an, um fih warmen 
Beifall bei feinem legten Auftreten zu erringen, aber eine unbe⸗ 
geeifliche Kälte flarrte ihm entgegen und er ging mie ein Verſto« 
ßener, ohne ein Zeichen ber Gunſt mitzunehmen *). Fünf Jahre 
wirkte er als Director in Riga, darauf wurde er nach Deutſch⸗ 
land berufen. Auf der Durchreife im Febr. 1788 eröffnete er den 
Wunſch, durch drei Rollen fein Andenken bei den Kunſtfreunden 
Königsberg zu erneuern und zwar ald Zalflaff in „Heinrich IV.“ 
als Marquis Pofa und als Otto von Wittelsbach. Er fand 
Mutter Schuch nicht mehr, die vor einem Vierteljahr geftorben 
war. Die Bühne war nicht fo eingerichtet, als daß man anderd 
als ablehnend fich erflären konnte. Das Yublitum drang aber 
darauf, den Liebling wieder zu ſehen, wenn es nicht möglich) wäre, 
in den vorgefchlagenen, fo in anders Stüden, namentlich in „Ham 
let”. Koch fpielte vierzehn Mal und meiftend Tag für Tag mit 
einen nicht endenden Beifall. Er zeichnete ſich aus als Hamlet, 
den er zweimal gab, und den Beaumardais im „Elavigo”. Die 
Zrauerfpiele, in denen er auftrat, kamen zum Zheil burch ihn zur 
erft auf das Schuchiſche Theater, Körrings „Agnes Bernaue⸗ 
rin”, Plümided „Eenafla”, Soben’d „Ignez be Cafiro” und 
Babo's „Otto von Witteldbadh”. Den. Otto fiellte er dreimal 
an drei Abenden hinter einander dar und erregte befonderd Er⸗ 
ſtaunen in der entfcheidenden Szene durch fein flummes Spiel 
nad) verübtem Morde vol fichtbaren, hoch gefteigerten Gefühle. 
Unter den Lufifpielen war es „Minna von Barnhelm”, in der er 
ben Telheim fchon früher in Koͤnigsberg gefpielt, jetzt aber fo 
fpielte, daß das Auffehn, das er bei feinem Gaflfpiel in Berlin 


*) Litt. u. Th. Zeit. 1783. ©. 42. 
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dar) die. Rolle erregte, nur gerecht erſchien. Breznersd „Raͤuſch⸗ 
chen” erhielt dadurch noch ein befonberes Intereſſe, daß feine eilf⸗ 
jährige Tochter Betty ald Julchen fpielte. Die gemöhnliche 
Erfahrung lehrt e8, daß brauchbare Schaufpieler, wenn fie ans 
Rußland zurückkehren, fhon nach kurzem Aufenthalt als unleid- 
liche Manieriften wieder kemmen. Kochs fzenifche Bemälte hatten 
nad, Aller Urtheil durch den Stempel der Wahrheit mur an Echt⸗ 
heit gewonnen. v. Kobebue, wenn er damald auch in Reval 
wohnte, mag vortheilhaft auf fein Zalent eingewirft haben. Koch, 
der einen Rollen:Eycius für eine Benefiz⸗Vorſtellung geben follte, 
gab auf die Anfforderung feiner Zemunderer einen zweiten für 
die Einnahme eines andern Abends, wurde als der gepriefen, 
defien „Ruhmes Mutter Natur” fen und der „des Aftergeſchmackes 
Täufliche Sklaven verdränget, die ber ſchmeichelnden Menge feil.“ 
In der Abfchiedörere danfte Koch, daß ihm der Beifall wieder 
geworden auf der Bühne, auf der er ihn für feinen Wandel, für 
fein Spiel oft und viel genoffen, 

Der mehr ald Schmeicyelel und Gold 

Dem Künftter if, wenn Geiſt und Herz Ihn zollt. 

Koh ging nah Franffurt a. M., ward darauf Director des 
neu errichteten Eurfürftlichen National⸗Theaters in Mainz, fpielte 
in Raunheim und übernahm die Direction bes Theater in Han: 
nover. v. Kotzebue, der 1798 eine Reform des E. k. Hofthea⸗ 
terd in Wien bewirken ſollte, beflimmte ihn dorthin zu kommen. 
Hier fpielte er zufammen mit Roofe*), der eine Zeitlang ver 
Schuchiſchen Geſellſchaft angehörte. Koch gab jekt nicht mehr 
den Tellheim, fondern den Rathan, nit mehr den Hamlet, fon: 
dern den Poloniud. Er trat 1830 in den Ruheſtand und ftarb 
1831. Koch's Sithouette**"), ein feiſtes ausdrudsvolled Geficht 
mit flarfem Unterfinn und zurüdweichender Stirne ziert das Tis 
telblatt ded ‚‚Königsbergichen Theaterjournals für 1782.” 

Carl Czechtitzky, zu Zrautenau in Böhmen 1759 geboren, 
betrat als fechzehnjähriger Jüngling die Bühne und gefiel, nad 


*) Moefe warb in Wien ber Gatie ber Betih Koch Mad. Roofe zeichuelt 
fi) dermaaßen aus, daß fie neben Mad. Weißenthurn 1803 bas fie, is 
Wien Übtihe Gehalt empfing. 

**) Die aber nicht ähnlich feyn fol. Pitt. u. Th. Zeit. 1782. 111. ©. 532. 
nn. Deprient III. ©. 433. genannte Schrift „EdarbtsKoh” if Leipzig nicht 
zu fin 
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dem er in mehreren Städten fein Glück verſucht, auch in Berlin. 
Bon Berlin ging er nach Petersburg. Ex war ein Heldenſpieler 
in der erſten Potenz. Weiſe Beichränfung iſt die Weihe des ech⸗ 
ten Künftlers, dies erfannte Koh und Schmidt, Czechtitzky 
mar ein anderer Döbbelin, der aber vornämlich in Darſtellunz 
jugendlicher Rollen den Preid gewann, weniger durch Ulfo's Dow 
ne und Wetterſtral, wie jener, als durch ein aufleuchtendes knat⸗ 
ternded Raketenfeuer, dad mehr freudig überrafchte ald erichredte 
Durch eine zur Bewunderung binreißende Begänfligung der Ras 
tur fiegte er fchon durch fein bloßes Erſcheinen. Wuchs, Geſichts⸗ 
bildung, Organ hatte man in foldyer Schönheit nie vereint geſehn. 
Wie manchen Maler war man ihn verfucht, den Künſtler der Gras 
tien zu nennen, denn er war „wie von ben Gratien gefchnigt.” 
Wo man etwas vwermißte, da hatten fie es fo gefügt, daß daß 
Fehlerhafte als Vortheil erſchien. „Vieleicht iR fein Wuchs für 
Helden eine Spanne zu Bein, Wer vergiebt es den Gratien nicht, 
daß fie dem Helden eine Spanne entzogen, um ben Liebhaber zu 
begünftigen.” Der Glanz feiner Schönheit und die Glut feiner 
Phantafie zündeten und riefen ſchwaͤrmeriſche Empfindung hervor. 
Sobald er nur aus der Kuliffe trat, nahm er alle Herzen gefan- 
gen und zwar bis zum verzweifelnden Wahnfinn, ohne daß er, 
der Angebetete, der Abgott ſich viel darum zu bemühen ſchien, in 
Weberfülle flogen ihm die Dulaten entgegen, ohne daß er «3 fi 
fauer werden ließ, bean ihm, dem dab ganze Leben Haſardſpiel 
war, ſchlug es auch am Karstifch nicht fehl. Einſt, da er eine 
Milion Thaler (!) erworben hatte, wechſelte er die Summe im 
Goldſtücke um, bebedite damit den Boden feinss Zimmers, um im 
Gegenwart von Zeugen (wie es Galigula getban baben fol) fi 
im Golde zu wälzen. Ad es gefchehen, forderte er einen Freund 
auf, ihm ind Geſicht zu fpeien, denn — wie gewonnen, fo zer 
ronnen — ber Befigtitel des Geldes war bereitd auf Andere für 
Spielſchulden von ihm Übertragen. An die Reichthums⸗Comödie 
wurde eine Liebes⸗Tragoödie angereiht, Die fich auf der Bühne In 
Danzig begab und hier mit wirklichem Blutvergießen anhub, um 
wit Mord zu endigen. Mit Graufen fab fie der Berichterflaster 
une eigenen Augen, nämlich ©. Reinbed*), deſſen Erzählung 
alfo lautet: 5 
*) Sämmil. bram. Werte. Vorrede. 
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„Eine Madame Eitter, eine fehr brave Künflerin, Fam bald 
nach ihm nach Danzig. Sie war mit ihm beim deutfchen Thea» 
ter in Peterburg angeſtellt geweſen und hatte aus Leidenfchaft für 
ihn jest Mann und Kinder verlafien, fie, die vor feiner Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihm eine rechtfchaffene Sattin und Mutter und zwar 
in fehr günftigen Verhältniſſen geweſen ſeyn fol. Sie ſah ſich 
von ihm für eine andere Theaterſchoͤne vernacdhläßigt und fie be 
ſchloß zu ſterben. Zur Ausführung ihrer Werzmweiflung wählte fie 
dad Trauerſpiel Eifride *) und zwar den Augenblid, in welchem 
diefe fi am Sarge bed vom Könige erfihlagenen Gemahls ent 
leibt. Czech tigky lag im Sarge **). Nie habe ich die furcht⸗ 
barfte Wahrheit fo auf der Bühne geſehn, als in dem ſtummen 
Spiel, welches der That vorausging. Dies Ebben und Fluten bed 
Blutes, die Wogen des Bufend, bieß faft hörbare Pochen des 
Herzens, diefe Verzweiflung im Blide, dieß Auflobern des Ents 
ſchluſſes im Auge und dann ber entfcheibende Dolchſtoß in bie 
Gruft ... jeder Athem flodte ... Xodesfchweigen lag auf bem 
Überfühten Haufe .... die Kunſt ſchien ihren hoͤchſten Triumph 
zu feiern, aber der Blutſtral, das krampfhafte Zufammenfinten 
am Sarge, Iöfeten bald alle ZSäuſchung der Kunft und die ſchau⸗ 
derhafte Wahrheit griff an Aller Herzen und preßte einen Schrei 
des Entſetzens aus. Der Vorhang fiel, die Verwundete wurde 
nach Haufe gebracht, Cz. begleitete fie Die Wunde hatte die 
edleren heile nicht verlegt und fie wurde bald wieder hergeſtellt. 
— 8 die Truppe Danzig verließ und Cz. der Mad. Litter nicht 
Wort hielt und bei der Xruppe in Königsberg zurüdblich, ſtatt 
dem Theile, mit welchem fle gehn mußte, nad Mitau zu folgen, 
fo fchrieb fie ihm, daß fle ohne ihn nicht Ieben könne und daß er, 
wenn er fie doch einmal aufopfern wolle, wenigſtens die Barm⸗ 


*) Eifriede, Trauerfpiel in 3 Aufzügen nad) Mafon von Bertuch (nit bon 
Klinger) wurde In Danzig 1786 gegeben. Auf dem vorliegenden Comoͤdienzettel 
Yöınmt meber ber Name Litter noch Czechtitzty vor. Die Spielenben waren 
Adermann, Strödel, Mad. Möller, Werthen, Bodenburg und Walter. — Da 
Indeß Madam Litter ſchon Tange vorher in Berlin als Eifriede mit @läd aufs 
getreten war und in Königöberg im Febr. 1785 fle geſpleit hatte, wahrſchein⸗ 
lich bort mie hier zugleich mit Ezehtiäfy, fo wird fle fi In biefer Rolle wohl 
auch in Danzig gezeigt haben. 

**) Nach bem gebrudten Stüd: „ald Leidhe auf einem Nuhebette.” 
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herzigkeit haben möge, ihr dad Gift zu ſchicken, mit welchem fie 
ihr qualvolles Leben endigen Tönne und wenige Wochen barauf 
farb fie an Sift und es wurde Cz's. gewährende Antwort auf 
ihrem Nachttifche gefunden. — 6; durfte ſich nicht wieder nach 
Eurland wagen” ®). 

Carl Czechlitzky bebütirte 1783 in Berlin als Hamlet und 
obwohl bier das Spiel in diefer Role von Brodmann, Schr: 
der und Reinede in noch Iebhaftem Andenken fland, fo geflel 
er dennoch. Neben Scholz, dem berühmten Darfteller des Otto 
von Wittelsbach, ber in ben „Räubern” den Karl Moor fpielte, 
erregte er ald Franz Moor Aufmerkfamkeit. Für fhwächer wurde 
fein Beaumarchais in „Elavigo” gehalten. Scholz wurde nad 
Petersburg berufen, wohin ibm Czechtitzky mit der früher ge> 
nannten Litter folgte. So fehr er hier wie an allen Orten ent⸗ 
züdte, fo mußte er doch nach etlichen Jahren die Flucht ergreifen, 
wozu die Milde der Kaiferin ihm einen Wink gegeben haben fol. 
Er hatte nämlich die Entweichung eines Betrügers bewerkfteligt, 
ber anftatt Brillanten, bie der Kaiferin zum Kauf angeboten wa⸗ 
ven, nach Amſterdam zurüdzufenden, für die feltenen Steine ge: 
wöhnliche dorthin befördert hatte. Glücklich entkam Czechtitzky 
ber drohenden Unterfuhung und den Coſacken⸗Piken und erreichte 
wohlbehalten Rönigäberg. 

Im Mai 1785 kamen die Faiferlih Ruſſiſchen Hoſſchauſpie⸗ 
Ir Ezehtigfy, Neumann und Madam Litter aus Peters⸗ 
burg nach Königäberg, um nach Berlin zu gehn. Sie verftanden 
ſich zu einem Gaſtſpiel. Neumann trat als Ferdinand in „Ra: 
bale und Liebe”, Mad. Litter als Elfriede auf; aber von ihnen 
wurde nicht geſprochen, da ber erfte ald Franz Moor erfchien, 
„der Erfigeborne der Kunſt, Melpomene's Liebling”, wie er in 
einem Gedicht geheißen wird. Er fpielt den Hamlet. Das Haus 
ift übervol und body läßt an dem Tage ſich ein berühmter Virs 
tuofe aus der Kapelle des Fürſten Eſterhazy hören. Cr giebt den 
Tellheim, den Guelfo, in welchen Rollen Koch das Höcfte zu 


*) Die Trappe war nicht fo groß, daß Madam Schuh es verſucht haben 
folte, an zwei Orten zugleich zu fpielen. Dagegen, daß Madam Llter in Mie⸗ 
tan ſich vergiftet, ſpricht die Anzeige, nach der Madame Joſepha Lilter 29. Juni 
1796, 33 Jahr all, In Echmedt geforben. 
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leiſten fchien, und doch nennt man Czechtitzky unübertrefflich 
Rur Ekbof ſteht Über ihm und in einem Gedicht an ibn heißt 
ed, daß die Zierde 
Des nimmer wellenden 2orberd 

Der vaterländifhen Kunft 

Oberpriefter und Geniud Dir 

Ethof entgegenreicht. 

Madam Schuch gewinnt den großen Künfller, den ſchönen 
Mann mit der italienifchen Phyflognomie, auf ein Jahr vom Mai 
1785 bis Mai 1786 für einen Gehalt von 1000 Thlr. und hält 
ihn noch bis zum Anfang ded folgenden Zahres fe”). Er er- 
ſtürmt fih in Danzig nicht weniger als in Königsberg Beifall, 
wie Feiner vor ihm. Schon durch den Aufwand der Garderobe, 
die bis dahin unerhört war, unterfchied er fidh von den Mitfpie: 
Ienden. Sein Talent firalte aber noch mehr ald die prächtige 
Tracht und die Zeit feined Wirkend warb der glänzendfle Zeit 
raum genannt. Vielleicht nur ihm zu Liebe wurbe in Danzig 
dad Verbot gegen die Aufführung der „Räuber aufgehoben. Wie 
für ihn gefchrieben war im Schinkfchen Lufifpiel der tobende Haupt⸗ 
mann Gasner (Shakſpears Petruchio in der „Widerfpenftigen‘), 
Nichts ließ er zu wünſchen übrig, in Euflfpielen von Iffland 
und Jünger, ald Straf Almaviva in dem „tollen Tag oder Fi⸗ 
garos Hochzeit‘ von Beaumarchais und in einem felbft gefers 
tigten Soldatenftüd „Graf Treuburg Original⸗Trauerſpiel“ *®), das 
in Elbing gedrudt wurbe. In dem traurigen Machwerk ***) hat 
der Verfaſſer wahrlich Schiflern nicht vorgegriffen, wenn auch 
Treuburg der Sohn dem Vater gegenüber ibeal wie Mar geſchil⸗ 
dert ifl. 

Graf Zreuburg der Sohn, ber von Römertugend erglüht, 
bringt zum Grafen Treuburg dem Vater, einem Nerräther, der 


*) x ber Sammlung alter und neuer (bon der Schnchiſchen Geſellſchaft 
gegebenen) Schauſpiele“ leſen wir im „Etat ber Geſellſchaft im Januar 1787" 


noch feinen Namen. 

**) Im Allgem. Theater-Legicon iſt Angabe, daß er 1777 die Büpne in 
ing als Graf Treuburg beireten. 

*+*) Den Plan zum Stüd echleit ber Verfafler bon einem Herrn v. Gold⸗ 
finger in Prag. 


‘ 
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zum feindlichen Heer übergetreten iſt. Es gelingt ibm nicht, den 
Water zu befiern. Aus Treue gegen dem Herrſcher erſticht er ihn, 
bevor diefer dem Feinde Geheimniſſe zum Verderb bed Vaterlan⸗ 
des entdedte. Der patriotifche Parricida wird gefangen und zum 
Tode verurtheil. Der General, defien. Tochter er fchwärmerifch 
liebt, trägt ihm an, für Verrath an dem Landesherrn Leben und 
Freiheit zu erfaufen. Mit Verachtung weift er die Zumuthung 
zurüd und ungerührt von den Thränen ber Braut fchreitet ex 
zum Zode. Als dad verhängnißvolle Commando zur Füfelirung 
vernommen wird, erfchießt ſich die Tochter vor den Augen des 
Generalß. 


Graf Treuburg. Trauerfpiel von Ezechtig®y. 


Davelont, Staoböcffiger, hat ein Bud aufgefchlogen und lieſt. 

„Als einſt die Hölle ihren giftigen Schlund aufriß, bad ganze 
Rom zu verderben, opferte fi) Curtius, ein heidenmüthiger Jüng⸗ 
ling, für feine Mitbürger auf und flürzte ſich, bon patriotifcher 
Liebe begeiftert, in den Machen der Hölle,“ 

Wie gefällt Eud) dad Treuburg ? 

zZreuburg Sohn. 
Dad hätte ich fee mögen. 


— — — — — — 


Treuburg Sohn. 
Sagt mir, ob ed Eud nicht herzlich leid If, daß Ihr eine fo 
ungeheure Sünde begangen? 
Zreuburg Vater. 
Was fol ih Dir antworten ? 
Zreuburg Som. 

De ed Euch wicht herzlich leid ſey. Denn Euer heheß Alter bes 
ranbt Cuch des Gehoͤrs nicht. Ihr ſeyd ja noch ein junger Sün- 
der. Packen Euch nicht aller Orten Geiſer und Geſpenſter an und 
fordern, daß Ihr Meſſe leſen, Kloſter Fiften und andere gute 
Werle ausüben ſollt? Oder habt Ihr bereits (Euer Gewiſſen ein⸗ 
geſchlaͤſert? Run fo will ih denn rufen: Auf! au: Iſt es u 
nicht herzuch leid? 

Treuburg Vater. 

Schr leid. Das weiß mein Bett! 

VB. a5. Bo. II. 2 1 3 
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Treuburg Sohn. 

So faflet denn nieder auf eure Knie und betet! Ich will auch 
beten. Ich kenne die Größe und die Großmuth unfre® Monardyen. 
Er wird's Euch vergeben. 

Der Vater entflieht. 

Ha Teufel haft bu ihn davon geholt ! 


In der Erfindung des Trauerſpiels fpricht fih der Comö- 
diant deutlich aus, der um des Effeftes willen auch Geſchrei und 
Srimaffe nicht verfchmähte, 


ne rs — 


Aus Dreußen begab fih Czechlitzky nah Sachſen. Ange 
flelt bei der Secondafchen Truppe blühte fein Ruhm in Leipzig 
und Dresden. 1788 und 1789 war er in Berlin und glänzte 
bier neben Madam Baranius und Madam Friederike Un- 
zelmann, nadhmaligen Bethbmann. Er fpielte den Marinelli, 
die Hauptrollen in den Schröderfchen Stüden und den Don Cars 
108. Er zog fih 1795 von der Bühne zurück und hielt Bank 
anf Meffen und in Bädern. Mit einem Beinen Reft des Gewon⸗ 
nenen begab er fih nach Böhmen, feiner Heimat, und lebte noth⸗ 
dürftig in Prag feine Tage bin. Als die Bethmann 1810 nad) 
Prag kam und Gaftrollen gab, fo erwachte in ihm wieder bie 
alte Neigung zum Theater, die alte Neigung zur Kunftgenoffin 
und er brachte es dahin, daß man ihm die Rolle ded Odoardo 
gab, als fie die Orſina fpielte. So warb ihm ber leßte Kunſtler⸗ 
Beifall zu Theil. Ruhig und gelaſſen ſtarb er um 1856. 


Zu den unentbehrlihften Mitgliedern gehörte Adermann, 
den die Schudifche Bühne daber für immer an fich feffelte. Der 
Schaufpieler und Sänger Kari David Adermann war in 
Sachſen in Rubland 1751 geboren. Er fpielte zufammen mit den 
genannten Künftlern obne von ihrer Größe verbunfelt zu werben, 
wenn er aud in den Rollen, die er von Schmibt überfam (weil 
fie außer Koch's Sphäre lagen) ihn nicht erreichte, wie in bem 
„Weftindier”. In der Oper fang er ben erften Tenor und in 
- Schaufpielen gab er noch lange nad) ber Madame Schuch ode 
die erften Liebhaber, wozu ihn fein Aeußeres — er war von ſchlan⸗ 
kem Wuchs und angenehmer Geſtalt — vortheilhaft empfahl. 
Seine erſte und zweite Gattin waren Lieblinge des hieſigen Publi⸗ 
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kum, jene eine geborne Springer flarb kurz nach der Bermäh- 
lung, diefe eine geborne Bach mann überlebte ihn. Doch war 
es vorzugdweife die berühmte Baranius, mit der ex in Opern 
den Ruhm theilte. Wie in dem überans beliebten „Robert und 
Kalliſto““, nach dem Stalienifchen von Efhenburg mit der Mufit 
von Guglielmi und Piccini”, „Abenteuer einer Nacht oder 
Röschen und Colad” nach Sedaine mit der Mufit von Mon» 
fyany.” Manche mittelmäßige Dper wurde durch Adermann 
anziehend. Als Lelio in der Oper „bie Sklabin oder der groß⸗ 
müthige Seefahrer‘ gefiel er vornämlich in Mietau und erhielt vom 
Herzog von Eurland den Titel eined Hoffängers. As Schaus 
fpieler war er nicht zu erfehen, im „Deferteur aus Kinderliebe“ 
von Stephanie und in den „Drillingen“, wo er die drei Rol- 
len ſcharf von einander zu marliren verfland. Man tadelte an 
ihm, daß er mit dem Publitum zuviel Tiebäugelte, daß er Lachen 
bisweilen in ungeziemender Weife zu erregen fuchte, foin „Robert 
und Kallifto”, wo er von der Dunkelheit getäufcht, Lucinde ftatt 
der Geliebten ergreift, allein die zu fingenden Worte entfchuldigten 
feine Action: 
Schon hab’ id, Ihr Kleid ertappt, 
Seht ihr'd, dad find ihre Kleider. 

In den Soldatenrollen bramafirte er zu viel. Er gab aud 
bie erfien Helden in Xrauerfpielen, was bei einem Xenorfänger 
als auffallend erfcheint, in früherer Zeit den Karl Moor, in fpäs 
terer Otto von Wittelsbach. So viel Sunft fih Adermann 
auf nnd außerhalb der Bühne erwarb, fo hatte er doch über 
ſchmähſüchtige Eritifer zu lagen, die in auswärtigen Blättern fein 
Verdienſt und das feiner zweiten Grau verBleinerten. Als Ader: 
mann in hohem Alter dab Theater verließ, fo nicht den Boden, 
auf dem er Kunfttriumphe gefeiert. Er lebte zulegt in Danzig 
im Beſitz eined Brauhauſes und befchloß hier fein Leben *). 


In die Rollen Stänzels theilten fih Kauft und Flögel. 
Fauſt fpielte Wäter und Soldaten (nah der fonderbaren 
Rollen-Rubrication) 1779 in Lübeck unter Stöfler, Er Eonnte 


*) Eine Tochter ftarb ihm als Kind in Koͤnigoberg 1783. Seine Entelin 
ivar Fräulein Adermann Gebt Klaus), neben Fräulein Großer lange eine Zierde 
ber Dper in Königäberg. 


3* 
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in Wäterrollen oft ohne Noth Fürmifcher Gefühls⸗Aeußerungen, 
bie fogar durch Stampfen fih fund gaben, fich nicht enthalten 
und ſchon dadurch unterfchied er ſich von feinem Vorgänger, deffen 
Spiel die größte Mäßigung zeigte. Micht erreichte ee ihn In ver 
Hauptrolle des „deusihen Hausnaterd” und als Odoardo, obwohl 
er auch gerühmt wurde. Trefflich gelang ibm fein Rode in En- 
geld „bankbarem Sohn”. Mit tiefer Empfindung fpielte er 
Weißes „Sean Calas“ und zeichnete fich vorzüglich in der Ab⸗ 
ſchiedsſzene aus. Eben fo ergreifend war im „Macbeth“ die Trauer, 
die er ald Machuff über die Ermordung der Seinigen ausdrückte, wenn 
er auf Malcoms Aufforderung: „Räcyet euch wie ein Mann!” die 
Antwort giebt: „dad will ich! aber erft will ich fühlen wie ein Mann.“ 
Als Lear war feine Kraft nicht ausreihene. Mit Koch war er 
willens 1782 die Schudifche Aruppe zu verlaſſen, blieb aber bid 
zum Tode der Directrice *). 

Flögel aus Sciefien hatte ſchon 1767 fih dem Theater 
gewidmet. Er war Baßfänger und Schaufpieler und als folder 
iellte er polternte Väter, ehrliche Alte und Dffiziere dar. Seine 
Routine war größer ald feine Kunft. In den Charakteren, welche 
Rauheit und Biederfeit verbinden, war er gewiegt. Mit Fauſt 
alternirte er in ber Rolle de& Odoardo. Dad Erhabene glüdte 
ihm weniger ald das Innige und daher bemertte man bei dem 
Maler im „deutfchen Hausvater”, daß er bie Begeiſterung für bie 
Kunft weniger zur Anfchauung brachte als die Zärtlichkeit für die 
unglückliche Tochter. In komiſchen Partien hielt er ſich von Ue⸗ 
bertreibungen nicht fern, fo als Schöſſer in Weiße⸗Hillers 
„Liebe auf dem Lande”, ald luſtiger Schuſter in der Oper gl. N. 
wo er, in der Abdankung nach der Gallerie emporſchauend, 
die Ehemänner aufforderte, ihm ihre ſchlimmen Weiber in die Kur 
zu geben. Seine Stimme, kräftiger Wuchs und Anſtand waren 
feinen Leiſtungen günſtig. Derb und bieder wie auf der Bühne 
zeigte er fidh im Leben. Flögel überbauerte alle feine Collegen. 
Als die Schuchiſchen Getchwifter zwei von einander unabhängige 
Xheater bildeten, fo war felt 1802 Danzig feine bleibende Stätte, 
ob auch die Directionen vietfach weihfelten. Als Sänger ließ er 


*) Er bildete einen Schüler in dem jungen Schmettau, der ald Knabe die 
Bühne betrat. 
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ſich nur noch in den Wieneriſchen Opern vernehmen, wie in Het 
bers „Tyroler Waſtel.“ Er fpielte in Becks „Schachmaſchine“ 
Ruf d. &, in Schröderfchen und Kogebuefchen Stüden die Alten. 
Auch in Tragödien und Schaufpielen trat er, gegen das Ende ſei⸗ 
ner Künfllerlaufbahn nur wenig befdhäftigt, bie und da auf, fo 
ald Geift im „Hamlet”, als Miller in „Cabale und Liebe’ und 
als Walther Kürft in „Wilhelm Zeh”. Ald ein Achtziger erfchien 
er am 30. Dez. 1817 zur eier feines 60jährigen Jubelfeſtes auf 
der Bühne und nach Szenen aus Iffland's „Jägern“ und aus 
„Gabale und Blebe”, bier gab er den Muſikus Miller und dort 
den Oberförfter, nahm er in einer Dankrede vom Publikum Ab» 
ſchied. Nach zwei Zahren aber zeigte er fich wieder in „Eabale 
und Liebe” und zulegt in Kotzebue's „Indianern in England” alß 
John Smith. 


Obenan unter den Schaufpielerinnen fleht die gefeierte Ba⸗ 
ranius, die, wie die Neuhoff, in Danzig dad Licht der Welt 
erblickte. 

Helene Elifabetb Schmalfeldt, 1767 geboren, erwarb 
fih als Sängerin zuerft Beifall, da fie in der „Sklavin“ ald Zu- 
lima auftrat; man wußte nichtd anderes an ihr zu tadeln, als 
ihre noch zu große Jugend. Schon damald ummebte ihr Spiel 
der Zauber zärtlicher Empfindung. An den wenig bedeutenden 
Schauſpieler Baranius verheirathet *), ging fie nad) Peterdburg 
und ward hier 1779 für Eingpartien, Bertraute und Nebenrollen 
angeftelt. Als fie 1781 nach Preußen zurüdkehrte und in bie 
Schudifche Gefelfchaft eintrat, gab fie die erften Kiebhaberinnen 
im Schaus und Singfpiel und führte um Zurze Zeit mit Glüd 


*) Die Nachricht im Gothaſchen Theater⸗Kal. 1780. ©. 257. verträgt fi 
nit mit der in Lilt. u. Th. Zeit. 1784. I. ©. 62. Der Artikel: „Baranius 
Henriette", (fo hieß Baraniud' zweite Frau) im Allgem. Theater » Lericon iſt 
vielfach zu berichtigen. Dad Geburtsjahr 1768 ift beinahe recht, ob auch ber 
Geburtsort, aaͤmlich Dauzig? Ihr Aiter erfehen wir aus der Schrift von 1795: 
„Berichtigung des im 1. Heft ber Annalen des Theaters enthaltenen Aufſatzet 
über den Aufenthalt der Schuchiſchen Schauſpieler⸗Geſellſchaft in Dauzig 1794." 
in der ed heißt, daß die Baranius 27 Jahr alt fen. — Eine Verweiſung auf 
Schriften ber Ießten Art und auf Schriften, wie das Theater » Lericon, iſt meift 
vermieden, wen fle entweder ſich In allen Händen befinden oder fuft allein m 
den Händen bed Sqhreibero. 
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auch hoch tragifche Charaktere aus, was um fo mehr Wunder 
nimmt, da ihr Naivität und Schalkheit befonderd wohl flanden, 
da man, wenn etwas, Mannichfaltigkeit in ihrer Action vermißte. 
Bei ihrem Liebreiz, bei ihrem fchönen offnen Auge bielt fie ed für 
übrig, fi) noch mehr durch die Kunft zu geben. Ohne ihr Zu⸗ 
thun erwarb fie fih den Namen „der fchönen Sängerin.” In 
„Juliane von Lindoral” bebauerte man, daß fie als die tugendr 
bafte, fanfte, duldende Frau nur zu viel die Augen niederfchlug, 
Aber fie entzüdte auch in männlicher Tracht und in dem Seiten 
fü zur Suborbination ‚Sophie oder der gerechte Fürſt“, von 
Möller fiehte fie mit größtem Anflande einen Züngling dar, 
ebenfo in dem „Adjutanten“. In den Hilerfhen Opern ift das 
Händchen (ein junger Bauer) in der „Liebe auf dem Lande”, 
das Lottchen im „Lottchen am Hof”, das Lehnchen im ‚‚Iuftigen 
Schuſter“ nie vorzüglidher gegeben. In „Robert und Calliſto“ 
werden ihre Stellungen als malerifch gerühmt, in der ©. Ben» 
bafchen Oper „Romeo und Julie“ fang fie die Julie audgezeich- 
net. Sie gab 1782 die Ariadne auf Naros und bewährte ſich 
als feltene tragifche Künftlerin. In demfelben Jahr fang fie bie 
Zulima, mit der fie ihre Künftlerlaufbahn eröffnet. Sie ging 
1784 von der Schudhifchen Bühne zu der Döbbelinfhen Bühne 
in Berlin über, obgleich fie hier nur Pleine Rollen übernehmen unb 
figuriren folte. Sehr bald aber ward ihr Werth erkannt, fie 
ſchwang fi) zu den erften Liebhaberinnen im Schau⸗ und Sing: 
fpiel” empor und galt 1790 für die erfte Zierde des Hoftheaters. 
Hier fpielte fie in „Don Carlos” als Elifabethb mit Czechtitzky. 
Kabale entfernte fie 1797 von der Bühne und, nachdem fie längft 
von ihrem erften Gatten getrennt war, trennte fie eine zweite 
Verbindung von der Kunſt. Ihre Silhuette befindet fi im „Kö⸗ 
nigsbergifchen Theaters: 3ournal’’ von 1782; ein punktirtes Kupfer 
biättchen von Bolt ftellt fie noch 1796 in blühendfler Bart: 
heit bar. 

Drei Damen Springer, Bachmann und Madam Strö: 
del traten gleichfalls in Sing: und Schaufpielen auf. Wenn 
Adermann gewöhnlicd auf der Szene der Ermwählte der Bara 
nius war, fo war er wirklich der Mann der beiden erfigenann: 
ten. Dem. Springer war in Favart⸗Gretrys „Freundſchaft 
auf der Probe” eine Corally, wie ſich der Berichterflatier aus⸗ 
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brückt, zum SKüffen, dennoch verwies man es ihr, daß fie in Dis 
derots „Haudvater”, anflatt dem St. Albin, ihre zärtlichen Blicke 
dem Parterre zuwendete. Sie fpielte Emilia Satotti und Beaw 
marchaib' Eugenie (in ber letzteren Rolle gab man ber Madam 
Döbbelin den Vorzug) mit größerem Glück trat fie in Operet- 
ten, wie in Favart's „Roſenfeſt“ auf. Im Behr. 1774 wurde 
dies zu ihrem Hochzeitöbenefiz gegeben und mit großer Theilnahme 
fahen die zahlreich Verfammelten fie ald Hänschen und ihrem 
Erkohrnen ala Guſtel. Der Bund wurde bald burd) den Tod 
gefchieden; noch vor Ablauf eine Jahres begrub Adermann feine 
jugendliche Gattin. Im mebsfacher Weile war ihre Stellvertrete⸗ 
sin Lubolphine Dorothea Bachmann aus Rheinsberg. Sie 
begann, 1762 geboren, ihre Fünftlerifche Laufbahn auf dem Ber 
Immer Theater, dad fie 1781 verlaffen mußte”), Im folgenden 

Jahr trat fie in Konigsberg ald Rofine in MarmontelsAndres 
„Zauberfpiegel” auf. Obgleich der rauſchende Beifall, den fe 
fand, in Berlin befpöttelt wurde, fo. ließen fi die Königsberger 
in ihrem Urtheil nicht irre machen und bulbigten ihr immer mehr 
and mehr. Wenn fie auch ald Emilia Galotti 1782 fich noch an 
eine zu große Aufgabe wagte, fo zweifelte hoch niemand bei ihrem 
Talent und fleißigen Studium, daß fie Fünftig: dieſe und andere 
Mollen in Zrauerfpielen mit Vollendung durdführen würde. In 
Operetten gefiel fie fo fehr, daß fie in mehreren mit Madam Ba, 
raniud alterniren konnte. Man rühmte ihre Geflalt umd ihre 
Sprache und erfreute fich am ihren Theaterfpielen. Sie vermählte 
fi) mit Adermann 1782), Nachdem fie lange ſich von der 
Bühne zurückgezogen hatte und in Danzig wohnte, flarb fie dar 
ſelbſt ald Wittwe 1810. — Madam Strödel geb. Tietz aus Schles 
fien gehörte ſchon vor ihrer Vermählung zur Schudifchen Truppe 
und fang mit in den Burledfen von Kurz. Sie hatte ſich noch 
nach franzöfifhen Meiftern gebildet und, wenn man früher bie 
edie Action und bie malerifchen Stellungen rühmte, fo fand mar 
nachmals, daß fie für ben Geſchmack diefer Zeit „zu wenig nach 


°) ®alerie von teutſchen Schaufpielern und Schaufpielerinnen. Berlin 1783. 
°*) Es find die drei Madames Adermann zu unierfheiben, die auf ber 
Schuchiſchen Bühne neben ober unmittelbar hinter einander Jugendliche Holen 
gaben, die eine geb. Springer, ftarb 1774, die andere geb, Naͤhring, ſtarb 1770. 





40 A. Hagen. 


läßig, zu ſtudirt“ ſpielte. Das Strödelſche Ehepaar iſt zwiſchen 
1772 und 1778 in Riga und Petersburg angeſtellt, von ro es 
1780 zurüdfehrt; 1781 in Breslau und von 1783 ab, unzertrenns 
lich von dem Schuchiſchen Unternehmen, wie überall in Danzig 
und beſonders in Königsberg mit Beifall ſpielt. Madam Gtrö: 
del war ferieufe Sängerin, zeichnete fih in Rollen in Männer; 
tracht aus und im hochtragiſchen Spiel. Ganz anders ab Mas 
dame Schuch faßte fie die DOrfina auf. Jene ſtellte die Italie⸗ 
nerin vor Augen, bie in ihrer Aufmwallung die Regeln der Selbſt⸗ 
beberrfchung vergißt, Madam Strödel zeigte die Philofopbin , bie 
eben in ihrer ruhigen Ueberlegung furchtbar erfchent. Jene war 
natürlicher und lehnte fih mit dem Ausbrud an die Worte: 
„Wenn wir einmal alle in Bachantinnen verwandelt ihn zerriffen, 
das follte ein Tanz werden!” Madam Strödel trug bie Rebe 
mehr durchdacht ald in fprubelnder Entrüfung vor. Ein Theil 
der Zuhörer entſchied ſich für die eine, der andre für bie andere 
Dorftelung. Gleichzeitig trat fie nicht allein in ernften Opern, 
fondern auch in „Robert und Kallifte” und im „Roſenfeſt“ auf. 
In verkleideten Rollen, wie Amalie, blieb fie hinter der Neuhaff zu- 
rüd. In tändelnd komiſchen Operetten konnte fie nur durch ih» 
ren Sefang, nicht durch ihr Spiel entzüden. 

Karoline Lüttichau, nachmalige Einer, ließ ſich nur im 
recitirenden Schaufpiel vernehmen. Fleiß brachte ihr Xalent zu 
ſchneller freudiger Entwidlung. Wan febte an ihr nur zu vie 
Befcheidenheit aus, indem fie durch Furchtſamkeit dem Anziehenden 
ihrer angenehmen Bildung und dem fichern Erfolg ihres Spieles 
fihadete. Königsberg rühmte fi, neben Adermann und feiner 
often Frau, neben Flögel au die Lüttichau und Charlotte 
Schucd gebildet zu haben. Wenn nicht als Anfänger hatten 
biefe Ale Feine fremde Bühne betreten. Karoline Lüttichau 
fpielte feit 1781 und noch mehr 1782 erſte Liebhaberinnen in 
Luft- und Trauerfpielen und Rollen in männlidyer Tracht. So 
viele fi) auch ald Emilia Galotti verfucht hatten, fo bradjte fie 
diefen und die zarten weiblichen Charaktere in den Shakfpearfchen 
Tragsödien zur lieblichften Entfaltung. Wie die Baranius die 
fhönften Szenen Adermannen gegenüber fpielte, fo fie dem ju- 
gendlichen Einer, der — er nannte ſich früher Cracau — mit 
mehr äußern als innern Gaben audgeflattet, die erſten Liebhaber 
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darſtellte. Im Jahr 1782 traten fie in einen Ehebund, der aber 
1784 gelöft werden mußte Einer verließ die Gchuchifche Ge⸗ 
ſellſchaft umd iſt verfchollen, während Madam Einer in Fünfte 
rifhem Anfehn immer mehr flieg Auch als Ränzerin wurde fir 
gern. gefehn im Solo und Pas de beur. Sie vermählte fi) 1785 
mit emem Herrn von Sad aus Gurland. Ihre Rollen übernahm 
die älteſte Tochter der Directrice *). 


*) Die andern Schauſpieler waren entweder wenig bebeutend oder ihr Er⸗ 
fcheinen war fo flüchtiger Natur, daß fle ſich nicht in bleibendem Andenken er- 
halten fonnten. Manche maren nur Yiguranten und übernahmen hie und ba 
eine Aushütferofie. 

Porſch aus Koͤnigsoberg, Schul⸗ und Tiniverfitätegenofie bed Wagiftere 
Saufon. Früher Liebhaber: fpäter Gecken⸗ und Intriguanten⸗Kollen 1730-1781 
in Riga. Neben ihm feine rau, die in einer hitzigen Kranfpeit ihre voliiie- 
gende Stimme berlor und feitbem wenig leiftete, und zwei Brüder. Einer ber 
feiben ftarb In Königäberg 31787. Die anderen Familienglieder in verfchiedenen 
Städten in Deutfchland. (Porſch, der mit Heinrici eine Truppe leitete, war mit 
Ihnen wahrſcheinlich nicht verwandt), H. H. Schul tz aus Hamburg, 1741 ge 
boren, feit 1772 bei Schud. KBäter und Alte. Er ſchriftſtelerte Luthe⸗ 
rot, geftorben 1789. Wäter, VBeblente, Bauern. Werthen und Frau. Er 
Liebhaber, fie Liebhaberinnen im Schau- und Singfplel. Henrici und Frau, 
er war ein Baron Rubolph von Eſchbach in der Wetterau, fie eine Koͤnigsber⸗ 
gerin; bon ihm geſchieden vermählte fie fih mit dem Fabrik⸗-Inſpector 
Sacobfon. Er Gerichtsperfonen Bedanten, fie Mutterrollen, Kammermãäbdchen, Ver⸗ 
trante in ber Oper. Engelhardt aus Meklenburg uud Yrau aus Sachſen. 
Er zweite Siebhaber, fie Soubretten. Dengel gab 1772 den Tortäffe. 
Heimburger, Juden und Bebiente. Er erfand Ballette. Werfich, geſtor⸗ 
ben 1782. Zroeiter Liebhaber. Hauptrolle Im „Montrofe.” Bobdbenburg folte 
“ GStänzel, Wothe Koh erfegen. Bißler und Frau, er launige Mite, fie erfte 
Llebhaberinnen m Schau⸗ und Singfpiel. Seebohm bis 1733. Kleine Rol⸗ 
Im. Krauſe, Sänger. Amberg und Bram, er Sänger, fie Tänzerin. Schil⸗ 
bad, Zander, Walther, Vebientenroiien. Halbe, Verf. eines Städs, 
Wentzel, Richter, Nicolai, Starf, Meyer fpielen Nebenrollen. Breb⸗ 
goft aus Elbing, mehr Im Orcefter ala auf der Bühne braudybar. Batt, 
. :Theatermeifter und nad Stängel Senior der Geſellſchaft, fpielte auch biömelten. 

Mad. Reibehand, affektirte Mütter. Mad. Möller und Map. 
Adermann, geb. Nähring, geftorben 1779. Dem. Friſch aus Königäberg, 
geftorben 1783, Liebhaberinnen. Dem. Stegrift, Junge Mädchen. Mad. 
Berger, Sängerin. Mad. Müller, Mad. Lange, Dem. Werner, 
neine Rollen, Figuranten im Ballet. 

Von ben Herren Ströbel, Srüöner, Bahmann, Steinberg 
und den Damen Ehartotte Shuch, Fabquiel fpäter. 
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Wenn au im Schaufpiel Worzügliched geboten. werben konnte, 
fo wurde durch baffelbe nicht das heiter erwedliche Singfpiel und 
das an Ueberrafhungen reiche Ballet verbrängt. . Dad Theater⸗ 
publifum ließ ſich das nicht ganz nehmen, was in früheren Zeis 
ten ed ergögt hatte. Das Schäferfpiel begrüßte es in bem Sing. 
fpiel wieder, weil dieſes meift Ländliche Gemälde barftellte, wie 
die Weiße » Hillerfchen Operetten, bie Burledke dagegen in dem 
Ballet, das in feiner baroden Einkleidung gewöhnlich der jauch⸗ 
zenden Eachluft Befriedigung gab. Nur geringe Anfprüche waren 
an das Ballet und Singfpiel zu mahen. Im Scaufpiel ließ 
ed fi die Direction angelegen feyn, die Bühne möglichft im glei: 
hen Niveau mit der in Berlin, „dem Sie des guten Gefchmads’ 
zu halten, im Singfpiel befchräntte fie fich auf das, was gerade 
die vorhandenen Kräfte möglich) machten, denn dad Orcheſter 
mußte die Regimentömuflf erfeßen und es wurden nicht befonders 
Sänger und Sängerinnen angeftellt, fondern die Gabe des Ges 
ſangs wurde als eine freffliche Zugabe zu dem, was die Darfieller 
im Schaufpiel leifteten, angefehn. Die Truppe konnte unter ihren 
Mitgliedern den Dichter vermifien, aber keineswegs den Kompo- 
niften, deffen Aufgabe es vorzugsweife geweſen zu ſeyn ſcheint, die 
Oper fo einzurichten und umzufchreiben, daß fie von dem befchränfs 
ten fingenden Perfonal audgeführt werben Tonnte, daneben aber 
auch neue Opern zu verfaffen, die ihm anpaſſend waren. Daber 
: finden wir, daß auf den Pleineren Bühnen Singfpiele, die für fie 
geſetzt waren, dafelbft außerorbentlihen Beifall fanden und daß 
hier das Einheimifhe dem Fremden vorgezogen wurde. Das 
Singfpiel „der Kaufmann von Smyrna’ wurde überall gern ges 
fehn, befonderd aber auf dem Wäferfchen und dem Schuchifchen 
Theater, dort und bier war es aber ein anderes, in Breslau hörte 
man die Compofition bed dortigen Muſikdirectors Holly und in 
Danzig die bed dafelbft angeflelten Stegmann. Go erregten 
auch die Dpern des Döbbelinfchen Mufikdireftord Andre ein 
überwiegendes Sntereffe in Berlin *). 

Karl: David Stegmann, in Dresden 1751 geboren, er 


*) Die Rüdficht, ein Stüd oder eine Muſik als ausſchließliches Eigenthum 
einer Bühne zu betrachten, fam, feitbem ſich nicht mehr bie Truppen tie che» 
dem freugten, weniger in Anſchlag. 
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warb ſich durch die Compoſition des genannten Singſpieis un die 
Directrice ein großes Verdienſt. Von 1774 ab bis zu ihrem Tode 
wurde daſſelbe als Nachſpiel — ein ſolches ward nach alter Sitte 
vom Publikum verlangt — unaufhoͤrlich gegeben und Fein ande⸗ 
dered fand eine gleich beifällige Aufnahme. Der Text der einakti⸗ 
gen Operette vom oben genannten Prinzen Heinrich *) ift einfach. 

Haſſan, der Kaufmann, that dad Gelühde, jährlich einen Chri⸗ 
ſten aus der Sklaverei Iodzufaufen in dankbarer Erinnerung das 
ran, daß er, unter Eorfaren gerathen, in Marfeille einem mitleids⸗ 
vollen Chriften feine Freiheit zu banken hatte. Als ein Sklaven 
händler nah Smyrna kömmt, fo fügt ed das Gefchid, daß Haſ⸗ 
fan einen Gefangenen mit dem Wort begrüßen Tann: 


In diefem Arm, der dich umſchließt, 
Vergiß o Freund der böfen Tage: 
Genieße fern von Furcht und Plage 
Das Glück, dad Haffan hier genieft. 
Dem Nächſten gerne wohlzuthun, 
Das hab’ id ja von dir gelernt. 


Haſſans Frau Fauft die Zranzöfin Amalie und führt in ihr 
die Verlobte dem Freunde ihres Gemahls zu. Der Schlußgefang 
lautet: 

; Seyd ihr nicht Ale Kinder eined Blutes? 
Habt Ihr nicht einen Water nur? 
Ihr Sterblihe! ... Drum thnt euch Buteb! 
Dies ift die Stimme der Natur. 
Ein guted Wert wirft jederzeit 
Die füpefte Zufriedenheit. 


Stegmann fomponirte für die Schudifche Befelfchaft „das 
redende Gemälde”, „die Rekruten auf dem Lande.” Als er mit 
feiner Stau, geb. Linze, einer treffliche Bühnenfängerin *%), 1776 
nad Hamburg ging, gab er darum nicht die Verbindung mit 
Königsberg auf und componirte eine Oper von Sefter. Er war 


*) Komifhe Dpern. Berlin u. 2eipz. 1775. Ip. II. 

»9) Sie war zu Breslau 1755 geboren. Schon 1774 widmete man ber 
Künftlerin ſchmeichelhafte @edichte, eines „Bouguet der Mademoifelle Lingen an 
den Bufen zu fteden. 
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zugleich Sänger und Schauſpieler. Seine Künftterlaufbahn be: 
ſchloß er ald Mitglied des Weimariſchen Hoftheaterd. Hier fah 
ihn Schröder 1791 als Biskroma in Salieri's „Arur“ und fein 
Urtheil war: „Sehr brav gefpielt und gefungen. Auch madht er 
der DOperndirection durch feine Anordnungen Ehre” "). 

Stegmanns Nachfolger iſt Nicolaus Mühle, der als 
Furbairifcher Kammercompofiteur ein Schaufpiel mit Gefang 1778 
berauögab. Er Tomponirte „Eindor und Ismene“, Brezner's 
„Irrwiſch“, Singfpiele, die auf dem Schuchifchen Theater oft gegeben 
wurden. Auch er lieferte die Muſik zu einem Sefterfehen Städ. 

Einen größeren Ruf ald Stegmann und Mühle erwarb, 
wie wir bören werden, fih 3. &. Benda. 


Wie noch jetzt waren die Ballete gewöhnlich die Erfindungen 
der Tänzer, die fie anorbneten. Die meiften ftellten komiſche 
Szenen dar „die Müller und Kohlenbrenner”, „die bezauberten 
Bauern’, „die lebendigen Mehlſäcke“. In dem Schaufpieler: 
Perfonal zeichneten fih in Balleten Heimburger, Mad. Einer 
geb. Lüttihau und Charlotte Schuh aud, beide wurden we: 
gen ihrer Ausführung graziöfer Tänze gerühmt. Nah dem Ab- 
gange Friedrich Koch's trat ald Walletmeifter in die Schuchifche 
Gefelfchaft Barzanti, ein trefflier Harlefin und Schüler von 
Nicolini, der in Hamburg gewefen war und für eine Zeit: 
lang 1768 von Döbbelin gewonnen wurde**), 1774 führt er 
in Danzig ein neues Ballet mit neuen Maſchinen auf. Eine treff- 
liche Zänzerin damald war Madam Merſchy, die 1775 in El: 
bing flarb ***). Im folgenden Jahr iſt der Balletmeifter Bol: 
tolini angeftellt, der mit feiner Krau, zwei Söhnen, einer Dem. 
Huber und mehreren Damen der Gefellfchaft verfchiebene Bal⸗ 
lette zum Schluß der Schaufpiel » VBorkellungen aufführte. Sie 
wurden beifälig aufgenommen und wiederholt. Voltolini gab, 
während er in Danzig weilte, Zanzftunden. Im 3. 1778 ging 
er ab, da man feine Forderungen nicht erfüllte. Eine Madam 
Boltolini, eine Predburgerin, hatte mit Schröder zufammen bei 


*) Meyer Schröder IT. I. 8. 60. 
**) Ebendaſ. I. 180. Pıämide 263. 
) In der St. Nicolaifirhe begraben. 
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Kurz gefpielt, wahrfcheintich die Gattin des Balletmeiſters, der 
nun zur Wäſerſchen Truppe binüberfiedelte. Jetzt übernahm es 
der Schaufpielr Heimburger, Ballete anzuordnen. 


Unter den Gaſtſpielen diefer Zeit gehören manche zu dem nicht 
gewöhnlichen Erfcheinungen. Dad Spiel der Debütensten wurbe 
auf den Komoͤdienzetteln in folgender Art angezeigt: ‚„Mabam 
Bißler *) werden (sic) in der Rolle der Julie fich zu zeigen die 
Ehre haben” (1781). Bon dem gewonnenen Beifall war bei den 
meiften Schaufpielern bie Yortfegung oder das Aufgeben ber weis 
teren Reife abhängig. Auf dem Wege nach Petersburg veranfiaf- 
tete der nicht unberühmte Balletmeiſter Bogt in Danzig und 
Königeberg 1782 mehrere Vorſtellungen und nahm für kurze Zeit 
auch eine Anftelung bei der Schuchifchen Truppe an. 

Sm Jahr 1753 fpielten italienifche Opernfänger in Danzig; 
daffelbe wiederholte fi im Aug. 1782. „Die vereinigte Geſell⸗ 
ſchaft Statienifcher Operiſten“ gab La Semplice von Sarti, In 
schiava riconesciuta von Piccini u.f.w. für den Gewinn einer 
Benefiz⸗Vorſtellnng. Die Spielenden waren eine Madam Sca⸗ 
navini umd ihre Tochter und die Herren Tonioli und Ceſari. 


Im Jahr 1782 und 1784 wurden Charlotte Brandes 
und ihre Tochter Minna in Königdberg und in Danzig zugleich 
in Concerten und auf der Bühne bewundert. Die erfie feierte 
bier auf ihrem heimatlichen Boden ihren legten Triumph. 

Brandes verſchaffte ſich in Berlin zwei Empfehlungsbriefe, 
die, wenn auch die Gattin und die Tochter weniger berühmt ge⸗ 
weſen, ihm in Kurland eine glänzende Aufnahme gewährleifteten, 
vom Kronprinzen an den Herzog von Kurland und vom Grafen 
v. Medem an bie Herzogin, feine Schweſter. Das Biel der 
Reife war Riga, wo Brandes auf @inladung ded Geheimen 
Raths v. Wietinghoff die Direction übernehmen ſollte. Nach beis 
nabe zwanzigjähriger Xrennung begrüßte Charlotte Eſther 
Brandes die Ihrigen in Königsberg. Jeſter führte die Kamis 
lie in daB Haus des Generalchirurgus Gerlach ein und Hippel 
ließ den Dramatiker Kant's Bekanntſchaft machen. Der Herr 


*) indere Bäfte waren Zorenz 178, Madam Toscani 1785, Ras 
bei und Frau 1786. 
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309 von Holflein:Bed zeichnete die Gäfte befonders aus. Char- 
lotte Brandes fand in Littauen — fie war zu Roſinsko in 
Oftpreußen 1742 als die Rochter ded Amtmannd Koch in Ding» 
laufen geboren — ihren Onkel, den Pfarrer Regge in Zilfit wies 
der, der fie vom fechften Jahre ab erzogen hatte. Wieviel konnte 
fie aus ihrem reich mit Lorber umſchlungenen Leben erzählen! Auf 
den erfien Theatern in Berlin, Gotha, Dresden, Manheim, Weis 
mar und Hamburg batte fie ald die erſte geglänzt und ihre Ne: 
benbuhlerinnen bermaaßen verbunfelt, daß fie meift ihre Stellung 
aufzugeben ſich genöthigt ſahen. Sleichſam um ihre gefährliche 
Groͤße Alle empfinden zu Laffen, trieb fie Reizbarkeit und Empfind⸗ 
Kichkeit von Bühne zu Bühne*). Kurz vor dem Tode des alten 
Branz Schuch, bei dem ihre Bruder ber Ballettänzer Friedrich 
Koch angeftellt war, trat fie noch als Demoifelle Koch einmal 
auf. Die dritte Rolle, die fie gab, Sophie in Diderots „Haus 
vater” — es war in Breslau — entzüdte Leffingen, fo daß 
er ihr Unterricht zu geben fich bewegen fühlte und ihr ein Kleid 
verehrte, in dem fie Tünftig bie Sophie fpielen ſollte. An Leſ⸗ 
fing erinnerte fie fi beim Namen ihrer Toter Minna und 
unter ihren tragifchen Rollen war die bebeutendfle die Orfina. 
Für fie hatte Jeſter die „junge Indianerin“ überfest, die fie in 
Berlin unter raufdendem Beifall gab. Ihr Ruhm erreichte den 
Höhenpunft in der „Ariabne auf Naxos.“ Ihre Tochter Char: 
Totte Wilhelmine Srancisca, in Berlin 1765 geboren, war 
ftolz, von ber erften Sängerin Mara gebildet zu feyn, und mit der 
Senugthuung, etwas ald Pianiftin zu leiften, zu dem Bildniß 
Haydn's Über ihrem Klavier ſchauen zu können *) Auch als 

haufpielerin — fon als dreijährige Kind ward fie auf bie 
die Bühne gebracht — entzüdte fie ald Emilia Salotti und Ophe⸗ 
Ita, in Opern und Singfpielen, namentlih in der „Jagd“ als 
Röſe. Sie war eine al bezaubernde Rofe, die aber ſchon als 
Knospe den Tod im Herzen trug. Es war dad Gerücht, wie 


*) Brandes verſchweigt es nicht, daß fie In italleniſcher Heftigfeit einſt vor 
Merger ein neues Gewand zerriß, vor iferfucht im eignen Kaufe mit einer 
Schaufpielerin in Handgemenge gerieth. 

**) Yu ihren vielen Lehrern im Klavierſpiel gehörte auch eine Tante bon 
5. 2. Benda, Madame Hattaſch. 
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ber Vater died felbft in ber Lebensbefchreibung erzählt, dag er mit 
äußerfier Strenge fie zum Singen angehalten und dadurch den 
Grund zu ihrem frühen Ende gelegt hatte). Er war rauh und 
durchfahrend und deßhalb war man in Königöberg geneigt, der 
Sage Glauben zu ſchenken?). Ron ihren Bewunderern wurbe 
fie mit Anträgen beflürmt, die fie alle zurückwies. Als fie zur 
Reife nach Preußen rüftete, erſchoß fich ein jumger Ruſſe vor Liebe, 
Bilder nicht weniger von ihrer Mutter ald von ihr waren verbrei, 
tet und von den Dichtern in feurigen Ergüffen wurde ihr wett⸗ 
eifernd gehuidigt. 


Nachdem Mutter und Tochter auf der Reife in Schwebt, in 
Stettin, Brandes’ Geburtdorte, und in Danzig den Kunftfreunden 
feltene Genüffe bereitet, erhöhten fie durch folche dad Bergnügen, 
dad am Furländifchen Hofe waltete, und begaben ſich nad Riga. 
Hier erfannte Brandes in Madame Hübler eine alte Be 
kannte, die geborne Steinbredher wieder. — Der Familie Bran- 
des war es nicht vergönnt, ſich Yang an einem Orte zu verwei- 
len. v. Bintinghof gab bald darauf das Xheaterunternehmen 
auf und überwied die alleinige Leitung der Bühne den Schau: 
fpieleen Meyrer und Eckardt-Koch. Ehe er ed gedacht, bes 
fand fi Brandes mit Frau und Xochter wieder im Kreiſe 
der herzoglichen Familie in Eurland, theild in Mitau, theild im 
nah gelegenen Würzau. Hier auf einem Heinen improvifirten 
Theater wurde „Ariadne“, „Medea“ und einige Luftfpiele und 
Dperetten gegeben. Den Spielenden wurden großmüthige Beloh⸗ 
nungen zu Theil und für Minna Brandes wurde ein Gehalt 
beftimmt, wofür fie fi in den am Hof flattfindenden Concerten 
zu fingen verpflichtete. Der Herzog wollte die Künftler-Zamilie 
Brandes dauernd für Mietau gewinnen, allein Brandes machte 
fo übertriebene Forderungen, daß er mit der Gnade zugleich ben 
Schub des fürſtlichen Gönners verlor und die Rüdreife nad) Ber: 
lin beſchloß. Er kam im Zuli 1784 wiederum nach Königäberg 


*) Brandes Meine Lebensgefhichte. III. S. 274. 


*) Vielleicht, dam der Water nicht gar zu fehr in Minna bringen möge, 
ale ihr Unwohlſeyn ange in Koͤnigsberg bie Aufführung von Concerten unmög- 
Ih madıte, empfing er einen anonymen Brief mit 90 Dutaten, der, wie es ſich 
fpäter ergab, von ber Tochter ſelbſt herruͤhrte. 
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und ſah die Zahl der Kenner und Kunſtfreunde Hippel, Hof 
ratb Hoyer, Xheolog Pleffing, die drei Muſiker Richter, 
Podbielski und Zander *) vermehrt durch die Kaufleute Ruff⸗ 
mann, Scherred, Killmar und Bahn. Kin Schreiben ver 
Herzogin von Kurland führte fie in das reichdgräflih v. Kay⸗ 
ferlingfche Haus ein. Der Herzog von Holſtein⸗Beck, Sohn, 
Jeſter, die Familie Gerlach bewährte die frühere enthuſiaſtiſche 
Theilnahme. Als das Verbot eines Concertes wegen der um baß 
Abfterben der Königin von Schweden flattfindenden Lanbeötrauer 
aus Rückſicht für die Säfte zurüdigenommen war, ſah ih Minne 
Brandes durch einen Katarıh am Geſang beinahe gehindert. 
Dennod mußte das angezeigte Concert gegeben werben, da ber 
Herzog von Kurland und Gemahlin, willend eine Reife nach Ita⸗ 
lien zu unternehmen, gerade in Koͤnigsberg eintrafen und an ber 
Unterhaltung Xheil zu nehmen wünſchten. „Weine Charlotte, 
fihreibt Brandes**), beflamirte die Role ber Ariadne, welche 
unter der Direction des vortrefflichen Klavierfpielerd und Orga⸗ 
niften Richter accompagnirt wurde unb meine Tochter fpielte ei⸗ 
nige Conzerte auf tem Sortepiano und fang zum Beſchluß eine 
Arie aus der Oper Arſene. Die Verfammlung war über dieſe 
Aufführung, befonders aber über die meifterbafte Declamation der 
Ariadne von meiner rau, welche fie nicht erwartet hatte, und über 
die Bereitwilligkeit der Künſtlerin Minna, Alles zu leiften, was 
in ihren Kräften fland, innigft gerührt und belohnte fie und fämmts 
liche Birtuofen mit dem lauteften Beifall.” Ja John uerbreitets 
das Entzüden der Königdberger über Minna Brandes im Außs 
lande durch ein in eine Berliner Zeitfchrift eingerücktes Gedicht: 


Wenn bu biühende® Madchen 

Die Bärten und Furen betrittl, 

Um Ne Likenbruft 

Die blonde Bode nachlaͤßig ſchwebt, 
Denn wehen linder die Weſte 

Und das Garten⸗ und Wieſen⸗Geblüm 


*) Wei dem Gonzert, das Minna Brandes 1782 geb, tollen „Jömmtiih - 
dabei angeſtelten Mupci zum Beweiſe ihrer borzägtihen Hochachtung genen bie 
Sängerin durchaus feine Bezahlung annehmen.“ Brandes Yehen. II. ©. 348, 

**) Ebendaſ. III. S. 71. 
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Duftet füher dir zu: 

Und die Sängerin Nachtigall 

Schweigt ehrerbietig und lauſcht, 

Denn deine Zanbertehle beginnt — — — 
Und wenn du die Silberfaiten berührt — 
Wer hatte Gefühl für Schönheit und Wels, 
Für Kunft und Natur, | 
Kür Tugend und filtfamen Scherz — 
Und fah, Minna! did nit? *). 

Brandes wollte durch Elbing fahren, wurde hier aber für 
einige Tage von Kunflfreunden zurüdgehalten, vom Kaufmann 
King, General v.Egloffflein, Bancodirector Struenfee u.a. 
Am Schluß des Conzertes ward ben Bäften ein glänzender Ball 
gegeben. 

In Danzig war bamald dad Schudifhe Theater. Dfe 
Freunde ber Themis und der Melpomene der Rarböfekretair Tritt, 
der Advokat Schnaafe und der Notar Glummert hatten Ihnen 
fon auf der Hinreife eine audgebreitete Bekanntſchaft zugeführt. 
Zu ihnen gehörte der englifhe Kaufmann Clairke, in deſſen 
Haufe ein kleineres, wie in einem gemietheten Saal in gleicher 
Weiſe als zwei Fahr vorher ein großes Conzert gegeben wurde. 
Mit dem Gewinn hatte Brandes bier und bort Feinen Grund zu: 
frieden zu fepn. Um fo beffer fiel das Abkommen aub, daß er 
mit Madam Schuch traf, die ihn bat, dem Verlangen des Publi» 
kums zu genügen und feine Damen zu beflimmen, fich auf ihrer 
Bühne zu zeigen, Zür drei zu gebende Vorftelungen fagte fie 
ihm die Einnahme der vierten zu. Man ging darauf ein. „Die 
Scaufpiele, berichtet Brandes, wurden aufgeführt und der Zu⸗ 
lauf war außerordentlih. Bei der vierten Benefizvorſtellung war 
kaum für. die Hälfte ber berzueilenden Zufchauer Raum genug 
und bie Einnahme belief ſich etwad über taufend Gulden, unge 
fähr achtzig Dukaten. Einige Tage darauf bat mid Madame 
Schuch noch um eine Vorftelung, wofür fie mir hundert Gulben 
anbot. Ich fegte ihr zu Gefallen meine Reife nochmals aus. Die 
Theaterkaſſe gewann dadurch noch eine, der vorigen ähnlich große 


*) Litt. und Th. Zeit. 1782. IIT. ©. 377. Der fehte Verb ift hier falfch 
gedrudt. 
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Einnahme. Da ich mußte, daß der fonft gewöhnliche Beſuch im 
Schaufpiel eben nicht fonderlich zahlrei war, fo verbat ich Die 
mir verfprochenen hundert Gulden Belohnung“ *). In gegenfei- 
- tig dankbarer Gefinnung ſchieden die Familie Brandes und die 
Shud von einander, Durd eine Öffentliche Rüge wurden beiden 
eine Kräntung angethan, Indem man es der Directrice als leicht: 
finnige Verſchwendung vorbielt, fo viel aus der Theaterkaſſe den 
flüchtigen Gaͤſten geopfert zu haben. Brandes vertheitigt fidh 
dagegen und bemerkt, daß der Preis von achtzig Dukaten für vier 
Borftelungen eben keine fo außerorbentli große Belohnung 
war”), Die Benefizporfielung war „Azor und Zemire”, bier 
und in „Robert und Kallifte’ zeichnete ſich Minna Brandes 
aus, wie ihre Mutter in den Melodramen,„Meden“ und „Ariadne“, 
bie am Schluß zweier Abende gegeben wurden. Hier las man 
auf dem Gomödienzettel „die bekannte Schauſpielerin Madam 
“ Brandes wird die Ariadne fpielen.” Und niemand fonnte fie 
ihr gleich fpielen, von der ein Recenfent 1778 fagt: „Ele bat au⸗ 
Ferordentlihes Feuer und eine fo erfieunende Heftigkeit, daß «3 
ihr unmöglich wird, das erfie im Zaume zu halten und bie an- 
dere nicht zuweilen in eine Ueberſchreiung der Stimme aubarten zu 
loffen, die men erfi gewohnt werden muß, um fie fchön zu fin« 
den. Ihre Figur if, wa den Wuchs anbetrifft, noch immer anf 
dem Theater von guter Wirkung Meines Erachtens würde fie 
für Die Fortdauer ihres Ruhms weit beffer forgen, wenn fie Hate woch in 
jungen Rollen aufzutreten, fi ganz auf das Fach heftiger und 
bober Charakterrollen legte. Die Sprache der Liebe gelingt ihr 
zwar zumeilen ganz vortrefflih, aber eh fie ſich's verficht, remet 
die Zunge mit dem Affelt davon und fie fihiidert und den trium⸗ 
phirenden Stolz, wo fie die leidende Tugend malen wollte Der 
Zuſchauer kommt dabei weiter nicht zu kurz, fie fbellt ihm immer 
ein fchöned Gemälde dar’ ***), Jeder Tadel mußte für die Dar⸗ 
fiellerin der Ariadne fich in einen Vorzug verwandele, wenn fie 
den Donner zu Überfchreien hatte, wenn die Liebe in der Leiden: 
den den Zorn hervorruft, wenn in dem Schmerz allein der Gkelz 


*) Brandes Leben II. 341 fg. III. 75 fg. 
**) Nach dem Theatersstaienber für 1785. 9. 224. 
**) Litt. unb Th Zeit. 1778. 
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ſich aufrecht hält, wenn fie nur durdh ihre impoſante Erſcheinung 
in ver Werlaffenfedaft die Dede zum fchönen Gemälde umfcafft. 
Das Melodram ald etwas Ungewöhnliches Fam burch Charlotte 
Brandes zu aufßerordentlicher Geltung. Die Verſchmelzung von 
Mufit und Dettamation, der durch dad Orchefter beflimmte Rhyth⸗ 
mus gab Ihrem Spiel eine feltene Feierlichkeit. Ihre Tracht, 
weit fie eben etwas recht Altes ſeyn follte, wirkte überrafehend 
neu auf den Zufchauer und wedte Stannen*). Ihr einfaches Ge 
wand follte nach der Antike zugefchnitten und ihr Kopfpuß nas 
mentfich von einer Gemme mit dem Artabnefopf hergenommen fepn. 

Aus Bildern erfehn wir, daß Über dem Antiken die Modes 
Anfprüche nicht aufgegeben würden. Nah Graff ftellen zwei 
KAupferfiide von Sintzenich und Berger **) die Brandes 
als Ariabne dar. © M. Kraufe, feit 1776 im Dienft bed 
Großherzogs von Weimar, malte Bilder zur Ariadne der Brandes. 

Der Conſul Gibſon und viele Gönner der Familie Bran⸗ 
des wollten, daß fie für einen anfländigen jährlichen Gehalt, der 
durch Subſciption aufgebracht werden follte, Danzig zu ihrem bes 
ſtändigen Bohnfit erwmählten. Brandes hatte aber ſchon einen 
Vertrag mit Hamburg gefchloffen zur Mitbirection des Theaters 
neben Klos. Dad Unternehmen konnte fish jedoch nur ein Jahr 
erhalten. 

Der Glückſtern der Kamilie Brandes war für immer unter 
gegangen. In Schmerz darüber, daß er durch Uebermuth fich den 
Unwillen des Herzogs von Kurland zugezogen, ruft Brandes 
reuig aus: „Ach! hätte ih damals in die Zufunft blicken Fönnen.” 
Eharlotte Brandes Hatte für diejenigen, die fie in jüngerem 
Alter gefehn, fi) auf der Bühne überlebt, Die ehemalige warme 
Bewunderung erfiarrte zu Faltem Spott. Die ihr widerfahrene 
Unbill erfchien ihr als Kabale***). Ahr achtzehnjähriger Son 


*) Brandes Leben 1II. S. 209. 

*) Sur Litt. und Th. Zeit. 1782. Th. 1. 

**) Wan beehrte fie mit dem fchauderhaften Namen, burd) den alte Schau⸗ 
fplelerinnen von den Bretern manchmal verfcheucht find, menn fie das Neid) nicht 
an'geben wollen, dad fie in fungem Aiter mit Glück beherrfchten. Brandes Le⸗ 
ben III. 134. Der Name ift mohl ein technifcher Ausdruck, der nad) altem 
Sprachgebrauch Fehler im Spiel bezeichnet. In Bryphlud „Peter Squenz“ heißt 
ed: „Laffet uns hören, tie viel Säu ihr gemacht in euer Tragödie * Die an« 


wre 
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erfranfte rettungslos und dem Schmerz erliegend, folgte fie ihm 
bald im Tode nah am 13. Mai 1786. Im felben Jahr mußte 
Minna Brandes dem Theater entfagen, da fie fidy immer lei⸗ 
bender fühlte. Bei unzerrütteter Gefundheit würde fie das Höchſte 
geleiftet haben, die 1788 ein frühes Grab aufnahm. Nach ihrem 
Tode wurden Gompofitionen von ihr dem Drud übergeben. — 
Brandes felbft, der ald Schaufpieler ſtets nur mittelmäßig war, 
hatte bis dahin ald Bühnendirigent und Schriftfteller einigen Ruf 
genofjen. Als er weder ald der eine, noch als der andere etwas 
galt, brachte er feine Rage in Berlin kümmerlich bin, bis er 
1799 ftarb. 


Aus den auf den früberen Seiten angeführten Namen ber 
Stüde, in denen die vornehmften Schaufpieler ſich auszeichneten, 
erfennen wir ungefähr den Umfang bed Repertoirs. Corneille, 
Racine und Voltaire, Moliere und Destouched find beinahe ver« 
ſchwunden, aber darum find die franzöfifhen Dichter keineswegs 
abgedankt. Zu Diderotd „Hausvater“ iſt Beaumarchais' 
„Eugenie“ gekommen. Des letzteren „Barbier von Sevilla oder 
die unnütze Vorſicht“, von Großmann überfeht mit Gefängen 
von 8. L. Benda, und „ber tolle Tag ober Figaro's Hochzeit‘ 
gehören zu den beliebten Sing» und Luftfpielen. - Mercier und 
Sedaine find an der Tagesordnung An Merciers „Eiffigr 
händler” und befonders feinem „Deſerteur“ konnte man fich nicht 
ſatt fehn”). St. Franc's Standhaftigbeit, der Heldenmuth, mit 
dem Dürimel dem Xode entgegen gebt, machte einen fo tiefen 
Eindrud, daß er durch endlofe Wiederholungen nicht gefchwächt 
werden konnte. Im „Effighändler” fühlte man mit dem Dichter, 
fo lieft man auf dem Scudifchen Comödienzettel, daß ber koͤnig⸗ 
liche Mantel und das gröbfte Tuchkleid gleich groß fepn Tönnen. 
Sedaine lieferte die Dichtungen zu Erfindungen, die mit ber 
franzöfifhen Muſik nad) Deutfchland herüberfamen. Sein „Des 
ſerteur“, „„Röschen und Colas“ beide von Monfigny componirt, 


ſpruchsboſle Brandes begnügte ſich zuletzt mit der Rolle der Wirthin in Ifflands 
„Yägern.“ 

9% Er wurde zugleich auf beutfhen und franzöflfhen Theatern gegeben 
Dal auf Mat. 
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wurden oft gegeben. Favart's Operetten erhielten ſich in fort. 
dauernder Gunſt. „Dad Rofenfefl”, auf Verlangen der Groß» 
berzogin von Sachſen von Herrmann Überfegt, mit Muſik von 
Wolf, nahm jebes Reperteir auf. Es werden Roſen ald Chrens 
fpende an tugendhafte Mädchen vertheit, Hannchen wird vom Ro⸗ 
fengericht zurückgewieſen, aber für die Beſchämung wird ber Ver: 
läumbeten glänzende Genugthuung. „Die fchöne Arfene” compe- 
nirt von Monfigny. Sie wird buch die Fee Aline geheilt. 
Der lieblod Strengen droht dad Drafel der Gleichgültigkeit. Sie 
geräth in eine Köhlerhütte und aus den Gefahren wird ihr Schug 
in den Armen des vordem verfehmähten Ritters Alcidor. Der 
Operngeſchmack nahm an Größe zu durch die Aufnahme ver Com: 
pofitionen von Gretry, der nach Favart „die Freundfchaft auf 
der Probe”, nah Marmontel „Zemire und Azor” feste. Unter 
den franzöfifchen Stüden dürfen „die Drillinge”, von Bonin 
überfeßt, nicht übergangen werden, in welchem Luftfpiel die erften 
Scaufpieler gern eine Probe ihred Talents zeigten. 

Die Shakſpearſchen haben die frangdfifchen Tragödien in Die 
Flucht gefchlagen und auch im Schaufpiel und Luftfpiel behaupten 
fi) die Engländer neben den Franzofen. Die Belegung der 
Shakſpearſchen Stüde lehrt und am beften dad Verhältniß, in 
dem die Leiftungen der Schaufpieler ſtehn. 


Samlet. 
König... ..... Hr. Bißler 1781. Hr. Strödel 1781. Hr. Hen⸗ 
rici 1782. 
Königin... . . Mad.Reibehand 1781. Mad.Schudh 1781. 


Hamlet Hr. Schmidt Hr. Engelhardt 1781. Hr: Koh 1781. Hr. Czech 
[vor 1778.] titzky 1785. Hr. Haffner 1787. Hr. Roofe 1794. 
Hr. Schwar& 1796. | 
Ophelia ...... Mad. Bißler 1781. Dem. F. Schuch nachm. 
Bachmann 1781. 
Didenholm .... Hr. Henrici 1781. Hr. Lutheroth 1782. 
(Poloniuß) 


garrte ...... s Adermann. 
Suflav ...... » Blögel. 
(Horatie). 


Sch ...2... Zauſt. 


54 A. Hagen. 
Kaufmann von Veuebig 1780. 


Der Hg - .» » . Hr. Fauſt. 
Antonio -» » 2.0.8 Flögel. 
Baffanie - . ..  s Engelbarbt. 


Gratiano -. - 2» .  s Adermann. 
Loren0 . 2.0 = Gtrödel 1780. Hr. Henrici 1781. 
SHylod . . . . Koch. 


Bortia -. » 2. ! Dem. Lüttihau, nachm. Einer. 
Neiffa © - ©. +» Mad. Engelhardt. 
Zubal - . » 2 0. Hr Halle. 


L2ear. 


&ear . .. Hr. Kauft 1781. Hr. Kramp 1789. 

Sonail . . Mad. Engelhardt. 

Ron . .» +  Henrid. | 
Cordelia . Dem. Lüttichau nachm. Einer 1781. Mad. F. Bad: 


mann geb, Schudy 1789. 

Albanien . Hr. Ströbel. 
Cornwall ⸗Seebohm. 
Graf Gloſter - Henrici. 
Kent. . s Zlögel, 
Cosa . . 0» Kod. 
Edmund » Einer. 
Narr s Halbe. 

Macbeth. 


Machtb . . . Hr. Koh 1781. Hr. Schwarg 1796. 
Lady . . Mad. Schud 1781. Mad. Kramp 1706. 
Mahuf - -» . Hr Fauſt. 

Banu . . . *  Blögel. 

Keane . . . + Eine. 

Suran » . 2.» Gtrödel. 

Seneil*) . . Dem, Lüttichau nachm. Einer. 

Malcolm . -. . Hr. Seebohm. 

Seift ded Duncan +» Henrici. 

Alter Mann . . .„ Lutberoth. 


*) In ber Stephaniefchen Bearbeitung. 
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Segen die Schaufpiele von Sumberland traten die Aältısen 
eined Lillo und Ottway zurüd und namentlich machte „ber 
Weftindier” und „Miß Obre oder bie gerettete Unfchulb‘ viel 
. Süd. Nicht weniger Scheridan’s Läflerfchule” von Leonhardi 
überfeßt, welcher ein Geſellſchafts-Theater in Peteröburg leitete. 

Die italienifche Poefie zieht weniger an als bie italignifche 
Mufil. „Robert und Kallifte‘, von Eſchenburg überſetzt, ers 
freut fi) wegen der Gompofition von Piccini einer beifälligen 
Aufnahme. Unter den Ueberfehungen nach dem Stalienifchen ers 
hebt ſich Gozzi über Goldoni. Gozzi ift biöweiten der italie⸗ 
nifche Shaffpeare genannt. „Juliane von Lindorack“ nach ihm ers 
hatt fich als ein wirkſames Scaufpiel lang auf dem Repertoir. 
Nah Gozzi wird ein Calderonifches Stüd, von Gotter bearbeitet, 
„daß laute Beheimniß gegeben.” Cal deron's „Alcalde“ fchlägt, wie 
ein deutſches Sonett und lehrt, Die Brüde von Spanien nach Albion. 
Auf der Schuchiſchen Bühne, obgleich die beiden Alten von Fauft 
und Flögel vorzüglich gefpielt ſeyn werben, gefällt er nicht. Wie 
vordem ift auch jeht dad Gpanifche nur fchwach vertreten. Gin 
Eufifpiel nad) dem Spanifchen ift „ver Verfchlag.” 

Wenn nicht in der Oper, fo in bem recitivenden Schaufpiel 
behalten jegt die deutfchen Driginaiflüde die Oberhand. Leſſings 
„Minna von Barnhelm” und „Emilia Salotti” eröffnen ben 
Reigen. 


Minna von Barnbeim. 
Buf der Döbbelinfchen Bühne 1796, Auf der Schuchiſchen. 
v. Zelbeim . . Hr. Engelmeyer. Hr. Koch 1782. Czechtitzky1785. 
Minus .... Med. Döbbeiin Mad. Einer. 
Srandica ... ss Schul. » Engelhardt. 
Juſt...... Hr. Thering. Hr. Zloͤgel. 
Daul Berner . =: Döbbelin. s Kauft. 
Riccaut .... » Lambredit. : Eine. 


Emilia Galotti. 
Auf der Schuchiſchen Bühne. 


Emilia . Dem. Springer nachm. Adermann. 1772 *) Dem. Lüttichau 
nachm. Einer. 1780. Mad. Bißfer 1781. 


*) In diefem Xahr wurde das Trauerfpiel in Danzig viermal gegeben. 
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Odoardo . Hr. nr 1772. Hr. Fauſt 1781. 
Claudia. - - » .. Mad. Reibehand. 
Pin . - . Hr. Adermann. 
Marindli Hr. Sqhmidt 1772. s SKod 1781. 
Maler Conti . . » . ⸗ Gteinberg. 
Drfina . Mad. Schub 1772.Mad.Strövel 1781. Mad. Schuch 
Appiani . Hr. Einer. — 1782. 
„Minna von Barnhelm“ und „Emilia Salotti”, neben denen 
jest au Leffings „Juden“ zur Darftelung gebracht werben, 
zufen ein ganzed Heer von Nachzüglern hervor. Einzelne erwer⸗ 
ben. ſich fogar einen allgemeineren Beifall, was nicht für ben Ges 
ſchmack des damaligen YPublifums zeugt. So die Soldatesken, 
die auf die Minna folgten, Müllers „Waltron oder Suborbina- 
tion‘ *), Stephanies „Abgedankte Offiziere” und „Deferteur 
aus Kindedliebe.” Engel, oft mit Leffing verglichen, wandte 
durch den „dankbaren Sohn” eine wefentlidhe Bereicherung bem 
Repertoire zu. Nacheiferer Leffing’s find Brandes und Got» 
ter, von diefem wurden „bie Mediceer“, „Dttilte”, „rau ſchau 
wen” und die „Ariadne auf Naro8”, von jenem „ber ſchwarze 
Mann” und „Meden” aufgeführt. Weißes Trauerſpiele vers 
fchwinden bis auf „Sean Cala8” und „Romeo und Julie.” Das 
letzte wird durch die Oper gl. Namen, die Georg Benda nad) 
der Gotterſchen Abfaffung componirte, verdunkelt. Bergers 
„Salora von Venedig” wird häufiger gegeben als Klingers 
„Bwillinge”, (dad gefrönte Preisſtũck), wogegen Leiſewitzen's „Ju⸗ 
lius v. Zarent“ nur ein Baar Mal über die Bühne geht. Plü⸗ 
mides „Lanaffa” kann bei feiner Werthlofigkeit den glänzenden 
Erfolg bei der Darftellung nur der Liebe zufchreiben, mit der das 
Stüd gefpielt, dem Aufwand, mit dem die unterbrochene Verbren⸗ 
nungdfzene der jugendlichen inbifchen Wittwe ausgeftattet wurde **). 
In den Recenfioren dankte man der Directrice für bie Decoratio- 
nen. ‚Männer von Geſchmack und reeller Einſicht, welche der 
Aufführung des Lanaſſa in Berlin beiwohnten, haben ed bemerft, 


⁊ 


*) Reben Hamlet wurde fein Stuͤck häufiger gegeben. 
**) „Lanaſſa“ wurde 1782 in Königeberg viermal hinter einander aufs 


geführt. 
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daß die biefige Darfiellung, jene bei weitem iberwiege.” Das 
Lob ift um-fo größer, ald in Berlin der Werfafler in dem Trauer 
fpiel mitwirkte. Ded Srafen Körring „Agnes Bernauerin” wurde 
in der Engelfchen Veränderung mit großem Erfolg gegeben und 
auf dem Zettel angezeigt: „Agnes wird auch in dieſer Bearbei- 
tung von der Brücke geflürzt.” Wie überall waren auch in RE- 
nigöberg und Danzig v. Ayrenhofer's „Poſtzug“, Gemmin⸗ 
gen'es „deutfcher Haudvater” und Großmann’ „Nicht mehr ald 
ſechs Schüſſeln“, unter den Zuftfpielen die erſten Zugflüde. Man 
ſah ſchon gegen Ende der Direction der Madam Schuch auf ben 
Somödienzetteln gern die Ramen Spridmann, Jünger, Bretz⸗ 
ner und Schröder"). Unter den Iugendwerten der neu auf- 
tretenden Dichter wurden aber ald außerordentliche Erſcheinungen 
die von Goethe und Schiller begrüßt. Won ber Darftellung 
des „Goͤtz“ in Betracht der zu einem foldhen Unternehmen durch⸗ 
aus nicht zureichenden Kräfte fland die Schuchiſche Bühne ab). 
„Slavigo” warb trefflich gefpielt und mit Iebhafter Theilnahme 
empfangen. „Die Räuber” wurden, um dad Gefühl der Zufchauer 
nicht zu ſtark anzugreifen, in der Bearbeitung Plümike's dargeſtellt, 
der den Franz Moor „indem es ihm unnatürlich ſchien, dag ein 
Sohn fo äußerſt graufam an feinem Water handeln fünne” zum 
Adoptivfohn umftempelte. Karl und Franz Moor gaben 1785 
Adermann und Czechtitzky, und 1783 Clavige und Carlos 
Koh und Flögel. „Kabale und Liebe kam feltener vor. 


Neben den deutfchen Dichtern ward auch den beutfchen Com⸗ 
poniflen Anerfennung gezollt. Die Hillerſchen Opern erregten noch 
immer die alte Freudigkeit. „Lottchen am Hof” bis 1770 bereits 
27 Mal gegeben, nahm noch immer die Spige ein. Obgleich der 
Spielraum des Burleöfen, wie erwähnt, auf das Ballet einge 
ſchraͤnkt wurde, fo lachte man noch gern in den „verwandelten 


®) 2uftfpiele, die In früheren Jahren angeſprochen hatten, erfchienen in ver⸗ 
fürzenben Bearbeitungen und wurden mit neuen Titeln wieder bargefielt. In 
„W. €. S. Komifches Theater der Tentſchen“ Berlin 1788. wurden bie alter- 
thümlich gewordenen Stüde dem neuern Belchmad anbequemt und zuſammen⸗ 
gepreßt.” So von Wagenfeil Krüger „Kandidaten ald: „Weiberfanäte", von 
Lotich Gellert's „trante Frau“ als: „So macht man franfe Welber gefund.“ 
) Die Wäferfche in Bredlan tagte fih daran. 
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Weibern” und lieh fie und ein Baar Holbergfihe Comodien ſich 
nicht nebmen. Der Muſikdirector Stegmann ſteht wärbig zwi⸗ 
ſchen Hiller und 8. &. Benda. Dei letzteren Vater Georg 
Benda fliftete ſich durch „Romeo und Julie“ auch in Könige 
besg ein dankbares Gedäachtniß. 

In Opern konnte um fo weniger Bedeutendes geleiſtet wer- 
den, als es mit dem Orcheſter übel beflellt war. Döbbelin rühmte 
fih anı Berliner Theater 18 Perfonen (!) beim Orcheſter ange 
ſtelt zu haben. Mad. Schuch begnügte fi mit den Mufitern, 
bie fie an ben Drten, wo fie die Bühne auffchiug, gerade vorfand. 
In Königsberg waren es die Hautboiſten des Stutterheimafchen 
Regiments, deren Babl durch einige eines andern Regiments bei 
Dpern vergrößert wurde. 


Bon der Kunſt des Decorateurd wurde ehemals nur wenig 
verlangt. Theatermaler waren Brade, Shmud und Zimmer 
mann. Zu Bavart’s „Soliman II. oder die drei Sultaninnen‘” 
1773 wird Braded Malerei auf dem Comödienzettel befonders 
nambaft gemadt. Eine Decoration 1782 „in Dimmer mit ſchoͤ⸗ 
wen Zableaur bekleidet, giebt einen Beweis einer großen Geſchick⸗ 
lichkeit ded Theatermalers“, deffen Name paflend Schmud war. 
Bekannter ift Carl Wild. Zimmermann, 1766 in Berlin ge 
boren, ein Schüler der Therbuſch. Er war Theatermaler bei 
Nicolini gewefen, bei Schröder in Hamburg und dann bei 
MWöfer in Breslau. Am letzten Ort verfuchte er fih mit Glück 
auch ald Schaufpieler und fpielte den Franz Moor. In Danzig 
malte er zu v. Baczk oß Xrauerfpiel 1790 eine vorzüglich⸗ 
Decoration. 


Die Schuchiſche Sefelfhaft fpielte ins Winter in Königäberg, 
im Sommer in Mietau und im Herbſt in Danzig. In Könige 
berg bielt fie fi gewöhnlih 6 Monate auf, von Anfang Dezem⸗ 
bers biß Ende Maid. Das Schauſpielhaus war hier bad von 
Adermann gebaute, dad ein Portifulier als Beſitzer vermiethete. 
Alle Tage mit Ausnahme ded Sonntage war Theater. Da Döb: 
beitn ſchon feit längerer Zeit an allen Tagen und zu allen Zei⸗ 
ten fpielte und nur am Charfreitag und am Bußtag das Theater 
(bloß, fo ließ die Directrice Schuch dem Publikum in Königbbesg an 
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einem Abend anzeigen, daß Fünftig auch am Sonntage Borſtellungen 
flattfinden würden. Es wird bei einer Strafe von 50 Dukaten 
unterfagt, dennoch wird am Sonntag den 21. De. 1783 ein 
Schaufpiel un» ein Ballet gegeben. Wahrſcheinlich durch Ver⸗ 
mittelung des Oberhofmarſchalls Baron v. Groͤben geſtaltete ſich 
alles günftig, denn ein Gabinetöbefehl, Berlin 4. Des. 1783, en 
tbeilte die Erlaubnig, am Sonntage wie an anderen Tagen zu 
fpielen. Wie der Anfang und das Ende der Theater⸗Saiſon, fo 
wurbe auch der 18. Januar unb der 24. Januar, der Geburts⸗ 
tag der Koͤnigskrone und bed Königs mit einem Feſtſpiel gefeiert. 
Als der Mogifter Lauſon nicht mehr für bie Freundin in bie 
Saiten griff, war es der Kammerſekretäͤr John, der auch gem 
dem Theater eine poetifche Spende bot. 


Ein Feſtſpiel von ihm „ber Patriot” *) in dem Koch und 
Madam Schuch und bie erſten Mitglieder der Bühne wirkten, 
ward am 24. Ian. 1782 aufgeführt. Der Patriot ifl ein biede⸗ 
ver bejahrter Bauer, der feine Stüge, den Sohn verlieren fol: 
„Unſer allergnädigfter König wil ihn zum Soldaten machen und 
wenn unfer allergnäbdigfter König ihn braucht, fo babe ih ihn 
übrig.” Der Sohn denkt nicht anders, obgleich ihn liebende Arıng 
zurüdhalten wollen. Den freudig bewegten Major, dem dad Ge 
fchäft der Cantoniften-Aushebung obliegt, bedeutet der Landrath: 
„Wir haben Patrioten in jedem Stande. Sreilih ſind's nicht 
alle, die heute in den Städten fein 71ſtes Jahr feiern, nicht bie 
alle, die er am meiften belohnt. Sie find ein zerſtreuter Haufe. 
Auch hier in der Hütte wohnt ein Mann, der es iſt, ein Bauer 
nur, aber ein Mann voll edlen Gefühls. Die Tugenden ſo eines 
Mannes find zwar ein Schattenriß nur, aber die Tugenden haben 
im Schattenprofil unverkenntbare Züge. Laſſen fie ihn ſich em« 
pfohlen fepn Herr Major.” Und diefer, um das Verdienſt auch 
in der Bauerhütte zu belohnen, giebt den jungen Mann frei, ex 
giebt ihn dem reife, der Mutter und der Braut zurüd und 
fliegt mit den Worten: „Eaffen fie und hierin zeitlebens wetts 
eifern und diefer Entfchluß fey jedem heillg, der heute den Jah⸗ 
redtag unfered Monarchen feiert? Wetteifern wollen wir alle, Bür⸗ 


) Im Bacztors „Breußifhem Magazin.“ Heft II. S. 133. 
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ger und Patrioten in jedem Stande zu ſeyn, wies Friedrich Im 
feinıgen iſt.“ 


Gemäß des Privilegiums, das die Schuchiſche Befeifisnfe vom 
Herzog von Kurland erhielt — von da ab „die von Er. Kgl. Mai. 
in Preußen allergnädigſt und von Sr. Durchl. von Curland hoͤchſt 
guädigft general privifegierte Schuchifche Geſellſchaſt“ fi nennend 
— mar fie verpflichtet, zu Johannis nah Mietau zu Tommen. 
Bier fpielte fie während eines etwa zweimonatlichen Aufenthalts 
Juni und Juli alle Rage in einem großen maffiven Schaufpiel: 
baud, das der Herzog hatte neu erbauen laffen und 1781 als 
Geſchenk der Directrice überwies. In einem Jahr verweilte bie 

Geſellſchaft vier Monate in Liebau auf den Wunſch ded Herzogs. 
Sie wurde dafür befonders entfchäbigt und Fonnte überhaupt von 
der wiederholt erfahrnen Großmuth nur günftigen Bericht erftatten. 


Ein oft angeführter Schriftfteller bemerkt, daß Fran; Schud 

b. ä. Adermann und noch ältere Prinzipale, bei der großen 
Liebe Danzig zum Theater, diefe Stadt mit fehr großen Vor⸗ 
teilen bereift hätten *). Seitdem waren andere Zeiten eingetreten. 
Mährend Königsberg zwifchen 1772—1806 ſich des größten Wohl: 
ftandes erfreute, ſchien das Glück von Danzig gewichen zu fein. 
Schon vor der erften Theilung Polens hatte die Stabt fidh die 
Ungnade der preußifchen Regierung zugezogen und Frie drich II. ließ 
es fie bitterer al8 vorbem empfinden, ald ihm das Gebiet bes Bi: 
ſchofs von Cujavien zugefallen war und er mehrere wichtige in 
Pomerellen liegende Orte ald dazu gehörig beanfpruchte und den 
— das Fahrwaſſer und die Schidlitz in Beſitz nahm. Alle 
itten, alle Vorſtellungen an die einflußreichſten europäiſchen 
Mächte waren vergeblich. Der Seehandel hörte auf und der 
Landhandel, der nur in der Zeit des Domniks von Bedeutung 
war, litt dadurch bedeutend, daß in dem von Preußen inne ge⸗ 
haltenen Altſchottland ein ähnlicher Markt gehalten wurde. Die 
Repreſſalien, die der kleine Staat ergriff, zogen ihm die Gefahr 
einer Blokade zu. Hoffend verſprach man fich eine glückliche 
Aenderung der traurigen Verhältniſſe, als Frie drich Wilhelm II. 


*) Plümide ©. 256 





Geſchichte des Theaters in Br. 61 


den Thron beftieg, allein in der zweiten Theilung Polens’ 1793 
wurde im Einverfiändnig Rußland und Deſtreichs Danzig an 
Preußen abgetreten *). 

Den Mißmuth und die theilweife Verarmung der gedemü— 

thigten Stadt empfand das Schuchiſche Unternehmen ſchmerz⸗ 
lich mit. 
In Danzig wurde feit 1774 in einem „neu erbauten Coms- 
biens Haufe” gefpielt und die Schidlitz, wofelbft im ter Advents⸗ 
zeit dad Theater war, 1777 für immer verlaffen *). Außerhalb 
Danzig ward dad Comödienhaus nur ‚eine Bude” unb von 
Reinbed „ein Stal” genannt, in welchem „die Gefellfchaft, die 
wohl ein beſſeres Lokal verdient hätte, fpielen mußte” Im Ks 
guft, September, October und November pflegten bier, aber mur 
viermal in der Woche, Vorſtellungen flattzufinden. 


Auf diefe Weife waren die zwölf Monate des Sahres unter- 
gebracht. Jedoch wollte die Gefelfchaft, auf den Reifen non ei. 
ner Stadt zur andern, in einem Jahr in Tilfit, in dem andern in 
Elbing einige Vorftelungen geben, da das preußifche Privilegium 
Weſt⸗ und Oftpreußen, wie Littauen in ſich ſchloß. Durchaus 
keine Regel ſcheint indeß bei ber Eröffnung des Theaters in den 
kleineren Stäbten — wo möglich hätte man «8 gern in allen aufs 
gefchlagen — beobachtet zu ſeyn. Wie ed bie Berhältniffe eben 
gut heißen, Fürzte die Gefelfchaft bald hier, bald da bie Zeit des 
gewoͤhnlichen Aufenthalts ab, um in dieſem oder jenem Ort auf 
ihren Zügen Halt zu machen und durch einige Vorſtellungen die 
Liebe zum Schauſpiel zu wecken oder zu nähren. Bisweilen ers 
bielten in Folge einer Einlabung ihre Wanderungen eine abwei⸗ 
chende Richtung. Nach vereinzelten Angaben befand fih die Ge⸗ 
ſellſchaft I771 in Zilfit, 1772 ebendaſelbſt und fpielte auch in 
Sumbinnen, 1774 in Goldapp, wohin fie der General v. Loſſow 
aus Königsberg kommen lieg, 1774 in Marienwerder, wofelbft 
der Kriegsrath Scheffner ihr eine willfommene Aufnahme vor⸗ 


*) Loͤſchin Geſchichte Danzige II. S. 233 fg. 
"*) Das Verbot gegen Theatervorſtellungen während ber Adventszeit in 
Danzig felbft ſcheint ſtillſchweigend aufgehoben zu fehn. 
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vorbereitet badte*), 1775 in Eibing, 1776 im uni im 
Inſterburg, 1777 ia Memel bei der Anmwefenbeit des Großfürken 
von Rußland, 1780 in Memel, 1784 in Marfenburg 4 Wochen, 
nachher in Elbing. 


Die Liebe zu den bdramatifchen Genüffen war allgemeiner, 
aber man gab fi) Ihr nicht mit der Unbefangenheit und Harm- 
iofigleit hin ald ehedem. Schneidenden Gegenſätzen begegnen wir 
jeht auf der Bühne und im Parterre. Die Critik erhebt ihr 
Haupt und ergreift Partei. Mean hat jest ein Vergnügen daran, 
AG an einander zu reiben. Anfichten werben angegriffen und 
verfochten, Geſchmacksrichtungen verläftert und empfohlen. Wenn 
auch ſchon in alter Zeit die Comoͤdie durdy den Stachel der Sa⸗ 
tire zu wirken verſuchte, fo erwuchfen ihr doch nur darım Seg⸗ 
ner, weil fie der Kirche zu gefährden drohte, weil fie dem Anſtand 
und ber Moral zu nahe trat ober weil fie Weranlaffung gab zu 
Geld⸗ und Zeitverfchwendung. Die Schaufpieler wurten gefchol: 
ten, weil fie Schaufpieier waren, nicht weil fie ſchlecht fpieltem. 
Die Critik wurde DVerfolgung und man las jet, die deutſche 
Schaufpiellunft werde 

aus ihrem Vaterland 
durch Hunger und Krnitk verbannt. 


In Danzig und in Königsberg erſchienen Theaterbeurtheilun⸗ 
gen in nicht geringer Zahl von ſehr verſchiedener Tendenz. Der 
Vergleich zwiſchen der Döbbelinſchen und Schuchiſchen Geſellſchaft, 
die man zum Theil in denſelben Stücken wirken geſehn, gab zu⸗ 
nächſt Stoff zu literariſchen Anfeindungen, weil man über den 
Vorzug der einen vor der anderen fich nicht verftändigen Fonnte. 
Unter den Schriftftellern flogen wir neben mehreren belfannten 
Namen auch auf neue. Es erfcheinen folgende Schriften: 

„Meber die Döbbelinfche Schaubühne in einem Brief an ei⸗ 


*) Der Directrice wurde im Herbſt 1774 der Antrag gemacht, auf 12 Vor: 
ſtellungen von Danzig nad Marienwerder zu kommen, indem für 100 Dufaten 
Pariere⸗Billeto fogleih abgenommen werden folten. Scheffner dichtete die Feſt⸗ 
vebe zur Eröffnung und zur Beſchlleßung ber Bichne. Im Prolog heißt eb: 

Die Reubelt eines Spiels, das hier noch nie erſchienen. 
Scheffner Mein Leben. S. 164. 
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nen $reund.” Danzig 1709. Man bieft für den Werfaffer den 
Advocaten Schnaafe oder den preußffchen Refidenten v. Jungk 
in Danzig, bid man ihn in dem Begafionbferretär Tritt erfannte. 
Es erfchienen vier Entgegnungen, durch die meiſt die Verunglim⸗ 
pfungen der Schuchifchen Geſellſchaft in bittere Gereiztheit zu- 
rädgewiefen wurden. „Die Döbbelinfche Geſellſchaft in Königs: 
berg an einen Fremd auf dem Lande.” Berlin 1769. Sie If 
ſteif und pedantifh von Laufon, dem Freunde der Madam 
Schuch, gefchrieben. ‚‚Xheaterparaltelen” 1769, Sie find von 
Louis (vor der Taufe: Lion) Bomperz, aud Bethringen ger 
bürtig, der in Eibing flarb und auch ſonſt als Schriftſteller auf 
getreten ifl. „Gedanken über den Brief des Herrn S. die Döb- 
belinſche Schaufpielergefelfchaft betreffend.” 1769. v. Hippel 
ſollte fie abgefaßt haben. Der Bildof v. Boromäli wllärk 
aber, daß ſie nicht von ihm, fonbern von bem BRegiftrator Blume 
mert in Danzig berrührten, welcher letztere Vieles zum Bram 
men des Theaters herausgegeben. „Parallele über bie Dobbelin⸗ 
fhe und Schuchiſche Geſellſchaft. Königäberg.” iſt eine zweite 
auch von Laufon. 

Später erſchienen von Gomperz „Billette der Mad. F. umb 
Mod. M. Über die Schuchiſche Schaubühne.“ Danzig 1171 und 
1775 9. 

„Kritiſche Bemerkungen über dad Theater, entworfen bei ber 
Anweſenheit der „Schuchiſchen Geſellſchaft in Danzig im 3. 1784. 
Danzig.” Obgleich zu ihrer Abfoffung ſich eine Zahl von Kunf- 
freunden verband, fo mennt ich doch am Ende ald ber einzige 
Schreiber Somperz, der fich mehrfach gegen die Bitterkeit der 
Fönigsbergifchen NRecenfenten verwahrt. Die Beurtheilungen find 
fo fehal, wie die dazwiſchen gefchobene dramaturgiſche Abhanblungen. 

‚Kbnigebergifihed Theaterjournal fürs Jahr 1782. Kluge 
berg.” Sefchrieben vom Lehrer Mohr und vom Advokaten Mein 
m. Konigsberg *). Dad Verdienſt des Herausgebers Mohr 
wurde wohl Über Verdienſt Bund eine geidene Medaille vom Her 


* dieſem Jahr hebt die große Sammlung der Danziger Comödlem 


= Sofa Hetere Die Alnigberg bereenten Be für Berrouro Bra 
tur⸗ und Thenter-Beltumg. 
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sog vom Karland belohnt. Die Schrift iſt ungleich geringer als 
die früheren und hat mit der Leſſingſchen Dramaturgie nur bad 
gemein, daß nach den erften Bogen die Nennung der Schaufpieler 
unterblieb. Das Berbot der Genfur warb aber auf eine beim 
Miniferium vorgebrachte Beſchwerde aufgehoben. 

„Bregmentirte Skitzen und Skelette übers Theater und bie 
Schuchiſche Schaufpielergefelfchaft.” Königsberg, Danzig und Thorn 
1790. Schnaaſe erklärte Öffentlich, nicht der Werfaffer zu feyn. . 
Es war ein Hanblungsdiener- Bollmer in Danzig. Die Schrift 
wurde neu aufgelegt zum größten Aergerniß des Gchaufpielers 
Grüner, ber PRSSIRETEUNBENE dagegen druden ließ. 


Bei dem Lob unb Zabel, der durch foldde Schriften ben 
Shaufpielern in reihem Maaß gezollt wurde, bildete ſich bei ih⸗ 
nen ein GSelbibemußtfenn, welches ihnen, fo lange fie fich eben 
nur ald gelitten betrachteten, fern lag, Sie wurden jetzt als 
Künftter geehrt und nannten fidy ' felber fo. In den Zeitungen 
wurden Beifpiele aufgeführt, wie man fm grellen Gegenfab zu 
früheren Zagen, den Schaufpielerftand anertenne und hebe, und 
vom betheiligten Publikum eifrig gelefen. Pius VI, batte dem 
Ballettänzer Roverre den Chriſterden 1777 verliehen, bei dem 
feierlichen Begräbnig der Madam Mecour in Berlin 1784 hatte 
man die Geiſtlichkeit folgen gefehn. Wie fürflliche Sunft Maler 
za Hofmalern erhöht, fo empfing Ackermann ben Titel eines 
berzoglich curländifchen Hoffängers. Die angefehenften Kaufleute 
gaben den Schaufpieleen in Danzig 1781 ein brillantes Feſt, Mit 
tagamahl und Bad, zu dem die Säfte, 30 an der Zahl, in Wagen 
eingeholt wurden. Die Saftgeber erklärten fih gegen Madam 
Schuch dahin, daß man der Welt zeigen wolle, über das Vor⸗ 
urtheil gegen den Stand der Schaufpieler erhaben zu feyn. Der 
Gontraf gegen fonft war zu groß, als daß nicht dad demütbige 
Weſen der Künfkler hätte in Stolz und Uebermuth umfchlagen follen. 
Sie fuͤhlten und dünkten fi) und nar dad Anfehn und die Berfiändigleit 
der Directrice konnte den Audbruch der bereits gährenden Ka⸗ 
bale begegnen. AlsBrockmann in Berlin als Hamlet eine weit 
über dad Bravo hinausreichende Bewunderung erregte, wurde der 
Hervorruf erfunden, eine Ehre, weldhe in Königöberg zuerſt Koch 
und Madam Schuch erfuhren, ald fie 1780. in Macbeth bie 
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Hauptrollen gegeben haften. Die Schaufpieler hiskten viel auf 
daB Wedeutfame der Abgänge und von der Brandes behauptete 
man, fie babe durch Routine das Mittel gefunden, daß hei ige 
von fünf Abgängen wenigftend vier beflatfcht würden. Die Ehre 
verlockte jeht junge Leute, die Im Amt unb Würden flanden, bie 
von vornehmer Geburt waren, fi) der Bühne zu widmen. Seit⸗ 
dem ift die Pfeudonpmität der Schaufpieler nicht ungewöhnlich. 
@darde nannte fih Koch und der Baron Eſchbach Henrici. 
Da die Luft am Schaufpiel auch von Seiten ber Zuſchauer in 
der Art zugenommen hatte, nicht mehr wie ehedem durch die weis 
ten Reiſen große Summen verzehrt wurben, konnte den Scham 
fpielern eine angemeffene Beſoldung gewährt merden. Die größte 
erfcheint indeß nach jehlgen Maaßſtab nach als fehr Bein. Der 
Director Koch gab den erſten Sängern 14 Thir. die Woche, bie 
Dusch Dad Gpielhonsrar, dad er bei Opern vertheilte, ſich auf 
37%, Thlr. erböben Bonnten. Wie bie äußere Stellung der Spies 

Ienden auf dem Schuchiſchen Theater war, find wir nieht unter⸗ 
richtet, nur fo viel wiffen wir, daB Czechtitzky für Has Jahr, 
das er auf ihr wirkte, 1000 Thlr. erhielt und daß die Einnahme 
der Kamilie Brandes in Danzig fih auf 80 Dukaten belief. Ja⸗ 
ned Gehalt und diefe Belohnung werben zu den ganz ungewoͤhn⸗ 
lichen Zällen gehört haben. Das die Directrice für die Mitglier 
ber ihrer Geſellſchaft fo viel that, als fie konnte, fdyeist daraus 
bervor zu gehn, daß bie befferen gewöhnlich lange, bäufig bis 
zu ihrem Tode ihr treu blieben, daß fie fogar mehr that, als fie 
konnte, erfeben wir aus den befändigen Beldweriegenheiten, in 
denen fie fi befand, ohne daß ihr je Verſchwendung zum ers 
wurf gemacht if. Brandes mußte ihr Gelb von Riga her wor 
firedden, der Herzog von Kurland ihr außerordentliche Unterſtz⸗ 
zungen angebeihen laſſen und oft erfehienen Gerichtsdiener in ih 
rem Haufe als umbefcheidene Mahner*). Die Errichtung einez 
Kaffe zur Unterſtützung alt und unbrauchbar gewerbenss Gap 
fpieter, wenn fie ſechs Jahre hindurch ihrer Bühne angehört HA 


*) Sie wird ald felten twohllhätig geichidert und In der zu ihrem Unden⸗ 
fen gehaltenen Rede heißt ed: „Häusliche Verlegenheiten entfprangen aus ihrer 
Qutherzigfeit, daraus , daß fie mehr ihrem Herzen als ihrem Scharfſinn, der 
ficher nichts überfah, folgte.“ 

VB. a. F. Bo. II o 5 
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ten, war ihre eifrige Sorge. Zum Fonds entrichtete fie 200 Zhlr., 
den freiwillige Spenden von Seiten der Echaufpieler, kleine woͤ⸗ 
dyentliche Abzüge von der Gage und zweimal im Jahr zu gebende 
Vorſtellungen zu einer anfehnlihen Summe erhöhen follten. Aus 
nahe liegenden Gründen kam bad wohlthätige Unternehmen nicht 
zu Stande. An ihrem Eifer lag «6 nicht, daß ihr das Glück nicht 
beharrlich wie ihrem Schwiegervater lächelte. Wenn dad Bur⸗ 
leßske, das ibm half, von ihr nicht ganz verfchmäht wurde, wenn 
fie fich das erlaubte, was heute noch landesüblich ift, fo möge ihr 
das nicht als Tadel angerechnet werben. Alles bot fie auf, um 
die Neugierde und Ungebul® der Comödiengänger rege zu erhal 
ten. Eine Lockſpeiſe wurde ihnen in ben abgefhmadtefen Bemer⸗ 
kungen vorgefegt, mit denen man bie Komöbienzettel verbrämte. 
Bei einem Luftfpiel: „Man gelangt and Ende, ohne daſſelbe ges 
wünfcht zu haben“, ober: „Dieſes Luffpiel nehmen wir auf un 
fere Rechnung, es muß gefallen.” Bei den Trauerfpielen leſen 
wir nähere Beziehungen, fo bei einem: „Won aufmerkffamen und 
empfindfamen Zufchauern wünfchen wir die Beantwortung diefer 
Stage: wie gefielen Ihnen die Mebiceer? "oder: „bei der Spielfucht ift 
immer dad Wenigfte, dad der Spieler verliert, fein Geld.” Zur 
befonderen Empfehlung gereicht ed, wenn angegeben werben kann: 
„es ift in Berlin, wo Ramler und Engel wirkten, einige zwan⸗ 
zig Mal in kurzer Zeit gegeben worden’ ober „ein für das her⸗ 
zogliche Hoftheater in Weimar verfertigted Trauerfpiel.” Der 
Name des Berfafferd fehlt oft, aber dann nicht leicht, wenn ihm 
ein vollklingender Titel beigefügt werben kann: „vom Legationds 
rath Gotter”, „von Herrn v. Aprenhofer K. K. Obrifilieutenant.‘ 
Ein einzelnes Stück genügt gewöhnlich nicht und bei längeren iſt 
wenigſtens auf dem Zettel noch ein gleichſam zweites genannt, ſo 
bei dem „Erntekranz“, „zum Beſchluß noch ein zum Erntefeſt ges 
Höriger Aufzug.” in Solotanz vertritt bisweilen die Stelle ber 
Nachkomoͤdie oder des Ballets. Gin altes Stück wird als ein 
neues angefündigt und nicht aus Vergeßlichkeit, fo bei der zweiten 
Aufführung des „Macbeth in Danzig. „Bum legten Mal” wirb 
zu einer Kollectiobezeichnung und in einem Jahr in Danzig wird 
dreimal binter einander „zum legten Mal” gefpielt. Die Preife 
waren verfchieden nach den Stüden. Die Opern: Einlage wurde 
ſtets gewünfcht, aber bei Eleineren der kleine Sag nur gefordert. 
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Auch wenn .nicht Dpern gegeben wurben, fo ſchob man oft nit 
ohne Scharffing einen Grund vor, um bie Operneinlage ftattfin« 
den zu laffen. Der Verſuch mit erhöhten, aber feſt ſtehenden 
Preifen 1786 fand beim Publikum keine Biligung*). Bei Be 
nefizen heißt es „die Einlage ift willkührlich.“ Gin Hochzeits⸗ 
benefiz bot indbefondere den Mäcenen die Gelegenheit bar, fich ger 
gen die Günftlinge großmüthig zu zeigen. Es wurden volle Geld» 
börfen ihnen aud dem Parterre zugeworfen**). Ald Adermann 
feine erſte Frau heirathete, fo wurde das einträgliche „Roſenfeſt“ 
auf dem Theater mit einem Feſtmahl beim Letteries. Director und 
Buchhändler. Kanter befhloffen. Eine Einnahme ergab fich aus 
dem Verkauf der Arienbücher an der Kaffe und auch aus dem 
neuer Theaterſtücke ***), Dennoch wurden mandmal durch den 


*) In Danzig wurde der erfte Plab auf 1 Fl. 18 Gr. der zweite auf 
31 Gr. und der lebte auf 15 @r, feſtgeſetzt. Bei der erften Borftellung ber 
„Räuber“ in Danzig wird bei ben ungemöhnlichen Koften, ungeachtet der Opern- 
Einlage ed den Prünumeranten nahe gelegt „nach ihrer Freigebigleit ewas ver⸗ 
güten zu tollen.“ Auch der ungewoͤhnlich frühe Anfang des Schaufpield erhielt 
fih noch die 1778, in welchem Jahr einmal um 3 Uhr die Vorftellung begann, 
fonft zwiſchen 4—5 und erft in den achtziger Jahren um 6 Uhr. 

**) Es murde „Im Wofenfeft, ald Dem. Springer zum da Capo anfgern« 
fen wurbe, dem Schaufpleler, ber den Commifſſär fpieite, eine nicht unbeträcht⸗ 
liche Börfe zugeftellt, um ſolche, wie ed das Stück mit ſich brachte, als bie dem 
Mofenmädchen beflimmte Audfteuer an Dem. Springer zu überreichen.” Baczko 
Annalen bes Königreih8 Pr. II. III. ©. 59. 

***) Ein folhes Buch iſt Czechtitzklys „Graf Treuburg”. Sitte war es, 
daß beliebte Theoterftüde zu Bänden veremigt wurden. Schönemann gab eine 
Sammlung der auf feiner Bühne bargefiellten Stüde heraus. So erfhien auch 
„Sammlung alter und neuer Schaufpiele, fo wie ſie von der Schuchäidyen Ge⸗ 
fellfcyaft gegeben morben. Frankf. und 2. 1787." Der Herauögeber ift €. Stein⸗ 
berg. Es iſt nur ein Band erfhienen ; bie drei Etüde find fo gedrudt, daß je- 
des einzeln, was an ber Gaffe gefhah, verkauft werden konnie. In ber Art 
wurde ein frecher Nachdrud getrieben, dem auch Kanter Borfhub gab durch 
fein „Theater ver Deutfchen‘' in 16 Bbn. (dad Inhaltsberzeichn. im Both. Kat. 1770 
S. 195) fo wie Bengmann in Danzig durch feine „Bibliothek ber beutfhen Schau» 
fpiele." Hier wurde keineswegs ber Grundſatz befolgt, den Schröder bei Heraus⸗ 
gabe des „Hamburgifhen Theaters" ausfprah: „man wird fein Stüd anders 
ats mit Bewilligung des Berfafler hineinfeßen.” Der erwähnte Mißbrauch 
warb erft fpäter, aber ohne Erfolg, zur Sprahe gebraht. Daß undefugte Be- 
triebfanifeit, dad neue Dramatiiche zu verbreiten, den Verfaſſer des mit dein glück⸗ 
fichften Erfolg gefrönten Zuftfpiel® um das Honorar brachte, lieſt man auf eis 
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Beſuch der Vorßellung nicht einmal die Tageskoſten gebedt. An 
einem Abende in Königäberg wurde vor 50 Zuſchauern gefpielt, 
an einem anderen war dad Baus felb im ‚Hamlet‘ leer. Mehr 
mald gab Madam Schuch dad Theater Geiltängern und Kunfl 
ſtückmachern ein und nahm mit Beſchämmg wahr, daß biefe an 
manchem Abend beffere Geſchäfte machten, als fie, bei Aufbietung 
der gebiegenften Kräfte. 

Nachdem die Directrite 15 Jahre hindurch nad) dem Tode 
des Batıen allein dad Theater muſterhaft geleitet hatte, nahm fie 
ins September 1786 den wohl bewährten Adermann zu ihrem 
Affocie an. Ein Jahr darauf ſchloß mit ihr der Name Schub 
auf dem Theater ab, der nur als Firma noch verblieb, denn der 
Sohn, den fie hinterließ, war ein Stieffohn und die beiden Töoch⸗ 
ter vermäblten fih mit zwei Brüdern Bachmann. Fünf Bo 
hen lag fie an einens Sallenfichber danieder. Sie fühlte, daß fie 
das Krankenbette nicht mehr würde verlaffen fünnen und wollte 
das Theater, das fie ald heilige Werlafienfchaft in Ehren bewahrt, 
in die Hände der Kinder übergehn fehn. In ihrer älteſten Toch⸗ 
ter Friederike erblickte fie die paſſendſte Erbin der Kunftanftalt 
‚und hatte ihr Schon frühe über Leitung und Ordnung dab Ergeb⸗ 
nig ihrer Erfahrung mitgetbeilt und ihr das als zwedimäßig fich 
bewährte dringend ans Herz gelegt. Auch diesmal hatte ihr rich⸗ 
tiger Blick fie nicht getäuſcht. Aber nicht nahm fie den Vorwurf 
der Benachtheiligung ded einen Kindes vor dem andern ind Grab, 
dem fie im Maren Bewußtfeyn am 8. Nov. 1787 wefid. Ein 
Bericht aud Königdberg vom 10. Ian. 1788 °) lautet, wie folgt: 
„Bie fee ihrer langen und ſchmerzhaften Krankheit eine unbe⸗ 
zwingliche Geduld und Gelaſſenheit entgegen, Ihr Seift blieb bis 
auf den letzten Augenblick ungefhwädt. Sie fühlte ihr annähe⸗ 
rendes Ende mit Gleichmuth, forgte für ihre Kinder, fo viel fie 
Fonnte, empfing die Communion aus den Händen eines lutheri⸗ 
ſchen Geiſtlichen und flarb als eine proteflantifge Chriſtin, wie 


nem Komöbiengettel: „Richt mehr als ſechs Schäfen.” Ein Zamitiengemäßbe 
von Großmann. „Daß das Städ gut ſeyn muß, zeigt daB traurige Schichal 
bed Berfaſſers, daß es ihm, weil er es nicht ſogleich herausgeben mailen, ſogar 
heimlich entwendet und abgefchrieben worden.“ 


*) Annalen des Theatert. I. G. 82. 
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fie gelebt hatte, weder irreligiss noch bigott. In der naͤmlichen 
Nacht ging, nach ihrer binterlaffenen Dispofition, eine Gtaffette 
nady Berlin mit einer Supplik für ihre Kinder ab, die fie biftirt 
und eigenhändig unterfihrieben, Sie bat, das ihr ertheilte Pri- 
vilegium auf bie Kinder zu Übertragen, auf Friederike und 
Charlotte Schuch und ihren Som Carl Steinberg.” 

„Am 12ten warb fie auf dem loͤbenichtſchen *) Kirchhof des 
Morgens beerdigt. Ahr Begräbniß war feierlich, nicht prächtig. 
Die Begleitung befland, außer dem männlichen Theil der Gefell- 
fhaft, aus ihren Aerzten, tem Doctor und Profeffor Elsner 
und dem Regimentschirurgus Hartwich. Dis Hautboiften des 
gräfih Henkelſchen Regiments hatten fich freiwillig auf dem 
Kirchhofe verfammelt, empfingen die Leiche mir einer Trauermuſik 
und begleiteten die Einſenkung mit einem Kirchenliede.“ 

„Bis dahin war die Bühne geſchloſſen und nun (nach mehr 
ald einem Monat) wurde fie wieder geöffnet. Es entfland ein 
interimiſtiſches Schaufpiel: unter der Direction eines engern Aus⸗ 
ſchuſſes einiger Mitglieder, deſſen Einnahmen lediglich für bie 
Geſellſchaft beſtimmt waren.‘ 

„Indeſſen traf am 18ten ſchon das Cabinetsſchreiben *) an 
die Erben ein, welches fie in das vakante Privilegium einſetzte.“ 

Die Pöniglihe Huld erließ den Erben einen anfehnlichen Rüd: 
Band ber mütterlihen Schuld. Der Herzog von Kurland ließ, 
wahrfcheinlich Hatte auch er ein Bittfchreiben der Werfiorbenen er: 
halten, daB Privilegium auf bie älteſte Tochter audfchreiben. Kurz 
nach der Mutter Tode vermählte fie fih mit Scan Bahmann, 
dem Schwager Adermann's, welder letztere wieder in bie 
Reihe der befoldsten Schaufpieler zurüdtrat. 

Ungefähr wie Döbbelin in Berlin eine Todesfeier Leſ⸗ 
fings ueben einem dazu errichteten Caſtrum Doloris veranflaltet 
hatte, wurde am 17. Kebr. 1788 auf der Bühne ‚Das Feſt der 
Verwaiſeten“, verfaßt von Sohn, würdig dargeſtellt. Das ältefte 


*) nicht deutfch-reformirten, wie «8 in den Aunalen heißt. 

») — — „begnadigen Allerhoͤchſt die Schuchiſchen Geſchwiſter hier⸗ 
mit dahin allergnädigſt, daß ihnen erlaubet ſeyn fell, ſowohl in denen Dfl- als 
Weſtpreußiſchen Städten ihre Schauſpiele aufführen, gu dürfen und müſſen die⸗ 
ſelben außer der Acciſe und ben gewöhnlichen Abgaben dafür zweihundert Tha⸗ 
ker jährlich) zur Chargen⸗Kafſe prompt entrichten.“ Berlin, 3. Yan. 1788. 
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Mitglied der Geſellſchaft, Batt, erbaute Altar und Trauergerüſt, 
mit den drei Urnen des Vates Schuch, ded Sohnes und der 
Schwiegertochter, die hinter einander die Bühne geleitet. Dane- 
ben ſtellte fih Strödel*, im Coſtüm eines Priefters und rich⸗ 
tete ernfie Worte an die Erben im fchwarzen Kleide, fie bebeu: 
tend, daß wenn nad) dein Geſetz der Natur die Zweige verborrt 
wären, die über fie alle wohlthätigen Schatten verbreitet, ihr Se- 
gen auf dem neuen Aufwuchs ruhe, worauf Bachmann der Ei 
dam fprach: „So wären denn audy wir nicht ganz vogelfrei, nicht 
ganz erblos? Diefer Boden wäre mütterlih Land und die Kunft 
unferer Mutter wäre ein Vermächtniß für und?” „Empfangt, 
xief der Priefter, die Infignien der Kunft, Friedrich Wilhelm, fei- 
nes Volkes Vater, fpendet ihm Brot und vergönnt ihm Spiele.” 
— In dem auf den Prolog folgenden Trauerſpiel wurde Madam 
8. Bachmann als die neue Directrice mit dem lauteften Beifall 
begrüßt. Sie ordnete ſeitdem die techniſchen Verhaltniffe während 
ihr Gatte und Bruder die ökonomiſchen ſich angelegen feyn ließ. 

Comodiantiſch klingt es (wogegen aber die Verblichene gewiß 
nit Einfpruch erhoben haben würde), daß der Trauerakt auf 
Verlangen dreimal wiederholt und in Danzig abermald gegeben 
wurde am 1. Aug. 1788. An ihm nahm bie während defien and 
Schleſien gefommene jüngere Schwefter Charlotte Schud 
Theil. In Danzig mogte die Feier einen tiefern Eindruck machen, 
da mancher Theaterfreund durch die Worte des Prologd wohl den 
vor einem halben Jahr vernommenen Epilog durchhörte, mit dem 
fie, die Sprecherin, für immer Abfchied genommen. Als fie der 
Sunft des Publikums ihre Unternehmen empfohlen, traten auf ib» 
ven Wink ale Schaufpieler vor. „Dies find, fuhr fie in der Rebe 
fort, meine Freunde, alle mir anvertraute Kinder, dur Eure 
Großmuth werde ich in den Stand geſetzt, meine Pflicht gegen fie 
zu erfüllen.” 

Mit dem Gefühl treu erfülter Mutterpfliägt Fonnte die Di: 
recteice von der Lebensbühne fcheiden, begleitet vom aufrichtigen 
Dank der Freunde der Kunſt. 


*) Derfelbe hatte auch am Begräbnißlage am Sarge gefprocdhen und bei 
Eröffnung ver erften Vorftellungen die im Drad erfhienene „Bebädytnigrebe von 
®. F. Kohn auf ver Bühne in Königäberg gehalten am 19. Nob. 1787." 


— 27 20.225270 





Zur Gefchichte Der Baufunft. 





Eins der intereffanteften, die fpeziefle Baugefchichte des Mit⸗ 
telalterd aufllärenden Werke, ift folgende fo eben nach dem Tode 
des Heraudgeberd erfchienene Schrift: 

Auszüge aus den Baurechnungen der S. Victorskirche zu 
Kanten, berauögegeben von Dr. H. C. Scolten. 
Berlin, 1852. | 

In den die Einnahmen und Audgaben für den Münfterbau 
zu Xanten feit 1356 fpeziel nacdhmweifenden Angaben, erfcheint vom 

Anfange an ein gewiffer Jacob von Mainz ald Hauptbaumeißer. 
Beim Jahre 1360 Iefen wir von ihm: Item magistro Ja- 

cobo de quatuor tronis paratis secunde ianue in choro pre- 
positi VI, mrc. et statim posten in dominica Esto mihi 
idem magister Jacobus recessit et post eius recessum duo 
socii recesserunt et terlius expectavit per quatuor dies oui 
dedi pro curialitate XIIII. den. 

Item emi ab uxore magistri Jacobi. plura et diversa 
instrumenta post recessum mariti pro fabrica, que erant 
ipsius pro XIII. sol. 

Post Ambrosii videlicet feria quarta magister Henri- 
eus de Moguncia frater magistri Jacobi incepit laborare., 

Es folgen demnächſt noch andere Ausgaben. Beim folgen 
den Jahre 1371 beginnt die Aufzählung der Ausgaben: 

Magistro Jacobo reverso de Pruscia Circa pro quatuor 
ymaginibus eirca ianuam in choro prepositi III mr. XII 
den. u. f. w. 

Meifter Jacob verbleibt nun als Baumeiſter bid zu feinem 
am 27. Ian. 1374 erfolgten Tode, wo der Wittwe noch ein an» 
ſehnliches Geſchenk zum Entgelt für die DVerdienfte des Mannes 
gemacht wird. 

Es Enüpfen ſich bier mandye, für die Baugefchichte Preußens 
intereflante ragen an. 

Weswegen if Meifter Zacob ein Zahr lang in Preußen ge 
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weient Ich zweifle nit daran, daß er des Bauens wegen 
dort war. 

Wo hat er fi in Preußen aufgehalten, und was hat er 
bort.gebaut? IM babe in meiner Abhandlung über Schloß Ma: 
rienburg (NPPB. XI.) es als mahrfcheinlicy hingeſtellt, daß bie 
Hochmeiſterwohnung des Mittelfchlofjes unter Wynrich von Knip⸗ 
rode erbaut ſei, der bekanntlich von 1351 — 1382 regierte. Hier⸗ 
nach wäre es nicht unwahrſcheinlich, daß er ſich des Ratbd unſe⸗ 
red Jacob hätte bedienen wollen, weldyer einem ber berühmteften 
Bauwerke Deutfchlands ald Meifter vorſtand. Andererfeits wiſſen 
wit, daß damals in Preußen überhaupt bedeutende Bauten aus—⸗ 
geführt wurden, namentlich durch die Bifchöfe Johann I und II. 
im Ermlande, burdy welche damals ber Dom zu Frauenburg, die 
Schlöffer Heildberg, Röffel u. f. w. neu gebaut wurden, Doch 
fimmen deren Detaild mit denen nieberrbeinifcher Bauwerke we 
niger überein ald grabe manche @igentbümtichleiten bed Mittels 
ſchloſſes zu Marienburg, die fchon einen mehr avandıten Styl 
zegen, 

Noch laͤßt Ach bie — aufwerfen, ob Meiſter Jacob frei⸗ 
willig oder gerufen kam, ob er freiwillig oder unfreiwillig nach 
Ablauf eines Jahres wieder wegging oder ob er vom Capitel zu 
Kanten zurückgerufen wurde? 

Jedenfalls iſt obige Nachricht, fo geringfügig fie an ſich er» 
fcheint, doch wohl geeignet, einiges Licht in das bewegte Kunſttrei⸗ 
ben jener Beit zu werfen, das bisher unergründliche Dunkel, das 
über die glängenbfien Theile Martenburgs berrfiht, einigermaßen 
zu lüften, oder doch eine Fünftige Aufklärung ahnen zu laſſen. 
Mögen folgende glückliche Entdeckungen geeignet fein, dieſelbe vol⸗ 
lends herbeizuführen. 

Den 6. May 1852. 


5.2. Quaſt. 


Verzeichniß 


Der theils eingewanderten, theils eingebornen Preuß. 
Geſchlechter, welche nach langiährigem Güterbeſitze 





zwiſchen den Jahren 1740 und 1840 
ausgeſtorben find. 


Bon A. v. Mulverſtedt. 
(Schluß.) 





71. d. Benedien oder Venediger, ein alt Preußiſches Geſchlecht, 


12. 


73. 


das feinen Namen von dem adlichen Gute Benebien im Lies 
bemäblifihen führt. Gonſt befaß es auch eine Belt lang 
Drarhenflein und Poſewangen im Raftenburgifchen. Hugo 
Friedrich v. V. auf Potteinen, Amtsverweſer zu Memel 
(+ 1735), hinterließ von Dorothea Louiſe v. Nettelhorſt a. 
d. H. Potteinen nur einen Sohn Friedrich Altrander 
v. B. der 1753 als Staabs⸗RMittmeiſter beim v. Bippach⸗ 
(hen Huſ.⸗RKegt. ſtand und feinen. Stamm nicht fortgeſetzt 
zu haben ſcheint. Die Sächſiſche Nebewlinie blühte zur letzt⸗ 
genannten Zeit noch, ſcheint aber auch ſchon erloſchen zu ſeyn. 
v. Wandtkau, eine eingeborene Familie, die ſich polniſch 
Wadkowski und Wambkowski ſchrieb. Sie hat Bothau im 
Seheſftiſchen, Ploßkeim im Raſtenburgiſchen, Kalthoff im Rie⸗ 
fenburgifchen und Banſen im Ermlaͤnbdiſchen beſeſſen. Sie 
war nie ausgebteitet und verarmte allmählig. Die Letzten 
ihres Ramens waren der Lieutenant Friedrich Sigismund 
v. W., der circa 1738 ins große Hospital Fam und der im 
Angerburgiſchen mit einem kleinen Guͤtchen anfäßige Preuß, 
Gapitain beim holfteinſchen Inf.» Regt. Beorge Chriſtoph 
v. W., der in der Schlacht bei Gzaslau 1742 erſchoſſen 
Wurde, i 

v. Weiß, ein befamnted deutſches Sefchlecht, auch Weiß 
v. Feuerbach in feinem Waterlande genannt, kam zur Zeit 
bed Ordens nach Preußen, hat aber bier nie im Beſitz grö- 
Berer Güter geftanden. Schweida, Matzweißen, und nachher 
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714. 


N. v. Mülverſtedt. 


Antheile an Plenkitten, Simnau und Doßnitten im Pr. Mar⸗ 
kiſchen waren ihre namhafteſten Beſitzungen. Zu Anfange des 
vorigen Jahrh. war dieſe wenig aus ihrem Dunkel hervor⸗ 
getretene Familie noch ziemlich ſtark an Männern, auch hats 
ten mehrere, 3. B. Zabian v. W. und Sebaftian Wilhelm 


m. Söhne; allein dieſe farben im erflen Sugendalter 


zum Theil no vor den Eltern. Der Bruber des letztge⸗ 
nannten, Sriedrich v, W. auf Simmenau, Preuß. Lieutenant 
(+ 1712), hinterließ einen 1741 in Preuß. Militairdienften 
fiehenden Sohn Johann Chriſtoph v. W. Er und ber 
1744 verftorbene Wilhelm v. W. aus d. Haufe Doffnitten 
find die Lebten diefer alten Familie. 

v. Weiſſel auch von Waiſſel, eigentlich v. Weſſlinen ſtam⸗ 


. men and dem gleichnamigen Gut und find altpreußiſcher Ab: 


75. 


76. 


kunft. Sperweinen,, Weflelöhöfen, Salben, Pokarben und 
Pilupshnen waren. ihre Hauptbeſitzungen. Sie verarmten 
zulegt und waren fihon um bie Mitte bed vorigen Jahrh. 
obne Güterbeſitz. Die Lebten find: 1) N. N. v. W. 1777 
Staabs⸗Capit. b. Regt. v. Mellin. 2) N. N. v. W. 1770 
Cornet beim Huſ.⸗Regt. v. Moͤhring. 3) M. N. v. W. 1784 
Fahnrich beim Regt. v. Hallmann und 1806 Staabs⸗Capi⸗ 
tain. Keiner von ihnen ſcheint ſein altes Geſchlecht fortge⸗ 
ſetzt zu haben, das im Jahre 1820 ſchon als völlig er⸗ 
loſchen zu betrachten iſt. 

v. Wildenhayn oder Wildenhahn find aus Franken, wie 
es ſcheint, nach Preußen gekommen und beſaßen die anſehn⸗ 
lichen Theerwiſch⸗Wolkaſchen Güter im Ortelsburgiſchen. Car 
ſpar Chriſtoph v. W.: anf Mickelnick hinterließ aus feinen 
beiden Ehen mit Maria Eouife v. d. Muelbe a. d. H. Midel: 


‚nid und Anna Gottliebe v. Körber a, d. H. Lomp mehrere 


Eödhne, von denen zwei, der ältere (Iſter Ehe) Caſpar 
Dtto v. W. und ber jüngere (2te Ehe) Chriftoph Lud⸗ 
wig dv. W. geb. 1746 nad 1797 Iebten. Der Iehtere befaß 


' das adelige Gut Lomp im Liebflädtifchen und war Preuß, 


Lieutenant a. D. Ron Feinem haben fih Nachkommen er: 
mitteln laffen, 
v. Sweiffel, auch v. Zwiebel oder Zweibel fiammen aus 


. den Sülichfchen und waren wegen ihrer gewaltigen Körpers 
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kraft, die fich in allen Benerationen forterbte, befamt.: In 
Preußen fagen fie auf Gerlanken, Bulitten und Alkehnen. 
Auguft Adolph v. 3. hinterließ von Anna Regina v. Auer 
a. d. H. Sacherau neben mehreren Töchtern au 2 Söhne 
Auguft Ernft v. 3. der ald Preuß. Gapitain beim Regt. 
At » Braunfchweig in. der Schlacht bei Liegnig 1760 am 
20. Augufi den Helbentod flarb und George Lubwig v. 3, 
ber 1750 ald Lieut. beim Schorlemmerſchen Drag. : Regt. 
- fand, aber wegen eined Todtſchlags aus Preußen flüchtete, 
fo daß von feiner etwaigen Defcendenz nichts ermittelt wer 
den konnte. Die ſächſiſche Linie blüht noch gegenwärtig. 


—— 





Der lange Leichenzug derjenigen Preußifchen Gefchlechter, die 
zwiſchen den Jahren 1740 und 1840 ins Grab ſanken, iſt nun 
beendet. Zap keins barf ber Vergeſſenheit angehören. Dem mel: 
ſtens haben fie Männer hervorgebracht, die ihren Kürften und dem 
Vaterlande zum Schug und zur Stüße, ihren Land8leuten zum 
Beifpiel, ihren Nachkommen und ihrer Sippfchaft zum Stolz und 
zur rühmlichen Erinnerung gereicht haben. 

.. Bon den in jenem Zeitraum in Preuflen noch —— 
600 adelichen Geſchlechtern waren während deſſen 76 ausgeſtorben. 
Rechnen wir noch die Zahl derer hinzu, welche auch in jener Pe⸗ 
riode wahrſcheinlich erloſchen ſind, wie die v. Myhlen, v. Me⸗ 
ricke, v. Puſch, v. Rembow, v. Tranckwitz, v. Wolfframsdorff, 
v. Minckwitz, v. Häſeler, v. Drauſchwitz, v. Kanthen, v. Ka⸗ 
minski, v. Langenau, v. Werther, v. Rechenberg, v. Glaubitz, 
v. Czechanski, v. Damaradzki, v. Döben, v. Dieband und die, 
welche ihren Güterbeſitz in jenen Jahren hier verloren und fort⸗ 
gezogen ſind, die v. Gaudecker, v. Birckhahn, v. Portugall, v. Sal⸗ 
let, v. Röder, v. Rentzell, v. Schätzel u. ſ. w., ſo ergiebt ſich ge⸗ 
wiß die Zahl 100 und es kommt auf jedes Jahr ein Geſchlecht! 

Wir haben außerdem hier nur derjenigen ausgeſtorbenen Ge: 
Schlechter Erwähnung getban, melde in langem, mindeſtens 
200jährigem Süterbefige geflanden haben; hätten wir auch die 
bier aufführen wollen, welche Fürzere Zeit hindurch in Preuffen 
begütert waren und zwifchen 1740 und 1840 außftarben, fo würbe 
fih eine viel beveutendere Zahl ergeben. Denn von den 2500 Ge: 
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ſchlechtern, die in dem Zeitraume von einem halben Jahrtauſend 
in Preußen gewohnt, ſind heute noch kaum 250 übrig. 


Bei der Beſchränktheit des und angewieſenen Raumes müſſen 
wir uns enthalten, die Urfachen anzugeben, die das Erlöfchen fo 
vieler altritterfchaftlicher Gefchlechter Preuffens in fo großartigem 
Umfange berbeiführten. Sie Liegen auch dem Geſchichtskundigen 
tler vor. 


Unter den obengenannten 76 Familien befinden ch allein 
18 altpreußifchen Urſprungs, mithin faſt ein Vierte. Die noch 
beute blühenden Preuß. Nationalfamilsen find v. Auer, v. Awey⸗ 
den, v. Saudeder, v. Hatten, v. Kaldftein, Gr. v. Kalnein, 
v. Langheim, Gr. v. Lehndorff, v. Mankein, v. d. Mülbe, 
v. Oſtau (7) v. Parthein, v. Perbandt, v. Portugal, v. Pıöd, 
v. Rengel(?) v. Sale, v. Saucken (7) Schach v. Wittenau, 
v. Schaͤtzel (2), d. Schedlin⸗Czarlendki, v. Sixthin und v. d. Trench, 
im Ganzen alſo 23; von denen 7 hier keinen Güterbeßtz haben. 


Wir fließen dieſen Aufſatz mit der Bemerkung, daß in kei⸗ 
nem andern Lande, Schlefien vielleicht ausgenommen, ein fo Hat 
bed Abfterben ber alten Adeldgeſchlechter, wie in Preußen, Statt 
gebabt hat. NER ibm find in Pommern verbältnißmäßig bie 
neeiften alten Bamilten erloſchen. 


Die Kirche in Kaimen. 


Diefe Kirche, dicht neben dem Dorfe Bothenen belegen, gehört 
ebenfalls zu den alterthümlichen Gebäuden des Samlanded. Der 
Thurm mit feiner einfachen hoben Spige und bie vergrößerten 
Senfter ſtammen amd neuerer Beit ber, dad Schiff aber und ber 
angebaute Chor aus dem Mittelalter, ohne daß über den Erbau 
nähere Nachrichten vorhanden find. Das Fünftliche Sterngewoͤlbe, 
welche beide Räume dedt, iſt von meiſterhafter Gomwoftion. 
Der Altar, in faſt äbntidher Anorbuung feiner Theile und Aus⸗ 
ſchmückung wie in der Medenaner Kirche, enthält in wohlgelun⸗ 
gener Bildhauerarbeit die vier Cvangeliſten, Moſes und Etios und 
Thriſtus, in der Mitte das Kruziſix. Wie faſt in allen Kirchen 
Samlands verbanft dieſer Atar feinen Urſprung dem Ende des 
ſtebzehnten Jahrhunderts. Die Sebſe der Kirchengemeinde hat es 
nöthig gemacht, nicht blos das Schiff, ſondern auch den Chor 
mit doppelten Emporen zu verſehen. Un der Bruftung einer der⸗ 
ſelben erblidt man Bilder aus der koͤniglichen Familie. 


Won beachtensſswerthen Alterthümlichkeiten bewahrt bie Kirche 
außer einer Begräbnißfahne and dem Epitaphe eined Kindes aus 
dem fiebzehnten Jahrhunderte in fehr gemöhnlidyer Arbeit befons 
ders zwei Stücke, welche bie Aufmerkſamkeit auf fidh ziehen. Das 
eine ift eine Holztafel mit Luther's und Melanchthon's Biuſtbil⸗ 
dern in der Manier Kranacht, bezeichnet mit der Jahreszahl 1564. 
Der Nusdrud der Geſichter, die Achnlichkeit der Züge, die mei⸗ 
flechafte technifche Behandlung geben dem Bilde einen ſolchen 
kunſtgeſchichtlichen Werth, daß es wohl zu wünſchen wäre, es 
kame in die Hand eines Tunfloerfländigen Meiſters behufs feiner 
Aeſtauration. 


Dad andre alterthümliche Stück iſt ein Altaraufſatz aus dem 
Mittelalter, in deſſen Mitte Maris mit dem Kinde prangt, wäh. 
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rend bie Seiten von vier heiligen Frauen eingenommen werben, 
offenbar jener vier, deren Verehrung in Preußen befonders flatt» 
fand: Dorothea, Anna*), Katharina und Barbara. Die Statuet- 
ten find wohl erhalten. Ich erinnere mich nicht, dag im Sams 
Iande fonft noch diefe Zuſammenſtellung vorkommt. 


- Gebauer. 


Rumismatifches. 





Ein biefiger Münzfreund befitt eine merkwürdige Kriegs⸗ 
Münze aud der Zeit Friedrichs IL, nehmlich einen Sechſer, im 
Jahre 1756 bei der Occupation von Sachſen gefchlagen. Der 
Avers zeigt bad gefrönte Portrait König Auguſt III., fo wie 
mas «8 auf feinen noch jeßt zahlreich vorkommenden Münzen er 
blickt. Die Umſchrift aber lautet: FRIDERICVS BORYVS- 
SORVM REX. Auf der Rüdfeite zeigt fidh ein von zwei Pal» 
menzweigen umgebener gefrönter, mit einem gleichfalls gekrönten 
Mittelfchiide belegter Wappenſchild, worin in 1 und 4 ein ges 
Frönter Adler (der von Preußen und Brandenburg, in 2. ein ge: 
Frönter Löwe (Nürnberg), in 3. ein gekrönter Greif (Pommern). 
Der Mittelfchild enthält einen gefrönten Adler. Unter dem Schilde 
zwifchen den gefreuzten Palmftielen die Werthzahl VI. und das 
Münzort:Zeihen F. (Magdeburg). Die Umſchrift lautet: MO- 
NETA ARGENTEA 1756.. 

Das Befondere bei diefer Münze ift, daß der Kopf Auguft III. 
für dem Friebrichs des Großen gelten fol und daß bas Preupifche 
Wappen bier in einer längft antiquirten (zur Zeit des großen 
Churfürften üblichen) Darfielung zur Anſchauung gebradt if, 
Beides aber erfcheint für ben Zweck dieſer geringhaltigen Münze, 
die Friedrich IT, wie eine Menge anderer fehlagen ließ, um bie 
Bedürfniſſe ded Krieges zu beftreiten und ihr den Cours in dem 
eroberten Ländern zu verfchaffen, böchft dienlich, da fie ganz ad 


*) Nicht Margarethe ? D. Meb. 
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aimile der Sächfiſchen Landeemünze geprägt war. Das Portrait 
des Polnifchen Königs war beibehalten und nur die Eegende ver 
ändert; fo Eonnte jeder des Leſens Unkundige, wie nicht minder 
durch die auffallende Darftellung bed Preuß. Wappens, ganz nad) 
dem Zuſchnitt des Sächfifeh-Polnifchen, getäufcht werben und bie 
Münze für eine Landesmünze halten. Denn daß letztere Mappen 
war auch ein quabrirtes mit einem Mittelfchilde, worin die Säch—⸗ 
fifchen Ehur-Schwerter, in 1 und 4. den Polnifchen Reichsadler, 
in 2 und 3. den Litthauifchen Reiter. Um nun einen Preuß. 
Wappenſchild mit 5 Bildern zu fchaffen, wählte man das alte 
äbgelegte Preuß. Wappen von hundert Jahren ber. Endlich M 
bei diefer flüchtig geprägten Münze noch zu benterfen, daß bie 
Adler im Wappenfchilde an den Köpfen geſtümmelt erfcheinen. 
Man wünfcht zu wiffen, ob derartige Münzen zu ben beſonders 
feltenen gehören, ober ob fie noch häufiger vorfommen und wo etwa 
in numismatifhen Werken biefelben befchrieben find. Unſerer 
Meinung nach verdienten die Kriegsmünzen Friedrichs IL, längſt 
eine befondere Abhandlung. 


— — — — un 


Neuerlich bat die Münzfammlung der Alterthums-⸗Geſellſchaft 
Pruffia durch die Güte eines ihrer Mitglieder, Hauptmann Lipsfi, 
einen Schilling (Solidus) des Herzog Albrecht Friedrich vom 
Sahre 1572 zum Gefchen? erhalten, der, wegen bed feltenen Bor» 
kommens diefer Stüde, gleichfalls erwähnenswerth erfcheint. Das 
Sepräge ſtimmt mit dem auf der Abbildung in Hartknochs Muͤnz⸗ 
Tafel (ad. P. II. cap. 6, feiner Preuß. Geſchichte), drittletzte 
Münze in der erften Reihe angegebenen vollkommen überein, nur 
ſteht als Jahreszahl 7 — 2 und iſt dad zufammengezogene A. F. 
deutlich fihtbar. Hartknoch bat ganz irrig auf feiner Abbildung 
die Jahrzahl 1563, wo bekanntlich noch Herzog Albrecht 
regierte. 

Da unferes Wiſſens diefe Meinen Münzen Albrecht Fried⸗ 
richs von Münzliebhabern fehr gefchäßt werden, fo wäre es in⸗ 
tereſſant zu erfahren, ob died die einzigen von ihm geprägten 
Stüde und ob fie in der That fo felten find, als fie gehalten 
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werben, enblich ob Albrecht Friedrich noch fonft unter feinem Mas 
men hat mänzen lafien. 





— — 


Voßberg in feinem vortrefflichen Werke Über die Ordens⸗ 
Münzen giebt durchweg in ber Legende der Schillinge Winrichs 
v. Rniprode den Taufnamen deſſelben WVNRICCV)S gefcprieben 
an. ine genauere Betrachtung dieſes Nomend auf mehreren 
woblerhaltenen Eremplaren von Schillingen des genannten Hoch⸗ 
meiſters läßt indeffen deutlich ſtes WYNRIC(V)S erkennen, ins 
dem das Y der damaligen Schrift dem V bis auf das kleine 
faft unmerkliche Stricheichen om untern Ende deſſelben ganz ähn⸗ 
lich iſt. Weberbied erfcheint die Form „Wynrich“ auch viel na⸗ 
türlicher aus Winrich oder Weinrich entflanden, ald Wunrich. 


A. v. M. 


Den geehrten — Mitarbeitern. 


—— 


Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders im 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bel Separatabzägen ber abgebrudten Muffäge werben Sek und 
Drud für ben Bogen 

1. wenn die Eolumne umbroden werben muß, mit. . 1 Thlr. 5 Sgr. 
9. wenn bie Columne nicht umbrochen werben barf, je- 

doch andere Seitenzahlen eingefeßt und die der Ab⸗ 

handfung fremdartigen Theile herausgenommen ers 

ben follen, mit ..-. ve e rer — „ 3, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben kann, nur bie Koften bed Wapiers berechnet. 
4. ein weißer mit — Titel verſehener Umſchlag 
let. 2:0 een ee Mn Mus 
Auch das Heften ger Separatabdrüde, mag e8 nun mit einfachen 
Rüden ober feinem farbigen Umfchlage befiebt werben, wird zu bifligem 
Preife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manuſcript Die Bahl und die Art ver ge- 
wänfdten Separatabvrüme bemerken zu wollen un» zugiei Den Grit, 
wohin Nie Keparatabbrüce non Yer Prucdensi zu ſchichen ader Aue 
vie Poſt, auf Koſten der Empfänger, zu befächern find 

Bei mufitatifhen Beilagen wird 
1. für 4 Bogen bie Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thlr. 20 Sgr. 


und der Drud bon Hundert mit..... | — ⸗ 8 ” 
2. für 1 Bogen biefelbe Lithographie mit ER 3. 10, 
mb der Drud pro Hundert mit... .. 2. +. 10 


berehuet. Der Drud eines Viertelbogend würbe verhäutnigmäßig u 
thener fein, und Mir werben baher, falls jemand das zu empfangenbe 
Honorar (4 Thle. für ben Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen fplite, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden ſuchen, bamit die Koften vermin- 
dert werben. 
Das Wiek Papier Loftet: 
I. von einer Qualität, wie das Papier ber 


VProb. Blätter. 00 oo een 2 Thir. — Gar. — Bf. 
3. Meblan fein Drudpapier, wie das zu den 

Noten im erften Bande verwandte. ....3 ı — nn —u 
3. Drudvelin der Bogen.......... — —5 Ton 
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Zum Beften 
der Anftalt zur Rettung verwahrloöfeter Kinder 
im 


Namen der Altertbums: Gefellfhaft Pruſſia 


herausgegeben 
bon 


Dr. A, Hagen, 
Profeſſor. 


Band. ( ID. Heft 2. 
Mit der Abbildung der Heinfchleufe in Danzig. 











""gönigsberg, 1859. 
Sn Sommiffion bei Tag & Koch. 
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Gebrudt bei €. I. Dallowsli. 









Die Nasen Preupifchen Provinzlal» Bkltter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations: 

‚Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Taftet der Jahrgang drei Thaler. 

Here Sekretair Lorkowski, wohnhaft Todten⸗ 
ſtraße 8 2, nimmt im Namen der Redaction 
Beſtellungen an und verfieht alle Geldgeſchaͤfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, baß diejenigen Kirchen- 
Xerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Keiner Genehmigung bedürfen. (A. ER. 
Theil 2. Titel 2. $. 686 und 687 und Refcript ber 
Konigl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prö- 
numerationspreifes werben erbefen unter der Adreffe: 


An den Verein zur Wettung verwahrloſeter Kinder, 
zu Händen des of. A. Hagen 
zu 


Erziehungdberein zu Königsberg In Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 18. April 1827. 


Die Nedactivus: Commiffion. 


Weber Das zu erwartende neue Schulgebäude 
des Königl. Friedrichsfollegiums. 





Daß dad jetzige Schulgebäude des Friedrichskollegiums feinem 
Zwecke nicht entfpreche, dad lehrt augenblichflich jede Wanderung 
durch feine Klaffen und Übrigen Räume, wie ſich denn auch drei 
Oberpräfidenten, drei Minifterialräthe und drei Schulräthe bei 
ihrer zu verfchiedenen Zeiten angeflelten perfönlichen Beſichtigung 
der Anflait von ihrer Unbraucdhbarkeit ſogleich und vollfommen 
überzeugten und bdiefelbe unaufgefordert eingeftanden. 

Died gewährte mir die Hoffnung eined neuen Schulhauſes, 
fo daB ich vor etwa acht Jahren dem Königl. Provinzialſchul⸗ 
follegium zu diefem Behufe einen Plan vorlegte, nachdem ich die 
Unbrauchdarkeit des jekigen Schullokals auseinader gefeßt hatte. 
Es beruht aber die Unbrauchbarkeit auf folgenden Punkten: 

1. Die Klaffenzimmer find zu niebeig und beengt, im Som» 
mer zum Erfliden heiß, im Winter zum Erfrieren kalt, für die 
Geſundheit ver Schüler und der Lehrer verderbiich, befonders ins 
dem das hier allgemeine Skrofelübel durch unreine und feuchte 
Luft in hohem Grade vermehrt wird. Feucht aber ift namentlich 
die Aula, die zugleih Singklaſſe ift. 

2. In den engen Klaffen fißen die Schüler bi8 an die Wände 
fo zufammen gepreßt, daß der jedesmalige Kehrer fie und was fie 
vor ſich haben und treiben, nicht zu überfehen vermag. Man 
fann fi wundern, daß wir unter fo ungünftigen Umftänden den- 
noch unfere Schüler vierzig Jahre lang in Ordnung und größten: 
theild in Fleiß erhalten haben, und wird daher auch für die Zus 
Funft vieleicht dafjelbe erwarten; allein dies wäre ein Fehlſchluß. 
Die Zeiten haben, ſich wie das feit ben Zorinferfchen Geſundheitsklagen 
vorberzufehen war, für Schäfer und Schule mehr und mehr ver: 

PO. a. 8. ®. 11.9.2 6 
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ſchlechtert: es fehlt der Jugend gänzlich an wiſſenſchaftlichem 
Intereſſe, alfo an der erften Bedingung der Bildung. Was fidh 
fonft von ſelbſt in feinem richtigen Gange erhielt, dad muß jegt 
durch jede Kunft, Sorgfalt und Anfirengung ded Lehrers erft in 
die rechte Bahn gebracht und darauf erhalten werden, eine Auf: 
gabe, die, geftehn wir ed unverhohlen — ſehr ſchwer ift und daher 
felten gelöft wird. Faſt unmöglich aber wird ihre Loͤſung, wenn 
dig ige der Schüler in den Klaſſen nicht fo geordnet find, def 
der Lehrer jeden Schüler und fein Treiben in jetem Augenblid 
überfeben kann; und im Friedrichskollegium findet in Prima, Se 
kunda und Tertia diefe Weberficht leider nicht Ratt. 

3. Einige Klaſſenzimmer find zu dunkel, und ber Unterricht 
im Schreiben und Zeichnen, wie in allen Eehrgegenftänden, Die ſich 
der Klaſſentafel, der Wandfarten, Kupfer und anderer zur Ber 
trachtung gebotener Gegenflände bedienen, wird theild in hohem 
Grade behindert, theild ganz unmöglich gemacht. Auch verberbs 
das Leſen und Schreiben in einer halben Dämmerung bad Auge 
und giebt dem Geift eine trübe Stimmung. 

4. Es fehlt an Klaffenzimmern, namentlich an einem für den 
Sing: und einem für den Zeichenunterricht, an einem dritten zur 
Kombination zweier Klaſſen, an einem vierten und fünften zu 
pꝓhyſikaliſchen Erperimenten und zur Aufbewahrung des phyßka⸗ 
liſchen Apparsted, wie zur Aufſtellung der naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen. Endlich reicht auch des Bibliothek zimmer nicht 
mehr aus, und wird «ed um fo weniger, wann meine etwa 
45,000 Bände ſtarke Bibliothek, weidhe ich dem Friedrichskollegium 
vermache, wird aufzuſtellen ſein. 

5. Die Gänge (Korridore) zwiſchen ben Klaſſen find zu eng 
und buntel. Ä 

6. Die Aula, außerdem, daß fie dumpfig und feucht if, 
gleicht eher einem Stalle ald einem Berfammiungslokaie, und das 
Lehrerkollegium kann zu den Öffentlichen Prüfungen das Publikum 
nicht ohne ein gewiſſes Schamgefühl einladen. 

7. Es iſt kein geringer Uebelſtand, daß die Behrenwohnungen 
im Schulhauſe keine eigenen Eingänge haben, und daher die 
Schuͤler und die Domeſtiken der Lehrer und allerlei andere Leute 
auf den Treppen und in den Gängen einander begegnen. 

8. Unanfändig if es ferner, daß die Klafien von den daran 
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grängenden Küchen der Behrer mit den Gerüchen ber jebeömaligen 
Speifen durchduftet werden. Nachtheilig aber ift ed, wenn ber 
Tabacksgeruch, der meiſtens doch Taback rauchenden Lehrer in die 
Klaſſenzimmer dringt. Der Taback iſt und bleibt nun einmal, 
wie engliſche, franzoͤſſſche und deutſche Aerzte unwiderleglich er⸗ 
wieſen haben *), ein ſtarkes und viele Menſchen, die nicht begrei⸗ 
fen, woher ihr krankhafter Zuſtand rührt, zu Grunde richtendes 
Gilt. Ich habe, wie ich denn ſelber weder rauche noch ſchnupfe, 
meine Schüler immer dringend vor dem Tabackrauchen gewarnt, 
afein ich zweifle gar nicht, ob das Beiſpiel der eignen Lehret 
oder meine Warnung mehr vermag ’*). 

Unter folhen Unftänden nun fibertrug mir das Königl. Pro» 
vinzialſchulkollegium die Ermittelung einer geeigneten Räumlichkeit 
für das neue Schulhaus, und es gelang mir, wiewohl mit vieler 
Mühe, von dem Magiftrate und den Stadtverorbneten bie Abtre⸗ 
tung des fogenannten Safernenplages an der Nordoſtſeite ber 
deutfchsreformirten Kirche gegen einen Kaufpreis von 1000 Tha⸗ 
fern zu bewirken. Run wurbe mir die Entwerfung eines Pla⸗ 
ned und die Einrichtung des Niffes aufgetragen. Ich reichte ihn 
ein, er wurde aber nicht ausgeführt. Ein Paar Jahre fyäter 
wurde dem Schloßban » Infpeftor Uhrich die Anfertigung eines 
neuen Planes ebenfalls für den Kafernenplab aufgegeben. Wir 
befprachen denfelben ausführlich, und er gelang, meines Erachtens, 
voRfommen. Denn, daß mehrere Klaffen zu Plein waren, dem 
Uebel ließ fih abhelfen, wenn man dem Bebäude acht Fuß Tiefe 
mehr gab, wodurch jede Klaſſe um vier Fuß Tiefe erweitert wurde. 
Bwar wurde eingewandt, daß dann bie hinteren Räume der Klaſ⸗ 


*) ©. Lieber Koͤnigsberg's Geſundheitszuſtand. Von F. A. Botthold. Kö- 
nigeb. 1651. — Das Schnupfen, Kauchen und Kauen des Tabade In feiner 
Foigen auf die Geſundheit. Bon W. Eimert, Kgl. Hufmeditus Hannober, 1890. 
— Der Tabadgenuß, eine ber Geſundheit hoͤchſt ſchaͤdliche Gewohnhen. Mon 
Dr. Gleich, Naturarzt. Münden, 3851. 


**) Die Hölrfung des guten wie des böfen Beifpieled ift, wie bie Erfah⸗ 
sung lehıt, außerordentlich groß, und um fo größer, in je höherem Auſehn bie 
zum Beiſpiel dienenden Perſonen ſtehn. Zu biefen nun gehören borzugäweife 
Geiſtliche, Lehrer und Aerzte. Würden diefe daher für bie Zufunft verpflichtet, 
ſich den Tabad nit anzugewöhnen (den. bie bereits ranchenden fiöre man 
wien, fo wirbe das ein großer Gewinn für die Geſundhelt vieker Menſchen fein. 
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ſen zu dunkel ſein würden; allein dieſe Beſorgniß ſcheint mir un⸗ 
gegründet, wenn man ſich entſchloß, die herkömmlichen Verhält⸗ 
niſſe aufzugeben und die Fenſter ſo hoch, tief und breit zu ma⸗ 
chen, als es die Feſtigkeit der Mauern geſtattete. Auch dieſer 
Plan blieb unausgeführt, weil er den Ankauf einiger) nicht bedeu⸗ 
tender) Wohnhäuſer vorausſetzte. 

So hatte denn der S. B. M. Uhrich den dritten Plan zu 
entwerfen, und zwar diesmat zum Umbau des Friedrichs⸗ 
kollegiums ſelbſt. Ich babe den Plan zu Anfange die 
ſes Jahres gefehn und ihn in aller Beziehung unbrauch⸗ 
bar gefunden, wiewohl dem Baumeiſter dabei nichts vorzus 
werfen ift, indem die ihm zur Pflicht gemachte Koftenerfparung 
nichtd Beſſeres geftattete. Der Umbau würde ein fehr ungefunde, 
beengted und zum Theil dunkeles Schulhaus geliefert haben. Dies 
ſtellte ich dem Königl. Provinzialfchullollegium vor, und von der Rich⸗ 
tigkeit meines Urtheils überzeugt, verwarf ed auch diefen britten Plan. 

Man ſcheint den Umbau des jehigen Schulhaufes aufgegeben 
zu haben und auch auf den Kafernenplag nicht zurüdzufommen. 
Dagegen glaubt man zwei andere nicht ganz unpafiende Baus 
pläße gefunden zu haben, den einen an der Öftfeite des München⸗ 
bofed, den andern In der Landhofmeilterfiraße. Beide haben Man⸗ 
ches gegen ſich: der erfiere ift zu entfernt von der Königäftraße 
und dem NRoßgarten und dem Kneiphöfiſchen Symnafium zu nahe. 
Daß aber die Gegend in der Nähe ded Pregeld zu tief und un 
gefund fei, wi mir nicht einleuchten, falls man den Boden ers 
böht, fo daß das untere Geſchoß ſich ſechs Fuß über bie Straße 
erhebt, und man außerdem Keller darunter anlegt. Was die 
Landhofmeifterftraße anlangt, fo würde ein Schulhaus dort für 
die Bewohner des Roßgartens, der Königöftraße und des Sack⸗ 
heims durchaus bequem liegen. Allein die Schülerzahl and ben 
genannten Bezirken if im Fridericianum nicht bedeutend, 
und bei weitem bie meiften Schäfer kommen aus den übri» 
gen Stadttheilen. Wenn fi daber diefe den näheren Gym⸗ 
naften zuwenden, wird das Gymnafium in der Landhofmeiſter⸗ 
firaße feibft bei der beften Einrichtung und Verwaltung zu wenig 
befucht werden und die Schulgeldeinnahme für immer aNjäbrlidh 
einen bedeutenden Ausfall erleiden. Sch halte alfo die Landhof⸗ 
meifterftraße nicht nur für die unvortheilhaftefle der vier angeführ- 
ten Stellen, fonbern geradezu für verwerflid. 
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Ich meined Theiles gebe dem Kafernenplag den Vorzug vor 
alfen Übrigen. Und wirft man ein, daß ber Bau durdy den An» 
kauf einiger Privatgebäude vertheuert werde, fo erinnere ich bages 
gen, daß dann dad jegige Schulgebäude entweder verkauft oder 
vermiethet werden kann. Seht wohnen in demfelben der Direktor, 
zwei Lehrer und der Aufmärter. Es laſſen fi) aber bei dem be« 
deutenden Ranme der Kirche leicht noch drei bis vier Wohnungen 
anlegen, fo daß ſich die jährliche Einnahme von der Miethe min» 
deftens auf 600 Thaler belaufen würde, wie von einem Kapital 
von 12000 Xhalern, wobei die Amtöwohnungen zweier Lehrer 
natürlich nicht mitgerechnet find; die des Direftord aber wird in 
dad neue Schulhaus verlegt. Dort würde auch der Zugend ein 
genügender Tummelplatz für die Paufen gewährt. 

Aehnliche Vortheile bietet auch die Lage am Münchenhof. 
Sie hat eigentlih nur Eine Unbequemlichkeit, nämlid die Ent. 
fernung vom NRoßgarten und der Königsftraße, wofür fie ber 
zahlreichen Sugend, welche das Pridericianum aus der Altfladt, 
dem Kneiphof und der Vorſtadt befucht, den De meiſtens ver⸗ 
kuͤrzt, nirgend verlängert. 

Der Umbau des Friedrichzkollegiums ſetzt wenigſtens den An⸗ 
kauf eines benachbarten Gebäudes voraus, gewährt dem Direktor 
dennoch) Feine zwedimäßige Wohnung und macht, daß die oben bes 
merkte Miethe verloren geht. Dazu wird die Miethe eined paſ⸗ 
fenden Klaſſenlokals während bed Umbaud ebenfalld Schwierig. 
Peiten, wie ſich ſchon gezeigt hat, und Koften herbeiführen. 

So viel vom Wo? jebt vom Wie? Meines Bedünkens if 
hier nur Ein richtiger Weg einzuſchlagen: man ermittelt unbefüm- 
mert um die Koften, die zweckmäßigſte Einrichtung ded Schul: 
gebäudes und läßt dann Kammern und Regierung für die Koften 
forgen. 

Und welche Einrichtung wird nun die zwedmäßigfte fein? 
Das ift gewiß, daß die meiften Schulhäufer unzweckmäßig find: 
Macht man «ed alfo auch bier, wie fo oft, daß man das Be- 
ftehende, nicht dad Beſte ald Mufter betrachtet und ſich wohl gar 
nach dem umfieht, was mit den geringften Koften zu erreichen ift, 
fo ift gewiß, daß man ein unzwedmäßiges Schulhaus errichten 
wird. Die Frage ift vielmehr: was muß von einem Gyranaflum 
gefordert werben? und welche Einrichtung febt dad Geforderte 
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varaus? Sich vom dem zu Werzeugen, was ich hierüber zu ſagen 
babe, iſt nicht Jedermanns Sache: denn Ginigen fehle es an der 
erforderlichen pſychologiſchen Kenntniß, Andere kümmern ſich nicht 
ernſtlich um die Sache, und noch Andere wollen das wicht eins 
fehn, was fie wohl einfehn könnten. Ich aber fehreibe nur für 
die, welche mich verſtehn Fönuen und wollen; gleichwohl werd’ ich 
mid) fo faßlih ausdräden, als ich kann. Ein altes Sprichwort 
fagt: Viele Köche verderben den Brei. Gilt dad nun ſchon von 
einem fo einfochen Dinge, wie ein Kopf mit Brei ift, um wie wiel 
mehr muß ed von ſchwierigen und verwidelten Thätigkeiten des 
äußeren und vollends bed inneren Lebens gelten! Den Bienen, 
beu Ameifen, den Bibern und anderen gemeinſchaftlich thätigen 
Thieren gewährt ihr Snflisft die volkommenſte Einheit, fo daß 
ihnen Alles gelingt, nichts zum zweiten oder dritten Mal muß ge 
than werden. Wie fo gan, anderd verhält es ſich doch mit den 
Menſchen! Nicht nur daß fie abfichtlih und aus böfem Willen 
wider einander handeln, aud wenn fie ben beften Willen haben 
und fich der Einigfeit befleigen, gehn bie Sachen doch oft nur 
langfam vorwärts, oft garnicht, und oft löfen fie fi zu beiber 
oder alfeitigem Nachtheil auf. Ja ſelbſt in dem, was jeder für 
ſich allein treibt, Bönnen es Viele zu nichts bringen, bloß weil 
jenen fchon ein Dutzend Köche in ſich trägt, Heut will er die, 
morgen jened und Übermorgen ein drittes und fo fort, und oben» 
ein greift er ed heut fo, morgen anderd und übermorgen noch ans 
der an. Schon von früher Jugend beginnt dies Unweſen. Fritz 
war ein guter aber unbefändiger Knabe, allein man befriebigte 
von der frühften Kindheit an jeden feiner Wünfdge. Des Spiels 
zeuged, der Geſchenke und Vergnügungen war fein Ende, weil 
nichts ihn länger ale einen Bag unterhielt unb er immer etwas 
Neues verlangte Kür ihn gab es weder Regel noch Geſetz. Und 
entfchloß fi einmal der Vater zu einem ernſten Worte, fo bob 
die Mutter die Wirkung wieder auf, und fo umgekehrt. Sem 
Nachbarhauſe nun wohnt ein reicher Kaufmann, der Kutfche uud 
Pferde beſitzt, oft glängende Gefehfchaft giebt und überhaupt auf 
hohem Fuße lebt. Natürlich will Fritz auch Kaufmanı werben, 
und wird, nachdem er Sekunda einer Bürgerſchule erceisht bat, 
zu einem Kaufmanns gebradt. Diefer giebt ihm reichlich zu thum, 
die trodenen Geſchäfte ſchmeden ihm aber nick, und trübfelig 
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Dittet er daher den Water ihn in em Gymnaſium zu bringen, 
denm er habe große Luſt zu den Studien, wie er fagt, eigentlich 
aber nur zum Stubentenledben. Im Gymnafium fpielte ex Feine 
fonderliche Role. Er iſt fchlecht vorbereitet eingetreiin und muß 
men Blieles nachholen. Mit Luſt und Liebe würde es dies errei« 
den, aber daran fehlt es ihm eben. Die Lehrer find unzufrieden 
mit ihm und feine Beugniffe fallen ungünftig aus, Er hat aber 
einen Better, der auf einem benachbarten Gute die Landwirthſchaft 
erlernt und zuweileh auf feinem Braunen nach der Stadt kommt. 
Hier macht Erig die Belanntfchaft des Braunen, und ber Braune 
tft fo gut fich zur erflen Probe von Fritzen reiten zu laflen. 
Wahrhaftig, fagt Fritz, Über das Landleben und fo einen Braus 
nen geht Doch nichts. Er ruhe nicht, biß der Water ihn auch zu 
einem vdandwirth drirtgt, In der Hoffnung, Fritz werde endlich feine 
Eartlöse gefinden haben. Eitle Hoffmung! armer Valer! Frig 
laͤßt fids einige Frühlingomonate auf dem Lande gefallen; aber 
mit der Sonne aufftehn, ſich den Tag über in ber brennenden 
Sonnenhitze herumtummeln, erft mach allen ÄAnderen ſchlafen gehn 
und, wenn er fich recht geiſtreich befchjäftigen wit, Wirthſchafts⸗ 
bũcher fehreiben, das ift für ibn eine unbillige Bumuthung. Zus 
fällig erinnert er ſich des Rebinſon, den et als Kind, und der 
Kookſchen Beifen, die er im Audzuge als Knabe gelefen, und 
plöglich wird ed ihm Mar, daß er zum Séeemam geboten fei, 
Bruder Theer geht zur Ser. Leider bat er Beinen Begriff von 
ver Seemannskoſt, noch von der Rohheit der Matroſen, noch von 
bes Derbheit des Kapitäns, noch von dem entſetzlichen Einerlei, 
und der Kapitän, der fih mit dem mißvergnügten und unbrauch⸗ 
baren Yüngling nicht befaffen wi, fest ihn, ſoband es fich thun 
Läßt, and Land. Geht iß der gute Fritz Soldat — auf wie kange, 
das mag er wiffen. 

Ich frage meine Lefer, ob ihnen nit auch genug Jünglinge 
von Frigend Schlage bekannt find, und ob Zrik, von dem wir 
wenigſtens Bein Verbrechen wiſſen, ber ſchliumſte il. Das aber 
wiffen wir allerdings, daß er ungtüdtich if. 

Steht es nun fo um den Einzelrien, nenn mm es verſäumt 
hat, Ihn an Beſtändigkeit zu gewöhnen und Ihn eine feſte Mich: 
tung gewitmen zus laffem, wie wird es erfl de ſtehn, wo viele 
Koche in allerlei Fächern zuſammen wirken. Die zwei ſchwierig⸗ 
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ſten Fächer aber, und die daher vor allen anderen der Einheit 
und vollen Uebereinſtimmung in allen Theilen, wie der unverrüds 
ten Ridhtung auf @in Biel bedürfen, find die Politif und die Pär 
dagogik. Alles Irdiſche und fo alles Menfchliche ift dem Wechſel 
unterworfen. Die Jahreszeiten verändern die ganze Natur um 
uns ber, und die Zeit macht aus dem Kinde den Knaben, den 
Süngling, den Mann, den Greis, den Leihnam. Ferner Wafler, 
Sturm, Mißwachs Fünnen uns zu Bettlern machen und Seuchen 
aller Art und hinwegraffen, wie einft der Schwarze Rod daB 
balbe Europa. Diefem Wechfel der Dinge läßt fich nicht entgehn, 
aber um fo nötbiger iſt ed, Daß unfer Inneres nicht dem ſchwan⸗ 
kenden Rohr im Winde gleiche, fondern Allem, was und trifft 
oder zu treffen droht, Feſtigkeit und Entfchloffenheit entgegenfeße, 
Eigenfchaften, welche in der Regel nur durch Erziehung und Ges 
wöhnung gewonnen werden, und auf Vernunft beruhen müflen, 
wenn fie nicht in Starrfinn ausarten ſollen. Die Männer, weldhe 
bad Große in der Welt geleiftet haben, waren ſtets foldhe, bie 
von frühe an ihren Sinn mit unerfchütterlicher Feſtigkeit auf Ein 
Ziel gerichtet hatten, und zwar nicht bloß Feldherrn und Staats, 
männer, fondern auch Gelehrte und Künftler, Erfinder, Entdecker 
und Andere. Daß der große Mann außer dem feſten Willen noch 
anderer Eigenfchaften bebürfe, verfieht fi von felbft, aber der 
fefte Wille ift unerläßliche Bedingung. 

Nun ift es freilich nicht Schermanne Sache, ein großer Mann 
zu werben, wohl aber Jedermanns Pflicht, fi Charakterfeſtigkeit 
zu erwerben und zu erhalten, fo weit es in feinen Kräften ficht. 
Den Grundftein muß die Feſtigkeit der Eltern in ber Kinder» 
erziehung legen. Wo Water und Mutter, Großvater und Groß⸗ 
mutter, Onkel und Xanten, ältere Gefchwifter und das Gefinde, 
jedes nach feiner Weife einen Knaben in ber Familie erziehn, da 
ſteht es fchlimm. Kommt der Knabe bann im die Schule, fo 
fett fich die geiftige Zerfplitterung fort durch die Mitſchüler, ein 
Dugend Lehrer und die mandherlei Scenen der Straße. Das if 
nicht zu ändern. Auch wird bei ben Lehrern einer und derfelben 
Schule eine gewiffe Gleichheit der pädagogifchen Anſichten und 
des Verfahrens ſtatt finden. Bei Lehrern verfchiedener Schulen 
ift dies nice der Kal, ja die Verfaſſungen der Schulen ſelbſt 
find fchon fehr verſchieden, und was in der einen erlaubt if, wird 
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in der anderen beſtraft. Groß pflegen aber beſonders die Inkon⸗ 
fequenzen angehender Lehrer zu fein, To daß fie fich in Unterhand⸗ 
lungen einlafjen und fi) durch eine und die andere captatio be- 
nevolentine die Liebe ihrer Schüler zu erwerben ſuchen. So 
lernt der Schüler Vieles als beliebig und willkührlich anfehn, was 
ihm als ein unverbrüchliche® Geſetz vor Augen flehn follte, 

Und was folgt nun hieraus? Daß die Eltern ihren Sohn 
nicht in drei, vier Schulen fchiden müflen, fondern nur in Eine. 
Daß Schulen, die den Knaben mit feinem fechöten oder flebenten 
Jahr aufuchmen und mit feinem fiebzehnten oder adhtzehnten auf 
die Univerfität entlaflen, noch zu den Seltenheiten gehören, das 
gereicht unferem pädagogifchen Zreiben nicht zur Ehre. 

Es bleibt alfo zu wünſchen, daß das Fribericianum Pänftig 
eine Schule der Art fei, und daß, wenn man nicht fogleich zu die⸗ 
fer Einrichtung fchreitet, einer foldhen wenigflens das neu zu er» 
richtende Schulhaus Fein Hinderniß in den Weg lege. 

Die meiften unferer Gymnaſien leiden an zwei Uebelfländen. 
Einmal figen in den drei oberen Klaffen wegen bed zweijährigen 
Kurfus neuverfeßte und einjährige Schliler neben einander, und 
jede Abtheilung ift der anderen binderlih. Denn was die Neuen 
lernen follen, dad wiflen die Alten fchon, und was man die Alten 
lehrt, verfiehn wegen der mangelnden Borkenntniffe die Neuen 
noch nicht gehörig. Nun ſuchen die Lehrer daß Uebel freilidh, fo 
weit es fi thun läßt, zu verringern; allein nicht die Verringe⸗ 
rung defielben, fondern feine gänzliche Hebung muß die Aufgabe 
bed Schulwefens fein. Demnach müflen aus ben drei zweijähri⸗ 
gen Klaffen ſechs einjährige gebildet werden. 

Damit ferner die Knaben nicht unzweckmäßig vorbereitet, ja 
nicht felten für den Gymnaflalunterricht ſchon verdorben, in Serta 
eintreten, bedarf es zweier Vorbereitungsklaſſen, welche dem Gym⸗ 
nafium wie jede andere Klafje angehören und unter demfelben 
Direktor des Gymnaſiums ſtehen. Die ımterfte derfelben nimmt 
ſechs⸗ bis fiebenjährige Knaben auf, um fie täglich in ſechs hal⸗ 
ben Stunden zu unterrichten und zu üben. Nach einem Jahre 
treten die Knaben in bie obere Borbereitungsftafle, wo fie täglich 
acht halbe Stunden befcyäftigt werden. Nach einem Jahre wer 
den fie Sertaner und haben wöddentlid 26 Unterrichtöflunden, die 
Duintaner ſodann 30 und die Quartaner und bie höheren Klaffen 
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32 Stunden. Zu dieſen zehn Klaſſen kommt nun noch eine elfte 
an der Spitze der Schule unter dem übliden Ramen Selekta. 
Hat es ſich nämlich ſchon früher gezeigt, daß ber zweijährige Be⸗ 
ſuch von Prima nur felten eine genügende Worbereitung für vie 
Univerfität gewährt, fo ift das bei dem geringen wiffenfchaftlichen 
Intereſſe der heutigen Jugend moch weit mehr ber Fall. Und da 
die Gymnaſien recht eigentlich das Fundament der höͤheren Bil- 
dung find, deren ber Staat in allen feinen heilen und Richtun⸗ 
gen bebarf, fo muß der Gymnaſialunterricht durch die Selekta um 
ein Jahr verlängert werden, die Abiturienten fommen baram doch 
zeitig genug, nämlich 17 oder 18 Jahr alt, auf die Univerfifät. 

Sehn wir nun, wie ein Gymnaſium vor if Klaſſen einzu⸗ 
vichten it. Zu den elf Klaffen werden zuvoͤrderſt noch drei Ne: 
benklaſſen erforderlich fein für dem Fall, daß bie Frequenz einer 
oder einiger der elf Klaffen vierzig überſteigt; denn auf 40, nit . 
auf 50, follte fich die größte Schäterzahl einer Kiaffe belaufen, 
je in den drei unteren Klaffen dürften ſelbſt 40 ſchon bie rechte 
Zahl Überfihreiten. ine diefer drei Klaſſen mmß Übrigens Die zur 
Kombination zweier Klaffen erforderliche Größe haben. 

Zu diefen Klaffen femmen nun ald funfzehnte und ſechs⸗ 
zehnte die Zeichenklaſſe und die Singklaffe, und 178en& die Aula, 
Außerdem ift erforderlich ein Zimmer für den phyſtkaliſchen Apparat 
und die Erperimente, eined zur Auffielung der naturhifloriſchen 
Sammlungen, ein Konferenzgimmer und ein Karcer. Das find 
21 Zimmer. Das Konferenzzimmer muß eine Lage erhalten, doß 
von da aus die kommenden und nad Haufe gehenden Schüler 
und der Zummelplag fich bequem überfehn laſſen: ein Erker oder 
Balken an demfelben würde fehr zweckmäßig ſein. 

Im Schulhauſe wird natürlich der Direktor um der Schul⸗ 
bote wohnen, jener im zweiten, diefer fm unteren Gtedwerl, nicht 
im Kellergeſchoß, welches ungeſund und Niemand zuzumathen IR. 
Beide Wohnungen werben jede ihren befonderen Eingang haben. 
Bir groß fie fein follen, wird von dem Grmeflen ber Behbrde 
und dem Raume, welchen das Lokale gewährt, abhangen; doch if 
pe wünſchen, daß dem Direftor ein Paar Zimmer für Preafionäre 
angewiefen werden. Die zu allerlei Leuten in Penſion gegebenen 
Söhne aubwaͤrtiger Eltern gehören in der Regel zu den ſchlech⸗ 
ſeſten Schülern, da fie ungenügend, und oft ger nicht bearkfich. 
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tigt werben. De if ed denn ein aifeitiger Gewinn, wenn bes 
Direktor der Anſtalt feiber Penflonäre aufnehmen Tann, Das 
Stedirzimmer defielben muß unmittelbar an die Klaffen ſtoßen, 
damit er in jedem Augenbiid für Lehrer und Schüler bereit fe 
und da erfcheine, wo «8 feiner bebarf. 

Es iR vielleicht überfläffig zu bemerken, daß die Kloake (von 
etwa 12 Abrheilungen) nicht im Schuihanfe ſelbſt fein dürfe, fon 
dern einen Plag erhalten müfle, der vom Konferenziunmmer aus 
zu Üüberfehen if. 

Was endlich die Bibliothek anlangt, fo wird fie bad gan 
dritte Geftboß einnehmen, und unfehlbar Raum für 100,000 Bis 
Darbieten, 

Sollte fih für ein Gebäude dieſes Umfanges der Raum 
fhwer ermitteln, wiewohl der Pla& am Münchenhof genügen wird, 
fo bleibt noch übrig, daß die beiden unteren Stodwerke der Schule 
angewielen werden, der Direftor ben größeren Theil der dritten 
dewohne, und für die Bibliethek ein viertes Stockwerk aufgeſetzt 
werde, 

Was man zu vorfſtehendem Plane fagen werde, I nicht 
fihwer zu errathen. Suter Freund, wird man mir zurufen, du 
forderft ein Hotel, einen Palaft, ein Schloß; fannft du das für 
weniger ald 60,000 Thaler herftellen? und woher diefe nehmen? 
find wir nicht ärmer ald die Kirchenmäuſe? Eng iſt die Welt, 
und das Gehirn ift weit. — Nun, nun, meine Herren, in 
fünfundfiebzig Jahren, die ich zähle, pflegt fi) das Spiel der 
Iuftigen Gedanken zu legen, das ift mein Fehler nicht; aber wenn 
etwas nothwendig if, fo frag id nur nach dem Einen, feft über» 
zeugt, daß es erreichbar ift, wenn man's erreichen will. Mit Sos 
krates, Plato, Fichte — und mit welchem Weifen nit? — bin 
ich überzeugt, daß ächte Bildung (die religiöfe nicht außgefchloffen) 
an ber Spige aller menſchlichen Intereſſen fteht, daß fie den gan- 
zen Staat und den einzelnen Bürger beglüdt, erhält, vervolfomms 
net, und dag Alles, was ohne fie unternommen wird, verkehrt, 
und meiſtens verberblich if. Ich bin aber audy überzeugt, daß 
die Gymnaſien dad Fundament find, auf dem diefe ächte Bildung 
erbaut wird und beruht. Und da fol ich Fein Hotel, keinen Pas 
laſt, kein Schloß fordern und vor 60,000 Xhalern erfchreden? 
Benn ich erfchrede, fo gefchieht ed, weil Andere vor einer ſolchen 
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Summe erſchrecken, ohne am bie erhabenen Gründer ber fächfifchen 
Kürftenfchuien, ded Joachimsthales in Berlin oder an die Strei⸗ 
tiſche Stiftung dafelbR und das Halliſche Waiſenhaus zu denken. 
Dover it Königöberg zu unbedeutend für ein ordentliches Gymna⸗ 
flalgebäude? oder verdient dad Fridericianum fein ſolches? das 
Kridericianum, dad im vorigen Jahrhundert täglich durch hundert 
Kandidaten mehrere Tauſend armer Kinder unterrichten ließ und 
alle Schulen Oftpreußend mit Lehrern verfehen hatt Bewilligt 
man alfo vielleicht 30,000 Thaler zum Bau eined neuen Schul» 
gebäubes, fo füge man aus Anerfennung und Dankbarkeit noch 
80,000 Thaler hinzu, und das erwünfchte Hotel wird baflehn. 
F. A. Gotthold. 


Nachſchrift. Nach Beendung dieſes Aufſatzes erfahre 
ich daß nunmehr, nicht der Umbau, ſondern die Abbrechung des 
Schulhauſes des Fridericianums und fein Neubau an derſelben 
Stelle für 1853 beſchloſſen if. n 

d. 


— > — 


Zur Flora Der Provinz Preuſſen. 
Bon 4. v. KAlinggräfk. 





I. 


Nachdem in neuefter Zeit mehrere für unfere Provinz neue, 
d. h. in keiner der beiden zulegt erfchienenen Provinzialfloren ent⸗ 
haltene, oder doch nicht als ficher einheimiſch angegebene, phaneros 
gamifche Pflanzen aufgefunden worden find, erlaube ich mir nach⸗ 
fiebend eine Zufammenftelung des mir in diefer Hinſicht befannt 
gewordenen zu geben. Ergänzungen dazu von anderer Hand 
Eönnten im Intereſſe der Vervollſtändigung unferer Provinzialflora 
nur böchft erwünfcht fein, 

Für die richtige Bellimmung übrigens einiger minber befanns 
ter unter den folgenden Arten, bürgt der Umftand, daß mir dabei 
die gefälige Unterflügung des Hrn. Prof. v. Schlechtendal zu 
Theil geworden if. 

1. Viola epipsila Ledeb. Bon meinem Bruder im Jahr 1851 
in einem fumpfigen Erlengebüfch des Garten von Raubnig 
bei D. Eylau in Gemeinfhaft mit V. palustris entdedt. 

2. Viola lactea Sm. Bei Fiſchhauſen gefunden und von Hrm. 
Apotheler Page den in Eibing verfammelten Sreunden ber 
Flora Preußens im verfloffenen Jahre mitgetheilt. 

3. Elatine triandra Schk. Bon Hrn. Dr. Klinsmann bei 
Danzig am See bei dem Efpenkruge 1848 entbedt. Was ich 
von Elatine biöher von Saalfeld erhielt, war E. Hydropiper. 

4. Lathyrus pisiformis L. Zwar fhon im Anbange zu mei 
ner $lora von Preußen aufgeführt, aber ald S. mutabilis 
Sweet. MUebrigend nicht nur bei Fidlig, fondern auch au 
andern Stellen der Münfterwalder Forſt ziemlich haufig. 

%. Potentilla procumbens Sibth. (P. nemoralis Nestl. Tor- 
mentilla reptans L.) Bei Neuftadt im Walde bei den Ras 
pellen ſparſam. Auf einem im vorigen Jahre von Dr. Klins⸗ 
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mann, Apotheker Kannenberg und mir von Danzig nad 
Putzig gemachten botanifchen Audfluge gefunden. 


. Bupleurum longifolium L. Ron Hrn. Eehrer Schultz bei 


Danzig am hohen Radaunen⸗Ufer bei Babbenthal 1849 ent⸗ 
det und 1850 auch auf einer Ercurfion von Dr. Klins⸗ 
mann und mir in der Münfterwalter Korft bei Marienwer: 
der gefunden, dafelbft zahlreich. Eigentlich nur eine unferer 
Flora von Neuem vindicirte Pflanze, die Mentzel ſchon vor 
200 Zahren in eben jener Gegend bei Danzig fand, wie aus 
Reyger's Tentamen Florae Gedanensis erſichtlich und die 
ſeitdem nur Überfehben und in Vergeſſenheit geratben iſt. 


. Dipsacus laciniatus L. Im Jahr 1850 in der Niederung 


zroifchen Warienwerder und Neuenburg, am Wege von Br. 
nah Ki. Nebrau von mir gefunden, in einem Strich von etwa 
J Meile Ausdehnung in großer Anzahl. Chen fo Häufig da- 
feibft auch im vorigen Jahre. 


. Achillea certilaginea Ledeb. In den Weichſelniederungen 


bei Marienwerder und Stuhm häufig, früher von mir mit 
A. Ptarmica — von der fie vielleicht auch nur eine Öftliche 
Form iſt — vermengt und erft im verfloffenen Jahre unter. 
fchieden. 


. Veronica Buxbaumii Ten. Bon Hrn. Dr. Schmidt 1891 


beit Danzig bei Pelonken entdeckt. 

Alectorolophus pulcher Schammel var. angustifolius 
(Rhinanthas alpinus Baumg. R. angustifolius Gmel.). 
Schon 4848 von mir bet Geldau auf einer feuchten Wald⸗ 
trift in Gemeinfchaft mit A. major aufgefunden, aber nicht 
unterfchieden, dann auf der oben erwähnten Ercurfion nad) 
Putzig von uns in dem Bruche bei Rheda, zuſammen mit 
A. major und minor bemerft. Uebeigene vielleicht nur Form 
von A. major. 


; Chenopodium ficifoliam Sm. Auf der Montauer Spike 


1850 in großer Anzahl von mir gefunden. 

Rumex ucranicus Bess. Zwar fihon in meiner Flora aufs 
geführt, aber fälfchlich für eine Form von R. maritimns ges 
halten und R. maritim. auricualatus genannt, Ich fand 
die Pflanze 1847 am Serftirande bei Danzig zwiſchen Soppot 
und Glettfau und in den folgenden Jahren in Menge an der 
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Montauer Spitze und am Weichſelufer bei Rebrau, Neun 
burg gegenüber. 

13. Gagena spathacer Sohult. Won Hrn. Pfarrer Kähier 1849 
bei Pr. Holland in einem Waäldchen bei Steegen entdedit und 
fpäter noch en andern Orten in jener Gegend zahlreich 
gefunden. - | 

14. Biysmus rufus Lk. Auf der Wiefe bei dem Meinen Bruche 
binter Weichfelmünde fon vor mehreren Jahren gefunden 
und im vorigen Jehre von Dr. Schmidt mir mitgetheilt. 

16. Carex eyperoiden L._ Bon meinem Bruder an dem Pie 
nogga⸗See, zwifchen Marienwerber, Riefenburg une Stuhm, 
1849 entdedt, Daſelbſt in jenem Jahre häufig, 1850 par 
famer und 1851 gar nicht zu bemerken; wie ähnliche Ufer 
pflanzen unbeftändig. 

Pasefchlen bei Marienwerder, den 1. Mai 1852. 


— — — — — — 


II. 
Berzeichniß Der in der Umgegend son Kreuzburg 
wild wachſenden Pflanzen. 


— — —— 


Asarum europaeum L. im Straacwalde. Agrimonia 
Eupstorium L. Alopecurus pratensis L. A, gonicalatus L. 
A. bulbosa. y. fluitaus,, Agrostiis canina L. A. vulgaris 
With., y. tenella, A. alba L, ß. gigantea, Apera apica 
venti Pal. de Beauv., Aira esespitasa L. Avena strigoss 
Schreb. bei Moritten. A. pubesoans L. A. flexuosa Mert. 
bei Brandenburg. A. caryophyllea Wigg. bei Brandenburg. 
Agropyrum repens Pal. de Beauv. Antennaria dioica R 
Br. Artemisia Absinthium L. ſparſam. A. valgeris [, 
A. eampestris L._ Anthemis arvensis L. A, cetula L. 
Achillea millefolium L, A, ptarmica L. Astregalus glyey- 
phylios L. Asperula odorata im Strandmalde in Menge. 
Alchemilla vulgaris L. Aphanes arvensia IL Andromeda 
pelifolia L. Arenaria serpyllifolia L., A. trinervia L. 
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‚Agrostemma flos cucnli Dom. Asclepias Vincetoxicum L. 
Agathophytum bonus Henricus auf dem flädtifchen Kirchhofe 
und bei dem Dorfe Schnadalnen. Atriplex hortense L. A. la- 
tifolium Wahlenb, A. patulum L. Littorale L. Angelica 
sylvestris L. Archangeliea officinalis Hoffm. bei Kobbel⸗ 
bude. Aethusa cynapium L. Anthriscus sylvestris Hoffm. 
Aegopndium podagraria L. Aristolochia clematitis L. bei 
Kügid. Alliun ursinum L. im Straadwalde in großer Menge. 
Albersia Blitum Kunth. Alnus glutinosa Gaertn. Anagal- 
lis arvensis L. Anchusa officinalis L.,, A. arvensis M. Bieb. 
Asperugo proeumbens L. Arabis arenosa Scop. bei Bran- 
denburg häufig. Alectorolephus major Reich. Anthoxanıhum 
odoratum L. Aesculus Hippocastanum L. Adoxa moscha- 
tellina L. Actaea spicata L. Aconitam variegatum L. ift 
ziemlich durch die ganze Gegend verbreitet. Aquilegia vulgaris 
L. An der großen Badeſtelle und im Grunde bei der Stadt, ſpar⸗ 
fam. Anemone nemorosa L., A. ranunculoides L. Aspa- 
ragus officinalis L. im Grunde bei der Stadt. Alisma Plan- 
tago L., a. vulgare, 4. lanceolatum. Ajuga reptans L. Bal- 
dingera arundinacea Gaertn. Blysmus eompressus Panz., 
im Grunde bei des Stadt. Bromus secalinus L., B. mollis L. 
B. arvensis L., 6. patulus, B. inermis Leya. Datura Stra- 
monium L. in SKartoffelgärten felten. Bidens tripartita L., 
-B. cernus L. Bellis perennis L. Bryonia alba L. fparfam 
im Grunde bei der Stadt. Betula alba L., B. davurica Pall. 
Borage officinalis L. Brassica Rapa L., B. nigra Koch. 
bei Kobbelbude. Barbarea stricta Andrz. Berteroa incana PD. 
©. bei Brandenburg... Butomus umbellatus L. Berula an- 
gustifolia Mert. u. Koch. Berberis vulgaris L. in dem 
Grunde bei Schnadainen. Bullota nigra L. Betonica offici- 
nalis L. Briza media L. Caltba palastris L. Crataegus 
monogyna Jacq. Comaram palustre L. Corymphorus ca- 
nescens P. de Beauv. Cynosurus cristatus L. Calamogrostis 
lanceolata Roth. im Straadwalde, C. Epigeios Roth. Cus- 
cuta europaea L. Carlina vulgaris L. Cirsinm pnlustre 
Scop., C. oleraceum Scop. im Grunde bei der Stadt fehr hans 
fit, C. lanceolatum Scop., C. arvense Scop. a. horridum, 
ß. mite, y. complanatam. Carduus crispus I. Chrysan- 
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themem segetum L., C. Leueanthemum L., C. parthenium bei 
Porſchkaim, C.inoderum L.,C.chamomilla. Centaurea Jacea L., 
C. austriaca Willet., C. cyanus L., C. scabiosa L. Carex di- 
oica L. auf eines Wieſe bei Lichtenhagen, C. arenaria L., C. inter- 
media Good., €. vulpina L, C. muricataL. C. teretiuscula 
Good., C. brizoides Wimmer, 4. nemoralis bei Hinterwalde, 
C. leporina L., C. stellulata Good, bei Morilten, C. re- 
mota L. bei Moritten, C. elongata im Straadwalde, C. ca- 
nescens L., C. caespitosa L., C. acutaL,, C. stricta Good, 
bei Kobbelbude, C. panicea L., C. pallescen L.,, C., 
praecox Jacq., C. digitata L. im Straadwalbe, C. filiformis 
L., C. vesicaria L, C. palndosa Good, C. sylvatica 
Huds, im Straadwalde, C. PseudoceyperusL., C. distansLL. 
Corylus Avellana L. Carpinus Betulus L. Campanula 
Tracheliam L., Cervicaria L., €. glomerata L., C. lati- 
folia L. C. rapunculaides L., C. patula L, C, persicifo- 
lia L, Convolvulus sepium L., C. arvensis L. Cynoglos- 
sum officinale L. Cardamine amara L. bei Moritten, C. 
pratensis L. Camelina sativa Crtz. Capsella bursa pasto- 
ris Mönch. Cichorium Intybus L. Crepis tectorum L., 
C. paludosa Mänch., C. biennis L. Cannabis sativa L., 
Callitriche verna L. Circaea lutetiana L, bci Moritten, C. 
alpina L. bei Moritten. Calluna vulgaris Salisb. Chelido- 
nium majus L. Cornus sanguinea L. im Grunde bei ber 
Stadt in Menge. Chrysosplenium alternifolium L. Co- 
nium maculatum L. fehr felten. Cicuta virosa L. Chaero- 
phyllam temulum L. an einer Stele im Grunde bei der Stadt, 
C: aromaticam L. Carum carvi L, Corydalis cava Schweig- 
ger im Sıraadwalde, C. solida Smith im Grunde bei ber 
Stadt. Cerastium semidecandrum L., C. triviale Linn,, 
C. arvense L, O. sylvaticum Waldst. im Straackwalde. 
Chenopodiam urbicam L., C. murale L., C. album L., 
a. vulgare, 4. viride. y. angustifolium, C. hybridum L., C. 
polyspermum L. Convallaria majalis im Straadwalde, Calla 
palustris L. Calamintha Acinos Clairv. felten, C. di. 
nopodium. Digitaria filiformis Koel. Dactylis glomerata 
L. Dianthus Armeria L. fland früher in Menge auf den Hüs 
gein bei der Stadt, nad einem harten Winter jedech verſchwand 
BB Ba. 1.592 7 
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fie gänzlich, D. arenarius L., D. deltoides L. Daueus Ca. 
rota I. Drosera longifelia L., D. rotandifolia L. Di- 
gitalis gtandifſora Liak. in dem Grunde bei Schuiadaimen. 
Daphne Mezereum L. Delphinium consolida L. Datura 
Stramonium L. In Kartoffelgätten felten. Euphorbia helies- 
copia L., E. Peplus L. Eriophorum vaginatum L., E. 


“.. „polystachyum L., E. latifoliam Hoppe. Echinochloa erus- 


“galli P. de Beauv. Erythraea centaurium Pers, E. pul- 
chella Fr. Kvonymus europaea L, Kupatorium caanebi- 
nam L. Erigeron canadense L,, E. acre L. Epipactis 
palustris Crane, Erodium cicutarium Herit. Eehium vul- 
gare L. Erophila verna D. C. Euphrasia oficinalis L. 
Epilobium angustiſoliam L., E. hirsuum L., E. parvi- 
flerum Metr, E. montanum L., E. roseum Schreb, E. 
tetragonum L., E. palustre L. Erysimum cheiranthoides 
L. Ficaria ranuncutoides Moench, Fregaria vesta L, F. 
colina Ehrh. Festaca ovina L, F. duriuscula L, F. ru- 
bra L., F. elatior L, F. gigantea Vill. Filago arveneis 
L. Fumaria offiecinalis L. Geum rivale I, G, urbanum 
L. Giyceria speetabilis Mert. a. Koch, G. fluitum R, 
Br. G. nöroides Reichb. Gnaphalum sylvatieum L, G. 
uliginosum L, Galium Aparine L., f. agreste auf dem 
Sihloßberge, G. aliginosem I», G. palustre L., G. bereale 
L., 6. verum L., G. mollugo L. Gypsophila muralis L, 
Geranium pratease L. G palustre L., G. colambinum L,, 
@. dissectum L., G. pusiHlum L., G. robertiaaum L, Ga- 
gea luten Schalt, G. minima Schult. Githago segetum 
Def. Gentiena Pneumenatthe L. Baleobdelon Iuteum 
Hudse,, Gateopsis Ladanum L,, G. versicoler Gurt, G. pu- 
bescehs Bess. Glechoma hederacea-L. Heleecharis umi- 
glumis R. Br., H. palustris R. Br, Hierochloe ederata. 
Weahlenb. Holcus lanatus L, Hyosciamas niger I Hedera He- 
lix. L.im Strandwalde häufig. Helichrysam arenarium D. C. 
Hottonia palästrix L. Hypockaeris radioataL. ſelten. H. mata- 
lata L. felten. Hieracium Bawbini Schult , H. pratense. Tausch., 
H. merorum L. H. sylvaticum Ga. im Straackwalde ſpar⸗ 
fen, H. Auricula L. H. pilosella L, H. umbedietem L. 
Humulus Lupwlus L. Hydrocharis morsus ranae L. Ho- 
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paiiga 1plloba Chaix, Hyperichm bumifusum L, H. per- 
formum L., H. quadrangulare L. Heraclenm Spondylium 
L. Herniaria glabra L., H. hirsuta L. Iris Psendacorus 
L,, L sibirien L. habe ich bei Arnsberg wicht mehr gefunden, 
Impatiens noli tangere L. im Straadwalde und bei Moritten, 
Inula Helenium L., I. salicina L, J, brittanioa L. Ja- 
sione muntana L. Isopyruam thalietroides L. im runde 
bei der Stadt, dürfte nächſtens auögerottet fein, weil ber Grund 
jeßt zur Kubweide benugt wird, wenigflend wird die Pflanze von 
Jahr zu Bohr feltener. Juscus capitatus Weig. febr felten. 
J, hliformis L.,: J. squazrenus L., J. bufenius L., J. ar- 
tionlatys L., J. glaueus Ehrh., J. eompresens Jarqg, J. al- 
pieus Will, J. communjs E.Meyer, a. effusus. y. onglo- 
mweratus. Knautia arvensis Conit. Koeleria cristata Pers. 
Iupiperus communis L. Lappa major Gaerin., L. minoz 
D. C., L. tomentosa All. Leonurus cardiaea L Li 
kum Martagon L, Lolium perenne L., L. arvense With, 
L. temulentun L. Lopicera Xylestenss L,, Lempsa minor 
L, UL. trisudca L. Lyshrum Saliearia L. Lysimachia 
vulgaris L,, L. aummularie L, Lithospermum arvense L. 
Lepidiun ruderale L. Linaria wulgaris Mill, Lathraea 
sqnamaria L. im Straadwalde häufig, feit dem Yanigen Sabre 
verſchwunden. ‚Lapsana commpnis L. Lieantodon hastilis L. 
L. wulgsris., L. autumpalis L. Lactues muralis Less. 
Lyropus eurapaens I. Lotus rornicdatns I, L. aligino- 
sus Sahet, bei dem Vorwerke Sup. Ledum paluatra L. 
Lasula piloga Wild, L. campestris D. C., L. erema. ir 
der Gegend von Moritten. Lamium album L., L. macula- 
tum L., L. purpureum L, L. intexmedium Fries, L. ge- 
nnieum. 9, incisum, I. amplexicaule L. Latæerpiuum 
pruiepicum I. bei Dun Borwerke Struve. Linum cathartienm 
L. Listera ovata R. Br, Lathyras sylvestrisL. 7. hete- 
rophyWos, I. paluatris L., L. pratensig L, L. macree- 
chiseus Wimm. Lyshnis alba Mill., L. subra Weig. Mir 
lium effaanm L. im Straackwalde. Melica nutans L. im 
Gitraadwale. Melinia ceerulea. Meoench, Menyanthes tri- 
feliata I. Myasstis speresiflora Mik. bei Rupie, M, are 
naeia Schrad., M. versiaoler Sun. bei Kilgid in einem Jahre 
7 * 
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beobachtet, fonft nicht mer, M. intermedia Link, M. sylva- 
tica Hoffm., M. caespitosa Schulz. felten, M. palastris Wit. 
Melampyrum arvense L. bei Hinterwalde in einem Jahre un- 
ter dem Weizen fehe häufig, fpäter nicht beobachtet. M. memo- 
rosum L., M. pratense L. Mercurialis perennis L. Meli- 
lotus officinalis Pers. bei Arnsberg und Ruffitten in fehr gros 
Ber Menge, M. vulgaris Willd. Medicago falcata L., M. 
Jupulina L. Moneses uniflora Salisb. bei Moritten und im 
Straadwalde. Myosurus minimus L. Malva Alcea L., M. 
sylvestris L,, M. rotundifolia L., M, borealis Wallm. Ma- 
lachium aquaticum Fr. Marrubiam vulgare bei Branden⸗ 
burg. Mentha sylvestris L., M. aquatica L, M. sativa L., 
M. arvensis L. Nymphaea alba L. Nuphar luteum Smith. 
Naumburgia Thyrsiflora Moench. Nasturtium amphibium 
R. Br., N. palustre D.C. N. sylvestre R. Br. £. riva- 
lare. Neottia nidus avis Rich. bis jest nur 1 Mal im Straack⸗ 
walde gefunden. Odontites vulgaris Moench. Oenothera 
biennis L. Oxycoccus palustris Pers. Oenanthe phellan- 
drium Lam. Orchis Morio L., O. latifolia L., O. macu- 
lata L. Ornithogalum umbellatum L. bei Kilgis. Orobus 
vernas Wimm,, O. niger Wimm, Ononis arvensis L. bei 
Tharau. Oxalis AcetosellaL. Orthospernun rubrum, O. 
glaucum bei Hinterwalde. Prunus spinosa L. ſehr häufig, 
P. insititia L., P. domestica L., P. PadusL. Pyrus com- 
manis L., P. Malus L. Potentilla anserina L, P. Tor- 
mentilla Schott., P. reptans L., P. argentea L, P. col- 
Nina Wib. im Grunde bei der Stadt. P. verna L. Phleum 
pratense L., P. Boehmeri Wib. Poa nemeralis L, P. 
conpressa L., P. pratensis L., #.latifolia. y. angustifolia, 
P. trivialis L., P. annua L. Phragmites communis Tri», 
Piorts hieracioides L. Pnulicaria vulgaris Gärtn. Petasi- 
tes officinalis Moench, Pinus sylvestris L., P. Abies L. 
Phyteuma spicatum L. Polemonium coeruleum L. bei der 
großen Babeftelle und im Grunde bei der Stabt feltm. Primula 
officinalis Jacg. Pulmonaria offieinalis L. Phelipaea eae- 
rulea. C. A. Meyer, beobadıtete ich vor ein Paar Jahren in 
ziemlicher Menge bei der Stabtmähle, daſelbſt iſt edoch die 
Pflanze verſchwunden, im vorigen Jahre bemerkte ich einige Exempl. 
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indem Grunde bei ber Stadt. Pedicularis palostris L, Polygo- 
num Bistorta L., P. amphibium L., «&. aquaticum, 4. terrestre, 
P. lapathifolium L., «a. incanum, P. persicaria L., P. mi- 
nori-persicaria A, Braun, P. mite Schrk., P. Hydropiper 
L., P. minus Huds., P. aviculare L, a, trivinle. ß. erec- 
tum. y. littorale, P. convolvulus L, P. dumetorum L. 
Paris quadrifolia L., Papaver Rhoeas L. bei Sollniden ſpar⸗ 
fam, P. dubinm L. an den Ufern des Pasmar felten, Populus 
alba L., P. tremula L., P. dilatata Act. P.nigra L Plan- 
tago media L,, P. lanceolata L, P. major L. Potamo- 
geton nutans L., P. lucens L., P, perfoliatus L. Pyrola 
minor L. im Straackwalde, P. secunda L. Peucedanum pa- 
lustre Moench. P. oreoselinum Moench, Pimpinella 
magna L,, P. saxifraga L. ß. nigra. Parnassia palustris 
L. Platanthera bifolia Rich. Polygala vulgaris L. Po- 
lygonatum multiflora Moench. Quercus sessiliflora Smith, 
@. Robur L. Radiola linoides Rath. Raphanistrum .ar- 
vense. Wallr. Ranunculus Flammula L. 8. reptans, R. 
Lingua L., R. auricomus L., 8. cassubicus im Straadimalde, 
R. acris L,, R. polyanthemos L., R. lanuginosus L., R. 
repens L., R. bulbosus L., R. Philonotis Ehrh,, R. scele- 
ratus L., R. arvensis. L. felten. Reseda lutea L. bei Arn; 
berg. Rabus saxatilis L, R. Idaeus L, BR, caesius L,, 
R. oorylifolius Sn, R. fruticosus L. Rhamnus catharti- 
eus L, R. Frangula L. Ribes grossularia L. in einem 
Grunde bei Kilgis, R. rubrum L., R. nigrum L., R. alpi- 
num L. bei Moritten. Bumex ‚aquaticus, R. maximus 
Sobreb,, R. obtusifolius L., R. crispus L., R. maritimus 
L., #. palustris, R. Hydrolapathum Huds., R. conglome- 
ratus Murr., R. Acetosa L., R. Acetosella L. Rosa ca- 
nina L, R. tomentosa Smith, R. rubiginosa L. Succisa 
pratensis Moench. Sanguisorba officinalis L. Smilacina 
hifolia Def. Sagina procumbens L. Saxifraga granulata 
L. Saponaria officinalis L. an ten Ufern des Padmar. Se- 
Jinum carvifoia L. Siam latifolium L. Sambucus nigra 
L. Silene Otites Sm. in ber Nähe von Brandenburg, S. in- 
flata Sm. Stellaria nemorum L., S. media Vill., S. ho- 
lösten L., 8. glauca Wither., S. graminea L., S. frisiana 
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Sering., S. aliginosa Murr. Spergula arvensis L., S. pen- 
tandra L., S. nodesa L., Sanicula europaea L. im Straack⸗ 
walde häufig. Sagittaria sagittifolla L. Sinapis alba L., 
S, arvensis L. Sisymbrinm officinale Scop., S. Sophia 
L., S. Alliaria Scop. Serophularia nodosa L., 8. aqua- 
tica L. bei dem Vocrwerke Struve fparfam. Sonchus arvensis 
L,, S. oleraceus L. Scorzenera humilisL. Salix pentan- 
dra L., S. fragilis L, 8. alba L. £. vitellina, 8. amyg- 
dalina L., S. parpurea L. £. Helix, S. viminalis L, 8. 
renminata Sm., S. viminali-acuminata, S. cinerea L., 8, 
aurita L., S. stylaris Sering., S. repens. Bm. Solanum 
Dalcamara L., S. nigrum L. Senecio vulgaris L., 8. via- 
cosus L. bei Brandenburg, S. Jacobaeca L., 8, saracenicas 
L. an ven Ufern des Pasmar in Menge, 8. palustris D, O. 
Spiraea filipendula L, S. Ulmaria L., Sentellaria gale- 
riculata L. Scirpus lacastris L, 8. sylvaticus L., S. pau- 
ciflorus Lightf,, Serratula tinctoria L. im Grunde bei der 
Stadt, im Straadiwalde und anderswo. Stenactis annua Cazs, 
An dem Rande eines Wäldchens bei Kilgis in großer Menge. 
Solidago virga-aurea L. Sparganium ramosum Hude, 8 
simplex Huds. Spiredela polyrrhiza Schleid. Stachys syl- 
vatica L., S. palustris L. $.segetam. Seleranthus annuus 
L., 8. perennis L. Spergula rubra |Presi. Sedum Tele- 
phium L., 8, acre L., S. sexangulare L. Symphytum of- 
Geinale L. Sorbus Aucuparia L. Setaria viridis P., 8. 
glanca P. Trifolium montanum L., T. repens L, T. hy- 
bridum L., T. arvense L, T. pratense L., T. medium L, 
T. alpestre L, T. agrarium L, T. procambens L., T. &li- 
forme L. Thymus serpyllum L., T.chamaedrys Fr. Tork 
lis Anthriscus Gm TurritisglabraL. Thlaspi arvense L 
Taraxacum officinale Wigg. Tragopogon pratensis L. #. 
tortilis. Trientatis europaea L. bei Moritten. Tilia grawdi- 
folia Ehrh., T. parvifolia Ehrh. Thaliotrum aquNegifo- 
lium L., T. angustifolium L., T. Aavum L. Trollius ou- 
ropaeus L. Tanacetum vulgare L. fehr häufig. Tussilage 
Farfara L. Typha angustifotia L. in der Nähe des Straack- 
walded, T. latifolia L. Telmatophace gibba Schleid., Tri- 
glochin palustre L., T.marltimem L. Utricularia vulgarisL. 
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bei Kobbelbude. Ulmus campestris L. U. effusa Willd. Vi- 
scaria vulgaris Röhling. Vicia hirsuta Koch), V. tetra- 
sperma Moench., V. sylvatica im Straadwalde in großer Menge, 
V. Cracca L., V. villoga I, V. sepium L., V, angustifolia 
Roth. Vaccinium Vitis idaea L., V. MyrtillusL. Valeriana 
officinalis L., V. sambucifolia Mik. bei Kobbelbude, V. di- 
oica L. 4. simplicifolia. Bei Moritten, wo fie aber durch das 
Trockenlegen des Bruches omögerottet worden if, denn ich fand 
im verfloffenen Sommer nur noch 1 Erempl. Verbascum Tha- 
psus L, V. nigrum L. Viola palustris, V. odorata L, V. 
mirabilis L. im Grunde bei ber Stadt, V. sylvestris Lam. 
ß. Biviniaua, V. canina L, V. trieolor B. Visoum album 
L. Veronica scutellata L, V. Anngallis L, V. Becca- 
bunga L, V. Chamaedıya L, V. offieinalis L, V. lati- 
folia L, V. longifolia L. a. vulgaris, V. epioata L. V. 
serpyllifolia L., V.arvensis L, V, vernaL, V. triphyllos 
L., V. hederaefelia L., V. agresiis I. Xanthium stru- 
marium L, 


Leo Meier. 
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Im 3. 1770 ließ der Magiftrat der Stadt Bartenftein drei 
große Tafeln 8 Zuß hoch und 6 Buß breit an dem dortigen Rath» " 
aufe anſchlagen. 1) Eine Gittentafel mit einer Auswahl ven 
Iruchtbaren auf dab bürgerliche Leben gerichteten Sittenſprüchen 
aus ber heiligen Schrift. 2) Eine Mititairtafsl mit dem Namen 
derjenigen Offiziere vom Regimente Anhalt, melde feit 1700 für 
Boterland und König ihr Leben auf dem Schioghtfelde verloren. 
3) Eine Polizeitafel, welche hauptfächlih eine Feuerordnung ents 
Hält fammt der Anweifung, wohin bei Feuersgefahr alte und franfe 
Dafonen, wie au Gerkthe und Güter in Sicherheit zu bringen. 

And der Zeitfeprifte Der Freimuͤthige, Berlin 1803. ©. 608. 


—— iR 





Das Land und Volk Der Kaffuben. 


| 


In dem Titel des Königs von Preuffen kommt auch der ei⸗ 
ned Herzogs der SKaffuben vor. Wo liegt dieſes Herzogthum, 
defien feine Befchreibung ded Preuſſiſchen Staats erwähnt? Dass 
ſelbe ift fchon längſt auß den politifhen Eintheilungen des Staats 
verſchwunden. Nur das Wappen ift noch als Andenken übrig ges 
blieben, ein fchwarzer Greif im goldenen Felde deutet im großen 
Wappenſchilde dad verfhmundene Herzogthum an. Diefes Her 
zogthum Kafluben macht jegt einen Theil von Hinterpommern 
aus. Es umfaßte die Gegenden von Cöslin, Rügenwalde, Bub» 
1iB, feine Grenzen laffen fi aber nicht mehr genau beflimmen. 
Indefien der König nennt ſich nicht Herzog von Kaffuben, fon« 
dern der Kaffuben und das Volk eriftirt nod wirflid. Zwar in 
Pommern bi8 auf die öftlichften Gebiete von Lauenburg und Bü. 
tow hat es fich mit den deutfch gewordenen Pommern völlig vers 
mifcht, dagegen lebt der Name Kaffuben noch in einem Slawis 
fhen Volksſtamme fort, der bie norbweftliche Ede von Weſtpreu⸗ 
ßen bewohnt And der noch fo viel Eigenthümlidhed mitten unter 
der ihm überall umgebenden und unter ihn eingebrungenen Deuts 
ſchen Bevölkerung hat, daß er wohl eine nähere Betrachtung um 
fo mehr verdient, als ſowohl die Polnifchen, wie die Deutfchen 
Schriftſteller dieſes Wölkchen bisher faft gar nicht beachtet haben. 

Die KHaffuben, oder wie fie eigentlich genannt werben Kafchu: 
ben gehören zu den Stawifchen Völkern und wahrſcheinlich zu den 
Urbemohnern der von ihnen noch befefienen Gegend. Weber ven 
Urfprung ded Namens haben fi die Sprachforfcher bis jetzt noch 
nicht einigen können, aber foviel ſteht feſt, daß die Polen ale ihre 
Stammgenoffen nördlid von der Nebe, alfo in Weftpreufien, fo 
benennen. Die Sprache der Kafluben bat auch große Achnlid) 
feit mit ber der Wenden in ber Laufig und es ift daher wohl 
anzunehmen, daß fie mehr zu dem Wendifchen als eigentlich Pol⸗ 
nifhen Stamme gehören und nur durch die fpäter Polnifche Herr» 
fhaft mit dem letzten mehr verfehmolzen find. Das Land nörd⸗ 
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ih der Nette gehörte auch früher nicht zu Paten, fondern zu Pom⸗ 
mern unb zwar zu dem äfllichen Zürſtenthum, welches ſich von 
der Perfante bis zur Weichſel erſtreckte. Als das meftlihe Pont 
mern 1182 zum Deutſchen Reichsverbande gezogen wurde, vers 
blieb Oſtpommern in einem gewiſſen Verhältniß zu Polen und 
erhielt fih, obwohl häufige Kriege mit dieſem Lande vorfielen, 
feine Stawifhen Sprache und Sitten. Der große Herzog Swan⸗ 
- topolE machte fi in der erften Hälfte ded dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert3 von Polen ganz unabhängig, jeboch ſchon mit feinem Tode 
1266 zerfiel die von ihm zwifchen den Deutſchen und Polen ges 
gründete Macht, indem feine Söhne fi in das Land theilen, 

Meftwin der Aeltefte nahm den Öflichen Theil, von nun an Poms 
merellen oder Mein Pommern genannt, mit der Mefidenz, zu Dane 
zig. Bei feinem im Jahr 1295 erfolgten Finberlofen Tode grifs 
fen bie Polen raſch zu und ihr König Przynislaw unterwarf fi 
das ganze Land bis zur Seeküſte. Doch nicht lange follte Polen 
fich diefer neuen Ermerbung erfreuen, denn die Deutſchen drängs 
ten mächtig nad) Often, wo ſchon jenfeitd der Weichfel der Deuts 
ſche NRitterorden im Preuffenlande feften Fuß gefaßt hatte. Die 
‚Markgrafen von Brandenburg als Lehnsherrn von Weſtpommern 
bemächtigten fi almälig von ber Neumark aus Pommerellend 
bis auf die Burg von Danzig und dieſe rettete der Polnifche Be⸗ 
fehlöhaber nur dadurch, daß er die Deutfchen Ritter aus dem bes 
nadhbarten Preuffen zu Hilfe rief. Schon laͤngſt hatte der Rit⸗ 
terorden darnach geftrebt, ſich auch weſtlich von der MWeichfel aus⸗ 
zubreiten um die ungehemmte Verbindung zwiſchen Deutfchland 
und Preufien zu gewinnen. In diefer Vorausſetzung hatte er ſich 
von den jüngeren Söhnen Swantopolks ihre Rechte auf dad Land 
abtreten lafjen und zwang nun, nachdem die Brandenburger all⸗ 
mälig aus Pommerellen vertrieben waren, den Markgrafen im 
Sahre 1311 feine Anſprüche auf dieſes Land gegen eine beben- 
tende Summe Geldes aufzugeben. Polen, damals inneren Zer⸗ 
rüttungen Preid gegeben, hatte nicht die Macht, die Mitter zu ver 
treiben und fah fi genötbigt, das Land Lem Deutfchen Orden 
Durch den Frieden zu Kaliſch fürmlich abzutreten. 

Nicht viel Über hundert Sabre befaß der Orden Pommerellen, 
denn ſchon im Sabre 1466 verlor er ed wieder an Polen, nad: 
dem der Adel und die Städte Preuffens fich gegen die Bedrückun⸗ 
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gen des Ritter in den Waffen erhoben und den Polnifgen Schug 
angerufen hatten. Im biefer Zeit waren mehrere Städte gegrün- 
det und die fchon vorhandenen durch Deutiche Einwanderer und 
Begabung mit Deutfchen Hecht verdeutſcht worden, auch hattın 
ſich Deutſche Adelögefchlechter auf dem Lande angeſiedelt, allein 
ber Brundftod ber Bevölkerung war ſlawiſch geblieben und das 
Deutfche Element batte auf dem platten Lande, namentlich im 
Pommerellifhden Hochlande noch wenig Boden gewinnen koͤnnen. 
So fam ed denn, daß die Verbindung mit Polen unter dem Nas 
men von Polwifh Preuffen, dad Polentbum fehr balb bie Dber- 
band gewinnen ließ, Nur in ben Städten und auch nicht einmal 
ia ben kleineren erhielt fi die Deutfche Sprache und Sitte, felbft 
der Dentfche Abel nahm Polniſche Namen und Sprache an. Es 
namnten ſich die von ‚Hutten Czazski, die von Kospoth Pawlowseki, 
die von Mohr Trzinski, die von Lewald Jezierſski, die von Götzen⸗ 
dorf Grabowski u. f. w., oder wenn fie auch wie die Kamilie 
Kalkſtein, Morkein, Marwitz, Biſtrom ihre Deutſchen Namen beis 
behielten, wurden ſie doch ganz Polniſch, um die Privilegien und 
Rechte Der Polnischen Republik volikändig genießen zu können. 
Eigenthümlich iſt ed, daß die im nörblichen Pommerellen belegenen 
Gifterzienfer- Klöfler von Pelplin und Dliva und das Karthäuſer⸗ 
Kiofker zu Marienparadies ſich auch während der Polniſchen Herz» 
ſchaft fa ausſchließlich aus Deutfchen Monchen ergänzten. Es 
iſt dies um fo euffallender, als, nachdem die Reformation auch 
hier in den Stäbten ſich ausgebreitet und unter ber Deutſchen 
Bevolkerung viele Bekenner gefunden hatte, den Katholiken ber 
Name Polen und den Lutheranern der Name Deutſche gegeben 
wurde, Benennungen, bie ſich auch noch jetzt Im Munde des Volks 
erhalten haben, 

Ueber zweihundert Jahre blieb Pommerellen Polniſch, bis bie 
erfie Teilung von Prien es mit Preußen unter den Namen 
Weſtpreufſen wieder vereinigte. Friedrich II. that viel um biefe 
ganz herabgefommene Provinz wieder zu heben. Er hob 1778 die 
Leibeigenſchaft wieber auf, ſetzte 184 Schullebrer an, zog Deut: 
ſche Koloniften herbei und feine Nadyfolger ſetzten biefe Verbeſſe⸗ 
rungen fort, fo daß das Deutſche Element almählig bie Ober: 
band gewann. Am meiſten erhielt fü jedoch das Stawenthum 
in ber nordweflliden Ede des Kandes. Auf biefam Hochlande 
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von etwa 85 Q. Meilen Umfang mohnt eben die Börferfchaft, die 
wir Bier näher betrachten wollen. Diefer Strich Landes wird 
nördlich won der Dffee, weſtlich von Pommern, füdlih vom Mar 
tienwerderfihen Regierumgsbezirke begränzt und dehnt ſich öſtlich 
zu den MWeichfel » -Riederungen bin. Er umfaßt alfo bie Kreife 
Reuftadt, Karthaus, Berent und die weſtlichen Theile des Dans 
ziger Landkreifes und des Stargardter Kreiſes. Im Yahre 1842 
befanden ſich bier unter 134000 Menſchen noch 61500, die wir 
Polnifſch fprachen, und 96000 Karholiten. Jetzt Hat vie Bevbdike⸗ 
rung bedeutend zugenommen, es iſt aber nicht weiter ermittelt, 
wie fich nun die Zahl der Polnifchen Bevoͤlkerung zu der Deut“ 
ſchen verhält. 

Diefed ganze Land verdient den Namen eines Hochlandes. 
Es wird von zufammenhängenden umd durch tiefe Schluchten zer⸗ 
tiffenen Hügelreihen gebildet, die ſich mitunter zu ſteilen Tegelfär 
migen Höhen erheben. Zwei biefer Hügelketten ftürzen fich dei 
OrHöft und Redlau über 200 Fuß Hoch in die Dfffee und Then 
eine Meile hinter Danzig hat die Hochfläche ſich bi 408 Buß 
über den Meeredfpiegel erhoben, dann fleigt fie bi8 Karthaus, wel 
ches 696 Fuß hoch liegt, allmählig und von da ab bei der For⸗ 
fterei Bülowo fi ſchnell erhebend Biß zu 18 Fuß. Non Höhen 
punkten gewinnt man oft die Anfikt einer völligen Gebirgsgegend 
im Kfeinen. Zwar fehlen Berge mit anſtehendem Geſtein, aber 
es finden fich häufig eingeſenkte große Blöcke von Urgeflein und 
Berölle von Feldtrümmern und mitunter höchſt fähe Abſtürze, wo 
ih von Bälowo eine ſtrile Wand won 200 Zuß Höhe gegen die 
Rabaunen-Seen herabſenkt. Diefe Höhen And held mit had: 
fämmigen Walde, theils mit Beftrüpp, theits mir Heidekraut des 
wachſen, oder fie fragen Torfmoore auf Ihrem breiten Rüden. In 
den Thälern uns Bergkeſſein finden fi aber faft Überall Seen, 
bie nicht wenig zur Verfchönerung der Gegend beitragen. Ihre 
Zahl geht in die Hunderte und es ſind barımter manche von ber 
deutender Große. Der große Radaunenſee hat allein eine Länge 
von mihr als zwei Meilen. Mehrere diefer Seen find fehr tief, 
wie der Bialas md Modnoſee bei Chambno. Diefe find bei 
30 Buß Tiefe von Waſſerpflanzen ganz rem und ihr Buffer hat 
eine dunkle Farbe. Fruher umfränzten hochſtämmige Wärder viele 
diefer Seen, jetzt find Sie meifben unter der rt gefallen oder doch 
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ſtark gelichtet und namentlich hat die Gegend von Karthaus ba- 
durch ihre Hauptreize verloren. Auch fließende Gewäſſer durch⸗ 
firömen rafchen lebendigen Laufs die tiefen Thäler. Nach allen 
Weltgegenden entſendet dieſes hohe Land feine Gewäſſer. Nah 
Norden fließen die Leba, die Luzow, die Stolpe zur Oſtſee hinab, 
nach Oſten frömen die Reda, die Kita, die Sagors in den Put- 
ziger Meerbufen, die Radaune, Fitze und Berfe in die Weichſel, 
nech Süden fließt das Schwarzwafler der Weichfel zu und nad 
Wehen entfendet die Höhe mehrere Zuflüffe zur Perfante und 
Droge. Mehrere diefer Flüffe haben ein fehr bedeutendes Gefälle. 
Die Radaune z. B. fällt mit dem 504 Zuß hoch liegenden Ra⸗ 
daunenfee bid Zudau über 100 Fuß auf die Meile And allem 
biefem ergiebt fih, baß wir ein bedeutendes Hochland vor und 
haben, aber überrafchend iſt es doch zu hören, daß hier die bedeu⸗ 
tendſte Erhebung der Suͤdbaltiſchen Küftenländer zu finden ifl, ja 
dag zwifchen dem Harz und Ural keine Höhe ift, bie der bei 
Schöneberg in Pommerellen gleich kommt. Dicht an diefem Dorfe 
an der Straße von Danzig nach Berent, etwa fünf Meilen vom 
Seeftrande, thürmt fi) eine Gruppe von Höhen auf, melde von 
Ferne gefehen, einen wahren Gebirgsanblid gewähren. Diefe 
Berge find kahl und fallen beſonders gegen Norden mehrere huns 
dert Fuß fleil ab.. Neuere Meffungen haben für den höchſten 
Gipfel eine Höhe von 1022 Fuß über bem Meerebfpiegel ergeben, 
welche bekanntlich Fein Berg in Mektenburg, der Mark, in Pom⸗ 
mern, fonft in Preuffen und im mitleren Rußland erreicht. Non 
der hoͤchſten nach Norden liegenden Kuppe, der Thurmberg ge 
nannt, hat man eine weite Ausſicht nach Norden und Welten, 
wo bad Auge Über viele niebrigern Hügelketten, über Seen, Wäls 
der, tiefe Schluchten untermifcht mit Saatfeldern und Dorffihafs 
ten binfchweift. Nach den anderen Seiten bedecken theils Wäl. 
der und Höhen die Fernſicht, theild zeigen fi) nur unmwirthbare 
Heiden und tiefe Schluchten, die von der Zerſtoͤrung Beugniß ge 
ben, welche einft in grauer Vorzeit mächtige Waſſerfluthen bier 
verübt haben. Andere bedeutend höhere Punkte finden fi außer 
den ſchon erwähnten bei Bülowo, bei Bonczka⸗Hütte weſtlich vom 
Radaunenſee urd bei Buſchkau, wofelbft eine Anhöhe nahe an 
850 Fuß Über dem Meere fich erhebt und nach Norden und Oſten 
eine herrliche Fernſicht bis auf die See und Über bie fruchtbare 
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Reberung barbietet. Ueberhaupt fehlt eb wit am ſolchen Fern⸗ 
fingen im Innern biefes Landſtrichs und die vielen tiefen Thäler, 
die verfchlungenen Höhenzüge, die ſich ſpiegelnden Seen und bie 
vielen Waldungen vermifcht mit Aderfeldern und Wiefenfläden 
geben oft einen entzüdenden Wechſel von lieblichen oder wilden 
Landſchaften. Zu den fihönften Bliden gehört der vom Kapellen⸗ 
berge bei Karthbaus über ben zu feinen Füßen liegenden Flecken 
zwoifchen zwei Seen. Leider hat dieſe ſchoͤne Landfchaft durch bie 
in den Ichten Seiten vorgenommene Abholzungen ımb durch ben 
Abbruch der anfehnlichen Kloftergebäude fehr viel verloren. in 
hochſt intereffanter Punkt ift bei dem Dorfe Shmeter an dem Ra- 
daunenfee. Das Dorf liegt auf einer Landenge zwiſchen zwei 
tief eingefchnittenen dunkeln Waſſerbecken, die Kirche auf der Aw 
ßerſten Spite von alten hohen Bäumen beſchattet. Gine anders 
fehenswerthe Gegend iſt die von Dfiriz, wo man mehrere Seen 
nebft dem zwei Meilen langen großen Rabaunenfee vos fi hat. 
Zeigt diefe Gegend einen wilden Charakter, fo findet man in dem 
Thale der Leba, wo das Dorf Muͤchau liegt, ein Landſchaſtsbild, 
von fanftem idylliſchen Charakter. Hinter Muͤchau durchbricht der 
Fluß eine Höhenkette nud bahnt ſich feinen Lauf durch einen 
mit vielen Reizen der wilden Natur geſchmücktes Thal in das 
ſchon flachere Pommerland. Auch das Radaunenthal bietet auf 
einer Strede von faft zwölf Meilen viele Schönheiten dar. Dee 
mit ſtarkem Gefälle raſch hinftrömende Fluß windet ſich in vie 
fachen Krämmungen bald zwiſchen fteilen Höhen, bald zwiſchen 
freundlichen Wieſen hindurch und es find bier die Punkte von 
Borkau, Zukkau, Prengnau und Kalbude befonderd hervorzuheben. 
Sehr zu beffagen iſt, daß auch bie Art die Waldungen, welde 
die Höhen umfäumten, groͤßtentheils zerftört hat. Zu ben intereſ⸗ 
fanten Stromthälern gehört auch) dad der Kladau: der Fluß if 
zwar nur Fein, aber fein Bette ift tief eingefdhnitten und von 
Reifen und noch mitunter ſchön ummaldeten Höhen eingefaßt. Wie 
das ganze Hochland von Norden her fleil anfleigt, fo hat es auch 
in diefer Richtung bie am tiefflen eingefurdhten Thäler. Rad 
Weſten und Süden fällt es allmählig ab, doch zieht ih ein HB: 
henkamm noch ſüdweſtlich weit zwifchen Pommern und Weſtpreuffen 
die Grenze bildend, hin, der ſich im Schlochauſchen Kreiſe in dem 
Buchberge bei Groß⸗Glisno zu einer Höhe von 800 Buß erhebt. 
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Das ganze Pommesdlichbe Hochlond ift als aufgeſchwenm⸗ 
tes Land zu beivadısen und bat wahrfcheinlich feine jetzige Geſtalt 
durch eine gewaltige Ucherfluthung des Meeres erhalten. Dafür 
ſprechen die vielen auf ber Rordfeite gelagerten Felsbloͤcke, und 
die fi) auf deu Höhen häufig varfindenden reichen Bernſteinlager. 
Auch find die vielen in den tiefen Schluchten und Bergkeſſeln be 
findlichen Seen noch offenbar Weberbleibfel jener vorgeſchichtlichen 
Ueberſchwemmung. Die Oberfläche dieſes Hochlandes if in Hin» 
ſicht des Bodens ſehr verfchieden, dach waltet magerer Band 
boden wohl an den meiften Stellen vor. Am fruchtbarſten ift die 
fümwelische Ede bed Landſtrichs zwifchen Berent und Konitz. 
Hier zeigt ſich nur Sand und fleiniger Boden von Wrüchern 
und ſchlechtem Kiefernaufſchlage unterbrochen. Beſſer wizb der 
Boden gegen Karthaus zu und noch beſſer weiter nördlich gegen 
Neufadt. Hier trifft man mitunter gutes Aderland und ſchoͤne 
Waldungen, befonderd vom vanbbolz, wenn fie nicht durch ſchlechte 
Wirthſchaft verwahrloſt find. Sehr gutem Boden findet man in 
dem nördlichen Theil des Neuföbter Kreiſes, wo von jeher in der 
größeren Gütern und bei einer vorwiegend Deuifihen Beodlkerung, 
denn nur die Stranddörfer find hier ausſchließlich won Kaſſuben 
bewohnt, größere Kulter geherrſcht bat. Daſſelbe iſt der Sell 
mit dene Ranbe des Hochlandes nach Sübpfien, wo fich ein Außerf 
ſeuchtbarer Landſtrich wur ven Deutfchen bewohnt und dorzüglich 
angebaut gegen die Nieberung über Dirſchan und Möwe ſüdlich 
wis Weuenburg bin erſtreckt. In den hoͤheren Gegenden if bb 
Klima bebeuiend zanh. Es if, wenn an der Weichſel ſchon ge 
dert wird, hier woch ‚gar nicht daran zu denken. Der Schnee 
varſchwindet meiſtens erſt in April und bleibt häufig ſchon au 
Gabe Oktobers liegen. Die vielen Nebel, bie aus den zahblloſen 
Brüdren und Waſſer beken nuffteigen, tragen auch dazu bei, Die 
Suft abzukaͤlten md ſtarke Nachtfroͤſte ſtoͤren oft im Frühiahr bed 
Wachsthum der Pllanzan. Dazu lomm!, Daß ber Boden, wenn 
we nicht aus Band aber Moor beſteht, ein bis zwei Buß tief eine 
lettenartige Unterlage bat, bie bie Feuchtigkeit nicht abziehen läßt. 
Hiedurch wird er kaltſprindig, wozu noch verſtekte Spriade mad 
Quellen das Zbrige beitxagen. Man fiebt daher in Diefen Gegen⸗ 
den nur bürftige Roggen⸗ und Hafer⸗Felder und Kartoffelpflan⸗ 
zungen Bei dem Mangel an Träftiger Düngung bieikt viel Lamb 
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brach Hiegen und die Ernten find wenig ergiebig. Wo Weizen 
gebaut wird, erntet man durchſchuittlich nur bad vierte, vom Meg. 
gen das dritte, vom Hafer dad dritte und von bir Gerſte das 
fünfte Korn. Die Kartoffeln dagegen gebeiben in dem leichten 
Boden vorzüglich. Rur die nächflen Ländersien werben bearbeitet, 
Man adert meiftens mit Ochfen, mitunter auch mit Rüben. Der 
Pflug iſt Leicht und bie Egge hat hölzerne Zinken. Wutterfräuter 
werben felten gebaut, obgleich es an Wieſen fehr fehlt, nur an 
den Klüflen finden ſich einige, die Übrigen ſind Feldwieſen mit eis 
nem Untergrunde von Sorf und Moor. Die beften Wieſen geben 
bier vom Magdeburger Morgen nur 10 Tentner Hm und Bram 
met. Unter diefen Umſtänden ift da8 Bieh im Sommer ſich feidft 
und der Tpärlichen Weide auf ſchlechten Hütungen und Krach 
feldern überlaffen und derjenige Grundbefiger, dem eine Walb⸗ 
weide zu Gebote ficht, ſchätzt fich ſchon fehr glücklich. Bei der 
ſchlechten Fütterung während des langen Winter und Hei der 
elenden Wartung Tommt dad Wich noch mehr herunter. Es M 
baber daB biefige Rindvieh nur Plein und kraftios und ber Er 
trag der Kühe ſchlecht. Während die Werderſche Kuh im Gem; 
mer täglih bis 24 Berliner Quast Milch girdt und 50 bis 
60 Thaler gilt, gilt die Kaſſubeſche Kuh höchſtens 16 bis 18 Tha⸗ 
ber. Eben fo ſchlecht find die Pferde der Kaſſuben. Diefe ar 
men Thiere werden auf bad Aeußerſte angefisengt, ſchlecht gewags 
det und gefüttert. Cie finb Fein und unanfehnlich, leiſten aber 
im Saufen auf dem fandigen und hägelichen oben mehr, als man 
ihnen bem äußeren Btafehen mach zutrauen folte. Wenn fie nicht 
fo früh eingefpant und beffer gepflegt würben, würden fie offen⸗ 
bar dauerhafter und anfehnlicher fein. Oft fieht man fie mit Och⸗ 
fen zufammen gefpannt, fe daß das Pferd worne iſt und Die Och⸗ 
fen ihm folgen, die meiſten Fuhrwerke der Kaſſuben ſind aber mi 
Dehfen befpamnt. | 

Srüherbin war das Hochland durchaus mit Weib bedech. 
Dom hat viele Waldſtrecken zu Aderkand umgefchaffen, und fer 
bedeutende Flächen, man rechnet an 200,000 Morgen, find durch 
ſchlechte Bewirthſchaftung und Verwuſtung dahin gebracht, deß 
fe ven allem Holz entblößt oder aur mit verträppeltem Ge⸗ 
ſträuch befanden find. Dean aft in dieſem Jahrhuubert ik aine 
ordeniliche Forſtwirthſchaft eingeführt werben, die ſich aber noch 
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immer nicht auf bie Privatwaldungen erſtreckt. Der Kaſſube ber 
trachtet den Wald einmal ald eine Gabe Sotted, auf die ein Jeder 
Auſpruch hat und font nirgends den Baumwuchs. Dennoch be« 
leben jetzt no 30 Q. Meilen Baldungen in diefem Landſtrich 
und man fiebt da, wo fie geſchont werben, noch fchöne body 
Rämmige Bäume. Laubholz wechfelt mit Nadelholz ab. Von 
erſterem wachen Eichen, Roth» und Weißbuchen, Birken und Er⸗ 
len, von leßterem nur Kiefern; Tannen finden ſich nirgends. 
Obgleich die häufigen Rachtfröfe im Frühjahr die fpät ausbre⸗ 
chenden Knofpen zerfiören und das Wachsthum fehr aufhalten, 
anch Kälte und heftige Ströme den Wäldern ſchaden, fo zeigt fich 
doch im Banzen wegen ber vielen Feuchtigkeit noch ein freudiger 
Buche, wo nicht durch ſchlechte Bewirthſchaftung flörend einger 
wirft wird. In den Wäldern finden ſich viele Brücher, in denen 
in trodenen Jahren Kiefern audfchlagen; aber da die Grundlage 
meiſtens aus Sand befteht, fo flerben die jungen Kiefern in ber 
Regel, ehe fie eine nutzbare Stärke erhalten haben, verfrüppelt 
wieder ab. Auch das in den Wäldern weidende Vieh ſchadet dem 
Holzwuchſe fehr, weil es die Bildung ber Dammerdſchicht verhin⸗ 
dert und die aufleimenden Knofpen zerflört. Trotz dieſer vielen 
Waldungen ift der Wildftand nicht fehr bedeutend. Schwarzwild 
giebt es gar nicht mehr, eben fo wenig Hirfche, nur Rebe find 
noch häufig anzutreffen. Auch ber Wolf hat fidy fehr verloren. 
Diefe Thiere erfcheinen nur bei harten Wintern und ziehen fi 
aus den füblihen Waldungen durch die große Tucheler Heide 
herauf, Die Flüffe und Seen find zum Theil fifchreich, beſon⸗ 
ders an Krebfen, welche die Kaſſuben auf Schublarren nach Dan: 
zig bringen. 

Bisher war dieſes Hochland von Feinen großen Straßen 
durchſchnitten. Nur an feinem nordoͤſtlichen Rande führte bie 
Chauffee von Danzig nad) Pommern und durch feine füdökliche 
Ede die Chauffee von Dirfhau nah Conitz. Diefer Umftand 
trug wefentlich dazu bei, daß es für Fremde ein unbefanntes Land 
blieb und daß bie Kultur bier wenig Fortfchritte machte. Tas 
eigentliche Hochland hat nur drei Beine Städie: Neuftadt, Ber 
rent und Schöned aufzuweiſen. Putzig, Stargarbt, Dirfhau, 
Möwe liegen an ben Grenzen des Landſtrichs und find von jeher 
mehr Deutſche ald Slawiſche Städte geweſen. Was aus früheren 
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Zeiten an Cultur und Induftrie in dem Radaunenthal herſtammt, 
verdanft feinen Urfprung den beiden Klöftern zu Zuffau und Gar» 
thaus, auf deren Ländereien Danziger Kapttaliften Eiſenhämmer, 
Glashütten, Theerſchwelereien und dergleichen Anftalten anlegten. 
Dad Meifte. davon ift jedoch durch die drei Schwebifchen Kriege 
und die darauf folgende Verödung des Landes untergegangen. 
Wie furchtbar die Schweden, befonderd im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert bier gehauſt haben, geht ſchon aus dem Umſtande hervor, 
daß ganze Dörfer in der Umgegend von Carthaus vertilgt wor⸗ 
den find. Seit der Preuſſiſchen Befignahme find durch die Rer 
gierung Zaufende von Deutfchen Koloniften angefiedelt und viele 
Dörfer und Vorwerke neu angelegt. Berner ift durch die in Folge 
befjerer Gefundheitd-Polizei und ber aufgehobenen Leibeigenfchaft, 
fo wie durch die Verleihung des Eigenthums gefliegene Bevblke⸗ 
rung und ben Üebergang ber meiften Nittergüter in . Deutfche 
Hände, die Kultur fehr gefliegen, allein im Vergleich mit ande 
ren Gegenden ded Landes läßt fie noch viel zu wünfchen übrig. 
Mit der Gewerbethätigfeit fiebt ed noch fehr traurig aus. Der 
Karthaufer Kreis enthält nicht eine einzige Stabt und außer ei 
nigen Branntweinbrennereien, einer Glashütte, einem neu ange⸗ 
legten Eifenhammer nebft Kupfer⸗Walzwerk und einer erft jeßt 
errichteten Papierfabrit hat er Peine induſtriellen Anftalten aufzu- 
weifen. Wenn das Land jebt durch die im Bau begriffenen 
Chauffeen, welche von Danzig quer durch nad) Pommern führen 
ſollen, zugänglicher geworden fein wird, wird ſich auch darin Vie⸗ 
led ändern. Die eine diefer Straßen ift ſchon bis Carthaus fer 
tig geworden und fol von dort in die Pommerfche Chauffee ge 
führt werden, die andere führt auf Berent und wird von da ab 
auf Bütow gerichtet werden. 

Wenn wir nun die Bewohner des befchriebenen Landſtrichs 
näher betrachten wollen, fo muß vorher erinnert werden, dag uns 
nur die eigentlichen Ureinwohner die Kaffuben, nicht die hier woh⸗ 
nenden Deutfchen zum Gegenſtande ber Betrachtung dienen follen. 
Es ift ſchon angeführt worden, daß dieſe Kafjuben fi auch über 
die Grenzen jenes Landflrichd ausdehnen. Mehrere Tauſende wohs 
nen noch in den Lauenburgfchen und Bütowfchen Streifen in Pom⸗ 
mern, fie bilden ferner einen großen Theil der Bevoͤlkerung des 
Coniger Kreifes und über 5000 von ihnen wohnen in ber nord⸗ 
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öftichen Ede des Schlochauer Kreifes, unb fie hinzu gerechnet 
mag wohl ihre Zahl Überhaupt etwa 150,000 Seelen betragen. 
Diefes Slawiſche Volk bedient fich zwar jetzt der SPolnifchen 
Sprache, allein fein Dialekt ift von dem eigentlich Polniſchen aufs 
fallend verfchieden. Weitere Erörterungen darüber müſſen genaue» 
ren Kennern der Polnifchen Sprache Überlaffen werben, hier ges 
nüge nur anzuführen, daß ſelbſt das ungeübte Ohr in der breiten 
Audfprache der Kafjuben und ber der gewöhnlichen Polnifchen 
Flößer einen bedeutenden Unterfchied wahrnehmen wird. Da bie 
Kaffuben zum Stamme der Wenden gehören, fo haben fie noch 
viele Wörter und Auddrüde mit denen in der Lauſitz verbliebenen 
Weberreften der Wenden gemein. Es haben fih aber auch mandhe 
Plattdeutſche Wörter bei ihnen eingeſchlichen, man hört ja, Srund, 
Stüd, buten u f. wm. Auch die Geflalt der Kafluben verräth 
ihre Wendifche Abflammung. Sie find mehr klein als groß, aber 
ſtarkknochig, mit feſtem ungelenfigem Körper. Ihr Haarwuchs 
iſt ſehr ſtark und die Farbe des Haares meiſtens braun. Ihre 
Bewegungen ſind auffallend träge und ſchwerfällig, auch beim 
weiblichen Geſchlecht. Eben fo wenig wie ſich ſchoͤne Geſtalten 
zeigen, finden ſich hübſche Geſichter. Selbſt unter den jungen 
Maͤdchen fehlen fie. Die fchlechte Nahrung mag audy wohl dazu 
beigetragen haben, diefen Volksſtamm fo zu verfümmern, aber im 
Allgemeinen Fann man nicht fagen, daß die Sterblichkeit unter 
den Kaffuben fehr groß wäre, denn man trifft viele alte Leute 
unter ihnen. Nur die Unreinlichkeit, das viele Branntweintrinfen 
und die ſchlechte Nahrung erzeugen unter ihnen epidemifche Krank: 
beiten, namentlich an dem Seeftrande häßliche Skropheln und im 
Innern den Weichſelzopf. Bon einer Nationaltracht iſt bei dies 
fem Volksſtamme nicht die Rebe. Man findet weder etwas Achn- 
liches wie die Wendifche Tracht, noch felbft Achnliches mit ber 
Polnifhen. Die Männer tragen im Sommer Tuchröcke von gro« 
ber Wolle, mitunter auch Jacken und im Winter Mäntel. Diele 
Kleidung iſt durchfchnittlich von blauer Farbe. Den Kopf bedecken 
He mit gewöhnlichen Hüten oder Müten, im Winter mit ſchwar⸗ 
zen kleinen Pelzmügen. Dagegen fieht man Schafspelze niemals. 
Die Frouentperfonen tragen auch dunkle Tuchkleider, ja man fiebt 
fie im Winter in Mänteln, wie die Männer umbergeben. Vor⸗ 
zugsweiſe lieben fie als Ausputz hellrothe Tücher, die fie um den 
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Kopf binden. Ueberhaupt bieten dieſe Leute in ihrer äußeren Er- 
fheinung durchaus nichts freundliches und gefälliges bar. 

- Eben fo wenig gewähren ihre Dörfer und Wohnungen einen 
angenehmen Anblid. Man fieht, daß hier die Kultur noch in ih⸗ 
ven Anfängen if. Ein Kaffubifches Dorf unterfcheidet fi von 
einem Deutfchen ſchon auf den erfien Blick. Die ſchlecht bebaus» 
ten Felder, der Mangel an Bäumen, die fchlechten Umzäunungen 
und bie elenden Hütten bilden ein gehörige Enfemble. Bon 
ferne geſehen fieht ein folches Dorf mit feinen grauen Hütten und 
zerfallenen Strohdächern bei dem Mangel an belebendem Grün 
in Baumpflanzungen ſchon traurig aus, kommt man aber erſt 
. hinein und entdedt den Schmug und bie überall berrfchende Uns 
ordnung, fo wirb das Bild noch viel unerfreuliher. Die Häus 
fer find meiſtens aus Lehmſtaaken errichtet, daB heißt aus Fach⸗ 
wert mit hölzernen Sproßen in ben Fächern, welche da mit Lehm 
ausgeklebt find. Die Dächer find von Stroh und höchſt erbärm⸗ 
lich gededt, fo daß fie den Winden ein leichted Spiel gewähren 
und niemals im Stande find. Selten fintee man ein Gebäube 
mit Ziegeln gededt, böchftens dad Pfarrhaus, die neuerbaute Schule 
oder eine von Deutfchen bewohnte Mühle ober Krug. Unter den 
Kirchen finden fih hoöͤchſt ärmliche ganz von Holz errichtete Ges 
bäude. Tritt man in das Innere eined Kaffubifchen Wohnhauſes, 
fo zeigt fih ein gänzliher Mangel an Behaglichkeit und ben 
nothdürftigften Bebürfniffen. So ein Haus enthält nur eine 
Stube nebft anſtoßender Kammer und einen Beinen Stall. In 
ber Stube findet fi Ratt des Ofens ein großer Kamin, in welr 
chem faft immer ein Beuer brennt, denn eine befondere Küche 
giebt ed nicht. Die Wände find mit Papierbogen belebt, auf 
denen bunte fraßenhafte Heiligenbilter gebrudt find. in grober 
Tiſch, einige Bänke und Schemel, ein großed Bettgeftell und ein 
oder zwei Kaften vollenden dag Mobiliar. Zumeilen findet fich 
auch ein kleiner Spiegel vor, niemals aber fehlt ein Gruzifir und 
barunter ein irdened Gefäß mit Weihwaſſer. Gin gebieblter Fuß⸗ 
boden ift hier ein Luxus, meiftend findet man nur Efirih. Ein 
Feines Fenſter von erblindetem Glaſe erhellt nothdürftig dieſe 
traurige Wohnung zur Tageszeit, während dad Kaminfeuer oder 
angezündete Kiehnfpähne died des Abends thun. 

Die Kafjuben find Feine Freunde der Gartenkultur und ber 
8* 
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Baumpflanzung. In ihren Gärten ſieht man nur Kartoffeln, 
Kohl, Wrufen und einige Zwiebeln gepflanzt. Obfibiume find, 
außer der fauren Kirfche, die bier einheimiſch zu fein fcheint, nicht 
anzutreffen. Won Blumenpflanzungen Feine Spur. Eben fo we: 
nig als DObftbäume find andere Bäume, die Schatten geben, an⸗ 
zutreffen. Die Rohheit geht in diefem Punkt noch fo weit, daß 
junge Anpflanzungen an den Landftraßen faſt regelmäßig aus 
Muthwillen zerftört werden. 

Aus der Schilderung ded Landes und ber Wohnungen gebt 
fhon hervor, daß die Lebensweiſe ber Kaſſuben eine fehr dürftige 
fein müſſe. Ihre Nahrung befchräntt ſich nur auf das, was ihr 
Boden ihnen barbringt und es gehören fo abgehärtete Naturen, 
wie man fie bier findet, dazu, um ein fo Fümmerliches Leben zu 
ertragen und dabei alt zu werden. Da der Bau von Getreide 
nicht bedeutend ift und ber wenige gewonnene Roggen zur Ernäb: 
rung ber Leute nicht ausreicht, fo fpielt bie Kartoffel als Nahe 
rungsmittel die Hauptrolle. Diefe einzige neue Entbedung, weldye 
fih die Kafluben im Laufe der letzten Jahrhunderte angeeignet 
haben, ift jebt fo mit ihrem gefammten Leben verwachſen, daß bie 
Exiſtenz des Volks fih fait nur darum dreht. Wenn die Kars 
toffeln im Zrühjahr mangeln, tritt das größte Elend ein und bie 
Leute nähren fi dann oft nur von Kräutern, die fie mit einem 
Zufag von etwas Mehl als Kohl zur Suppe kochen. Brod if 
für die meiften Kafjuben ein Lederbiffen. Man fieht felten in 
ibren Dörfern einen Badofen und Bäder finden fih nur an wes 
nig Orten. Bor zehn Sahren kam es noch vor, baß unter acht⸗ 
zig Schulkindern nur drei Brod aus eigenem Genuſſe Fannten. 
Das Noggenmehl wird größtentheild ald Brei verbraucht. Fleiſch 
fommt nur fehr felten auf den Zifch, höchſtens Sped und einge: 
falzened Schweinefleifh. Die meiften gezogenen Schweine, wie 
Sänfe und Hühner, werben verfauft. Seinen Haupftgenuß findet 
der Kaffube in Häringen, mit denen er feine Kartoffeln würzt. 
Noch mehr aber verfüßt er fich fein freubenlofes Leben durch den 
Branntwein. Diefer wird von beiden Gefchlechteen in bebeutens 
dem Maaße verzehrt. Trunkenheit gilt für Feine Schande, und 
ed gehört viel dazu, ehe ein Kaffubifher Bauer betrunken wirb. 
Die Mägßigkeits⸗Vereine haben bier niemald fortlommen koͤnnen, 
obgleich ihre Wirkfamkeit nirgends fegendreicher hätten werben koön⸗ 
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nen, ala gerade bier. Dad Laſter deö Trunks läßt nämlich gar 
keine Ordnung und Zleiß auflommen und ein großer Theil des 
wenigen Geldes, welches bie Leute von den Märkten von Danzig 
zurüd bringen, bleibt in den Vorſtädten oder benachbarten Dör⸗ 
fern für Schnaps zurüd. 

Außer ihrem elenden Aderbau befchäftigen ſich die Kaffuben 
mit Holzſchlagen, theils in den Königlichen Forften gegen Ber 
zahlung, theild unentgeldlich als Holzdiebe und Forftirevier, Es 
ift unglaublich, was hier an Holz geflohlen wird, nicht bloß zum 
eigenen Bedarf, fondern zum Verkauf. Die Kaffuben fehen den 
Holzdiebflahl einmal für kein Verbrechen an. In einer einzigen 
Nacht wurden aus dem adlichen Walde von Pipelken einhundert- 
fech8undzwanzig Sägeblöde und einhundertfünfzig Baumflämme 
fortgefchleppt. Diefe Diebereien werden, wie fi aus dieſem Bei⸗ 
fpiel ergiebt, von ganzen Dorffchaften in Gemeinfchaft verübt. 
So fland vor dem letzten Schwurgericht zu Danzig ein Schulze 
nebft dem größten Theil der Gemeineglieder vor Gericht, weil fie 
mebrere Nächte hindurch in einem benachbarten Walde Hol; in 
Maſſen geftohlen und den Körfter, der ihnen wehren wollte, ges 
mißhandelt hatten. Das geftohlene Holz wird nicht allein zur 
Zeuerung verbraucht, fondern auch ald Brennholz verkauft, wie 
denn bie Kafjuben mit zahlreichen kleinen Fuhren Holz und Torf 
den Markt von Danzig verforgen, weldyes Holz fie in den $ors 
ſten theilweife auflaufen. Auch verarbeiten fie Holz; zu Schau⸗ 
fein und Rinnen, die fie auf den Markt bringen. Dies und 
Kohlenbrennen, fo wie Befenbinden und Abfchälen von Eichen» 
rinde für die Gerber macht, nebft etwas Bienenzucht, ihre einzige 
Induſtrie außer der Beftelung ihrer Zelder aus. Die wenigen 
Handwerker auf dem Lande find meiftens Deutfche oder früher 
eingewanberte Polen. Webflühle finden ſich faſt gar nicht vor, 
und wo fie angewendet find, wird nur etwas fchlechte Leinwand 
und grober Band gefertigt. Auch Spinnräber trifft man nur 
febr felten an. Alles Nothwendige zur Beklcidung wird von haus 
firenden Juden oder auf den Zahrmärkten gekauft oder eingetaufcht. 
In den legteren Sahren it es freilich in einigen Dörfern endlich 
gelungen, durch Deutfche Lehrer: rauen die Kunft des Strumpf: 
firidend und Hemdennähens einzuführen, aber die angeborne Träg⸗ 
heit und die Scheu von Deutfchen etwas anzunehmen, bildet noch 
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ein großed Hinderniß. Die Weiber verfiehen eigentlich weiter 
nichtd als Kartoffeln zu kochen. \ 

Der Charakter der Kafluben zeigt im Allgemeinen die Grund: 
züge ded Stawifhen Volkscharakters, befonderd in ben Untugen⸗ 
den, Xrägheit, Unorbentlichkeit, Unreinlichkeit, Trunkſucht find 
allgemein verbreitet. Dagegen findet ſich nicht bei ihnen die Gaſt⸗ 
freiheit und der leichte fröhlihe Sinn, ber den gemeinen Polen 
bei allem feinem Elende audzeichnet. Welch ein Gontraft ift es 
einen Haufen Polnifcher Flöffer um ihre Kochfeuer und einen Hau⸗ 
fen Kaffuben in einer Schenke verfammelt zu fehen! Der Pole 
fingt und jauchzt und ber Ton einer elenden Fiedel regt ihn for 
gleich) zum Tanze an. Der Kaflube dagegen wird nur durch dem 
Branntwein begeiftert, aber. auch daun hört man ihn nur fehreien, 
feine Lebhaftigkeit artet bald in Bank aus und Schlägerelen find 
fo immer die Folge ſolcher Auftritte. Der den Slawiſchen Böls 
fern fo eigenthümliche Sinn für Muſik fcheint den Kaffuben ver- 
fagt zu fein. Niemals hört man fie fingen, von Volksliedern 
fcheint bei ihnen feine Spur zu fein und Nationaltänze, worin 
die Polen ſich doch auszeichnen, finden ſich bei ihnen gar nicht 
vor. Ihre ſchwerfälligen Körper lieben die raſche Bewegung nicht 
und Ranzen gehört nicht zu ihren Paflionen. 

Weberhaupt bat der Kafjube etwas Schmermüthiged und Ge. 
drücktes. Er verräth damit feinen Wendiſchen Urfprung. Seine 
Unterwürfigkeit unter Polen und Deutfche, fein armfeliger Buftand 
haben ihm wahrfcheinlich diefen Charakter aufgebrüdt. Als feine 
einzige Waffe gegen die fremde Unterbrüdung gilt ihm das Miß⸗ 
trauen. Es wird dem Deutſchen Gutsherrn und Beamten ſchwer, 
ſich das Zutrauen des Kaſſuben zu erwerben. Dieſer gehorcht ihm 
nur aus Furcht, doch läßt ſich nicht behaupten, daß der Kaſſube 
gegen empfangene Wohlthaten unempfindlich ſei. Die Preußiſche 
Regierung hat ihn treuer gefunden als den eigentlichen Polen. 
Vielleicht auch nur deshalb, weil es jenem an Aufhetzung durch 
den einheimiſchen Adel und die Geiftlichkeit fehlt; ein Fall, der ein⸗ 
zige diefer Art in der Gegend von Stargard im Fahr 1846, bes 
wies, daß auf die Kaffuben in diefer Hinſicht nicht fo leicht ein⸗ 
zumirten if ald auf die Polnifhen Bauern. Cine gewiſſe Ehrlich⸗ 
keit und Treuherzigkeit kann man an den Kafjuben anerfennen 
und viele Verbrechen, namentlich die aus Gewinnſucht, find ihnen 
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fremd. Diebftähle kommen, außer dem Holzfrevel, nicht fehr häu⸗ 
fig vor. Bei der fohlechten Berwahrung der Thüren ift die Aufs 
forderung dazu Übrigens groß genug. Die meiften Verbrechen er: 
zeugt der leidige Branntwein. In den durch ihn angeregten Schlä» 
gereien werden jährlich viele Menfchen befchäbigt und auch ſelbſt 
getoͤdtet. Auch Widerfeglichkeiten gegen die Abgeordneten ber 
Obrigkeit, namentlich gegen die Korftbedienten, fallen fehr häufig 
vor und endigen oft mit Verflümmelung und Todtſchlägen. 

Ein Hauptzug im Charakter dieſes Volks ift ein Pirchlicher 
Sinn. Die Kaſſuben verfäumen fehr felten, wenn fie die Kirche 
in der Nähe haben, die tägliche Frühmeſſe. Am Sonntage kann 
die Kirche kaum die Zahl der Befucher faffen. Stile dumpfe 
Andacht ift fodann auf allen Gefichtern zu Iefen, nur durch Mur⸗ 
meln von Gebeten, fortwährended Bekreutzen und öfteres Niebers 
werfen zur Erde unterbroden. Selten fiebt man ein Gebetbuch 
in ben Händen, die Gebete find eingelernt, ewige Wiederholung 
Des englifchen Grußes, des Ave Maria, des Glaubens und ber 
zehn Gebote. Viele beten den englifhen Gruß bundert Mal, 
laffen ihyn auch von dem Priefter gegen Bezahlung von der Kans 
zel berfagen. Ihr Geſicht hängt in der Kirche fortwährend am 
Geiſtlichen, in dem fie ein höhered Wefen verehren. Sie folgen _ 
feinen Winken blindlings. Ohne ihn zu befragen, wird felten ets 
was wichtiges vorgenommen. Bei Krankheiten von Menfchen und 
Vieh, bei fchledhter Witterung, Mißwachs wird zuerft feine Fürs 
bitte, aucdy wohl fein Rath in Anſpruch genonmen und dies oft 
mit bedeutenden Opfern erfauf. Schon von ferne wird ber 
Geiſtliche durch Kniebeugungen geehrt und, wenn er nahe geloms 
men, wird fein Gewand gefüßt. 

Daß bei einem ſolchen ſtarken Glauben auch Aberglauben 
unter dem Volke berrfcht, iR wohl zu erwarten, um fo mehr, 
wenn man den geringen Grad der Bildung defjelben in Betracht 
zieht. Man weiß ja wie e& in diefer Hinſicht überall in den uns 
teren Schichten der Bevölkerung auöfieht. Freilich ift die Kinfters 
niß bier im Afgemeinen viel flärfer als unter der Deutſchen Bes 
völferung. Da exiſtirt noch der Glaube an den perfönlichen Zeus 
fel, an Hexen und Geiftern. Es herrſcht der Wahn, daß wenn 
dem Verfiorbenen nicht ein Baden eines zu entwirrenden Knäuels 
in den Mund gegeben wird, er wiederfehren fünne, oder daß der 
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Sterbende nicht verfcheiden könne, fo lange das Kopffiffen nicht 
fortgezogen werde, daß dad Befprengen der Müge mit Weihwaſſer 
gegen Kopf und Bahnfchmerzen hilft. in fchredtiches Belfpiel 
diefes Aberglaubend gab noch vor etwa 15 Jahren die an ber 
Oftfee liegende Dorffchaft Ceynowa. ine alte Frau, im Ber 
dacht, daß fie Menfchen und Vieh behert hätte, wurde auf fürms 
lichen Befchluß der Gemeine der Herenprobe unterworfen und fo 
fange in der See geſchwemmt, biß fie farb. Auch fol unter den 
Kaſſuben vor einiger Zeit noch die Meinung gegolten haben, daß 
wer in einem Jahr fieben Mordthaten ungeftraft begehen koͤnne, 
ſich unfichtbar machen könne. 

Die Schulen find in diefem Landestheile noch immer nicht 
ihrem Zwecke entfprechend. Bei der Befignahme Weſtpreuſſens 
mangelte unter den Polnifchen Landbewohnern aller Schulunters 
richt. König Friedrich IT. ließ daher 184 Schullehrer zum Theil 
aus Oftpreuffen und Schleflen, jeden mit 60 Thalern Gehalt und 
einem Morgen Landes, anfegen. In den Gegenden, wo nur pol⸗ 
nifch gefprochen wurde, mußten diefe Lehrer ſowohl der polnifchen 
wie der Deutfchen Sprache gewachfen fein und 1775 ſchenkte er 
200,000 Thlr. zu einem Provinzialfehulfond. Mit feinem Tode erloſch 
indeſſen der Eifer, man Bapitalifirte die Zinſen meiſtens und bis 
1808 waren nur 13 neue Schulen in den Kaflubifchen Dörfern 
geftiftet. Erſt nach den legten Kriegen erhielt bie Sache einen 
neuen Auffhwung und von 1816 bis 1820 wurden allein an 
200 neue Schulen angelegt. Dennoch leiften diefe Schulen im 
Sanzen fehr wenig. Man hat in-der Eile mitunter ungeeignete 
oder zu junge Lehrer angeſtellt und das Wolf findet nicht das ge 
ringfle Bebürfniß, fich für die Bildung zu interefliren. Die Gut 
befiger wirken in dieſer Hinfiht wenig auf dad Voll. Es iſt ih⸗ 
nen die Bildung beffelben ganz gleichgültig, mehr wirft die Geiſt⸗ 
lichkeit darauf ein, feitbem auf ihren Antrag. ed nachgegeben ift, 
daß der Unterricht in der Religion allein polnifch ertheilt wird. 
Der Umſtand, daß die Deutfche Sprache neben der Polnifchen 
gelehrt wird, trägt eben nicht dazu bei, die Kaſſuben für den Un 
terricht empfänglicher und biefen ſelbſt fruchtbringender zu machen. 
Der Kaffube hat ſchon an fi) einen Widerwillen gegen alles Ler⸗ 
nen, um wie viel mehr noch gegen ben Unterricht in einer frem« 
den Sprache. Der Schulbeſuch ift daher fehr mangelhaft, vie 
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Schulſtrafen fruchten wenig ſchon, weil die Leute zu arm find. 
Es ift fogar vorgefommen, daß bei Schulrevifionen, die Bauern 
wenn fie gefragt wurden was fie für DBefchwerden hätten, geant» 
wortet haben, fie wünfchten, daß die Schulen abgefchafft würden. 
Man findet daber unter diefen Landleuten nur Wenige die Ge 
ſchriebenes leſen können und nothdürftig rechnen. Selbſt das 
Gedruckte verftehen viele ungeachtet ihres Schulbefuhs nicht zu 
lefen, denn das nothdürftig Erlernte wird aus Mangel an Bü 
chern vergeffen. 

Beim Mangel jeder geiftigen Entwidlung und edler Selbſl⸗ 
ſtaͤndigkeit kann bier nirgends eine Richtung auf ein tüchtiges Ziel 
ftatt finden, Befinder ſich doch der Eleine Adel hier noch auf ber 
niedrigften Stufe geiftiger Entwicklung. Diefer Bauernabel, die 
Reſte der ehemaligen freien Grundbefiger, unterſcheidet ſich weder 
im Aeufferen noch in feiner Kebensweife von den Bauern. Er 
befteßt fein Feld feioft und geht in Pelzmübe und Holzpantoffeln 
zu Haufe einher. Es giebt ganze Dörfer, die unter folche Edel⸗ 
leute vertheile find. Im Karthaufer Kreife finden fi allein 147 
foicher adlichen Gutsantheile. Die Preuflifhe Regierung bat diefe 
Leute in ihren adlichen Rechten anerkannt, Sriedrich II. ließ ihre 
Jugend in den Kadettenhäufern zu Offizieren ausbilden und manche 
davon haben es mit Ehren zu höheren Graben gebracht, aber im 
Allgemeinen hat diefe Maßregel Feine weiteren Kolgen für bie 
Ausbildung bed Volksſtammes gehabt, weil jene Perfonen ihnen 
fremd geworden und in ihre Heimath nicht mehr zurückkehrten. 
Unter den obwaltenden Umftänden, befonderd feitdem der Polnifche 
Unterricht wieder bevorzugt if, Fann an einer Fortbildung ber 
Kaffuben im Deutſchen Sinne nicht gedacht werden und fo wird 
dieſes Volkchen wohl noch Jahrhunderte durch feine befcheidene 
Eriftenz mitten unter Dentfcher Bevölkerung noch behaupten können. 


W. Seidel. 


Gedichte 
von 


Dr. Chriſtian Friedrich Neuſch, 


Geheimen⸗ und Oberregierungsrath zu Koͤnigsberg. 





Bei Anweſenheit 


Seiner Königl. Hoheit bes Kronprinzen von Preußen. 
Ortelsburg, den 15. Juni 1838. 
Mit Liebe und Vertrauen 
Nah'n wir dem Königdfohn, 
Der tom dad Land zu fchauen, 
Und fennt Er lange ſchon 


Des Baters Tugend hebet 

Ihn kräftig, — rein und mild 
Auf Seinem Antlitz ſchwebet 

Der Mutter treued Bild; 


Der höhen Frau der Ihränen, 
Dem Volke ewig lieb, 

Die and’ Ihr Weh, Ihr Sehnen 
Hier auf bie Tafel ſchrieb *). 


Wer auch in Gram und Sorgen 
Sein Brot mit Thränen aß, 

Geftärkt der Hoffnung Morgen 
In Ihrem Bilde lad. 


*) Ihro Majeftät fchrieb hier, fhmerzboll, "bad nachftehende Böthejche Wort 
am 5. Dezember 1806 in Ihr Tagebuch: 


Wer nie fein Brot mit Thränen af, 

Wer nie die fummerbollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 
Ihr führt in's Leben und hinein, 

Ahr laßt den Armen ſchuldig werben, 

Dann überlaßt ihr Ihn der Bein: 

Denn alle Schutd rät fih auf Erben. 
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Bad find ber Erde Schmerzen 
Wo Himmlifched erkannt, 
Es glühen unfre Herzen 
Für König, Vaterland! 


Froh hat ded Kreifed Wehre 
In Dennewitzer Schladt, 
Mit Gott, zu Königs Ehre, 
Ihr Leben dargebracht. 


Hoch mölben alte Eichen 
Den Dom ber edhten Treu, 
Der Lieb’ nur zu vergleichen, 
Die blühet täglich neu. 


Es fol der Tag ſich fchönen, 

An dem Du, Fürſt, hier weilft, 
Und mit ded Landes Söhnen 

Der Preußen Segen theilft. 


Dein Herz hat nicht verfchmähet 
Der Armuth Dad zu fehn, 
Die Saat, die Du gefäkt, 
Wird reich in Früchte gehn. 


Wir bauen Danted Pforten, 

In tieffter Bruft beivegt, 
Elifabeth, hör's dorten ! 

Für Wen das Herz bier fchlägt. 


Eeſprage Der Rednerin bei Ueberreichung des 
obigen SEND | 
Gegrüßt fei Kürft! in dieſes Kreiſes Gränzen! 
D fchöner Tag, wie felten einer war! 
Wir dürfen nicht mit ſtolzen Worten glänzen, 
Dad Herz beiht ſelbſt die rechte Sprache dar. 
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Es windet fid) der Zweig fo gern zu Kränzen, 
Die Roſe ſchmückt der Jungfrau wallend Haar, 
Des Kürften Weg mit Blumen zu beftreuen 
Dad will der Preußen edle Toͤchter freuen ! 


Dank Dir, erhabner Herr, daß Du zu fhauen 
Died Land gewählt, daB Volk beſucht, dad treu 
Den Herrfcher liebt, mit feftem Bottvertrauen 
Im Unglüd fteht, in Hoffnung hebt fidy neu; 
O ſprich e® aus der herrlihften der Krauen, 
Beglüdter Fürſt, tie gtüdli heut’ ed fei, 
Ja fag’d dem König felbfl, Dem Allverehrten, 
Wie Glaube, Liebe, Hoffnung ſich bewährten. 


Beſcheidenheit ift eine feine Sitte, 
Noch ſprachen wir zu hohen Fürſien nicht, 
Wir weihten gern, wenn’d Deine Hoheit litte, 
Died Denkmal Dir, dad rein zum Herzen fpridt, — 
Ein gnädig Ohr verleihe diefer Bitte, — 
Nur Wahrheit if’8 fein eitel Traumgeſicht, 
Und wenn fid) dran Erinnerungen binden, 
Wird ſich der Kranz ded Dankes um fie winden! 


Zuruf 


am dreibundertiährigen Gutenbergefefte. 
Königäberg, den 24. Juni 1840. 
Gruß und Friede fei Euch Allen, 
Die ded Dankes Feſt getheilt, 
Deren Blid auf Alberts Hallen, 
Günftig höherm Streben, weilt. 


Mit der Wiſſenſchaft im Bunde 
Seht die Druderkunft vertraut, 
Wachſend, blühend bis zur Stunde, 
Bo nur Zollernd Auge fchaut. 
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Nicht im Hanſe bleibt der Meiſter, 
Was er lehrt macht fie bekannt, 

Ehrt die Wiege großer Geifter, 

Dentt an Dad, an Herder, Kant. 
Viermal wird dad Jahr erneuern 
Dome Kuppel, grün belaubt, 

Denn den Namenbtag wird feiern 
Albertinend Breifenhaupt. 


- 


Zur dritten Säfularfeier der Albertina 
Den 30. Auguft 1844 
Joh. 1.0.4. 5. 





Mei. Vom hoh'n Diymp herab ıc. 
Berfammelt euch, ihr wackern Albertöföhne, 
Um dad Symbol, dad euch entflammt, 
Die Wahrheit if’, dad Edle, Große, Schöne 
Albertud' Muſenſitz' entftammt. 
Wer einſt ind Auge der Weldheit geſchaut, 
Hält fie auf ewig, die Himmelsbraut Ja, wer ꝛc. 


Enthoben and der Schule ſchwuͤlen Däüften 
Umfaßt und hehr die Wiſſenſchaft 
Und macht und frei, ein Adler in den Lüften, 
Umgürtet und mit Lichted Kraft. 
Herrliche Werke, zum Opfer gebracht, 
Löften die Banden, erhellten die Nadıt. Ja herrliche, ıc. 


Bas Aibertina Iehrie, ward gewonnen, 
Der Belt, dem kommenden Geſchlecht, 


Bas fie. gewirkt, verfünden KHimmeldfonnen, 
Der Weisheit Spiegel, Liht und Recht. 
Blühe ihr Baum in Zahrhunderten fort, 
Schattend und ſchirmend am Baltifchen Bord. Ya, blühe ze. 
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Wol Mander ruht ſchon in geweihter Erbe, 
Der das Symbol mit und geehrt, 
Der treu gekämpft, daß Alles beffer werde, 
Der Palme und bed Lorbeerd werth. 
Keiner don und wird dad Feſt noch begehn, 
Das und erfreut heut morgenfhön. Nein, keiner ze. 


Auf! Laßt vereint und froh den Grundſtein legen, 
Wie's Albertd Hoher Sproß gebeut, 
Erfiehn bei Bott den reihen Fürſtenſegen 
Für Albertina’d Fernezeit, 
Felerlich töne dir Jubelgefang, 
Leuchte beiebendb Meonenlaug! a, feierlich ıc. 


— — — ln — 


Geſaugfeſt in Marienburg. 
1843. 





Beflügelt, in Geſangedluſt — 

Der Tonkunft würdige Feier — 
Steigt unfer Lied aus froher Bruft, 
Es ſchweigt dad alte Gemäuer, 
Und Schatten und umſchweben heut, 
Bewährte Zeugen neuer Zeit. 


Es perlt und blinkt der Feuerwein 
Im dreigepfeilerten Saale! 

Ihn fpendet brüberlid) der Rhein, 
Der Preuße füllt die Pokale, 
Umfängt die Völker‘ weit und breit 
In Lieb’ und Treu' und Einigfeit. 


Es kränzt der Liche treued Pfand 

Die Pfeiler mit Epheugerante, 

Der Bogen, feit wie Diamant, 

Sich mwölbt, ein großer Gedante, 

AN = einig, wie vom Fuß zum Knauf 
Die Burg entftand, geht fort der Lauf. 
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Maria hält dad Kind empor 

Und zeigt’8 befeligt der Menge, 
Anftaunend ſchweigt dor Wonn’ der Chor, 
Die Bruft wird weiter, die enge, 

Dann laut durchbricht im Vollgefang 

Der Lieb’ und Treue reiner Klang. 


Gaudeamus hodie! 
Den 18. September 1837. 





Freude firömt heut überall 
Dank dem Schuß ber Laren! 
Pfleger der Gerechtigkeit, 
Göttin, deine Heiligkeit 

Laßt und treu beiwahren. 


Biele waren ſchon vor und 
Priefter ew'gen Rechted, 

Vater, Groß⸗ und Urpapa; 

Alle Ahnen ſaßen da, 
Künftigen Geſchlechteb. 


Kenntniß unſrer hohen Kunſt 
Schaffet Wohl für immer. 

Schwarz bricht ein Prozeß herein, 

Schnell entſchieden ſoll er ſein, 
Eilt zum Sitzungözimmer. 


Heißgeliebte Goͤttin! dir 
Soll drum Lob erſchallen, 

Jedem ſtrengen Amtsgeſicht, 

Schoͤppenſtuhle und Gericht, 
Einem ſo wie Allen. 
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Leb' auch der Kliententroß! 
Laßt doch ruhn die Klage; 

Regiftrirt ift euer Streit, 

Mit Verjähruug hat ed Zeit 
Bei bem Beftgelage. 


Hoch dem feltmen Bundedmal 
Echter Rechtögelehrten!. 

Hoch! dem Wirth, dem edlen Geiſt! 

Hoch! dem Prieſter, der ergreift, 
Heil dem Allverehrten! 


Untergang bem Bücherwurm, 
Der im Dunteln zaget, 

Mechtöperdreher8 Unheilſproß, 

Kräher und dein Kampfgenoß, 
Dudigeift, der und plaget! 


Elternfreude. 
Den 15. auguſt 1811. 





Die Wolken zertheilen, 
Es legt ſich der Wind, 
Die Sonne beſcheinet, 
Das liebliche Kind, 


Jetzt beut ed der Mutter 
Sein Mündchen zum Kuß, 
Die Mutter verfinfet 

In Wonnegenuß. 


Die freudigen Blide 
Zum Vater gewandt, 
Mit Sehnſucht verlangend 
Erhebt ed die Hand, 
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Das rege Beſtreben 

Zeigt frühe die Kraft, 
Die einzig im Leben 
Das Herrliche ſchafft. 


]ůů— — 


Mutterſprache. 
Den 29. October 1839. 


—— — 


Liebe Mutter, fich, die Rangen 
Steigen dir zu Kopfe ſchon, 
Was mit Töchtern anzufangen, 

- Bi8 fich zeigt der Scywiegerfohn! 
Da gilt's Mahnen, Tröften, Bangen, 
Ernfted wie der Milde Ton. 

Sp geführt dad ſchwanke Schiff 
Bleitet um den Felſenriff. 


Seg'le nur, du ftenerft richtig, 

Grad zum Herzen geht die Yahrt! 
Mutterzufprady' iſt gewichtig, 

Wächſt der Jugend auch der Bart; 
Kindedlieb bleibt ewig pflichtig, 

Kinder ahmen Mutterart. 
Zieh' drum alle Segel auf, 
Wind iſt friſch und froh dein Lauf. 


BB. a. F. Bp. II. 9. 2. 9 


Die Steinfchleufe in Danzig. 
Nach den darüber im UArchiv der Stadt Danzig vorhandenen 
Driginalpapieren. 


Ein Beitrag zur Kenntniß der Bauwerke biefer Stabt. 


Bon A. Hoburg, Hauptmann im erften Wrtillerie = Regiment. 
Dazu eine Abbildung. 








| Die Anlage der Feſtungswerke Danziyd im Anfange bes 
17. Jahrhunderts auf dem rechten Ufer ber Mottlau, wodurch die 
Niederftadt und der Banggarten mit einem Walle umgeben wur⸗ 
den, hatte den Bau einer Schleufe zwifchen den Baftionen Maid⸗ 
(oh und Wolf, wo der genannte Fluß in die Stabt tritt, zur 
Folge. Der Zwick dieſer Schleufe follte fein, jene neuangelegte 
Befefligung durch eine Inondation zu felgen, indem, wenn man 
die Schleufe fchloß, die Mottlau aufgeflaut und das Werber etwa 
eine Weile weit unter Waſſer gefegt wurde. Da die Mottlau bis 
zu biefer Zeit bei dem Legen⸗Thor in die Stadt floß, fo wurde 
fie bier Verfchüttet und dafür ein anderes Bett, die neue Mott⸗ 
lau, gegraben und dieſes In gerader Linie auf die Gchleufe ges 
führt (Fig. 1.). 

Wegen des Baues der Schleufe Hatte fi) ber Rath von 
Danzig an den Kapitän Johann v. Valckenburgh in den 
Niederlanden gewendet, um durch feine Wermittelung von dort er: 
fahrene Baumeifter zu erhalten. Die beiden Schleufenbauer und 
Bürger von Allmaer Wilhelm Janſen Benning alias Ketel 
und Adrian Dlbrants erboten filh, die Arbeit zu Übernehmen 
und kamen beöhalb nach Danzig, wo mit ihnen Unterhanblungen 
angefnüpft wurden *)., Nachdem fie hierauf Zeichnungen einges 
reicht hatten, welche der Rath durch den flädtifchen Ingenieur 
Hans Strakowski und andere einheimifche Baumeifter prüfen 
ließ *"), forderte der Rath am 12, Auguft 1619 von ben zum 


*) Rathoſchluß vom 232. Mai 1619. 
%%) Ebd. vom 38. Juni 1610. 


Ä 
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Wanbau Deputirten die Entſcheidung, „ob bie vorgefchlagene 
Schleuſe mit dem doppelten Waſſergange gefertigt und für bie 
Summe von 50080 oder 55000 Gulden verdungen werden ſollte.“ 
Nach erfolgter Einwilligung ſchloß der Danziger Rath unterm 
32. Auguft 1619 mit des beiden Nieberländern einen Kontrakt, 
nach welchen dieſe ſich verpflichten, eine Schleufe nebfi einem ber 
fondern Waſſergange an dem Orte zu bauen, der ihnen bazu ans 
gewiefen werden würde und unter den in den nachfolgenden Ars 
tikeln vorgefchiebenen Bedingungen. 

Dad Befchaffen aller zu dem Bau erforderlichen Materialien, 
dad Arbeitölohn und was fonft dazu gehört, ed möge einen Na⸗ 
men haben, weldyen es wolle, ift ihre Sache. Die Mauer fol 
von blauen Namifchen oder Lieviſchen Steinen aufgeführt werben. 
Dagegen verfpricht der Rath ihnen, außer den bereitd zum „Gotts⸗ 
pfennige oder Weingelde“ erhaltenen 600 Gulden poinikch, für das 
ganze Berl 53000 Gulden polniſch zu 30 Groſchen gerechnet zu 
zahlen. Diefe Summe foll ihnen in folgender Art audgezahle 
werden: im nädflünftigen Frühjahr, wenn ein guter Theil ber 
zu dems Gebäude erforderlichen Materialien zus Gtelle geſchafft, 
ver Bau angefangen und genügende Bürgfchaft, ſowohl für das 
zu empfangende Geld, wie aud für Vollendung bet übernomme⸗ 
nen Baues, geftet fein wird, 10000 Gulden; wenn der hölzerne 
Boden ber Schleuſe fertig if und dad Mauerwerk angefangen 
wird, wieder 10000 Gulden; wenn dad Gebaͤude 8 Schuh hoch 
gebracht if, 8000 Gulden; wenn ed 12 Schub ho gebracht fein 
wird, ebenfalls 8000 Gulden, und den Reft, wenn ter ganze Bau 
vollfommen fertig und abgenommen if. 

Die Ausführung des Baus wird in 73 Artikeln beſchrieben, 
von denen die erſten 49 den Holz⸗ oder Unserbou, bie andern 24 
das Mauer und Steinwerk enthalten. Hiernach ſollte der Bau 
iss nachſtehender Weife audgeführt werben: 

Die Banunternehmer wüflen zuerfi eine Grube fo breit, laug 
und tief machen Iaflen, um in derfelben die Schleufe nebft einem 
Waſſergange, auf welchem Tünftig nöthigenfals eime Mühle ger 
baut werden kEonne *), bequem anzulegen. Die Schteufe und der 


*) Die damals einzige Muͤhle in ber Stadt tmwbe, wie noch heutiges Ta⸗ 
geb, durch bie Nadauue getrieben. Da aber biefer Fluß gar Zeit eiaer Welage- 
9% 
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Waffergang follen 150 Schub lang, mit ben dazu gehörigen 
Mauern und Pfeilern 94 Schub breit und fo tief fein, daß, wenn 
die Mottlau durch die Schleufe geleitet wird, der oberfie Boden 
der Schleufe 10 Schuh unter dem gewöhnlichen Waſſerſtande liegt. 
In Iepterer Beziehung fol an einem Pfahle in der Mottlau bie 
Höhe des „gemeinen“ Waſſers bezeichnet werben. Die Unterneh 
mer find verpflichtet, diefe Grube auf ihre Koften und Gefahr 
durch Dämme, Mühlen und was dazu gehört, troden zu balten, 
alle Erforderniffe hierzu anzufchaffen, und, wenn die Schleufe fer 
tig if, die Dämme wieder aufnehmen und an den nächfigelegenen 
Ort der Feflung, der ihnen angewiefen werben wird, bringen zu 
laſſen. 
Hierauf werden ſechs Sandplatten oder Grundfhwehen 
(&ig. 2. a.) gelegt *), welche 150 Schuh lang und von vier Stäfs 
fen an einander gefpigt find; die Spigung foll nicht unter 2 Schub 
fang und 4 Schuh did, und mit zwei hölzernen Nägeln gefchloffen 
fein. Auf diefe Grundfchwellen legt man 43 Schlickhölzer oder 
vierfantige Balken (b) und zwar 27 bderfelben von 95 Schub und 
16 von 80 Schuh Länge, weldhe von zwei Stüden an einander 
gefpigt werben; die Spigung nicht Fürzer ald 24 Schuh lang und 
mit zwei hölzernen Nägeln genagelt. Die Schlickhölzer follen fo 
an einander gebracht werden, daß man bie Planken gut und bes 
quem darauf deden kann, und in die Grundſchwellen fo „einge: 
Famfaßet‘’ Ceingefämmt) werden, baß fie 5 Bol über biefelben 
ſtehen; jedes Schlidhol, wird auf bie Sanbplatten mit einem böls 
zernen Nagel befeftigt. Auf die Schlidhölzer werden acht Streich, 
bölger oder Schwellen (c) von 150 Schuh Länge gelegt, die an 
jeder Seite unter die Mauer kommen, Die Streichhölzer werden 
auf drei Seiten behauen und in bie Schlidhölzer eingefämmt , fo 
daß fie 4 Zoll über diefe kommen, und mit hölzernen Nägeln, an 
jeder Spitung mit einem, feftgenagelt. Auf die langen Streich 
bölzer, auf welchen die Pfeiler zu flehen kommen, legt man kurze 


rung bon bem Feinde abgeleitet werden kann, fo mollte der Rath bon Danzig 
für einen ſolchen Nothfall hier eine Mühle zum Mahlen des Getreides haben. 
*) Der Abriß, auf welchen die Beſchreibung oft hinweiſt, ift leider nicht 
vorhanden, weshalb in biefer einige Punlte nicht ganz aufgeftärt erfcheinen. Um 
ein ungefähres Bild von bem Werke in feinem untern Ban zu geben, wurde 
bie beiliegende Zeichnung mögtichft genau nach jener. Beihreibung entworfen. 
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Steeichhölzer. (Big. 3 u. 5. r.), und zwar auf jeben Pfeiler zwei 
dergleichen, die auf drei Seiten befchlagen und wie die vorigen 
eingefämmt und vernagelt werben. 

Ale bisher genannten Srundfchwellen, Schlidhölzer, Streich 
hoͤlzer und Balfen follen von gutem preußifchen fichtenen Holze 
und fo flarf fein, daß fie, wenn fie gehörig behauen find, wenig: 
ſtens einen Schuh im Vierkant haben. 

Diefer Grund oder Boden der Schleufe und bed Muͤhlen⸗ 
ganges wird (wohl aus keiner andern Abficht, als um ihm eine 
größere Zeftigkeit zu geben) mit Spunbpfählen beftoßen, fo tief 
man biefelben mit einem fihweren Rammwerk einſchlagen Tann, 
fo daß fie mit den Schlickhölzern Übereinfommen und dicht unter 
dem oberfien Boden der Schleufe fchloffen, und zwar folded an 
vier Orten, nämlich auf jedem Ende und unter jeder innerflen Haupt» 
Schwelle eine Reihe, fo breit das ganze Gebäude if. (Fig: 2 u. 3. D.) An 
der äußerſten Hauptſchwelle follen fich jedoch die Spundpfähle von 
beiden Seiten 15 Schuh in die Wallflügel erftreden, (Sig. 2 u. 3. DE.) 
weshalb flefo lange eingefchlagen werben müffen, bis fie 8 Schub über 
dem gewöhnlichen Wafferftande ver Mottlau hervorfieben, alfo, nad 
Beichaffenheit des Grundes, mwenigftend 26 bis 28 Schub lang 
fein müffen. Alle Spundfähle follen ebenfall3 von gutem preußi⸗ 
fhen Holze fein, das feinen Splint bat und nicht unter 8 Zoll 
did ift; fie werden mit einem Schwalbenſchwanz einen Zoll tief 
in einander gefchlißt. 

Wenn die Schlid: und Streichhölzer auf die angegebene Art 
gelegt und bie Srundrofte fertig find, werben die Löcher in den⸗ 
felben oder die Zwifchenräume mit guten Pfählen (Big. 4. d.) 
vollgerammt, fo tief man fie mit einer fhweren Ramme bringen 
kann. Auch diefe Pfähle folen von gutem preußifchen Zichten- 
holze und wenigftend 7 oder 8 Palmen dic fein. 

Zwifchen den Streichhölzern dedt man auf die Schlidhölzer 
3 Zoll dide eichene, gut in einander geftrichene Planken (ig. 3 
und 6. f.) und nagelt diejenigen, auf denen die Mauern nicht zu 
fieben fommen, auf jedem Schlidholz mit 3 bid 4 hölzernen Nä⸗ 
geln. Unter diefen Planken wird, damit fie überall aufliegen, auf 
die eingerammten Pfähle (Fig. 4. d.) fefte Erde gefüllt, und zwis 
ſchen den Spundpfählen guter blauer Lehm geflampft. 

Auf diefen Boden werden, mit Einfchluß der vier „Schlag⸗ 
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brempeld ober Thürſchwellen“ (Fachtbäume), welche 35 Schuh 
lang und 20 BoR im Bierkant flark find, 42 Heſpen oder vier⸗ 
kantige Balken (Fig. 3. g.) gelegt. Die Schlagdrempel, welche 
mit ſtarken bis dicht auf ben Boden verſenkten Gegenhoͤlzern ver⸗ 
ſehen find, werden mit Moſt und Theer angelegt, mit ber nöthi. 
gen Zahl eiferner Nägel genagelt und mit großen eiſernen Bolzen 
befefligt. An jeben Schlagbrempel macht man eine Spike (Kig. 3. 
k.) von 6 Fuß Breite und mit einer 3 ZoU tiefen Verſetzung. 
Die Spitzen erhalten die Stärke der Gchlagdrempel und werben 
von zwei &tüden mit boppeltem Bapfen in einander gefugt. Die 
„Spisfüde (Schlagſchwellen) dürfen nit unter 2 Schuh breit 
fein. An die Spike wird von hinten in die Schlagſchwelle ein 
Gegenholz (Big. 3. 1.) von 28 Zoll Breite mit boppeltem Zapfen 
in die Löcher in einander gefugt und der Übrige leere Raum der 
Spipftüde verfpundet, dann aber mittelſt Werg verdichtet, da 
mit kein Waſſer durchdringen kann. Um die Thüren gut und 
leicht an die Spitze fchließend zu machen, glättete man diefe mit 
dem Hobel. 

Lofchen oder dergleichen Anfpigungen ſollen nicht nahe den 
Schleuſenthüren ins Grundwerk gebracht, fondern damit wenig: 
find acht Buß weit abgeblieben werben. 

Die Hefpen oder vierlantige Ballen (g.) macht man 10 und 
12 Zoll flark, mit Worlagen in die Streichholzer, fo daß fie dicht 
auf dem Boden liegen, und 33 Schuh lang, diejenigen aber, 
weiche in die Kalten (Big. 3. m.) fommen, 36 Schub lang. Sie 
werben mit ihrer obern Fläche in eine gerabe Ebene gebracht 
(flüddtig gelegt), um fpäter die Planfen gut auflegen zu können. 
Die in die Spigen (k.) treffenden Balken macht man mit Bas 
pfen und. Löchern.‘ 

Auf die Hefpen legt man unter jede Mauer zwei Zwerchbäls 
zer (ig. 3. n.), eines von dem andern 29 Schuh 8 Zoll, fo daß 
fie 2 Bol außerhalb ber Mauer fichen; fie erhalten 12 und 
14 Zoll Stärke und werden fo tief eingefämmt, daß fie auf den 
Streichhölzern leicht aufliegen. Bierauf werden bie KHefpen mit 
5 Zen diden eichenen, gut an einander geflrichenen und getriebe 
nen Planken (Big. 5 und 6. p.) bebedt, und dieſe auf jeder Heſpe 
“mit 3 oder 4 Nägeln, welche nicht Pürzer als 10 Zoll fein follen, 
genagelt. 
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Hinter jeden Schlagbrempel Tommen drei Ständer oder Ger 
genhölzer (Big. 3. h.) von 10 und 18 Bol Stärke und folder 
Länge, daß fie über drei Hefpen reichen. Jedes Gegenholz wird 
in die Hefpen 13 Zoll tief eingekämmt und mit hölzernen När 
gein befeftigt. 

Sämmtliche Schlagdrempel (Fachtbäume), Spisftüde, Hefpen 
und Ständer folen von gutem eichenen Holze fein, Alles wohl 
behauen und ohne Splint; insbefondere müſſen auch alle Bohlen 
gut befaumet und aller Splint weggehauen werben; mit den Heſ⸗ 
pen foll es jedoch in dieſem Falle nicht allzu fcharf genommen 
werben. 

In die Schleufe werben vier Paar Thuͤren eingehängt, von welchen 
2 Paar gegen dad Waſſer von Außen, die andern zwei Paar gegen das 
Waſſer in der Stadt gerichtet find. Die beiden Innern Thüren 
ſtehen 70 Schub von einander entfernt, damit zwiſchen ihnen ein 
Gefäß bequem liegen fann ®). Jede Seite der Mauer zwifhen den 
Schleuſenthüren erhält vier eiferne Ringe, um bie Taue bei dem 
Ein: und Auslaffen der Schiffe daran befeftigen zu können. In 
Bezug auf das zum Bau der Schleufe erforderliche Dolz wurde 
die Bedingung geftelt: Wenn die Bauübernehmer das Holz, wel: 
ches fie zu diefem Gebäude gebraughen wollen, zufammen haben, 
foflen fie e8 den Deputirten ded Rathes anzeigen, bamit baffelbe 
unterfucht werben kann. Was hierbei untüchtig befunden wird, 
fol man mit dem Beile ausbrafen, „ohne ale Jemandes Gegen« 
rebe, wie denn überhaupt Fein Holz oder andere Materialien zu 
dem Ban verbraucht werben durfte, che ed auf obige Weife uns 
terfucht worden iſt | 

Was nun dad Mauer: und Steinwerf betrifft, fo wurbe bie 
Dide der beiden äußerſten Seitenmauern (Big. 6. a, a.) auf 
8 Schuh feflgefeßt, oben jedoch nur auf 7 Schuh; die Ränge fol 
mit den Flügeln 150 Schub betragen, die Höhe aber dem Malle 
gemäß fein, deſſen hoͤchſte Erhebung ungefähr 27 Schuh beträgt. 
Die in die Befefligung fommenden Flügel beflimmte man auf 


*) Gegenwärtig find bie beiden tanern Gchienfenthinen nit vorhanden, 
fondern nur die beiden Außern. Much führt über die Schleuſe jetzt eine ge⸗ 
woͤhnliche Bräde ohne Yugfiappen. 
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20 Schuh, und bie innern Flügel auf 15 Schub Länge, beren 
Doffirung einen Schuh auf 18 Schuh Höhe betragen follte. 

Hinter jeder Seitenmauer werden neun Pfeiler ($ig. 3. m.) 
gemacht, die unten angelegt und 8 Schub im Vierkant find, mit 
Ausnahme der zwei Pfeiler, die fih in der Befefligung befinden, 
welche 10 Schuh lang und wie die andern breit find. Die fieben, 
nicht in die Befeſtigung kommenden Pfeiler fol man rundum von 
4 zu 4 Schuh einſchneiden und 16 Schub hoch machen. 

Eine dritte Mauer (Fig. 6. b.) ſcheidet den Waffergang, wels 
cher zum Einlaffen frifchen Waſſers und Behufs der Anlage eis 
ner Mühle beftimmt ift, von der Schleufe.. Diefe Mauer fol 
12 Schuh did, und fo lang und hoch gemacht werben, wie es 
das Werk erfordert. Hiernach wurde die Schleufe 30 und ber 
Waſſergang zur Mühle 20 Schuh im Lichten weit. 

Der Waffergang zur Mühle fol vorne nad) dem Felde zu, 
wie auch nad) der Stabt hin an beiden Mauern aus dem Grunde 
7 Schuh hoch zugemauert werden, mit einer, durd Pfeiler vers 
ftärften, 7 Schuh diden Mauer (Fig. 6. t.). Zwiſchen diefen 
Mauern wird blauer Lehm vol und dicht geftampft und darauf 
ber Boden zu dem Waſſergange von ſtarken eichenen Balken 
(Fig. 5 u. 6. 0.) gelegt; einer vom andern 2 Schub entfernt. 
Die Balken belegt man mit ftarfen eichenen Bohlen (Fig. 5 und 
6. z.) und „‚behörlihem Streichholz;“ Alles gut und dicht verfehen. 

Ueber den fertigen Boden fol der Waffergang 7 bis 9 Schuh 
oder wie hoch ed nöthig wäre mit 14 Steinen guten Klinfern und 
Gement zugewölbt werden. Der Klinker fol 9 Daumen lang, 
4% breit und 24 di fein. Am Audfluffe des Waſſerganges nad) 
ber Stadt wärtd, wird über dem Boden die Mauer aus dem 
Grunde 6 bis 3 Schuh, fo viel ed nöthig ift, in der obigen Dide 
von 7 Schub weiter aufgeführt, und von biefer Höhe biß auf den 
Boden, innen in dem Waffergange, fol eine Abdedung von Holz 
oder Steinwerk, wie es fih am beften ſchicken würde, gemacht 
werben, über weldye bad Waſſer fleigen und fo einen Ueberfall auf 
bie Mühle nehmen könne. Was dann noch an beiden Enden des 
Waſſerganges offen ift, fol mit einem Ziegel zugemauert und ver; 
biendet werden, fo daß Feine Definungen bleiben, burdy welche bad 
Waller hindurchdringen und den unter Waſſer befindlichen Bo⸗ 
den verderben koͤnne. 
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"Ale diefe Mauern werden mit. blauem Namiſchen und Lievi⸗ 
fhen Stein, welcher ald der befte bezeichnet war und nicht ven 
geringerer Güte fein follte, als ber, ben der Rath vorräthig liegen 
hatte, gegen das Waſſer auögefuttert. In diefer Beziehung war 
vorgefchrieben, daß die Stücke, welche vor der Mauer in bie 
Länge zu liegen kämen, 3 oder 34 Schub lang und wenigfiens 
10 300 did fein folten. Sie werden abwechſelnd, einer um den 
andern gelegt, mit Stüden, bie fih 3 Schuh und darüber tief in 
die Mauer hineinftreden und die andern Stüde mit ibrem fchwals 
benfhwanzartig gehauenen Kopfe befefligen und verbinden. Die 
Bände der Schleufe und die anflehenden Flügel wurben van 
Grund anf bi8 oben mit Liefem blauen Stein bekleidet. 

Der Waflergang wurde ebenmäßig von beiden Seiten mit 
blauem Stein audögemauert; die erſte Lage anfangend unter dem 
Boden ded Wafferganges, mit einem Abfag, auf ben die Balken 
des Bodend zu liegen fommen, und vollends 5 ober 6 Schuh 
hoch bis unter das Gewölbe, fo body das Waſſer darinfauen kann. 

Hinter allem blauen Stein fol mit Klinfern und Cement 
24 Stein dit und das Uebrige mit guten Biegen fleißig gemauert 
werben. Weberhaupt follten alle diefe Mauern mit guten Steinen 
von einer Maffe, die im Dfen zu unterfi wohl ausgebrannt md 
nicht mergelicht oder ſonſt tabelhaft ift, mit gutem Steinkalk wohl 
gemacht und gebaut werben. 

Zu 12500 Ziegen ſollte ferner nicht weniger als eine Laſt 
Steinfalk gebraucht werden. Den Cement foll man vier Tage 
vorher , che er verwendet wird, wit gefichtetem Steinkalk 
bereiten, 2 Theile Kalk gegen ein Xheil Gement, fo daß er bie 
vier Tage über täglich ein Mal durchgefchlagen und umgearbeitet 
werde, „auf bolländifche Weiſe.“ 

Nachdem die Mauern in ihrer gehörigen Höhe aufgeführt 
waren, dedte man fie, weil ein Schub unter der Erde liegen 
blieb, 6 Schuh breit mit 8 Zoll bidem blauen Stein; dad Urs 
brige wurde mit guter Erde gefüllt. 

Die Mebernehmer bes Baues hatten die Verpflichtung, alle 
Materialien und Gerätbfchaften, wie fie Namen haben mödhten, 
ohne jede Ausnahme, wad zu bem- Gebäude nöthig ift, wie auch 
alle dazu gehörende Arbeit, nad der ihnen gegebenen Vorſchrift, 
‚auf ihre Koften zu fhaffen und zu verrichten. Die Materialien 
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werben, um den Bau fo anfangen su Fönnen, daß er vor dem 
September des nächſten Jahres (1620) über Waller gebracht wäre, 

Ferner mußten fie, fobald bad Werk ganz fertig war, ſolches 
beu betreffenden Deputirten anzeigen, welche die Vollmacht hatten, 
die vorhandenen Damme auf Koften der Uebernehmer durchſtechen 
und bad Waſſer hineinfliegen zu Iaflen, fo body man es bringen 
fonnte, um zu feben, ob die Schleufe dicht order fonf irgend eim 
Mangel am Bau wäre. Hände fi foldher, fo waren die Unter 
nehmer gebalten, dad Wafler wieder abzudämmen, troden zu mas 
hen und dad Mangelhafte zu verbeflern, und zwar dies fo oft, 
ale es nöthig befunden wurde. Es durften auch die Uebernehmer 
diefen Bau einem Anbern übergeben, fondern mußten felbft dabei 
bleiben. 

Sollte während des Baues irgend eine Veränberung mit bem 
Werke erforderlich fein, oder einige Stücke vorfommen, die in ter 
Befhreibung nit benannt wären und 100 polnifche Gulden nicht 
Überfteigen, fo waren die Liebernehmer verbunden, ſolches auf fich 
zu nehmen. 

Ale Differenzen, weldye wegen des Gebäudes zwifchen ben 
Deputirten des Rathes und ben Unternehmern entfichen möchten, 
ſollten nur von dem Rathe entfchieben werden; wie diefer ed be 
findet, dabei foQ ed auch fein DBerwenben haben und darnach ges 
macht werben. 

Ueber die Kaution, welde die beiden Baumeifler nach dem 
von ihnen und dem Mathe unterfiegelten und unterfchriebenen Ron» 
trafte zu ſtellen vernflichtet waren, erklären fie fidh in einer 
ſchriftlichen Eingabe dahin, daß fie in den Niederlanden auf 
50000 Gulden begütert find und diefe als Bürgfchaft fielen wol⸗ 
fen; auch verlangen fie von dem Mathe Leine Vorſchüſſe mehr, 
als nur den Betrag der zu der verdungenen Schleuſe gehörigen 
Materialien, wenn fie diefelben würden geliefert haben. Nachdem 
der Rath hierzu unterm 19. Februar 1620 feine Einwilligung ges 
geben hatte, benadjrichtigten fie ihn, daß zum Behufe der von 
innen zu ſtellenden Kaution ein wohlbegäterter Mann und Bürger 
zu Rotterdam, Reyer Janßen genannt, welder auf 13000 Gul⸗ 
ven, jeden zu 40 Brofchen flämifch gerechnet, feine Erben und 
liegenden Gründe zum gewiſſen Unterpfande bei ben bortigen 
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Schoppen eingefogt habe. Jerner überreichten fie ein Zeugniß mit 
dem Girgel der Stadt Allmare Über ihre Erbgeſeſſenheit, und 
machten zugleich die Anzeige, daß fie in Holland für eine nam⸗ 
hafte Summe allerlei Gerärhichaften und Worräthe bereitd be⸗ 
ſchafft hätten, welche theils ſchon Hier zur Stelle wären, theils 
däglich erwartet würden; außerdem hätten fie auch für Holz und 
anderes koſtbares Zubehör große Ausgaben gehabt; endlich verur⸗ 
ſachten ihnen ihre mitgebrachten Arbeiter viele Koften. Sie ber 
merften hierbei: daß fie aller diefer Umftände ungeachtet bie bas 
Yin noch fein Geld von dem Danziger Rathe geforbert hätten, 
wären au nicht gefonnen, es fo bald zu thun, weil fie, nach ih⸗ 
rer gegebenen Erklärung, um keines zeitlichen Nugens willen ihren 
guten Ruf ſchwächen wollen, ben fie ſich in ihrem Vaterlande 
und an andern Orten bei den ausgeführten verfchiedenen Gebäu⸗ 
den erworben haben; fie wären entfchloffen, biefen guten Ramen 
bier noch mehr zu befefligen und hofften daher au, der Rath 
werbe ihnen vertrauen und fie keines Argen fähig halten. Dem⸗ 
nächſt baten fie, ihnen je cher je lieber den Drt anzumeilen, we 
die Schleuſe gebaut werben fol, um bie Grube machen zu koͤnnen 
und den Bau der Schteufe nit zu verfäumen. Letztlich machten 
fe dem Rathe den Worfchlag, auf Grund eines aus Holland mit⸗ 
gebrachten Atteſtes, die unter Waſſer kommenden Spundpfähle, 
wie dieſe dort gebräuchlich, auch hier anzuwenden und dieſelben, 
fhrer tiefern Senkung wegen, ſtatt 8 nur 4 oder 5 Zoll ſtark zu 
maden. Hierbei verwahrten fi die beiden Baufibernehmer vor 
bem Berdacht, als ob fie dadurch einen Bewinn haben wollten 
mb erboten fich daher, in Stelle des fidhtenen, gutes eichenes Holz 
-zu nehmen, welches mehr koſtete. Werm der Rath feinen beflall: 
ten Zimmermann, Meifter Jakob von Blod, und andere Mei⸗ 
fer veranlafien wolle, mit ihnen barüber zu fprechen, fo würden 
diefe ihnen beiftimmen. 

Auf diefe Eingabe befchloß der Rath am 14. Mai 1620, daß 
er zwar die von den Schleufenbanern deigebrachte Kaution anneh⸗ 
men wolle, doch müßten fie, um eine deſto fichere Bürgfchaft wer 
gen des Baues zu gewähren, die gerichtliche Verpfändung ſowohl 
ihrer jetzigen Güter, ald auch derjenigen, welche fie Fünftig erlan⸗ 
gen möchten, an weichen Orte ed auch fei, alle Jahre erneuern. 
In Betreff der Spundpfähle blieb der. Rath bei der einmal gege⸗ 
benen Vorfchrift. 
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Als die beiden Bauũubernehmer etwas ſpäter einen Geldvor⸗ 
ſchuß beantragten, erhielten fie am 8. Auguſt 1620 von den zum 
Wallbau Deputirten den Befcheid, daß dieſe Bedenken trügen, 
ihnen nach Auszahlung der erfien 10000 Gulden mehr Geld zu 
geben, doch möchten fie fich dieferhalb an den Rath wenden. Dies 
ſem Rellten fie darauf vor: ihre Bürgſchaft reiche allerdings nur 
für die erften 10000 Gulden, inbeffen feien für diefe Summe ber 
reits Boͤrräthe und Geräthfchaften geliefert, welche genügende Sis 
cherheit gewährten; außerdem feien auch fchon zu der Srube und 
um dad Kundament zu gewinnen, an 4600 Gulden für Waſſer⸗ 
künſte, Erdarbeiten und anderes Zubehör, fo wie für Arbeitslohn 
verausgabt. Was den Artikel 71. ihres Kontraktes enthalte *), 
wollen fie auch gern thun, aber was. barüber hinaudginge, damit 
könnten fie nicht belaftet werden. Ueberbied hätten fie auch durch 
Meyer Janßen zu Notterdam bis 12000 Gulden Sicherheit ge 
Belt und jetzt auch eine glaubwäürdige, mit bem Siegel ber Stadt 
Alkmaer und der Schöppen zu Schoreel verfehene Zare beige 
bracht, wad ihre Erben und Zandgüter jebeö in specie werth 
feien, die ſich zuſammen auf 22000 Gulden beliefen; fie fein nicht 
gefonnen, diefe befchweren zu laſſen, fondern hätten vielmehr den 
feften Borfag, als ehrliche aufrichtige Leute das von ihnen über: 
nemmene Gebäude mit treueftem Fleiße fortzufegen; dagegen bau⸗ 
ten. fie aber auch auf Eines Rathes, „als hochperſtändiger ‚Herren 
Tugend und Discretion” und hielten ſich verfihert, daß fie von 
bemfelben fowehl wegen der im Anfange bed Baues vorgelomme- 
nen, al& auch der fpäteren unverhofften Bufälle, denen fie unmög⸗ 
li begegnen Fönnten, über Gebühr nicht werben beſchwert wer 
Den, wollten vielmehr allen guten Rath und Hilfe erwarten. Sie 
esfuchten demnach den Nash, anzuordnen, daß fie wegen nothbürf: 
tigen Geldes nicht aufgebalten werden, befonders da fie bisher 
noch feinen Grofchen verlangt hätten, außer dem, wad fie noth⸗ 
wendig bedurften, auch in Zukunft nicht mehr begehrten wollten, 
ald was die North erfordern würde. 


*) Artifel 71. „Ob biefes Wert in mwährendem Baue irfeine Veränderung 
erforderte, oder auch einige Stüde vorflelen, die in dieſer Beſchreibung nicht be⸗ 
nannt wären und über 100 polnifhe Gulden nidt arotragen moͤchte, ſolches 
follen die Annehmere ‚anf ich gu nehmen ſchuldig fein.“ 
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Der Rath bewiligte Hierauf den Bittſtellern am 14. Auguf 
1620 zur Kortfegung ded angefangenen Baues dad nöthige Geld; 
verpflichtete fie jeboch, ihre Kaution bei dem Danziger Gericht zu 
leiften und dafür zu forgen, daß diefe an denjenigen Drten in ben 
Niederlanden, wo ihr Beſitzthum gelegen, beigefchtieben und fol 
hed, durch dad Siegel der betreffenden Stadt beglaubigte, bem 
Nathe balvigft eingeliefert werde. Dem 4. September ermädchtigte 
der Rath vie Wallherren, den Gchteufendauern bad erforderliche 
Geld audzuzahlen, er beauftragte fie aber auch zugleich, daranf 
Acht zu geben, daß biefed Geld nur zu dem Bau verwendet 
würde. In Folge eines abermaligen Antrages wegen Auszahlung 
einer Geldfumme, erhielten die Bauunternehmer, laut Rathsſchluß 
vom 26. Februar 1621, 700 Pfund Flaͤmiſch. 

Der Bau der Schlenfe war wegen des vielen Grundwaſſers 
fehr fehwierig, und wenn die beiden Baumeiſter zur Zeit des Vers 
dingens der Arbeit darauf gerechnet hatten, daß fie, um das Kun 
dament zu legen und bad Waſſer auözumahlen, eine oder zwei 
Mühlen gebrauchen würden, fo batten fie deren im Jahre 1620 
drei, im Sahre 1021 vier bie ſechs noͤthig gehabt, welche wöchent« 
li 250 bi8 270 Bulden Fofleten. Ueberdies wurden bis zumg 
Sommer 1621 täglich 80 Arbeiter zu 12 Groſchen gehalten, ohne 
die hollaͤndiſchen Zimmerlente, weiche täglich. einen hollaͤndiſchen 
Thaler befamen. Reben diefen ungünfligen Umfänden erlitten 
die Bauunternehmer noch einen beträchtlichen Schaben in Folge 
des gefleigerten Geldcourſes. Unter folchen Verhältnifien fonnten 
fie auf einen nur kleinen Gewinn rechnen; dennoch gaben fie dem 
Mathe die wiederholte Werficherung, dag, wie fie an vielen Orten 
dergleichen Bauten mit Lob und Ruhm ausgeführt hätten, fie auch 
bei der Stadt Danzig aller Hinderniffe ungeachtet Lob und einen 
guten Namen laffen würden. 

Unterm 21. September 1621 quittirten die beiden Bauuber⸗ 
nehmer über die ihnen bis bahin gezahlten 35000 Gulden polnifch 
zu 30 Grofchen, fo wie über 300 Laſt Kalk, 130 Stüd preußis 
fhe fichtene Rahnen, 180 Stück eihene Planken von 3 Zoll uns 
80 Stück dergleichen von 5 Zoll Dicke, welche ihnen von ber 
Stadt geliefert worden waren und für einen gewiffen Preis ale 
Zahlung gegeben wurden. 

Nahdem mit vieler Mühe bad Yundament gelegt und bie 
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ſqwierigſte Arbeit vollendet war, wurde im Juni 1622 das 
Mauerwerk angefangen, und bamit alle bisher gehegten Zweifel 
m der Vollendung deb Baues befeitigt. Derfelbe wurde im Sep⸗ 
temiber deffelben Jahres bit auf bie Zimmerarbeit ausgeſetzt, weil 
Benning und Dibrantd nah Holland reiten, um bort wegen 
Lieferung von Ziegeln und Steinen einen Kontralt zu ſchließen 
Zu der Reiſe erhielten fie, außer den laut ihrer Quittung vom 
17. Geptember 163223 ihnen fchen gezahlten 53842 Gulden 16 Gros 
ſchen polniſch, einen Vorſchuß von 600 Marl yreugifch zu 20 Gro⸗ 
fehen oder 400 Gulden. Nach einer beſchwerlichen Serreife von 
18 Tagen kamen fie in ihrem Vaterlaude au und benachrichtigten 
ven Rath am 1. November 1622, daß fie, wie der mitgefchidte 
Kontralt es nachwies, 1200000 Stud Meppen, das 1000 zu 
10 Gulden, in Beſtellung gegeben hätten. 

Mit dem Eintritt des günfigen Wetters im Sabre 1633 
wurbe der Bau fortgeſetzt, für weichen der Rath unserm 18. Sep⸗ 
tember 1623 über die im Kontrakt feigefehte Summe, neck 
11000 Gulden bewilligte. Des Gchleufenbauern genügte biefe® 
nicht, weil fie während ber Zeit an ben 53000 Gulden betraͤcht⸗ 
Ich verloren hatten. Sie bofften, ber Rath werde berichtigen, 
daß die Materiatien zu der Gchleufe größtentkeild in den Nieder⸗ 
landen gedauft werden mußten und fie nicht nur bedurdh einem 
Sqchaden von mehr als 9000 Guiden polnifch erlitten, ſondern 
noch 4300 bolländiſche Gulden Arbeitslohn und 8000 Oulden 
in ihren Haushaltungen zugeſetzt hätten. Da ihre Vorſtelungen 
keinen Eingang fanden, fe wandten fie ſich an ihre Regierung 
and baten ben Prinzen Moriz von Oranien und die Beneralfiaes 
ten der vereinigten Niederlande um Vermittelung. Die Fürſprache 
derſelben bewirkte, daß der Rath von Danzig den Bittfiellem 
laut Beſchluß vom 14. Juli 1624 noch 1000 Gulden zabien lich, 
wobei er fie auffoxderte , ihren Werluß genauer anzugeben. Sie 
thaten dies folgendermaßen: 

Im Jahre 1618, als der Konetrakt geſchloſſen wurde, galt 
der Thaler in Holland 51 Stüver, in Danzig 51 Groſchen, und 
anf diefen Cours hatten die Schleuſcabauer den Keflenanfeblag, 
im Betrage von 79504 Gelben hollänbifch, angefertigt. De nien 
aber im Jahre 1620 der Thaler 75 Grofchen werth mar, fo bes 
trug ihr Verluſt am ven in dem letztern Sabre erhaltenen 
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18000 Sulden, 5760 Gulden. In den beiden folgenden Jahren 
galt der Thaler 80 Groſchen, daher verloren fie an den im Jahre 
1621 erhaltenen 17600 Gulden, 6380 und an den im Sabre 
1622 empfangenen 17400 Guiden, 6307 (6808) Gulden, im Gans 
zen alfo an den 53000 Yulden, 18447 Gulden. 

Sie hatten ferner an.der Schleufe verfchiedene Stüde ans 
derd machen müflen, als die Beſchreibung ed angab, und bie 
Mehrkoften, welche den im Artikel 71 feſtgeſetzten Betrag über, 
fliegen hatten, allein getragen; namentlid war dies ber Fall mit 
einigen zu der Schleufe verbrauchten Hölzern. Die Zugbrüde 
war fehwerer und viel flärker gemacht worden, und baßjenige, was 
der zur Beauffihtigung des Baues befehligte Baumeiſter Hand 
Strakowski hat brechen und verändern laſſen, hatte wohl an 
1000 Gulden mehr gefoflet, als es veranfchlagt war. Die Schleu⸗ 
fenbauer verlangten zur Entfhädigung, außer dem am Gelde ers 
fittenen Berluft, 3000 Gulden, mithin nach Abzug der bereits ers 
baltenen 11000 Gulden noch 10,447 Gulden. Den ihnen dann ver» 
bleibenden Gewinn erachteten fie im Verhältniß zu der Länge der Zeit, 
ded angewenbeten Fleißes und der Verſaͤumniß anderer Arbeit ale 
fehr gering. 

Der Rath von Danzig wollte anfänglich hierauf Feine Rüdk 
fipt nehmen, doch bewilligte er unterm 19. Auguft 1624 zur end» 
lihen Wbfertigung der Schienfenbauer 200 Sulden. Unterm 
31. Auguf 1624 quittirte Benning für fi und feinen Kollegen 
Dibrants über 65200 Gulden yolnif für die von ihnen vers 
fertigten Schleuſe „in ver neuen Meottlau hinterm Afchhofe gele⸗ 
gen.’ Den 26. Augufl 1624 befcheinigte der Rath, daß die Schleufe 
vollfommen und wohl, wie ex nicht ander& wiffe, verfertigt fei. 








Die flädtifche Verwaltung in Der Altftadt 
Braunsberg. 
(HYortfegung zu Bd. I. H..3. ©. 170.) 
Bom Director Dr. Silienthal in Röffel. 





Zur flädtifchen Verwaltung gehört ferner die Revifion ber 
Rechnungen. Da dem Privilegium zufolge der Stadt dad Recht 
zugeflanden war, über ihre Güter frei zu fchalten, fo folgerten 
bieraus Rath und Gemeinde, daß der Landesherr damit dad Recht 
ber Rechnungsreviſion abgetreten habe. Bid gegen Ende be 
16. Zahrhundertd findet fi) in ber That auch Fein derartiges 
Verlangen feitend des Biſchofs. Als aber 1505 der Garbinal 
Bathori durch eine Commiſſion die Rechnungen aller Städte prü⸗ 
fen ließ, wurde auch die Altftadt Braundberg aufgefordert, Rechen» 
(haft über alle Stadteinfünfte zu geben. Rath und, Gemeinde 
wibderfeßten fich diefem Verlangen, und zwar mit Erfolg. Auch 
als der Kardinal drei Jahre fpäter, namentlich wegen des ſchlech⸗ 
ten BZuftandes, in dem Mauern und Thüren fi befanden, bie 
felbe Anforderung ergehen ließ, trat er bei wiederholter Weigerung 
zurück; jedoch) erklärte er ihnen, daß fie ſich mitihrem Privilegium 
nicht ſchützen follten; er behalte es fi vor. Als 1612 von neuem 
ein gleiche® Verlangen vom Biſchof Rudnidi an die Stadt er: 
ging, berief fi) der Rath darauf, daß er über die Stabteinfünfte 
„pro commodo civitatis“ frei verfügen könne; und daß Bathori 
fie früher davon dispenfirt habe. Diefe Entfehuldigung nahm der 
Bischof in ſoweit an, daß er die Rechnungen nicht von der ver 
ordneten Commiſſion durchgefehen wifjen wollte; ihm felbft aber 
follten fie, und zwar nur von ein paar Jahren die Regiſter eins 
fhiden. Dem fügte fi der Rath und fandte zwei Herren mit 
Ertracten von ungefähr zwölf Sahren nach Schmölainen. — In 
Betreff derjenigen Rechnungen, welche die Abgaben an die pols 
nifhe Krone nachwiefen, erflärte der Rath 1638 unaufgefordert, 
daß der Eandedherr zur Revifion bderfelben berechtigt fei. Er that 
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es damals freilich nur, um die Bürger zurüdzumeifen, als biefe 
Einficht in die Rechnungen begehrten; auch war noch nie eine 
ſolche Revifion vorgefommen. Sogar die Durchſicht de Schul⸗ 
zenregi ſters gefatteten fie dem biſchöflichen Schaffner („Scheffer, 
Oeconomus generalis), dem der Kämmerer das dem Bifchofe 
zufommende Drittel der Ötrafgelder jährlich einhändigen mußte, 
ungeachtet des wicderholten Werlangend 1680 und 1685 nicht. 
Weniger zu verwundern ift es daher, daß fie nicht darauf eins 
gingen, als 1578 der Bifchof den Scloßhanptmann oder den 
Erzprieſter beauftragen wollte, am Gerichtstage beizufigen, um 
Darauf zu feben, daß es bei Einnahme der Buße ordentlich zu⸗ 
gebe. — Ein Andered war ed mit den Kirchen⸗ und Hospitals 
rechnungen. Für diefe Verwaltungszweige hatte der Biſchof ſich 
urkundlich die Oberaufſicht vorbehalten. Auf Befehl des Biſchofs 
mußten daher 1610 bie beiden Kirdyenväter, die beiden Hespital⸗ 
väter und die beiden Verweſer der St. Johanniskirche nach den 
Eonftitutionen Cromer's von 1588 ben Eid ablegen. Dieſe Rech⸗ 
nungen find daher lets, und zwar gewöhnlid am Tage vor ber 
Kuhr auf dem Ratbhaufe im Beifein des hiefigen Pfarrers, in 
neuer Zeit durch das Dfficialat revidirt und unterfchrieben werben, 
Zumeilen freilich unterblieb die Durchſicht, namentlich bei ben 
Beneficienregiftern einige Jahre. Der Rath erkannte fogar bad Vers 
langen des Erzpriefters 1748, al diefe Rechnungen, bevor fie in 
Gegenwart ded Rathes verlefen würben, in der Widem unter: 
fuhen zu laſſen, für billig an. — Härter war ber Kampf in Bes 
treff der Recdhnungsprüfung mit der Gemeinde. Nicht dad Privis 
legium, nicht das lübiſche Recht, nicht die Konftitutionen Sigis, 
mund's enthalten darüber die geringfte Beſtimmung. Da nad 
Inhalt des Lübifchen Rechts und nach Vorſchrift der Gonftitutio: 
nen die Regierung ariftofratifch fein follte, jedoch bei wichtigen 
Angelegenheiten mit Hinzuziehung der Bürger, fo blieb die hicher 
gehörige Trage zweifelhaft. Wo aber Feine feſte Rechtögrenze ges 
zogen ift, fann früher oder fpäter der Streit nicht auöbleiben; 
Denn was allenfald aus allgemeinen Beilimmungen abgeleitet 
wird, entbehrt der erforderlichen Aucterität. Bis in den Anfang 
des 17. Jahrhundert findet fich Feine Spur von dem Verlangen 
Der Gemeinde, die ftädtifchen Rechnungen eiufehen zu wollen. Zum 
erfien Mal trasen die Bürger mit des Forderung, ihnen über bie 
V B. a. F. Bo 1.592 | 10 
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Auflage Rechnung zu Tegen, im Jahre 1638 auf; doch Heßen fie 
fih damals nod), wie oben erwähnt, befchwichtigen. — Gehen wir 
und nach der Urfache dieſes Verlangens um, fo dürften wir wohl 
nicht abirren, wenn wir fie einerfeitS in ver allgemeinen Neth 
fuchen, in der ſich das von dem zerrütteten Polen abhängige und 
. tiefgebrüdte Ermland befand. So lange die Hilfägelder, welche 
die polnifche Krone forderte, mit Mäßigkeit erhoben wurden, ach⸗ 
teten die Bürger, zufrieden mit ihrem häuslichen Wohlſtande, wer . 
nig auf die ihnen vom Rathe dann und wann vieheicht gefürzten 
echte, geichweige denn, daß fie wegen vermeintlidher Befugniffe 
gebadert hätten. Sie betrachteten das ganze Collegium, wie jeden 
Einzelnen, ald väterlichen Sürforger mit gebührender Achtung, und 
mochten, fern von kleinlicher Rechthaberei und trogiger Anmaßung, 
ihnen die an und für ſich läftige Bürde ihres Amtes nicht erfchwes 
ren. Als aber die Bebürfniffe der polnifchen Krone mwuchfen und 
die Auflagen immer höher fliegen, fehr oft nicht geleiftet werden 
fonnten; als man bie gerechteften Entfchuldigungen durch militä- 
rifche Execution zurüdmwied; ald dazu häufige und anhaltende 
Kriege und Seuchen ſich gefellten: da änderte fich jenes vet» 
trauensvolle Verhältniß; ed ermwachte der Unmille gegen die Her⸗ 
ren, welche als Bürger zwar gleiche Laften trugen, aber, für das 
Eingeben der oft unerſchwinglichen Forderungen verantwortlich 
und darum zum Beitreiben genoͤthigt, von dem großen Haufen 
als Urheber defjen angefeben wurden, was fie nur nicht verhin⸗ 
dern konnten; und man fing an, jegliche Anordnung des Rathes 
mit Mißtrauen zu betrachten, zu verbächtigen und zu verhinsern®). 
Audererſeits gab aber auch der Rath ſelbſt nicht felten Veranlaſ⸗ 
fung zu den Ausbruͤchen des Unwillens. Bahrläfligkeit einzelner 
Mitglieder in den ihnen obliegenden Gefchäften, mangelnde Ber 


*) Es lohne nicht, vermerkt der Notarius 1650, alles, was beſprochen werbe, 
nieberzufchreiben; denn das Wenigfte fomme zur Ausführung; 1085: „Es find 
auch fonft viele andere thelis mügliche theils unndthige discurse moviret. Weit aber 
gemein nichts richtig befchloffen, und mo ja noch etwas endlic) beliebet wird, das 
Geringfte doch nicht ad effectum fömmt, fondern mie man von einander gehet, 
gemeintich alles bergeffen bieibt, iſt unnöthig, viel anhero zu verfdhreiben und bie 
Acts, wie biöher gefchehen, ferner mit vergeblichen Kalenderien zu erfüllen‘; 
1657: Keines Verfchriebnes, fondern wirklicher Yortftelung bedürfen bie mit der 
Gemeinde abgemachten Puncte, weil die Acta fhon vormals damit erfüllet, aber 
gemeinlich fo viel al® beim Hunde von den Faſten gehalten worden.“ 
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auffichtigung folcher Pflidhtvergefienen von Seiten des Bürger 
meifters und bed Collegiums, Wernachläffigung der Rechnungs, 
revifionen, oft mehrere Jahre hindurch u. &. gab den Bürgern bie 
gerechtee Urfache zue Beſchwerde. Im Gefühle der Schuld aber 
lag der Grund der Schwäche, die der Rath in jener Zeit befuns 
bete, felbt wenn die Zumuthungen der Bürger unrechtlich und ihr 
Benehmen gefebwidrig war. Mit dem wieberholten Angriffe 
ſchwächte fih der Widerfiand immer mehr ab, während die Ener, 
gie auf Seiten der Bürger wuchs. Nur felten noch erwachte die 
alte Kraft in den Verweſern der Stadt *); ed war nur dad mühe 
volle Erheben des ſchon alterſchwachen Hauptes, während bei den 
Bürgern immer mehr das Beſtreben ſich ausbildete, den geſamm⸗ 
ten Stadthaushalt von ſich abhängig zu machen. So erklaͤrt ſich 
die zunehmende Dreiſtigkeit der Gemeinde, biz bis zu trotzigem, 
oft ungerügtem Entfernen aus der Seflion und bis zum tumul⸗ 
tuarifhhen Lärmen vor der Sitzung des Rathes außbartete. 

Im Zahre 1646 Fam ed zur Klage vor dem Statthalter. & 
findet fih aber nirgends eine nähere Angabe der Beſchwerde⸗ 
puncte, nur fo viel ift vermerkt, daß es zum Wergleiche gebichen, 
ein Advocat aud Königsberg zur Defenfion vom Rathe angenommen 
worden, und daß viele Koften aufgelaufen wären, war früher, 1562, 
ein Berufen bed Rathes auf die Gemeinde, ver das Recht der 
Entfcheidung in keiner Sache zuſtand, vom Statthalter ald Em⸗ 
poͤrung gerügt worden; konnte der Rath bei einer 1563 durch dem 
Pfarrer öffentlich gegen ibn ausgeſprochene Beſchuldigung wegen 
Ungerechtigkeit dad Zeugniß der Gemeinde ſelbſt in Anfpruch neb» 
men: fo wagte «6 1666 Chriſtoph Holland Öffentlich und laut mit 
Klogepuncten gegen ihn aufzutreten. Zwar flimmte ihm die Ges 
meinde nicht bei; doch bittet fie um genaue Unterfuchung, bamit 
fie falls dem allgemeinen Beſten Schaden drobe, einichreiten koͤnne; 
fals jener aber nichts zu beweifen vermöge, die Strafe über 
ihn verhängt werde. Die Befchuldigungen flellten ſich nicht als 
begründet heraus; im Gegentheil wurde jener Bürger, weil er den 
Rath Verräther genannt hatte, in den Thurm geführt und aus 
der Gemeinde gefioßen. Allein nad) wenigen Iahren wiederholte 
ſich der Angriff. — 1671 verlangten die Bürger Rechenſchaft über 

*) Ein Bürger, welcher dreift bie Acten forderte, wurde mit Werluf des 
Buͤrgerrechtes beftraft. a4 
l 
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Accifer und Anlageregifler einiger Jahre und daß fürder im Weir 
fein der Gemeinde die Verrechnung vollzogen würde. Uebrigens 
geben fie auf die offene Frage des Rathes, ob fie gegen das ganze 
Collegium oder einen Einzelnen Mißtrauen hegten, zur Antwort, 
vaß fie feinen der Herren deßhalb im Verdacht hätten; fie hätten 
ed nur verlangt, weil ed ihres Amtes fei („ratione muneris sei“), 
Der Rath findet daB Begehren ‚‚unordentlih”, weil darin die 
Abfücht liege, ihn zur Rechenſchaft ziehn zu wollen. Was fie vor 
Alters nicht härten fordern können, fei auch jetzt nicht zu geftats 
ten. Dech wolle er, nicht aus Schuldigkeit, fondern freiwillig, 
nicht um Mechenfchaft zu geben, fondeın um fie zu überführen, 
daß er „richtig und fleißig” fürs Belle der Stadt forge, und 
zwar Ein für allemal jene Rechnung ihnen aufweifen. Auch in 
den nächften Zahren giebt der Kath foldhen Anforderungen nad, 
wiewohl mit dem Bemerken „Ein für aDemal’, und ohne daß 
Folge daraus gemacht werben folle, ja der Notar fügt in Paren⸗ 
thefe bei: „magnum est, quod loquor.“ Nicht felten erfchien 
die Gemeinde, vom Mathe berufen, gar nicht in der Seſſion; und 
als der Rath 1709 die vortretende Gemeinde, für welche die Ael⸗ 
teften dad Wort zu führen hatten, fragt, warum alle durdeinan« 
der ſprächen, erhielt er zur Antwort, weil die Herren oft redeten, 
wenn der Präfident zu reden härte. Den Geiſt aber, welcher die⸗ 
fem Angriffe zum Grunde lag, erkennen wir aus einer zweiten 
gleichzeitig erhobenen Anforderung; die Bürger befdywerten fidh 
nämlich auch, daß fie in Klagefachen mit Rathsmitgliedern vor 
Gericht ſtehen müßten, während die Herren ſäßen. Sie erhielten 
zur Antwort, dad wäre alter Gebrauch; „wie die Alten fungen, 
fo thuns auch die Zungen; habe Hänfel fliehen müſſen, werde 
Hans dann figen?” Gleichwohl wurde diefe von den Bürgern 
damals als wichtige Ehrenſache betrachtete Angelegenheit ſpäter 
ein Klagepunct vor dem Biſchofe. — Die Beſchwerden wurden 
nämlidy immer häufiger und ernfter, namentlich verlangte bie Ges 
meinde immer dringender Einficht in die Rechnungen. Endlich 
reichte fie 1714 eine förmlicdhe Klage gegen den Rath ein, und 
ver Bifchof ernannte eine Commiſſion zur Unterfuhung Die 
Befchuldigungen lauteten dahin, Daß ber Rath die Gemeinde nie 
mals zu Öffentlichen Berasbungen ziehe, außer wenn Geld gege⸗ 
ben werben folle; daß er mit dem Stabteigenthum. nach Belieben 
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fhalte und den Bürgern nicht Rechnung legen wolle. Halb 
wahr *) und jedenfalls übertrieben, wie fie ed waren, konnten bie 
Beſchwerden auch nur theilweife berüdfichtigt werden ; doch aber 
wurbe bie Revifion der Regiſter durch Deputirte aus der Ges 
meinde rum rechtskräftig; freilich mußte der Rath an die Erfül 
Iung diefer Verordnung zuweilen noch durch die Gemeinde ge: 
mahnt werden. Damit aber hatten die Zerwärfniffe noch lange 
nicht ihr Ende erreicht; im Gegentheil wurde der Streit von 
neuem dadurch befonderd angeregt, als in der Mitte ded Rathes 
felbft Männer auftraten, welche in Verbindung mit mehreren Bür- 
gern gegen Unordnungen in der Verwaltung ein ernfled Wort zu 
führen wagten. An der Spige der Oppofition flanden die Her⸗ 
ven Dr. Schwang und Carl Kifing. Es fehlten aus den Betref- 
fenden Jahren zwar die Rathöprotocolfe, doch ber noch vorhan⸗ 
dene unter Leitung feiner durdy den Bilhof Szembek angeordne⸗ 
ten Commiflion zu Stande gebrachte Bergleih vom 15. Mai 1732 
zeigt zur Genüge die obwaltenden Mängel der Verwaltung und 
die Zorderungen der Bürger. „Wenn etwa im präfidirenden bür« 
germeifterlihen Amte”, heißt es, „Sachen vorkommen, die bes 
Herr Präfident fi allein zu debattiren nicht getraut, fo follen 
dergleichen Affairen in den Magiftrat gebracht und dafelbft debat⸗ 
tirt werden. Es fol fein Provifor fimpliciter von dem Herin 
Präfidenten allein bependiren, fondern Beſchwerden gegen einen 
Provifor folen vor den Rath gebracht werden. Weber die Stadt: 
cafle ſol Herr Präfivent bei namhafter Summe ohne Bewußt 
E.E. Magiöftrates keineswegs disponiren. Das Deputat-Viertels- 
bolz der Herren Bürgermeifter, Kämmerer, Biegelherren und ber 
übrigen Herren des Magiöftrates foll bleiben, wie es iſt. Auch 
fol ed beim Vorigen bleiben wegen der Accidenz » Rahmen der 
Herren Bürgermeifter. Ueber Stadtftall und Stadipferbe follen 
der Herr Präfident und Kämmerer conjunctim, wie vor biefem 
gewefen, die Direction haben. E. E. Magiftrats Schluß foll der 
Here Präſident genau zur Ausführung bringen und für ſich bie 
von dem Magiftrate decretirten Sachen zu moderiren nicht befugt 


*) Banz grundlos maren die Beſchuldigungen ſchwerlich, ba der Notarkıs 
bei einer ähnlichen Gelegenheit dem Prolocolle die Bemerkung zufügt, es ſei 
maacher fo fing geworden, al® er vorher geweſen. 
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fein. Wegen des Zaunes des fogenannten Schildes auf Neuſtäd⸗ 
ter bleiben die Herren Bürgermeiſter in ruhigem Beſitze, wie fie 
bisher gewefen. Zum Präfect der Safje der gemeinen Stadtgels 
der fol einer au8 dem Magiftrate verordnet werden, ber bemittelt 
fei, um Schaden zu verhüten. Bei der jährlichen Rechnungs⸗ 
fegung des Magiftrates fol cd der Gemeinde erlaubt fein, zwei 
aus ihrer Mitte zu deputiren, dabei zu fein, oder wenigſtens foll 
€. E. Magiftrat zwei foldhe dazu erwählen. Der Stadtwald fol 
zur äußerften Nothdurft vorbehalten werden, body fo, daß der 
Bürgerfhaft an nothbürftigem Bauholz und Lageholz, wenn der⸗ 
gleichen vorhanden fei, gelaffen werde, den Fremden gar nicht, 
außer wenn es der Stadt zu merklihen Nuten gefchehen Tann, 
und bann mit Bewußt der zwei Aelteften aus der Gemeinde. Dem 
Drovifor Über die Roßgärten follen zwei aus der Gemeinde zuge⸗ 
ordner werden. Der Kläger wie der Werklagte, bei der Belegen 
beit in feiner Amtöverrichtung, follen fliehen, wenn nicht Alterd- 
ſchwäche u. dgl. daran hindert. Die Stadtcaffe fol Männern 
von gutem Rufe und Vermoͤgen anvertraut werden, doch bad 
Einfommende an einem fihern Orte im Rathhaufe reponirt wer 
den. Wenn eine Strafe im Magiftrate oder im präfidirenden 
Amte fällt, fol der geſetzliche heil durch den Richter für den 
Fiscus des Kürften im Regiſter des Burggrafen verzeichnet wer⸗ 
den, Üiberbied dad Strafregiſter dem bifchöflichen Schaffner, wenn 
er es verlangt, vorgelegt werben. Ueber Streitigkeiten, beleidigende 
Meden, Sebärde und Blick fol der Magiftrat nad ein oder zwei 
Ermahnungen des präfidirenden Bürgermeiſters entfcheiden und 
Satisfaction beſtimmen. — Was die Reviflon der Rechnungen be: 
trifft, fo ſcheint, nach den erhaltenen Vermerken zu fehließen, bie 
Semeinde ferner nicht mehr umgangen zu fein; im übrigen kehrte 
um die Mitte des 18. Jahrh. mit der Ruhe von außen auch nad) 
und nad), zwar nicht die Wohlhabenheit der älteften Zeit, doch 
aber ausreichender ungeftörter Befit wieder ein; und damit fand ſich 
auch der innere Friede. Freilich war, wie wir aus dieſer Skizze 
eines hundertjährigen Kampfes ſehen, im allgemeinen nicht mehr 
geſchehen, als daß das alte, zu ſeiner Zeit zwedmäßige Walten 
der Ariſtokratie gebrochen wurde, ohne daß das Bürgerthum zu 
einer dad Gemeinwohl weſentlich fördernden Stellung gelangte. 
Am befondern wäre noch zu erwähnen, daß das Schulzen⸗ 
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regiſter, welches, ſeltene Ausnahmen abgerechnet, vor Anfang ber 
Kuhr revidirt wurde, durchſchnittlich 200 Mark im Jahre an 
Strafgeldern einbrachte, wovon ein Drittel der Biſchof laut Pris 
vilegium erbielt und zwei Drittel die Kämmereicaffe, bis feit 1640 
von diefen zwei Drittel die Hälfte dem Richter ald Recompend 
zugewiefen wurde. — Mit dem Känmerer verrechnete fich ber 
Rath üblicherweife um Mittfaſt; und die Verſpätungen bis in 
den Sommer, fogar durch mehrere Zahre finden fidy nicht häufig. 
Die Rechnung ſchließt zuweilen mit einen Beltande von 1000 Marl 
und darüber ab, nicht felten aber bleibt der Kämmerer im 17 Jahr⸗ 
hundert auch in einem noch größeren Vorſchuſſe, namentlid wenn 
viele und koflfpielige Bauten vorgefallen waren. Auslagen zu 
machen, galt nämlich ald durch alte Gewohnheit fanctionirte Wer: 
pflihtung bei allen Beamten. — Die Rechnung von Auhof und 
und Rofenort wurde gewöhnlid um Pfingften vorgelegt. Dann und 
wann ift der Ueberfchuß angegeben; fo bleibt 1636 ein Beſtand 
von mehr ald 358 Mark, 1653 fogar über 2414 Marl; allein 
man fand ed fpäter doch im Intereſſe der Stadt, Auhof zu vers 
pachten. — Die Übrigen Rechnungen follten wie die ded Richters 
vor der Kuhr revidirt werden; auch wurde der Beſchluß zumei: 
len wiederholt, namentlich 1738 feftgefeßt, daß ed ſechs Wochen 
vorher gefchehen folle; allein es ift dann und wann nicht beachtet, 
mwiewohl die Unordnung des 17. Jahrhunderts, daß Rechnungen 
mehrere Sabre liegen blieben, fpäter nicht wieder vorfam. — Daß 
‚Minus aller Rechnungen wurde aus der Kämmereicaffe gededt; 
wohin aber auch jeder Befland flo. Aus der Kämmereicaffe 
wurde ber etwaige Ueberfhuß in das Aerarium abgeliefert, wel 
es fi) auf dem Rathhauſe in der Mauer befand. Dahin Fa 
men z. 3. 1731, 10238 Gid. 294 Gr., 1759, 6000 Gld., 1760 
6030 Sid. und 1767, 2400 Gld. 
(Zortfeßung folgt.) 
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Bon der Berebfamleit, Der Dichtkuuſt umd- 
Der Mut 
im fiebzehnten Sahrhundert. 
Aus Piſanski'sd Entwurf der Preußiſchen Literaturgeſchichte. 





Wie groß zu Dach's Zeiten die Liebe zur Dichtkunſt gewe⸗ 
fen, erhellt ſchon daraus, daß die damaligen beſten Dichter in Kö⸗ 
nigöberg zu einer gelehrten Geſellſchaft zufammentraten, um 
mit vereinten Kräften die Hebung berfelben zu befördern, und das 
Vergnügen, mweldyed fie ihnen bereitete, mit einander zu theilen. 
Robertin, welcher auf feinen drei Reifen nad) Deutſchland, Italien 
und Frankreich, dergleichen gelehrte Verbindungen in andern Zäns 
dern, und befonders bie vielen fogenannten Akademien in Stalien, 
kennen zu lernen Belegenheit gehabt hatte, fiftete die biefige im 
Sabre 1636 :). Hatte fie gleih nicht bie förmliche Verfaſſung 
einer nach entworfenen Geſetzen errichteten Societät, deren Mits 
glieder durch audgefertigte Diplome aufgenommen und zu beſtimm⸗ 
ten Arbeiten verpflichtet gemefen wären; fo war fie doch jenen im 
Weſentlichen gleich, und hatte die Förderung der Wiffenfchaften 
überhaupt, "und insbefondere der Poeſſe, als das Ziel ihrer Bes 
mühungen aufgeſtellt. Er verband fich zu diefem Zwecke mit vers 
fchiedenen hiefigen Gelehrten, vornämlich mit folchen, weldye in der 
Dicht⸗ und Tonkunſt vorzügliches leifteten. Die vornehmſten was 
ren der Churfürftlihe Geheime Rath Mich. Adersbach, und 
deffen fchon früher genannter Sohn Andr. Adersbach; der 
nachherige Kribunaldratb Johannes Schimmelpfennig 
der Profefjor der Medicin D. Chrifteph Tinctorius der Pros 
feffior Simon Dach, der Rath Rütger zum Bergen 
der altftädrifche Proreftor Chriftopb Caldenbach, fein Nach⸗ 
folgee Johannes Baptiſta Baber, der lösbenichtſche Prorek⸗ 
tor Chriſtohh Wilkow, der akademiſche Sekretair Eraſmus 
Landenberg, die angeführten Tonkünſtler Joh. Stobäus 
und Heinrich Alberti, auch gehörte zu ihnen Chriſtian 
Roſe, welcher nachher Hofhalsrichter ward, und unter den Mas 

1) Einige Nachrichten von biefer Geſellſchaft findet man in ber oben ange- 
führten Lebensbeſchreibung Dach's im Erleut. Preußen Bd. I. ©. 189 u. fag. 
Verſchiedenes zu ihrer volftändigeren Kenntnig bieten die Leichenintimationen 


auf einige Mitglieder, mie auch einige Stellen der Schriften und Gedichte des 
Thilo, Dad, Caldenbach, Zamehlins und Alberti bar. 
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themratifern firäter vorkommen wird, umd einige andere. Es wurde 
der Zutritt aber auch andern hirfigen Gelehrten geflattet, und 
einige audmwärtige, als ber bekannte Gefchichtichretber und latei⸗ 
nifhe Dichter Jo ach. Paflorind von Hirtenberg, ber Pre 
feffor in Damig Petrus Titins, der Dichter und Rathsherr in 
Eibing Gottfr. Zamehiius, und der Prediger daſeibſt Balth. 
Boidius, nahmen mitteld Briefwechſels an diefen gefellfehaft- 
lichen Beſchäftigungen Theil. Die anweſenden Mitglieder ahmten 
entweder die Italienifchen Akademien, oder die Fruchtbringende Ges 
felfchaft darin nach, daß fie ihre Namen durch Buchſtabenver⸗ 
feßung, oder durch eine Anfpielung auf ähnlihe Namen bed. Al⸗ 
terthums, veränderten; daher nannte fi Robertin Berinto, 
Simon Dach Sihamond oder Chafminde, Faber Sarnis, ber 
jüngere Adersbach Barchedas⸗, und Alberti Damm. Ve 
Verſammlungen bielten fie entweder beim Geheimen Rathe Aders⸗ 
bach, oder beim D. Zincterius, des Sommers aber in ben Bär 
ten. Bier waren ihre Betrachtungen und Unterretungen der Ehre 
Gottes, den Werken der Natur, der Beurtheilung älterer und 
nemeres Schriften, der Reinheit und Schönheit der beutfihee 
Sprache, befonderd aber den Uebungen in der Dichtlunft und Mur 
Ak gewidmet. Nicht minder hielten fie die Erinnerung an die 
Sterblichkeit und die Vorbereitung zum Tode für eine Haupts 
pflicht ihres freundſchaftlich gefchloffenen Bündniſſes, weshalb man 
auch demfelben deu Namen einer Geſellſchaft der Sterblic 
Feit Befliffener beigelegt hat ?). Selbſt ihre Gartenbeiuftis 
gungen mußten ihnen Erinnerungen dazu liefern. Alberti bes 
zeichnete in feinem Garten zwölf Kürbiffe mit eben fo vielen Nas 
men feiner Freunde, und feßte unter jeden eimm Gedächtnißreim, 
der die Vergänglichkeit des menfchlichen Lebens zum Gegenſtande 
hatte. Robertin fand fo viel Mohlgefallen daran, daß auf fein 
Verlangen diefe Sinngedichte in Muſik gefeht, und bei ihren Ber- 
fammlungen abgefungen, and nachmals nebfl den Melodien ges 
drudt und die Kürbishütte im Kupferflihe abgebildet werben 
mußte ?). Durch diefe gefellfchaftlichen Bemühungen beförverten 


) So nemnt fie Bayer im Ertl. Preußen.a. a. D. ©. 191. 
2) Dad Wert ift unter dem Titel: „Partitura ober Tabulatur Heinrich 
Alberts Muſicaliſcher Kuͤrbo⸗Hũtten. Koͤnigob. 1645." (%01.3 Bog.) herausgekommen. 


134 ®. ©. Bijansti. 


fie nicht nur ihe gemeinfchaftliched Wergnägen, fonbern bildeten 
auch ihren Geſchmack, verbefierten ihre Schreibart, und wirkten 
durch die heraudgegebenen Gedichte in beiten Richtungen auch auf 
weitere Kreife ein. Es befand diefe Geſellſchaft fo lange, biß fie 
durch den 1648 erfolgten Tod Robertins, und darauf einiger 
anderer Mitglieder, ihrer tächtigften Kräfte beraubt wurde. 

Obgleich fo viele fich praktiſch mit der deutſchen Dichtkunft 
befhäftigten, und ein faſt allgemeiner Wetteifer fi überall wahr: 
nehmen ließ; fo finden wir doch nicht, daß eine gleiche Emſigkeit 
auf ihre Theorie verwandt, und Anleitungen dazu verfaßt morben 
wären. Martin v. Kempen foll eine Abhantlung von der be 
roiſchen Poefie herausgegeben haben !), die aber fo felten ge 
worben iR, daß man fie jetzt nicht leicht zu Geſichte bekommt, 
and daher über ihren Werth nicht zu urtheilen vermag. Eben 
dieſer Gelehrte bat auch ein kritiſches Werk von ber Dichtlunf 
der Deutſchen, unter folgendem Xitel erſcheinen laflen: „Unvor: 
greiffliches Bedenken über die Gchrifften ver befannteften Poeten 
bochdeutſcher Sprache. Koͤnigsb. 1681. 12.” — Es iſt nachher 
in Hamburg (ohne Jahr) nachgedruckt. Der Verfaſſer hat ſich 
nur mit den Anfangsbuchflaben M. K. O. P. bezeichnet; vielleicht 
weil er manche fcharfe Genfuren über diefe Abhandlung befürchtet 
bat. Sie zeigt von fcharfer Urtheildgabe mit lobenswerther Bes 
faheidenheit gepaart und die Urtheile felbi, welche er von ben 
deutſchen Dichtern und ihren Arbeiten fällt, And größtentheild mit 
Gründen belegt. 


— ⸗— — — — —— — 


Die polniſche Dichtkunſt dieſes Jahrhunderts kann bei 
uns nur wenig Originalwerke aufweiſen. Faſt alle, welche ſich 
mit ihr beſchäftigten, ſind Liederdichter, haben jedoch mehr deutſche 
Geſänge in das Polniſche überſetzt, als eigene Gedichte in dieſer 
Sprache geliefert. Daß unter dieſen ber Statthalter von Preuflen 
Boguslaus Fürft Radzivil eine Stelle verdient, if ſſchon früher 
erwähnt. Unter ben übrigen find die vorzüglichften *): 


1) arnoldts Hiſt. der Univerf. Th. 2. ©. 510. 

2) Bon allen diefen polniſchen 2teberbichtern und ihren 2iebern findet man 

— Nachrichten in „Ephr. Oloff'd Polniſcher Liedergeſchichte. Danzig, 
44. 8,” 


* 
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Thomas Molitor, Pfarrer zu Rozynſko im Hauptenmte 
Johannisburg. Er hat ein Paar polnifche Lieder gedichte, von 
denen bad eine OyczyZno teskliwa, zaleway sie (zami, den 
1656 gefchehenen Einfall der Zataren in Preuffen, in 43 Stro⸗ 
phen rührend befchreibt, und ehemals, als nody dad Friedensdank⸗ 
feft in Preuffen d. 3. Mai jährlich gefeiert wurde, an demfelben 
in den Gränzkirchen mit großer Bewegung der Gemeine gefungen 
zu werden pflegte '). 

Joh. Malina, Erzpriefter in Tilfe. Ron ihm find verfchies 
dene Lieder theils verfaßt, theild in das Polnifche Überfeht, welche 
in dem von ihm (Königdb., 1671.12.) herausgegebenen polnifchen 
Geſangbuche vortommen und nachher auch in andere aufgenom⸗ 
men find. 

Friedr. Mortzfeld, Diafonus bei ber polnifchen Kirche in 
Koͤnigsberg. Funfzig Lieder, welche zuerft theils in dem Königs⸗ 
berger Geſangbuche von 1684, theild in dem Danziger flehen, 
baben ihn zum Ueberfeßer. 

George Strodi. Er bekleidete bei derfelben polniſchen 
Kirche in Königöberg dad Pfarramt, und hat viele Kirchengefänge 
ind Polnifche überfeßt, von denen jedoch nur einige gedrudt find, 
da er vor Herausgabe des Geſangbuchs, worin fie aufgenommen 
werden foßten, flarb. 

Joh. Baßkovius, polnifher Diakonus in Bartenſtein. 
Seine gegen das Ende dieſes Jahrhunderts überſetzten Lieder find 
erfi einige Jahre nach feinem Tode, in das zu Königsberg 1706 
berausgegebene Sefangbuch eingerüdt. 

Auch die littauifhen Dichter haben fi nur mit Ueber: 
fegungen der beutfchen, zum heil auch einiger lateinifchen und 
polnifchen Kirchengeſänge befchäftige. Unter ihnen gebührt dem 
Pfarrer in Walterkehmen Melchior Schwabe ber Vorzug, wel⸗ 
her alle übrigen an Kunft und Zierlichfeit übertroffen hat. Nächſt 
ihm haben fein Amtönachfolger Ernſt Ditzel, der Pfarrer in Nie 
budzen M. Wilh. Joh. Lüdemann und der Pfarrer in Szillen 
Eriedr. Prätorius fich verdient gemadt. M. Daniel Klein, 


I) Eine beutfche Weberfegung dieſes Liedes if meiner Nachricht don dem 
im Jahr 1656 gefchehenen Einfalle der Tartarn in Preußen“ Königeb., 1764. 
4.) &. 7-31 beigefägt. 
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littauiſcher Pfarrer in Hilfe, vermehrte die Zahl der bisherigen 
Bieder, mit fo vielen welche von ihm ſelbſt und von anderen 
überfeßt find, daß das von ihm im Jahre 1606 herausgegebene 
Geſangbuch 229 derfelben aufmweifen konnte, 


Daß einige der angeführten Dichter zugleich große Tonkünſt⸗ 
ler, oder doch Liebhaber der Tonkunſt waren, ift ſchon erwähnt, 
wie denn die Muſik im Allgemeinen während dieſes Sahrhun- 
dertd einer forgfältigen Pflege in Preuffen fich erfreute. Unter den 
Landeöherren war befonderd ber Churfürft Friedrich Wilhelm 
ein großer Beförderer derfelben, und gab eine anfehnliche Beiſteuer, 
damit des Stobäus muſikaliſche Werke gebrudt werden konn⸗ 
ten '). Unter den Privatperfonen werben der Amtfchreiber in Ta⸗ 
piau Ludw. Teßmer, der Königöberger Großbürger Laurent, 
v. Harlem und andere gerühmt, daß fie aus eigenen Mitteln 
mandıe Summe Geldes auf mufitalifche Gompofitionen und den 
Abdrud derfelben verwandt haben ?), Auf der Univerfität wurs 
den die Grundfäge der Muſik ald ein Theil der mathematifchen 
Wiſſenſchaften vorgetragen, und bie kurz vorher erwähnte 
gelehrte Gefelfchaft hatte auch die Förderung der Muſik bei ihren 
Beftrebungen im Auge. Weil zunädhft die Mufiten in den Kir: 
chen und bei allerlei Zeierlichkeiten, wie dies bei der Schilderung des 
vorigen Jahrhunderts berichtet ift, vielfach aufgeführt wurden, fo ers 
forderte ed die Nothwendigkeit, ffe fleißig zu treiben. Zu dem Ende 
murden Lehrbücher der Mufit von verfchiedenen abgefaßt, und von 
andern Beilpiele und Mufter zur Uebung und Nachahmung her: 
aufgegeben. Zu den erfteren gehören: 

„Ribovius, Laurentius, Enchiridion musicum, oder 
Kurzer Begriff der Singkunft. Königsb., 1638. 8.” 17 Bog. 
Er handelt in dieiem Büchelchen alles, was zur Singkunſt 
gehört, in Fragen und Antworten deutlich ab, erklärt die aus der 


1) Thilto fagt in ber lateiniſchen Vorrede zu bem zweiten Thelle „ber Feſt⸗ 
lieder ded Stobäus“: Elector nullis sumtibus pepercit, ad maturandum 
hoc opus, eiqui rei certam et satis amplam argenti summam destinauil; 
und Stobäuß felbft rühmt diefe @nade in ber an ben Churfürften gerichteten 
Dedication bes Tenors. 

2) Was aus einigen von Dad) auf fle derfertigten Gedichten erhellt. 
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italjänifchen und anderen Sprachen entiehnten Ausdrücke, theift 
die nöthigen Regeln mit, erläutert alled mit vielen Beifpielen und 
fügt manderlei Stüde zur Uebung für Anfänger hinzu Die 
Schreibart iſt Mar und deutlich, verfällt aber zumellen in das 
Niedrige!). — „Beide, ?) Mich., Methode, der Jugend aus 
rechtem Fundament, ohne einige Beſchwer, die Vocalmuſik Faf 
fpielend beyzubringen. Königsb., 1650. 4.” In diefem Werke 
zeigt der Werfaffer, wie man Kinder, die auch nur dad U, 8,6, 
verſtehen, nady einer hoͤchſt einfachen Lehrmethode fo weit bringen 
könne, daß fie dad Nöthige von der Muſik zu begreifen, und fs 
dann fich ſeibſt fortzuhelfen im Stande find. Außerdem hat er 
einen „Discursus musicus“ (Danzig, 1628) deuden laffen, in 
welchem man ſchädliche Irrthümer bemerkt haben wollte, deren in 
der preuflifchen Kirchengeſchichte ausführlicher gedacht wird ?). — 
„Matthäl, Conrad Beriht von den Modis musicis, 
aus den beflen, älteflen und bewährteſten Autoribus der Mufif 
zufammen getragen. Königdberg, 1652. 4.” 16 Bogen. 
Er beweifet durch diefe Abhandlung, daß es ihm fo wenig 
an gründlicher Kenntniß der Muſik, ald an küchtiger Belefenheit 
in den bezüglichen Schriftfiellern gefehlt habe, indem er von bie 
fen mehr als fiebenzig allegirt. Seine Säge gründet er nicht auf 
die bloße Autorität und die Beiſpiele Anderer, fondern tadelt fol 
ches vielmehr (S. 12) an einigen, die bei ihren Sompofitionen 
feinen anderen Grund anzugeben wiſſen, als daß fie ed fo und 
nicht anders praktiſch gelernt haben; dabei gleihwohl fih für 
große Mufifer halten und über jede Stimme ihre Namen mit 
großen Buchſtaben feßen laffen. Dagegen baut er feine Theorie 
auf mathematifche Grundſätze, erläutert fie durch geometrifche 


I) So ſchreibt er 3. B. ©. 131: „Im fingen ſoll man aber nit über 
macht ſchreyen, bamit es nicht für ein Dchfen- oder Wald⸗ Efel-Wefchrep angehd- 
ret werde, auch nicht mit ber Stimme Noͤddicken oder Mäden, ald wenn man 
eine alte Bauerkobbel oder Ziegenbod höret” ıc. 

2) Er war bis 1630 Drganit bei ber Domtirche geivefen, wurde aber 
wegen einiger ihm zur Laſt gelegten Irrigen Lehren entfett, und verwaltete barauf 
länger ald 20 Jahre dieſelbe Stelle bei ber biefigen reformirten Gemeine, ob- 
gleich er felbft lutheriſch blieb. 

3) Bo. Harttnohe Pr. Kirchenhiſtor. S. 578, und Wrnoidtd Kirchengeſch. d. 
Königreihb Preußen S. 549. 
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Diguren und leitet ales aus ben Werhältniffen der Töne gegen 
einander, welche nicht willtürlich, fondern in der Natur gegründet 
find, ber. ©. 55. verſpricht er, bie „„Theeriam Musicae in tir 
nem beſondern Werke ex professo“ auszuführen, welches abe 
wicht erſchienen iſt. — Zuletzt „Stephani, Chrifian, Ru- 
dimentum Masicae, oder erfie Anweifung zur Singkunſt. Kör 
nigsb. 1067. 8.” 1 Bog. Im diefer kurzen Einleitung trägt er 
nur für Anfänger das Nothwendigfie von der Muſik in Fragen 
und Antworten vor. — Auch wird noch erwähnt, daß Caſpar 
Heifius, außer einigen, Compofitionen , ein Büchelchen über 
Mufit in Stettin bat druden lafjen '), welches mir aber nicht zu 
Geſichte gelommen if. 


ar 





Bu den Männern, welche durch herausgegebene muſikali⸗ 
ſche Sompofitionen Beweife von Ihrer Tüchtigkeit in ber Ton⸗ 
Funft geliefert haben, find vor andern zu zählen: 

Lob. Stobäus. Seiner ift ſchon unter den Verfaſſern der 
Kirchenlieder gedacht, auch ift bereits des Antheild ermähnt, 
welchen er an den vom Kapellmeifter Eccard in Muſik gefekten Ge 
fängen bat. Sein außerordentliches mufifalifches Talent erwarb 
ihm ſowohl während feine Lebens al& nad) feinem Tode gros 
Ben Ruhm. Selbſt berühmte Virtuofen aus Italien kamen per- 
ſoͤnlich nach Königsberg, um von ibm in der Muſik zu lernen, 
oder flanden mit ihm in Briefwechfel. Dach bezeugt, die dama⸗ 
ligen größeften Mufifer in Europa, Orlandus, de Weert und 
Swelingk hätten öffentlich verfichert, daß Deutſchland und Welfch- 
land noch Mandyes in der Kompofition von ihm lernen könne ?). 
Sein Portrait wurde in Kupfer geflochen °); und nach feinem 


3) In der d. 16. Febr. 1612 auf ihn auegefertigten Zeicheninttmatton heißt 
es: Composuit harmonias duleissimas typis editas, ao opussulum mu- 
sieum Sedini excusum dedit. 

2) In dem Sonett, toeldhed vor dem von Stobäus In Muſtt geſetzten 
Ben Berfe bes 12ten Kapitel bed Jeſalas ſteht. 

%) Unter demfelben ftehen folgende Berfe von D. Lothus, welche Ach anf 
das gegenüber befindliche oben angeführte Bild Eccarde begiepen- 

En hane Stebaei faoiem grarvitate prieri 
Quam similem! patris filius ora gerit. 
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Tode erwies ihm der Profeſſor Thilo die Ehre, daß er im gro⸗ 
Ben akademiſchen Hörfaale eine Lobrede auf ihn hielt), Er bat 
neben Alberti, zu Dach’ und Anderer Lieder die fchönen Meile 
bien perfertigt, und außer vielen einzelnen Stücken, andy folgende 
muſikaliſche Werke druden laſſen: „Cantiones sacrae devem 
Vocibus. $randf., 1624. Fol.“ — „SGeiſtliche Lieder, in vier 
bis zehn Stimmen gefeht. Dafelbfi, 1624. 4. — „keichen⸗, 
Hochzeit: und andere Gefänge auf allerley gelchrte und anfehn« 
liche Perfonen in Preußen, in Noten gefegt.” 7 Bände. 4. RE 
nigsberg, in verfchiedenen Jahren. 


Henrih Alberti. Die von ihm theild zu feinen eigenen theild 
zu fremden Liedern gefeßten Melodien find in folgendem Werke 
herausgekommen: „Arien etlicher theils geiſt⸗ theild weltlicher Lies 
ber, zur Andacht, guten Sitten, keuſcher Liebe und Ehrenluft dies 
nender Reime. Königsb., 1643 — 1618.” Fol.8 Theile °). 2 Alphab. 13 
Bog. — Ein gewinnfüchtiger Buchhändler hat fie nachher unter dem 
Titel: „Poetifchemuficalifches Luſtwäldlein“ (Eeipzig 1648. 8.) nach⸗ 
gedruckt, aber ſowohl im Texte als in den Noten ſo durch Druck⸗ 
fehler entſtellt, daß Alberti den Nachdruck nicht für ſeine Arbeit 
anerkennen konnte. Hierauf ſind die Arien in Leipzig 1687. 8. 
wieder aufgelegt. 

Johannes Wich mann. Er hat zu einigen Liedern 


Hune quondam Eccardus docuit, Bon ergo parenti 
Si non ore, tamen dixzeris arte parem? 

Immo patrem exaequat maior prope filius arte 
Vt dubites, sit vter natus, vterne parens. 


’) Sie flieht in feinen Orationes Academicae p- 120—144, und c6 heißt 
barin unter andern p. 139: Est sane constans omnium Opinio, confirmata 
etiam excellentissimorum in illustrissimis locis degentium Musicorum 
calculo, ea Musicae artis peritia Borussise Musicum Stobaeum excel- 
laisse, vt cum paucissimos in antecessoribus similes haberet, vix quem- 
quam sus aetate parem numeraret, etiam hoc acoedente ceriamine, 
Eccardine magistri, an discipuli Stobaei doctior Musa esset? 


?) Einige rechnen auch die bereit6 angeführte „Wuflcalifche Kürbe » Hütte” 
zu biefen Arien, welche doch cin befondere® und bon ihnen verfchiedenes Wert 
if. Da die Theile diefer Arien nicht auf einmal, fondern nad) und nad) erſchie⸗ 
nen, fo find einige, weiche geſchwinder vergriffen wurden mehrmals als andere, 
einzeln aufgelegt. 
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Dadys die Melodien gemacht, und außer vielen einzelnen mufi- 
kaliſchen Stüden, auch eine Sammlung unter tem Xitel erfcheir 
nen laſſen: „Sorgen⸗Laͤgerin, das if etliche Theile geiftlicher und 
weltlicher zur Andacht und Ehrenluſt dienende Lieder. Königsb., 
1648. 3 Theile. Fol. 1 Alphab. Die bier in Mufif geſetzten 
. Gedichte haben die damaligen berühmteften Dichter in Preuffen 
und Deutfhland, einen Mylius, Wolder, Opitz, Joh. 
Franke, Zeſen u. a.ım. zu Verfaflern. 

Joh. Reinhard, Organiſt bei der Domkirche in Königs: 
berg. Er gab heraus: „Preußiſche Kirchen» und Feſtlieder, famt 
dero Melodeyen und einem Generalbaß. Königsb., 1653. 3 Thle.“ 
Er Hat die von Eccard, Stobäus und Alberti verfer: 
tigten Melodien der in den preuflifchen Kirchen damald gewoͤhn⸗ 
lichften Lieder beibehalten, diefelben aber fo umgeſetzt, daß fie auf 
einem Pofitio und andern mufifalifchen Inftrumente, bei Einſtim⸗ 
mung ber Mittelftimmen, angeflimmt werben fönnen, und zu dem 
Ende die Accorde mit den gewöhnlichen Zahlen beigefügt. 

Joh. Sebaftiani!). Daß er die „Parnaßblumen” der 
Moller in Muſik geſetzt, ift ſchon oben erwähnt. Demnächſt 
ließ er erfcheinen: „Muffcalifche Paffion von fünf fingenven und 
ſechs fpieleriden Stimmen, nebſt dem Basso continuo. Königdb., 
1672. 4. 12 Theile.“ Außerdem befißen wir von ihm viele Sum: 
pofitionen bdeutfcher Gedichte auf mancherlei frohe und traurige 
Ereigniffe. 


1) Er mar in Weimar d. 30. Sept. 1622 geboren, verdollkommnete in Ita⸗ 
lien id in der Mufll, fam barauf 1650 nad Königsberg, wurde hier 1661 
Kapellmelfter bei der Schloßkirche und ftarb 1683. . 

















INN MN 


Digitized by Google 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 
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Nm gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Separatabzügen der abgedrudten Aufläge werben Sak und 
Drud für den Bogen 

1. menn die Eolumne umbrodhen werben muß, mit... I Thir. 5 &gr. 
2. wenn die Columne nicht umbrochen merben barf, je⸗ 

body andere Seltenzahlen eingefegt unb die der Ab⸗ 

handlung fsemdartigen Theile herausgenommen wer⸗ 

ben follen, mit .... Soccer nenn — „ 3%, 

3. wenn ber Bogen ganz unvderändert abgezogen 
werben fann, nur die Koften bed Papierd berechnet. 
4. ein weißer mil gebruditem Titel — — 
lot ea — th „ 10 „ 
Auch das Heften der Sebarclabbrüce, mag '“ nun mit einfachem 
Btüden ober feinem farbigen Umfchlage beliebt werben, wird zu billigem 
Preife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufcript die Bahl und die Art der ge- 
wünfdten Separgtabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ext, 
wohin die Separatabdrüche von der Drucerei zu ſchichen oder durch 
Die Poſt, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei muſikaliſchen Beilagen wird 
1. für 4 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thlr. 20 Sgr. 


und der Drud von Hunbert mit... ....»- — 8, 
2. für 3 Bogen Biefefhe Lithograpfjie mil. - - . . - - 3.0. 
und der Drud pro Hundert mit .....- -:-» — 10 „ 


berechne. Der Drud eines Wiertelbogens würde verhaͤtmißmaßig zu 
theuer fein, und wir werden daher, falls ſemand dae zu empfangenbe 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beſtimmen ſollte, 
mehrere folder Aufträge zu berbinden fuchen, damit bie Koften vermin⸗ 
dert werben. 


Dos Mich Papier loſtet: 
2. von einer Qualität, wie dad Paper ber 

Prod. Blätter. 02 .......... 2 Hr. — Ser. — Pf 
3. Median fein Diudpapter, wie ba6 zu den 

Roten Im erften Bande verwandte .....-I3I mn — . —, 
3. Drudvelin ver Bogen ee er ee hr ae — — — 5 
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Ueber dad zu erwartende neue Schulgebäude ded Königl. 
Friedrichscollegiums. Vom Gymnaſſal⸗Director Dr. Gotthold 81 
Zur Flora der Provinz Preußen: 


J. von d. Klinggräff anf Paleſchten bei Wtarienwerber - 93 


















II. Verzeichniß der In der Umgegend bon Kreuzburg toild 
wachſenden Pflanzen. Kon Leo Meier In Pr. Eilau 95 
Mb onen. 18 

Das Land und Bolt der Kaffuben. Rom Juſtizrath Sei⸗ 
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Irath 


fiebzehnten Jahrhundert. Vom mweltand Conſiſtorla 
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Angelegenheit der Alterthumsgefellfchaft Pruffia. 





614. Verſuche und Abhandlungen der Naturforſchenden Geſellſchaft in 

Danzig. Danzig 1747. g Bände. 4. en eo 

615. Neue Sammlung bon Verfuhen und — der naturfor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft in Danzig. Eiſter Band mit illum. Kupfern. 
Danzig 1778. 4. 

616. Chronica Alter Preußiſcher, Eifflendiſcher und Curlendiſcher rien 
von dem Lande Preußen. Durch Matthaeum —E 
nigäberg 1590. 4. 

617. Erelerung der Preußifhen größern Landtaffel oder Wappen. Durd) 
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Gaspar Hennenberger. Königäberg 1595. Bol. 


Dura oben ſtehende Nummern iſt die Bücherfammlung ber 
die zum ern Theil aus Geſchenken befteht ns vi 4 
A Er riften gern aufnimmt, neuerlichft u Se Hafen 
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andere Folge. 
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Zum Beften 
der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 
im 


Namen der Alterthums-Geſellſchaft Yruifia 


heraudgegeben 
bon 


Dr. a, 2 @ g [4 n, 
Brofeffor. 


Band U. (XLVID. Heft. 
Im 
Königsberg, 1852. 
Sn Commiffion bei Zag & Koch. 


— 


Gedruckt bei E. 3. Dallkowoͤti. 


Die Neuen Preußiſchen Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlid geliefert und 
im Preußifchen Staat poſtfrei verfendet. Durch ben 
Buchhandel bezogen, Foftet der Zohrgang drei Thaler. 

Herr Sekretair Lorkowski, wohnhaft Todten⸗ 
ſtraße 18 2, nimmt im Namen der Redaction 
Beftellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Yerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. 8. 686 und 687 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einfendungen des Prä- 
numerationspreifes werben erbeten unter der Adreſſe: 


An den Verein zur Rettung verwahrlsfeter Kinder, 
zu Bänden des Prof. A. Hagen 
zu 


Grziehungdverein zu Königöberg in Pr. Königsberg. 
Bemäß Ordre vom 15. Aprif 1827. 


Die Nedactions: Commiffion. 


Zur Kunſtgeſchichte Danzigs. 





Der Epringbrunnen auf dem langen Markte. 
Bon &h. Hirfd. 





In dem Schmude großartiger Springbrunnen aus gegoflener 
Metallarbeit dürfte wohl kein deuticher Ort der atten Reichöſtadt 
Augsburg den Rang flreitig machen. Bier Runftwerke diefer Gat⸗ 
tung: zieren ihre Öffentlichen Plätze. Vor dem Prachtbau des Rath⸗ 
haufes auf dem Perlach fieht der Auguſtusbrunnen, der auf hohen 
Hoftlamente die gehamifchte Statue des Kaiferd Auguſtus trägt; 
welcher mit der erhobenen Rechten gleichſam feine Colonie fegnet; 
auf dem Brunnen am Weberhaufe die Bildſaäule des Mercurius; 
auf dem am Weinmarkte auf dreiedigem- Poflamente die. Eoloffale 
Statue des Hercules im Kampfe mit der Hydra; auf dem Brun⸗ 
nen des Fifhmarktes ein minder bedeutender Neptun. Sämmt⸗ 
liche Werke gehören einer und desfelben Zeit, den leBten Jahren‘ 
des fechözchnten und ben erften bes fiebzehnten Iahrhundertes an: 
Die Stadt bei ihrer großen Vorliebe für Kunſtwerke des Metall⸗ 
guſſes beſaß damals nicht unbedeutende einheimiſche Künſtler für- 
diefe Gattung; hier lebten damald namentlich Johannes Rei: 
el, von Hain aus Baiern gebürtig, der in der &. Wrichöftrihe 
für den h. Kreuzaltat das Gußbild des Erlöfers und für das’ 
Portal ded Zenghaufes den den Genius des: Krieges zu Boden 
ſchtagenden colofjalen Friedensengel anfertigte, und Wolfgang 
Neidhardt ans Ulm, der 1596 als Stid- und Glockengießer der 
Stadt angeftellt, zwar als fein eigentliches Fach die Technik des 
Gießens betrachtete, doch aber auch, wie namentlich für mehrere 
Bruftbilder der Kaifer auf dem Rathhauſe und für eine Bild- 
fänle des. Schwedenkönigs Guftev Adolph die Formen: gefchaffen- 
haben fol. Dennoch wurde nur der unbedeutendfte unter ben 

P B. a. F. Bo 15% 11 
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Springbrunnen, der am Fiſchmarkte, dem Landsmann Neidhardt 
überlaſſen; für die andern wurden zwei Niederländer aus der 
den damaligen Zeitgeiſt beherrſchenden Schule des Giovanni da 
Bologna herbeigeruſen, von denen der eine, Hubert Gerhard, 
der 1594 die Statue des Auguſtusbrunnens bildete, von dem ſpä⸗ 
ter für Augsburg gewonnenen Künſtler Adrian de Vries aus 
dem Grafenhaage überſtrahlt wurde, welcher letztere für die Spring⸗ 
brunnen am Weberhauſe 1599 und am Weinmarkte (1602) 
die Formen zum Buffe lieferte ®. 

Auch unfere Stadt Danzig bat ihrer Hauptfitaße, dem lan⸗ 
gen Markte den Schmud eines foldhen Springbrunnens geges 
ben, deffen mit mannigfaltigem Bildwerke von Stein audgefattes 
ter Grundbau von einem aus Erz gegoflenen Neptunus mit feinen 
Seeroſſen gekrönt wirb, einem Werke, welches, wenn es gleih an 
die Bedeutung der Augsburger Monumente nicht binanreicht, 
dennoch nicht nur an fi als eine anerkannt vortrefflidde Arbeit 
bad Zeitalter feiner Entfichung auf eine würdige Weife repräfen- 
tirt, fondern auch gerade als das einzige bedeutende Kunſtwerk 
von metallener Arbeit, das unfere Stadt befikt, mitten unter ben 
zahlreichen Stein-Monumenten der Hauptftraße eine beſonders im⸗ 
pofante Wirkung hervorbringt. 

Man ift gegenwärtig noch immer gar zu fehr geneigt die 
Entftehung diefer und ähnlicher Kunftwerke, welche unfern Vor⸗ 
fahren in höherm Grabe als ihre Kriegäthaten und mercantile 
Speculationen ein ruhmvolles Gedächtniß begründet haben, ber 
bloßen Zufälligfeit zuzuſchreiben. Man meint, daß die von ihnen 
auögegangene thätige Förderung der Kunft weniger durch die ins 
were Freude an den Schöpfungen berfelben ald durch das Streben 
in ſolchen Kunftwerken ihren Reichthum prunfhaft zur Schau zu 
fielen, hervorgerufen fei, und daß ed andererfeit® nur die reichen 
Mittel geweſen wären, weldye die bedeutenden Künſtler jener Zeit 
an folche Stätten der Wohlhabenheit berbeigezogen hätten. Es 
giebt kein wirffameres Mittel diefes Worurtheil zu befämpfen, als 
wenn man fi) die Mühe nicht verbrießen läßt, ber Entſtehung 


*) Bel. Paul v. Stetten d. j. Kunft- Bewerb» und Handwerksgeſchichte bon 
Bugsburg p. 333 ff. 445 ff. Waagen Kunſtwerke und Künftier in Deutſchland. 
T. I. achter Brief. 
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der einzelnen Kunſtwerke möglichkt bis zu ihren erfien Quellen 
nachzugehen; man darf fidher fein bei jenen alten Werken, bis zur 
Mitte des 17. Jahrhundertes wenigſtens, jebesmal auf Spuren 
zu flogen, welche beweifen, wie in ber That diefe Gelbmänner 
. ihren höchſten Lebensgenuß in der Kunft fuchten und in ſolchem 
Grade fanden, daß fie von der Mühe und den Opfern, welche fie 
daran gewendet, um ſich diefen Genuß zu bereiten, felten oder gar 
wenig Aufhebens machten. Gerade in ihrer befcheidenen Selbſt⸗ 
verleugnung, darin nämlid), daß fie in den durch ihre Mittel her⸗ 
vorgebrachten Werken von ſich ſelber zu wenig ſprechen ließen, 
liegt ein Hauptgrund, warum wir über die Geſchichte unſerer 
Kunſtwerke fo ſelten etwas Näheres erfahren. 

Ein aufgefundenes Document, welches neulich im flädtifchen 
Archive auf die Entilebung unſers Springbrunnene Bezug 
nimmt, ſchien mir ein fo ehrenvolled Zeugniß für den Kunflfinn 
derjenigen, die jened Werk errichten Tießen, zu enthalten, daß es 
mir fhon aus diefem Grunde der Veröffentlichung werth erſchien. 
Es if ein Schreiben des obengenannten Kuͤnſtlers Wolfgang 
Neidharde in Augsburg, gerichtet an den Danziger Bild» 
bauer und Baumeifter Abraham von dem Blod, einen Mei- 
fer, der als Erbauer des Langgaflifchen Thores und durch feine 
Arbeiten in ber S. Marienkirche und am Zeughaufe au in ber 
damaligen Künftlerwelt fi) eines guten Rufes erfreuen mochte. 
Wir erfahren aus dem im Januar 1620 abgefaßten Briefe, daß 
Blod etwa ein Jahr zuvor in Augsburg geweſen war, unb 
ſich hier im Auftrage ded Danziger Rathes darum bemüht hatte, 
theils für die Stückgießerei Danzige einige Schüles Neidhardts zu 
gewinnen, theils fich bei einem der dortigen venommirten Künftler 
— man hatte ſchon in Danzig an Johannes Reichel und Adrian 
de Vrieß gedacht. — dad Modell zu einer broncenen Neptuns⸗ 
flatue für einen Springbrunnen zu verfchaffen. Neidhardt, der 
nach Block's Abreife defien Bemühungen fortgefebt hatte, bietet 
jegt der Stadt für die Gießerei zwei feiner Schüler an, und räth 
ihr zugleich für den Neptunus den Meifter Adrian de Vrieß, 
der fich zur bloßen Anfertigung eines Modelles ſchwerlich verſtehen 
werde, zumal derfelbe jeßt „der berühmtefle” in folhem Werke 
wäre, nad) Danzig kommen zu Iaffen, und da de Brieß für ſolche 
Sußarbeiten nur die aus Wachs bojfirten Formen anfertige, 
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einem der empfohlenen Gießer, dem man vollkommenes Vertrauen 
ſchenken dürfe, die Ausführung des Guſſes zu überlaſſen 

Der Brief ſelbſt, über deſſen Styl und Orthographie man 
mit dem Künſtler nicht rechten wird, lautet fo: 


Dem Ehrenuesten vnnd Kunstreichen herren h. Abraham 
von dem Blockh Bilthaur, vnnd Bauwmeister Meinem 
Insonnders günstigen herrn vnd freund zu handen 

Dantzig. 


Ehrnuöster wolgeachter, vnnd Kunstreicher Insonders 
Günstiger lieber berr Blogk, Dem herren sein mein willi- 
gem denst vnnd gruss Jder Zeit zuuor. Dess h’: geliebts 
Schreuben von 4, Augusti, vürgangs Jar hab ich zu Rech- 
(t)er Zeit Inpfangen, vnnd fürs Erste dar Ausz vürnumen, 
das der. h. glicklich vnnd gesund widerumb Anheim ka- 
men, vnnd dass seinig Alles In gutten Wüssen gefonen,, 
das hab ich von hertzen gerne gehert. Gott wolle sein ge- 
naden noch lenger zu Beiden daillen geben Amen: Fürs 
Annder das Ain Edeller . hoch weusser Ratt . der boch 
löblich Statt Dantzig, gern Ainen gutten Güesser haben, 
oder Annemmen wolten, hett ich dem h’: geren vorlings 
zugeschrüben, hab mich Aber der Zeütt Alleweüll vmb 
Ainen gutten güsser beworben, so du ich dem h’: nun Mel- 
tung das ich Zwen gesellen gehabt hab, den Ainen Inns 
4 Jar den Andern In 7 Jar lang, Die sein zur Schweyn- 
nitz In der Schlössnung*) dahain, vnnd ist der elter Jtz In 
2 Jar zu Brüssell Im Nüderland In Ihr, Fl. DI, Ertzhert- 
zog Alberttus Densten, Dem hab ich zugeschrüben Ob sie**) 
Ainer wolt brauchen laszen, vnnd Ainen hochweussen Ratt 
der Statt Dantzig denen welt, so hab ich disser tagen Ain 
Schreuben von Ine bekomen, Das vürmelt . wie hiebey ge- 
legt Abschreüben, das sie Ainer begert. dahin zu geben, 
wie Ihr Ausz seinem schreüben sehen wert, so ehr mir 
Ausz Niderlange gedan hatt. Wasz sie nun die herren do- 
rin Irschlissen ***) bitt ich mir mit estem zu Melten. 

Das der.h!: Auch In seinem Schreüben begert ich soll 


A iR 
*) Schweidnitz In Schleſien. **) fi. *"*) entichließen. 
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Ain Modell Ains Neptunus, vonWerren hannsz Reuchle 
oder Aderian d: Früsz machen }aszen vnnd daszselhig 
hin ain schickhen so du ich dem h’: zu weüssen, das Kai- 
ner gerren die Moddell mach. wan ehr das grosz werckh 
naöt machen soll, vnnd mitt mein gedunckhen, Kond AinEE. 
HH. Weisser Ratt nit büsser don, das sie den Aderian D. 
Früsz Lüssen hin Ain komen vnnd Das Ingig werckh zu 
dem Branen, Morinen Lüssen Boszsiren, Ban ehr Ade- 
rian Jiziger Zeutt der Aller berümbist Künstier Auff dem 
Boszsiren ist, so Kinde alsdan der güwesser sollches werckh. 
güssen vnnd Auszmachen, Dan ich wess, das disser güsser 
so ich Dem herrn Andrag mit :Allerlay Arbeiti Als Bilter 
glockhea vond stuekh Auch Auf Allerhand wasserwerckh 
vnnd derselben Küwsten woll bent, Das man Ime gewiss- 
lich vürdrawen darf, so glaub ich Auch woll, das wie der 
h’: Aderian Auff Ain seliche Zeütt hin Ain begeb, vnnd 
Ain solches werekh vürrichete, Dam der Aderian nempt sie 
das güssen nit An dann ehr bossir numm (nur) Ins wax. 
Des hab ieh Dem herren Aufl sein hegert Schreubeh Auffs 
Kürtzs An Melten wollen Darmit sie Ain Edeler hoch 
weusser Ratt wisset zu Richtey bin här Auff schräfflicher 
Anwurtt gawerttig Damit Dem Seegen dess Allhesten vnnsz 
Alle befollen Batum Augspurg den 30. Jenner Av. 1620, 
E. H. Willigh. 


Wolffgung Neidhardt 
Rotischmid Glocken vnd Biszen 
güesser Für gemeine statt 
daselbst. 


Nicht bloß jedoch als ein Zeugniß dafür, daß man in Dans 
zig bei der Anfertigung des Brunnend den edelften und schönften 
Mufterbildern, welche die damalige Zeit darbot, nachfirebte, verdient 
Diefer Brief Beachtung, fondern er ſteht auch mit der Ausführung 
der Arbeit, wie mid; deut, in einer genanerın Beziehung ald der 
erfte Anfchein vermuthen läßt. Denn freilih, wenn wir dem 
Zeugniffe der Zeitgenoffen Guride Glauben fchenken, fo liegt zwis 
fchen der Anfertigung des Springbrunnene, weldyer nach feiner 
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Angabe 1633 erfolgte und dem im Sabre 1620 geſchriebenen 

Briefe ein Zwiſchenraum von dreizehn Sahren. 

Allein mehrere amtliche und außeramtlidhe Notizen aus biefer 
Beit, die ich im Folgenden vorzulegen Gelegenheit finden werde, 
ftellen es als zweifellos heraus, daß Euride in feiner gewöhnlichen 
Dberflächlichkeit, wenn er gleich nicht direkt Falſches berichtete, 
doch fehr wefentliche Rebenumflände, von denen er als fäbtifcher 
Beamter Kenntniß haben mußte, zu erwähnen unterlaflen hat. 

1) Zunächſt willen wir auf das Beflimmtefle, dag unfer Nep- 
tunus fih ſchon am Ende des Jahres 1621 volländig aus⸗ 
gearbeitet in Danzig befand, daß nur bie Waſſergänge im In» 
nern des Figur fchabhaft waren und einer bedeutenden Aus⸗ 
befierung beburften, für welche Reparatur im Dezember 1621 
ein im Dienfte der Stabt befchäftigter Mechanikus (.Eczmeiſter 
Ottmar Wettner *) engagirt wurbe, welcher bis zum 1. No⸗ 
vernber 1622 bie ihm aufgetragene Arbeit vollendete. Den 
Beweis biefär liefern folgende Notizen unferer alten Käm⸗ 
mereibücher: 

1621. 11. Dez. Otmer Wettner, anlangend den gegoflenen 
Neptunus, welcher mit ſchadhaften Waſſerrohren übel ver» 
ſehen, als ift mit dem Ottmer Wettner gehandelt und bes 
dungen auf ein gewifles Geld, obgemeldten Neptunus mit 
beftarften und beflandigen Waſſerrohren nebenfi andern 
Mengeln anzufertigen. Darzu er etlich nothwendig Werk» 
zeuge von nöthen, iſt mit ihm gehandelt, daß ihme bie 
Kemmerei auf Rechnung zahlen fol auf 45 Mri., den 
Meft, wenn alles wird gut fein. 

1622. 3. Mai, Dem Dttmar Werner, Eczmeiſter, fo itzt an 
dem Meſſingbilde Neptuno , fe auf die newe Waßer⸗ 
kunſt kommen fol, arbeitet, fein ordinar Wochengeldt 
5 Marl. 

1622. 23. Sept. Newbrunmwerd fo aufen langen Mard fol ge 

gefeczt werden dem Eczmeifler Otmar Wetrern, ber das 
Metallen bild Neptunus genannt, verendert und bie vers 


%*) Weber biefen auch In anderer Beziehung Intereffanten Künftier werde ich 
bei einer andern Belegenheit ausführlicher melden. 
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torbene Rohrgenge ded Waſſers zurecht gemacht iſt auf 
Rechnung gegeben: 47 fl. 10 Gr. 

1622. 1. Nov. Obgemeldetem Otmeren den Reſt wegen Zurecht⸗ 
bringung obgemeldtem Waſſerkunſtbildes. 124 fl. 

2) Gleichzeitig d. h. etwa zwifdhen den Jahren 1620 und 1628 
war Meifter Abraham von d. Blod mit der Anfertigung von 
Bildwerken aus Marmor und ſchwarzem Tuffſftein befchäftigt, 
die gleichfals den neuen Brunnen fchmüden follten, die er 
dann auch vor feinem Rode, welcher zwifchen 28. Aug, 1627 *) 
und 7. Oct. 1628 erfolgte, fertig lieferte. Das ergiebt fi zum 
Theil aus dem allgemeinen Zufammenhange, hauptſäaͤchlich 
aus folgenden Notizen in den Kämmereirechnungen: 

1633. 8. Zebr. Reinhold de Clerk, Mäurer, mit welchem bie 
Herren von E. E. Rathe Deputirie, Hr. Iohann Rogge 

und Hr. Herrman von d. Bele wegen Auffegung eined 
fteinernen Brunnend aufm Langenmarkte, worzu die Werk⸗ 
ſtücke von ſchwarzem Tuffſtein ober Mermel durch felis 
gem Abraham von dem Block geweſenen Bild und 
Steinhaweren angefertigt liegen, geakkordiret ihm für feine 
Arbeit, fo er mit feinem Volke und was vermöge dem 
darüber befchriebenen Akkord er verobligieret und zu fol 
lenziehen verbeifchen hat aus der Kemmerei zu entrichten; 
darauf feien ihm heut dato gezahlet 450 ME. 

1633. 19. Zebr. Wilhelm Richter, der dab Wergk der Kontaine 
oder newen Brunnes, foviel ihm wegen feiner Wiffens 
fhaft und Kunft oblieget, an Stelle feines Vorfahren fe 
ligem Abraham von Blod zu feßen und aufzurichten vmb 
eine gewiffe Summa Geldes angenommen, bat auf Rech⸗ 
nung empfangen vermöge feiner Refognition 200 Mrk. 

3) Eine handfchriftlihe Randbemerkung zum Guride, die aus bem 
17. Jahrhunderte flammt, deutet an, daß ber damals einges 
tretene Schwebenfrieg die Vollendung des Werks verhindert 
babe, und died it um fo wahrfcheinlicher, da diefer Schweden» 


*) Die letzte ausführlichere Erwähnung bes Bildhauers finde ich In einem Missive ber 
Stadt an den Biſchof von Eulm 5. März 1626, wo gemeldet wird, Abraham 
Block habe verfprohen das beftellte Epitaph, nachdem es jetzt erft zur Kälfte 
fertig waͤre, bdis zum S. Bartholomäudtage ab zu liefern. 
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Erieg, der während der Jahre 1626 bi6 1639 im den Umge⸗ 
bungen Danzigs feinen Schauplak hatte, nicht wur während 
der eigentlichen Kriegsjahre die finanziellen Kräfte der Stadt 
angriff, fondern ſchon feit 1623 zu bebeutenden Rüfusgen und 
fofifpieligen Feſtungsbauten nöthigte, 

Eben in diefen Kriegdläuften ii bee Grund zu ſuchen, bag 
man erfi nad Beendigung beffelben, als der Regierungsantritt 
des liebenswürdigen Königs Bladislav IV. (1632) der Stadt 
figere Gewähr für den Eintritt einer beſſern Beit zu geben 
dien, neben andern Kunflbauten auch bie Anlage des Spring: 
brunnend wieder aufgenommen wurbe. Jedenfalls wurden im 
Frühjahre 1685 der Maurer Reinhold be Clerck mit der An⸗ 
fertigung des gemauerten Fundamentes, und der KBilbhauer 
Wilhelm Richter mit der Vollendung bes fleinernen Grund» 
baues beauftragt und im Ganzen während des Jahres 1633 
12380 Bulden bafür verandgabt. Am 235. Sept. 1633 war 
bad Wert vollendet, 9. Octob. Fpielten zum erfien Male feine 
Waſſerkünſie. 


Was allein in der Geſchichte dieſes Baues ungewiß bleibt, 
das iſt der Namen des Meiſters, der den Neptun im Jahre 
1620 oder 1621 gegoſſen hat. Hier werden nun die äußern Ans 
deutungen, welche Neidhardts Brief enthält, durch innere aus dem 
Kunftwerke felbft entnommene Gründe auf eine intereffante Weiſe 
imterftägt. Schon im Jahre 1841, ald noch nicht leicht Jemand 
die Nichtigkeit Curickſcher Kunftnotizen in Zweifel zu ziehen wagte, 
ſprach unfer Eunftverfländiger Meifter, Profeffor Schul, feine Ue⸗ 
berzeugung bahn aus, baß der Neptunus, eine nieberländifche 
Arbeit, in einer Manier ausgeführt fei, die in den Niederlanden 
fhon in einer frühern Zeit (nämlich vor 1638) üblich gewefen, 
amd ebenderfelbe erklärte es für fehr wahrfcheinlich, dag eine in 
Danzig im Privatbefige befindliche Broncegruppe, eine genaue 
Nachbildung der Marmorgruppe des Sabiner «Raubed von Sie: 
vanni da Bologna ein Werk des Adrian de Bried fei*). Bei ei⸗ 
nem folchen Bufammentreffen äußerer und innerer Zeugniſſe darf 


4 


— 


*) Schultz über alterthümliche Gegenſtaͤnde der bildenden Kunſt in Dan⸗ 
sig. ©. 36. 
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man fomit, glaube ich, mit Überwiegender Wahrfcheinlichkeit ale 
Reſultat annehmen, daß unfer Neptunus, ein Werk der Schule 
des Adrian de Vrieß, von dieſem Meifter oder einem feiner Schü⸗ 
Ier in den Sohsen 3620 ober 1621 in Dauzig ober Angähung 
angeferfigt ifl. 


Weber Die chemaligen Waudgemätde im 
Marienburger Schiof. 


ER RETEEEen BE 


In einer Handſchrift des 1767 verſtorbenen Hiefigen Hofapo⸗ 
thekers 3. H. Dewig, der ſich manches Berdienſt um die Elbin⸗ 
giſche Geſchichte erworben bat, unter dem Titel: Höſtoriſche Briefe, 
finde ich folgende Stelle aud einem Reifebericht vom Jahr 1752: 
= „Nach einer guten Rachtrube (in Marienburg) begab id) 

mich ins alte Schloß und hatte endlich einmal auch Gele⸗ 

genheit in das Refectorium zu kommen, wo die Hochmei⸗ 
fer an der Wand abgemablet gewefen; es iſt noch wenig 
mebr zu erfenuen umd es ift nicht ein einzig Bild zu coms 
pletiren; das Gewölbe ift an einer Seite nad) ber Kirche 
zu eingefallen umb an der andern wird Korn geföllert; alfo 
iR nur pur noch ein Reſt ven alten Zügen des ehrwürdigen 
Altertbums übrig.” 
@ibing. 
Neumann. 
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Weber Das Vorkommen Der Talion in Der dite 
ren preuſtiſchen Nechtspflege. 


(In Beziehung auf die Aufſätze S. 221 und 306 bes erſten Bandes 
der anderen Folge dr N. P. P. B). 





Bei Gelegenheit der Mitiheilung eines von dem Gerichte der 
Stadt Sensburg im Jahre 1587 gefällten, durch die firenge An- 
wendung bed Princips der Wiedervergeltung auffallenden Straf: 
urtheild, welches dem Angeklagten die nämlihe Verſtümmelung 
auferlegt, die er dem Kläger zugefügt hatte, find von bem ‚Herrn 
Berichterflatter die Bragen aufgeworfen worden: 

nad welchem Rechte dad genannte Gericht damals in Cris 
minalſachen gerichtet oder richten geburft habe, und welches 
Griminalrecht zu jener Zeit in Preußen gegolten habe. 

Denn man nit von der unzuläfligen Vorausſetzung auds 
geben will, daß für die Stadt Sendburg ein Specialredht gegols 
ten babe, fo wird die erſte Frage in der zweiten aufgehen müffen, 
bei welcher zugleich, um nicht von der Sache abzuführen, im 
Sinne der älteren Rechtstheorie anftatt „Criminalrecht“ füglich 
Privatrecht überhaupt wird gefeßt werben können. 

In der hienächſt mit Bezug auf jene Mittbeilung erfchienes 
nen „Berichtigung“, welche nur die aufgeftelte Behauptung: daß 
die Talion fi) weder auf Römifkes noch auf Deutfched Recht 
flüge, in dem letztern fogar fich feine Spur derfelben finde, durch 
Citate aus dem Gefetz der 12 Tafeln, aud dem Schwabenfpiegel 
und einigen alten Deutfchen Stabtrechten widerlegt, ift auf bie 
Beantwortung der geflellten Fragen nicht eingegangen; es ift viel 
mehr von berfelben gewiffermaßen durch die Behauptung abges 
lenkt: daß der Kulm bei dieſem Prozeffe nicht zum Grunde ges 
legt fein könne, da er die Strafe ded Handabhauend habe; was 
anfcheinend die Annahme einfchließt, daß im Kulm die Talion 
überhaupt nicht angetroffen werde. Jnudeſſen ift dad Gegentheil 
hievon gewiß. Zwar bie articulirten Bellimmungen in Betreff 
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einzelner Verſtůummelungen, welche der Art. 150. des Schwaben⸗ 
ſpiegels (Ausgabe von Wackernagel) enthält, hat der Alte Kulm 
nicht; dagegen findet ſich darin die dort im Art. 172. enthaltene, 
in der erwähnten Berichtigung ebenfalls citirte Mofaifche Strafe 
geſetzgebung voRfländig und fo wörtlich wieder, daß eine Ueber⸗ 
tragung, wie folche ſich auch bei einer Menge anderer Artikel ent⸗ 
ſchieden herausſtellt, nicht wohl zweifelhaft fein kann (Seman, dad 
alte Kulm. Recht, B. 5. Art. 23. 24.). Hier wie dort wird 
der Artikel mit den Worten eingeleitet: „„Diefe Wort find von 
Gerichte, und ſprach Bott felber (der Allmächtige) aus feinem 
(göttlihen) Munde wider Mofen ıc.” Das Princip der Talion 
war fomit den Preußifchen Gerichten, fo weit bad Kulmifche Recht 
galt, an ſich nicht fremd, und ed Fonnte daher fchen aus biefem 
Grunde in ſolchen Fällen erheblicher Körperverlehung, welche durch 
bloge Wergeldleiſtung nicht abzuthbun waren, füglich nad bem 
Grundſatz: „Auge um Auge, Bahn um Zahn” gerichtet werben, 
ohne dag man deshalb zu dem Gchwabenfpiegel, defien unmittel⸗ 
bare Anwendung in Preußen noch fehr großem Zweifel unterliegt, 
oder gar zu einzelnen fremden Stadtrechten feine Zuflucht zu neh⸗ 
men braucht. Es Iäßt ſich jedoch in Betreff des Zurückgehens auf 
jene Mofaifche Strafvorfchriften der Sache auch noch von einer 
andern Seite ber näher treten. 

Allerdings erkennen wir in dem Kulmifdhen, d. h. Magde⸗ 
burgifchen Recht, namentlich in der anfcheinend um das Jahr 1304 
aud Schlefien herübergefommenen Compilation, welche den Ramen 
des „Alten Kulm“ führt, dad im Herzogthum bis zum Sahre 
1620, im Polnifhen Preußen bis in das 18. Jahrh. hinein im 
Allgemeinen in Geltung flehende, wenn aud mit manchen für 
Preußen fremdartigen Beimiſchungen angefüllte, in beiden Landes» 
theilen durch Specialgefeßgebung vielfach alterirte Landrecht, wel⸗ 
yes in diefer veralteten Form noch 1584 im Drud erfchien, nach⸗ 
dem die im Laufe dieſes Jahrhunderts wiederholt und mit Eifer 
unternommenen gemeinfamen Verſuche einer Revifion bed Rechte» 
buches zwar nicht zu dem gewünſchten Refultate, wohl aber zu 
dem unerfreulichen Ergebniffe abweichender Xerte bei den Gerich> 
ten geführt hatten *). Neben diefem ald Grundlage dienenden Co» 


*) Belannilich ift dieſes Rebiſtonowert, wenigftend unter Sinzutritt ber lan 
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ser aber hatte ſchen frühgeitig das Bedürfniß auch andem ver⸗ 
wandten Rechtsquellen ie der Praxis Eingang verſchafft. In ber 
Berrede des Bandrechts von 1620 werben als bei den Gerichten 
eingedrungen die „gemeinen befchriebenen Palfertichen Satzungen 
und Gonfüitutionen”, vornämlich aber die „Sächſiſchen Rechte“ 
aus drůcklich genannt, die Ichteren zum Theil ſelbſt als recipirte 
amerbamt. Der Sachfenfpiegel, das Säcfiiche Lehenrecht, Weich⸗ 
bite, Die Magdeburger Fragen haben ohne Zweiftl kr der richter⸗ 
tigen Praxis mehrfach ihre Anwendung gefunden, beider aber auch 
Yazı ‚gedient, eine beflogendwerthe Unverſtändlichkeit, Ungleichfoör⸗ 
mipfeit, Berwirrung, and daher Unfiherheit des Nechts herbeizu⸗ 
führen (S. die erwähnte Vorrede). Denft mat biebei num noch 
an den überall ſich geltend machenden Einfluß des Röomiſchen 
Mechts, fo iſt leicht einzuſehen, daß bei ſolchem auarchiſchen Zu⸗ 
Bande der Rechtspflege, die Frage, welches Recht zu jener Zeit 
in Preußen gegelten habe, wenn fie von dem Stanudpunkte wnfes 
ver heutigen Gefebgebung aus aufgeworfen wird, nicht wohl mit 
einem einfachen Worte fi) beantwerten läßt. 

Sn den ebengenannten Sächſiſchen Rechten kommt die Kar 
lion nicht vor. Sie findet ſich aber in fee beſtimmter Wrife im 
einem andern, gleihfads aus Sachſen and zwar, den neueren Uns 


terfuchungen zufolge, aus der Markgraffhaft Meigen herſtammen- 


den Rechtöbuche, weichem, nathdem «6 lange überfehen worden, 
erſt feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts die wohluerdieate 
Beachtung zu Theil geworben iſt. Diefeb, unter dem Ramen dr6 
„vermehrten Sadpfenfpiegelö‘ oder dem früheren, neuerdings wie⸗ 
ber aufgenommenen der „„Diftinctiowen‘ bekannte Reihtöbud Hat 
fowohl in feiner urfprünglichen Gefalt, ald in ber im 15. Jahrd. 


dedherrlihen Eanction aud nicht im folgenden Jahrhundert und überhaupt nie: 
mals zu Stande gekommen, webhalb denn auch, Angeſichts der unleidlichen Ver⸗ 
wirrung, und da feine Einigung zu erzielen war, die herzogliche Regierung fich 
bun den Wefipreußifchen Ständen trennte, und im Jahr 1620 ein eigenes Land: 
recht für Oſtpreußen publiciren ließ. Dad in Danzig zuerſt 1745 auf Grund 
der letzten Mevifionsarbeiten von 1594 erſchlenene „Jus Cuimense ex ultima 
revisione‘ ift, wenn ed fid auch allgemeine Geltung erwarb, doch nur eine 
Privatredaction. Vergl. übrigens die biefer Aug. borgebrudte „kurze Geſchichte 
des Kulm Rechts“ von Hanom, beögl. Schweikart „bie in Dft- und Weſt⸗ 
Preußen gettenden Rechte“, im 52. Heft ber v. Kamptzſchen Jahrbücher. 
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mit Weglaffung derjenigen: Artikel, „dy in etlichen: laudin um 
funderlich in pruſin nicht notberft ſint, mody gehalten wen 
den ıc. *) vorgenommenen Bearbeitung, weiche mit wenigen Aba 
weichungen von dem Konigsberger Notar: Albert Pölman zuerſt 
1547 im Druck herausgegeben und fpäter in mehren. Auflagen ev⸗ 
fchienen ift, während des 15. und 16. Jahrh. in Preußen vom 
zugömeife in großem Anſehn geſtanden, und bei allgemeiner Den 
breitung erheblichen Einfluß: auf. die gerichtliche Praxis ausge⸗ 
übe **). Hier heißt es nun B. IV. Cap. 408. im ber 27. Die 
ſtinction, nachdem im Vorhergehenden für allerlei a ei 

gen dad zu erlegende Wergeld beſtimmt iſt: 
„Men fal nicht vornemen (vormenen), daz ſich yderman 
mit deme wergelde umbe welche fache daz iſt, moge ſtich 
entledigen, wen. ſted hals geyn hals, hand Beyn hand, ou⸗ 
gem: keyn ongen, fus kiyn füd, dy hant umbe kampfer wun⸗ 
ben *®*); wen: wergeldes irforderunge unbe leyſtunge . 

von burgeczogunge‘‘t). 

Die Herleitung diefer Stelle aus den von den Berfafr: * 
Nechtsbuches außer dem Säcfifchen Landrecht, dem Stadtrecht 
von ˖Goslar und den Magdeburgiſchen Rechten benutzten, minder 
deutlich erkennbaren Quellen +7) muß ich. Andern überlaſſen. Ya 
die oben: erwähnten,. mit Befonberer Rückſicht auf: Preußen vorge: 
nemmenen Bearbeitungen ift fie nicht aufgenommen. Deffenunge: 
achtet läßt fi ihr unmittsibarer Uebergang im bad. Preußiſche 
Rechtswefen bis zur Evidenz nachweiſen. In der hiefigen Stadt. 
bibliothek befindet ſich nuͤmlich unter. mehren älteren Handſchriften 


*) &o bie Handkhrift ber hieſigen Stabtbibliothel No. 9. Fol, befdwieben 
in Merz Geſchichte ber Stabtbibllothel, im Gymnaſialprogramm von 1847, 
©. 21. Anm. pp.) — Eine ähnliche Danziger Hoſchr. beſchreibt Hanow, Geſch. 
d. Kulm. Rechts. $. 48. 

”*) Hanom a. a. D. $. 32 45. 48. — Schweikart a. a. O. S.%8 
fag. — Drtloff, dad Rechtsbuch nah Diſtinctionen. Jena, 1836. Eint. 
S. XLIV, XLVII. 

***) „Eyn kamphbar wunbe iſt unde heyſet nagels tif unde geledes ( Glie⸗ 
bed) lang.” B. IV. Cap. 5. Diſt. 1. 

T) & 271. der Ausg. von Drtoff. 

HD Ebdf. Eint. S. XIX. 
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des Lübelfhen Kechts auch eine"), in welcher fich dem Haupt⸗ 
inhalt ein gleichzeitig mit diefem im Jahr 1512 gefchriebener An- 
bang auſchließt, der unter der Ueberſchrift: „Dys nochgeſchre⸗ 
bene ift Colmiſch recht” in 223 Artikeln bie verfchiebenen Ars 
ten örperlicher Verletzungen unter Angabe bed auf jede berfelben 
gefeßten Wergelded aufführt. Die Artikel fimmen großentheils 
mit den entfpredyenden des Alten Kulm, den der Berfafler hin 
und wieter unter der Bezeichnung „das Colmifche buch“ anführt, 
im Wefentlihen überein, gehen aber in größerer Vollſtändigkeit 
der Specialifirung und theilweifer Ausführlichkeit der Behandlung 
darüber hinaus, indem fie zugleih an einigen Stellen dem „Col⸗ 
mifchen Buche” die abweichenden Säge der „Diftinctionen” ges 
genüberfiellen, und jened gewiffermaßen commentiren; fo baß daB 
Ganze als eine für die Praris beflimmte BZufammenflelung von 
Sägen erfcheint, zu denen diefer Theil ded Kulmifchen Rechts⸗ 
buches fi im 15. Jahrh., dem die Abfaffung angehören muß, 
erweitert hatte In Beziehung auf den bier vorliegenden Fall 
beißt eb zunächſt im 3. Art.: 
„Wirt eyme eyn finger abegehamen, das iſt eyne lemde 
vnde buſſet das mit der helffte eynes halben wergeldeb.“ 
und weiterhin im 20. Art.: 
„Wirt eyme mit eyme hawe iij finger abegehawen myn⸗ 
ner aber mer, 35 iſt doch nicht (mehr) wen eyne fache mit 
XXXVI ſcchillingen) czu lafene. Ich were, is treydt 
gezcug **). Man mag abir uymande dorvmme richten czu 
hals adir zeu hande, ab andirs nymant dorumme geechtet 
wirt; wen wy cleyne dy ſache iſt, wirt eyn man geechtet 
vnde yn der ſache begriffen, is get ym an ben hals. 
Dagegen lautet der generelle Inhalt des 9. Art. wie folgt: 
„Man ſal wiſſen, das man ſich vmb todtſlagk, vmb lem⸗ 
den, vmb wunden mit gelde nicht entledigen mag, ane 
(außer) in borgelichen ſachen; alſe ap eyner notwere ge⸗ 


2) MS. No. 8. 4to. — ©. Merz a. a. O. S. 9. Anm. 


») „Ich meine, es trägt Zeugniß“ nämlich für dad Vorhandenſein einer 
Wunde oder Lähmde, in welchem alle die Verlegung nicht mit 36 Schi. zu 
ıöfen fein, fondern ein höheres Wergeld bedingen würde. Denn 36 Schill. find 
mr = 0 eines ganzen Wergeldes, welches 18 Pfund (6 gute Mark) beträgt. 
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than hatte, adir von ongefchicht gefchen were, daB entledi⸗ 
get fich eyner mit yenes wergelde, der vorferet if. Wen 
was frebelih gefchit, fenne buffe if hant vmb 
bant, hals vmb bald, Duge vmb ouge, zcayn 
vmbe zcayn, alfe do fleit gefereben jn dem rechte Moyſi; 
wen dy diſtincciones fpreden vnde ouch dy 
glofe *), wergeldes ſorderunge kompt nyrne van ber, denne 
von borgezcocht wegen, wen was fo nicht gefcheen ift, alle 
pn notwere, abir von vngeſchicht, dad kumpt zeu wergelde 
nicht.“ 

Der Sinn dieſer Stelle ſowohl, als der ihr zum Grunde 
liegenden, oben angeführten der Diſtinctionen iſt an ſich klar. 
Wenn die Verwundung ꝛc. in der Nothwehr, oder durch Bus 
fall Coon ungefchicht) gefchehen war, alfo der civilrechtlichen Ver⸗ 
handlung anheimfiel, fo ſollte, was mit allen andern Rechten auch 
der Alte Kulm zwar nicht ausdrücklich angiebt, aber als allbe⸗ 
kannt voraudfeht, der Thäter nur zur Beſſerung durch Wergeld 
gehalten fein; eben fo, wie bei eintretender Bürgeleiftung (bor⸗ 
gezcocht, burgeczogung, in borgelidhen fachen,) der Bürge, ber fein 
auf Seftellung des Angefchuldigten zum Gerichtötage, ober auf 
Aufrechthaltung des Friedens gerichteted Geloͤbniß nicht zu erfüllen 
im Stande war, um ein Mehred, ald die Erlegung von Wergeld 
und Buße nicht in Anfprud genommen werben durfte **). Im 
den Fällen dagegen, wo die frevelhafte, verbredherifche 
Abficht erwiefen war, folglich ein eigentlicher Friedbruch vors 
lag, follte, abweichend von der Vorſchrift ded Alten Kulm, ber 
allgemein nur die Strafe des Handabhauens, alfo eine rechtliche 


*) Ob hier eine Bloffe zu ben Diftinctionen felbft gemeint fel, Ift ungewiß, 
ba bon einer eigenen Bloflirung bed Rechtsbuchs nichts befannt zu fein fcheint. 
Dan koͤnnte auch an den gloflirten Alten Kulm benten (Hanow $. 44. 455 
Schweikart S. 258.), wenn bie Entftehung biefer Arbeit fi) bis in das 
15. Jahrh. zurüdführen ließe, wad aus den gebrudten Nachrichten nicht erhellt. 


») Berg. Leman K. R. 111, 114.— Die ausdrückliche Herleitung 
bed Wergeldes aus ber Verbürgung ift übrigend nicht recht verſtändlich; wenn 
man nit etwa annehmen till, daß bie letztere ih eben nur auf bie bezeichne⸗ 
ten cibitrechllihen Yälle befchräntt habe, ober gar auf bie alte Verhaftung ber 
Familie zur Aufbringung bed Wergeldes zurüdgeben mil. S. Wilda Straf 
recht ber Germanen. S. 370. 
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Talien in. Anwendung bringe, die phyſiſche eintreten; natürlich 
wur ſoweit die Sache biezw Aberhaups angethan war: daher denn 
much in ver obigen Sielle der Diflinctiomen die Beſtimmung: „dy 
bant umbe fampferwunden‘ ausdrücklich beigefügt umd auch bei 
dem vorflehenden Art. 9. der. Handſchrift hinzuzudenken if. 

&o treffen wir denmach die Maxime der Talion, wenn auch 
vieleicht nur in befihränfter Anwendung, Doch unmittelbar in dem 
in Preußen aufgenommenen Deutfihen: Redyte an, und’ vermögen 
über ihr: Eindringen wenigftend von! einer Seite her einige Rechen: 
fchaft zu geben. Daß aber ihrer Aufnahme in das gefchriebene 
Recht auch. wirkii eine practiſche Bedrutung zuerfannt werden 
nsüffe, beweifet eben ber mitgetheilte Rechtofal, da in bemfelben: 
nach über hundert Jahre fpäter diefe Marine zur Anwendung ge 
bracht wurde,. und: ed wäre im Intereffe unſerer Rechtsgeſchichte 
in hohem Grabe zu: bedauern, winn die auf die Berufung bes 
Verurtheilten erfolgte Entſcheidung mit ihren Gründen in- ber 
That verloren gegangen fein. ſolte. Bag übrigens‘ von Dem: Ge⸗ 
richt in Sensburg eben im diefer: Weiſe erkannt worden if, wird: 
nach dem. Angeführten. nicht mehr. beſonderb beftemden drfen, 
wenn man auf der. einen Seite die Brutalität des Angriffs‘, auf: 
der. andern dem Stand bed Biſchädigten in Betracht zieht. 

Hiemit würde die: verſuchte Beſprechung der an bie Spike 
geſtellten Frage eigentlich zu fchließen fen, wenn es mir nicht zur 
Sache zu dienen ſchiene, dem’ mitgetheilten Rechtsfall einen an 
dern zur Seite zu fielen, in welchem das Princip der Talion 
auch auf einer andern Stelle des ſtrafrechtlichen Gebietes zum 
Vorſchein kommt, unt dadurch fein Verwachſen im die Rechts⸗ 
anſchauung der damaligen Zeit um ſo dertlicher erkennen läßt, 
Die Quelle ift. hier zwar nur eine gebrudte; indeſſen iſt die ohne: 
bien nicht: zu weiter Verbreitung: gelangte Drudichrift gegenwärtig: 
fo fetten geworben, daß ihre Kenntniß wohl nur bei einem ſehr 
kleinen Theile der Kefer vermuthet werden darf*). Zum befiern- 


*) Dis. Birch: fährt: den Titet: Apolögis::Mreolai- Schutzli contra! vira- 
lemtas: calamuins Mäckaelis’ Fridewaldi, im vulgus sub: Dittlo: Ateuse- 
tio orimimalis osmtrmoreßelles, am Bißingensem seitidet, quam Gdedä- 
nensem- Mangistratus, rperialiter vero' eontra Nieolaum Schetez' etc. 
aeditas. Magdeburgi 1503. 4t0 
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Verſtaͤndniß wird aber zuvor ein Blick auf dad Römifche Mecht 
zu werfen fein, da hier dad erfahren auf dieſes zurüdgeführt 
werden muß. 

Daß in dem Gefeh der 12 Tafeln für Sliederverfiimmelung, 
im Fall nicht die Sühne eintrat, die Strafe der Talion feſigeſetzt 
war, ift in der mehrerwähnten „Berichtigung‘’ bereit nachgemies 
fen. Die Strafe kam dadurch außer Gebrauch, daß in Stelle 
derſelben von den Prätoren dem Verletzten die Selbſtſchätzung, 
vorbehaltlich der richterlichen Moderation, geflattet wurde *). Wie 
es ſich damit außerhalb Roms, in den entlegenern heilen des 
Reichs verhalten habe, bedarf vielleicht noch einer genaueren Uns 
terſuchung. Ueberraſchend ift ed wenigfiend, in dem Weſtgothiſchen 
Geſetzbuch jene Lapidarfchrift ded alten Geſetzes in der Geflalt 
einer umfangreichen Durcharbeitung wieder anzutreffen *%). Wel⸗ 
chem Theile der Bevölkerung Spaniend gehört biefe barbarifche 
Gefeßgebung an? Wenn man blos danach urtheilen wollte, daß 
dieſe Geſetze nicht zu denen gehören, weldye die Ueberfchrift: „an- 
tiqua“ tragen, fondern daß fle den Königen Chindaſwind (+652) 
und Mecefwind (t 672) zugefchrieben werben, fo müßte man ihnen 


*) 8. 4. Inst. De injuriis (1V, 6.). 

+") Benn ein freier dem andern das Haar abfchert, ihn im Geſicht oder 
am Leibe durch Schläge mit Peitſche ober Knuͤttel vermflaltet, an ben Glled⸗ 
maßen verftümmelt, in Haft oder Banden hätt, ober burch einen Andern halten 
läßt, fo fol er in dem Maße bed verübten Frevels der „Tallon“ un« 
terliegen, falls aber der Verletzte fih zur Compofltion verfteht, biefem 
nad) deſſen eigener Schäßung dad Sühnegeld erlegen. Bel Ohrfeigen, Fauſt⸗ 
Schlägen, Fußſtoͤßen ſoll zur Vermeidung einer Tebervergeltung oder Gefahr bie Ta⸗ 
Hon im fitengeren Sinne ausgeſchloſſen fein; dagegen fol, wenn mit dieſen Ins 
jurien eine Verlegung nicht verbunden Ift, ber Beleidiger von dem BBeleibigten 
ſeibſt für eine Ohrfeige 10, für Fauſtſchläge oder Fußſtoͤße 20, für unblutige 
Schläge auf den Kopf 30 Beitfchenhiebe empfangen. Yür unvorfägliche Beſchä⸗ 
Digungen in Yolge eines Streit reten nad einer befonderen Speciflcation der 
Gliedmaßen beftimmte hohe Geldſtrafen von 12 bis 100 Solidi ein. (80 Sotibt 
hier wahrfcheintih — 1 Pfund Gold und daher 1 Sol. = 54 Thir. Preuß. 
©. Wilda S. 429.). Wer Unkunde der Befege oder deren Unvollſtändigkeit 
erwiefenermaßen nur ald Vorwand zur Verübung ded Frevels benutzt hat, wird 
neben ber Talion noch ber öffentiihen Strafe von 100 Beitfchenhieben und ber 
Safamirung durch Decalvation (Abziehen ber Kopfhaut mit den Haaren) unter« 


morfen. Lex Wisigothorum lib. VI. tit. IV. ı. 3. und 3. in Georgisch 
Corp. jur. Germ. ant. 


VB. a8. B.11I 8 3 12 
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freilich wicht Aömiſchen, fondern Germanen Urfprumg beilegen. 
Andefien werden durch jenes Merkmal allein die Zweilel keines⸗ 
wegs gelöfet. Wie dem auch fei, fo wird in der Juſtinianeifſchen 
Befepgebung, auf die es hier eigentlich anlommt, das Wort talio 
nicht mehr angetroffen, und auch von ber Sache ift bei der Be; 
Rrafung der Injurien eine Spur mehr Übrig geblieben. Hier 
find für den Sclaven Peitfchenhiebe, für den Freien, nad Map: 
gabe des Standes, Stockſchläge, Erit, Interdiction an die Gteße 
getreten *). Richt fo bei ber peinliden Anklage, wo ſowohl 
in den Digeften als im Coder das Princip unverkennbar hervor» 
tritt in der Beſtrafung nicht einer vollführten, fondern einer 
intendirten, vorausſichtlich eintretenten Beſchädigumg. Wer den 
Andern eined Verbrechens bezüichtigte, ſollte zuworderſt durch feine 
Unterfchrift ich zu der Anklage brfennen (subsceriptie in crimen), 
was bie Erklärung einfchloß, daß cr die Sache bib zum Anstrage 
aerfolgen, und fid für ven Fall der Freifprechuag des Angeflag- 
ten des Strafe unterwerfen welle, welche dieſen bei der Verur⸗ 
theilung getroffen haben würbe. „Der Anklaͤger“, heißt es, „ſoll 
vor Gericht kommen, den Bellagten nanıhaft machen, fi derch 
feine Unterfchrift verbinden, gleiche Haft erbulden; er fol wiflen, 
daß lügenhafte Angabe nicht ungefraft bleibe, da dieſe an den 
Berleumpern durch Bleihheit der Strafe (similitado sup- 
plieii) geraͤcht wird *). Auch bei der Klage wegen Befitzſtoͤrung, 
mern fie vermöge der Behauptung erlittener Gewalt als Erimi⸗ 
nalfache behandelt wurde, unterlag der beweisfällige Anfläger bers 
felben Strafe, melde über den Angellagten ergangen fein wũrde ***). 

Daß diefe Beſtimmungen auf dem Orundfep der Talion bes 
ruhen, ift deutlich, und es werden bie angeführten Sefehfiehen auch 
in der Gloſſe ausdrücklich als in bad Gebiet der talio fallend bes 
zeichnet. Ihre Anwendung aber auch in Preußen und während 
bes 16. Jahrhunderts tritt in dem nachſtehenden Rechtsfall klar 


vor Augen. 


*) L. 48. (ult.) D. de iniuriis (XLVII, 10.) 

**) L. 7. prine. D. de aceusstienibus (XLVHI, 2.) — L. H7 (eilt) 
C. de aocusstionibus (IX, 2.) — L. 10, (ul) C. de calumminteribun 
IX, 46.) 

’**) L. 7. C. de vi publica (IX, 12.) 
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Im Jahr 1860 nämlich. Elagte der berichtigte Michael Friede⸗ 
wald in Gemeinſchaft mit Georg Wider die Bormümnder der Dam⸗ 
bißfchen Minorennen, den hiefigen Stadtſchreiber Matthiad Bog⸗ 
ner und den Bürger Barth. Stagnit, ungstreuer Verwaltung der 
Vormundſchaft am Die Anklage gelangte durch Decret der Preu⸗ 
Bifchen Landesräthe an dad Elbinger Stadtgericht, alſo in den 
Bereich des Lübeckſchen Rechts, zus Entſcheidung. Bevor bad 
Gericht die Sache einleitete, erkannte daſſelbe, daß die Kläger 
fchuldig fein ſollten, fih durch ihre Unterfchrift, unter Verpfän⸗ 
dung ihres gefammten Veamögens, zu verpflichten, im Fa fie der 
Sache veslufiig würden, den Beklagten allen entfiebenden Scha⸗ 
den und Schwach zu erfsgen, und alsdann „wegen ihrer unrecht 
mäßigen, ſchnöden Anklage eine ſchwere und gebürliche Strafe, fo 
ihnen ein Erbar Gericht deshalben auferlegen würde, ohne alle 
Miderrede *) von Mechts wegen zu erleiden.” Augenſcheinlich 
war dies nicht8 anderd als jene Römifche subscriptio in erimen, 
welcher fich auch die Kläger mit der ausdrücklichen Erklärung uns 
terzogen, daß fie die Anforderung des Gerichts „de poena in- 
scriptionis“ und wegen aller andern Puncte willig anmähmen. 
Daß unter biefer poena inscriptienis die talio beflimmt verftan» 
den worben, zeigt der weitere Verlauf. Denn nachdem bie Sache 
zur Verhandlung gediehen, und dadei bie Ankläger bemeisfällig 
geworben waren, erfanıte dad Gericht, daß die Beklagten vor def 
peinlichen Anklage und Strafe freizufpredyeri; „wegen der inscri- 
ption aber de poena talionis fol auch ferher ergeheri auf 
Anſuchung der Sieghafftigen was recht if.” 

Der Hauptaulläger Friedewald war inzwiſchen flüchtig ge⸗ 
werben, und daher der Breimaligen Citation ungeachtet bei der 
Publication der Sentenz nicht gegenwärtig; Georg Wider aber be» 
gehrte eine Yrift, um fich wegen der Appellation zu erklären. Dar 
gegen proteſtirten jedoch die Freigeſprochenen, iadem fie vetlang⸗ 
ten, daß, da früher ihr Erbieten, mit ihrem Vermögen Bürgſchaft 
zu leißen, nicht angenommen ıworben, fie vielmehr, ohne noch in 
irgend einem Punct überwiefen zu fein, hätten in Verhaft gehen 
und darinnen zu großem Schaden und Schmad in die 24 Wos 


#5. h. ohne bie Mppeflatton am das fönigriie Tribunal zu ergreifen, wie 
Rd aus dem Zufammenhange ergtebt. 19* 
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chen bleiben müflen, jekt auch Wider, damit er nicht gleichfalls 
die Flucht ergreife, fofort und bis amf ihr fernered Bedenken ins 
Gefaͤngniß gefeßt werbe. Hierauf erging ter Abfchieb: 


Daß, nachdem dad Gericht in Entfiehung der Sühne „mit 
großem Fleiß, bintanfegende Liebe und Freundſchaft, was 
fih in diefem ſchweren Fall vermöge ber Rechte zu ſpre⸗ 
den gebüren wolle Unterfuhung gethan, und demfelbigen 
nad, Gott und die Gerechtigkeit vor Augen hal—⸗ 
tende *, ein Urtheil eröfnet, und verhoffen, daß fie zu 
Rechte ihrem Ampt ein Genügen gethan haben, und weil 
dann bei diefem Stadtgericht vermöge habender Gerechtig⸗ 
keit, damit diefe Stadt von ber Kön. Maj. ıc. begnabigt, 
die appellationes in peinlichen Sachen fein abgefchnitten, 
Kläger au ad poenam talionis mit eigenen Hän⸗ 
den alles zu leiden und zu dulden, was ihnen zu Rechte 
auferleget, fo fie unterliegen, vorfihrieben haben’, dem über» 
mwundenen Theile, zumal derfelbe auch den Beklagten vor: 
mals Feine Appellation habe verftatten wollen, die verlangte 
Bedenkzeit, zu appelliren, nicht nachgegeben werben koͤnne, 
fondern er fi) der Sentenz gemäß verhalten folle. 


Nachdem nun dem ıc. Friedewald weiterhin noch ein vierter 
Termin zur Anbringung der von ihm wiederholt angemeldeten 
Meconvention und feiner Entledigung von der Contumaz gelebt, 
von demfelben aber eben fo wenig als bie früheren wahrgenommen 
worben war, fo erfannte ſchließlich das Gericht, 

daß Friedewald auf feine gethane inscription endlich und 
definitive in contumaciam zu verurtheilen und mit ber 
Acht zu belegen fei, 
welches Urtheil auf fernered Anrufen der jetigen Kläger fofort 
zur Execution geftellt und von dem Teidingsmann mit ben 
Worten: 
„ſo ſpreche ich genannten Michael Friedewald von Gottes, 
von Kön. Mai. unſers allergnädigften Herrn, von Rechtes 


*) Diefe Formel ift auch fonft bei Urtheilen nicht ungewoͤhnlich, und den 
Worten daher bie in dem bezüglichen Aufſatze S. 227. vermuthete Bedeutung 
nicht beizulegen. 
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wegen rechtlos und friedelos, und lege ihn in die Acht fo 
weit diefer Stadt Gebiete betreffend if’, 
vollſtreckt wurde. 

Daß Übrigens dieſes Urtheil für den Geächteten ohne Folgen 
blieb, da es demfelben burch feine Verbindungen am Polniſchen 
Hofe gelang, nicht nur daffelbe wirfungelos zu machen, ſondern 
bald auch in offener Feindfeligkeit gegen feine Vaterſtadt aufzu⸗ 
treten und diefe in mannigfache, ſchwere Bedrängniſſe zu vers 
wideln, if für die Sache, um die allein es fich bier handelt, 
gleichgültig, da dieſer weitere Verlauf völlig außerhalb derſel⸗ 
ben liegt. | 


Elbing, im Mai 1852. 


5. Neumann. 


Berder⸗Denkmal 
in Morungen. 


Der Bildhauer Wilhelm Wolff hat den Auftrag bekom⸗ 
men, für Morungen, den Geburtsort von Herder, eine koloſſale 
Erzbüſte des Dichters und Weltweiſen anzufertigen, welche dort 
von einem Verein ſeiner Verehrer errichtet werden ſoll. Man 
will ihr ein Untergeſtell von roͤthlich polirtem etwa 9 J. hohem 
Granit geben, für welches letztere S. M. der König von Preußen 
550 Thlr. bewilligt hat. Die Enthüllung iſt auf den diesjähri⸗ 
gen Geburtstag Herderd (25. Aug.) feflgefekt. 

Deutfched Kunftblatt 1852. Wr. 25. 
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Nachrichten 
über 
Die Neform Des Königsberger Schulwefens 
in den Jahren 1809 bis 1814. 
Bon A. S. Pertifius. 
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L Vorbemerkungen. 


Die Schulen in Königsberg verdanken faſt durchweg ihre 
Begründung der Kirche. Jede in Älterer Zeit entſtandene Kirche 
fuchte fich ihre eigene Schule zu errrichten und blieb, da fie die 
fämmtlihen Koſten ihres Unterhalt übernahm, ſtets in der enge 
fien Berbindnng mit berfelben. Allerdings mag bei biefem Verfahren 
der Wunſch der Kirche maaßgebend gewefen fein, durch Unterricht für 
das heranmwachfende Gefchlecht ihrer Gemeinde zu forgen. Aber fie 
batte auch noch ein befondere® doppeltes Interefle dabei; Einmal 
Eonnte fie es nicht gleichgültig anfeben, daß die Jugend der ihr 
zugehörigen Gemeine ohne alle Borbereitung für die Lehren 
der Religion aufwuchs, und mußte daher, weil es an Anfalten 
für einen derartigen Zweck durchaus mangelte, abhelfend einfchreis 
ten. Sodann bedurfte fie zur Ausführung des liturgifchen Thei⸗ 
les der Meflen der fingenden Chor⸗Knaben, die fie nicht leichter 
und beſſer erbalten Ponnte, als aus ihren eigenen Schulen. Die 
in Bezug hierauf außhelfenden unb erweiterten Anftalten der Pas 
yerhäufee (Chor » Schüler - Inkitute) bildeten ſich erſt Ipäter und 
nur allmäblig aus. 

Der bier angeführte Grund gab auch da, wo nidt bie Dr: 
nen » Regel deu Yugend » Unterricht ganz beſonders vorfchrieb, den 
Kloſterſchulen ihre Entſtehung. Aber die Klöfter fanden in Pren- 
Gen überall nicht einen befonder& geeigneten Boden, und bie Re 
formation machte ihnen frühe ein Ende. 

Als nach der Einführung der Reformation das Firchliche Le⸗ 
ben ein regere& wurde, und im 17ten Jahrhundert in allen Bor: 
ftädten. von Königsberg fi) neue Kirchen erhoben, nicht felten 


Pd 
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unter fehr ſchweren Opfern der beizeffenden Gemeinden, ſchloſſen 
fih an diefelben überall auch nene Kirchſchulen an. Hier trat 
nicht mehr das Intereſſe der Kirchen fo hervor, wie wir ed oben 
bei den Katholifchen Inſtituten kennen gelernt, wohl aber machte 
fih ein anderede um fo mehr bemerklich, nämli das für ben 
Jugend⸗Unterricht, dad Überall im Gefolge der Reformation war. 
Man wollte den Gemeinde-Mitgliedern die Gelegenheit darbieten, 
in der von ihmen begründeten und unterhaftenen Anftalt des Sprens 
geld ihre Kinder mit dem nothwendigſten Unterrichte verfehen zu 
offen. In diefen Schulen wurde der Unterricht von ben Kirchen- 
Beamten, den Cantoren und Organiſten, ertheilt, bier unb ba 
auch wohl von den Geiflichen ded Kirchſprengels. In der Regel 
aber waren die Bantoren die erſten oder alleinigen Lehrer. Daber 
auch der Name der Santor-Schulen. 

Die drei älteſten Kirchſchulen, die an den Hauptkirchen Alt⸗ 
ſtadt, Kneiphof und Löbeniht, nahmen im Laufe der Zeit einen 
höberen Aufſchwung, als die Übrigen. Die Benennung von La⸗ 
teinifchen Schulen erwarben fie ſich gar bald dadurch, daß fie die 
Lateiniſche Sprache in ven Kreid ihres Unterrichts zogen, und 
ziehen mußten, weil, wie wir gefeben Saben, ihre Zöglinge zur 
Ausſichrung bei Meffen verwendet wurben, und biefe in Lateini⸗ 
ſcher Sprache audgeführt wurben. Aber fie gingen noch weiter. 
Gie überfihritten die Grenzen, welche den Elementarſchulen ge- 
ſteckt waren, beſchränkten fi) auf den Unterridht von Knaben und 
fuchten diefe in ihren Kenntniſſen möglichft weit zu führen. So 
wurden fie denn allmälig zu fogenannten gelehrten Schulen b. b. 
zu foldhen, die ihre Zöglinge für den Befuch der Univerfität reif 
machten. 

Die natürliche Folge davon war, daß von den erwähnten 
Kirchen nun auch für das niebere Schulbebürfniß, namentlich für 
dad der weiblichen Jugend in der Gemeine geforgt werben mußte. 
Es geſchah auch, und eb entflanden bie deutſchen oder Präcentor⸗ 
ſchulen neben den früheren. Sie waren niedere Elementarfchulen. 

Dem von ben brei erwähnten Kirchſchulen gegebenen Beis 
fpielen folgten zwei andere Anflalten, die im Jahre 1685 begrün« 
bete Reformirte Kirchſchule und das Collegium ridericianum, das 
1697 ald eine WPrivatanflalt von dem Holz» Kämmerer Theodor 
Sehr errichtet, einen blühenden Auffhwung nahm und fpäterhin 
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bed Königlichen Schutzes gewürdigt wurde, Endlich if hier noch 
des Königlichen Waiſenhauſes zu gedenken, welches feine Zöglinge, 
wenn fie fi den Studien widmeten, für den Beſuch der Univers 
fität vorbereitete. So waren denn im Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts ſechs Inſtitute am biefigen Drte vorhanden, die es fich zur 
Aufgabe geftelt hatten, die männliche Jugend für die Univerfität 
auszubilden, für eine Stadt, wie Königsberg, allerdings eine ber 
trächtliche Anzahl. Da fie einen gleichen Zweck verfolgten, und 
ein Schulzwang nicht beftand, fo war es natürlich, daß die Zöge 
linge ſich unter ihnen vertheilten, je nach dem Wohnorte und ben 
Verhältniffen der Eltern. Demnach fanden auch Ungleichheiten in 
Bezug auf den Schulbeſuch flatt, je nachdem einzelne Vorſteher 
und Echrer dad Vertrauen bed Publikums vorzüglich gewannen. 
So hatte z. B. das Collegium Fridericianum feine Blüthezeit um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts unter der Leitung von Ly⸗ 
fine und Schule, die Kneiphöfſche gelehrte Schule die ihrige un« 
ter Piſanski und Haffe, die Altftädtifhe in dieſem Jahrhunderte 
unter dem Rector 3. M. Hamann, 

Für den niedern Unterricht war durch Elementarſchulen ges 
forgt. Deren waren nach amtlichen Ermittelungen im Jahre 1809 
vorhanden: 15 öffentliche Elementarfchulen, 1 Mäddhenfchule (die 
franzöfifchsreformirte), 4 Regiments⸗ oder Mitlitairfchulen, die aber 
auch von Eivilfindern befucht wurben, 3 Armen: und 42 Privats 
und Winkelſchulen. 

Soweit die bier ermähnten Anftalten ftädtifchen Patronats 
waren, wurden die an ihnen arbeitenden Lehrer von ber das Pa⸗ 
tronat verwaltenden Behörde, dem Magiftrate, angeſtellt. Alle 
zum Unterhalt der Schulen erforderlichen Koften fielen aber ber 
Kirche, mit der fie verbunden waren, beziehungsweife deren Ges 
meine zur Lafl. 


1. Nothwendigkeit reformatorifcher Anordnungen. 


Sieht man auf die Zahl der verfchiedenen Schulen, wie fie 
im Sabre 1809 in Königsberg vorhanden waren, fo il man zu 
dem Schluſſe geneigt, daß dem Bedürfniſſe genügend entfprocdhen 
worden. Dem ift aber nicht fo, und ſchon feit geraumer Beit 
machte ſich bei denen, die Intereffe für dad Schulweſen hatten, 
der Wunſch nah Abhilfe und Verbeſſerung dringend geltend, 
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Mochten auch die Einrichtungen, wie fie fich allmälig geftaltet, 
dem Bedürfniffe früherhin genügt haben, nun konnten fie es 
nicht mehr. 

Handeln wir zuerſt von den gelehrten oder lateiniſchen Schu⸗ 
Im, fo fland die nächſte Aufficht Über diefelben dem Pfarrer 
des Kirchſpiels ald dem SchulsInfpector zu. ine fernere Con⸗ 
trofe übte der Patron, dem auch bie Anſtellung ber Eehrer ges 
bührte, und dann die Provinzial s Behörde (die Königliche Regie 
rung, früber die Kriegbs und DomalinensKamme) aus Die von 
‚den beiden letztern Inſtanzen geführte Controlle war aber eine fehr 
milde und geringe, und man möchte faſt fagen, fie machte fi 
erft dann geltend, wenn die Schulen fie anf irgend eine Weife 
bervorriefen. — 

Die Grenzen, in denen ſich die gelehrten Schulen zu bewe⸗ 
gen hatten, waren nicht ſcharſ gezogen. Hatten ſie ſich auch die 
Aufgabe geſtellt, ihre Zoͤglinge für den Beſuch der Univerfität reif 
zu machen, fo war bie Reife felbft doch nicht genügend bezeichnet, 
Meder ein Reglement ſtellte die Borberungen feft, die man an den 
Abiturienten zu richten hatte, noch war ein Lehrplan da, ber für 
fmmtliche gelehrte Schulen in Kraft trat. Im Allgemeinen kann 
man die Forderungen, weldye von den Schulen an ihre BZöglinge 
gerichtet wurden, eben nicht hoch nennen. Die lateinifche Sprache 
machte den Hauptgegenftand des Unterrichts aus, wie biefed denn 
auch aus dem Namen der Lateinifchen Schulen hervorgeht, den 
die Anftalten neben dem der gelehrten führten. Auch Griechiſch 
wurbe gelehrt, aber nur in fehr befchränkter Weife und Hebräifch 
allein für diejenigen, welche fich der Theologie zu widmen Willens 
waren, Neue fremde Sprachen waren ganz ausgefchloffen, und 
ſelbſt der Mutterfprache ward nicht große Aufmerkfamkeit zu Theil ˖ 
Sehr dürftig wurde Alles abgefunden, wad mit ben fogenannten 
Realwifienfchaften zufammenhing. Liegen alfo die gelehrten Schu- 
Ien noch gar viel dem Privatfleiße der von ihnen Entlaffenen und 
der Einwirkung der Univerfität übrig, fo muß man andererfeits 
doch auch in Billigkeit erwägen, daß ihre Einrichtung fie geradezu 
verhinderte, für diejenigen Böglinge, die für die Studien beſtimmt 
waren, viel mehr zu thun. Es fehlte damals durchaus an Mit: 
telfehulen, und an foldyen, die fih mit Ausbilbung derjenigen Ana» 
ben befaßten, die nicht gerade fiubiren wollten. Alles, was mit 
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dem gewöhnlichen Elementar⸗Unterricht Ach nicht abgefunden splf 
fen wollte, mußte Ach daher an die gelehrten Schulen wenden. 
Nichts defto weniger betrug im Jahre 1809 die Zahl ber Zögs 
linge der gelehrten 5 Schulen die Hälfte von ber Anzahl, welche 
nun (Bept. 1854) die 3 Gymnaſſen und die 2 höheren Bürger 
ſchulen beſuchen. Bedenkt man, daß jest die neu errichteten Mit 
kele oder Burgerſchulen sine Menge Zöglinge ben höheren Anſtal⸗ 
tea abnehmen, und die jegigen Elementatſchulen ben verſtärkten 
Anforderungen mehr entſprechen, ald die im Fahre 1809 vorhan⸗ 
denen, fo fühlt man ſich aub dem angegebenen Bablenperbältuiffe 
nur zu geneigt zu dem Schiufle, daß früher dad Verlangen nad 
einem beſſeren Unterrichte der Jugend nicht fo ſtark geweſen, ober 
daß man an der Befriedigung defjelben gezweifelt. In der That 
war es auch, bei der Unzufriedenheit, pie man mit ben Öffentlichen 
Lehranſtalten zeigte gegen das Ende bed 18. Jabrhunderts bei ben 
reicheren ausgebildeten Ständen Sitte geworben, die Jugenb durch 
Suformatoren im Haufe ausbilden zu leflen, oder fie auswärtigen 
Erziehungs⸗Anſtalten anzuvertranen. 

Was aber porzugsweile die beffere Geftaltung der gelehrten 
Schulen hinderte, dad mar die in jeber Beziehung zu Targe Do⸗ 
tation derſelben. Schon die Lokale waren bürftig umd wenig an⸗ 
fprechend, die Utenfilien mangelhaft, der Echr-Apparat aber durch⸗ 
ans ungenügend. Ganz befonberd zeigte fih das den Lehren 
ausgeſetzte Einkommen unzulänglich. Es gab an den gelchrten 
Schulen eigentlih nur 3 ordentliche Lehrer, den Hector, ben Pro» 
zector und den Gonrecter. Außerdem harte der Cantor ned die 
Berpflihtung, einige Unterrichtsſtunden ohne befondere Vergkti⸗ 
‚gung zu ertbeilen. Was hiernach in ben fünf Klaſſen an Unter 
richtöftunden noch zu befegen war, fiel den Schulkollegen und Col⸗ 
Inboratoren gu, deren Zahl nach dem Bedſufniß abgemeflen wurde. 
Die diefen Lehrern zufließende Vergütigung war eine doppelte, die 
beſtimmte Cin dem firirten Gehalte) und die unbeflimmte, die aus 
dem Schulgelbe und verfchievenen Accidentien befland. Wie wär 
Big aber dieſes Ales war, mag aus nachſtehender Darſtellung 
bervorgeben. Im Jahre 3809 befand bie Einnahme, welche bie 
gelehrten Schuien ſtaͤdtiſchen Patronats für fi) gu verwenden hat⸗ 
ten, in folgendem: 
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I. Die Meſtädtiſche bezog: 
1) aus der Kirchenkaſſe eine Suftentatien von . . 1830 Kätr. 
8) an Zinfen von 2egaten, die für Lehrer 
bewilligt waren . ' oe. MH > 
3) an Sseuer » Bergütungs „Beldern .) er F 88 ⸗ 
4) aus der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe an Gramngei a 14 + 


1733 üvir. 
II. Die Kneiphöfiſche: 
1) aus der Kirchenkaſſe die — — . 1198 Thlr. 


2) an Legaten . . .. 328 ⸗ 

3) an Steuer-Bergktunge, Beben ir ODE 

4) an Srammgeld . . - » Eee 
1625 Zhiv. 


III. Die Löbenichtfche: 
1) aus der Kirchenkaſſe die jährliche a . 678 Thlr. 
2) an Legaten s .. 200 = 
3) an ———— Be he er 3a 66 > 
4) an Bramenged . -. - » Se a de 14 ⸗ 


948 Thlr. 


Es leuchtet ein, daß die hier angegebenen Einnahmen nicht 
genügen Fonnten, um bie Eriftenz ber Schulen zu ſichern. Frei⸗ 
lich blieb noch dad Schulgelo, welches den Schulen zur Verwen⸗ 
dung ungefürzt zufiel, als bie vorzüglichfie Finnahmequelle, aber 
fie floß auch nicht fo überaus reichlich, daß fie den fonfligen Man» 
gel hätte erfegen Tönnen, Denn das Schulgeld betrug monatlich 


*) Diefe SteuersBergütungd-Welber verbanten Ihre Gntftehung dem ſchon 
früher geltenden Grundſatze, daß Geiſtliche und Schullehrer von Abgaben frei zu 
laffen feien. Bel Einführung ber Mccife war ed nicht thunlich, fie von ber Er» 
fegung einer Inbirecten Landes⸗Abgabe zu entbinden. Da man file aber darunter 
nit leiden laſſen und dem obigen Brundfaß ber Steuerfreiheit aufrecht erhalten 
wollie, fo fand man einen Auswen darm, baß dasjenige, mad ber einzelne 
Erimirte an Acciſe zu bezahlen hatte, nad, angenommenen Brincipien berechnet, 
und Ihm aus König. Kaffe baar pergütet wurde. Daher aud ber Name Ac⸗ 
cije-BonificationssBelber! auch nach Aufhebung ber Acciſe wurde bie Vergütung 
gezahlt. Erft eine ſpoͤtere Koͤnigl. Verordnung ftellte fie mit dem 1. Januar 
1924 ein. Sie foltte von dieſem Termine ab nicht mehr berechnet und nur fo 
auge belaffen twerben, als ber Berechtigte ſich in bemfelben Amte befinde. 
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nur 1 Thlr. und bie Zahl der Schüler überſtieg in ben einzelnen 
Säulen uicht Teicht die von 150, ja fie erreichte fie öfters nicht 
einmal, Auch die Ergänzungen zum Schulgelde, die man noth⸗ 
gedrungen eintreten ließ, wie Holz, Lichts, Verfegungds und Feſt⸗ 
geld halfen nicht nachhaltig aus. Der Antheil an ben Leichengels 
dern, welchen die Lehrer erhielten, war eigentlich nur eine Ver⸗ 
gütung für geleiftete Dienfte. Denn die Lehrer begleiteten in frü- 
berer Zeit mit den Schülern die verflorbenen Mitglieder der Ges 
meine unter Geſang zum Grabe, Ihr Einfommen war und blieb 
ein bürftiged. Daher bie vielen Klagen berfelben und bie Anträge 
auf Verbefferung, die fi) in der letzten Zeit um fo mehr häuften, 
als einerfeitd die Lebensbebürfniffe im Allgemeinen fich fteigerten, 
auf der andern Seite aber die Unzufriedenheit mit dem Zuflande 
der Schulen wuchs, und fomit die Haupteinnahme berfelben, das 
Schulgeld fih verminderte. Man half ſich bisweilen damit, baß 
man den Lehrern geftattete, nebenher ein Gewerbe zu treiben. Aber 
diefes konnte auch immer nur in fehr feltenen Faͤllen gefchehen, 
theild weil dee Gewerbe, die vom Lehrer fo nebenher oder durch 
feine Zamilie betrieben werden Eonnten, nur wenige waren, theils 
weil zum Betriebe des Gewerbes ein Kapital erforderlich bleibt, 
das den Lehrern mangelte, 

So forderten denn am Ende des vorigen Jahrhunderts bie 
3 ſtädtiſchen Schulen fehr dringend eine Hilfe Die Kirchen, be 
ren Kaffen in einem keineswegs guten Zuftande ſich befanden, und 
bie noch außerdem für ihre Deutfchen oder Präcentorfchulen zu 
forgen hatten, konnten die nachgefuchte Unterflübung nicht gewäh⸗ 
ven. Die Stadt⸗Commune, die bisher für Schulen nichts geleis 
- flet, mußte nun zutreten, und der Magifirat bewilligte aus der 
Kämmereikaffe einen jährlichen Zufhuß von 300 Thlr. für bie 
drei gelehrten Schulen zufammen. Diefer reichte aber nicht auß, 
und ed mußte die Bewifigung nach wenigen Sahren um 400 Thlr. 
für jede Schule verſtärkt werden, fo daß, als die gelehrten Schus 
len im Sabre 1810 an die Commune übergingen, dieſe ſchon jähr⸗ 
lih 1500 Thlr. zum Unterhalt derfelben beitrug. 

Die Mängel, welche, wie wir gefehen, den erwünſchten Auf⸗ 
ſchwung der gelehrten Schulen binderten, trafen auch bei ben 
Elementarſchulen zu, und noch im verfärkten Maaße. Sie fan: 
ben zunächft unter der Aufficht des betreffenden Pfarrers. Bei 
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den Schulen Königl. Patronats fanb noch eine weitere Eontrolle 
durd den ObersHofprebiger unter Zeitung der Königl. Provinzials 
Behörde flatt, bei den Schulen, die nicht zum Königl. Patronate 
gehörten, befchränkte ſich aber die weitere Controlle lediglich auf 
die erwähnte Infpection der Geiftlichen und bei den Privats und 
Winkelſchulen war gar Feine vorhanden. Da es ſonach an einem 
leitenden Grundſatze fehlte, fo kannten die Elementarſchulen auch 
nicht ihre Grenzen und das Biel, befien Erreichung fie zu erftreben 
batten. Der einzelne Lehrer, höchſtens der Schulinfpector, bes 
flimmte, was und wie viel die Kinder in der Schule zu lermen 
hätten, und es ward nad) Belieben daran geändert, da ein Lehr⸗ 
plan nicht befand. Die einzelnen Schulen waren daher fehr vers 
fehieden von einander und nur barin ſich ähnlich, daß fie, wie ein 
amtliher Bericht der Schul⸗Kommiſſien vom 14. Geptbr. 1809 
fih ausdrücklich audfpricht, faft alle den Forderungen nicht genügs 
ten, bie man an eine Elementarſchule zu machen berechtigt iR. 
Wefentliche Schuld daran trug auch bier, wie bei den hoͤhe⸗ 
sen 2ehranftalten, die gar zu kärgliche Dotation. Mit Ausnahme 
der Tiepolt⸗Bullenſchen Zreifchule gewährte Beine ber öffentlichen 
Elementarſchulen ihren Lehrern ein firirted Gehalt von Hundert 
Thalern jährlich, und was fie bezogen, erhielten fie als Kirchens 
beamte und nicht als Lehrer. Als folche waren fie lediglich auf 
das Schulgeld gewiefen. Dieſes war an ſich gering und in fei- 
nem Betrage nich! genan beflimmt, was denn zu einem fchmähs 
lihen Handel darüber zwifchen den Lehrern und den Eltern ber 
Schulkinder führte. Eine weitere Üble Folge ber Fargen Ein 
nahme und des geringen Schulgelded war die, daß Vieles, das in 
den Kreid bed Schulunterrichts gehörte, in befondern Privatfluns 
ben gelehrt und fomit beffer verwerthet wurde, fo wie, daß bie 
Lehrer fo viele Schüler, als irgend möglich, an fich zu ziehen ſuch⸗ 
ten und fie durch ſchlecht befoldete Hilfslehrer fchlecht unterrichten 
ließen. Bon einem Schulzwange, oder von einer Controlle des 
Schulbeſuches war gar Feine Rede, und die Vorſchriften, welche 
in diefer Beziehung wegen bes Landſchulweſens erlaffen waren, 
fanden in Königsberg Feine Anwendung. So waren denn, zumal 
bei der Abhängigkeit ber Lehrer von den Eltern, der Schuibefuch 
im Allgemeinen ein recht fchlechter, und der vorerwähnte amtliche 
Bericht erklärte geradehin, Daß von der vorhandenen fchulpflichtis 
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gen Zugend nur ein Drittel erbaungsmäßig die Schule Befuche, 
ein Drittel aber unregelmäßig und unterbroden, das letzte Drittel 
aber gar nicht. 

Die Ausſtattung der Öffentlichen Eiententarfhulen kann man 
auch nur als ungenügend bezeichnen. Gdyem die Klaffenzimmer 
weren meiftend zu Plein, die Utenſilien oft unzureichend, ber Lehr⸗ 
apparat, wenn ex nicht ganz fehlte, dürftig. Alo Uebeiſtand muB 
es endlich mod) bezeichnet werben, daß die Schulen in der Stadt 
nicht gleichmäßig vertheilt waren. Während einzelne za nabe an 
einander lagen, entbehrten mancht Stadtgegenden ganz derfeiben, 
Maw hatte zwar verfucht, diefem Wedel dadurch abzuhelfen, daß 
man in folchen Gegenden Armenfchulen errichtete: aber ihre Exi⸗ 
ſtens fand wegen deu Unficherheit der Fonds ſtets in Frage, und 
im Jahre 1800 waren von ben einſt beſtehenden 20 Armenſchulen, 
nar noch 3 vorhanden. 

Um gerecht zu fein, muß mean anerkennen, daß ed einzelnen 
Lehrern gelang, trotz allen gefchilderten Mängeln und Hinberniffen, 
die ihnen anvertrauten Elementarfchulen einem angemeffenen und 
erſreulichen Stande zuuführen. Aber ed blieben diefed immer nur 
vereinzeite und vorübergehende Bälle. 


1m. Die Neform. 


Die befondere Aufmerkſamkeit, welche der Erziehung und dem 
Jugenb⸗Unterrichte feit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
verfhiedenen Ländern Europas gewidmet wurde, Tormfe andy auf 
Königederg und die Provinz Preußen bei ihrer engen Verbindung 
mit Deutſchland, nicht ohne Einfluß bleiben. Man befprad), er: 
Strerfe und beftriet auch bier die verſchiedenen Spfteme, die auf 
Grund jene Anregungen fi) gebildet hatten, aber practifdhe Fol⸗ 
gen waren davon feine zu fpfren. Möglich, daß die Anficht, in 
Breußen müßten alle Reformen und neuen Einrichtungen von ber 
Staatsregierung ausgehen, fo Wurzel geſchlagen hatte, daß men 
auch in Betreff des Sugend » Unterrichts Anordnungen von oben 
her erwartete; jedenfalls war der Koſtenpunkt von bedeutenden 
Einftuß. Es mar nur zu deutlich, daß ohne bedeutende Ausgaben 
eine VWerbefierung niet möglich, daß fie aber nothwendig, ward 
anerfammt, end die Unzufriedenheit mil dem zeitigen Zuſtande der 
Schulen, namemtlich der hoderen, eine allgemeine. Auch ließ «8 
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die Staatsregierung an zwedmäßigen Verfügungen und Ansegun- 
gen nicht fehlen, namentlich feit dem Negierungsantrftte Friecdrich 
Bilhelms III. dem Preußen die Wiedergeburt feines Unterrichts⸗ 
weſens verbanten ſolte. Schon feinen Negierimgsantritt bezeich⸗ 
nete er mit einer Bewilligung für Schulzwecke; das Donativ, wel» 
ches die Stände ded Koͤnigreiches Preußen ihm bei der Erbhuldi⸗ 
gung in Königsberg mit 100,000 Sulden berbradyten, wies er 
der Förderung des Schulweſens in der Provinz zu. Bald dar 
auf gewährte er 2289 Thlr. zum Antaufe des Haufe Brodbbän⸗ 
kenſtraße No. 9., dab als Lokale für eine Armenfchule in bem 
Kneiphöfifchen Staditheile von Koͤnigsoberg dienen follte Geine 
Behörden ließen ed an Anweiſungen und Anfferberungen zur Ver: 
befferung des Unterrichtsweſens nicht fehlen, und fie waren bei 
dern Beſchluſſe des hieſtgen Magiſtrates, den gelehrten Rädtifchen 
Schalen die oben erwähnte Beihülfe von 1500 Thlr. ans ber 
Kämmereiloffe zu gewähren, nicht ohne Einfluß geblieben. ms 
deffen überzeugte man fidy fowohl Bier, als in Berlin, daß ohne 
durchgreifende Maaßregeln etwas weſentlich Abhelfendes nicht zu 
erlangen ſei, und beſchloß daher eine ernſte und genaue Unter⸗ 
ſuchung. 

Das Königl. Miniſterium ordnete eine beſondere Commiſſon 
an, welche alle die hier einſchlagenden Gegenſtände in Berathung 
nehmen und ihre Borfchläge machen ſollte. Dieſe Schulen: 
Commiffion trat im Jahre 180% zufammen. Gebildet aus 
fhullundigen Männern und Lehrern, ging fie mit Eifer an baß 
ihr übertragene Werk, Tonmte dafjelbe aber nicht vollenden, da ihre 
Arbeiten durch den Krieg von 1806/7 unterbrochen wurden. 

Als aber nach Beendigung dieſes Krieges bie Preußiſche Ru 
gierung fi) angelegen fein ließ, den geſchwächten Staat durch 
Berbefferumgen und neue Einrichtungen zu flärken, ibm einen kräf⸗ 
tigen Auffchwung zu geben, war auch bie verbefferte Organifation 
des Schulwefens Beine ber letzten Sorgen. Noch während der 
Zeit, daß der König in Königeberg verweilte, wurden nicht allein 
allgemeine Verfügungen erlaffen, fondern auch die Schalen in 
Königöberg einer befonderen Aufmerkſamkeit und Behandlung ges 
würdigt. 

Auf Befehl des Könige IB das Minifierium einen durch⸗ 
greifenden Reformplan für die gelehrten Schuten in Konigsberg 
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entwerfen und benfelben von den dabei betheiligten Behörden 
comiffarifch berathen. 

Im Zuli 1809 feßte fi die Section für den öffentlichen Uns 
terricht im Minifterio ded Innern mit den in Folge der Städte⸗ 
ordnung gebildeten fläbtifchen Behörden in Verbindung, und es 
wurde eine gemifchte Commiſſion ernannt, die unter dem Vorſitze 
ded Geheimen Staatsraths Wilhelm v. Humboldt die Angelegen« 
beiten in Berathung nehmen follte. Zu Mitgliedern diefer Come 
miffion wurden beflimmt. 

1) Seitens der Section im Minifterio ber Geh. Staatsrath 

v. Humboldt und die Minifterialräthe Nicolovius und Süvern, 

2) Seitens der Regierung zu Königsberg Präfident v. Wißmann, 

Director Frey. 

3) Seitens der Schufen-Commiflion Superintendent Weiß, Hof: 
prebiger Weyl, Oberlehrer Möller, Regierungsrath Bufolt. 
4) Seitens ded Magiftrated Oberbürgermeifter Dee und bie 
Stadträthe Horn, Lilienthal und Slagau. 
5) Seitens der Stadtverorbnneten-Werfammlung Hagedorn, Riche 
ter und Fr. Nicolovius. | 
Den am 15. Auguft 1809 zufammengetretenen Commiſſarien 
trug der Vorfigende Geh. Staatsrath v. Humboldt folgenden, von 
ihm entworfenen Plan vor. 


lan. 
I 


Welche Beltimmung follen die mit Ausfchlug bed Waifen« 
baufes noch in Königsberg vorhandenen fünf gelehrten Schulen 
erbalten? 

8. 1. Man ift von dem Grundſatz audgegangen, baß jeber Bürs 
ger, auch wenn er feinen Sohn nicht zum eigentlichen Ger 
lehrten beftimmt, doch wofern er nur irgend bie Mittel 
dazu befigt, ihn gerne einen vollftändigern Unterricht ge» 
nießen, und auch diejenigen Kenntniffe erwerben läßt, bie, 
wenngleich nicht unmittelbar nothwendig zum Fünftigen 
Beruf, zu einer höheren allgemeineren Bildung gehören. 

8.2. Daß es nicht gut ift, bei den gelehrten Schulen die niede⸗ 
ren Klaſſen von den höheren zu trennen und in zwei Ans 
falten zu verweifen. 
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8.3. Die Königsbergichen gelehrten Schulen heißen künftig Gym⸗ 
nafien. 

5.4. Gymnaſien werden: 

1) Die Altſtädtiſche Schule. 
2) Dad Collegium Fridericianum. 
3) Die reformirte Schule, 

6.5. Zur Stadtfehule, ohne eigentlichen gelehrten Unterricht, wird 

die Löbenichtſche. 

8.6. Die Kneiphöfiſche bleibt der Kaufmannſchaft vorbehalten, 
wenn fie diefelbe in eine Handblungsfhule umzuformen 
gefonnen if. 

$.7. In allen diefen Schulen werden blos Knaben unterrichtet. 

6.8. Von den Gymnaſien bleibt aller Elementarunterricht ausge 
fhloffen, und der Knabe, der darin aufgenommen wird, muß 
vollkommen Deutfch lefen und fchreiben Böunen, die Elemente 
des Rechnens beſitzen, und dad neunte Jahr vollendet haben. 
Es wird dafür geforgt, daß in ben Gymnafien feine zu eins 
feitige Richtung auf alte Sprachen und Litteratur herrfche, 
der mathematifche und Hiftorifche Unterricht gleich gut, und 
es daher möglich fei, zu jedem Fünftigen Lebenäberuf die dem: 
felben angemeffen wiſſenſchaftliche Bildung zu erlangen. 

8.9. Die Löbenichtſche Schule faßt den Elementarunterricht in 
ſich, aber den in alten und in nauern fremben Sprachen 
auch, bat vorzüglich zum Zweck, Kindern bemittelter Eltern 
einen möglichft vollkommenen Elementarunterricht zu gewäh⸗ 
ren und fie auch Über denſelben hinaus zum Uebergang in 
die unterſte Klaffe des Gymnaſiums fähig zu malen, bereis 
tet aber auch andre Kinder, die Bein Symnaflum befuchen 
fönnen, zum bfrgerlichen Beben vor, 

8.10. Die Handlungdfchule tritt, als eine einem befondern Stande 
gewidmete Specialfchule, aus der Reihe der übrigen Schulen 
heraus, ift für diejenigen beſtimmt, hie nach beeudigten Schul 
unterricht die Univerfität nicht beſuchen wallen, und nimmt ohne 
Ausnahme nur erfi Schüler nach zurüdgelegtem 15. Jahrs auf. 

6. 11, Für Handwerker wird man bemüht feyn, emit der Kunſt⸗ 
ſchule einigen auf ihre beſondere Bildung abzweckendes Uns 
terricht zu verbinden. 
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IL. 
Welches fol die innere Organifation dieſer Schulen fepn? 

5.12. Die Section des öffentlichen Unterrichts behält ſich vor, 
ein allgemeines, die ganze innere Drganifation der Schulen 
umfaffendes Reglement auszuarbeiten und Öffentlich befannt 
zu machen, Bid dahin entwirft die geiftlihe Schuldeputa⸗ 
tion mit Zuziehung des fädtifchen Schul » Eofiegit einen Or⸗ 
ganifationsplan, und legt ihn der Section zur Genehmi- 
gung vor. 

6.13. Aller Unterfchied zwiſchen Spracdhkenntniffen und fogenann- 
ten Realien und die Verweiſung der letztern in die untern 
Klaſſen faällt gänzlich weg. 

6.14. Der philologifhe, mathematifche und hiſtoriſche Unterricht 
gehen neben einander von ber niebrigflen bis zur oberfien 
Klaffe fort, allein Das Fortfchreiten von einer Klaffe zur ans 
dern gefchieht für jeden Gegenſtand befondere. 

6.15. Es wird auf die vorzüglichere Neigung jedes Schülers zu 
biefer ober jener Gattung der Studien Rüdfiht genommen, 
allein nur, um ihn in diefer vorzüglich weit zu bringen, nicht 
um ihn von den übrigen zu entbinden; es hängt vielmehr 
durchaus nicht von der Wahl des Schülers ab, nur einzelne 
Klafien oder Lectionen zu befuchen, fonden das Fünftige Re 
glement beſtimmt erſt, von welchen Eehrgegenftänden demfelben 
fih auszuſchließen erlaubt fein fol. 

6.16. Jedes der drei Gymnaſien hat fünf Klafien und: 

1 Director 
6 Ober: und 
4 Hilfslehrer. 
8.17. Die Löbnichtſche Schule zwei Klaſſen und 
1 Director und 
4 Lehrer. 

5,18. Der Unterricht in der Muſik und im Beinen wird durch 
Stundenlehrer gegeben. 

8.19, Die innere Organifation der Handlungsfchule wird allein 
den Einfihten der Kaufmannfchaft Üüberlaffen, welde ben 
Plan dazu nur durch die geiftliche und SchulsDeputation der 
Section zur Genehmigung vorlegt. 


’ 
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III. 
Welches ſoll die außere Organiſation dieſer Schulen ſeyn? 

8.20. Hierzu gehoͤrt: 

1) ihre Untererdnung unter Aufſichts⸗Behörden, 
2) ihr Sfonomifcher Zufland. 

6. 21. l. 

Der Unterfchled zwifchen königlichen und flädtifhen Schu⸗ 
len hört auf, und dad Collegium Fridericianum und bie 
zeformirte Schule geben mit ihrem, jedoch abgefondert blei⸗ 
benden und abgefondert zu berechnenden Vermoͤgen und ben 
Königlihen Zufhüffen, welche fie bis jetzt genießen, an die 
Stadtobrigfeit über. 

6.22. Diefe erbält auch, nur unter gewiſſen noch feftzufeßenden 
- Modalitäten, das Wahlrecht der Zehrer an den beiden bis: 
ber Böniglichen Gymnaflen. Dagegen überläßt fie die beider 
einzigen erften Einrichtung nöthigen Veränderungen im Leh⸗ 
rerperfonale, auch bei den ftädtifchen Schulen allein der 
Section. 

6.23. Jede der 4 Schulen ſteht unter einer dreifachen höheren 
Behörde: 

1) ihrem Direktor, 

2) dem ftädtifhen Schul-Collegio, 

3) der geiftlihen und Schuls Deputation mit der Section 
des Öffentlichen Unterrichts. 

6.24. Der Direktor ift durchaus frei in allem, was nicht durch 
die ſchon beftebenden Gefege oder künftige Verfügungen ber 
geiftlichen und SchulsDeputation der Section befonders bes 
flimmt wird. 

8.25. Das ftäptifhe Schul » Kollegium geht dem Direktor zur 
Hand, indem ed für dad Beſte der Schuien forgt und ihr 
Intereſſe bei der Stadtobrigkfeit, deren Organ für das Schule 
wefen es ift, und bei der Regierung vertritt, wacht auf bie 
Befolgung der beftehenden Verfügungen und Gefete, Tann 
aber in dem freigelaffenen Wirkungskreis den Schulen und 
ihren Direktoren nichts befehlend beflimmen. Die neue Or 
ganifation deffeiben wird von der Section in Kurzem anges 
geben werden. 

13* 
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5.26. Die Regierung und Section üben die oberfte Gontrolle und 
fegen die regulativen Prinzipien feh. 

5.27. Die befondere Aufſicht der Geiſtlichen, als folder, auf die 
Alrftädtifche, Loͤdenichtſche, Kneiphöfifche und reformirte Schule 
bört von jegt an auf und beſchraänkt fi allein auf den Re 
ligiondunterridht. 

5.28. Ein interimiflifhes Schulreglement über einige der noth⸗ 
wendigſten Punfte ald: 

Die Viſitation der Winkelſchulen und Aufhebung der un⸗ 
tauglich befundenen: 

das Halten der Kinder zur Schule, 

den Eintritt der Kinder am Anfang des Schulſemeſters, 

oder im Laufe deffelben, 

Die Prüfungen, welche von ber Aufnahme in die Gymna⸗ 
fien, dem Webergang in höhere Klaſſen und der Entlaffung 
jur Univerfität, die künftig nie vor zurüdgelegtem 16. Sabre 
gefchehen fol, voraudgeben müflen. 

Die Bezahlung bed Schulgelded u. f. w. wird fogleidh 
durch die geiftlihe und SchulsDeputatton mit Buziehung des 
ftädtifhen Schul-Eollegii und unter Genehmigung der Section 
entworfen werben. 


2 
a. Allgemeine Srundfäge 

6. 29. Das ganze Rechnungsweſen ber bier genannten 4 Schulen 
wird dem flädtifhen Schul⸗Collegio übergeben, und von dem; 
felben vermaltet. 

8.30. Ob auch die Kaufmannfhaft in Abfiht der Haudlungs⸗ 
ſchule ſich Hierin anfdhließen will, wird lediglich ihr überlaffen. 

4. 31. Ob dad Guratorium der reformirten Schule aufhören ober 

. bergeftalt fortbefteben fol, daß es dad eigne Vermögen ber 
Schule verwalte, und dem ſtädtiſchen Schul⸗Collegio nur den 
Betrag der reinen Einfünfte jedesmal angebe? wird künfti— 
ger Beflimmung vorbehalten. 

9.32. Ale die einzelnen Bonds in ter Schule bleiben abgefondert, 
werden befonberd verwahrt, und bilden fortwährend ein eiges 
ned, abgefonderted, eigner Vermehrung und Berminderung 
fähiged Vermögen der Anftalt. 
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5.33. Jede Schule genießt ihr Schulgeld, ohne alle Verfürzung 
und die Zreifchäler werden von den außerordentlichen Zus 
(hüffen, von denen gleich die Rebe feyn wird, übertragen. 

8.34. Dad Schulgeld wird in vier gleiche Theile getheilt, von bes 
nen ein Viertel zur Beſtreitung der etatömäßigen Ausgaben 
verwandt, ein Viertel zur Bildung eines eifernen Beſtandes 
für Nothfäle, der, wenn er den Betrag aller etatömäßigen 
Ausgaben der Schule eined Jahres Üüberfleigt, zu Prämien 
und Schulbebürfniffen gebraucht wird, aufbewahrt, die Hälfte 
aber dem Direktor und den Oberlebrern zu gleicher Vertheis 
ung, ald Belpldpungszulage überlaffen wird, 

5.35. Das Schulgeld wird erhöht zu 

1 Thlr. monatlich in der Löbenichtfchen Schule, 

14 Thlr. in den 3 untern, 

2 Thlr. in den 2 obern Klaflen jedes der 3 Gymnaſien; 
eine 12jährige Erziehung koſtet nebft Schulbedürfniffen 660 Thle. 

8 36. Die Erhebung und Berechnung deſſelben gefchieht nicht von 
den Direktoren der Anflalten, ſondern ven dem ſtädtiſchen 
Schul⸗Collegio. 


5. 37. b. Etat für jedes der 3 Gymnaſien. 
L Unterricht. 

1. Sire Befoldungen: 
a) der Direftorr . . , ... 8000 Thlr. 
b) fünf Oberlehrer zu 600 Thir.. ... . 3000 = 
c) einer zu 400 hl. » 2 2 2 2 2 2.400 ⸗ 
d) vier Hilfölehrer zu 200 Xhlr. -. . -» . 800 «+ 

2. Stunden:Unterricht: 
a) Mufifalifher in 2 Klaffen zu 12 Stunden 


wöchentlich, zu + Thlr. die Stunde . . 312 » 

b) im Zeichnen auf gi en zu Rn 312 ⸗ 

I. Aufwartung . . 100 ⸗ 
III. Baukoſfe. 2 2 222.200 
IV. Seigung . . 20 ⸗ 


V. Prämin, Sqhulbibliothek, Schreibmaterialien, 
Feuer⸗Societãt, Ertraordinaria u. f.w. . . 276 + 


Summa 6400 Thlr. 
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4. 38. c. Etat für die Löbenihtfhe Schule. 
I. Unterricht. 
1. $ire Befoldungen: 
a) der Direltor . . 00.200.600 Tble. 
b) vier Lehrer zu 400 The. 0. ..1600 » 
2. Stunden:Unterrit. Da bier nur die erften 
Anfangdgründe der Maſik und bes Zeichnen 
gelehrt werden, fo kann ein Theil diefeö Un⸗ 
terrichtd von den ordentlichen Lehrern übernom⸗ 
men werben. Es wird baher bier nur in An» 
fchlag gebracht die Summe von . . . . 313 Thlr. 
II—1V. wie bei den Symnafien -. - . » 2-50 + 
V. Prämien u. f. f. wie bei den. Gnmnafen . . 188 +» 


Summa 3200 Thlr. 


6,39. Die freie Wohnung, welche bie Lehrer der bier in Rebe 
fiebenten Anftalten genießen, verbleibt benfelben, in fofern 
nicht etwa biefe Wohnungen in den Schulgebäuden felbft 
find, und zur zwedimäßigen Erweiterung der Lehrzimmer ges 
braucht werben. 

8.40. Eben fo bleibt die einzige Lieferung des Holzbedarfs, und 
die Lehr:r empfangen das bis jetzt Gewöhnliche. Vielleicht 
kann alddann auch bei einigen Schulen das im Etat zur 
Heizung audgefegte Quantum vermindert werben. Ueber: 
haupt find die obigen Etats in den Titeln II—V nur um 
gefähr und müflen nad dem Bebürfniß jeber Schule umge 
ändert werben, da bie eine 3. B. wegen weitläuftiger Ge 
bäude mehr, die andere weniger Baukoſten bedarf. 

8.41. Für die Kneiphöfiſche Schule bleibt die Anlegung des Etats 
der Kanfmannfchaft felbft vorbehalten. 

IV. 

Woher find die Unterhaltungskoften diefer Schulen zu nehmen?! 

5. 42. Jährlicher Geſammtbedarf ber hier erwähnten vier Schul 
anftalten, 

1. Etatsmäßige Ausgaben für die drei Gymnaſien, jebes zu 
6400 Thir. jährlih gerehnet . „ -» . . 19200 Zhlr. 

2. der Löbnichtfchen Schule. - - » © 0 ..3200 = 
Latus 22400 Xbir. 
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Xransport 223400 Thlr. 
3, zu Webertragung der Breifhüler. Dies Quans 
tum kann nad ber bisherigen Erfahrung auf 
ein Sechstel des ganzen Schulgeldes geſetzt wer⸗ 
ben, welches nach einer gleich zu rechtfertigen 
ben Berechnung beträgt en . 1900 Thlr. 
4. zur Penfionirung einiger jeßt in Subefan zu 
verfegenden Lehrer . . . 2. . . ... 200 ⸗ 
Summa 26300 Thlr. 


6.43. Gegenwärtig vorhandene Fonds: 
I. Vermögen und Einkünfte der Schulen, ohne das Schulgeld. 
1. Attftäptifche Schule. 
a) fixa. 
a) Gehalt⸗Acciſe⸗ Bergätung?75 Thlr. 49 gr. 
8) Stolziſches Legat. . 173 = 830 ⸗ 


y) Kämmereisdulage. „. 50 +» — + 
b) XAceidenzien, Eeihengeld 460 = — + 
1908 Thlr. 
2. Löbnichtfche Schule. 
a) fixa. 
0) Gehalt-AcciflsBergütung 652 Thlr. 70 gr. 
6) Stolziſches Legt . . 173 s 30gr. 
y) Kämmerei-Bulge . . 500 ss — + 
b) Accidenzien, Leichenged . 144 = 60 «+ 
1470 Thlr. 
3. Die reformirte Schule. 
a) vom Amte Spannegeln 1005 Thlr. 78 gr. 
b) von 5663 Thlr. 30 gr. 
Kopitalin - » 2 2. Bl =» 48: 
c) von Königlichen Gaffen. 
a) Holagld - - . 2. 3, —⸗ 
EP) UccifeBergütung . . 153, — + 
1453 Thlr. 


4. Das Collegium Fridericianum. 
Laut Etat pro un = a des Schul: 
geld, . . . .... 2120 hir. 
Latus 6951 Thlr. 
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Transport 6951 Thlr. 
Diefe Eintünfte koͤnnen ganz angeſetzt werden, 
da dad eigene Seminarium ber Anflalt aufs 
hören, und in dad philologiſche der Univerfität 
übergehen fo, und auf Baukoſten und Hei⸗ 
zung fchon im Ausgabe⸗Etat gerechnet iſt. 
II. Der vierte Theil des Schulgeldes: 
(Nimmt man 
1. in der Loͤbnichtſchen Schule 100 Schuͤler zu 
12 Thlr. jährlich an, fo macht dies 1200 Thlr. 
2. in den 3 untern Klaſſen der ZGym⸗ 
naſien zuſammen 350 zu 18 Thlr. 6400 » 
3. in den beiden oberen Klaffen der: 
felben zufammen 150 zu 24 Thir. 3600 + 
Summa 11200 11200 Thir. 
wovon ein Viertel)..2200 Thlr. 


Summa 9751 Thir. 


F. 44. Die Einkünfte der Kneiphöfiſchen Schule von 2272 Thlr. 
werden der Kaufmannſchaft zur Anlegung der Handlungs: 
ſchule überlaffen. 

5.45. Die fogenannten deutſchen Claſſen des Collegii Frideri- 
ciani müffen ald Clementarfchule aufhören, oder vom Gym⸗ 
nafio, witteld eined Zuſchuſſes aus dem Fonds für bie Ele⸗ 
mentarfchule, getrennt werden. 


III. Betrag der jet zu bewirkenden Bufchüffe. 


8.46. Bedarf . . 2. 26300 Thlr. 
Borhandener Fonds und "Eintünfte .... 9751 » 


Erforderlicher Zuſchußß.... 188409 Thlr. 


IV. Herbeiſchaffung derſelben. 
6.47. Die Stadt wird aufgefordert, in Gemäßheit des allgemei⸗ 
nen Landrechts Pars II. Tit. 1. $. 29. seq. dieſe Summe 
durch eine auf alle fteuerfähige Einwohner ohne Unterfchied, 
ob fie verbeirathet find, ober nicht, zu kegende Abgabe zus 
fammen zu bringen. 
6.48. Man nimmt an, dag ed unter biefen 8000 gebe, welde 
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biefe Abgabe ohne Beſchwerde tragen koͤmen, und ſchlaͤgt 
diefe in fünf Klaffen zu folgenden Beiträgen an: 

1. Klaffe von 1000 Perfonen zu 12 gr. monatliid 6000 Thlr. 

⸗ 1300 ⸗ B⸗ ⸗ 6000 ⸗ 

s s 2000 8 3 5 s ® 5000 s 

⸗ s 2000 + s 95 a 2000 + 

⸗ 1500 + 124Pf. ⸗ 100 ⸗ 

20000 Thlr. 

5. 49 a. Der Ueberreſt gegen den erforderlichen Zuſchuß von uns 
gefähr 3500 Thlr. wird auf die andern Elementarfchulen der 
Stadt verwandt. 

6.49 b. Da die Schulgebäude durchaus nicht in ihrem einftweiligen 
Zuftande bleiben fünnen, fo ift zu neuer Einrichtung derfels 
ben eine Summe nöthig. Auf diefe Ausgabe ift, da fie her» 
nach nicht wiederfehrt, im gegenwärtigen Anfchlag nicht ges 
gerechnet worden. Sie läßt fi) aber fehr gut beflreiten, 
wenn man verordnet, daß die allgemeine Schulabgabe vom 
1. Auguft c. die neue etatdmäßige Verwendung davon nur 
vom 1. Oktbr. c. angehen fol, und mithin einen zweimonat⸗ 
lihen Beitrag erübrigt. 

V. Vertheilung der außerordentlichen Zufchäffe. 

8.50. Diefe Zuſchüſſe bilden einen General⸗Schulfonds der Stadt, 

8. 51. Für jede Schule wird ihr Vermögen und ihr Schulgeld 
befonder& verrechnet, was ihr alddann zur Dedung der etatds 
mäßigen Ausgaben fehlt, erhält fie aus dem Generalfonds. 

6.52. Was bei Vermehrung oder Verminderung ber ungemiffen 
Einnahmen die Schulen weniger oder mehr aus dem General: 
fonds brauchen, wächſt dem allgemeinen auf die @lementars 
ſchulen überhaupt zu verwendenden Weberrefte zu, ober geht 
davon ab. 

Den 14. Auguſt 1809. Humboldt. 


m 


Welche Aufnahme biefer Plan bei der Commiſſion fand, dar 
über ſpricht (ich die hierüber aufgenommene Verhandlung bed Näs 
beren aus: 

Verhandelt in der außerordentlichen Gonferenz in der Behau⸗ 
fung des Herrn Stadtrath Nicolovius, den 15. Auguſt 1809, 
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Nachdem bie zu ber heutigen Gonferenz bie Umformung der 
biefigen gelehrten Schulen betreffend eingeladenen Mitglieder der 
Section des Kultus ded Regierungs-VPraäſidii, des Stadtſchulen⸗ 
Collegii, des Magiſtrats und der Stadtverordneten ſich einge⸗ 
funden hatten, eröffnete Herr Sch. Staatsrath v. Humboldt der 
VBerfammlung, daß ed nothwendig ſcheine, die biefigen gelchrten 
Schulen zum Theil zu verbeffern, zum Theil umzuändern. Ders 
felbe hatte zu diefem Behuf den beiliegenden Plan entworfen, und 
legte denfelben der Verſammlung vor. 
ad $. 6. diefed Planes find fämmtliche Anwefende einig, daß eine 
Handlungsfchule anzulegen nöthig fey; und ſoll biefer Plan 
der Kaufmannfchaft zur näheren Erörterung vorgelegt werben. 
ad $.17. wird bemerkt, daß eine Schule von der Einrichtung, wie 
die Löbnichtfche nach dem jebigen Plane werben fol, für Rös 
nigöberg zu gering wäre, dagegen warb eröffnet, daß meh- 
rere Elementarſchulen errichtet werben ſollen, von welchen zu 
boffen ift, daß fich bald die eine oder bie andere fo auszeich⸗ 
nen wird, daß fie ſich einer ſolchen Schule näbert. 

ad $.4.5.6. warb bemerkt, daß das Locale der Kneiphöfifchen 

Schule beffer zum Symnafio ſich qualifizire als die Aliſtädtiſche 

Schule und dürfte die Handlungsfchufe leichter in dem Locale 

der Altſtädtiſchen Schule untergebracht werben können, in» 

deffen wird dieß einer weitern Entfcheidung vorbehalten. 
ad $. 21 u.22. genehmigen fämmtlihe Anmwefende den entworfenen 

Plan ohne ale Einfchhränfung, nur Herr Konfiftorialrath 

Woide ald Stellvertreter des Herrn Hofprediger Weyl führt 

hierbei an, daß das reformirte Kirchens Kollegium feines Wiſ⸗ 

fend das Patronatrecht über die reformirte Schule in Anfes 
hung der Verwaltung der Güter und Belebung der Lehrer: 
ftellen bisher ausgeübt habe, und da die projectirte Umäns 
derung bdiefer Schule dad Patronatöredht aufheben würde, fo 
müffe er bitten, die Rechte diefed Kirchen⸗Collegii näher zu 
prüfen und diefelben ihm zu fichern. 

ad $. 36. Wenn einem der Lehrer jever Schule das Einfammeln 
des Schulgeldes aufgetragen und demſelben für dieſes Ges 
fhäft eine Fleine Erleichterung zugebilligt würde, iſt das 

Schulen⸗Collegium der Meinung bed Plans. 
 adlie. 4. Sämmtliche gegenwärtige Gtabtverordnete, fo wie die 
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übrigen Anmwefenden find mit biefem Plane gänzlich: einer 
ftanden, und bezeugen biemit, daß fie fowohl dad Quantum 
des Bedarfd zur Verbefferung der Schulen nicht übermäßig, 
fondern auf die von ber Stadt nachher angegebenen Repar- 
tition zuzuſchießenden Summe auf keine Weife zu groß und 
ohne Herbeifchaffung drüdend, vielmehr die Aufbringung auf 
diefe Weiſe für fehr mögli und zwedmäßig finden. Noch 
wünfchen die gegenwärtigen Stabtverorbneten, baß bier 
vermerkt werde, wie fie für ihre Perfon gegen diefen Plan 
nichts weitere einzumenden hätten, daß fie im Begentheil 
ganz für denfelben geflimmt wären, daß fie jedoch der Ber 
fammlung der Stadtverordneten diefen Segenfland zum Debattis 
ven und Beipflichten vorlegen müſſen. Es wurde jedoch hier wie 
ber von Seiten bed Herrn Geh. StR. v. Humboldt und 
der Regierung erwidert, daß bie verlangten Beiträge keines⸗ 
wegs zu denjenigen gehören, wobei ed auf Bewilligung von 
Seiten der Stadtverorbneten ankommt, indem hiebei bloß 
eine Erklärung und nähere Beflimmung der fchon nach dem 
allgemeinen ER. Th. 2. Zit. 12. $. 29. geſetzlich ausge⸗ 
drüdten allgemeinen Berbindlichkeit der Staats» Einwohner 
zur Leiſtung von SchüulsBeiträgen gefchehe. Die Verbands 
lung iſt vorgelefen, genehmigt_und unterfchrieben. 

Bon Seiten ber Section. Bon Selten der Regierung. Bon Selten bes Magiſtrato. 


Humboldt. Wißmann. Deetz. 

Wicolsvins. Frey. Silienthal, 

Süsern. Horn. 
Ölagan. 


Bon Seiten des ftädtifchen Schul⸗Collegiums u. d. Stadtverorbneten-Werfammlung: 
Bufolt. Bicdter. Hagedorn. Kr. Wicolovins. Woyde pro Werl. 
Weiß. Möller. 

a. u. 8% 


Ewa (db ⸗ 
Regierungd-Referendarlus. 


Die bier audgefprochene Beiftimmung der Kommiffarien er« 
{dien genügend, um nad. Maaßgabe derfeiben am bie Ausführung 
ber Reform zu gehen. Es erfolgte daher die nachflehende Adler: 
hoͤchſte Entfcheidung: 

Mein lieber Staatsminifter Graf zu Dohna. Auf Euren 
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Bericht vom 22ſten und die Audeinanberfegung bed Geheimen 
Staatsrath von Humboldt in dem Bericht der Sektion für den 
Öffentlichen Unterriht vom 18ten b. M. babe Ich mir den von 
berfelben zur beſſern Einrihtung bed biefigen Schulweſens ent- 
worfenen Plan felbit vortragen laflen und ihn eben fo zwedimäßig, 
als das Einverſtändniß der biefigen Schulbehörden darüber. er⸗ 
freulich gefunden. Gern genehmige Ich daher fowohl den Plan 
überhaupt, foweit er fchon feſtſteht, ale indbefondere die Aufbes 
bung des Unterfchiedes in Abſicht des Patronatrechts und will 
dad Collegium Fridericianum, fe wie bie teutfch » reformirte 
Schule, über welche mir ſolches zuficht, mit ber ſtädtiſchen Ber 
börde, in daſſelbe Berhältniß fegen, in weichem die Schuien fläd: 
tiſchen Patronats ficken. Im Wbficht der teutſch⸗ reformirten 
Säule, muß dabei nah ihrer Stifumgs s Urfunde und ben von 
Berlin einzuziehenden Nachrichten noch näher unterfucht und feſt⸗ 
gefetzt werden, welcher Einfluß dein biefigen reformirten Kirdhen- 
Goßegio auf diefed Inflitut ferner zu geſtatten ſeyn wird, und in 
wiefern diefe Einrihtung mit der fliftungsmäßigen Verfaſſung 
vereinbar iR. Ich genehmige ferner, daß der jährlide Zuſchuß 
von 20000 Thlr., weicher zu dieſer verbefierten Einrichtung er⸗ 
forderlich iR, durch eine allgemeine Schulabgebe, die nicht allein 
in dem allgemeinen Landrecht, fondern für Preußen auch ſchon in 
ber Sandfchulverfaffung ven 1733 gegrämber ift, und nad ber ei⸗ 
genen Erklärung der flädtifchen Behörden nicht drüdend, vielmehr 
ſehr thunlich und zwedmäßig fenn wird, vermittelſt monatlicher 
Beiträge, Behufs deren die Claffififation der hiefigen Einwohner, 
und die Mepartition der Stadtverorbnneten zu überlaffen iſt, vom 
Iften d. M. aufgebracht werde. Ich verbleibe Euer wohl affek⸗ 
tionirter König. 


Königdberg, ten 26. Auguft 1809. 
—— Friedrich Wilhelm. 


An 
den Staats⸗Miniſter Grafen zu Dohna. 


— ⸗ 





Aber der Koſtenpunkt war es, ber bat Project ſcheitern machte. 
Die Stadtverordneten-Berfammlung glaubte in bie bedeutende 
Schulſteuer um fo weniger wiligen zu koͤnnen, als die Stadt 
während des Krieges unſägliche Dpfer getragen hatte und ſie noch 
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fortdauernd tragen mußte, Sie wandte ſich baber unterm 12. Sep» 
tember am des Könige Majeftät und bat um Schonung und Abs 
hilfe. Diele Bitte harte Erfolg. Sie zog das abändernve Kabis 
netöfchreiben vom 8. Dechr, 1809 na ih. Es Lautet: 

Seine Königi. Majetät von Preußen haben auf bie Worftels 
lung der Stadtverordneten⸗ Verfammlung vom 12. Septbr. d. 3. 
den Pian zur Reform des biefigen Schulwefend mit Rückſicht auf 
den durch den Krieg zerrütteten Zuſtand der biefigen Kaͤmmerei 
nochmals revidiren und ſolchen auf das äußerſte Bedürfniß ber 
ſchränkt, anlegen laffen. Allerhöchſt diefelben finden noch die von 
der Section für den Öffentlichen Unterricht in Verbindung mit bem 
Minikterio des Innern darüber einberichteten Refultaten: 

1. Daß zu einer der altſtädtſchen Schule, als gelehrten Schule 
oder Gpmnafium zu gebenden feſten Berfaflung, und zur Um» 
formung der ganz gefunfenen lateinifchen Schulen im Kneips 
hof und Eöbnicht in gute Elementare und Stadtſchulen im» 
gleichen zur beffern Einrichtung der kleinen Kirchene und Ars 
menfchulen, ftatt bed nach dem umfafienden erfien Plan, ud 
thig befundenen Zufchufle von 20000 Thlr. nach der genaues 
flen Berechnung ein aus dem Kämmereifonds zu zahlenden 
jährlichen Zufhuß von Sechstauſend Thalern unumgänglich 
erforderlich if. Diefen von Reujahr 1810 ab aufzubringen, 
davon Fan die Stadt um fo weniger ſich losſagen, als bie 
vollkommene Bildung der Jugend für dad Kommunals und 
RationalsIutereffe in jeder Beziehung obenan fleht, und we⸗ 
nigflen® für jegt darin das Nothwendigſte bewerkſtelligt wer 
den muß, darin gänzlicher Auffhub der Reform de Schul⸗ 
weiend unflatthaft if. Die nähere Beflimmung dieſes Zu- 
ſchuſſes zu dem bisherigen Schulfonds fol unter Leitung 
der Geiftlihen und Schuldeputation der Negierung ber ſtäd⸗ 
tifhen Schuibehörde überlaflen bleiben. 

Dagegen wollen Seine Majeſtät das Collegium Fridericia- 

num ferner auf Allerhöchſt dero Koften unterhalten laſſen 

und baben zu deſſen befferen Einrichtung vom 1. Oktober 

d. 3. an, einen jährlichen Zuſchuß von zweitaufenb Thalern 

angemwiefen. 

3. Haben Seine Königl. Majeflät beſchloſſen, daß Lie hiefigen 
unter Allerhoͤchſt dero Patronat fichenden Elementarfchulen 


‘ 
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mit Ausnahme ber reformirten Tateinifchen Schule, welche für 
jetzt in ihrer Verfaſſung bleibt, der Stadt mit Übertragen, 
und im gleichen Verhältniß mit ben ſtädtiſchen Elementar⸗ 
fchulen zu den Stabtbehörben geſetzt werben follen. 

Seine Königl. Majeſtäͤt verhoffen daher, daß die Stabtverord- 
neten um fo mehr ben größten Eifer in ihre Mitwirkung wegen 
der Mittel zu bdiefee Reform legen werden, jemehr fie dabei von 
Aullerhoͤchſt denfelben durch die oben bemerkten Anordnungen er 
leichtert werden. 

Königsberg, ben 8. December 1809. 


(ge3.) Friedrich Wilhelm. 


An 
die Stadtverorbneten:Berfammlung 
hieſelbſt. 


Die bier in Ausficht geſtellte weitere Anweiſung ging bem 
Magtftrate von ber zunächft vorgefegten Behörde, der Geiſtlichen 
und Schuldeputation der Königl. Oftpreuß. Regierung, unter'm 
6. Februar 1810 in nachflehender Weiſe zu. 

Zu Folge eined Neferipts der Section im Minifterio des Ins 
nern für den Öffentlichen Unterricht vom 25. Januar eröffnet die 
unterzeichnete Deputation dem Magiftrat hiefiger Stadt, daß ger 
mäß den Beſchlüſſen der Section über die Reform des Schul⸗ 
weſens der Stadt Koͤnigsberg folgendes feſtgeſetzt worden. 

1, Die Altſtaͤdtſche Schule fol zu einem Gymnafium von gleis 
chem Range mit dem Collegio Fridericiano erhoben wer« 

den und als ſolches in ber Folge außer dem Director drei 
ordentliche Oberlehrer und zwei ordentliche Unterlehrer haben, 
und fo viele Hilfslchrer, als nöthig find, und bie Kaffe ber 
ſolden ann. 

2. Die Kneiphöfifche und Löbenichtſche Schule, die als gelehrte 
Schulen aufhören und in dieſer Eigenſchaft auf bevorfie 
hende Oftern zum letzten Mal Schüler zur Univerfität ent⸗ 
laſſen werden, follen ald Schulen eined niebrigern Grades 
fortdauern, und als folche in der Folge außer bem Director 
zwei ordentliche Lehrer und die nöthigen Hülfslehrer haben. 

3, Die Elementarfchulen, die biöher Königl. Patronats waren, 
gehen wit ihren Fonds an die Stadt über, mit Ausnahme 
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der bidher mit dem Collegio KFridericiano verbundenen 
Elementarfchule, welche ganz eingeben foll. 

4. Bon dem neuen Zufhuß aud der Kämmerei von 6000 Zhlr. 
ſoll ein beträchtlicher heil zur Verbeſſerung der Elementar⸗ 
fhulen und nicht der größere Theil der gelehrten Schulen zus 
gelegt werben. 

Indem die unterzeichnete Deputation dem Magiftrat diefe Bes 
fchlüffe befannt macht, fordert fie denfelben fogleich auf, über bie 
Vertheilung fämmtliher Schulfonds, jedoch unter der angegebenen 
Einfchränkung,, wie auch über die Gattung von Schulen, worin 
die Kneiphöfifhe und Löbenichtfche bisherige gelehrten Schulen 
am zwedmäßigften umgebildet werden könnten, feine Wünfche und 
Vorfchläge zu erkennen zu geben, dieſes aber zu thum mit Zuzies 
bung bes ſtädtiſchen Schul-Collegiums und zwar fobald ald mögs 
lich, damit die Deputation bei der Bearbeitung ihrer Section dem» 
nächft einzureichenden Schulpläne gehörige Rüdficht darauf neh» 

men koͤnne. 
' Königsberg, den 6. Bebruar 1810. 


Seiftl. und SchulsDeputation der Oſtpr. Regierung. 
Vorswshi. Pohna. Puſolt. 
An 
den Magiſtrat 
hieſelbſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Volksbibliotheken in unferer Provinz und 
Die Volksliteratur. 


Von C. Nieski. 





Das Bedürfniß nach guten Schriften, welche das in der 
Volkeſchule Über die erſten Elemente binaudgeförberte Volk unter⸗ 
halten, lehren, leiten, erbauen ſollten, begann im unfrer Provinz 
im Anfange der erſten dierziger Jahre bei allen Freunden der 
Bolksbildung volle Anerkennung zu finden. — Auch waren Stim⸗ 
men aus andern Gegenden unſeres deutſchen Vaterlandes bereits 
Über diefe Angelegenheit laut geworben. — Es batten fih Ber: 
eine zur Verbreitung guter und wohlifeiler Volksſchriften gebildet, 
und man begann fein Augenmer? auf die vorhandenen Schaͤtze 
alter und neuer Volksliteratur zu richten. Sebr natürlid war 
es, daß man ſich zunächk fiber den Begriff der Volksſchriften zu 
verfländigen fuchte, denn die Forderungen, die man jest an bie- 
felben machte, zogen für diefe eine bedeutend engere Grenze. Es 
ſollte zugleich für diejenigen Schriftfteller damit eine Norm gege⸗ 
ben werben, welche Zalent und Beruf fühlten, für dad Volk zu 
ſchreiben. Man fah ſich veranlaßt, keinesweges alle diejenigen Er; 
zeugniffe deutfcher Schriftfteller als Volksſchriften gelten zu laflen, 
welche durch Form und Inhalt einem großen heile des deuts 
fchen Volkes fich empfohlen, bei ihm Eingang und Anerkennung 
gefunden hatten. Der Kreis des lefenden Publikums war febr 
vergrößert, es follte daher der Zweck eigentlidher Volksſchriften 
ſein, vorzugsweiſe dieſem größeren Kreiſe zu dienen. Man rich⸗ 
tete daher vorzüglich auf ſolche Schriften ſein Augenmerk, welche 
in Form und Inhalt fo ausgeſtattet wären, daß ſie dem weniger 
gebildeten Leſer Unterhaltung, Belehrung und Erhebung gewäh⸗ 
ren Könnten. Die Beantwortung der Frage: was zu einer gufen 
Volksſchrift im Einzelnen erforderlich fei, erregte unter den ges 
lehrten Sreunden der Volksbildung heftige Kämpfe. Ob die Frage 
"genügend gelöft fei, laffen wir dahingeſtellt fein, nur fo viel läßt 
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ſich mit Sicherheit behaupten, daß die, in laͤngerer Praxis gewon⸗ 
nene Erfahrung oft den, im Meinungskampfe geltend gemachten 
Anſichten widerſpricht. 

Ehe wir nun einige dieſer Erfahrungen genauer erwägen, 
werfen wir einen Bli auf die Unternehmungen, welche aud ber 
Ferne anregend für und in biefer Angelegenheit gewirkt haben. 
Wir erwähnen hier zunaͤchſt unter ben größeren Vereinen des 
1841 begonnenen „Zwickauer Bereined zur Verbreitung guter und 
wohlfeiler Volksſchriften““, des „ Würtemberger Volksſchriften⸗ 
vereind” und der Zfchokte : Stiftung. An allen diefen Vereinen 
batte unfere Provinz nur fehr indirecten Antheil. Kaum hatten 
bis dahin Lehrer an größern Schulanflalten begonnen Schulbi⸗ 
bliothefen, anfangs nur aud Iugendfchriften beftehend, zu begrüns 
den und bei immer deutlicher werdendem Beduͤrfniſſe fie für einen 
größeren Leferfreis zu erweitern. Eigentliche Volksbibliotheken gab 
es noch nicht *), denn die kleinen Bücherſammlungen, welche hie 
und da Geiſtliche und Schulrectoren aus eignen Mitteln anfchaffs 
ten, um fie zu Gunſten ihrer Gemeinden zu benußen, verdienen 
kaum diefen Namen. Dazu kam, daß bei ſolchen Bücherſamm⸗ 
Inngen die Auswahl oft nad fehr engen Geſichtspunkten ge» 
treffen war. 


Erft im Jahre 1845 trat in biefer wichtigen Angelegenheit 
ein Unternehmen auch felbft unferer Provinz etwas näher. Es 
mar die Begründung ded „Norddeutſchen Volksſchriften⸗Vereins“ 
in Berlin. Das gleichzeitig erfcheinende „Organ für dad ges 
fammte deutſche Volksſchriftenweſen“ herausgegeben vom „Vereine 
zur Hebung und Förderung ber norbdeutfhen Volksliteratur“, 
fprach fih über dad Weſen und die Zwecke guter Wolksfchriften 
aus und zog die biöher vorhandenen älteren und jängern Erzeug: 
niſſe dieſes Zweiges der Literatur vor fein Korum. Es war das 
Verdienſt diefed Vereines, Begründern von Volksbibliotheken oft 
zum Wegweifer durch die, bid dahin nod wenig angebaute, im 
Allgemeinen noch weniger befannte Dichtungsweife zu dienen. Es 


*) An einigen Orten foll es allerdings auch fhon zu biefer Zeit größere 
Bibliothefen gegeben haben, aber über Ihren Inhalt, Umfang und Zwed find 
burchaus Feine zuderläffigen Nachrichten eingegangen. Gigentlihe Vollsbiblio⸗ 
theken waren ed wahrſcheinlich nicht. 


DB. a. F. Bod. I. 6. 3 14 
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bot das „Organ“ elnen ſichern Anhalt felb da, wo man bie 
darin auögefprochdenen Anfichten nicht theilen mochte; es forderte 
zur Prüfung und Nachahmung auf. 

Zwar bat der Werein dad hohe Ziel, das er fich ſelbſt ſtecte, 
wicht erreichen Eönnen, da er im Jahre 1848 neben vielem ande 
ren feinen Untergang fand *), auch die neuerwedien Ideen zu 
Begründung eigenthümlich provinzieller Literatur in den Plurben 
des politifhen Stromes erflidt wurden, aber ed find doch feine 
Erfolge auch jegt noch unverkennbar. 

Unfere, vom Büchermarkte fo weit entfernte Provinz hat ſch 
nun freilich bis jegt noch Feines ſolchen Unternehmens zu erfreuen 
gehabt; auch giebt es bis jet noch fait Beine Bolkefchrift, in wel⸗ 
der der Dichter aus ben provinziellen Eigenthümlichkeiten Preu⸗ 
ßens heran gefchrieben babe; ja biefelben find kaum einer Aufs 
merkfamfeit **) gewürdigt, fo ſcharf fie in Wolfe Altprenßens auch 
ausgeprägt find. Aber es iſt dennoch von einzelnen Männern 
gleichzeitig mit jenen Unternehmungen ber Beruf erfannt, tur 
gute, volksthümliche Lectüre zu bilden und geiflige Webel zu ver⸗ 
büten. 

An mehren Eleinen Städten, wie auch auf dem Lande, ent- 
ftanden Bolfsbibliothefen, welche einen, oft recht gedeihlichen Kost» 
gang fanden. Der Schreiber dieſer Zeiten hat «6 ſelbſt bereits 
Anfangs 1845 unternommen, eine Volksbibliothek zu begründen, 
welche jet Über 600 Bände zählt, Die Art, wie ſich dieſelbe 
einführte und als Volksbibliothek geltend machte, mußte fi na» 
türlich den befondern Umfländen, den ſpeziellen Bedürfniſſen fügen, 
wie das an jedem Orte flattfinden wird. 

Aber die, durch fiebenjährige Verwaltung und Fortfegung 
derfelben, durdy aufmerkſame Beobachtungen in Betreff der Wirk, 
ſamkeit, gervonnene Erfahrungen des Bibliothefard dürften für 


©) Der Norddeutſche Volloſchriften-Verein ging In den Allgemeinen beutfchen 
Bottsfchriftenverein als Buchhänbierunternehmen über. 


*+) Merfe mehr mwifienfhaftlihen Inhalte, wie bie über Koͤnigsberg, ein- 
zeine hiftorifche Aufſätze u. dei. können hier natürlich nicht ats Einwand ange» 
führt werben, ba fie nicht eigentliche Volfsfchriften find; eben fo wenig bie polle 
tifhen und rellgiöfen Flugſchriften, welche fi nicht für ben Zweck einer Bollt- 
bibliothef eignen. 
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die Förderung des Volkeſchriftenweſens in unfrer Provinz vielleicht 
nicht ganz umintereffant fein. 

Daß, gleichzeitig mit der Volksbibliothek in Heildberg, an 
verfchiedenen andern Orten ähnliche Stiftungen flattgefunden ha- 
ben, ik uns durch einzelne Nachrichten in öffentlichen Blättern 
zur Kenntniß gekommen *), jedoch läßt ſich darüber durchaus Feine 
genaue Ueberficht gewinnen. Da felbft wiederholten Aufforderuns 
gen (u. a. im evangelifhen Gemeindeblatt 1847) nur ſehr fpars 
fam genügt wurde. So vereinzelt diefe Nachrichten auch find, fo 
überzeugen fle und dennoch, daß in unferer Provinz die Angelegen- 
beit der Volksbibliotheken immer mehr Aufmerkfamfeit findet und 
fortfchreitet. 

Namentlih haben fich in neuefler Zeit einige derartige Stif⸗ 
tungen gebildet, die man gewiffermaßen ald Töchter jener älteren 
bezeichnen Fönnte. 

Eine Soncentration diefer Angelegenheit bat bis jeßt in un⸗ 
ſerer Provinz in keiner Weife flattgefunden, wären aber für bas 
größere Gedeihen derfelben hoͤchſt wünſchenswerth. Mittheiltungen 
über gemachte Erfahrungen, Rathſchläge zum gedeihlichen Forts 
gange Tönnen jedem Unternehmer einer ſolchen Stiftung nur höchſt 
erwuͤnſcht erfcheinen. Am einfachen würbe eine folde Concen⸗ 
tration zu erzielen fein, wenn man diefe Angelegenheit zum Gegen» 
ftande der Beratungen und Mittheilungen auf Kreißiynoben 
machte. 

Blieb es gleichwohl nur ein frommer Wunſch, wenn der 
Norddeutfche WolköfchriftensWerein fi bemühte, die Bamilienväter 
zu vermögen, zu Gunſten ihrer Haudgenofien, (Dienftboten, Lehr: 
linge u. dgl.) Peine Hausbibliotheken anzufchaffen, fo wird es 
boffentlich bald als nothwendige Forderung fich herausſtellen, daß 


*) Der Volksſchulfreund berichtet 1847. Hft. I. über einen Volko⸗Leſe⸗ 
verein im Kirchfpiele Goldbach bei Labiau, über eine Kirchſpield⸗Bibliothek in 
Sremitien, welche bem Peſtalozzifeſte 1846 ihre Entftehung verdankte. Daffelbe 
Blatt berichtet 1849 über bie Begründung einer Gemeinde - Bibkothef in Bür⸗ 
geräborf. Das ebangeliſche Bemeindeblatt giebt Nachricht von einer Bemeinde- 
bibliothet in Buttenfeid dur Pfarrer Schutt. Außerdem ift und bereit 1845 
privatim die Nachricht von einer ſchon ziemlich bedeutenden Bibliothet in Fried⸗ 
land, fpäter von einer in Wormditt, geworden. In neuefter Zeit find die Anfänge 
zu Volkobibliotheken in @utiftabt, Allenſtein und Scippenbell gemacht worden. 
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jede Gemeinde ihre Gemeindebibliothek befige So 
wünſchenswerth es fein müßte, in jedem Samilienoberhaupte zu⸗ 
gleich einen, für das geiflige Wohl aller feiner Hausgenoſſen be- 
forgten, Patriarchen zu erbliden, fo find wir doch leider noch [che 
ferne von biefem Biel. Wie felten giebt es wahrhaft chriftliche 
Haudväter, bie dem Seelenzuftande ihrer Dienftleute etwas nadh- 
fragen? — Den Meiften ift ed gerade nur auf eine möglichft 
große Benugung ber Arbeitößräfte abgefehen, welche fie nur durch 
Lefen beeinträchtigt meinen, wie follten fie fih ba noch zur Ans 
Schaffung von Hausbibliothefen herbeilafien? — Anders ifl'3 bei 
der Sorge um das geiflige Wohl einer ganzen Gemeinde, das 
Geiftlichen, Lehrern und GemeindesKirchenräthen kraft ihres Be 
rufe am Herzen liegen muß. Durch vereinte Kräfte kann eine 
Semeindebibliothet bebeutend umfangreicher und, ihrem Inhalte 
nach, mannigfaltiger fein, den verfchiedenartigen Beduͤrfniſſen weit 
beſſer entfprechen als wenige, vielleicht nach fehr einfeitigen Ges 
ſichtspunkten vom Hausvater angefchaffte Schriften. Zür Ichtern 
Zwed eignen fih nur Schriften religiäfen AInhaltes*), weldhe 
häuslicher Erbauung zum Grunde liegen follen, die Gemeinde» 
bibliothe® dagegen bleibt eine fichere Zuflucht felbft für die, in bes 
ren Häufer vom Hausheren nichts für geiflige Veredlung gefchieht. 

Damit aber die vorhin audgefprocdhene Forderung: eine jede 
Gemeinde folle eine eigne Gemeindebibliothek befiten, nicht gleich, 
falls in die Reihe frommer Wünſche verwiefen werden müſſe, 
weil zur Begründung einer Bibliothek Geld gehört, dies aber ber 
harte Fels ift, an welchem manches Unternehmen feheitert, wollen 
wir zunächſt nachmweifen, wie Gemeindebibliotheten ohne große Kas 
pitalien entflanden find und entſtehen Fönnen. 

Das Grundkapital der Volksbibliothek in Heilsberg betrug 
7 Thlr., welche der Begründer bderfelben, aus Fleinen Erfparniffen 
in der evangelifchen Schule gefammelt hatte. Gleich wit einer 
Sammlung bei mwohlwollenden Semeindegliedern hervorzutreten 
hielt er deshalb nicht für rathfam, weil man von Zweck und 
Werth des Unternehmens nicht hinreichend genug unterrichtet fein 
fonnte. Um daher die Bibliothek ald eine fertige Thatſache bins 


*) „Der evangelifche Bücherberein und der hriftlihe Verein fürs nördliche 
Deutfchland“ liefern treffliche und mohlfeite Erbauungsbücher. 
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zuſtellen, ſchaffte der Begründer eine, den Werth dieſer Summe 
weit überſteigende Anzahl Bücher an und ließ fie, für 1 Ser. 
monatliched Leſegeld zirkuliren. Die Schriften, deren Verfaffer 
und Inhalt wir weiter unten betrachten wollen, empfahlen ſich fo 
fehr, daß durch die erregte Theilnahme und den immer größer 
werdenden Andrang der Lefer, eine Unterflübung von Gemeinde: 
gliedern vollkommen gerechtfertigt war. Diefe Unterſtützungen, «8 
waren einmalige Gefchenke, erreichten die Höhe von 30 Xhlr. 
Diefed Kapital und der Eefebeitrag von 1 Sgr. monatlich hat ed 
möglich gemacht, in 7 Jahren über 600 Bände*) anzufchaffen, 
von denen in den Wintermonaten über 150 Bände auf einmal 
audgegeben find. So entfland die Bibliothet in Heildberg und, 
wie wir in Erfahrung gebracht haben, ähnlich noch viele andere, 

Das Grundkapital iſt nicht ſchwer zu befchaffen, aber uners 
Täglich find unverdroffene Mühe und Sorgfalt in der Wahl der 
Schriften, wie in Verwaltung ded Bibliothefargefchäftes. 

Da genügt ed nicht, fpeziellen Bedürfniffen in einzelnen Bes 
ziehungen durch Anſchaffung guter Schriften zu entſprechen, ed 
genügt nicht, die Aufgabe und die Hauptrichtung ded gewählten 
Schriftftellerd im Allgemeinen zu kennen — der Bibliothefar muß 
mit dem Inhalte jeder Schrift fo genau bekannt fein, daß er fie 
der individuellen Beſchaffenheit ded einzelnen Leſers anzupaffen 
verfteht. 

Erſt fpäter, wenn die Bibliothek fehlen Zuß und einen bes 
deutenden Umfang gewonnen, fi) der Inhalt der Bücher, durch 
gegenfeitige Mittheilung bei den Zefern empfohlen bat, darf der 
Bibliothekar von der firengen Bewachung in fofern etwas nad 
laffen, als er auf die befondern Wünfche der Lefer einigermaßen 
rüdjichtiget. Anfangs aber, namentlich bei Eröffnung ber Biblio⸗ 
the?, muß er die Bücher mit außerordentlicher Vorſicht austheis 
len, denn es hängt fehr viel davon ab, welches Buch ein Le—⸗ 
ſer zuerſt erhält. 

Dann aber beginnt für den Bibliothekar erſt die rechte Ge⸗ 
legenheit den Geſchmack der Leſer und zugleich auch den Werth 
der Schriften für ſie zu erkennen. Die Erforſchung des Leſe⸗ 
ſtoffes, ſodann aber vorzüglich des Bildungsgrades, des Geſchmak⸗ 


*) Der Drud eines Bücher⸗Cataloges erfolgte im Oclober 1851. 








314 €. Nietzki. 


kes und des geiſtigen Bedürfniſſes ber Lefer, muß bemnad fein 
Studium fein. Man fönnte behaupten, daß diefe letzte Kenntniß 
als eine nothwendige Bedingung für die Löfung feiner Aufgabe 
vom Bibliothefar mitgebradht werben müſſe, allein dieſe Bedin⸗ 
gung würde ſtets nur eine unerfülte Forderung bleiben. In der 
Wirklichkeit ift eine ſolche Kenntniß gewiß nie genügend, feibft 
beim unmittelbaren Umgange mit dem Volke nicht vorhanden. 
Man täuſcht fi) da nur zu leicht, bildet eine vorgefaßte Meinung 
umd urtheilt darnach. Aus ſolchen Worurtheilen ftanımen die, oft 
-fehr unpraftifchen, daher auch nicht ausführbaren Rathſchläge *), 
ja felbft viele ihren Zweck verfehlende Bolksfchriften, von ſonſt ſehe 
begabten Schriftfichern. 

Das Zahlen eined beftimmten Lefegelded, es fei fo niedrig 
ed wolle, — body darf ed durchaus nicht fein, — erſcheint und 
in mehr ald einer Beziehung hoͤchſt wichtig. Es muß zwar dem 
Bibliothekar freifteben, auh Bücher unentgeltlich auszutheilen, 
aber dad darf durchaus nur ald Ausnahme angefehen werben. Er 
muß von dem Verlangen bed Leferd nad) den Büchern, wie von 
der Achtung gegen biefelben überzeugt fein. Da ed aber eine all» 
gemein anerkannte Erfahrung if, daß der Menſch nur dad gebö⸗ 
sig attet, wad er ſich etwas koſten läßt, das aber leiht für um: 
werth bält, wad ihm umfonft geboten wird, fo dient auch die Er: 
bebung eined Lefebeitraged mehr zur Förderung, ald zum Hin 
berniß der Theilnahme an ber Volksbibliothekf. Dazu fommt, bag 
fih in diefer Weife die Bibliothek durch fich ſelbſt bezahlt macht 
und vergrößert. Bei einmalige Wechfeln wöchentlid wird nicht 
der unmäßigen Lefefucht Vorſchub geleifter, ber Zweck aber, ber 
arbeitenden Volksklaſſen in ihren Feierſtunden Unterhaltung zu ges 
währen, erreicht. Wie das erſte Grundkapital für eine Volks⸗ 
bibliothek zu befchaffen fei, ik gewiß nicht ſchwer zu ermitteln. 
Gewiß wird ſich in jeber Gemeinde ein Lleiner, für diefen Imwed 
bisponibler Fonds auffinden laffen, mit dem eine gefhidte Haud 
zu wuchern verfiebt. Sellte diefed aber an einem Orte befonvere 
Schwierigfeiten machen, fo giebt ed doch gewiß eine oder mehre 


*) Wir gebenten bier folder Verzeichniffe empfehlenswerther Voltäfriften, 
melde in der guten Abſicht nach einer beftimmten Wichtung hin zu bilden, zu 
einfeitig gerählt find, um ſich bei Bielen an empfehlen. 
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Derfonen vereint, die für biefen Zwed bie erforderliche Sunıme 
vorfhießen möchten uud die in einer Buchhandlung Kredit haben. 
Die angefchafften Bücher machen ſich gewiß, wenn fie mit Ges 
(hi auögegeben werben, bald bezahlt, der Krevitor fcheidet fomit 
aus. Der Bibliothefae aber muß für feine Mühe und flete 
Sorge feine Bezahlung durchaus nur im Gedeihen feined Werkes 
fuchen, eine andere darf's für ihn nicht geben, fonft finft die wid): 
tige Angelegenheit zum Iufrativen Gewerbe hinab. Er darf die 
Bücher nicht ald fein Eigenthum betrachten, felbft wenn er auß 
eignen Mitteln dad Grundkapital vorgefchoffen hat, darf fie nicht 
mitzunehmen gebenten, wenn er ben Drt verlaffen follte. Die 
Bibliothef gehöre der Gemeinde, für die fie geftiftet, nad) deren 
Bedürfniß fie gefammelt if. Damit aber diefelbe beim Abgange 
ded Begründers nicht etwa verzettelt werde, was nur zu leicht 
geſchieht, fehe er fich bei Zeiten nad folchen Perfonen um, die 
eine Ueberwachung der Verwaltung übernehmen und in allen FZAl: 
len das Eigenthumsrcht der Gemeinde wahren Fönnen. ine 
ſolche Sefelifchaft fördert da8 Unternehmen bedeutend, namentlich, 
wenn fie aus Perfonen befteht, welche neben einiger Bildung Ber: 
trauen in der Gemeinde befigen. 

Bear wir auf den Behalt der zu mählenden Bolköfchriften 
näber eingeben, wird es förderlich fein, unfer Augenmerk auf eis 
nige Grundanſichten zu richten, welche über dicfe Angelegenheit 
ausgeſprochen worden find. 

Man ift im Allgemeinen darin einig, baß ber Zweck ber 
Bolksbibliotheken zunächft ein zwiefacher, ein abwehrender und win 
fördernder fein müfle. in abwehrender, indem er ſchlechten, die 
Sittlichfeit gefährdenden Schriften den Weg verlege (d i. bie 
Sünden gewöhnlicher Zeihbibliotgefen verhäte), ein fördernder, in- 
bems er Gefühls⸗ und Berflanbesbilbung, fo wie Belehrung über- 
haupt ſich zur Aufgabe mache. 

Demnach bat man die Wolksfchriften eingetheilt in folde, 
welche auf die gefammte Gefühls⸗ und Berfiandedbildung des Vol⸗ 
kes einwirken follen und in folche, die Belehrung über beſtimmte 
Stoffe bezweden. 

Bon Anbern ift die Eintheilung in „eigentliche Volks— 
ſchriften und allgemeinspopuläre Schriften vorgezogen. 

Unter eigentlichen Bolksfchriften find dann diejenigen verftan» 
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den, welche gauz im Geifle und ver Anſchauummgsweiſe des Vol⸗ 
kes gefchrieben find. Bei ihnen iſt das Hauptaugenmerk die Uns 
terhaltung, während die Belehrung gleihfam unvermerkt erreichtwirb. 
Allgemein populär find Diejenigen genannt, welde mit Be 
rüdfichtigung der mancherlei Bebürfniffe der niedern Stände all 
gemein verftändlih Find. In ihnen tritt mehr ein beflimmter 
Zwed der Belehrung hervor und man hat fie in allgemein«bils 
dende und Fachſchriften eingetheilt. 

Mit diefer Eintheilung warb zugleich die Forderung aufge 
ſtellt, daß die eigentlichen Volksſchriften zugleich das Gepräge der 
Eigenthümlichkeiten der verfchiebenen Volksſtämme an ſich tragen 
mũßten. 

Der Nothwendigkeit dieſer Forderung wurden nun aber von 
anderer Seite widerſprochen. 

Wir behalten für den Zweck unſrer Unterſuchung dieſe letz⸗ 
tere Eintheilung bei, ohne die Frage zu entſcheiden, ob und wie 
weit der volksthümliche Charakter in den Bolfsfchriften feſtgehal⸗ 
ten werden müſſe. 

Mag es immerhin fehr wuͤnſchenswerth fein, daß wo möglich 
eine jede Provinz ihre eignen Volksſchriftſteller befige, fo ik das 
bis jetzt noch lange nicht erreicht. Unfere Provinz iſt aber darin 
leider fehr ſchwach vertreten, während auf der andern Seite viele, 
höchſt vortrefflicde Produfte anderer Theile unfered beutfchen Bas 
terlandes für unfer Wolf faft ungenießbar firb, weil für die zu 
provinzielen Auöbrüde ein Lexikon nöthig wäre. 

Kür den gebildeten Deutfchen bat allerdings das fcharfe Ger 
präge, felbft eines fremden Volkscharakters fehr viel Unziehended, 
nicht aber fo für das Bolt, 

Die vortrefflichen Schriften eined Jeremias Gotthelf werben 
wenig gefucht.. Die guten Volksſchriftſteller wachfen aber nicht 
wie Pilze aus der Erde, ald daß in jeder Provinz aus eigenen 
Erzeugniffen dem geiftigen Bebürfniffe je werde genügt werben 
koͤnnen, ed iſt vielmehr wunſchenswerth, daß gute Schriften einem 
möglichft großen Kreife geniegbar feien. 

Serner ift behauptet worden, daß für das Wolf bie geſammte 
Unterhaltungstiteratur für die Jugend unbrauchbar, ja ſchädlich 
fei, weit fie daffelbe ſchwäche und entkräftige. Die Wahrheit ober 
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Unwahrheit dieſer Behauptung zu erweiſen, würde zu weit führen, 
aber deutlich lehrt die Praxis ein Anderes. 

Einmal ift nicht einzufehen, wie ein Bud), welches Jeman⸗ 
ben in feiner Jugend entzüdte, ihm fchäblich werben könnte, wenn 
er es in fpätern Jahren noch gerne lief. Iſt fein Gefhmad ges 
reift, fagt ihm die Milch der Jugend nicht mehr. zu, nun, fo wird 
er wol von felbfk nach Eräftigerer Speife greifen, wenn man nur 
für diefelbe gleichfalls geforgt hat. Dazu fommt, daß wol Fein 
Lefer erſt in fpätern Jahren angefangen hat zu lefen, fondern bes 
reitd in der Jugend und vielleicht gerade am eifrigften. Dann 
aber giebt es nach dem verfchiedenen Afteröflaffen auch fehr vers 
ſchiedene Leſerklaſſen, von denen jebe Berüdfichtigung verdient. 
Sodann lehrt die Erfahrung, wie ed die leichtefte und jmedmä« 
ßigſte Weiſe ift, gute Schriften im Wolke einzuführen, wenn man 
fie durch die Schuljugend in die Hände der erwachfenen Haus⸗ 
genofien ſpielen Fann. 

In der That ift der Abſtand zwifchen guten Jugendſchriften 
und guten Volksſchriften nicht fo groß als «8 fcheint. Wir ers 
innern hier nur an Peſtalozz“s Lienharb und Gertrud (gewiß kei⸗ 
nem Kinde ſchädlich) und Campes Robinfon Krufoe (gewiß mans 
chem Greiſe lehrreich und unterhaltend). Alle Bolköfchriften find 
freilich nicht für die Jugend, aber da iſt's Sache des Bibliothes 
kars, darüber zu wachen, daß fie nicht in die unrechten Hände 
kommen. 

Endlich gedenken wir noch der Anfichten über Volksſchriften 
mit durchgängig religidfer Färbung. — Man will das eigentliche 
Religiöfe und Chriftliche aus der Unterhaltungsliteratur verbannt 
und den wirklichen Erbauungsbüchern überwieſen, die Unterhals 
tungsliteratur dagegen als ein neutraled Gebiet anerkannt wiffen. 
„Man finde darin, mit feltenen Ausnahmen, mehr das Theolo⸗ 
gifche, wie einen frembartigen Zuſatz bineingetragen, ald das ins 
nig Religiöfe darin verwebt.“ 

Dad Wahre in diefer Anficht trifft allerdings viele, doch nicht 
Die, in diefer Beziehung guten Vollsfchriften. Aber ben Haupt⸗ 
zwed der Volksſchriften, zur Gottfeligkeit einzuladen, zu lehren, 
firafen, befiern, biefen dadurch zu entziehen, daß man aus ihnen 
das Chriſtliche verbannt und allein den Erbauungsfchriften über: 
wieſen willen will, hieße gegen, im armen Bolke endemifche Krank⸗ 
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beiten eine FoRbare Badereiſe verordnen. Der Entſittlichte, bem 
Ehriftenthbume Abholde greift nicht leicht zu Erbauungsbücern, 
wohl aber fucht er Ieicht in müßigen Stunden Unterhaltung in 
irgend einem andern Buche, ober horcht wenigfiens auf, wenn er 
daraus leſen hört. Sucht er freilid nur die Schale, er findet 
Boch oft ungefucht den Kern. 

Wenden wir und nun zur Beurtheilung einiger Volksſchrif⸗ 
ten ſelbſt. Es kann hier natürlich nicht auf eine gründliche Kris 
tik derfeiben, fondern vielmehr nur darauf abgefehen fein, was 
Aiebenjährige Bibliothelar-Erfahrungen ehren. 

Zunächſt haben wir es nad) obiger Eintheilung mit ben ei⸗ 
gentlichen Volksſchriften zu thun. Es gehören dahin die Wollb- 
romane und Sittenſchilderungen. Dieſer erft in neuerer Zeit eis 
nigermaßen angebaute Zweig deutſcher Dichtung verdankt feine 
Entſtehung der, durch beſondere ſoziale Verhältniſſe hervorgerufe⸗ 
nen, größeren Theilnahme für die niederen Schichten des Volfs. 
Die Dichtkunſt übernimmt darin in anziehenber Form das Lehr: 
amt, zu welchem fie bie Menfcheuliebe beruft, fonder Schein, daß 
fie es thut. Der tieffle fittlihe Ernſt, wie er ſich nur für eine 
feiche Aufgabe eignet, rfüht den Dichter — die ſtrengſte Wahr«- 
beit und Treue iſt feine Richtſchuur. Er muß da8 Wolf aus eig⸗ 
nee Anſchauung kennen, muß mit ihm gelebt und gelitten haben, 
muß es lieben. — Seinem Geile muß der, Vielen verborgene 
unverborbene Kern feiner Menſchenwürde offenbar worben fein. 

inter folchen Anregungen bichtete Peſtalozzi feinen Lienbard 
und Gertrud, Seine Seele bintete unter bem tiefen Elenbe des 
Volkes, und rang nach Befreiung aus bemfelben, darum bleibt 
dem, was fie diktirte, ſtets des Bolkes volle Theilnahme zugewandt. 
Kein Buch wird anhaltend eifriger geleſen als diefes. 

Ihm zur Seite ſteht fein würdiger Landsmann, der Schwei⸗ 
zer Jeremias Gotthelf (Bigius). Gene Schriften, geſchrieben in 
gleichem Berufe und mit nicht geringerer Serlenkeuntniß dazu aus⸗ 
geſtattet, mit ſchlagendem Witze und originell anſchaulicher Dar- 
ſtelungsweife, werben gewiß mit Recht als Muſter deutſcher Volks⸗ 
ſchriften vorgeführt. Sein „Uli der Anecht „if reich an treffen⸗ 
ben Weifungen für Dienflboten und Hausväter, voll zarter und 
gefunder Seeienmalerei. — Die Kortfegung ‚Ui ver Pächter“ 
führt Die Belehrung über rein biefjeitige Dinge hinauf zum Troch⸗ 
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ten nach dem Reiche Gottes und Inüpft die Verbindung zwiſchen 
Erde und Himmel. Aeußere Leiden des Helden führen zu innerm 
Frieden. 

Sein „Freuden und Leiden eines Schulmeiſters“ oͤffnet einen 
Maren Bid in die Müben, die Noth, die Verirrungen und bem 
Segen bed gedrüdten Volkslehrerfiandet. „Käthi die Großmutter 
fhlidert die Hoheit einer demüthigen, in Bett ergebenen Seele“ 
bei aller Zrübfal und Roth. „Der Sylveſtertraum“ ift der Flü⸗ 
gelſchlag einer gläubigen Seele nad dem Morgenrothe ber jenfel- 
tigen Welt. Alles diefjeitige Leid erfcheint ihr gering, fo fehr fie 
daran biutet, ed erfcheint der Herrlichkeit nicht werth, die ihr in 
dem Augenblicke feliger Offenbarung Fund wird. ine heilige 
Weiſe bat diefen Dichter erfüht, der er, gleichſam wandelnd und 
dichtend unter dem Volke, mitten im reiben des alltäglichen Les 
bens ſtets treu bleibt. Dazu flieht ihm die klarſte, einfachſte 
Sprache für die tieffien Gedanken zu Gebote. 

Gewiß iſt Jeremias Bottheif an innerm Werthe unübertrof 
fen — aber — leider — leider — er wird nur wenig vom Volke 
(bei und wenigfiend) gelefen. 

Erklärlich ift diefe Erfeheinung dadurch, daß feine Erzählum 
gen fehr gedehnt, nur fehr langfam fertfchreiten, feine Reflerionen 
zwar nicht abfiraft, aber doch zu lang find: Die ganze Schreib« 
weife bat, neben den ſchwer verfländlichen berner Previnzialismen, 

ein fehr ſcharf ausgeprägtes Schweizer⸗Idiom. 
Glücklicher find einige feiner Nachahmer, die, wenn fle au 
an literarifchem Werthe dem Meifter nicht gleichkommen, bei ben 
Leſern befjern Eingang finden. 

Mir nennen darunter Carl Müske in feinem „Schuſter Mät- 
ker.” Richard Schneider im „Koſſäth Rüdecke“, auch Ph. Kr. 
ber in feinem „Faſt der Safranhändier ’ und „Leonhard Thames.‘ 
Die Nachahmung feines Muſters if im letzterem etwas ſtark 
kenntlich. 

Die durch Hebel eröffnete Schreibweiſe findet ihre gtückliche 
Anwendung in D. v. Horn (Dertel). Seine Spinnſtube für 1848, 
1849, 1850, 1851, 1852, reich an Ichrreichen und erbaulichen Er; 
zählungen, iR ein von Jedermann fehr gern geleſenes Busch, 
Sein „Franz Kerndörfer: Bine Geſchichte aus dem lieben Hands 
werkerſtan de und für ihn’, bietet einen geldnen Kern in filberner 
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Schale. Das Bud if, wie es der Titel befagt, dem Handwer⸗ 
Berfiande geweiht. Es 1öft feine Aufgabe In fofern bedeutend 
beffer, als das gleichfalld fehr gern geleſene, Meiſter Jordan“ von 
Schade, ale es fidh mit großerer Wahrheit den wirklichen Zu: 
ſtaͤnden anfchließt, dieſes dagegen mehr idealifirt. — Serner „Fries 
Del: Eine Sefhihte aub dem Volksleben“ und „Auch ein Mens 
ſchenleben“, fchließen fi dem vorigen würdig an. In ähnlicher 
Manier find: Saspari „Der Schuimeifter und fein Sohn” und 
Rederbachers „Neneſte Volksbibliothek“, gleichfalls gern gelefen. 

Die Reihe derjenigen Schriftfleller, welche ein fpezififch chriſt⸗ 
lichsreligiöfed Gepräge an ſich tragen und, über beren Vortrefflich⸗ 
feit die Leſer ſelbſt entfchieden haben, eröffnet H. v. Schubert. 
Seine Volksſchriften: (Die Erzählungen, 3 Bde. Die Zwillinge. 
„Der ungleide Sohn und ber gleichartige Enkel”, „Der Krüppel 
von Rotbenflein‘, „Altes und Neues aus dem Gebiete der innern 
Seelenkunde.“ 5 Bde., „Bei Gott ift Bein Ding unmöglich, „Ros 
bert der Soldat’) find allgemein befannt. An ihn fließt fich 
würdig D. Glaubrecht. Sein „Der Kalendermann vom Veits⸗ 
berge”, „Anna die Blutegelfammlerin”, „DieSchredentiabre von 
Lindheim“, „Der Zigeuner”, „Die Heimkehr“ athmen warmen, 
chriſtlich gläubigen Sinn. Kerner die Erzählungen von Ahlfeld: 
„Der Verwalter und fein Kind‘, „Das Knechtsjubiläum.“ Seidel 
„Baltbafar Scharfenberg” mit Benubung eines hiſtoriſchen Stof⸗ 
fe. Scheitlin in „James Gliffond ober der Segen ber Bibel”. 
Endlich erwähnen wir noch des, von U. Knapp bevorworteten 
„Pantheon“ auserlefener Erzählungen des Auslandes. Sie eignen 
fih mehr für den, etwas herangebildeten Bürgerſtand als für bie 
untern Schichten des Wolfed. Ebenfo „Die Abende im Herrn: 
hauſe der Mrs. Sherwood,” welche in der Stabt wohl, kaum aber 
auf dem Lande einen zahlreichen Leferkreis finden dürften. Ori⸗ 
ginell in jeber Beziehung und fich Feiner der vorhin ang:führten 
Schriftſtellerreihen aufcyließend, it — B. Auerbach in feinen bes 
faunten „Ichwarzwälder Dorfgefchichten.” Sie haben gleidyfalls 
nur einen engern Leſerkreis. 

Angeführt müfjen hier noch werben die fehr gerne von ung 
und Alt gelefenen Schriften Chrikoph v. Schmidt, (Verfaſſer der 
Oftereier). 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß fich bie Lefer aus unferm 
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Volke mit befonderer Worliebe ſolchen Schriften zumenben, welche 
eine hiſtoriſche Grundlage haben, am meiften aber dann, wenn 
diefe Schriften ihren Stoff aus der vaterländifchen Geſchichte ent» 
lehnen. Gewiß haben wir nicht Unrecht biefe Neigung als einen 
Zug eines edlen NationalsBewußtfeind zu begrüßen, Der Preuße 
ift fi) bewußt, er habe eine Gefchichte und ſtolz auf biefelbe. Er 
erkennt in den Heldengeftalten fein Erbtheil. — Deshalb werben 
auch populäre Volksſchriften rein biftorifchen Inhaltes recht gern 
gelefen, aber einen weit größeren Leſerkreis finden biftorifche Voikt 
romane. 

Mag nun immerhin der Volfsroman mit hiſtoriſcher Baſis 
in künſtleriſcher Beziehung mancherlei Klippen barbieten, mag ed 
immerhin fhwierig fein den Forderungen der Dichtlunft und ber 
hiftorifchen Zreue gleichzeitig zu genügen, ift die Aufgabe nur ei⸗ 
nigermaßen gelöft, fo lohnt den Schrififieller ein großer Leferfreis: 
Beider tft die Zahl der Werke, welche unfere vaterlänpifihe Ge⸗ 
ſchichte mit Geſchick zum Grunde gelegt iſt, noch nicht groß. Die 
meiſten gehören in bie Reihe der Jugendſchriften, aber der Ges 
fhmad der Erwachſenen bat’ ſich zu deutlich für fie entichiedem. 
Wir erwähnen hier zunächſt: Ernſt Sriße „Der kleine General.“ 
Rierig „Die Stedenpferde‘‘, „Der Bettelvetter”, „Die proteſtan⸗ 
tifchen Salzburger” u. a. Berner einige Erzählungen von Franz 
Hoffmann und Ph. Körber. 

Außerdem haben biftorifche Stoffe recht geſchickt zu Volks⸗ 
romanen benußt: Heinrih Schmidt „Der Kornzehnten” (aus ber 
Gefchichte der Dittmarfchen). Ferdinand Schmidt „Ein höheres 
Gericht.“ Schwalbe „Die Landflürmer in Tirol.“ Stäber „Das 
Elmthäll.” Müste „Hans Kohlhaſe.“ al diefe Schriften wer» 
den fehr fleißig gelefen. 

Den Webergang von ben eigentlichen Volksſchriften zu den 
allgemein populären Schriften bilden die Volksmährchen und 
Volksſagen. Im Allgemeinen finden Märchen beim Volke als 
Lectüre wenig Anklang. — Märchen müfjen mündlich mitgetheilt 
werden. Wir erwähnen baber nur die vorzüglichfin. J. Grimm 
„Kinder: und Hausmärchen“, „Märchen der Griechen und Rö⸗ 

mer’, bie von Anderfen (aud dem Dänifchen überfegt). 

Mit gefchidter Hand hat Zerd. Bäffeler in feinen „Helden. 
geſchichten des Mittelalters, deutſchen Dichtern nacherzaͤhlt“ bie 
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alden Schäge volkothümlicher Dichter dem Wolke wiedergegeben. 
„Der Ribelungen Roth, Gubrun, Roland, die Alexanderſage, der 
guie Gerhard, vie Friedhofs⸗Sage“ bieten dem Bibliothekar eine 
fehr gute Zufludye, wenn ee um Ritters ober Räubergefchichten ans 
gegangen wird und befriedigen vollkommen. 

Die zweite Gattung der Bolköfchriften, die allgemein popus 
lären Schriften haben fi irgend einen fpeziellen Zweig menfch- 
lichen Wiſſens zum Gegenflande der Belehrung gewählt. Gie 
ſtempelt die allgemein verfiändliche Form, die Leichtigkeit und das 
Anziehende der Darftellung zu Volksſchriften. Sie zerfallen, wie 
oben erwähnt, in allgemein bildende und Fachſchriften. Zu ben 
erſtern zählen wir: Hebeld Erzählungen, Säßfind „Die Erbe und 
ihre Bewohner”, Müde „Die Reife ins Blaue des Schulzen 
Klemm”, mit ſchätzbaren Belehrungen über Phyſik und Mechanik. 
Bichode „Das Goldmacherdorf⸗, „Die Branntweinpeſt.“ Kell 
„Roth der Armen’, „Der Landpfarrer“, Berdinand Schmidt „Die 

giuckliche Inſel⸗ oder „Armuth und Reichthum.“ Diefe legte höchſt 
aufprechende Dichtung trägt zum Theil das Gewand einer Alle⸗ 
gorie, ſtellt dann aber mit ſchlagender Evidenz die Thorheit des 
Kommuniômus dar. Aebhnlich iſt Heintich Schmidts „FünfNum⸗ 
mern⸗eufel“ gegen bad Lotto gerichtet. Wan könnte dieſe beiden 
zetztern Schriften zu den eigentlihen Volksſchriften zählen, träte 
die Belehrung über einen beflimmten Punkt nicht gleich ald Zweck 
bervor. Ebenfo dad vom BZwidauer Vereine herausgegebene „Kar⸗ 
senfpiel- und Lotterie-Bilder aus ter Gegenwart.” Ferner „Ges 
mälde aud der Natur und dem Menſchenleben. Gezeichnet umd 
ausgeführt von Meilen und eingerahmt von einem Jünger.” — 
„Der Pfarrer Oberlin und dad Steinthal, eine wahre Geſchichte, 
oder das von der Wirklichfeit Übertroffene Goldmacherdorſ von 
Zſchocke⸗“, Ferdinand Schmidt „Bilder aus dem Volksleben aus 
von Schriften dentſcher Volksſchriftſteler geſammelt.“ 

Zu den Fachſchriften zählen wir die Schriften rein hiſtori⸗ 
ſchen Inbalts. Die Biographie iſt da die geeignetſte und belieb⸗ 
sefte Korn, denn dad Volk mag ſich gern fo eng als möglidh an 
hervorragende Perfönlichfeiten anfchliegen, von denen es bie hiſto⸗ 
rifchen Thatſachen getragen ſieht. 

Unter den gern gelefenen Biographien erwähnen wir: Ey» 
tert „Friedrich Wilhelm der Dritte (Beaxbeitung für bag Wo.” 


Boltobibliothelen. 223 


Adami ‚‚Loutfe, Königin von Preußen”, Raufchnick „Der Mar⸗ 
ſchall Vormwärtd”, König „Guſtav Adolph, König von Scywiden”, 
Dietrich „Conrad Wiederhold”‘, Bud „Vorſehung und Menſchen⸗ 
ſchickſale (Biographien berühmter Wänner)', Bla& „Beifpiele von 
Leidenden”, Dr. Er. Forſter „Preußens Helden”, Fliedner „Jahr⸗ 
bücher aus dem SKalferwertber chriſti. Volkskalender“, ‚Reben des 
Benjamin Franklin, beſchrieben für das Voll Peppler „Schil⸗ 
derung meiner Gefangenſchaft in Rußland“, „Hufſſens letzte Tage 
und Feuertod. An Sendbriefen von Pagius au Micolap.“ — 
Gern geleſen wird die Geſchichte der Jahre 1913, 1814 und 1815 
von Benedir. Kohlrauſch „Geſchichte der Kreiheitößriege”, Jerror 
„Erzählungen aus der Geſchichte der europätfchen Wälker.” Mar: 
heinede „Die Reformation”, Bormbaum „Branbenburgifde Ge 
ſchichte.“ Belehrung iiber Erbbefchreibarg und Naturkunde wird 
reichlich in Reifebefchreibungen geboten, die uns von älteren und 
neueren Schriftftellern, oft in recht anziehendbem Gewande geboten 
werden. Wir erwähnen von legten: Holthaus (Schneidergeſchle) 
„Banderungen dur Europa md das MRorgenland.” Grube 
„Bilder und Scenen aus Afien und Auſtralien. Nach vorzüglis 
chen Reiſebeſchreibungen““, 9. Körber „Humbold's Reifen in Ame⸗ 
rifa’', „Dampierd Leben und Meife um bie Welt”, Wander „Bl: 
bilothe® der neuften Seersifen”, Dietrich „Gallerie der neuften 
Sees und Landabenteuer”, Schwed „Die Pilgerrelfe nad dem 
heillgen Sande.” 

Die Altern Reifebefchreibungen find im Allgemeinen zu bes 
Fannt, ald daß «8 nöthig wäre mäher auf fle einzugehen. Wir 
begnügen uns damit des „Magazins merfwürbiger Reiſebeſchrei⸗ 
bung”, berastgegeben von 3. R. Borfter, zu erwähnen , weldyes 
Vieled für unfern Zweck Brauchbared enthält. Aach die Reiſe⸗ 
befchreibungen von Campe werden zumellen noch gern gelefen. 

Es genüge für den oben angegebenen Zwed, die Erfahrungen 
eines Bibliothefard niederzulegen,, und einen Abriß der Volfsfchrifs 
ten zu geben, welche ihre Aufgabe gelöft haben, nämlich bie fleis 
fig gelefen zu fein. Welchen geifligen Nuten fie geftiftet, wieweit 
fie belehrt, gebefiert, erbaut haben, Fönnen wir nicht angeben, das 
kennt nur der, welder in bie Herzen ſchaut. Wir-find Überzeugr, 
daß ed nody fehr viele gute Volksſchriften giebt, welche reichen 
Segen fliften Pönnen und bereitd geftiftet haben, die wir bier nicht 
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nennen konnten, namentlich in der zweiten Gattung der Volks⸗ 
ſchriften, denn es war nicht unſere Abſicht, alle guten Volksſchrif⸗ 
ten zu empfehlen, ſondern diejenigen zu nennen, welche ſich vor⸗ 
züglich ſelbſt empfohlen haben. Ueberdies iſt für die Ertheilung 
guten Rathes in Betreff der Wahl guter Schriften in unferer 
Provinz bedeutend mehr geſchehen, ald in ber Berichterflattung 
über Begründung und Bortgang der Bibliotheken. Dad evanges 
liſche Gemeindeblatt und der Volksſchulfreund liefern mehre fols 
her Empfehlungen. Pfarrer v. Behr berichtet über ein von ihm 
auf dem Kongrefle für innere Miflion erſtattetes Referat über das 
Volksfchriftweſen. 

Die von ihm genannten Schriften enthalten außerordentlich 
viel Vortreffliches, find aber faſt ausfchließlich für religtöfe Zwecke 
audgewählt. Die Reihe der eigentlichen Bolksſchriften iſt außer 
orbentlich ſchwach vertreten, deſto reicher aber die zweite Gattung, 
namentlich find viele vortseffliche Biographien und rein gefchicht- 
liche Werke genannt. Die genannten Schriften werben von Hrn. 
v. Behr in 5 Rubrifen aufgezählt: 1 Zeitfchriften retigiöfen Ins 
halte. 2. Bücher, welche mit ber Befchichte der chriſtlichen Kirche 
3. mit GEreigniffen der Weltgefchichte befannt machen. 4) Büs 
her, welche ein reichhaltiges. Mancherlei enthalten (dazu gehören 
mauncherlei Volks⸗ und Kinberfchriften). 5) Traktätchen, Er» 
banungd und Enthaltſamkeitdſchriften. 

Sind wir glei mit dieſer Eintheilung nicht einverflanden 
und erſcheint und auch die Auswahl für eine Bibliothek etwas zu 
enge, fo mäflen wir doch, um bed vielen Guten willen, biefe 
Mittheilungen dankbar aufnehmen und ed wäre nur zu wünſchen, 
daß auch bald zablseiche Nachrichten Über die vorhandenen Biblio 
thefen eingingen. 


Bon den hiſtoriſchen Wtffenfchaften 


im fiebzehnten Zahrhundert. 
Aus Piſandki's Entwurf der Preikifchen Literärgeſchichte. 





An dieſem Jahrhunderte wurde zuerfl ein Lehrer der Be» 
ſchichte auf der Univerfität angeſtellt, und folgende haben dieſes 
Amt verwaltet: M. Friedr. Wagner von 1618 bis 1620; M. 
Sigism. Weier 1621 bid 165935 M. Zac. Tydäus 16658 Hs 
16695 M. Barthol. Goldbach 1671 bis 1688; D. Phi. Jac. 
Hartmann 1689 bis 1701. 

Die Univerfalgefchichte war der vorzüglichfie Gegenſtand ber 
afademifchen Borlefungen, obwohl nicht viele Mühe daranf verwendet 
wurde, neued darin zu geben, dunkle Punfte aufzuflären und Un» 
richtiges durch kritiſche Hälfömittel zu berichtigen. Daher If 
außer dem, was einige in der Chronologie geleiftet, wovon bald 
geſprochen werden fol, und einigen Fleinen Abhandlungen über 
einzelne Hiftorifhe Materien, eben nichts von Bedeutung für bie 
Förderung diefer Wiffenfchaft bei und erfchienen. Auf die alte 
Gefchichte wurde, wie früher, noch immer mehr Fleiß gewendet, 
al8 auf die neuere; und für jene blieb Sleidans Büchlein von 
den vier Monardhien größtentheild auch in diefem Jahrhunderte 
der Leitfaden. Als ein Hülfsmittel, fie dem Gedächtniß leichter - 
einzuprägen, ift folgendes Werk anzufehen: Grabe, Dr. Mart. 
Silv.,, Tabulae synopticae quatuor Monarchiarum et XV 
Regnorum parallelorum. Regiom., 1679“ Fol. Der Ber 
faffer, welcher in der Geſchichte tüchtige Kenntniffe befaß, lehrt 
bier nad) einer leichten Methode, den ſynchroniſtiſchen Zuſammen⸗ 
bang der alten politifchen Gefchichte anffaffen, und fügt die zur 
Erläuterung nöthigen Anmerkungen hinzu. 

Einen gleichen Zweck, dem Gedächtniſſe beim Stadium der 
Geſchichte zu Hülfe zu fommen, hat der durch feine Gedächtniß— 
tunft befannte M. Joh. Buno während feined Aufenthaltes in 
Preouffen zu erreichen gefuht. Nachdem er im Juni 1645 in Kö: 
nigöberg angekommen war, fieng. er gleich an, andere darin zu un⸗ 
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terweifen; vereinigte die tüchtigften feiner Zuhörer in eine Geſell⸗ 
ſchaft, welche aus zwanzig bis dreißig Mitgliedern befland, und 
ließ fie unter feiner Leitung theild häufige Uebungen in der Mne⸗ 
monik anftellen, theild öffentlihe Proben davon ablegen. Außer 
einer biftorifchen Disputation de Imperio Romano, weldye er den 
23. März 1647 vertheidigt bat, find folgende Werke von ihm er: 
ſchienen: Clauis tabularum historico-chronologicarum. Re- 
giom., 1647. 12. — Syllabus Imperatorum Romanorum, vi- 
rorum celebrium rerumque praecipuarum, annos regiminis 
et successionis cuiuslibet Imperatoris annexos habens. Ibid., 
1647. 4. — Syllabus Patriarcharum, Judicum et Regum, 
cum populi Israelitici, tum triam Monarchiarum priorum, 
videlicet Assyriene, Persicae, Graecae, itemque virorum ce- 
lebriorum, Epocharum praecipuarum reramque memorabilium. 
Ibid., 1648. 4. — Die beiden legteren wurben von zwei feiner 
Zuhörer vor einer zahlreichen Verfammlung, im großen afabemis 
fchen Hörfanle auswendig bergefagt, ohne in Anführung ber gros 
ben Menge von Namen und Zahlen, ober in der Angabe der 
Epochen und Jahre, ja felbft der Monate und age, auch nur 
im geringften zu verfiogen. Doc nahm vieler große Eifer, wel: 
hen die Stubirenden für die Anwendung bdiefer Kunſtgriffe beim 
Studium der Gefchichte anfangs gezeigt hatten, bald wieder ab, 
und Buno, defien Hörfaal leer zu werben anfieng, fah fich genös 
thigt, von bier wegzugeben; befienungeadhtet find feine zu Erler: 
nung bed vömifchen Rechts erfundenen Bilder, ald ein Hülfsmit⸗ 
tel des Gedächtniſſes, ſowohl in dieſem ald im folgenden Jahr⸗ 
hunderte von den biefigen Zuriften gebraucht. 

Un der Erläuterung der Gefchichte arbeitete auch der genannte 
Martin v. Kempen und erwarb fi dadurch in⸗ und außer 
balb feinem Waterlande Ruhm ). Da er zu einem Churfürft. 
Brandenburgifchen Hiftoriographen beftelt war, wurde ihm vor: 
nämlich) aufgetragen, die Brandenburgifche Geſchichte zu fchreiben. 
Diefe that ex in einem Werke, welches er den „Brandenburgifchen Ad 
ler’ nannte. Er überfchickte e8 in einem zum Abdrucke völlig fertigen 


!) Ciuverius, introdact. in vniaers. Geographiam (Guelpherb., 1686. 
4.) p. 441. fagt: Clarus est non solum in Prussia, sed et in tota Ger- 
mania Martinus Kempiue, vir valde ao egregie dectus. 
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Manuſcripte d. 22. Mai 1673 an den Churfürſten nach Berlin; jedoch iſt 
es niemals gedruckt worden 2). Daffelbe Schickſal hat ein anderes 
von ihm verfaßtes großes Werk de origine Marchionum Bran- 
denburgicorum gehabt, von welchem nur fo viel erwähnt wird, 
daß er. ed bandfchriftlich hinterlaffen babe 2). 

Etwa um die Mitte dieſes Jahrhunderts begannen politi« 
fe Zeitungen in Königöberg zu erfcheinen, worin dad Merk⸗ 
würbigfte, befonderd aus Deutfchland, bekannt gemacht warb ?). 


—— — —j — — 


“ 


Der preuffifhen Geſchichte ſcheint manin diefem Jahr⸗ 
hunderte fo lange wenig Aufmerffamfeit zugewandt zu haben, bis 
Chriftoph Hartknoch) fih mit ihr zu befchäftigen anfing, 
welcher durch feine Forſchungen fih um biefelbe fo verdient ges 
macht hat, daß er allen feinen Vorgängern unbedingt vorgezogen 
werden muß. Die drei vornehmften Werke, welche er zur Erläus 
terung der vaterländifchen Geſchichte abgefaßt, nämlich die Auss 
gabe der ſchon oben ($. 40) befchriebenen „Chronik des Duiss 
burg”, dad „Alte und Neue Preußen” und die ‚„Preußifche Kir: 
chenhiſtorie“ find zwar erft nach feinem Abgange von Königäberg 
erfchienen, aber er hat bier nicht nur den meiften Stoff dazu ger 
fammelt, fondern auch in den gehaltenen Diöputationen de Ori- 
ginibus Prussicis, de Idololatria et superstitione veterum 
Prussorum, de juris Prussici origine und de antiqua Prus- 
sorum republica, manche Meterien bekannt gemacht, welche ex 


1) Daß es damals abgefhldt worden, fagt v. Kempen felbft in ver an 
den damaligen Churprinzen Friedrich gerichteten Dedication feines oben anges 
führten „Geiſtlichen Ye länger, je lieber.“ 

3) Oelrichö, supplementum ad commentat, de historiographis Bran- 
denburgicis (Berol., 1752. 8.) ſchreibt p. 24: Vtrum vero hoc opus, idem 
ac ille liber sit, quem paulo ante nominaui? (er meint ben Branbenbur- 
oifhen Adler) num hoc vel illud opus sit seruatum ? vbiyue extet? 
jgnoro iuxta cum ignarissimis. 

3) Sie wurden möchentlicd zweimal, Sonntags und Donnerftags, gedrudt. 

*) Er war zu Jablonka unmeit Paflenheim 1644 geboren, flubirte in Koͤ⸗ 
nigäberg, wurde 1669 Weftor ber Iutheriihen Schule in Wilda, legte aber 1667 
biefe Etelle nieders ward in Königöberg 1672 d. 21. April Magifter und hielt 
bis 1677 alademiſche Vorlefungen, worauf er einen Ruf als Profefior am Gym⸗ 
naflum in Thorn annahm und daſelbſt d. 3. Jan. 4697 farb. 
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in feinen fpäteren Werken vollſtändiger ausgeführt bat!) Er 
fand einen Nebenbuhler an dem oben fon genannten Pr ä« 
torias ?), welder eine Ankündigung feines Werkes von den 
preuſſiſchen Aterthümern unter folgendem Titel bekannt machte: 
Syllabus materiarum in epere iatitulato: Deliciae Antiqui- 
tatum Prussoram exponendarum, 4. (11 Bog.), Bier theilt 
er den Zuhalt der zehn Bücher, aus welchen es beſtehen follte, 
und der in jedem enthaltenen Kapitel mit ’. Er arbeitete das⸗ 
felbe auch volftändig aus und nannte ed: „Historia Prutenica 
absolutissima, oder Preußifhe Schaubühne.” Diefee Wert ift 
nie gebrudt worden. In der Handſchrift macht ed einen ſtarken 
Folianten aus, und iſt mit den erforberlidhen Zeichnungen verfes 
ben. Er übergab ed 1703 dem Königl. Preuffifchen Reſſdenten 
Adam Rubach, damit es auf Königliche Koften gedrudt wer: 
den mödhte, welcher es auch nach Berlin fandte. Uber ed murde 
nicht gebrudt, fondern als Prätorius vier Jahre nachher flarb, in 
die Koͤnigl. Bibliothek in Berlin gegeben, wo es noch jetzt fidy 
befindet ). Nur ein Paar Kapitel find durch den Druck bekannt 
gemacht, nämlich das „‚von ber Münze in Preußen” im Erleut. 
Preußen Bd. 9. ©. 243, und dad „von der alten preußiſchen 
Spradye”, in den Acta Boruss. Tom. II. p. 55 u. fgg. 534 u, 
fgg. und 780 u. fgg. 

Bon Lydicius, notitia Ducatus Prussiae iſt ſchon oben, 
dedgleichen von den Schriften, welche die Naturgefchichte Preuſſens 
erläutern, gehandelt worden. Außerdem erwähnt Hartknoch °), 
daß der oben genannte Eneiphöfifche Diakonus Kolbe eine „Preu- 
Bifche Chronik” ausgearbeitet habe, welche jeboch niemals gebrudt 
worden it. 


!) Bel. Ephr. Praetoriaus, Athenae Gedaneonses p. 116. 

2) Bon biefer Mebenbahlerichaft Iefen wir Hartinochs eigenhaͤndige Rad 
ticht im rl. Preußen Wo. d. S. 114 m. fag- 

3) Man findet den Inhalt berfelben in den Meleetakisterien et litteraria 
Tem. H. p. 108 u. Ing. 

*) Daß es in ber Wibliothet, nicht aber, rote im „rleut. Breuffen” Bb. 1. 
©. 118, in ben „Aota Boruss.“ Tem. II. p. 55. und in ber „Breufiiigen 
Wißlieihet“ ©. 6. gemeldet wird, im Archis aufbewahrt wird, bezeugt „Deirkch®, 
Geſchichte der Königl. Bibtiothet in Berlin.“ ©. 6. 

5) In ber Vorrebe gur Preuſſiſchen Kirchenhiftorie. 
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Die polniſche Geſchichte hat in Königäberg ein gewiſſer 
Zof. Naronfti in einem audführlihen Werke in poinifcher 
Sprache bearbeitet. Bon feinem Leben weiß man nur, daß er 
ein geborner Pole geweſen, ſich in KRönigäberg aufgehalten und 
den Xitel eines Churfürfi. Brandenburgiſchen Mathematicus ge 
führt hat. Er vollendete feine Ehronit 167: und gab ihr dem 
Titel: „Dowod prawdiiwy Istoryi o naywyzszey Monar- 
chyey Sceythiey, Sarınacyi, od wieka swiatow lrolujecey, sta- 
rozytnego narodu pierwotnego jezyka stowienskiego, a 0 
dzisieysem Krolewstwie Polski y W. X, Litewskim x 
inszemi Panstwy Sarmackiemi do niego przynalezgcemi, 
“W Krolewcu 1671,” (d. i. Inbegriff der wahren Geſchichte der 
höchſten Monarchie vom ſcythiſchen Sarmatien, bie won den ur⸗ 
älteften Zeiten ber regiert, des älteſten Geſchlechts der urſprüng⸗ 
lichen ſlavoniſchen Sprache und ded jehigen Königreich Po⸗ 
len und Großherzogthums Littauen, nebft den übrigen fars 
matifhen dazu gehörigen Herrſchaften. Königäberg, 1671). 
Diefed Bert if aber nicht gedrudt worden. EB befand fi 
in einem fauber gefchriebenen und zum Abdrude völlig ausgear⸗ 
beiteten Manufcripte in 2 Koliobänden in der Bibliothek des Subs 
bibliothecarius der Wallenrodtſchen Bibliothek Aſchepiud ). Es 
ging ſammt dieſer ganzen Bibliothek 1761 durch eine Feuersbrunft 
unter und man weiß nicht, ob noch eine Abſchrift davon irgendwo 
vorhanden fei. 


Von dem Zuftande der Kirchengeſchichte iſt fchon im Früheren 
gehandelt; und was die Literärgefchichte betrifft, fo.fab man 
um dieſe Zeit theils noch nicht recht ihren Nuten ein, theils fehlte 
es noch Fehr an ben nöthigen Hülfsmitteln, eine gründliche Kennt⸗ 
niß berfelben zu erwerben. Gelehrte Beitungen und Sournale, 
welche über neue Bücher berichteten und andere Nachrichten aus 
dem Reiche der Wilfenfchaften enthielten, begannen größtentheils 
- ef in den letzteren Jahren dieſes Jahrhunderts, und auch dann 


I) Bgl. Preußiſche Jehenden Bb. 2. S. 88%, mo er berfpricht, bei einer 
andern Gelegenheit eine ausführliche Mittheilung über biefes Manuſcript zu lies 
fern, weiche ledoch nicht erfolgt iſt. 
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nur fparfam zu erfeheinen; und an Werken, welche die ältere Ges 
fhichte der Gelehrſamkeit behandelten, war auch noch Fein Ueber: 
fluß. Gleichwohl befanden fi unter den biefigen Gelehrten ei» 
nige, welche in der Eiteraturgefchichte tüchtige Kenntniffe befaßen, 
und dieſes nicht nur in ihren fonftigen Schriften binlänglid be 
wiefen, fondern auch befondere Werke über einzelne Theile diefer 
Wiſſenſchaft herausgegeben haben. Bon D. Grabe wurde 
fhon oben bemerkt; und feine mit großer Beleſenheit abge 
faßte Borrede zu der von ihm veranflalteten neuen Ausgabe der 
Formulae caute loquendi be Urb, Rhegius, nebft dem bin 
zugefügten weitläuftigen Anhange, find bie gültigflen Zeugniffe 
dafür. In dem Ießteren verfpricht er auch, feine in diefer Wiſſen⸗ 
(daft erworbenen Kenntniffe zum Beſten der Studirenden gemein- 
nüßiger zu machen '), woran ihn aber fein bald nachher erfolge 
ter Abgang von bier verhindert hat. - Mit der gelehrten Bücher: 
Penntniß bat vor andern beinahe feine ganze Lebenszeit hindurch 
Joh. Hallervord ?) fi befchäftigt, durch drei in fremde 
Länder gemachte Reifen, durch ben Beſuch ber Bibliotheken und 
Buchläden, durch Unterredungen und Briefwechſel mit vielen Ge⸗ 
Iehrten ſich darin ausdgebreitete und tiefe Kenntniffe erworben, auch 
einen reichen Vorrath von feltenen Büchern, Handſchriften und 
Auszügen zufammengebradht. Er fing an, bie gefammelten Ma⸗ 
terialien zu verarbeiten, und hatte ſich vorgenommen, ale feine 
Bemühungen auf die Literärgefchichte zu richten °), ale ein früher 
Tod ihn der Welt entriß. Indeſſen hat er doch folgende zwei 


1) Wenn er S. 131 auf die von ben Papiften vorgenommene Verftümme- 
Iung vieler Schriften ber Kirchenväter fommt, fagt er: De qua temeritate, ne 
dieam impietate, in commodum studiosae iuventutis pluribus aliquando 
et ex professo agere, Deo ita volente, constituiz quo ea in librerum 
deleotu et coemtiome iudicium adhibere, atque ab eorum mäncis, oor- 
ruptis et quoquo modo deprauatis editionibus sibi cauere addiscat. 

2) Er war in Königsberg d. 15. Nov. 1644 geboren, wandte allen Fleiß 
darauf, mit der Literärgefchichte fi) aufs genauefte befannt zu machen, und 
ſtarb d. 22. Auguft 1676. Wusführlicher habe ich von feinem Leben und Schrif 
ten in einer Einlabungsfchrift (Koͤnigob., 1770. 4. 2 Bog.) gehanbeit. 

3) So fehreibt er in der Vorrede be Spieilegium : Tu, lector benenole, 
interim hac opeila fruere, et conatibus nostriv, quibus deimceps, si 
Deus vitam, vires, fautores ac sumptus suppeditauerit, historiem im- 
primis literariam illustrare pro virili nunquam desistemus, faue. 
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Werke, ald die Erfilinge feined gelehrten Fleißes hinterlaffen: Spi- 


cilegium de Historicis Latinis, operi maioripraemissum.Jenae, 
1672.8. 11Bog. Diefes folte eine Probe einer weit umfangreicheren 
Abhandlung fein; er berichtet darin von 504 Iateinifchen Ges 
fchichtfchreibern, welche in Voſſius drei Büchern de Historicis 
Latinis fehlen, von ihren Schriften, deren verfchievenen Ausgaben, 
und ben Bibliotheken, in welchen fih Manufcripte von ihnen bes 
finden. Da diefe Schrift mit der Zeit felten wurde, ließ D. Joh. 
Aldr. Fabricius fie, nebſt des Bernh. von Malinkrot Parali- 
pomena, bed Ludw. Nagarola de Viris illustribus genere Ita- 
lis, qui Graece scripserunt, und des Ehriftoph Sand notae in 
Vossium, (Hamburg 1709. 8.) wieder auflegen. — Bibliotheca 
curiosa, in qua plurimi rarissimi atque paucis cogniti scri- 
ptores, interque eos antiquorum Ecclesiae Doctorum prae- 
cipuorum et Classicorum auctorum fere omnium aetas, of- 
ficium, professio, obitus, scripta horumgue optimae ac no- 
uissimae editiones indicantur. Regiom., 1676. 4. (2 Alphab. 
7 Bog.). Hier beſpricht er auf gleiche Weife 2896 alte und 
neue Schriftfteller in lateiniſcher, griechiſcher, hebräifcher, portu⸗ 
giefifcher, fpanifcher, italiänifcher, franzöfifcher, deutfcher, englifcher, 
boländifcher, dänifcher, ſchwediſcher, polnifcher, ruſſiſcher, jüdiſch⸗ 
dentfcher, fprifcher, arabifcher, perfifcher und ätbiopifcher Sprache; 
handelt von ihrem Baterlande, Aemtern, dem Jahr und Tage ihs 
red Todes, von ihren Schriften, deren Ausgaben, Verlegern und 
Manuferipten; macht verfchiedene anonyme und pfeudonyme Verfaſ⸗ 
fer befannt, und erläutert hin und wieder manche andere Umſtände. 
— Außer diefen beiden Werken hatte er auch folgende Abhand« 
lungen herauszugeben verfproden, und zum heil fchon vöflig 
audgearbeitet: Supplementa ad Vossii libros III. de Histori- 
cis Latinis. — Volumen II. bibliothecae curiosae. -— Syn- 
tagma dc claris bibliothecariis eorumque scriptis. — Mo- 
numenta sepulchralia, cum obseruationibus; weldem Ber: 
fprehen nachzukommen, fein früher Rob ihn verhinderte, 


Ein Werk, welches der Eiterärgefchichte bedeutenden Nutzen ver» 
fhoffte, und feinem Berfaffer Ehre macht, hat Martin v. Kempen 
erfpeinen laſſen; nämlich feine: Bibliotheca Anglorum theolo- 
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gica, in qua praesientiseimorum huins natienis Theologo- 
rum, qui integro currente seculo ad praesens vaque iempus 
floruerunt, scripta recensentur; eum appendice de Regja So- 
cietate Londinensi. Regiom., 1677. 4. 5 Alphab. Da er feibft 
lange Zeit in England ſich aufgehalten hatte, der englifchen Sprache 
Fundig, und mit den dortigen Gelehrten befannt geworben war, 
auch die Öffentlichen und Privatbibliotheken dieſes Landes fleißig 
benutzt hatte, war er mit reichlichen Hälfsmitteln verfeben,, um 
genaue und ausführliche Nachrichten vom Zuflande der theologis 
fhen Gelehrſamkeit in England, und von der berühmten Londo⸗ 
ner Gefelifchaft der Wiffenfchaften zu liefen. Den Bericht über 
bie letztere hatte er ſchon früher in einem aus London an feinen 
Bruder, welcher ih damald in Amflerbam aufhielt, gerichteten 
Schreiben in deutſcher Sprache entworfen; und dieſes finden wir 
bier ald Anhang wieder. Er war der erſte Deutfche, welcher von 
diefee Societät eine Schilderung herausgab. Sein Werk enthält 
eine Menge der merfwürdigften Nachrichten und Bemerkungen 
über den Zuſtand der Literatur in England, befonderd von mehr 
als 1500 Gelehrten diefes Volkes, welche im fiebenyehnten Jahr⸗ 
hunderte gelebt haben, und ihren herausgegebenen Schrüten, wor: 
über zu feiner Zeit Fein anderes Buch fo ausführlicy handelt. 
Es iſt daher v. Kempend Arbeit mit vielem Beifall aufgenommen 
worben *). Benthem, des den ‚‚Engeländifchen Kirchen» und 
Scäulenftaat” beſchrieben, bat in dem Vorberichte ($. 32) ver 
fprochen, fie zu vermehren und bis auf feine Beit fortzufegen, was 
jedoch nicht gefcheben if. D. Chriſt. Matth. Pfaff fegt zwar 
daran aus, daß die Titel der angeführten Bücher, der Ort und 
das Jahr ihrer Ausgabe und das Format nicht allenthalben ans 
gezeigt, auch nicht bemerkt fei, welche Schriften die vorzüglicheren 
wären: aber er geſteht auch ſelbſt, daß Mängel diefer Art bei ber 
gleihen Werken faum zu vermeiden feien ), Dagegen würde es 
mehr auf fich haben, wenn der Vorwurf, den D. Joh. Sriebr. 


1) Reimmann fagt babon in ber „Historia literar. der Teutfchen‘ Th I. 
S. 369: „Sie it wohl werth, daß fie von ben Liebhabern der Eistorise Li- 
terario-Anglicamae burchgelefen twerbe; weil in.berfelben viel.remarquable Sa- 
hen von den Englifhen Schrifften und Scribenten bed vorigen Seculi infonder: 
heit enthalten find.” 

2) Vgl. Introduct. in histor. theol. Tom. I. p. 41. 
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Mapneır diefem Werke macht, gegründet wäre; nämlich daß 
v. Kempen faft alles, wad er ven den engliichen Erklären ber 
b. Schrift mittheilt, aus dem von Vernelius herausgegebenen 
(Lond., 1668, 8) Verzeichniſſe genommen habe, ohne biefen Schrift: 
fleller zu nennen ). Da a' er die letztere Schrift außerhalb Eng 
land faſt gar nicht bekannt if, fo läßt ſich Feine Vergleichung ders 
felben mit der Bibliotheca Anglorem anfidien, um zu -erfehen, 
ob diefe Beſchuldigung Grund babe. Sie wird abe. höchſt un: 
mwahrfcheinlich, wenn man lief, wie v. Kempen fowehl in ber 
Zuſchrift an den Kanzler v. Jettau, ald auch in dem Vorberichte 
feined Werkes, mis fo großer Freimüthigkeit auch den geringften 
Schein eines Plagiumd vom fi) ablehnt, und es für eine Ver⸗ 
leumdung erklärt, deshalb einen Argwohn wider ihn zu hegen. 
Einen andern Beweis feiner großen Belefenheit bat v. Kempen 
in folgendem Werke geliefert: Opus polyhistoricum de oseulis. 
Francof., 1681. 4. Es entſtand aus zwei Didputationen, welche 
ee über diefen Segenftand in Jena gehalten hatte. Diefe hat er 
fpäter auf Anrathen des Iſaac Woſſins fo flart vermehrt, daß 
25 Abhandlungen daraus erwachſen find, welche einen ſtarken 
Quartanten bilden. Der prahterifch ſcheinend Titel fagt nicht zu 
viel: indem ber Verfaſſer wirklich eine fo mannigfaltige Gelchrs 
famfeit darin an den Tag legt, und fo viele Stellen und Beugs 
niſſe aus allen Arten von Schriften, weiche in öffentlichen und 
Yrivatbibliotheken gefunden werben, anführt, daß man ihm den 
Namen eines Polyhiſtors nicht abiprechen Jann. Und obgleich er 
in der Abhandlung zuweilen von der Hauptſache abfchweift, fo 
find doch auch biefe Epifoden fo gelehrt umd interefiant abgefaßt, 
daß fie fih wohl Iefen laſſen. Es find daher auch über diefe Ars 
beis ruühmliche Urtheile gefällt ?). 

Doß der bereits erwähnte M. Beſſel nit nur in de 
Philologie und Kritik, fondern auch in der Eiterärgefchichte gründ⸗ 
liche Kenntniſſe beſaß, bezeugen feine auf ber hieſigen Stabtbiblio⸗ 


1) S. Bibliotheca biblica p. 48. 


2) Reimmann erhebt biefed Wert fehr in den Accessiones ad edtaleg. 
biblioth. theol. p. 115. 116. In Bahyle's hiſtor. crit. Woͤrterbuche Bd. 3. 
©. 842. wird es eine „geiehrte nnd artige Sammlung“ genannt. Man vgl. 
auch Ehrift. Ad. Klo Acta littereria. Bd. 3. S. 367. 
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thek befindlichen Manufcripte. Ihm bat man auch die Abſchrift 
von Luc. Holstenius, catalogus librorum bibliothecae Me- 
diceae zu danken '). 

Die Geſchichte der Philofophie, vornämlich ber älteren 
griechifchen Philofophen, ihrer Schriften und Lehrgebäube diente 
zur Erläuterung bed von den biefigen Philofophen angenommenen 
ariftotelifchen Syſtems; und einige unter ihnen hatten fidh in ders 
* felben audgebreitete Kenntniffe erworben. Beſonders zeugen bie 
oben meitläuftiger angeführten Schriften Dreiers und Zeidlers, daß 
diefelben diefes Hülfmitteld fi) mit Glück bedient haben. 

Was endlich die Literärgefchichte von Preuffen, und befon, 
derd die Biographie ber hiefigen Gelehrten betrifft; fo wurden 
die alademifchen Leihenintimationen nunmehr etwas braud)- 
barer hiezu eingerichtet, als dies im vorigen Jahrhundert der Fall war. 
Sie wurden nicht nur von Zeit zu Beit allgemeiner und auf Per 
fonen beiden Geſchlechts, von allen Ständen und jedem Alter, ans» 
fange auf einem offenen Bogen, nachher in Ouarts, und zuletzt 
in $olioformat audgefertigt; fondern man berichtete darin auch 
mehr von den Lebensumftänden des Werftorbenen und ließ es nicht 
bloß bei der Abhandlung eines moralifchen oder andern Satzes und 
einer furzen Anwendung auf den Zobten, bewenden. Dagegen 
finden wir freilich faft niemals etwas mehr, als eine trodene Er- 
zählung des Lebenslaufs mit hinzugefügten Sobfprüchen; eine Cha⸗ 
rakterfchilderung fo wie bad Verzeichniß der Schriften, fehlt beis 
nahe in allen. Da biefe Leichenfchriften in größefler Eile abges 
faßt wurden, weil fie am Begräbnißtage ſchon gebrudt fein und 
vertheilt werden mußten; fo entfchuldigt biefer Umftand zum Theil 
dad Mangelhafte daran und die zuweilen recht häufigen Druds 
fehler. Die den Leichenpredigten angehängten Biographien find 
größtentheild nach einer und derfelben Form tm Kanzelſtil abges 
faßt, und enthalten gleichfalls felten etwas mehr, als eine mit 
ebetorifchen Blumen geichmüdte Angabe von der Geburt, dem 
Amte, der Ehe und dem Tode des Verſtorbenen. 


I) Er ift fpäter in ben Selecta historica et litteraria Tom. I. p.9I—113. 
abgebrudt. 


Alte Gelegenbeitsgedichte. 





Aus einem Feſtgedicht: 


Der fünfzigjährigen Predigt-Amtö« Feier des Pfarrerd der 
Neu⸗Rozgärtſchen Gemeine u. |. m. 
Dr. © &. Borowsti, 
geweiht durdy Mar v. Schenkendorf. 
Königsberg, 5. Zuli 1812. 
Exod. 28, 29. 30. 





Einen Jüngling am Altare 
Knien glaubt’ id dort zu ſchaun, 
Und dad Del der Weihe thaun 
Seh’ id nun auf Siiberhaare. 


Wie fo wunderbar verfchlungen 
Graue Weidheit, blühn’de Kraft! 
Mad dad Leben Großes ſchafft, 
Schöned giebt, ift hier gelungen. 


Funfzig Iahre treu getwaltet 
Hat er in dem Haud bed Herrn, 
Und ihm ift ded Lebens Kern 
Richt erftorben, noch veraltet, 


Wieder ift ihm jung getvorben 
Wad ihn frühe ſchon berührt, 
Den geprüften Lehrer ziert 
Heut ein neuer Prieſterorden. 


Aus der Chronik für Das Jahr 1852. 


IH. 
(Bortfegung von Vd. I. ©. 166-472) , 





Witterung Die Sommemonate bed Yahres 1852 zeich- 
neten fich in der Provinz Preuſſen durch anhaltende Wärme und 
Trodenheit aus. In einzelnen Xheilen der Provinz, namentlich 
im Regierungsbezirt Königsberg, herrſchte Dürre, deren nachtheili⸗ 
ger Einfluß fi) bei den Sommer s Saaten geltend machte. Die 
berrfchende Wärme glich das frühere Zurüdbleiben der Vegetation 
vollfommen aus, und die Beſorgniß, ald würde bie Ernte bebeu- 
tend verzögert werben, ging nicht in Erfüllung. Im Allgemeinen 
darf man annehmen, daß die Ernte eine mittelmäßig gute fein 
werde. Die Kartoffeln find von der Krankheit, mit fehr wenigen 
Ausnahmen, verfihont geblieben, nur haben fie wegen des Mans 
geld an Regen biöher noch nicht die nöthige Größe erhalten. Die 
Dreife aller Setridearten halten fih, Auf vie der Butter bat der 
Mangel an Weide nadhtheilig eingewirkt. 


Geſundheitszuſtand. Er war im Allgemeinen befriebis 
gend. In einzelnen Theilen der Provinz, namentlih in Weſt⸗ 
preuffen, zeigten ſich Menfchen »Blattern, Die anhaltende Hiße 
verurfachte bie und da Ruhr und ähnliche Krankheiten. Auch 
Cholerafälle kamen vor, doch trat die aflatiſche Cholera nur in 
Danzig im Monat Auguf auf. Es bleibt indeflen zu beforgen, 
daß fie unfere Provinz nicht verfchonen werde, zumal ba fie in 
dem benachbarten Polen bedeutende Opſer fordert. — Bei ben 
Hunden Famen mehrere Anzeichen von Tollwuth zur Sprache. 
Auch das Rindvieh und die Schafe unterlagen verſchiedenen 
Krankheiten. 

Gefengebung. Die Zeitungdfteuer, welche durch das Ge⸗ 
feß vom 2. Zuni 1852 angeordnet worden, trat mit dem erflen 
Sunt c. in Anwendung. 
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Bermwaltung Am 19. Mai waren die beiden Kammern 
im weißen Saale zu Berlin verfammedt. Der Mixiſter⸗Praſident 
v. Manteuffel ſchloß im Auftrage des Königs die Sikung, welche 
feit dem 25. November, alfo 6 Monate gedauert, dennoch 
aber nicht alle vorliegenden Fragen erledigt hatte. Namentlich 
war bie Entfcheidung über die Bildung der Erften Kammer nicht 
erzielt worden. 

Am 18. Mat find die von dem Gemeinderathe zu Tilſit er- 
wählten Dr. Habedank als Vorſteher, und Apotheker Bernhardi 
als Stellvertreter beffelben von der Königliden Regierung beſtä⸗ 
tigt worden. 

Die auf Koſten der Provinz wit einem Aufwaude won mehr 
als 250,000 him. in ter Nähe won Wehlau errishtete, für die 
Regierungsbeziste Konigsberg und Gumbinnen befiimsue JIrren⸗ 
Anßalt fol noch in Diefem Zahre erbffurt werben und ben Namen 
Altenberg erhalten. Eine gleiche Auſtalt für Weſtpreußen iſt bei 
Schwetz ſchon im Jehre 1848 in Angriff genompien, di Eröffnung 
ift aber noch nicht fo bald zu erwarten: 

Wegen der Einführung einer Gas - Belruhtumg in Könige 
berg find die Vorbereitungen in wollen Bange, und man hafft, 
das Infitut im Herbſte dieſes Zabred in Wäkfamkeit zu chen. 
Zur Erreichung des Zweckes wurde der Stabes unterm 26. April c. 
dad König. Privitegium erahellt, eine Autsibe von 200,000 Thlr. 
durch Ausgabe von neuen StabtnÖbligntionen zu machen. Diefe 
Papiere And in Weträgen A 25 Thlr., 50 Thlr, 100 Thlr. und 
1000 Ihlr. immer in einem Sefammtbetrage won 50,000 Thlr. 
amögefertigt, werben mit 4 Progent verzinfet und nach dem ge= 
nehmigten Amortifationsplan bis zum Jahre 1902 getilgt. . 

Die Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 19. Juni c. ſiſtirt bis 
auf Weiteres die Einführung der neuen Gemeinde Ordnung. 

Die OfsEifenbahn, welche biöher von Berlin bi Brom 
berg führte, mar im Laufe des Jahres bis Dirſchau fortgeſetzt 
worden, und die Zweigbahn von Danzig bis Diefhau vollendet. 
Am 5. Augufſt c. fanb die Einweihung und Eräffeung biefer beiden 
Babnſtrecken Statt, bei Alterhöchker Anweſenheit des Königs 
Majeſtaͤt in Bramberg. Der König fuhr mit feinen Gefolge vom 
Bromberg nad Dirſchau, dann nach Damig, wo miele Ehren 

beyugungen weramftaltet waren, und auf Dampfbörn nad Neu⸗ 
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fahrwaſſer. Bon bier fehte der König feine Reife nach dem See⸗ 
badeorte Putbus auf Rügen fort. 


Greigniffe. Auch in den Sommermonaten fanten beben- 
tende Brände Statt. So in Mehlfad, Bifcyofftein, Memel und 
Gilge. Die Gewitter, die fih trog der anhaltenden Hiße in den 
Monaten Zuni und Juli faft gar nicht gezeigt hatten, fanden ſich 
im Auguft häufiger und äußerten fih auch nachtheilig durch züns 
dende Blitze. 


Culturgeſchichtliches. Nah einer Bekanntmachung ber 
ernannten Gommifjion für Errichtung ded Standbildes Friedrich 
Wilhelm’ III. vom 25. Mai c. waren in Folge ber ergangenen 
Aufforderung bereit am 28. Juli 1842 von 11,573 Subferiben» 
ten 68,044 Thlr. an freiwilligen Beiträgen gezeichnet worden. 
Unter verſchiedenen Wechfelfäßen bei der Einziehung und Verwal⸗ 
tung der gezeichneten Gelder erreichte das Befammtcapital bie Höhe 
von etwas über 72,000 Thlr. Da biemit der Zweck nicht erreicht 
werben konnte, wurden noch fernere Sammlungen veranflaltet, 
und man gelangte 1851 zu einem Gapitale von 79,578 Thlr. 
Bon des Königs Majeflät wurden für das Standbild 250 Gent« 
nee Gefchügmetall im Werthe von 10,000 Thlr. geſchenkt. Bon 
dem zufammengebrachten Gefammtbetrage von 82,578 Thlr. wur« 
den gezahlt an ben Werfertiger 82,731 Thlr. und dad noch feh⸗ 
lende mußte anderweitig befchefft werden. 

Am 30. Mai c. beging das Stadt⸗Theater zu Königdberg 
die Feier feiner SOjährigen Dauer als fichende Bühne Sie war 
als ſolche am 30. Mai 1802 durch den Schaufpiel- Direkter Stein 
berg eröffnet worden. 

Der 5, Zuni c, war ber Tag, an welchem der Senior ber 
Univerfität zu Königsberg, Geh.⸗Rath, Profeflor Dr. Chriſtian 
Auguft Lobeck fein 5Ojähriged Wirken im Amte erlebte. Der hoch⸗ 
berühmte und hochverehrte Mann, der am 5. Juni 1802 bei ber Unts 
verfktät Wittenberg ald academifcher Eehrer eintrat und 1814 an 
die biefige Univerfität berufen wurde, hatte, uns ber Beier des TZa⸗ 
ges zu entgehen, die biefige Stadt verlaſſen. Es fehlte aber nicht 
an zahlreichen ſchriftlichen Gratulationen von hiefigen und aus⸗ 
wärtigen Anflalten, Gefelfchaften, Verehrern und Schälen. 
Freunde ded Jubilars waren fhon früher zufammengetreten, um 
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auf eine bemfelben zufagende Weiſe dad Andenken bed Tages zu 
befeftigen. Durch Sammlung freiwilliger Beiträge ward ein Ka⸗ 
pital zufammengebracht, daß als stipendium Lobeckianum ver 
waltet und beffen Binfen am 5. Juni vergeben werden follen. 

Die Sentralfielen der Ianbwirthfchaftlichen Vereine in den 
vier Regierungdbezirten ber Provinz Preuflen, Königsberg, Gum⸗ 
binnen, Marienwerder und Danzig batten fich zu einer gemein- 
fhaftlihen Ausftelung und Xhierfehau vereinigt, bie in den Zar 
gen bed 24., 25. und 26. Juni c. in Königsberg Statt fand. 
Kurz vorher hatte ber landwirthſchaftliche Werein des Kreiſes Ra⸗ 
ftenburg eine befondere Xhierfhau am 22. Juni c. auf dem Wop⸗ 
lauter Felde veranflaltet. 

Am 30. Suni hielt der Königsberger Hauptverein der Guſtav⸗ 
Adolföftiftung feine achte Jahresſitzung. Aus dem dabei gehaltenen 
Vortrage über die Wirkfamkeit des Sefammtoereind mag bier 
vermerft werben, daß in dem verfloffenen Mechnungsjahre für 
evangelifchsfirchliche Zwecke 47,700 Thlr. verwendet worden Find 
und in dem nächſten Sabre 52,000 Thlr. verwendet werben ſollen. 
Bon dem Königsberger Hauptvereine find im verfloffenen Jahre 
3958 Thlr. disponibel gemacht, und davon 2640 bereitd veraus⸗ 
gabt, der Reſt if einer baldigen Verwendung vorbehalten. . 

Bon der ruflifch s polnifchen Grenze wird gemeldet, daß bie 
Schmuggeleien von Schnittwaaren jetzt bebeutend abnehmen. 
Grund davon fol nicht fowohl die verſtärkte Grenzcontrolle, bie 
im Gegentheile viel milder geworden, fondern ber Umſtand fein, 
daß in dem benacdhbarten Lande bie mit Unterſtützung des Staa 
.ted angelegten Zabrifen ihre Wirkfamkeit äußern. Insbeſondere 
follen viele deutſche Weber dort angeftelt fein, und bei ben Be 
günſtigungen von Seiten ded Staats ihre Fabrikate die Neigung 
zu audländifchen Erzengniffen gar fehr ſchwächen. 

Nah amtlihen Mittheilungen beflanden am Schluffe des 
Jahres 1851 im Preuß. Staate 24,201 Volksſchulen mit 30,865 
Lehrern und 2,453,062 Schülern. An Bürgerfchulen waren vorhanden 
505 mit 2369 Lehrern und 69,302 Schülern, an Maͤdchenſchulen 385 
mit 1918 Lehrern und 53,570 Schülern und an Gymnaſien 117 mit 
1664 2ehrern und 29,474 Schülern. Die 46 Schullehrerſemina⸗ 
rien zählten 2411 Böglinge; auf den 7 Univerfitäten befanden ſich 
4306 und auf den 6 geifllihen Seminarien 240 Studenten. 
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Am 12. Juli c. feierte die Schul: amd Erziehungs s Anflalt 
zu Jenkau bei Danzig ihr 5Ohähriged Beſtehen. Von ihrem Be 
geünder dem Danziger Bürger und Koͤnigl. Polniſchen Kammer 
herrn Karl Friedrich v. Conradi, der 1798 farb, führe fie auch 
den Namen Conradinum. Mit ihm ftarb das Geflecht aus, 
das in der Mitte des 16. Jahrhunderts aus der Gegend yon Ant- 
werpen nad) Danzig eingewandert war. Der urfprängliie Rame 
Conrad ward im 18. Jahrhundert in Conradi verwandelt unb 
bad Gefchlecht geabelt. Die Anfalt war urfprünglicd Gymnaſium, 
-biß 1814, dann wurbe fie 1817 in ein Schullehrerſeminar vers 
wandelt unb zu Öftern 1843 eime Realſchule. 

Am 20., 21., 22. Juli fand zu Königsberg dad Ite Preuß. 
Sangerfeſt Statt, dei dem ſich 15 Städte betheiligten. Der erfte 
Tag war für kirchliche Muſiken in ber Domkirche beflimmt, am 
D2ifen wurden die von Felix Mendelfehn fompenirtn Chöre ber 
Antigene im Schauſpielihauſe ausgeführt, am 22ften verfammelten 
(ih bei ungewöhnlichen Zudrange von Zuhörern, die Sänger auf 
dem eine Meile von Königsberg gelegenen Schloßplake von Hol⸗ 
fein, um hier im den verfciedenfien Geſangſtücken ſich hören 
zu laſſen. 

Bon den drei Jeſuiten, welche in Danzig ihre Miflion abge- 
halten, wandten fi) die Patres Haßlacher und Pottgieffer nach 
Braundberg, mo fie sn 1. Auguſt c. ihre Prebigten begans 
nen. Diefe fanden täglich dreimal umter ſtarkem Zubrange, na⸗ 
mentlich won Landleuten, bis zum 14. Auguft c, flatt. Am 168ten 
wurde die Miſſion durch eine ſtarke Prozeflion geichloffen und ein 
großes hölzerned Keuz auf dem Hofe ber Pfarrkirche zum Ans 
denken nufgeftellt. 

Königeberg, 20. Auguf 1852. 
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Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 
Bel Separatabzügen ber abgedrudten Aufſätze werden Sab und 
- Drud für den Bogen 
1. wenn bie Eolumne umbrochen werben muß, mit... 1 Thlr. 5 Sgr. 
2. wenn die Eolumne nicht umbrochen werben darf, je 

doch andere Seltenzahlen eingefett und bie der Ab⸗ 

handlung frembartigen Theile herausgenommen ers 

den: follen, Mi -2....0 203 — „25, 

3. wenn ber Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben fann, nur bie Koften des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit gebrudtem Titel verfehener Umſchlag 
Ole u a nu: RER I„ 10 „ 
Auch das Heften der Separatabbrüde, mag es nun mit einfachem 
Mücden ober feinem farbigen Umſchlage beilebt werden, wird zu biflinem 
Preife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manuſcript die Zahl und die Art der ge- 
wünſchten Scparatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Separatabdrüche von der Druckerei zu fdihen oder durd 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei mufifalifhen Beilagen wird 
1. für z Bogen bis Lithographie eine Seite deſſeiben mit 1 Thir. 20 Sur. 


und der Drud von Hundert mit... .....- en 8, 
2. für 1Bogen dieſelbe Lithographie mit....... 3„ 10, 
und ber Drud pro Hundert mit... .. :. ».» — 10 


berechnet. Der Drud eines Biertelbogend würde verhättnißmäßig Au 
theuer fein, und mir erden daher, falls jemand daë zu empfangende 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen foltte, 
mehrere folher Aufträge zu verbinden fuchen, damit die Koften vermin« 
dert merben. 
Das Wiek Papier Loftet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier ber 


Prod. Blätter............. 2 The. — Ser. — Bf. 
2. Median fein Drudpapier, wie das zu den | 

Noten im erften Bande bermandte ..... In — „—5 
3. Druckvelin der Bogen........... 
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Angelegenheit der Alterthumsgefellfaatt Priutſſia. 
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618. Meglement der Land-Armens und Beſſerungs⸗Anſtalt zu Taplau für 
bie Brobinzen DR » Breußen, Ermiand, Litthanen und bie Kreife 
Marienwerber und Rieſenburg. Berlin 3. Oct. 1793. Bedrudt in 
Königäberg. ol. 

619. Diss. liceatne dissidentibus Thorunensibus fanum vulgo Zbar pro 
exercitio suae Augustanae confessionis erigere Thorunn ? 1753. 4. 

620. ‚us locationis Miethögerechtigkeit,, wie dieſelbe denen Cölmifchen 
Gütern im Bolnifhen Preußen, denen Zinsgütern in Sachſen u. f. m. 
gleihe, hat aud denen Handfeften der Kreuzherren erwieſen Da⸗ 
niet Vircho. Königsberg 1755. 4. 
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Durch oben ſtehende Nummern iſt die Bäͤcherſammlung der 
die zum groͤßern Theil aus Gefchenken hr und die die Aue, 
@elegenheitsfhriften gern aufnimmt, neuerlihft vermehrt worden. 

















@ Der neuen Preußiſchen 
| Provinzial» Blätter 


andere Folge. 





Zum Beften 
der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 
im 


| Namen der Alterthums⸗ Geſellſchaft Pruffia 


heraudgegeben 
von 


Dr. A. Magen, 
Brofeffor. 


Band. (ALVIM. Heft 4. 
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; Abnigsberg, 1858, 
In Commiffion bei Tag & Kod. 


Gedrudt bei €. I. Dallowoli. 











Die Neuen Preußifchen Provingiel« Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations« 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Foflet der Jahrgang brei Thaler. 

Herr Sekretair Lorkowski, wohnhaft Zodten: 
fitaße 18 2, nimmt Im Namen der Redaction 
Beftellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blaͤtter 
durch die Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen» 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine foldhe Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. 8. 686 und 687 und Refcript ber 
- Königl. Reglerung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einſendungen des Prä- 
numerationspreifes werben erbeten unter ber Adreffe: 


An den Verein zur Rettung vermahrlsfeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungdverein zu Koͤnigoberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Drdre vom 15. April 1827. 


Die Nedactions: Eonmniffion. 


Das Proletariat, | 
feine Erfcheinung, feine Urfachen, und feine Abwehr. 
Born Wilhelm v. Salzwedel. 





Wald nach Beendigung der großen Napolesnifchen Kriege, und 
nachdem deren unmittelbare Folgen überwunden waren, begann 
die induſtrielle Thätigkeit im faſt afen civilifirten Ländern der Erde 
einen bis dahin nicht gekannten Aufſchwung zu nehmen Durch 
die von England ausgehende und ſchnell über den Continent ſich 
verbreitende allgemeine Anwendung der Maſchinen zus Preduklion 
wurde es möglich, Fabrikate aller Art in faſt unbefchränfter Menge 
und zu beiſpiellos billigen Preifen zu erzeugen. Während auf 
diefe Weife der National» Reihtbum der meiſten Länder Europas 
fid unzweifelhaft in einer raſchen Zunahme befand, ließen fi ber 
reits in den Dreißiger Jahren bier und da Stimmen vernehmen, 
welche fich über die wachſende Bebürftigkeit in einzelnen Städten 
Gegenden oder Berufszweigen bedenklich äußerten, bald in allge 
meine Klage Über Maſſen⸗Verarmung und die bedrohte Eriftenz 
der Arbeiterflaffen int Allgemeinen audarleten, und von den un⸗ 
heimlichen Symptomen einer auf den mehr ober minder gewalt- 
famen Umſturz ver beflehenden focialen Verhältniſſe gerichteten 
Shätigkeit begleitet waren. Um tie Mitte des verflofienen Jahr. 
zehendes waren die Mißſtände, welche aus der materiellen Bage 
der Beroͤlkerung in den meifien Ländern Europad entfprangen, 
und bie damit verbundene Entfittlihung derfelben ſchen fo allge 
mein befannt, daß fie den Hauptgegenſtand des Nachdenkens amd 
der Sorge aller für das Bffenttiche Wohl fich intereſſirenden Man⸗ 
ner bildeten, und man häufig die Aeußerung höste: „ſo gebt es 
nicht länger”, entweder muß biefen Uebeln baid cine durchgrei⸗ 
fende Abhilfe werben, ober wir gehen dem gewaltfamen Umfiwwze 
der jetzigen ſocialen Verhaͤltniſſe entgegen! 
BB.a 9%. Bo. II. 6.4. 16 
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Da brach plößlidd und wohl faft allen Politikern unerwartet 
in Frankreich, dem Heerde des focialiflifhen Treibens, eine Ber 
wegung los, welche unter der Geflalt einer politifchen Revolus 
tion, fi mit beifpiellofer Schneßigkeit über den größten Theil 
Europas verbreitete. Fürſten und Völker ließen mit einer ver 
wunberlidhen Leichtigkeit, man möchte es beinahe Leichtfinn nennen, 
die ſcheinbar fefteften Thronen wanfen und flürzen, die älteflen 
Infitutionen befeitigen und über Nacht eine ganz neue Seflaltung 
der Staate:Verhältniffe erwachfen. Aber wunderbar! Kaum war 
man zur Befinnung gelommen, fo folgte biefer rapiden Revolus 
tion eine ebenfo rapide Reaction, und kaum war ber März feit 
dem Jahre 1848 zum viertenmal wiebergefehrt, fo war von biefer 
welterfchütternden Bewegung kaum noch irgendwo eine Spur zu 
finden, und die politifchen Berhältniffe waren, dem Wefen nach, 
beinahe völlig in ihr alted Geleiſe zurückgekehrt. Diefe beifpiellofe 
Schnelligkeit, mit welcher die Bewegung des Jabres 1848 fi 
verbreitete, beweift ebenfo, wie die Leichtigkeit mit welcher fie un⸗ 
terbrüdt wurde, daß biefelbe keinen eigentlich politifhen Grund 
batte, aus keinem allgemein politiſchen Bedürfniſſe entfprungen 
war, ja daß die Politik überhaupt, ſofern fie nicht durch die ſo⸗ 
cialen Berbältniffe unmittelbar bedingt if, für die jegige Menſch⸗ 
beit. Bein fehr großes. Gewicht habe. Das eigentliche Agens, bie 
eigentlich bewegende Kraft der ganzen Revolution, der Gährfloff, 
ber die ganze Maſſe in Bewegung febte, lag in den focialen 
Elementen; der erfie Stoß mußte natürlich gegen bie beſtehende 
Staatdorganifation gerichtet fein; daß berfelbe fo wirkſam war, 
um gleich Alles über den Haufen werfen zu können, lag in dem 
allgemeinen Mißbehagen, in der herrſchenden Unzufriedenheit mit ihrer 
focialen Lage, weldye fi durch alle Klaſſen der Bevölkerung, man 
möchte beinahe fagen, bis zu den Fürſten hinauf, durch die Armee 
und dad Beamtenthum verbreitet hatte, und fafl einem Jeden ir⸗ 
gend eine Veränderung wünſchenswerth erfcheinen ließen, ver Als 
lem aber in dem Mangel an wirklichen politifchem Jutereſſe, 
an beflimmt ausgeprägten politifchen Anfichten, für welche man 
Etwas einzufegen, einen ernflen Kampf einzugehen, entſchloſſen ge 
wefen wäre. Während nun bie Mehrzahl des Volkes aus ben 
unterfien Klaſſen diefem Treiben noch gleichgültig zuſah, der Mit⸗ 
telflanb aber gewahr wurde, daß er durch bie MWeränderungen im 
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Staatsleben für feine Privat Intereffen Nichts zu erwarten habe, 
dagegen fich überzeugte, daß durch die Konfequenzen ber revolu⸗ 
tionären Bewegung feine Eriftenz bedroht fei, fo ließ derfelbe ſich 
von den die frübern flantlihen Zuflände zurüderfirebenden Regie: 
ungen leicht auf den gährenden Socialismus zurückſchleudern, 
und hält fo mit feiner ſchwerwiegenden Maſſe die Bewegung und 
Entwidelung deſſelben vorläufig zurück. 

Aus dem Vorſtehenden dürfte ſich ergeben, daß durch bie 
Wiederherſtellung ber vormärzlichen .politifchen Zuftände nur die 
augenblidliche Gefahr einer radifalen Ummwälzung der focialen Zus 
flände abgewendet, und ein äußered Symptom der Krankheit, 
welche an dem innerfien Marke der Staaten nagt, gehoben fei, 
das Webel felbfi aber, dad unbefriedigte Streben der beſitzloſen 
Kiaffen nach dem Beſitze, oder wenigſtens nad) einer geficherten 
Eriftenz, in bemfelden gefabrdrohenden Umfange, wie vor dem 
Sabre 1848 fortbeflehe, und eine gründliche Heilung fo fehr ale 
jemals verlange. Sowie die Krankheit unferes focialen Lebens 
zugleich aus moralifhen und materiellen Uebeltänden ent 
fpringt, fo werden die Heilmittel, welche dagegen anzuwenden find, 
natürlich ebenfald moralifcher und materieller Natur fein 
müffen. Doc wirb es die Aufgabe ber Regierungen zunächſt 
fein, die materiellen Urfachen. zu befeitigen, und bie Pflicht als 
ler patriotifehen Staatsbürger, diefelbe hierin zu unterflügen. Es 
iR auch nicht zu verfennen, daß bie Negierungen ber Börberung 
des Volkswohlſtandes mit mehr Gründlichkeit und Sorgfalt als 
je zuvor in ben letzten Jahren ihre Xhätigkeit widmen, und bie 
Wiſſenſchaft fich bemüht, hierin mit denfelben Hand in Hand zu 
geben. Es fcheint jedoch zu den Uebein der heutigen Zeit ein gewifies 
Aubeinandergehen in der Behandlung der Dinge zu gehören, eine ges 
wiſſe Zerfireunng fowohl der wifienfchaftlichen als praftifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit nach einzelnen Richtungen zu gehen, wobei oft der Zufams 
menbang berfelben unter einander und dad Allgemeine, was zu 
-erfireben ift, aud dem Gefichte verſchwindet. Es dürfte daher die 
nachfolgende Auseinanderfegung, welche bemüht fein wird, die Er» 
ſcheinungen des heutigen focdalen Lebens in. materieller Beziehung 
in ihren Hauptzügen und ihrem foftematifchen Zuſammenhange 
darzuſtellen und unter allgemeine Geſichtspunkte zu bringen, für 
diejenigen, welche keine Gelegenheit gehabt haben, ſich gründliche 
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antöroifienfehafttiche Senutniſſe zu erwerben, zur Börberung einer 
richtigen Auſchauung von biefen Dingen nicht ohne Nutzen fein. 


Die Erſcheinungen, welche ben gefährbeten Zuſtand bes ge 
felfchaftlichen und fomit auch des durch diefe bedingten ſtaatlichen 
Lebens bed heutigen Europas befunden, laſſen ſich in dem in den 
letzten Jahren fo vielfältig gebrauchten  Außdrude: „Das Pros 
letariat“ zufammenfafien. Das Proletariat umfaßt alle 
diejenigen, für die der Erwerb ber Güter niht mög» 
lich oder wenigſtens nicht ficher iſt, melde ihr durch ühre gei⸗ 
flige Bildumg bedingtes Bedürfniß dringend verlangt. Alle biefe 
Leute haben das natürliche Beſtreben, die beſtehenden focialen und 
politiſchen Einrichtungen, weide die Befriedigung ihres Behhrf- 
niſſes außfchließen, zu zerftören, und je größer die Maſſe derſel⸗ 
ben durch die fieigende Werarmung und das wachſende Bedürfniß 
wird, defio bringender wird auch die Gefahr. 

Aus der vorfiebenden Definition des Proletariatd geht ſchon 
hervor, daß mir daffelbe nicht nur im ber Kaffe der eigentlichen 
mechanifchen Arbeiter, fondern beinahe in allen Klafien der Ge⸗ 
fellſchaft und unter alten Gefeitungen ber Erwerbs. Berhältniffe 
fehen. Es wird demnach zumächft umfere Aufgabe fein, darzuthun, 
wie das Proletariat in feinen verfihiedenen Abfiufungen und Ger 
flolsungen zur Erſcheinung kommt. 

So wie die Thötigkeit des Menfchen im zwei Hauptklafſen 
zerfaͤlit, naͤmlich in bie materielle, bie fi mit der Erzeugung 
materieller Güter befchäftigt, und die geiſtige, welche ſittliche 
und geiftige Güter bervorbringt, fo wirb ſich bad Proletariat auch 
zuvörberft in dad mit der materiellen Erwerbsthätigkeit und 
das mit der geifligen verbundene eintheilen lafien. Da aber 
bei der Erzeugung der materiellen Güter wiederum hauptſächlich 
A Faktoren wirken, nämlich die Arbeit und dad Kapital, und 
mithin die Producenten biefer Güterklaſſe in Arbeiter und Kapi⸗ 
taliſten zerfallen, fo werden wir auch das Proletariat, wie es um 
tex diefen und wie es unter jenem auftrist, beſonders Daszuflel- 
len haben. 

Wenden wir uns nun zu dem Prolelariat ber materiellen 
Arbeit, fo werben wir daſſelbe wieder verfehleben erſcheinen fe« 
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ben, je achten wir übervölkerte oder kulturloſe Länder ober 
Diftricte ind Auge faffen. 

Unter übervölkerte Diſtrikte verfiehen wir foldde, in de⸗ 
nen bie Bevdikerung fo zufammengebrängt il, daß bie nothwen⸗ 
digen Eebensbebürfniffe für diefelbe nicht nur nicht in dem Di» 


 firitte ſelbſt, auch dei der höchſten Bodenkultar erzeugt, 


fondern auch von auswärts nicht fo billig herbeigeſchafft werden 
können, daß der gewöhnliche Arbeiter fie fih aus feinem Ber: 
diene in ausreichenden Maaße verfihaffen kaun. Es gehören 
hierher die großen Städte und überhaupt bie Gegenden ber über, 
wiegenden Fabrik⸗ und Gewerbe⸗Indaſtrie und die Herrſchaft der 
Kupisolin. Die Produktion in ſolchen Diftrikten erfolgt zum 
größten Theile in großen Babrikanflaltenz indem biefe ihre 
Thatigkeit immer weiter auszudehnen trachten und in biefer Aus⸗ 
Dehnung oft auch durch Material und Abfag wicht beſchräukt find, 
giehen fie eine immter größere Menge von Atbeitern an einem 
Punkte zuſammen, bis es benfelben an dem nöshigen Lebendbe⸗ 
Sürfniffen gu mangeln begimmt. Die Gebäude zu den Wohnium⸗ 
gen der Arbeiter Fönnen wegen bed hohen Preifed des Grund und 
Bodens und der Baumaterialien nicht in hinzeichender Menge, 
oder doch nur mit fo bedeutenden Koften Kergefiellt werben, daß 


die Arbeiter die Miethen nicht erfchwingen konnen; das Brenn: 


material und bie Lebenſwittel haben, weil fie zur Ernährung eis 
ner fo großen Menge von Menfchen aus bebeutenden Entfernuns 
gen berbeigefchafft werden mäffen, ebenfalls einen fo hohen Preis, 
daß ber Fabrikarbeiter aus dem für derartige Leiſtungen berge 
brachten Tagelohne ſich diefelbe nicht in ber zur Ernährung feiner 
Familie auszeihenden Menge anſchaffen kann. Wan follte num 
glauben, daß jeht der Moment eingetreten fei, in welchem bir 
Bohn der Arbeiter nothwendig erböht werden wüßte, indem bie 
felben andernfalld die Arbeit für die Fabtik aufgeben würden. 
Diefes ift aber unmöglich, weil der Zabritarbeiter außer der Kar 
beit keinen Erwerb findet, indem er weiter Nichts verficht, als 
die einfeitige Arbeit, mit der ex wegen der in den meiſten Ba 
brikgeſchaͤften aufd Aeußerſte getriebenen Theilung ber Arbeit bis⸗ 
ber befchäftigt gewefen if, und dieſe eben nur auf ber Stelle, 
wo fie bisher gebraucht ift, angewandt werden kann. Auf biefe 
Weife wird der Fabrikarbeiter der vollſtaͤndige Sklave bed Fabrif⸗ 
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beren, und doch kaun er ſich dieſem Werbältniffe nicht nur ſelbſt 
nicht entziehen, ſondern er muß auch noch feine Kinder in das⸗ 
felbe eintreten laſſen; denn es giebt unter biefen Verhältniſſen für 
fehr viele Menſchen Feine andere Beichäftigung mehr, indem eine 
große Menge von Probukten deöhalb nur in großen Sabrifen ge 
fertigt werden koͤnnen, weil fie auf andere Weiſe lange nidht fo 
billig berzuftellen find, und bei ber von ber Fabrikinduſtrie unabs 
bängigen Erwerbs + Thätigkeit natürlich nur ein geringer Theil 
von ben Bewohnern ber Fabrik » Diſtrikte Beſchäftigung finden 
Tann. Nun fpannt ber Arbeiter, um dennoch einen ausweichen 
. ben Erwerb zu erlangen, feine Arbeitöfraft bis auf das Aeußerſte 
an. Nicht nur er allein, fondern auch bie Mitglieder feiner Fa⸗ 
wilie arbeiten bis zur Erfchöpfung ihrer Kräfte. Die Kinder, oft 
noch im zarten Alter, fobald fie nur die mitunter fo mechanifchen, 
fo einfachen und leichten, aber auch fo ſchrecklich geiftestähtenden 
Arbeiten in ben Fabriken verrichten koͤnnen, bringen ihre Seit bei 
benfelben, oft in bumpfen, ungefunben Zabrifgebäuben zu, ohne 
daß ihnen Kraft und Muße zum Genufle eines ausreichenden 
Schulunterrichts verbleibt, gefchweige denn zur Kräftigung des 
Körpers in der freien Bewegung, und zur Ausbildung des Geiſtes 
umd der Seele in dem freien Verkehre des Lebens. Auf viele 
Weiſe wachfen fie heran, freilich gefchidt genug zum Ertragen ih⸗ 
red traurigen Loofed: „ihr Leben hindurch wenig mehr ald eine 
Ergänzung der arbeitenden Dampfmafchinen zu fein”, aber wie 
wenig entfprechenb ber göttlichen Beſtimmung bes Menfchen auf 
Erden, die Kräfte des Körperd, des Geiſtes und der Seele, ſodiel 
als möglich zu entwideln! Denn dem Familienvater, ben wir 
vorhin im Auge hatten, iſt es nicht gelungen, bie Früchte feiner 
Anftrengung zu genießen und durch die Wermehrung feines Er 
werbs das Schidfal der Geinigen anderd zu gefalten, weil der 
Arbeitgeber feine Stellung entweber nicht verbefjern wollte, oder 
es nit konnte. Der erfte Kal tritt ein, werm bad Geſchäft 
zwar gewinnbringend if, aber der Kabrikbefiger, indem er bem 
ganzen Gewinn für ſich allein einnimmt, den Lohn der Arbeit in 
dem VBerhältniffe ihres größern Angebots herabſetzt, oder we 
nigſtens nicht den wachfenden Bedüͤrfniſſen der Arbeiter entſpre⸗ 
Hend, erhöht. Er kann dieſes, weil, wie oben bargethan, der 
Arbeiter unbebingt abhängig von ihm iſt; er wird es in ber Regel 
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thun, weil die Sewinnfucht in den meiften Bällen die allgemeine 
Menſchenliebe überwiegt. Der andere Fall dagegen findet flatt, 
wenn das Kabritunternehmen felbft fo wenig Gewinn bringt, daß 
der Unternehmer den Arbeitslohn, um nicht ſelbſt zu Schaden zu 
kommen, herabſetzen muß, oder doch nicht entfprechend erböben 
tann. . Den Gipfelpunft erreicht aber das Elend der Fabrikarbei⸗ 
ter dann, wenn in einem Fabrikgeſchaͤfte die Arbeiten ganz einge 
ſtellt, oder doch To vermindert werden müffen, daß die darin bes 
fhäftigten Arbeiter ganz oder zum Theil entlaffen werben, und 
in Zolge deſſen, weil fie feine andere Befchäftigung finden können, 
völlig brodlos daſtehen. Doch hier gelangen wir zu dem Punkte, 
wo das Proletariat unter den Kapitaliſten zu dem der Arbeit hin⸗ 
zutritt. Bevor wir jedoch dieſes näher darſtellen, bürfte «ed am 
der Zeit fein, über dad Weſen des Kapitals im Allgeme 
nen einige Worte zu fagen: . 

Das Kapital, wenn wir und mit Uebergehung des geifligen 
Gebiets an den engern Begriff deffeiben halten, ift die Summe 
der fächlichen Güter ober mit andern Worten der nugbaren Gas 
chen; dad Kapital einer Ration alfo der Inbegriff der im Beſitze 
verfelben befindlichen Güter. Die Mehrzahl der Güter find dad 
Probuft ded urfprünglicden Naturſtoffs, welcher die Materie 
der Sache bildet, und der darauf verwendeten probuftiven Ars 
beit, und es ift mithin bei dem heutigen Standpuntte der In» 
duſtrie der Hauptwerths⸗Beſtandtheil ber Güter, die in benfelben 
gewiffermaßen verkörperte Arbeit. Kapital entiteht mit 
bin nur dadurch, daß mehr producitt als fonfumirt wird, es iſt 
der Ueberſchuß der Produktion über die Konfumtion, es ift die 
aufgefammelte Arbeit der frähern Zeit. Hieraus folgt zus 
nähft, daß dad Kapital, fofern es, als werbended, zu weiterer 
Süter-Produftion verwandt wird, und nur in biefer Form in es 
Gegenſtand unferer Betrachtung, ein ebenfo achtungswerther Fak⸗ 
tor ber produktiven Thätigkeit, als die gegenwärtige Arbeit iſt, 
und zu feinem Antheile an bem Gewinn der Produktion ebenfo 
berechtigt ift, als dieſe; mithin find bie Klagen der neuen Social⸗ 
Theoretiker darüber, daß ein großer Theil des Erwerbs⸗Gewinns 
dem Kapital zufließt und der eigentlichen Arbeit entzogen wird, 
ebenfo ungerecht, als fie unfinnig find, weil ohne diefen Ges 
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winn bad Kapital allmählig verſchwinden und damit bie Produk- 
tion felbft aufhoͤren müßte. 

Kapitaliſt iſt derjenige, welcher über eine Summe von Güs 
tern fiber feinen unmittelbaren Berbraud hinaus zu bisponixen 
bat. Diefe Dispofition if entweder eine unmittelbare, indem 
man fi im Förperlihen Befitze biefer Güter felbft ; DB. von 
Srundkäden nebfl dem dazu gehörigen Inventarium, Fabrikge⸗ 
bäuden,, Mafchinen, Geräthſchaften, Stoffen, Waarenvorräthen, 
und dgl. befindet, oder eine mittelbare, indem man als Be 
iger von baarem Gelbe, geldwertben Papieren, Anweiſungen, 
Schuldverſchreibungen u. f. w. Über bie im Beſitze anderer Leute 
befindlichen Büter zu verfügen hat. Der Kapitalifi Bann nım bie 
zu feiner Dispofition ſtehenden Güter entweder in der Art ver 
wenden, daß er fie zur MBefriebigung feiner Bebürfniffe confur 
mirt, und fo dad Kapital allmählig verzehrt, ober daß er die 
felben zur Produktion anderer Güter verwendet, und 
zwar wieber in doppelter Weiſe, indem er bie probuftive Verwen⸗ 
dung feiner Güter entweder Andern Überläßt, und bafür ei⸗ 
wen Antheil an dem Produktions⸗ Gewinn erhält, was man im 
gewöhnlichen Leben „fein Geld auf Zinfen geben” nennt, ober ins 
dem er die produktive Verwendung feiner Güter ſel bſt bewirkt, 
d. h. ein Gewerbe betreibt. 

Da nun das zur Güter⸗Erzeugung verwendete Kapital durch 
diefe Verwendung ſich almählig verzehrt, fo gebt daſſelbe ver» 
Loren, wenn die probuchtten Gegenflände durchſchnittlich im ei» 
wer Beit dem Eonfumirten Kopitale dem Werthe nach nicht mine 
deſtens gleich find, es if gefährdet, wenn diefe Gleichheit dee 
Ertrags nicht mit einiger Sicherheit zu erwarten ſteht, fondern 
mehr ober weniger von rein zufälligen UmRänden abhängt. in 
jeder Kapitaliſt, deffen Aapital auf diefe Weile verloren gebt 
oder nur flark gefährdet if, gehört nach unferer obigen Def 
nition des Proletariats biefem an. | 

Die in der Fabrik⸗Induſtrie angelegten Kapitalien, welde 
wir an diefer Stelle vorzüglih im Xuge haben, find unter ben 
gegenwärtigen Produktions» und Handels-Werhältnifien ber Sehe 
des Verluſtes mehr als je audgefeht. Denn: bei ber audgebehe 
ten Konkurrenz in der Erzeugung faft aller Werkchrägüter, weiche 
die hochſte Anfpannung der Kapitalskraft zur maflenhaften Pros 
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duktion erforbert, Tann bie geringfie Erhöhung der Erymgumgb, 
Koften, eine unbedeutende Verminderung des Abſatzes binfidptlich 
der Quantität der abzufebenden Waaren, oder des Verkaufsprei⸗ 
ſes berfeiben, den Gewinn der ganzen Unternehmung verfchlingen. 
Dergleihen Störungen aber, welche dad Eine oder das Andere 
berbeiführen, können bei dem jetigen fo complicirten und beinahe 
über die ganze Erde ausgedehnten Verkehrsſpſtem, auf welchem 
jedoch die Fabrik⸗Induſtrie gegenwärtig zum größten Xheile be⸗ 
gründet ift, fehr leicht eintreten. Wo die Gütererzeugung na⸗ 
mentlich in der Form bed Handwerks in kleinern Verhältniſſen 
betrieben, wird, wo fie in natürlicher Entwidelung aus dem Ber 
kaufs⸗ und Konfumtions:Bebürfniffe eines Ortes oder eined klei⸗ 
nern Diſtrikts erwachfen ift, wo. die zu verarbeitenden Stoffe, die 
Lebensbenürfniffe der Arbeiter and der unmittelbaren Umgebung 
der Produktionsſtelle berbeigefchafft werden, wo der Abfaß der er⸗ 
zeugten Waaren in einem überfichtlien Kreife erfolgt, Tann bie 
Steigerung der Produktionskoſten und die Minderung des Abs 
ſatzes nicht fo Teicht erfolgen, oder wenn fie erfolgt, doch vorher⸗ 
gefehen und darnach die nöthigen Einſchränkungen in dem Ges 
fchäftöbetriebe, welche bei der Einfachheit deffelben zuläfjig find, 
getroffen werben. Es wirb mit einem Wort das natürliche Ber 
bältnig zwoifchen Produktion und Konfumtion, zwifchen Angebot 
und Bedarf, worauf jede lohnende Sütererzeugung beruht, nicht 
fobald geflöst, und Fann, falls eine Störung eintritt, ohne große 
Berluſte wieberhergefielt werben. 

Bei großen Babrikgefchäften dagegen mäflen die Babrifationd» 
ſtoffe oft hunderte von Meilen weit, mitunter aus fremden Erd» 
theilen durdy den Welthandel berbeigezogen werden; ebenfo Fön 
nen die Lebensbedürſniſſe für die Arbeiter nicht aus der nächſten 
Umgebung des Fabrikorts, fondern nur aus den entfernten ader: 
bautreibenden Gegenden mitteld Waſſertransportes bezogen wers 
den; noch komplicirter And gemöhnlich bie Abſatz⸗Verhältniſſe der 
meiften $abriferzeugniffe, welche, um voriheilhaft verlauft werden 
zu koͤnnen, in den verfchiedenften und entfernteflen Ländern und 
Gegenden ſich ihren Abſatzort fuchen müffen. Um alle diefe groß: 
artigen Werkehr:- Operationen zu vermitteln, zeicht dad baare Geld 
nicht aus, und muß durch Strebitpapiere vielfältig erfet werben. 
Es liegt nun auf der Hand, daß eine Produktion, weliche auf fo 
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Fünfttihen Verkehrb⸗ Verhaͤltuiſſen beruht, durch tanſenderei uns 

vorbergefehene und unabwenbbare Umflände Störungen aleiden 

fann. Mißerndten, Störungen der Kommunikation, anderwriter 

Bedarf der Fabrikationsſtoffe und Lebensmittel, anderweites Ange⸗ 
bot gleichartiger Fabrikate aus näher belegenen oder billiger pros 
bucirenden Fabriken an den Abfagorten, WBeränderungen in dem 
Steuerſyſtem der Staaten, Balliffements von Bandiungshäufern, . 
Innere Unruhen und äußere Kriege, welche den Kredit erſchüttern; 

dieſes find alles Umſtände, von benen ein jeder die bebeutenbfle 

Sabrit zum Stiüftande bringen und den reichfien Kapitalifien in 

einen Proletarier verwandeln kann. Go wie die großen Kapitas 

Hen durch die Weränderungen des Weltverkehrs fortwährend bes 

droht find, fo bedrohen fie wiederum bie Exiſtenz des Fleineren 

Kapitals. Es IR eine ausgemachte Sache, daß in großen Jabri⸗ 

fen bei fonft gleichen Werhältniffen biefelben Gegenflände billiger 

erzeugt werden können, ale in Pleinen Produktions⸗Anſtalten, wozu 

namentlich die Handwerks⸗Werkſtätten zu rechnen find. Hieraus 

folgt, daß fobald ſich in einer Gegend eine große Fabrik etablitt, 

alle die kleinen Gewerbetreibenden , welche dieſelben Gegenftände 

wie die Fabrik erzeugen, bei dem Abſatz ihrer Waaren mit bdieler 

nicht mehr konkurriren fönnen, und mithin, gewöhnlich mit dem 
Verlufte ihres Kapitald, ihre Gefchäfte einftellen müſſen und in 
vielen Källen dann dem Proletariate anheimfallen. 

Nachdem wir fomit die Erfcheinung bed Proletariatd in den 
übervötferten InduftriesGegenden beobachtet haben, deren charak⸗ 
teriftifches Merkmal die überwiegende Gewerbes und nament⸗ 
lich Fabrik⸗Induſtrie mit vorherrſchender Berarbeitung de 
Robprobudte und unbedingter und unmittelbarer Herr: 
(haft des Kapitals über die Arbeitskraft bilder, wenden wir 
unfere Aufmerkſamkeit ben Landftrichen zu, wo bei überwiegender 
Erzeugung ber Robprodufte und unzureihenden Kapitalk 
kraft die gewerbliche Kultur noch wenig entwidelt if. Diele 
find die Diftrikte, in denen die Randwirthſchaft die Thätigken 
‚ des Kapitald und bie Arbeitäfraft vorzüglich in Anſpruch nimmt, 
und der Kapitalift hauptſächlich ald landwirtbſchaftlicher Unter 
nehmer, als Srundbefiger ober Pächter erfcheint, und bie Behr 
zahl ber Arbeiter ebenfalld bei dem Landbaue ihre WBefchäftigung 
findet. Während jeboch in den Induſtrie⸗Gegenden die Landwirth⸗ 
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(daft einen um fo reichlichern und fichern Erwerb giebt, iſt dieſes 
in den landwirthſchaftlichen Diſtrikten hinfichtli ber Gewerbe 
thätigkeit keineswegs Überall der Fall; dieſe befindet fi vielmehr 
häufig in einer fehr kümmerlichen Lage und liefert ein reichliches 
Kontingent für dad Profetariat des Landes. 

Der. lanbwirthfchaftliche Unternehmer Tann, wie wir im fol 
genden Abfchnitte nachweifen werden, gewöhnlich wegen unzurei⸗ 
chenden Geldmitteln die Wirtbfchaft nicht Fräftig betreiben, indem 
er, wenn er Befiger if, in den meiſten Faͤllen bad Gut ſehr hoch, 
oft über den Werth hinauf verfchuldet hat, und überbied ald Be⸗ 
figer oder Pächter nicht hinreichendes Betriebskapital befigt, um 
durch beffere Kultur ded Bodens den Ertrag bed Grundſtücks zu 
erhöhen. Kieine Befigungen find zwar meiſtentheils verhaͤltniß⸗ 
mäßig weniger verfchuldet, da biefes aber hauptſächlich in dem 
mangelnden Kredite feinen Grund hat, fo gebt ſchon daraus ber 
vor, daß die Fleinen Grundbefiger binfichtlich des Betriebskapitals 
gewöhnlich noch fhlechter daran find, als die größeren. Unter 
diefen Umfländen find die Erträge der Güter im Verhältniſſe zu 
ihrer Größe und Bodenbeſchaffenheit an fi) gering. Hiezu kommt 
nun, daß dergleichen Befitungen, deren Boden feine hohe Kuls 
tur erlangt bat, bekanntlich allen Witterungs- Einfläffen im höhe⸗ 
ren Grabe audgefeßt find, und daher bei nicht ganz günftiger 
Witterung leicht Mißerndten haben. Da die Iandwirtbfchaftlichen 
Produkte wegen der geringen Anzahl der Konfumenten in allen 
Begenden ohne BewerbesInduftrie nicht in der Nähe abgefeht wers 
den Eönnen, fo koͤnnen alle diejenigen, welche keinen weiten 
Zrandport ertragen und dies find mitunter gerade die, welche dem 
meiften Gewinn bringen und die Bodenkultur am Meiften fördern, 
nicht angebant, und hauptfächlich nur folche Produkte erzeugt wers 
den, weldhe für ben Abfab nach fernen Gegenden und für den 
großen Handel fich eignen. Hieraus ergiebt fich zunächft, daß die 
Dreife der Boden: Erzeugniffe nicht immer durch die Menge, in 
der fie vorhanden und zum Verkaufe geboten werden, fondern fehr 
häufig durch auswärtige Handels: Konjunfturen beflimmt werben, 
und daher mitunter der Fall eintritt, daß diefelben, wenn fie 
ſchlecht gerathen find, auch noch obenein einen geringen Preis 
baben, und umgekehrt, mithin die Unficherheit der Boden⸗Rente 
auf dieſe Weife noch beträchtlicher erhöht wird. Ferner aber, baß 
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der Abſatz ber Produkte mit bedeutenden Transportkoſten verbun 
ben if, welche beſonders bei niedrigen’ Preifen und ſchlechten Kom 
munitationd. Mitteln in manchen Fällen den ganzen Gewinn ter 
Produfktion verfhlingen. And diefem Alten geht hervor, dah die 
in ſolchen Gegenden auf den landwirthſchaftlichen Betrieb ver 
wendeten Kapitalien fehr unficher find, häufig verloren gehen und 
ihre ehemaligen MBefiger dem Proletariate zuführen, 

Zudem nun, wie oben gezeigt, bie Lanbwirtbfchaft in biefen 
Gegenden an ſich wenig gewinnbringend iſt, fo ergiebt fih har 
aus ven feibft, daß der Lohn ber in biefem Erwerbézweige be 
fäfttgten Arbeiter kein reichlicher fein kann, und biefelben daher, 
weil die Erträge der Grundſtücke mit der bei langem Erieden um 
vermeidlichen Vermehrung ber Bevdikerung und Steigerung ber 
Dedürfniſſe nicht gleichen Schritt gehalten haben, immer weniger 
im Stande Mind, ihre Anfprüde and Leben zu befriedigen, und 
fomit geroiffermaßen auch felb dann zur Klaffe der Proletarie 
gebören, ſelbſt wenn ihre Eriften; durch ein feftes Dienf: oder 
Kontrafts-Berhättniß mit einem landwirthſchaftlichen Unternehmer 
gefichert iR. Da aber der landwirthſchaftliche Unternehmer wegen 
der geringen Erträge gendthigt if, auf vie größtmögliche Eripe- 
rung der Probuftionstoften zu denken, fo ſucht er fo wenig Aw 
beiter als möglih, und zwar nur fo viele, als er dad ganzt 
Jahr hindurch befchäftigen kann, in feſtem Engagement zu hab 
ten, und die während ded Sommers vermehrten Arbeiten durch 
bloße Tagel bhner zu befireiten. Auf diefe Weiſe entſteht die 
Kioffe der ländlichen Tagelbhner, welche in den den großen De 
Maungen benachbarten Dorfskommunen ihren Gig haben, wo di 
ſchlechte Kommunal » Berwaltung ihre Anhäwfung befördert, nad 
die, da fie nur einen hell des Jahres lohnende MBeidäftigum 
finden, die Übrige Zeit von dem Ertrage ihrer Kartoffelgärten 16 
ben, und mithin immer ein höchſt ärmliches Leben führen, ſaks 
die Kartoffel aber mißrathen ift, dem wirklichen Hunger preißge 
geben find, und fo einen Haufen ven Proletarier bitden, weiße 
ſich von den elendſten Fabrikarbeitern nicht unterfcheidet. 

Richten wir unfere Aufmerkſamkeit auf die Gewerbetrei⸗ 
benden im engern Sinne, welche, tie bereits angedentet, in den 
induftrielofen Segenden meiſtentheils dem Handwerkdſtande aw 
gehören, fo finden wir, daß dieſelben unter einem doppelten Miſ 
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gefchide zu leiden haben, indem fie einestbeitd weit ihren Arbeiten 
gegen die gleichartigen Erzeugnifie der Fabriken, welche fi, trog 
der oft weiten Entfernungen, allenthbalben Eingang verfchafft has 
ben, nicht Konkurrenz balten können, anderntbeild aber auch für 
ſolche Arbeiten, welche dieſer Konkurenz nicht unterliegen, wegen 
der dürftigen Lage ber Landbebauer und ded Mangels an andere 
Konfumenten keinen lohnenden Abſatz finden. Dennoch if Die 
Zahl der Handwerker in fortwährendem Gteigen begriffen, indem 
viele Menſchen bei ihrer Berufsbelimmung nur zwifden dem 
Handwerke und der Beſchäftigung ald landwirthſchaftlicher Tage⸗ 
löhner zu wählen haben, und bei dieſer Wahl doch dem Haud⸗ 
werte deu Vorzug geben. Bald dürfte es jedoch fraglich fein, ob 
nicht Die Lage einer Mehrzahl von Handwerkern ebenſo unſiche 
und Eüimmerlich fei, aid die der Bagelöbner, und jene ebenfognt 
dem Proletarierflande angehören, ald biefe 

Die bier geſchilderten Zuftände bezeichnen freilich bie äußern 
ken Pumkte, auf denen bie gewerblichen Verhältniſſe in durchaus 
entgegengefeäter Geſtaltung das Proletariat im höchſten Maaße 
erzeugen. Zwifſchen diefen beiden Extremen giebt es natürlich eine 
Menge von Abfkufungen, im denen ſich bie bewegten Segenfähe 
mehr oder weniger audgleichen, und für bie Eintfichung und Ua 
breitung bed Preletariats ein minder ergiebiged Zelt darbieten. 
Ueberall aber haben bie Produktions⸗ und Verlehrs. Verhaliniſe 
ber Jetztzeit eine entſcheidende Mbhängigfeit ber geſammten Ep 
werböthätigleit von den geoßen Kapitalten erzeugt, und eine ſcharfe 
Grenzlinie zwiſchen ber Kaffe ber Unternehmer und der bloßen 
Arbeiter gezogen, welche ven biefen gar nicht ober doch nur in 
feltenen Faͤllen überfchritten werben kans. Indem auf dieſe Weife 
die befiglofen Arbeiter wicht zum Beſitze gelangen können, ficken 
biefelben, wenn fie auch fonft ihrer äußern Lage nad wicht zu 
ben Proletarieen zu rechnen wären, in ihrem negativen Vers 
halten gegen die beftehenden gefellfehaftlichen und politiſchen I 
Kitutionen mit biefen auf gleicher Stufe. 

Aus dem oben Gefagten erflärt fig auch, um uns eine kei 
Kufige Bemerfung zu erlauben, eine eigenthümliche und bemerkeuss 
werthe Erſcheinung der jetzigen Beit, nämlich das MWeireben, Kat 
wie ſonſt durch beharrliche Thätigkeit in langſamem Erwerbe ein 
VBermsgen fi zu verſchaffen, derrch Blüdäfpice, gewegte Eipe 
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kulation, mit einem Worte, durch Schwindelgeſchäfte ſchnell reich 
zu werden. 

In dieſem Sr finden wir zugleich ben Uebergangäpuuft, 

um aus dem Gebiete der materiellen Thätigkeit in das ber 
geifligen hinüber zu gelangen. Bevor wir jedoch biefes Gebiet 
betreten, müffen wir und gegen ben Vorwurf verwahren, als ob 
wir den geiftigen Beftrebungen in einfeitiger Weife rein materielle 
Urſachen zu Grunde legen, wir verkennen keineswegs bie rein 
geiftigen Beweggründe, weldhe darin mitwirken, find aber durch 
unfere vorliegende Aufgabe genöthigt, bie materielle Seite beſon⸗ 
ders hervorzuheben und zu beleuchten. 
In der Aufgabe nämlich, die fi) Jemand fekt, durch feine 
geiftige Thätigkeit, feine materiche Exiſtenz und feine äußere Stel- 
Iung in der Welt zu begründen, erkennen wir gewifiermaßen auch 
eines von den vorhin gedachten gewagten Unternehmungen, beren 
Erfolg um fo unfiherer if, als das Bedürfniß nad ben Erzeug⸗ 
nifien der Seiftesthätigkeit, und fomit ihre Berwerthung ſich noch 
weniger vorher abmeffen läßt, als die Nachfrage nach miateriellen 
Gütern. Wenn wir alfo wahrnehmen, daß fi in den letzten 
Jahrzehnden unverhältnißmäßig viel mehr junge Leute als fonft, 
und namentlidh auch aus ſolchen Lebensverhältnifien, denen eine 
andere Laufbahn viel näher liegt, fich diefem Berufe widmen, fo 
finden wir hierin, abgefehen von ben übrigen mitwirfenden Urfa- 
hen, wie 3. B. befondere Neigung für geiflige Thätigkeit, das 
durch einzelne glüdliche Erfolge angereizte Beflreben, in kurzer 
Beit eine folche äußere Stellung zu erlangen, wie fie im Wege 
der gewerblichen Thätigkeit, ohne den Beſitz bebeutender Kapita⸗ 
lien bei den gegenwärtigen Erwerbs « Verhältniffen entweder gar 
nicht, oder doch nur durch vieljährige mühevolle Arbeit za er 
reichen if. 

Wir unterfcheiden nun unter denen, welche auf ber bloßen 
Anwendung ihrer geiftigen Güter ihren Erwerb gründen wollen, 
zwei Klaſſen, nämlich diejenigen, welche im Dienfle bed Staats 
und ber Kirche ihre geiftige Thätigkeit verwertben, und diejenigen, 
die diefelbe in dem freien Felde der Künſte und Wiſſenſchaften zur 
Geltung bringen. 

An der zuerfi gedachten Klaſſe zeigt fi das Mißlingen ber 
Spekulation darin, daß die erfirebte Stellung im öffentlichen 
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Dienfle wegen ber großen Konkurrenz der Afpiranten, nicht fo 
ſchnell, als man erwartete, und oft erft nach vielen Jahren des 
ungebulbigen Harrend und ſchwerer Entbehrung erreicht wird, und 
daß die Stellungen, mit welcher fih die Mehrzahl der Beamten 
begnügen müffen, dem Bebürfniffe ihrer Inhaber in fofern nicht 
genügen, ald die äußere Lage der Gewerbetreibenden, welche ſich 
mit ihnen auf berfelben Stufe ber geifligen Bildung und in gleis 
her geſellſchaftlicher Stellung befinden, eine weit vortheilhaftere 
und genußreichere ift, und der Beamte mithin entweder feine ge- 
ſellſchaftliche Stelung oder die am ſchwerſten zu entbehrenden Le⸗ 
bensgenüffe, 3. B. des Familienlebens, mit entbehren muß. 

Und doch giebt die Verwendung der geiftigen Zähigkeiten im 
Staatsdienfte noch immer eine fichere Baſis für bie Begründung 
ber materiellen Eriftenz, ald die freie Ansäbung der Wiflenfchaft, 
ift aber auch, wie wir oben gezeigt haben, von langſamern Er⸗ 
folgen begleitet und erfordert viel Mühe und Geduld. Daher 
wirb diefe Laufbahn auch von jenen ungebuldigen und hochfliegen- 
den Geiftern verfhmäht, welche in fchnellem Laufe Reichthum, 
Stanz und Ehre erlangen wollen, und für dieſes Beſtreben in der 
freien Verwerthung ihrer Kenntniffe und Geiftesfähigfeiten, als 
Schriftſteller, Docenten, Privat⸗Gelehrte, Aerzte, Advokaten u. d. gl. 
das geeignete Feld gefunden zu haben meinen. Aber die Erfah⸗ 
rung lehrt, wie wenige, bie wirklich die eminenten Fähigkeiten 
befigen, welche die meiften zu haben glauben, dieſes glänzende 
Biel erreichen, und die Mehrzahl unter ihnen, und zwar beflo 
eher, jemehr fich ihre Thätigkeit auf dem rein geiftigen Gebiete bes 
wegt, ohne ſichere Erwerböquelle dem Spiele des Glücks und des 
Zufalls anheimgefallen, und unter drüdenden Sorgen für die Bus 
Tunft und oft unter ſchweren Entbehrungen ihre Zäufhung bes 
reuen müflen. Ale diefe Leute num, der forgenvolle Beamte, wie 
der ungebuldig darbende Kandidat, ber prarislofe Arzt wie der 
bungernde Schriftfteller bilden, infofern fle die ihnen durch ihre 
gefelfchaftliche Stellung und die Zeitverhältniffe auferlegten Be 
dürfniffe nicht befriebigen Fönnen, eine Stufenfolge von Proletas 
rier, die nur auf einem hoͤhern Standpunkte venfelben Leiden 
ausgeſetzt find, als das Proletariat der materiellen Arbeit. 
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Nachdem wir fomit die Erfheinung des Proletariats in 
ihren Hauptmowenten dargeſtellt haben, machen wir uns ſogleich 
an die Erforfhung der Ur ſachen einer fo eigenthümlichen Ge 
Raltung, wie fie die Gefchichte bisher noch nicht gefannt hat. 

Bir beginnen mit der Bemerkung, daß, fo verfehieden and 
die Zormen fein mögen, unter welchen das Proletariat erfcheint, 
fo entgegengefeßt die Umfände, tie fein Auftreten begleiten, alle 
diefe verfchiedenartigen Geflaltungen unter fi in dem genauften 
Zufammenhange ſtehen und fi auf biefelben Haupturſachen zw 
rhdführen laffen. Alle die Urſachen aber, welche das Proletariat 
zu der fchredenerregenden Ausdehnung haben heranwachſen Laffen, 
in weldyer wir daſſelbe jept wahrnehmen, fchaaren fi wieberum 
um einen Mittelpumft; die Herrfhaft des Kapitals und 
namentlich der großen Kapitalien über bie ganze Induſtrie, 
die gefammte Erwerböthätigkeit im weiteſten Sinne des Werts, 
und unterfcheiben fich untereinander nur, infofern fie biefe Herr⸗ 
ſchaft urfprüänglid herbeigeführt, die Msdehnang berfelben 
befördert, und durch diefe das Preletariat erzeugt und vers 
mehrt haben. 

Auf ben niedern Kulturfiufen befriebigten bie Menſchen ihre 
Bedürfniſſe befanntliih mit den unmittelbaren Erzeugniflen der 
Natur, fpäter bereiteten fie dieſelben, um fle geniehbarer zu mw 
den, durch ihre Arbeit zu. Indem man ſich Äberzeugte, daß zur 
Erlangung, Vermehrung und beffern Bereitung der Raturfoffe 
für das Bedürfniß des Menfchen Werkzeuge nothwendig waren, 
wendete man bie Arbeit nicht nur auf Gegenſtände für die uns 
mittelbare Konfumtien, fondern zur WBerfertigung von Dingen 
an, weldhe zur weiteren Erzeugung von Gebrauchs⸗Ge⸗ 
genftänden bienten. So entſtand das erſte Kapital, indem nicht 
ner die unmittelbare Arbeit allein, ſondern bie Produkte der frü⸗ 
been Arbeit zur Gütererzeugung verwandt wurden. Mit der ſtei⸗ 
genden Induftrie mußten natürli die zur Produktion erforder 
lichen Gegenftände immer mannigfaltiges werben. Zur Erzeugung 
gewiſſer Gegenftände konnten nicht mehr bie rohen Naturſtoffe, 
fondern nur durch frühere Arbeit ſchon zubereitete, als Material 
verwandt werben, ebenfo wurden nicht bloß Arbeiter, wie fie «ud 
der Hand ber Natur hervorgegangen waren, fondern durch früs 
bere Arbeit berangebildete gebraucht; es waren künſtlich eingericye 
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tete Gebäude als Werkſtätte u. dgl. erforderlich. Hieraus geht 
hetvor, daß in demſelben Verhältniſſe wie die Indaftrie fich immer 
mehr ausbreitet und verfeinert, ber Verbrauch des Kapitals⸗Ge⸗ 
genſtandes zu der Güterproduktion immer wächſt und unentbehr: 
Iider wird, und diefe daher in ganz natürlicher Zolge in immer 
größere Abhängigkeit von dem Kapital gerathen muß. 

Bir find weit davon entfernt, diefen Zufland der Erwerbs, 
thätigkeit und den Einfluß des Kapitals auf biefelbe etwa an ſich 
als ein Uebel anzufehen, indem berfelbe ja die Bedingung ber 
fielgenden Kultur und bed jegigen und künftigen Wohlſtandes ber 
Völker if. Dad Uebel liegt vielmehr nur in der Wertheilung 
und Verwendung ber Kapitaliens und wie jene eine unrichs 
tige und diefe eine für den angemeinen Wohlftand fhäbliche 
geworden ifl, biefür die Urfachen aufzufinden, iſt die Aufgabe der 
nächſtfolgenden Blätter. 

Die unrichtige Vertheilung des Kapitals beſteht nämlich darin, 
daß daffelde fi in den Händen einer verhältnißmäßig geringen 
Anzahl von Menfchen concentrist hat, während die größere Hälfte 
derſelben fein Kapital beſitzt. 

2) Diefe Bertheilung der Kapitalien ift zunächſt durch bie 
großen Kriege, welche im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts 
und namentlich im Anfange des netinzehnten flattgefunben haben, 
entſtanden. | 

Es ift eine bekannte Sadje, daß während eines jeden bebeu- 
tenden Kriege in den betßeiligten Ländern mehr konſumirt als 
prebducirt wird, indem die Konfumtion durdy den großen Bes 
Barf der Heere und die von ben Kriegsereigniffen untrennbare 
Zerſtorung von Gütern geſteigert, die Produktion aber dadurch, 
daß eine große Menge von Menſchen ihrer Ermerböthätigfeit ent: 
zogen if, in gleichem Werhältniffe vermindert wird. Hieraus folgt, 
daß der während der vergangenen Friedensjahre entftandene Ueber: 
ſchuß der Produktion üiber die Konfunition, ober das Kapltals 
Miermögen der Nation durch ben Krieg mehr oder weniger ver» 
zehrt wird. Die Befitzer kleiner Kapftalien find nun meiflens 
theils genöthigt, dieſelben in Geſtalt von Abaaben, Kriegskontri⸗ 
bu tionen m. igl. ohne Entſchävigung für den Kriegsbebarf 
herzugeben, diejenigen dagegen, welche entweder größere Kapita⸗ 
tier ſelbſt befitzen, oder ſich durch geſchickkte Operationen die Dis» 
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pofition baräber zu verſchaffen wiſſen, erhalten, indem fie al Lie⸗ 
feranten oder Darlehnögeber an den Staat auftreten, in der Ge 
flalt von baaren Geldfummen oder Staatsſchuldſcheine, wegen der 
in ſolchen Beiten herrſchenden hoben Preife aller Bedarfs⸗Gegen⸗ 
Hände und ded niedrigen Kurfed der Staatöpapiere für Die ven 
ihnen bergegebenen Gegenflände, die von dem Staate garanı 
tirte Dispofition über einen beträdhtlihen Xheil an 
dem Fünftigen Vermögen der Untertbanen dieſes Staats; ober 
mit einem Worte: ein bedeutender Theil des in den nad 
folgenden Friedenszeiten entfiebenden Kapitals ik wäh 
rend des Krieges, und durch denſelben bereits im Voraus in das 
Eigenthun der Staategläubiger Übergegangen. 

Es werben mithin durch den Krieg eine Menge Heiner Ka⸗ 
pitalien vernichtet und an deren Stelle wenige große erzeugt, und 
die natürliche Girculation des Kapitals im Allgemeinen, nament- 
lich die Wiederentſtehung Pleiner Kapitalten nad Beendigung bes 
Krieged dadurch verhindert, bag bie Erzeugnifle ber Arbeit zum 
Theil nicht in dem Beſitze der Erzeuger verbleiben, wo fie vor; 
ausſichtlich auf die richtigſte Weife produktion verwendet werben 
würden, fondern in der Geſtalt erhöhter Abgaben an bie 
Staatökaffe und aus diefem als Zinſen der Staatsfhuiden 
in die Hände von Lenten gelangen, bei benen ihre richtige pres 
duftive Verwendung mindeftend fehr zweifelhaft if. ‚Wenn biefe 
Erfcheinungen ſchon das natürliche Befolge eined jeden bebeutenden 
Krieges bilden, fo läßt ſich erflären, in wie hohem Maaße und 
in welcher Ausdehnung diefelben ben großen napoleonifchen Kries 
gen haben folgen müffen, durch welche während vieler Sabre 
Heeresmaffen in Bewegung gefeßt find, wie fie die Geſchichte bis 
dahin nicht gefannt hatte. Durdy bdiefelben it ber allgemeine 
Wohlſtand, welcher zu Anfange dieſes Sahrhunderts in den mei» 
fien Ländern Europas herrfchte, vernichtet worden, unb aus den 
oben erwähnten Urfachen im Vereine mit andern, weldhe wir fpä, 
ter berühren werden, ift derfelbe nur in wenigen glüdlidyen Bes 
genden wiederhergeftelt worden, in ben meiften Ländern dagegen 
faben wir den fchneidenden Kontraft vön unermeßlichen Reichthä⸗ 
mern neben bettelhafter Armuth ſich mit jedem Jahre greller her⸗ 
ausſtellen. 

3) Die zweite Urſache der unrichtigen Vertheilung der Ka⸗ 
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pitalten ift die forcirte und namentlih durch Schußzölle 
bervorgerufene Fabrik⸗Induſtrie:. 

Diefe maſſenhafte Produktion in großen Fabrik⸗Anſtalten, die 
ſich meiſtentheils mit der mehr oder weniger Fünftlihen und kom⸗ 
plieirten Berarbeitung ber Rohprodukte befchäftigt, dieſe ges 
wiffermanßen potenzirte Induſtrie muß in natürlicher Ent 
widelung, wie die Biüthe und die Zrucht aus ber Pflanze, aus 
der Kraftfüle der gefammten Erwerböthätigfeit einer Gegend here 
vorgehen. 

Wo der blühende Zuftand der Landwirthſchaft Kapitalien er 
zeugt bat, welche zue Hervorbringung ber Rohprodukte nicht mehr 
verwendet werben können, wo bie Menge derfelben für gewiſſe 
Fabrikationszweige ein ſicheres und billiges Material und den Le⸗ 
bensbedarf der Arbeiter in binreichender Fülle liefert, da wird ſich 
der handwerksmaͤßige Gewerbebetrieb, indem er über immer reis 
here Mittel zu gebieten hat, in felbfiftändiger Entfaltung zur eis 
gentlihen Fabrikinduſtrie ausdehnen unb diejenigen Zweige berfels 
ben erfafien, welche durch die eigenthümliche Raturgabe einer jes 
den Gegend, ſowohl binfichtlid der billigen Erzeugung als bes 
fihern Abfages, als befonderd gewinnbringend bezeichnet find. 

Eine thätige Fürſorge bes Staats zur Anregung diefer na: 
türlihen Entwidelung der Ermwerböthätigkeit zur Fabrikinduſtrie 
ift gewiß in vielen Fällen ebenfo nothwendig als für das all- 
gemeine Wohl förderlich, wenn biefelbe ſich darauf befchränkt, 
ben Geiſt der Gewerbetreibenden auf diefe erhöhte induſtrielle Thä⸗ 
tigkeit binzuleiten, ihnen die Mittel, zu berfelben zu gelangen, 
welche die Erfindungen und Erfahrungen anderer Känder erzeugt 
baben, zugänglich zu machen, und namentlich die Hinderniffe zu 
befeitigen, welche der Ausbreitung und Vervollkommnung der Guü⸗ 
terprobultion in unzulänglidden Kommunikations » Mitteln, Han⸗ 
deis⸗ und Zollverhältniffen u. dgl. entgegenſtehen. Diefe Fürſorge 
ift nöthig, weil bad Auge des einzelnen Gewerbtreibenden nicht 
foweit über die induſtriellen Erfcheinungen anderer Länder reichen 
kann, als dad der Staatöregierung,, und noch mehr, weil bie 
Kräfte des Privatmannd in vielen Källen nicht ausreichen, die 
großartigen Einrichtungen ins Leben zu rufen, welche für die Ent⸗ 
widelung der Induftrie eine unerläßliche Bedingung find; fie iſt 
für das Gemeinwohl förderlich, weil unter den vorhin geſchil⸗ 
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derten Umfländen ohne die Entwickelemg ber Fabrikinbuſttie die 
vorhandenen Kapitalien nicht weiter probuftie wärben verwundet 
werden koͤnnen, und baber die wachſende Erzeugung wükliher 
Büter gehemmt fein würbe. Die auf das oben angegebene Me 
befchräntte Einwirkung des Staats kann aber niemals gefährlid 
werden und bie in bem erflen Theile unferer Abhandlung geſchil⸗ 
derten Uebelftände hervorbringen, weil fie ben natürlichen Regu⸗ 
lator aller lohnenden Erwerbsthaͤtigkeit, nämlich den Ueberſchuß 
in dem wirklichen Nuzungswerthe des Produkts über die Pre 
duktions koſten unberührt läßt. 

Die meiſten Regierungen haben es jeboch bei biefer befchränts 
ten Einwirkung auf die Erweiterung ber Erwerböthätigkeit mich 
bervenden laflen, fondern fuchten, in der hödhft anerkennenswertgen 
Abficht, hieburcy die gefammte Produktion und damit ben Wohl⸗ 
land ihrer Länder zu erhöhen, die HYabriffnduflrie in denſelben 
ohne Rädfiht darauf, ob die Bedingungen zu einem lohnenden 
Betriebe derfelben vorhanden waren, durch alle ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mittel hervorzurufen und zu erweitern, Dad haupt⸗ 
ſächlichſte Mittel, welches zu dieſem Zwece angewandt wurde, find 
die Schußydlle, d. b. eine fo hohe Beſteuerung der mit den ins 
ländifchen Fabrik⸗Erzeugniſſen gleichartiger Waaren anderer Zänder, 
daß die Staatdangehörigen baburdy gezwungen werben, ihren Be⸗ 
darf an diefen Waaren nur aus den imländifhen Fabriken 
zu den von biefen ſeſtgeſetzten höheren Preifen zu Taufen. 

Es iR hochſt verwunderlich, daß die Natur dieſes Mitteis 
wicht gleich auf die volfländige Zweckwidrigkeit und Verderblich⸗ 
Beit deffelben hinwied, indem ed doc auf der Hand liegt, daß vie 
Nothwendigkeit, eine Fabrik durch Zöle zu fehügen, nur dann eins 
treten kann, wenn ber natürliche, d. h. der in freiem Berkehre ſich 
berausftellende Nutzungß⸗ und Verkaufswerth des in dieſer Yabril 
erzeugten Güter die Produktionskoſten nicht deckt, doch ten Werth 
der bei der Produktion konſumirten Güter nicht erreicht, alfo wit 
einem Worte, wenn bie Babritanlage mehr nützliche Güter zer 
Art als erzeugt, und daher ben National⸗Reichthum nicht wer 
mehrt, fonbern ganz offenbar vermindert. Indem nun abe 
eine folcye durch Bälle geſchützte Fabrik -Inbuflrie nicht etwa bad 
Kapital der Unternehmer verzehst, die ſen vielmehr noch nen 
ſehr betraͤchtiichen Gewinn abwirft, fondern das Gigenthum der⸗ 
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jenigen, welche die Fabrikate für einen über ben natürlichen Werth 
erhöhten Preis kaufen müſſen, führt fie das Beſitzthum der Kons 
fumenten, welche doch zum größten Theil entweder gar Fein oder 
Reh nur ein unbedeutended SKapitaleBermögen befigen, in bie 
Taſchen der Habrit-Unternehmer, die meiftentheild entweder ſelbſt 
große Rapitaliften find, oder doch große Kapitalien Anbes 
rer gegen einem entfprechenden Antheil am Gewinn verwenden, b.b. fie 
werneindert und zerflört bie Meinen Kapitalien, um bie großen zu 
vermehren. Diefe Wirkung der befchüßten Yabrilinduflrie wird 
noch dadurch vermehrt, daß die fremden Staaten, gegen deren Er⸗ 
zeugniſſe die Schutzzolle eingeführt find, als Reprefſalien gewöhn⸗ 
lich auf die ans bes ben Schutzzoll erhebenden Ländern zu ihnen 
eingeführten Erzeugniſſe einen höhern Eingangszoll Iegen, und fo, 
mit des Abſatz der nicht in Fabriken erzeugten Produkte behin⸗ 
dern und erſchweren, und auf dieſe Weile eine Bedruckung bes 
übrigen Ermwerböthätigbeit, namentlich der Landwirthſchaft und 
des Handels herbeiführen, alfo der beiten Erwerbszweige, welche 
neben dem Handwerfe am geeignetften find, kleine Kapitalien zu 
erwerben und zur Geltung zu bringen. 

In wiefern durch ſolche Staatd-Dperatignen, ſalls die Abſicht 
derfelben erreicht wird, die beichägten Fabriken nad Ablauf einer 
gewiffen Zeit wirklich probuftio, alfe zu einem felbhfländigen Bes 
fiehen auch nad Aufhebung des Zollſchutzes fähig zu machen, bie 
Produktion einer Nation im Allgemeinen gefördert und die Ge⸗ 
fammtmafle der von ihr ergeugten &üter vermehrt wird, wollen 
wir bier, ald zw unferer Aufgabe nicht gehörend, unerörtert laſſen. 
Wir bemerken nur, daß einestheils durch biefe Vermehrung der 
Güter allein weder bad Wohl noch die Kraft eines Wolfe ge 
fördert wird, wenn damit nicht zugleich eine zweckmäßige Bertheir 
kung desfelben verbunden ift, anderntheile aber ber vorbezeich⸗ 
wete Erfolg immer zweifelhaft ift, und von der Gtaatöregierung 
niemeld mit Sicherheit vorausgefehen werden Tann, auch häuflg 
der Fall eintritt, daß ber gewährte Zollfchutz, um ein Fabrik⸗Un⸗ 
ternehmen gewinnbuiugenb zu machen, entweder gar nicht, ober 
bedy nit in der Audbehnung nöthig war, und mithin der Kar 
rifslinternehmer, ohne damit einem allgemeinen Staats 
‚mode zu dienen, auf Koften der Konfumenten bereichert wir. 

Bu den bier angeführten Urfacden für bie unglrichmäßige Ber 
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theilung bed Kapitals tritt num als eine der vorzüglichſten, Die 
allgemeine Anwendung ber Maſchinen bei der 

gung binzu. Wie fehr durch die Einführung der Mafchinenarbeit 
die Entſtehung der großen Kapitalien und ihre Herrſchaft über 
die gefammte Ermwerbsthätigkeit beförbert if, iſt theilß einem Se 
den auf ben erfien Blick fo einleuchtend, theils auch in Diefer 
Darftellung bei verſchiedenen Gelegenheiten von ums fo vielfach 
angedeutet worben, daß wir und bier darauf befchränfen koͤnnen, 
die Wirkſamkeit des Maſchinenweſens in diefer Richtung in weni 
gen Hauptzügen nachzuweiſen. 

Es iſt eine unbeflreitbare Xhatfache, daß bie Mafchinenthätig- 
keit, wo biefelbe Ach zur Güterprobuktion überhaupt anwenden 
läͤßt, bie billigſte Arbeitöfraft iR, und mithin mitteld derſelben bil⸗ 
liger producirt werben Tann, als bei ber bloßen Anwendung ber 
Handarbeit. Hieraus folgt, daß die mit Mafchinen betriebe⸗ 
nen Fabrik⸗Anſtalten, foweit ihre Konkurtenz reiht, die mit der 
Erzeugung gleichartiger Gegenſtände befchäftigte Ranufaktur⸗ und 
Handwerks⸗Thätigkeit vernichten. Berner ſteht es fehl, daß bie 
mit Maſchinen arbeitenden Produktions » Anftalten,, in noch weit 
höherm Maaße ald jeder andere Gewerbebetrieb, um fo vortheil:- 
bafter und billiger produciren, je audgebehnter und umfang 
reicher der Betrieb ber einzelnen Anfalten ik, und daher eine 
ſolche Fabrik, ſchon wegen der bedeutenden Anfchaffungdfoften der 
erforderlichen Mafchinen nur durch Anwendung großer Kapitalien 
in Betrieb gefeßt und unterhalten werben könne. Indem baber 
die Gewerböthätigkeit immer mehr von den durch Maſchinen bes 
triebenen Fabriken erfaßt wird, fäht fie mit Ausſchließung jeder 
andern Konkurrenz dem großen Kapitaliften in bie Hände; die 
fem fält mithin auch der ganze Probuktiondgewinn zu, ımb ver 
mehrt fo, indem berfelbe dem Fleinen Kapital und der bloßen 
Arbeitsfraft entzogen wird, die ſchon vorhandenen großen 
Kapitalien. 

Es würden jedoch die in Vorſtehendem bezeichneten Erfcheb 
nungen nicht zu einer ſolchen Wirkſamkeit gelangt fein, und nicht 
fo ſchnell die Herrfchaft ded großen Kapitald über die gelammie 
Erwerböthätigteit haben verbreiten können, menn nicht zu gleicher 
Zeit Die gefeglihen Keffeln, in welde diefelbe gelegt 
war, gelöft worden wäre. Dieſe beflanden, was bie Erzeugung 
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der Rohprobufte mitteld der Landwirthſchaft anbetrifft, in der 
Grbunterthänigkeit, verbunden mit der Scharwerks⸗Pflich⸗ 
tigkeit und der Gemenge⸗Wirthſchaft in der Kommune, 
und binfihtlih der Verarbeitung der Rohprobufte durch 
die Handmwerförhätigkeit in dem Zunftzwange. Indem die mit 
der Erbuntertpänigkeit verbundene Scharwerks⸗Verpflichtung der 
bäuerlichen MBefiger gegen die Gutsherrſchaft, und damit der guts⸗ 
herrliche Verband feinen wefentlichften Beſtandtheilen nad aufge 
loͤſt wurbe, gelangte die Landwirthſchaft in ein ganz neue Stadium, 
indem fowohl für die Güter ald für die Bauer: Wirthfchaft 
an Stelle des bisherigen Antheils oder Natural: Wirthfchaft 
die Geld» oder Kapitald:-Wirthfchaft eintrat. Die Beflger 
der Güter mußten, um bie Bewirthfchaftung derfelben nach Weg⸗ 
fall der Hand» und Spanndienfte Seitens der Bauern fortfeßen 
zu Pönnen, fi) ein weit bedeutendered Betriebs⸗Inventarium ans» 
fhaffen, und erhielten die nöthigen Arbeitöfräfte nur gegen Geld» 
lohn; die Bauern mußten ihre Verpflichtungen gegen bie Guts⸗ 
berrfchaft, flatt wie bißher in Naturalleiftungen, jebt durch 
Geldabgabe genügen. Hieraud ergiebt fih, daß auch zum Bes 
triebe der Sandwirtbfchaft, was bis dahin nicht der Fall gemefen 
war, verhältmißmäßig bedeutende Kapitalien um fo mehr ein noths 
wendiges Erforderniß wurden, als gleichzeitig mit der Eintfeffelung 
der Landwirthſchaft die freie Konkurrenz zwifchen ben einzelnen 
Wirthfchaften in bderfelben durch Steigerung der Produktion fich 
geltend machte. 

Für die Geſtaltung der bäuerlichen Wirthfchaften, war auch 
die oben angebeutete Aufhebung ter Gemenge - Wirthfchaft durch 
die Semeinheits « Theilungen von hoher Wichtigkeit, indem bie 
Wirthſchaftsführung auf dem feparirten Plane, wie fie auf der 
einen Seite die Steigerung der Produktion ermöglichte, anf der 
andern Seite Eoftfpielige Arrangementd und einen weit Eräftigern 
Betrieb erfordert, und daher, namentlid für die Uebergangs⸗ 
Periode, eine verhaͤltnißmäßig bedeutende Kapitalds Verwendung 
in Anſpruch nimmt. 

Alles dieſes hat nur zur Folge gehabt, daß feit dem Beginne 
diefes Jahrhunderts auch in der Landwirthſchaft das Kapital eine 
immer größere Bedeutung gewonnen bat, und diefelbe ebenfalls 
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unter den Einfluß deſſelben gerathen und ven ihm abhängig ge⸗ 


worden ift. 

Indem wir den Ginfluß darzuftellen fuchen, den das Kapital 
durch die Aufhebung des Zunftzmangs auf die Handwerfä » Vers 
bältnifje gewonnen bat, erlaubt und der Raum dieſer Blätter nicht, 
uns auf eine audführlidge Schilderung des Zufandes, in weichen 
fi der handwerksmäßige Gewerbe: Betrieb unter der Herrſchaft 
des Zunftzwanges befand, einzulaffen; wir fegen benfelben in feis 
nen Einzelheiten als bekannt voraus, und heben als Reſultat ber 
Betrachtung darüber Folgendes hervor. 

Der zunftömäßige Handwerker war von jeber außerhalb der 
Gewerke fichenden Konkurrenz geſchützt, und bie enge Verbindung, 
in welcher die Gewerks⸗Meiſter unter einander fanden, ſchlag 
jede heftige Konkurrenz innerhalb berfelben aus, und ber zünftige 
Meifter konnte demnach fein Gewerbe, ohne einen Erwerbsmangel 
zu fürchten, in beliebiger Ausdehnung und ohne große Anfpans 
nung ſeines Kapitals und Arbeitefraft betreiben, zumal aud) Ge⸗ 
bilfen und Lehrlinge in Folge ber Zunftverfaflung mehr in dem 
Verhältniffe von Familien⸗Gliedern ald vontohnarbeiterm 
zu ihnen ftanden. Nachdem jedoch der Aunitzwang aufgeheben 
war, und ein Jeder probuciren fonnte, was er wollte und ver⸗ 
mochte, trat natürlich zwifchen den einzelnen Gewerbtreibenden ein 
MWertftreit ein, in welchem der eine vor dem anbern ben Abfag 
und Gewinn feiner Erzeugnifie zu vermehren ſuchte. Es mußte 
daher nicht nur die Mehrzahl derjenigen Gewerbetreibenden, welche 
die Konkurrenz der Fabriken auszuhalten hatten, ben ſelbſtſtändi⸗ 
gen Betrieb ihres Gewerbes aufgeben, und zum Theil als Arbei⸗ 
ter in die Fabriken einzutreten, ſondern ein ähnliches Schicklal 
traf auch viele von denjenigen ‚Sandbmwerfern, weiche wegen der 
Belchaffenheit der von ihnen verfertigten Artifel dieſe Konkurrenz 
nicht zu beſtehen hatten, indem es fich auch bei ber Werfertigung 
diefer Artikel bald berauöftelte, daß diefelben um fo vortbail⸗ 
bafter producirt werben Eönnten, je umfangreicher bie einge 
nen Produktiondftellen betrieben wurden. Es wurden danmach 
auch bier von dem großen Kapitaliſten Betriebsſtellen im Großen 
errichtet, mit welchen die bisher felbfifländigen Gewerbtreibenden, 
welche Feine bedeutende Kapitalien beſaßen gder erhalten Fonnten, 
bie Konkurrenz, nicht auszuhalten vermochten und entweder ihr 
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Geſchaͤft ganz einfkellen, ober für die verbezeiehneten großen Dee 
triebsſtellen und in der entſchiedenſten Abhängigkeit von 
denfelben arbeiten mußten. Auf diefe Weile if auch der hand. 
werfäömäßige Gewerbebetrieb zum größen Theil unter die Herr« 
fihaft der greßen Kapitalien gekommen. 

Wir wenden und jet zu einem Produkte unferer modernen 
gefeifchaftlichen Verhältniſſe, welches deshalb als bierber ges 
börig betrachtet werben muß, weil daſſelbe, fo wie es einerfeith 
der Entfiehung der großen Kapitalien feinen Urfprung verbanft, 


andererſeits zur Ausbreitung und Befeſtigung ihrer Herrfchaft über 


alle Bebensverhältniſſe und zu einer unrichtigen, bem allgemeinen 
Wohlſtande fhädlichen Werwenkung des Kapitald fehr viel beiger 
tragen hat. Dieſes if der Luxus und der durch die allgemeine 
Verbreitung befielben über alle Volksklaſſen erzeugte Materia⸗ 
lismus. Larus if der Verbrauch folcher materichen Güter, 
welche, auch bei volldänbiger Berüdfidhtigung aller Anforberungen 
des zur Zeit berrſchenden Bildungsgrades in ben werfchiebenen 
Volksklaſſen, nicht zur Befriedigung des natürlichen Zörperlichen 
Bedürfniffed oder des ausgebildeten Schönheitöfiuned, fordern nur 
zur Befriedigung einer künfllih potenzirten Genuß: 
ſucht und des Oſtentations⸗Triebes der Menfchen erforder⸗ 
lich find. 

Es ift einſeuchtend, daß dad Bedärfniß nad ſolchen Gütern 
aus ber Auhäufung großer Kapitalien in der Hand Einzelner ent⸗ 
ftanden if, indem die Beſitzer dieſer immenfen Reichthümer ben 


Vortheil, welchen ihnen diefelben vor Andern gewährt, auf Feine 


andere Weite recht augtoßen können, als indem fie ſich die rafr 
finirteften Sinnengenäffe verſchafſfen und mit Gegenfländen prime 
fen, deren Koftbarkeit fie für weniger bemittelte Perfonen uner⸗ 
reichkar machen. Sobald fi) das Bedurfniß nach Luxus⸗Artikeln 
nur bemerklich mochte, fo war Nichts natürlider, old daß bie 
Producenten ch berilten, dafielbe auf das Mohfländigfle zu bes 
friedigen, und fo wurde eine Menge von Kapitals und Arbeits 
Bräften auf die Erzeugung ven Gütern verwendet, welche, wie wir oben 
gezeigt, keineswegs geeignet find, einem allgemeinen Mes 
dũrfniſſe abzupeifen und fa das Loes eimed beträchtlichen Theils 
Dar Nation zu exrleichtern. Leffen wie uns nicht vom ber anſchei⸗ 
nenden WBlätbe täuſchen, welche die Induſtris durch Erzeugung 
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der Luxudwaaren erhält, und zu dem Glauben verleiten, daß biefe 
Induſtrie, weil fie viele Arbeiter befchäftigt, dem National⸗Wohl⸗ 
ftande förderlich feiz eine jede andere probuftive Verwendung bes 
Kapitald würde eben fo viele Arbeiter befchäftigen und Gegen 
flände bervorbringen, welche theils dem wirklichen Mangel einer 
geoßen Menge von Menſchen abbelfen, theils zur weitern Pros 
duktion verwandt werben Tönnten, und fo den allgemeinen Wohl⸗ 
Rand beträchtlich vermehren, während die Luxus » Inbuftrie eine 
Mafie von Kapital und Arbeitöfraft zur Erzeugung von Dingen 
konſumirt, welche der Staats⸗Geſellſchaft im Ganzen mehr fchäb- 
lich als nüslich find. Denn der oftenfible Lurus, welcher von den 
wirklich reichen Leuten getrieben wird, namentlich wenn die 
felben nicht dur ihren Stand oder Rang gewiffermaas- 
Ben aus der Reihe der gewöhnlihen Menfhen heraus 
gehoben baftehen, erregt bald den Reid und die Nachahmungs⸗ 
ſucht der weniger Bemittelten, deren ganzes Beſtreben dann das 
bin geht, es dieſen gleih zu thun, und verbreiter fi fo all⸗ 
mählig von Stufe zu Stufe durch das ganze Bolt, In welchem 
der Befig der Mittel, um die gewünfcdten Luxub⸗Artikel zu ers 
Langen, das höchfle Ziel des Strebens wird, gegen das alle die 
edlern Gefühle, welche die Bände der Bamilie, der bürgerlichen 
Sefelifchaft, de Staates knüpfen, in den Hintergrund treten. 
Wo fo der Materialismus ein Volt durchdringt, da tft die 
mnbedingte Herrfchaft des Kapitals entfchieben, dba giebt es kei⸗ 
nen Werth mehr, ber nicht nach Selb bemeffen werben Tann, 
da iſt das Kapital der Gott, dem gegenüber alle andern Güter 
des Lebens, die Freundſchaft, die Liebe, die Treue, der Patriotis⸗ 
ws, ia felbft Ehre und Ruhm nur noch einen relativen 
Werth haben, vor welchem keine abfolute Pflicht, Fein unbe: 
bingtes Verbot mehr eriftirt! 

Nachdem wir fo bie Urſachen entwidelt haben, aus weldgen 
die unrichtige Wertheilung und Verwendung bes Kapitald und die 
Beherrſchung aller Lebensverhältniffe durch daſſelbe hervorgegan⸗ 
gen find, bleibt es unfere Aufgabe, kurz nachzuweiſen, wie bie 
durch das Proletariat in feinen verfhiedenen Geſtal⸗ 
tungen, weldhe wir in bem erften Theile unferer Abhandlung 
aufgeführt haben, erzeugt fei. Wir beginnen hierbei wieder mit 
derjenigen Geſtaltung der gewerblichen und SBefit + Werbättniffe, 
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welhe als das Refultat der unmittelbaren Einwirkung bes 
großen Kapitals erfcheinen, nämlich mit den Zuftänden,, melde 
die eigentlichen Fabrik⸗ und InbuftriesDiftrifte darbieten, und ges 
ben denn zur Entwidelung der übrigen Erſcheinungen des Prole⸗ 
tariats aus denſelben über. 

Daß in dieſen Diſtrikten das Proletariat dadurch entſtanden 
ſei, daß die gewerbliche Produktion zum groͤßten Theil auf die 
großen Fabrik⸗ und Manufaktur⸗Anſtalten übergegangen iſt, und 
dieſe fih in einzelnen Gegenden und Orten, namentlich in- ben 
großen Städten angebäuft haben, ift am angeführten Drie be 
reits nachgewiefen worden. Daß nun dieſer Uebergang der in 
duftrielen Thätigkeit an die Fabriken nur durch die Entflehung 
und Vermehrung der großen Kapitalien und bad unbebingte Ver 
bergewicht derfelben über die kleine Kapitalskraft möglidh gewor⸗ 
den ift, bedarf Feines befondern Beweiſes. Die Anhäufung des 
der großen Fabriken an gewiſſen Diftriften und Orten bat aber 
darin feinen Grund, daß die durch Schußzölle, Ausfuhr, Prämien 
u. dgl. begünfligten Fabrik + Induftrie, weil fie an bie örtlichen 
Bedingungen einer felbftfländigen gemwinnbringenden Produktion 
nicht gebunden war, ſich da feflfehten, wo die Annehmlichkeit der 
Lage, oder einzelne oft nur zufällig begünftigende Umflände den 
Unternehmer hinzogen, Auf diefe Weife werden, nachdem die na, 
türlichen Geſetze der Cirkulation und Vertheilung der Kapitalien 
gekört waren, bdiefelbe ‚nicht nur vorzugsweiſe der großen Fabrik 
Induſtrie zugewandt und andern Gewerbözweigen entzogen, ſon⸗ 
dern auch in einzelnen Städten und Gegenden concentrirt, 
während andere vom Kapital faft ganz entblößt werden. 

Dieſes giebt und zugleich den Grund für die der oben bes 
regten entgegengefetten Erſcheinung des Proletariats, nämlich 
die ebenfald in dem erften Abfchnitte dieſes Aufſatzes näher bes 
leuchtete Seftaltung beffelben in den Eulturlofen Gegenden. Indem 
ſich nämlih dad Kapital gerade zu derfelben Zeit der Far 
brik⸗Induſtrie vorzüglich zumwandte, und dadurch der Landwirth⸗ 
ſchaft entzogen wurde, als dDiefe, wie oben gezeigt, der Kapitals 
Praft befonderd benöthigt war, wurde diefelbe in ihrer gedeihlichen 
Entmwideung in hohem Grade behindert, in manchen Gegenden 
fogar in ihrer Eriftenz bedroht. Denn die Landwirthſchaft fonnte 
fich and eigner Kraft nur in den Gegenden zu einem blühens 
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den Zuſtande emperfchwingen, die ſich auch die Kebrik-Indufirie 
zu ihrem Sige gewählt hatte, weil fie nur ba einen lohnenden 
Abfog für ihre Erzengniffe fand, oder in andern Worten, weil 
nur ba die Bedingungen eines leichten und wenig koſtſpieligen 
Austaufched der Rohprodukte gegen Fabrikate vorhanden waren, 
welcher für die natürliche gedeihliche Entwidelung beider Haupt: 
arten ber Erwerbsthaͤtigkeit erforderlich iſt. Da num aber, wie 
oben dargethan, die Zabrik⸗Induſtrie fih an einzelnen Punkten 
concentrirte, und dadurch manche Gegenden von Fabrikanlagen 
emtblögt blieben, fo wurbe der landwirthſchaftliche Betrieb in den⸗ 
feiben auf den Abfa& feiner Produfte nach entfernten Ländern und 
Provinzen gewieſen, unb es traten für denſelben bie biemit ver 
handenen Uebelſtände ein, welche ebenfalls ſchon früher vorgeführt 
find. Diefer traurige Zuſtand des landwirthſchaftlichen Gewerbes 
fibt aber wieberum, wie dieſes auch fon in dem erſten Abfdhnitte 
nnferer Darfielung näher nodıgereiefen ik, feine nacht heilige Rück 
wirkung ouf die übrigen Gewerbe aus, und fo iR die ganze Er⸗ 
werböthätigfeit in dieſen Gegenden in einen fürmlihen Kreislauf 
von Elend geratken, aus weichen fie durch ſich ſelbſt und ohre 
Hilfe von Außen nicht mehr heraus Tann. 

Die Schwierigkeit durch irgend ein Gewerbe im Gebiete der 
materiellen Zhätigleit zum Beſitze und zu einer felbfifländigen 
und engefchenen Stellung zu gelangen, melde unzweifelhaft im 
Der Abhängigkeit der gefammten Ermerkötgätigiet vom den großen 
Kepitalien ihren Grund bat, IR auch die Urſache, daß fi fo viele 
junge Kräfte auf das Feld der geifligen Thätigkeit begeben bar 
ben, wodurch wiederum die Ucbenfüllung in allen Fächern berfel- 
ben entſtanden if, welche «6 bau Wenigften möglich wacht, ein 
für fie befrisdigended Mefultat zu erreihen. Man Tann zwar 
nicht behaupten, daß das Einkommen, weiches man ſich durch 
geifige Thaͤtigkeit verſchaffen kann, im Allgemeinen unzureichende 
fei, um die nothwendigen SBedürfniſſe ſelbſt eines gebildeten 
Mernues zu befriedigen, wohl aber, um dem durch bie allgemeine 
Verbreitang des Lurus gefleigerten Anforderungen ber jetzigen Beit 
zu genügen. 

Indem der Suruötrieb und die aus bemfelben berpongegam 
gene Lebensgewohnheiten tad Einkommen ber Beute aus ollen 
Alaſſen der Geſellſchaft zum großem Theil für fi in Anipruch 
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nimmt, und es der Befriedigung der natätlithen und nothwendi⸗ 
gen Lebensbedürfniſſe entzieht und dadurch die eigentliche Dürfs 
tigkeit in hohem Grade vermehrt, ward er eine der hauptfächlich- 
ſten Urfachen des Proletariats, jedoch noch vielmehr dadurch, daß 
er beſonders ein zweites Moment deſſelben entwickelt und dem 
Proletariate dadurch erſt, wie wir im Nachſtehenden näher aus 
einanderfegen werden, feine gefährliche Bedeutung für die Geſell⸗ 
ſchaft giebt. 

Das Proletariat beſteht nämlich, wie fon aus der im Eins 
gange dieſer Darflelung gegebenen Definition deſſelben hervor 
geht, nicht bloß in der wirklichen materiellen Bedäürftigkeit, 
fondern in der feibfibewußten Empfindung des Menfchen 
von feiner traurigen Lage und feiner Hoffnungslofigfeit, aus ders 
felben heranszufommten. | 

Diefes Bewußtſein von bem eigenen Elende ober doch we⸗ 
nigftens von ben Entbehrungen, zu welchen ihn feine Rage vers 
bammt, wird dem Unbemittelten mit glühenden Barben eingeprägt, 
wenn täglich vor feinen Augen bie Inzuridfe Pracht bes Reichen 
ſich entfalter, wenn er flieht, wie biefer für den Genuß einer 
Stunde, für die Befriebigung einer augenblidlichen Laune, Gum: 
men verwendet, womit er fidh und die Seinen vom Elende retten 
oder doch einen Wunſch befriedigen koͤnnte, von welchem das 
Sluck feines Lebens abhängt. Diefer immenſe Ueberfluß, biefe 
funkelnde Pracht kann nicht die Kraft des mit aller Anſtrengung 
nach dem Beſitze Ringenden anfpornen, fie bienbet, fie betäubt 
ihn mit dem Gefühle der Nichtigkeit deſſen, was er auch unter 
den günfligen Umfländen erringen Fönnte; dieſer fchmeidenbe 
Kontraft zwiſchen den glänzenden Benüffen des Reichen und feinen 
eigenen Entbehrungen verbittert feine Seele, und lehrt ihn, die 
Süter, welche dad Schickſal ihm gegeben und bie der Reiche oft 
mit allen feinem Schägen vergeblich erfaufen möchte, verachten; 
er mag nicht länger das beſcheidene Loos feiner Familie durch Ar» 
beit und Sparſamkeit allmaͤhlig verbeffern; er will lieber feinen 
Buftand vergeffen, er will auch feine Luxud haben, ber ihm freis 
Dich Beinen Glanz, aber doch Betäubung gewährt, er wendet fidh 
dem ſchreeuichten und derderblichſten Luxus, dem Brandtweinsgenuffe 
zu! Es klingt freilich wie Holm, wenn man ben Mrandtweind, 
genuß ker hungernden Proletarier mit dem Namen des Luxus ber 
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legt, und doch hat er wit dein Luxus der Reichen alle darafteri- 
Kifche Eigenſchaften gemein, es ifl der Verbrauch eines unnügen 
Gute, welches auf Kofen der Befriedigung unentbebrlider Be: 
dürfniffe eine Wenge von Kapital und Arbeitöfraft verfchlingt; es 
iſt der Luxus des Elends, der Verzweiflung, der Verthiermg! 
Ber dieſem Lafer erſt verfallen if, für den iſt gewöhnlich Feine 
Rettung mehr; es führt ihn in ein Labyrinth von Elend, Schande 
und Verbrechen, aud welchem ed Leinen Ausweg giebt! 

Doch bier fiehen wir vor bem Bilde bed Proletariats, das 
einem eben in feiner ganzen Gräßlichkeit fowohl eingeprägt if, 
daß ed Feiner weitern Entwidelung bebarf, um die allgemeine 
Ueberzengung zu erweden, daß einem ſolchen Bufande gründ: 
lid und bald abgeholfen werben müſſe. 

Das Mittel, um den Uebeln, welche das Proletariat erzeu⸗ 
gen und begleiten, «eine gründliche Abhilfe zu bringen, if der 
wahre Stein des Weifen für dieſes Jahrhundert, nad deſſen 
Entdedung die focialen, politifchen und Raatswirtbfchaftlihen Als 
chemiſten mit allem Eifer fireben, ohne die Zauberformel zur Loͤ⸗ 
fung dieſes Widerfpruche in den focialen Berhältnifien ber Jetzt⸗ 
zeit finden zu können. Diefed Streben bat in den ſocialiſti⸗ 
Shen Schulen, von dem kraſſeſten Kommunismus bi6 zu den 
Lehren von ber Organifation der Arbeit und ded Kredits herauf, 
welche vorzüglich in Frankreich ihren Sig haben und fi von ba 
aus über ganz Europa verbreiten, feinen prägnantefien Russ 
deuck gefunden, Sie geben alle von ber richtigen Anficht aus, 
daß der nächfte Grund diefed Uebels in ber unbefchränften Kon⸗ 
Zurrenz liege, fie können aber alle die Löfung nur darin finden, 
daß fie auf eine mehr oder weniger glänzende Weife den Lebens⸗ 
nero aller induſtriellen Thätigkeit, die freie Bewegung deb 
Büterlebend nad den natürlichen Gefegen der Produktion, zer 
flören wollen, und fomit dem unbefangenen Beobachter ald bas 
Reſultat ihrer Lehre die Rückkehr zu den roheſten Zuſtän⸗ 
den der menfchlichen Sefelfchaft erblicken laſſen. 

Aber auch wirklich durchgebilbete Staatsmänner in Theorie 
und Prarid haben diefer Aufgabe ihre angeſtrengteſte Thätigkei 
zugewandt, und verfdhiebene Theorien barüber anfgefteht, wie 
durch die Sefeggebung dem Umfichgreifen des Proletariats abzu⸗ 
beifen fei. Einer der verbreiteten Vorſchlaͤge, welde in dieſet Be⸗ 
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ziehung gemacht find, ii die Einführung ber progreffiven im 
kommenſteuer in der Abficht, den großen Kepitalien durch die 
höhere Befteuerung das Uebergewicht zu nehmen, welches fie über 
das Fleine Kapital und die bloße Arbeitskraft haben. Wir wols 
Ien die fonftige Ausführbarkeit und Zweckdienlichkeit dieſes Mit⸗ 
tel& bier unberührt lafien, und und nur auf die Bemerkung be 
fchränten, daß dafielbe nur dann durchzuführen ifl, wenn entweber 
ein Staat außer jedem Verkehr mit allen übrigen Ländern ſteht, 
oder wenn diefe alle ein gleiches Spfiem annehmen, weil ohne 
diefeß die Producenten besjenigen Staats, welcher biefe Ein» 
richtung trifft, gegen bie. der übrigen Staaten in große Nach⸗ 
theile kommen und mit denfelben nicht Konkurrenz halten können, 
und ed werben ſich wohl Wenige finden, welche das Eine für 
wünfchendwertb und bad Audere für möglich halten, 

Andere, und ed ift bemerkenswerth, daß fich im dieſem Punkte 
bie Estremen ber politifihen Anfichten begegnen, fuchen bie Ret⸗ 
tung vor der Gefahr bed Proletariats in der Wiedereinführung 
ber im Anfange dieſes Jahrhunderts aufgelöſten gewerblichen 
Schranken, indem fie, nach unſerer Anſicht, ein nothwendiges 
Stadium, das die Gewerbsthätigkeit in ihrer Entwickelung hat 
durchmachen müffen, für die primäre Urfache der gegenwär 
tigen Seftaltung der gewerblidhen Berhältniffe nehmen. 

Doch felbft zugegeben, daß die Auflöfung ber Feſſeln der Ers 
werböthätigkeit zu ber Zeit, als fie Rattfand, nicht nothwenbig 
gewefen fei, fo dürfte e& doch unzweifelhaft fein, daß bier, wie 
in den meilten anders Dingen, bad zu erftrebende Ziel nicht rüd. 
wärtd, fondern vorwärts zu fuchen fei, und daß die Erwerbsver⸗ 
bältniffe unterdefien fich fo gefaltet haben, daß das, was damals 
vieleicht noch zu felten war, jeßt nicht mehr wieder einge» 
führt werben fann. Darum haben bie in diefer Richtung in ber 
neuefien Zeit eingeführten Inflitutionen auch den gehofften Erfolg 
nicht gehabt und werben ihn, unſeres Dafürhaltens, auch nie ba- 
ben, fondern nur durch Störung ber natürlichen Entwidelung 
nachtheilig einwirken. 

Wir glauben überhaupt nicht, daß das Problem, welches die 
focialen Verhältniffe der Gegenwart darbieten, fi) wie ein Süs 
benräthfel mit einem Worte, durch einen glüdlicken Bebanken 
loͤſen lafje, und noch weniger find wir im Stande, dieſe einfache 
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Chiang etwa ſelbſt zu gehen. Wie find vielmehr der Anfiche, 
daß, nie bie gegenwärtige Geflalt des GBäteriebens dur) wiele 
umter ſich verſchiedene Urſachen nad bad Aufammentreffen. von 
taufend Umfänden erzeugt iR, To auch die and denfelben entſtan⸗ 
benen Mißſtände nur Durch eine Menge einzelner Maaßregeln und 
das Zuſammenwirken vieler Kräfte defeitigt, und eine glücklichere 
Geſtaltimg der. Dinge berbeigeführt werden könne. Es find a) 
fihon eine Maſſe einzelner Mistel, welche zur Abhülfe ter drohen⸗ 
den Gefahr ihren Theil beizutragen geeignet ſind, vielfach vorge 
ſchlagen, beſprochen und verfut werden, und wir find es uns 
wohl bewußt, daß wie in ben nadfolgenden Sätzen Feine neue, 
bisher unbefannte Mage eröffnen, ſondern nur sine ſyſtematiſche 
Bufarmmenflielung derjenigen ſchon bekannten Maaßregeln liefern 
werben, welche nach einem zufammenhängenben Plan wit 
Ernf, Umſicht und Hingebung angewandt, wenn fie auch 
nicht eine gänzliche Heilung der herrſchenden Uedel berbeizufäße 
een vermögen, wenighens im Stande find, bie Fortſchrüte des 
Yıoletariatd zu hemmen umd feinen vernichtenden Zuſammenſtoß 
art den befigenden Klaffen abzuwehren, und wis ſo eirte Zeit 
zu getoinnen, welcher vielleicht bie wirkliche Ablung bed Wiver⸗ 
ſprus gelingen wird, welchen bie materiellen Berhättniffe der 
heutigen Geſellſchaft darbieten. nn 

Die gefahrdrobenden Uebel des gegenwärtigen Geſellſchafts⸗ 
zuſtandes, bie wir in der erſten Abtheilung dieſer Darfielung in 
ihrer Seſammtheit als die Erſcheinung des Ptoletariais bezeichnet 
haben, zerfallen unter ſich in-zwei Hauptgruppen, infofern fie 
aus der gedrüdten und unfichern Lage der Erwerdsthätigkeit 
an ſich, oder aus der dur der jehigen Zuftand der Induftrie bes 
dingten Schwierigkeit entfprungen, durch die bloße Arbehstraft 
zum Weit und durch den Beſttz eines Meinen Kapitald zum lod- 
nenden felbfRändigen Gewerbebetriebe zu gefangen. 

Die gedrückte und unſichere Bage der gefanhnten Gr 
werböthätigkeit in vielen Bändern Europas beflebt aber in bem 
gekörten Maaßverhältniſſe ber einzelnen Produktions⸗ 
Bweige zu einander, und Fann mithin nur durch Die Wiederher⸗ 
flellung deffeiben gehoben werden: die erfordetlichen Gegenflänte 
zur Beltievigung ver mattrichen MWBeblrfifie der Menſchen, mar 
mentlich bei dem heutigen Stande der Gisilifatien find wen (ehr 
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verſchiedener Aet, laſſen fiih aber in 2 Haupiklaſſen theilen, je 
nachdem fie zur Befriebigung der natürlichen Borderungen 
des. Körpers, alfo zur Stillung bed Hungers und Durfied, zum 
Schutze gegen die Einflüſſe der Witterung ıc., oder zur Befriedi⸗ 

gung bee Bequemlichkeit, bes Geſchmacks, ber Mode, des 
Luxus dienen; diefe beſtehen vorzüglich in den Erzeugnifien ber 
Fabrikate unb überhaupt ber Sewerbthätigkeit im engern Sinne, 
und haben ihzen hauptſaͤchlichen Werth in der auf die Nohfloffe 
verwendeten Arbeit, jene dagegen in der Produktion bed Lands 
und Bergbans und haben ihren Werth ganz ober zum größten 
Theile in den Rohſtoffen ſelbſt. 

Es ift nun einleuchtend, daß ber Werth der einen Gattung 
von diefen Gegenftänden wefentlich buch das Vorhandenſein der 
anbern bedingt if, denn welden Werth kann z. B. ein ganzes 
Lager von feidenen Bändern für ben haben, weldyer kein Brod 
befigt, und ſich dafjelbe auch nicht verfhaffen Fann?. 

| Dieſes Verhältniß iR jedoch von denen, welche die eigentliche 

Gewerbe⸗Induſtrie durch alle nur möglihe Mittel zu forciren bes 
müht waren, nit genligend gewürdigt worden, indem birfelben 
offenbar von der Anficht audgingen, daß jebe Vermehrung von an 
fi nußbaren Gütern ben allgemeinen Wohlftand heben müfle, 
ohne zu bedenken, daß immer eine Güterklaſſe ihre Schranke in 
ber anbern, und namentlich die Gewerbe⸗Produktion die ihrige in 
den Rohprobuften haben, indem biefe nicht nur an fich weniger 
entbehrlidy find, ald die Fabrikate, fondern auch ihre Erzeugung 
und Vermehrung durch die von der Natur gezogenen Grenzen 
viel mehr beſchränkt if, ald die Hrevorbringung der Gewerbe» 
Erzeugniſſe. Daher iſt ed denn auch gelommen, daß in mandyen 
Ländern die Fabrik⸗Induſtrie diefed Maaßverhältniß in ihrer Ges 
fammtbheit oder body in einzelnen Zweigen weit überjchritten hat, 
während in andern Gegenden bie Erzeugung der Rohprodukte 
deshalb: nicht den enifprechenden Ruten fchafft, weil derfelben keine 
GewerbesInduftrie in verbältnißmäßigem Umfange zur Seite fteht. 

Schen wir und nun nad den Mitteln um, dad geftörte- 
Gleichgewicht zwiſchen den einzelnen Produktionszweigen wieder 
herzuſtellen, fo fällt und natürlich die Befeitigung derjenigen Maaß⸗ 
segel zuerfi ind Auge, welche bie nothwendige Bedingung für bie _ 

Entſtehung biefer Ungleichheit gewefen if, und ohne welche jeder 
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Produftions zweig durch bie einfachen Werfehrgefehe immer zur 
rechten Zeit in feine Grenzen zurädgefährt fein wirde, nämlie 
die Begünftigung der Fabrik⸗Induſtrie vurch Gchupzöie und 
ähntiche Maaßregeln. Wenn die Gtaatöregierungen ſtch für die 
Zukunft der Einführung aller Produktions-Maaßregeln enthalten, 
und die ſchon beftchenden, foweit es bie billige Rückſicht auf die 
biebei intereffirenden Fabritunternehmer erlaubt, alinrählig eingehen 
kaffen werden, fo werben auch die unglückſeligen Wirkungen bers 
feiben mit der Zeit verfchwinden, voraußgefeht, daB auch durch 
anderweite Maaßregeln auf bie Ausgleichung ziwifchen ben beiden 
Baupt-Probuftiondzweigen bingerwirft werden könne. Um zu bies 
fem Biele zu gelangen, giebt es vorzligtich drei Wege, nämlich: 
baß man die Fabrik⸗Induſtrie and folchen Gegenden, wo diefelbe 
bereits Ueberhand genommen bat, wegzulenken und nach ben Diftrikten, 
wo es daran noch mangelt, hinzulenken fude; daß man bie vers 
mehrte Erzeugung der Rohprobufte im Mlgemeinen und beſonders 
in den Gegenten, wo die Fabrik⸗Induſtrie vorzäglih ihre Sitze 
genommen bat, moͤglichſt begünftige und unterflühe; und daß man 
den Austaufch ber Produkte zwiſchen den Induſtrie⸗ und land⸗ 
wirthſchaftlichen Diftriften erleichtere.: 

Zur Erreichung ded zuerft gedachten Zweckt ift das vorzügs 
lichſte Mitrel die Anlage von Cifenbahnen von ven beftehenden 
Verkehrs: Mittelfpunkten nach foldhen Gegenden bin, in denen bie 
GemwerbesInduftrie noch darniederliegt. Wir Fönnen uns nämlich 
den Mangel von Fabrik⸗ und Manufaktur - Anftalten in foldyen 
Gegenden, wo diefelben wegen ber vorhandenen Raturmittel, z. B. 
der unbenußten Waſſerkrafte, des Ueberfluffes von Lebensmitteln, 
ber Billigfeit ter Arbeitefräfte m. dgl. einen vorzüglich günſtigen 
Fortgang verfprechen, nicht anders erflären, als durch die Schen 
des Kapitaliften fich im folchen Gegenden nieberzulaffen, wo fie 
nicht nur in geſchäftlicher Beziehung, ſondern auch in allen 
andern Beziehungen bed Lebens den Mittelpumften des Verkehrs 
und der Kultur fern gerüdt find. Indem nun durd die Anlage 
von Eifenbahnen die Entfernung zwiſchen biefen vernadhläßigten 
Diftriften und dem Verkehrs⸗Mittelpunkte gewiſſermaaßen ver 
fhwindet, wird auch biefe Scheu der Kapitals» Befiker, weſche 
Häufig nur aus der Unbefanntfchaft mit den Verhältniſſen foldyer 
Gegenden entfpringt, überwunden werben, und dirfes ber Ent: 
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ſtehung von Induſtrieſtaätten im denſelben zur Folge haben. Die 
Kepitalien werden fiberbieh, wenn fie ſich einmal nach dieſen Ge⸗ 
genden gezogen haben, ſich nicht nur den Fabrik⸗Anlagen, ſondern 
auch dem landwirthſchaftlichen Betriebe zuwenden, indem ſie 
hiezu durch den Auſſchwung, welchen die Landwirthſchaft dann 
wegen des vermehrten und erleichterten Abſatzes ihrer Produkte 
nehmen muß, angsledt werden. Auf dieſe Weiſe ſtellt ſich die 
Anlage der Eiſenbahnen auch zugleich als cin vorzügliches Mittel 
heraus, um die Erzeugung der Rohprodukte durch die Hebung 
der Landwirthſchaft zu befördern. Als fonflige Mittel zur Mefär 
derung der landwirthſchaftlichen Kultur laſſen ich noch worführen: 
die Verbreitung der landwirthſchaftlichen Keuntniſſe und Erfah 
zungen durch Förderung bed Vereinsweſens, durch Errichtung von 
Zehranflalten und Muſterwirthſchaften 2c., die Ertheilung von Prä- 
mien für vorzügliche Leiſtungen im Gebiete der Landwirthſfchaft, 
die Beförderung größerer KultursAnlagen, welche durch die Kräfte 
einzeiner Befiger nicht auszuführen find, oder beren Gntfirhen 
durch die befiehende Sefepgebung behindert il, Die Aufhebung ſol⸗ 
der Zoll⸗ und Steuer » Einsichtungen, welche auf der Landwirth⸗ 
ſchaft ſchwer laſten, 3. B. bobe Eiſenzoͤlle u. dgl. 

Ein ferneres Mittel, um dig Erzeugung der Rodprodukte zu 
vermehren, ift die Kolonifation oder die Weberfichefung betriebfa- 
mer Beute aus ſtark beboͤlkerten Gegenden, wo die menſchliche 
Urbeitöbraft verhältnigmäßig wenig zu leiten vermag, wach folgen 
Ländern, wo die noch ungenugten Schäge der Narur der arbeis 
senden Hand einem reichlichen Lohn verfprechen. Die Anlage «is 
ner Kolenie wird dann Dem aßgemeinen Wohlſtande fördeslich 
fein, wenn die Koloniften im Stande ind, in verfelben wirklich 
mehr zu probuciren ald in ihrem Heimathslande, und ben Usher 
Ruß idrer Produkte nach folgen Gegenden zu fchaffen, wo ein 
Bedarf nad) diefen Erzeugniffen, welche meiftentheild Rehpro⸗ 
dukte fein werden, vorhanden if; für einen befimmten Staat 
wird eine Kolonie dann von Nugen fein, wenn ein Austaufch zwi⸗ 
fehen dan beiderfeitigen Erzeugniſſen mit Bortheil Nanıfinden ann. 

Suchen wir nun nad) den Mitteln, um den Austaufch der « 
Erzeuguiffe zwiſchen den Induſtrie⸗Gegenden und den vorzugs⸗ 
weife landwerttzſchaftlichen Dißrikten zu erleichtern, fo fäRt uns 
natũclich der Handel und vorzüglich der Großhandel als daë⸗ 
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jenige Juſtitut Ind Auge, deffen Aufgabe es recht eigentlich iſt, 
dieſen Güteraustauſch zu bewirken. Die Pflege und Förderung 
der Handels⸗JIntereſſen wird demnach zu ben vorzüglichfien Mit 
tein gehören, um bie fo nothwendige Ausgleichung zwiſchen ver 
ſchiedenen Produktions zweigen herbeizuführen. Die Handelsin⸗ 
tereſſen werden aber beſonders gehoben durch die Beſeitigung der 
Hinderniſſe, welche die einzelnen Staaten durch Zoͤlle, Schiffahrte- 
Geſetze u. dgl. ſich gegenſeitig in den Weg legen, durch Sicherung 
der Handelsfchifffahrt gegen feindliche Unternehmungen mittels der 
Kriegsflotte, durch Präftige Beihügung ber Handelslente an den 
frembländifhen Orten, wo bdiefelben ihre Gefdyäfte zu betreiben ha⸗ 
ben, durch Verbeſſerung ber Poflanflalten und Einrichtungen von 
Delegraphenlinien, um bie Berbinbung zwifchen den Handelshau⸗ 
fern zu erleichtern, durch gute BanksEinrichtungen, prompte Hans 
deldjuſtiz u. dgl. mehr. 

Dad zweite Hauptmittel zur Erleichterung bed Austauſches 
zwiſchen dem verichiebenen Probuftionsgweigen if bie Vermeh⸗ 
sung und VBerbefferung ber Kemmunilationdmittel, nämlich . 
der Land» und WBaflerftraßen. Wie durdy die Anlage von chauf⸗ 
firten Wegen und Sciffahrtd:Fandlen der Transport der Güter 
von einem Orte zum andern erleiätert wird, liegt zu ſehr auf der 
Hand unb wird zu allgemein anerfannt, ald daß es zum Bes 
weife deſſen noch einer weitläufigen Auseinanderſetzung bebürfte, 
wir wollen nur, um bie fegendreichen Folgen von der Berbeffes 
rung der Kommunilationsmittel in jeder Beziehung recht hervor⸗ 
zubheben, darauf aufmerffam machen, daß alle Kapitalien und Ar⸗ 
beitöfräfte von Menfchen und Thieren, welche auf ven Transport 
der Waaren verwendet werden, der eigentlichen Güter-Erzeugung 
entzogen find, und daher ein großer Theil derſelben durch die aus 
ber Verbefferung der Kommunilationsmittel hervorgehende Erleich⸗ 
terung bed Transports der Probuftion zurüdgegeben, und dadurch 
eine Vermehrung ded allgemeinen Wohlſtandes von unberechen⸗ 
barem Werthe bewirkt wird. 

Wenn auf diefe Weile der athemlofe Vernichtungskampf zwi⸗ 
ſchen den großen Kapitalien aufgelöft fein wird, welcher auf ein⸗ 
zelmen Punkten concentrirt in ihrem mächtigen Bufammenfoße bie 
feinen Kapitalien vernichteten, während biefe fidh doch nicht felbk» 
fländig aus diefem Sauberkreife loſsmachen und nach folden Ge⸗ 
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genden hinwenden Emmen, wo fie freied Feld für ihre Whätigkeit 
finden, theild wohl auch deshalb, weil dort, wie wir oben gezeigt 
haben, die Bedingungen für eine lobnende Produktion überhaupt 
nicht vorhanten find, wenn fid) dad Kapital gleichmäßig über die 
verſchiedenen Diftrikte der civilifirten Welt audbreitet, dann wird 
bei dem allgemeinen Aufſchwunge aller Arten von Ermwerböthätig- 
keit, des Handwerks, des Landbau, bed Handels, auch wieder 
mehr Raum für eine felbfifländige produktive Thätigkeit der klei⸗ 
nen Kapitalien fich finden. Dennoch wird aber das große Kapi- 
tal immer fein Uebergewicht behalten, unb felbft auch bei einer 
günftigern Seftaltung der GewerbE : Verhältniffe im Allgemeinen, 
über kurz oder lang dem kleinen Kapitaliften ben Untergang dro⸗ 
ben, fo lange biefelben im dieſem Kampfe vereinzelt daſtehen. Erſt 
wenn bie Bleinen Kapitaliften durch Affociation ihre Kräfte vers 
einigen, um mit ihren vereinten SKapitalien größere Probuftiond« 
Anflalten zu begründen vermögen, können fie die Konkurrenz mit 
dem großen Kapitaliften verfuchen. Wenn die Affociationen der 
Handwerker und Meinen Kapitaliften bis jegt noch zu Feiner gro- . 
Ben Bedeutung haben gelangen können, fo dürfte dieſes eben im 
der gegenwärtigen Seflaltung der gewerblichen Verhältniſſe liegen, 
welche auch von den in großen Kabritanlagen verwendeten Kapi⸗ 
talien für ihr Beſtehen die hoͤchſte Anfpannung ihrer Kraft ers 
fordert, wobei dad in einer Hand concentrirte Kapital im⸗ 
mer dem von mehrern Befigern zufammengebracdten überlegen 
fein wird. Sobald fich aber die gewerblichen Berhältniffe im 
Allgemeinen in der oben angedeuteten Weiſe anterd geflalten, wer 
ben auch diefe Afforiationen gewiß von größern Erfolgen begleitet 
fein, und ihre Pflege und Unterflübung bleibt daher immer, als 
zur Abwehr gegen das Proletariat befonders wirkfam, den Staats, 
segierungen fehr zu empfehlen. Ein vorzügliches Mittel hiezu 
wird bie forgfame Regelung ded Kreditwefend durch recht zweck⸗ 
mäßige Bankeinrichtungen fein, welche überhaupt die Beweglich⸗ 
Leit des Kapitals in hohem Grade begünftigt, und daher in jes 
der Beziehung für die beſſere Seflaltung der Gewerbs⸗Verhältniſſe 
von weientlihem Ruben if. 

Es bleibt und nun nur noch übrig, die Mittel und Wege 
amzıdeuten, durch welche ber bloße Arbeiter zum Befige, wenn 
auch nur in foweit gelangen Tann, um fich und feine Zamilie aus 
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der unbedingten Abhaängigkrit von den Kapftaliſten zu be 
freien. Auch um zu diefem Ziele zu gelangen, muß als nothwen⸗ 
dige Bedingung die allgemeine Hebung der Grwerbö-Werhättnife 
vorhergegangen fein, denn fo lange die Induſtrie fich äberhaupt 
im einer unfidern und gebrädten Sage befindet, find alle Berſuche, 
die Rage der Arbeiter einfeitig zu verbefiern, vergeblich und koͤn⸗ 
nen, indem fie Störungen in die Produktions» und Verkehrs⸗ 
Berhättniffe hineinbringen, nur das Segentheil von dem beabſich⸗ 
tigten Erfolge herbeiführen. Wir koͤnnen uns wenigftend eme 
nachhaltige Werbefferung in der Eage der arbeitenden Klaſſe in 
feiner andern Weiſe vorflellen, als daß durch den Aufſchwung al. 
(er Arten der Erwerbsthätigleit die Arbeitöfraft mehr gefucht und 
daher ficher gelohnt werde. Da aber bie Vermehrung ber Er» 
werbögelegenheit mit der möglichen Vermehrung der Arbeiter 
zahl auf Die Dauer nicht gleichen Schritt halten kann, fo wird 
- die arbeitende Klaffe doch immer über Purz oder lang In ihren 
dienden Zuftand zurückſinken, wenn fie ſich nicht durch eigene Thä⸗ 
tigfeit davon zu bewahren weiß. Denn der Arbeitöiohn muß 
nach einem natürlichen, aus dem Werhättnifie zwiſchen Angebot 
und Bedarf entfpringenden Geſetze ſtets wieder auf den möglichſ 
niebrigfien Sag zurüdfinten, d. h. auf benjenigen, weldhen ber 
Arbeiter ſelbſt ald zum feiner Eriften, unbedingt nothwendig anficht, 
und es wird demnach dad Fallen ber einmal erhöhten Lobhnfäße 
nur dadurch vermieden werben können,” daß die arbeitende Berdt- 
ferung Jeden niedrigen Satz für unerträglich hält, und daher mit 
aßer Anftrengung bed Selbfterhaltumgstriebes dagegen anfämpft. 

Um zu biefem Ziele zu gelangen, Mi es aber vor allen Din⸗ 
gem nothwendig, daß bie arbeitende Klaffe das unabweisbare Be⸗ 
därfniß nach einer vernünftigen Werbefferung ihrer Lage erfenme, 
daß fie dab Angebot der Arbeit dem Bedürfniſſe entſprechend zu 
befemänten und durch Erfparniffe mindeſtens in ſoweit zum Be⸗ 
ſitze zu gelangen vermöge, daß fe wenigſtens Tür kurze Zeiträume 
fi von der Abhängigkeit von den Kapitailfien befreien und für 
ihre Kinder die Wahl der Erwerbs⸗Fhätigkeit möglich machen 
ann. 

Damit ber Arbeiter das Bedürfniß nach einer Werbefferung 
feiner age, und die vernünftigen Mittel zu derſelben zu gelangen 
ertennen, und die moralifche Kraft, biefefbe zur Anwendung Yu 
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bringen erhalte, bedarf er zunächſt eineb genfigenben und zwed: 
mäßigen Schulunterrichts, d. h. nicht eines folgen, durch den 
ihm ni gereiffe allgemeine Bertigfeiten und Kenntniffe beigebracht 
werden, welhe an fich noch Feine Bildung, vielmehr nur bie 
Mittel, zu derfelben zu gelangen, find, fenbern eines ſolchen, 
weicher ibm über feine Stellung is der Geſellſchaft und dem 
Staate, über feine Aufprühe und Verpflichtung gegen dieſelbe, 
und Über den Zwei und die Aufgabe ſeines Lebens Aufklärung 
giebt. 

Damit das Angebot der Arbeit foweit befshränkt werben fönne, um 
ben Lohnſatz auf der den geſteigerten Bedärfniffen der Arbeiter entſpre⸗ 
chenden Höhe zu erhalten, haben wir in der Verhinderung der frühen 
Nieberloflungen und sngelligen Heirathen dad wirkfamfle Mittel; 
Denm. indem der junge Arbeiter ein ſelbſtſtändiges Gewerbe zu 
etabliren fucht, bevor er noch die hiczu erforderlichen Fertigkeiten 
mb Geldmittel erworben het, und durch Verbeiratbung eine Fa⸗ 
milie begründet, geräth er gewähnlih in große Därftigfeit und 
Bamit in die Außerfie Abhängigkeit von ben Kapitalißen, und 
trägt gleichzeitig zu einer übermäßig ſchnellen und über des Be⸗ 
bürfniß binausgehenden Vermehrung bed Arbeiterfiandes bei, welche 
eine Reducirung der Bohnfähe zur nothwentinen Folge hat. Die 
fer Zwed läßt fich jedoch ohne gewaltfame Mittel nur durch «img 
seht gute Kommunal + Werfoffung und Verwaltung erreichen, ins 
dem ein recht tüdhtiger Rommunal-Borfland, wenn er einigermea⸗ 
fen von ber Gefetzgebung unterflüht wird, gewiß bie Mittel, zu 
frühe Heirathen und Nieberlaffungen in dan Kommunen 1 
verhindern, finden und Be im Intereſſe ber Bemeinde auch ans 
wenden wird. | 

Doch auch bie Erhaltung der höchſt möglichen Lohnſätze wid 
den Arbeiter nicht zum Beſitze und zur Befreiung von der unbe 
Dingten und erblichen Abhängigkeit yon dem Arbeitgeber, ja micht 
einmal zur Sicherung nor der drückendſten Roth im Alter, Krank⸗ 
beits⸗· und andern Unglücksfällen gelangen loflen, wenn er nicht 
von Vorne herein einen Theil feines Lohnes erſpart. Damit ber 
Arbeiter dieſes auch wirklich thue, nachdem es ihm durch die Steis 
gerung der Lohnfäge moͤglich geworben ift, muß ber Trieb zum 
Epnren angeregt und Die Werführung zur Berausgabung des Er⸗ 
ſparten oder Der Bohnüberfihfie udglichfi befeitigt werden. 
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Das Sparen in gewöhnlicher Weiſe, daß man ben Theil des 
Erwerbes, welder nach der Beſtreitung der bringendfien vebens⸗ 
bebärfniffe übrig bieibt, bei Seite legt umb das Abgelegte unbe: 
rührt läßt -und immer wieder hinzuthut, bis zuletzt eine verkäft: 
nigmäßig bedeutende Summe erwachſen if, iſt wie allgemein be 
kannt eine fehr fdhwierige und mur für wenig Naturen amsfäße- 
bare Sache. Um alfo bad Sparen zu befördern iſt es nothwen⸗ 
dig, daß bem Sparenden Gelegenheit gegeben wird, auch bas 
kleinſte Erfparniß auf eine ihm unbedenkliche, für ihn vor⸗ 
theithafte und anlodende Weiſe fogleich aus feinen Händen 
fortgeben zu koͤnnen; dieſes thun bie Sparkaſſen und alle ähnliche 
Juſtitute, als Ausfteuer-, Sterbe⸗, Wittwens, Handwerker; umd 
UrbeitersUntertügungd- Kaflen, deren Wirkſamkeit, Weſen und Ein- 
richtung in ber Hauptfache allgemein bekamt find, fo daß «6 «is 
ner weitern Darfkellung berfelben nidyt bedarf. Alle diefe Juſti⸗ 
tute werden alfo von benjenigen, welden bie Berbefferung bes 
Looſes der arbeitenden Klafien am Herzen liegt, forgfam zu pfle⸗ 
gen, zu vervolllommnen und den Arbeitern foviel ald möglich zu⸗ 
gänglih und anlodend zu machen fein. 

Um den Aureiz zu unndthigen Ausgaben zu ſchwaͤchen, wel» 
er ſich gerade in der jebigen Beit als einer der gefährlichiten 
Feinde des Wohlftandes, namentlich auch in den untern Volks⸗ 
klaſſen zeigt, können wir als einzige Mittel die Beſchraͤnkung der 
Burusfucht anführen. Wir haben die verderblichen Kolgen des um- 
fichgreifenden Luxus fchon im einem frühern Abfehnitte näher aus⸗ 
einander gefeht, und fchon damals als Abart beffelben den über 
mäßigen Brandtweinſsgenuß bervorgehoben. Wir mäflen auf den⸗ 
felben an diefer Stelle zurüdfommen, indem wir mit ber Bemer⸗ 
tung beginnen, baß bie moralifchen Mittel, welche gegen bie Wer: 
breitung biefe® Laflers in Anwendung gebracht find, oder ge 
bracht werden Fönnen, namentlich die Euthaltſamkeits⸗ und ME 
Bigkeitö-Bereine erfi dann von emtfcheibender Wirkſamkeit fein Eins 
nen, wenn bie materielle Sage der untern Volksklaſſen durch andere 
Mittel verbeffert if, fo weit daß ber Brandtwein nicht mehr ber 
einzige Genuß berfelben und ber einzige Weg ihr unerträgiides 
Elend zu vergeffen fein wird. 

In manchen Gegenden bat aber der Genuß bed Brandeweinb 
bermaaßen Ueberhand genommen, baß, fo lange demſelben wicht 


Dat Proletariat. 381 


darch die Eräftigftien Maaßregeln geſtenert wird, jeded andere Bits 
tel zur Hebung des Wohiſtaudes fruchtlos erfcheitt. Da wir mm 
in einer ſolchen Gegend wohnen, für welche bie immer wachſende 
Sucht nach dem Brandtweindgenuffe dad unzweifelhafte Hinder⸗ 
niß für jede Vermehrung des Wohlſtandes if, für die fie der 
Fluch ift, der von Geſchlecht zu Gefchlecht forterbt, und den kom⸗ 
menden Generationen ein gänzliched Verderben droht, fo können 
wir und, obgleich wir die zu überwindenden vielfachen Schwie⸗ 
rigkeiten nicht verfennen oder zu gering achten, des Wunſches wicht 
enthalten, daß die Staatöregierung im Wege der Geſetzgebung die 
fen verberbendrohenden Laſter Schranken ſetzen möge. Bir begen 
auch die Weberzeugung, daß die Nachtheile, welche bie Staats: 
finanzen und die Intereſſen von ‘Privatperfonen etwa durch eine 
fehr hohe, den Werbrauch befchräntende Beſteunerung des Brandt» 
weins erleiden würde, wenn derartige Maaßregeln allmählig and 
mit der nötbigen Rüdfiht ausgeführt werden, nur vorüber» 
gehende wären, und durch die fegensreichen ‚Folgen eimer allge 
meinen Hebung des Wohlſtandes nad) einer Reihe von Jabten 
voͤllig aufgewogen ſein werden. 

Was nun die übrigen Arten des Lurus anbetrifft, ſo verken⸗ 
nen wir nicht, daß die Staats⸗ Regierungen als ſolche für die Be⸗ 
ſchraͤnkung derfelben, ohne fi) drückende Eingriffe in die Privat: 
verhältniffe fhuldig zu machen, wenig thun, und hauptfädhlich nur 
in ihren einzelnen Perſönlichkeiten für biefen Zwed wir: 
Zen können. Diefed kann dadurch gefchehen, daß bie höchſten Per⸗ 
fönlichleiten eine Landes, deren Anfichten für die Mehrzahl des 
Bolkes maaßgebend find, durch ihr Verhalten deutlich zu erfenmen 
. geben, wie bie Entfaltung des Luxus in ihrem Auge feinen Werth 
haben und Niemandem eine geachtete oder bevorzugte Stellung in 
der Geſellſchaft geben könne, und daß Einfachheit in den Senüffen 
bei fonfliger gemeinnäbtiger Verwendung der vorhandenen Mittel 
mehr Anſpruch auf Achtung und Bevorzugung habe. 

Wir find und wohl bewußt, welche fchmerzuerfüllende Anfor- 
derung wir mit diefem Verlangen an die Beherrſcher des gefell- 
fchaftlichen Zoned fielen, welche opferbereite Selbſtbeherrſchung 
diefed Anlämpfen gegen die eigene Neigung und die Sitten der 
Zeit erfordert, aber dad Dringende ber Gefahr giebt und den 
Muth biezu, indem ja, wie wir an feiner Stelle, nachgewiefen 
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haben, die allgemeine Verbreitung bes Lurus erſt dasjenige A, 
was das darbende Bolt zu Proletariern, was fie zu ben unver: 
fühnticgen Beinden ber beſtehenden gefellfehafttichen Ordnung mad, 
und ehne defien Befchräntung der verderbliche Zuſammenſtoß zwi⸗ 
fen den befigenden und befiklofen Boltstlaſſen auf die Dauer 
nicht vermieden werden koͤnne. 

Zum Schluſſe müͤffen wir und noch gegen den Vorwurf ver- 
wahren, den man und vielleicht machen Fönnte, als hätten wir in 
diefem testen Theile umferer Abhandlung auf die materiellen Map 
regeln zur Befeitigung ber und durch das Proletariat drohenden 
Gefahr einen zu großen Werth gelegt und den fittlichen und ve 
ligisſen Mitteln zu wenig Beachtung gefchenft. Wir wiffen ſehr 
wohl, daß die von uns angegebenen materiellen Mittel, wenn bies 
feiben Ach auch alle volllommen gut durchführen ließen, allein 
nit ausreichen, die Hebung der untern Volkoklaſſen zu bewirken, 
wenn nicht eine firengere Sittlichleit und wahre GSottesfarcht wies 
der Eingang bei ihnen gefchafft wird, wir wiſſen aud, daß trotz 
alledem dies Proletariat nicht ganz verſchwinden, und bie Gefahr 
eines Kampfes zwifchen ihm und den befikenden Klafien nicht 
gänzlich aufhören wird, fo lange Die fe nicht zu der Erkenntniß 
gelangen, daß ihr eigened Intereſſe mit dem der Arbeiter identiſch 
fei und fie, indem fe augenblidiiche Vortheile aufgeben, ihr 
dauerndesd Glück durch die Sorge für das Wohl der Arbeiter 
begründen; aber wir wifien nit, ob und wann diefe morali- 
fen und religiöfen Ein flüſſe zu einer ausreichenden Wirkſamkeit 
gelangen werden, wir wiſſen nidyt, ob und wann bie beſitzenden 
Geſellſchaftsklaſſen fi) zu ber vorbezrichneten Höhe ber Aufchauung 
emporfchwingen werben, wir glauben vielmehr, daß die moralifchen 
Einwirkungen ſich zu fpät geltend machen werben, um den Kampf 
bed Proletariatd um die Herrfchaft in der Staatsgeſellſchaft zu 
verhüten, wenn benfelben nicht durch Anwentung swedmäßige 
Mittel auf dem materiellen Gebiete vorgearbeitet und dem Au 
bruche dieſes Kampfes vorgebeugt wird. 
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Bon des Baumeiſters v. Quaft lange vorbereitetem Werk: 
Ueber preußifche Baudenkmale wird nächſtens das erfie 
Heft über Heildberg erfheinen. S. Maj. der König haben bie 
Zueignung angenommen. 


Im Auguſt 1852. 


Nachrichten 
über 


Die Neform Des Konigsberger Schulweſens 
in den Jahren 1809 bis 1814. 


Bon K. S. Yartifius. 
(Zortfetzung.) 


IV.. Ausführnug der Neform. 


Die verlangten Vorſchläge wurden zwar baldigſt gemacht, 
fowohl in Betreff der höhern, wie auch der niedern Schulen; ins 
defien die Ausführung verzögerte ſich noch einige Zeit, da die end» 
liche Entfcheidung der Königl. Behörden auf ſich warten ließ. 
Zwar ſprach fi) die Section im Minifterium des Innern für ven 
Öffentlichen Unterriht in dem Erlaffe vom 10. Zuli 1810 mit 
großer Anerfennnng gegen Magiftrat und Stadtverorbneten s Vers 
fammlung aus, aber eine andere Verfügung von demfelben Rage 
ließ noch verichiedene Fragen ohne Erledigung; die fehr gründliche 
Behandlung der ganzen Angelegenheit muß man anerkennen. 
Nicht allein, dag fachkundige Männer um ihr Butachten befragt 
wurden, fondern auch die Stadt: Schul-Gommiflien und Die 
Köonigl. wiſſenſchaftliche Deputation befchäftigten fidy mit der Sache, 
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und Magifirat und Gtabtverorbneten » Berfammlung behandelten 
fie mit befonderer Treue und Neigung. 

Neben andern Umfländen und Werbältniffen war es wieber 
ber Geldpunft, der vornehmlih Schwierigkeiten darbot. Nach der 
Allerhoͤchſten Beſtimmung follten die von ber Stadt jaͤhrlich aufı 
zubringenden 6000 Thlr. zur Verbefferung det gefammten Rädtis 
Shen Schulweſens verwendet werden und es war auch ausdrück⸗ 
lidh angeordnet worden, daß nicht etwa ber kleinſte heil ven 
ElementarsSchulen zu Gute komme. Es leuchtete aber gar leicht 
ein, daß die 6000 Thlr. felbft mit Hinzurechnung der fonft vor⸗ 
bandenen Mittel nicht genügten, den Bedürfniffen ber höheren 
ſtädtiſchen Schulen abzuhelfen. Außer den 3 Schulen in Alt 
fladt, Eöbenicht und Kneiphof, war noch eine ganz neue, eine 
Töchterſchule einzurichten und audzuftatten, da man fich von ihrer 
Zwedmäßigfeit, ja Nothwendigfeit überzeugt, hatte. Ferner war 
die beabfichtigte Uungeftaltung der 3 gelehrten flädtifhen Schulen 
davon durchaus abhängig, daß einige der vorhandenen Lehrer mit 
anderen für die neuen Schulen geeigneten vertaufcht wurden. Da 
aber disfe Lehrer Fein weiterer Vorwurf traf und fie nur wegen 
Altersfhwähe und auß anderen Gründen für die neuen Stellen 
nicht befähigt erfchienen, fo konnten fie nur unter den angemeſſe⸗ 
nen Entſchädigungen entlaffen werben. In foldher Weile waren 
bei der Altſtädtſchen Schule die 3 SchulsCofegen Mitel, Wolter 
und Halter mit je 400 Thlr., alfo bei ber Löbenichtfchen Schule 
der Rektor Conrad mir 500 Thlr. und bei der Kneipboͤfiſchen Schule 
der Conrektor Biallas, der zugleich Inſpizient des Kneipböfifchen 
Pauperhaufes war, mit 500 Thlr. zu penfioniren. Die fonadh 
entftebende Ausgabe von 2200 Thlr. betrug über 4 des flädtifchen 
Zufchufles von 6000 Thlr. und würde, wenn er aus ihm bätte 
bergegeben werden müflen, ben ganzen darauf begründeten Plan 
vereitelt haben. Es war daher mit großem Danke zu erfennen, 
daß die StabtverorbnnetensVerfammlung mitteld Befchluffed vom 
16. April 1811 den ganzen Penfiond » Betrag von 2200 Xhlr. *) 
auf den Kämmerei⸗Fonds übernahm. 

War fonady auch der Betrag ber 6000 Thlr. ben eigenti* 


) Mehrere ver Penflonirten waren fchon betagte Männer, und die en- 
Bonen ertofchen daher aud) nad) und nad. Eine berfelben (400 Thir. jährtich) 
wird aber noch jetzt (1852) alſo bereits 42 Jahre hindurdy gewährt. 


? Das Königäberger Schulwefen 1809—1814. 285 


dien Zweden des Schulmelend erhalten, fo blieb doch noch immer 
die Frage zu entfcheiden, wie viel von ihnen den höhern, wie viel 
den niedern zuzumenden fe, Die Beantwortung biefer Frage 
fhien aber noch auffchiebbar, weil die Drganifation der höheren 
Schulen bereitd eingeleitet war, unb zu Ende geführt werden 
mußte, während über die Einrichtung der niedern Schulen noch 
vielfache Verhandlungen im Gange waren und bie Ausſicht nur 
zu gewiß war, daß bie höhern Schulen von den 6000 Thlr. we 
nig würden übrig laflen. Zudem konnte fi der Magiſtrat auch 
von Anfang an nicht recht Überzeugen, daß die Kirchfchulen ohne 
Weiteres der Stadt⸗Commune zur Laſt fallen follten. 
A. Die höheren Schulen. 
Es waren von der Stadt⸗Commune an hoͤhern Lehranſtalten 
einzurichten und zu übernehmen: 
1. ein Oymnaflum, die bisherige Altftädtifche Lateinifche Schule, 
mit 5 SKlaffen, 
2. drei Mittelfchulen; die Kneiphöffche und die Löbenichifche Bür⸗ 
gerfchule und bie höhere Töchterſchule, jede mit 3 Klaffen. 
Die für dieſe Zwecke zu tragenden Koften fchlug man in 
nachſtehender Weife an: 
1. für das Altſtädtiſche Gymnafium: 
dem Director Schalt - - . » . 600 Thlr. 
bemfelben Holgld . . . .„. .„ 120 +» 
den beiden Öberlebtrn . - . . 1000 + 
denfelben Hol; A 100 Thr. . . 200 ⸗ 
den beiden neu anzuftellenden Ober: 
lehren à 450 bie. -. - - » 900 + 
den beiden Unterlehrern A 400 Thlr. 800 = 
den 3 Hilfslehrern A 100 Thlr.. 300 > 
an Holz für N 5 en 
20 hr. . . . . 100 + 
2. für die Kneiphöfiſche Bürgerſchule: en 
dem Direltor . - 2 2. 2.500 Thlr. 
den 2 Eehrern à 400 Zhr. . -, 800 + 
den 3 Hilfslchrern A 100 Thir. 300 ⸗ 
für 3 Achtel Holz à 20 hr. . . 60 » 
1660 Zhir. 
Latus 5680 Xhlr., 
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3. für die Loͤbenichtſche lage 
dem Dirt . - . » .. SM hir. 
den 2 Lehrern A 400 Kr. .. 800 
ven 3 Hilfslebrern A 100 Thlr.. 300⸗ 
zu 3 Achtel & 20 hl... . » 60 


1668 Tr. 
4. für die Toͤchterſchule: 
dem Dirt. - -» 2 2 2 2.500 Thir. 
dem Lehrer oo. 500 ⸗ 
ben 3 Hilfslehrern oder ——— 300 > 
für 3 Achtel Holy à 20 Ahlr.. 60 = 
: 1669 Zhir. 


5. indgemein zur Anfchaffung von Schul: 
Htenfitien und anderen Bedürfniſſen, 
zur Unterflügung von Lehrern und zur 
Ertheilung von Prämien an Schäler 610 Tolr. 
überhaupt 9110 Thlx. 
Zur Beſtreitung dieſer Ausgaben ſollten dienen: 
1. der den 3 flädtifchen gelehrten Schulen ſchon früher bewilligten 
Kämmerei⸗Zuſchuß von 300 Thlr. u. 1200 Thlr. alfo 1500 Thle. 
der Allerböchft andefohlene und von der Stadtver⸗ 
orbneten-Berfammlung gemäß Beſchluß vom 13. De 
zember 1509 anerfannte neue Betrag and der Käm⸗ 
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mei...» . 6000 ⸗ 
3. an Eramengeld, wie eß bißber den 3 gelehrten Sau 
len aus der Kämmereikaſſe gezahlt wurde . . 42 ⸗ 


4. die Zinfen aus ben a. Legaten, melde {m 
Laufe der Zeit den 3 gelehrten Schulen zu Theil 
geworden, im Ganzen berechnet auf . . 917 — 
5. die Steuervergütungd-Gelder, weldye aus der König. 
Kaffe den Lehrern der 3 gelehrten Schulen zuges 
billigt waren und zwar 


a. der Altftädtfchen Schule . 88 ⸗ 
b. der Kneiphoͤfſchen Schule . . 89 + 
c. der Loöbenichtſchen Schule ... 66 * 
6. Aus dem eingehenden Schulgelde.... 409 * 


IT, Thlr. 
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Wenn der vorfichende Anfchlag auch noch keineswegs das 
richtige Verhältniß zwifchen den nothmendigen Ausgaben und Eins 
nahmen zeigte und indbefondere nicht ale Bedürfniſſe der neu 
eingerichteten Schulen dedte, fo wurbe er doch ald der Entwurf 
zu dem biöher noch nicht gefannten Etat für den Königsberger 
Stadtfchulfonds angefehen, und man mußte ed der Zeit und ben 
Berhältniffen überlaffen, welche Abänderungen mit denfelben vors 
zunehmen wären. 

In Bezug auf die Grundfäge bei ber Reorganifation der 
Schulen war der Magiftrat, nad Beratbuug und Verhandlung 
mit den betreffenden Behörden und den Betheiligten, über fol- 
gende Punkte Üübereingefommen. 

1. Die Reform wird zunächſt bei den höhern Rädtifchen Schu: 
len durchgeführt, theild weil biefelbe höhern Ortes vorzugs⸗ 
weife angeorbnet worden, theild weil die dabei zu beobachten» 
den Prinzipien näher fefifiehen, theild endlich, weil bie Roth» 
wenbigfeit ber Reform bei den höheren Schulen nody drin: 
gender erfchien, als bei den Elementarfchulen. 

2, Die höheren LehrsAnftalten, fofern das Patronat darüber dem 
Magiftrate zuſteht, werden von der Stabt-Sommune einges 
richtet und unterhalten. Die Kirchenkaſſen, welche bisher 
zum Unterhalte der gelehrten Schulen beigetragen, werben 
von diefen Beiträgen befreit. Was aber den Schulen an 
Legaten zugefloffen, bleibt ihnen unverkürzt. 

3. Da aber bie finanziellen Kräfte der Stadt ed nicht gefatten, 
für die höhern Schuien die erforderlichen Lokale nebR den 
Lehrer- Wohnungen zu befchaffen, fo überlafien die Kirchen⸗ 
gemeinen Aliſtadt, Löbenicht und Kneiphof die zeither von 
ihren gelehrten Schulen benugten Gebäude der Stadt, behufs 
Unterbringung der Anftalten zum unentgelblichen Nießbraud) 
um fo mehr, ald fie von fenfligen Leißtungen an die böhern 
Schulen frei werden. Die Unterhaltungdloflen faflen ber 
Stadt⸗Tommune zur Ba. 

4 Wie (don nach der biäherigen Werfaffung die Lehrer dad ein- 
gehende Schulgeld aid einen Theil ihres Einkommens bezogen, 
fo behalten fie Daffelbe auch nach ber Ummandkung ber Ans 
Kalten, und dieß um fo mehr, als bie fonfige Detation nicht 
fo fehgefept werden kaun, daß fie als genügenb zu betrachten 
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iſt. Die Schulen keiten nach der Umwandlung mehr: es ig 
alfe eine Erhöhung des Schulgeldes gan; in ber Ordaung. 
Demnach wird dafielbe in den drei untern Klaſſen des Alt 
Rädtifchen Gymnafiums auf 1 Xhir., in den beiden oben 
Klaffen auf 1 Thlr. 10 Sgr. monatlich erböht. In den 
3 übrigen Schulen beträgt das monatliche Schulgeld durch 
ale Kiafien 1 Thlr.; die Erhebung des Schulgeldes über: 
ließ man ben Eehrern, da der frühere Plan, die Schwigelder 
zur Kaffe des fläbtifhen Schulfonds einzuziehen und dann 
au die bereihtigten Lehrer gelangen zu laflen, nicht gut au 
führbar erfchien. 


Um aber eine moͤglichſt verbäftnigmäßige Vertheilung bes 
einzunehmenden Schulgelded unter den Lehrern eintreten zu 
laffen, denen man eine Berechtigung darauf zuſprach, zer 
legte man das Schulgeld in Pleinere Raten, von benen man 
eine oder mehrere den Lehrern, je nad ihrer Steßung, zus 
ſprach. Bei dem Altftäptifchen Gymnaſium zerfiel das Schul⸗ 
geld auf diefe Weife in 33 Teile, bei den andern 3 Schu⸗ 
len in 13. 


. Dagegen befamen bie Lehrer die Verpflichtung, die von der 


Schul⸗Behorde zugewielenen Freifchüler unentgeldlich zu uns 
terrichten. Die Zahl der Freifchüler ward auf ein Fünftel 
der vorhandenen Schüler feflgefebt. 


Schon in dem oben mitgetheilten v. Humboldſchen Plane 
war im $. 34. die Anordnung enthalten, daß daB eingehende 
Schulgeld in 4 Theile zu zerlegen fei, von denen 2 ohne 
Weitere an die Lehrer fallen, der dritte unter gewiflen Bes 
dingungen der Schule zu Gute fommen, der vierte aber dem 
Schulfond zufließen folle, auß dem er dann zur Anfdhaffung 
von Schulbebürfnifien, zu Unterſtützung von Lehrern und zur 
Bewilligung von Prämien an Schüler zu verwenden bleibe. 
Kam auch biefe in Worichlag gebrachte Anordnung nicht ganz 
in Anwendung, fo beflimmte das Minikerial-Refcript vom 
10. Juli 1810, daß, während 2 des Schulgeldes unverfürzf 
den Lehrern zufieien, das legte Viertel zum Schulfonds in 
der oben angegebenen Weiſe fließen fole. Darum finde: fi 
dieſes Vierte) in dem vorber mitgetheilten Entwurfe zu em 
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Etat des ſtädtiſchen Schulfonds mit der auf 409 Thlr. bes 
vechneten Summe in @innahnie. 

Nicht lange nachher wurde daB Viertel aber wieder aut 
den vierten Shell ermäßigt. Der ſonach herabgefehte ſechs⸗ 
zehnte heil bed Schulgeldes blieb feiner Beflimmung und 
Behandlung vorbehalten und bildete ben beim ftädtifchen 
Schulfonds befonderd verwalteten Tantiemenfonds. 


. Rad) dem mitgerheilten v. Humboldtſchen Plane ($.10u.41) 


foüte die frühere Kneiphöftiche gelehrte Schule in eine Hans 
beiöfchule umgewandelt und deren weitere Finrichtung und 
Dotation der hiefigen "Kaufmannfchaft überlaffen werben. 
Aber weder die flädtifchen Behörden, noch die Kaufmann« 
ſchaft hatten fo viel Intereſſe an der Ausführung diefed Pro: 
jected, daß man die Ummandlung ber Anflalt in eine Bür: 
gerfchule, gleich der Löbenichtfchen befchloß. 


. Eine ganz neue Schöpfung war die Töchterſchule. Weber 


der v. Humboldtſche Plan, nody die vorgefegten Königl Bes 
börden gedachten einer öffentlichen Anftalt, welche fich bie 
Ausbildung von Mädchen über den Elementar-Unterricht bins 
aus follte angelegen fein laffen. Aber bie Vertreter ber Bürs 
gerfchaft erfannten eine derartige Anftalt als ein wahres Bes 
därfniß an und glaubten, da mit den Beiträgen zur Bildung : 
von Mädchen nicht zurüdbleiben zu dürfen, wo ſchon fo viel 
für die Ausbildung von Knaben gefchähe. - Seitens ber vor: 
gefegten Behörden wurde das Vernehmen mit Anerkennung 
gebilligt. Es war biebei Alles neu anzuſchaffen. Ein Lo⸗ 
tale, das nicht vorhanden war, konnte vorläufig nich anderd 
als dur Miethung beforgt werden und auch die deshalb 
nöthägen Geldmittel blieben von der Stabtverorbneten:Bers 
fammlung noch eigend zu bewilligen, da ihrer in dem ents 
worfenen Schuls Etat nicht gedacht war. 

Weber die innere Verwaltung der umgewandelten Schuien ma» 
ren befondere Beflimmungen ergangen. Schon die allgemeine 
Städteordnung vom 19. Nov. 1808 orbnete in ihrenr$.170b. 
für die Angelegenheiten ded Schulweſens in den Städten eine 
befondere Behörde .an, die Stadt Schul» Deputation, deren 
nähere Werhältniffe durch befondere Anweiſungen fefgefieht 
werben ſollten. Auch dad Minifterium verbieß den ftädti: 


PB. 0.8. Br. 2 4 19 


290 8. 9. Bartifine, 


ſchen Behörden zu Königäberg bei den Werkanblungen über 

die Reform der Schulen ein bierauf bezügliches Reglement. 

In der That trafen auch im Monet Iuli 1811 dieſe minis 

fleriellen Befimmungen ber Koͤnigl. Regierung zu Königs: 

berg ein, und biefe erließ in ihrem Amtöblatte die Infructio 

nen für die Stadt⸗Schul⸗Deputation vom 9. September 1811, 

welche für bie innera und äußeren Berhältniffe des Schals 

weſens maaßgebend blieben. 

Ungeachtet ded Ciferd, mit welchem nach den bier nachher ent⸗ 
widelten Grundfägen an bie Einrichtung der Schulen Kädtifhen 
Patronotd gegangen wurbe, Fam man mit beren Hinftellung doch 
fpäter zu Stande, als mit benen, die nicht ſtädtiſchen Patronats 
woren. In dem Königl, Waiſenhauſe hörte die Einrichtung, nach 
weicher bie Zöglinge diefer Anftalt, bie fi dem Studium widme⸗ 
ten, von ihr felbft für den Beſuch ber Univerfirät vorbereitet wurs 
den, fchon im Jahre 1809 auf. Dagegen wurbe das SInflitut, 
das fi fortan auf bie einfache Erziehung feiner BZöglinge bes 
fchränfte, mit einem Schufiehrer Seminar verbunden. Das Col- 
legium Fridericianum ward ein Königl. Gymnoſium uns trat 
al& folched unter dem neu ernannten Direftor Friedrich Auguf 
Gotthold mit dem 1. Oktober 1810 in Wirlfamkeit. Die bishe⸗ 
rige reformirte gelehrte Schule ward 1810 in sine Bürgerſchule 
umgewandelt. 

Die Schulen ſtädtiſchen Patronats erreichten fi ie wächken 
Sabre das ihnen von der Reform gefledte Biel. Die Almadtiſche, 
bie vor den Übrigen ſich einem Gymnaſis näberte und in dem 
Reftripte vom 10. September 1816 ſchon Altſtädtiſches Symma⸗ 
ſium genannt wurde, blich unter der Beitung ihres verbienten Bor, 
ſtandes des biöherigen Rectors Johann Michael Pamaun und er 
bielt die feierliche Einweihung in der Altftädtſchen Pfarrkirche om 
9. Septemb. 1811 Früher noch am 7. Mei 1811 erfolgte dr 
Umwandlung der Sneipböfifchen geledrten Schule in eine Stabdi⸗ 
ſchule; der feierliche Alt fanb in dem großem KHörfaale der Uni 
verfität am 7. Mai Nachmittags 4 Uhr flett, zu weihen de 
Magiſtrat durch eine befondere Schrift eingeladen hatte, wie ſcch 
darüber auöfpradh, was von der neuen Anflalt zu erwarten. Di» 
zector Derfelben blieb der biäherige Leiter Profeſſor Lehman. — 
Zum Director der men eingerichteten Läbenichtſchen Stadiſchule 
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mar im März 1811 vom Magiſtrate der Regierungsratb Graff 
berufen worden. Die Anftalt wurde in Gemäßheit einer von ber: 
feiben ausgegangenen Eintabungdfchrift durch einen in der Löbe⸗ 
nichtſchen Kirche am 2. Aug. 1811 abgehaltenem feierlichen Akt eröffnet. 
In Betreff der vierten Beabfichtigten Anflalt der Töch⸗ 
terſchule war, wie ſchon gefagt, nichts umzuwandeln, fondern Als 
les einzuridnen. Sie war vom den vorgefebten Behörden nicht 
verlangt worden: dieſe aber mußten den Eifer, mit welchem bie 
flädtifchen Vertreter die Herrichtung betrieben, anerkennen. 
Der dedhalb von dent Superistendenten Weiß entworfene umd 
von ben Rädtifhen BBertretern angenommene Plan fand bei des 
Königl. Regierung gemäß dem Reftript vom 8, März 1811 Zus 
fimmung, jedoch mit der Maaßgabe, daß die 8 angenommenen 
Klafien, fobald als irgend möglich, durch eine vierte zu vermehren 
fein. Zum Direftor machte man auf dringende Empfehlung ben 
Daflor Eorenz zu Niggen in Liefland unweit Dorpat und ficherte 
ihm durdy die Vokation vom 17, Dftober 1811 ein Gehalt von 
400 Ahlr., die Hälfte des eingehenden Schulgeldes, das erforder: 
sche Brennholz; und eine freie Dienfwohnung zu. Da die Stabt 
Bein zur Schule geeigneted Grumdſtuͤck befaß, fo warb das Haus 
Hof. und Brodbäntenfiraßen&de, dem Hathhanfe gegenüber, für 
Schule ımd Direltor gemiethet. Der Eintritt des neuen Direktors 
konnte nicht fogleich erfolge. Man wollte aber die Eröffnung der 
Schule nit daven abhängig machen und bewog den Superinten: 
ten Weiß die proviforifche Leitung derfelben zu übernehmen. Dur 
eine Öffentliche Bekanntmachung vem 3. Dct. I811 ward bad 
Publikum von dem Imede der neuen Anflalt und den Berhält- 
niſſen derfelben in Kenntniß gefeht, und fie felbft am 4. Nobem⸗ 
ber 1811 eröffnet. Im Anfange des Jahres 1812 traf der Pa- 
ſtor Lorenz hier eim: er fand aber das ausgeſetzte Gehalt, fo wie 
Die mit der ihm angetragenen Stelle verbundenen Berhältniffe fo 
wenig feinen Wünſchen entfprechend, daß er auf das verlichene 
Amt Berziche leiftete, die erhaltene Wocation unterm 15. Januar 
41812 zimüdfandte und fi) nad) Liefland begab. Die previforifche 
Leitung der Schule durch den Superintendenten Weiß dauerte noch 
kängere Zeit fort. Denn wenn auch im Monate Mai ein neuer 
Direktor in der Perfon des Regierungsratha Graff, des zeitigen. 
19* 
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Dirigenten der Eöbenichtfchen Stadtfchule gewählt und bemfelben 
in der Vocation vom 9. Juni 1812 ein Gehalt von 500 Thir, 
des Schulgeldes und eine freie Dienftwohnung mit WBrenmel; 
zugefichert war, fo trat er daB Amt doch noch nicht an, weil er 
eine wiffenfchaftliche Reife mit Genehmigung der Staats⸗Sehörden 
unternahm, von ber er erſt am 23. September 1813 zurüdTehrte. 
Die Toͤchterſchule, deren anfänglicher Etat von 1160 hir. auf 
1730 hir. erhöht wurde, erfreute ſich unter ber Leitung des 
Superintendenten Weiß eined gebeihlichen Aufblühene. Bei ker 
Eröffnung derfelben waren 56 Schülerinnen vorhanden und beim 
Abtreten im Herbfte 1813 konnte Herr ıc. Weiß feinem Nachfol⸗ 
ger deren 220 Üüberweifen — Beweis genug, daß nicht allein bie 
‚neue Anftalt einem wirkliden Bebürfniffe entfprach, fondern auch 
Hear 1. Weiß die ihm geworbene Aufgabe gefchict zu Löfen 
verftand. 


wm — — — — 


So war denn die Reform der hoͤheren Schulen, wie ſie an⸗ 
geordnet worden, mit dem Jahre 1811 ausgeführt. Aber die weis 
tere Entwidelung der fo umgemwanbelten Anftalten ſetzte ficy im 
Laufe der Zeit noch nachhaltig fort. Das Königl. Waifenhaus 
ſchied aus der Reihe der höhern Schulen ganz aus, dad Collegium 
Sridericianum erreichte dad ibm ald Gymmafium geftellte Ziel wohl 
zuerft: bie reformirte Schule entwickelte fi unter ber Benennung 
der höheren Burgfchule zu einer höheren Bürgerfchule erfter 
Kiaffe. Wie indeffen diefed geſchehen und welche Gefchichte die 
einzelnen Anflalten während des nun folgenden 40jährigen Zeit: 
raums gehabt, kann hier nicht dargelegt werben, weil «8 ſowohl 
über die Gränzen der beabfichtigten Miteheilungen binausführen, 
als auch leicht nicht erfehöpfenb genug fein würde; darum ſei m 
Betreff der Schulen flädtifchen Patronats hier nur bemerkt, daß 
das Altftädtifche Symnafium eine Verſtärkung an Klaſſen und 
Lehrerkräften, fpäter auch ein neues, geeignetered Lokale erbielt, 
dag die Kneiphöfiihe Schule im Jahre 1831 zu einem Gymna 
fium erhoben wurde, die Löbenichtſche Schule zu einer höheren 
Bürgerfchule erfter Kaffe ſich emporſchwang und bie Töchterſcheie 
mit .befjerer Außftattung in die Reihe ber höheren Bürgeſſchu⸗ 
len trat. | 
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Zur nähern Vergleichung der zeitigen Zuflände mit ben früs 
heren mögen nachftehende flatififche Angaben dienen, die einer amt⸗ 
lichen Mittheilung (Hartungſche Zeitung für 1852. Ro. 45. vom 
23. Zebr. c.) entnommen find. Nach derfelben hatten zu Midyael 














1851 die hiefigen höheren Schulen und zwar: \ 
Lehrerzahl. Scüterzahl. 
— — ſam⸗ 
Claſſen Irdentiſ Hife- Mad⸗ Zu 
| Sehrer ehrer anaben chen. ae 
A. Die Symnafien. | 
1. Das Königl. Fried⸗ 
rihe: Collegium ...I 7 | 10 5 j172| — | 172 
2. Das Altftädtifche 
Stadt:Gymnafium. .| 7 9 6 1 358ı — | 358 
3. Dad Kneiphöfifche 
Stadt:Gymnafium. . 9 5 1385| — | 35 
B. Die höheren Bür— | 
gerfchulen. | 
1. Die Löbenichifche hö⸗ 
here Stabtfehule. . .I 7 8 5 | 332 | — | 332 
2. Die höhere Burgfhule f 7 7 5 1307| — | 307 
3. Die ftädtifhe höhere 
Zöcterfhule. . . . . 5 10 2. —- 1711171 


Daß die hier bezeichnete Erweiterung und Berbefferung ber 
Schulanftalten nicht ohne Verſtärkung der Geldausgaben möglich 
war, leuchtet ein. Auch erweifen diefed in Betreff der flädtifchen 
Schulen die für diefelben entworfenen Etatd. Freilich kann dabei 
nicht Übergangen werden, daß die Stadt:Commune im Laufe ber 
Zeit noch verfhhiedene Leitungen für andere, als die angeführten, 
Schulzwede übernehmen mußte, die denn auch den Allgemeinen 
Schulfonds befchwerten. Während, wie wir oben kennen gelernt, 
der Entwurf zum erfien Etat des neu gebildeten Stadt: Schul» 
fonds auf 9110 Thlr. abfchloß, wie ber pro 1831/33 ſchon 
15401 &hlr. 2 Sgr. 8 Pf. nad, und der neuefte Etat für die 
Sabre 1847/49, der wegen ber erwarteten Einführung der neuen 
Gemeinde⸗ Ordnung au für bie Jahre 1850, 1851 und 1852 
verlängert wurde, gar von 18641 Thlr. 28 Sgr. 7 Pf., und ber 
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erforderte Zaſchuß aus der Kämmereifaffe beträgt 14075 Xhir. 
237 Ogr. 11 Pf. Die wirkliche Ausgabe des Stadtfchwifonts pro 
1851 betrug 19326 Ahlr. 21 Sgr. 9 Pf. 


B. Die niedern Schulen. 


Als die Preußifche Regierung für eine Reform bed Schul: 
weſens ſich entfchied, hatte fie dabei zunächft die höheren Bildungs⸗ 
Anftaiten im Auge. Nicht ald ob man die Hebung des Unter- 
richts in den unteren Volksſchichten für unnöthig oder auch wur 
gleichgiltig erachtet bätte; man glaubte aber bier zuvor durch Ber: 
mehrung und Verbefferung ber Echullehrer-Seminarien für geeig⸗ 
nete Volksbildner forgen zu müffen, und man fuchte zunächſt durd 
Befeitigung entgegenfiehbender Hinderniffe das materielle Wobl des 
Volkes zu erhöhen, um ed fo für geiflige Genüſſe umd für flär- 
kere Leitungen fähiger zu machen. Dieſes aber war um fo nd 
thiger, al& die Folgen des unglücklichen Kriegs noch ſchwer laſte⸗ 
ten. Vielleicht mag auch die Anficht obgewaltet haben, daß bie 
von den höheren und mittleren Kreifen ausgehende vermehrte Bil- 
dung die untern Volksſchichten ebenfals empfänglicher für diefelben 
machen möchte. 

Wie dem aber auch fein mag, ber ausführlich mitgetbeilte 
von Humboldtſche Reformplan beſchaͤftigte fie allein wit den hoͤ⸗ 
heren und mittleren Schulanflalten und gebachte nur beiläufig ber 
Elementarfchuten. Auch bie zuerſt ergangene Allerhöchſte Kabi⸗ 
netsordre vom 26. Auguſt 1809 erwähnte der Elementarſchalen 
nicht, fondern erft die fpätere vom 8. Dechr. 1809, welche ben 
Käptifchen Zufhuß auf 6000 Thlr. beſtimmte, und bie bierauf be 
gründete Verfügung der biefigen Königl. Regierung vom 6. Fe⸗ 
bruar 1810 forderte ausdrücklich zu 4, daß von ben erwähnten 
6000 Thlrn. nicht etwa der kleinſte Theil den Elementarfchule 
zu Xheil werden ſollte. Uber eben biefe Unbeftimmtheit in de 
Anordnung der Behörden auf ber einen Seite und die noch vor 
handene Ungewißheit, wieviel für die Elementarſchulen würbe gt 
braucht werden, auf ber anderen Seite ließen noch nicht füglid 
eine Vertheilung der 6000 Xhalern zu. Soviel aber mer 
mit Sicherheit vorauszufehn, daß die vorhandenen Geldmittel fir 
beide Zwede nicht zureichten. Freilich konnte man einwenden, 
daß bei dem Reformplane des Staates nur ber drei Anabenfän: 
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len bes ſtädtiſchen Patronats gedacht und daB dad Pros 
ject der Errihtung einer Zöchterfchule von den flädtifchen Vertre⸗ 
tern aus eigner Bewegung erſt hinzugefügt worden. Aber abgefehn 
davon, daß diefe Zöchterfchule von der Stadt dringend gewünfdt _ 
und von ben KBeauffichtd » Behörden ald ein Bedürfniß aner- 
kannt ward, fo waren für diefelbe, wie wir oben gefehn haben, 
nur 1160 Thlr. ausgeworfen, und mit diefem Betrage war für 
die Elementarfchulen bei weitem nicht auszureichen. Es blieb aber 
auch noch zu erwägen, daß die Stadt» Commune eine größere 
Summe, nämlid die für die zu entlaffenden Lehrer zu zahlenden 
Denfionen mit 2200 Thlr. dem Schulfonde abnabm und auf ben 
Kämmereifond wied. Endlich ſchien ed doch auch zu hart, daß die 
Commune mit einer Laſt für immer belegt werden ſollte, bie fie 
bisher gar nicht gefannt und diefed zumal in einer Zeit, wo bie 
tiefen Wunden, die ein unglüdlier Krieg ihr gefchlagen, noch 
lange nicht gebeilt waren. 

Unter felhen Umftänden mußte der Vorſchlag, den bie Stadt: 
Schul⸗Commifſion machte, ber Stadt fehr erwünfcht erfcheinen. 
Diefer ging dahin, daß das ganze ſtädtiſche Schulweſen in zwei 
Theile zerlegt werde, von denen der eine, die höheren Schulen, 
Sache der Stadt⸗Commune werben, der andere aber, die unteren 
Schulen, nad) wie vor von den betreffenden Kirchengemeinden uns 
terhalten werden fol. Eine allgemeine Berathung, zu welcher auch 
die Vertreter der Kirchengemeinden tingeladen waren, führte am 
3. Aprit 1811 zu dem Beſchluſſe, dab der Grundſatz angenommen 
wurbe, und bie Stadtverorbneten-Berfammlung trat in ihrer Siz⸗ 
zung vom 16. April demfelben bei. Die Auffihtö-Wehörden aber, 
vornämlich die naͤchſte, Die Geiſtliche und Schulen-Deputation der 
biefigen Königl. Regierung, lehnten alle dahin zielende Anträge 
ab, den Grundſatz feſthaltend, daß der Unterhalt der Schulen 
Sadye und Pflicht der Commune fei und bleiben müſſe. Erſt ges 
gen Ende bed Jahres 1812 ging die Genehmigung durch die nadh- 
fichende Verfügung ein: 

Dad unterzeichnete Departement genehmigt auf den Bericht 
der Geiſtlichen und Schul-Deputation der Königl. Oftpreuß. Rer 
gierung vom 27. Det. v. J., daß dad Gymnafium, die Kneiphs⸗ 
fifche, Löbenichtfche und die Mäpchenfchule in Königsberg aus den 
Bonds, welche in dem von dem Magiftrat mit dem Bericht vom 
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11. Sept. ejusd, a. eingereichten Etats⸗Entwurfe ausgeführt ſind, 
unterhalten, die Elementarfchulen dagegen den Pfarrkirchen über: 
laffen werden, jedoch nur unter folgenden Befchränkungen: 


1. Daß jeder Kirchenkeſſe die Mittel unverfümmert verbleiben, 
die fle biöher für ihr Elementar » Schulwefen, es fei aus öf: 
fentlihen Bonds, oder aus flädtifchen Caſſen gezogen hat. 


2. Daß jeder Gemeine überlaffen werde, ihre Pfarrſchule nach 
Maapgabe ihrer Mittel einzurichten, nachdem vorher ein Mi» 

nimum feflgefegt worben, unter welches die Schalte der ch 
rer nicht fallen dürfen. 


3. Daß da, wo die Einnahme vom Schulgelde, oder die König 
lichen Accidenzien, oder ein einträgliches Nebenamt 5; B. die 
Aufficht über die Pauperhäufer, bem Lehrer ein zureichendes 
Einkommen gewähren, die Kirchenkaflen nicht mit einem Ges 
halt beiäftigt, 


4. wo dieſes aber nicht der Fall iR und die Kirchenkafle irgend 
zufchießen kann, das Geld für die Schule hergegeben werde, 


Mit Beobachtung diefer Befchränkungen kann allmählich, fo wie 
ed die Erweiterung der Mittel erlaubt, auch mit der Einrichtung 
ber nöthigen Elementarfchulen fortgefchritten werden. Daß der 
Magiftrat den firen Bedarf jeder Schule diefer Art etwas zu hoch 
angeſchlagen habe, darin ſtimmt da8 Departement der Deputation 
bei und genehmigt, baß die von ihr vorgefchlagenen Säge bes fizir- 
ten Gehalte ber Lehrer angenommen werben. Das aufzubrins 
gende Quantum wird aber auch vermindert durch die ber Stadt 
Königdberg zugefprochenen Donativgelder, fowie durch die mit den 
Elementarfchulen ihr ebenfalls überwiefenen Königl. Zuſchuß⸗Gel⸗ 
dern für diefelben, fo daß, wenn die Kirchenkaſſen nicht in gar zu 
defolaten Umfländen find, nicht außerordentlich viel noch aufzu- 
bringen fein wird. Nur wird der Magifirat, dem ed mit Beifall 
anzuerkennen ift, daß er auch noch die Penflonen der Lehrer von 
dem Schulfonds auf den Sämmerei » Etat übernommen bat, nicht 
Nebenämter, womit Elementarlehrern geholfen werden fanz, 
Lehrern an höheren Schulen zuwenden müflen, wie viefeb 
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ſchon mit der Infpectton des Kneiphoͤſiſchen Pauperhaufes ges 
ſchehen iſt. 
Berlin, den 20. Norbr. 1812. 
Departement ded Cultus und öffentlichen Unterrigts 
im Minifterinm ded Innern, 


Shudmann. 


An 
die Geiſtl. u. SchulsDeputation der 
Kgl. Regierung zu Koͤnigsberg i. Pr. 


Bar nun durch diefe Entſcheidung auch das vorzüglichſte 
Hemmuiß befeitigt, welches der Ausführung der Neformpläne in 
Betreff der Elementarfehulen entgegen fand, und hatte man fers 
ner auch die nöthigen Vorarbeiten zum größten Theile ſchon bes 
forgt, fo erfchien die Zeit doch nicht recht geeignet, mit der wirds 
lihen Ausführung vorzugehn. Der im Jahre 1812 zwifchen 
Frankreich und Rußland außgebrochene Krieg, an welchem auch 
Preußen ald gezwungener Verbündeter Frankreichs Xheil nahm, 
brachte viele Leiden über Stadt und Provinz und biefe wurden 
durch den verhängnißvollen Rüdzug der Franzoſen nicht vermindert. Als 
nun gar im Sahre 1813 der Krieg mit Sranfreich audbrach, wa- 
ren von Seiten Preußens die ungeheuerfien Anftrengungen nöthig, 
um den eingegangenen Kampf mit Ehren zu beftehn. Gegen die 
Intereffen, die durch den Krieg angeregt waren, traten alle übris 
gen zurüd, und fo ward denn auch die Reform des Königäberger 
ElementarsSchulmwefend vorläufig bei Seite geſtellt. Erſt nachdem 
der Parifer Frieden vom 31. März 1814 die Ruhe wieder gege⸗ 
ben hatte, fonnte man an die Reformirung der Schulen gehen. 

Schon unterm 14. Sept. 1809 wurden der Königl. Regie: 
rung Vorſchläge zur verbefferten Einrichtung des hiefigen Elemen⸗ 
tarsSchulmelend übergeben. Alle die vorhandenen Anflalten ent: 
fpradken mehr oder weniger ihrer Aufgabe nicht. Die Gebrechen 
und Hinderniffe, die daran Schuld trugen, find ſchon im Eins 
gange zu diefen Nachrichten erwähnt worden. Ueber die Mittel 
zu ihrer Befeitigung batte man ſich im Laufe der Jahre lang ge: 
pflogenen Berbandlungen größtentheild geeinigt, und fo Eonnte 
denn unterm 10. Auguft 1814 ein durchgreifender Plan zur Re 
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form der Eiementarfehuien der höheren Genehmigung unterbreitet 


werd 


folge 
1. 


en. 

Die dabei zur Geltung gefommenen Grundſätze waren aber 
nde: 

Jede Kirche muß die Koften zum Unterhalt der in ihrem 
Sprengel bereitd vorhandenen ober nady Bedürfniß noch an» 
zulegenden Elementarfchulen übernehmen. Wo dieſe Kofen 
die Kräfte der Kirchenkaſſe und Gemeine überfleigen, wird 
eine Beihülfe gewährt. 


. Die Elementarſchulen theilen ſich in ſolche von zwei Klaſſen 


mit einem Sauptiehrer und einem Hilfslehrer und in ſolche 
von einer KAlafle, mit einem Lehrer. 


. Bei Schulen von 2 Klaſſen erhält der erſte Echrer ein fefles 


Schalt von mindeflend 200 Thlr. aud der Kirchenkafle, eine 
freie Dienftwohmung oder eine Untfhäbigung dafür und Des 
putat⸗Brennholz, der zweite Lehrer ein feſtes Gehalt von 
mindeſtens 100 Thlr. 


. Bei einklaſſigen Echulen bezieht der Lehrer ein fefted Gehalt 


von mindeftend 100 Thlr., ferner eine freie Dienftwohnung 
oder die Entfchädigung dafür und Deputat:drennbol;. . 


. Das Schulgeld wird in allen Elementarfchulen auf 30 Gr. 


(10 Sgr.) monatlid) erhöht und feftgefegt. 

Das gefammte eingehende Schulgeld wirb in 3 Theile zer- 
legt; *); davon gehen dem Lehrer ald Emolument zu, fo daf 
bei zweiklaſſigen Schulen der erfte Eebrer "Js, der zweite eben⸗ 
falls / bezieht, bei einklaſſigen Schulen aber ’, dem alles 
nigen Lehrer zufallen. Das legte Drittel wird der Kirchen» 
kaſſe zu heil, welche in vielen Faͤllen wegen ihrer vermehr⸗ 
ten Zeiftungen für die Schulen deſſelben nicht entbehren kann. 


. Jede Kirchſchule muß '% der vorhandenen Schüler ald Frei 


fhüler aufnehmen und unentgelblich unterrichten. Dieſet 
Fünftel wird von der Stadt « Schul» Deputation der Schule 
zugewiefen. Machen die Umfände die Zuweiſung einer über 
das Zünftel binausgehenden Anzahl von Freifhülern nett 
wendig, fo wird für jeden überfchießenden Freiſchüler em 
Schulgelds » Vergütung vom Rlädtifchen Armen :» Direktermm 
bezahlt. 





10. 


ll. 


12. 
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Um eine Ucherfällung der Kiaffen zu vermeiden, wird das 
Marimum einzelner derfelben auf 75 Schüler feſtgeſetzt. 


. Die Schullehrer werben von den Patronen der Kirche ange: 


ſtellt. Es dürfen aber nur folche berufen werben, vie ihre 
Tüchtigkeit durch Zeugniſſe wohlbeſtandener Prüfung nachzu⸗ 
weiſen vermoͤgen. 

Die weilere Einrichtung der zu reformirenden oder neu anzu⸗ 
legenden Elementarſchulen bleibt den betreffenden Kirchenge⸗ 
meinden überlaſſen. Sie müſſen dabei aber die bier aufge⸗ 
ſtellten Srundfäge genau befolgen. 

Sie benutzen die biöher za Schul⸗Lokalen und Lehrer⸗Woh⸗ 
nungen verwandten Gebänbe, müflen aber, wo biefe nicht zus 
reichen, und wo andere für new zu errichtende Schulen anzus 
legen find, bie erforderlichen Räumlichkeiten befchaffen. 

Die biöherigen Armenfchulen hören auf, der ihnen zufebende 
Bonds wird für die Elementarfchulen in der Art verwandt, 
daß die Gebäude zu Schuls&ofalen benugt werden, und bie 
Kopitaldzinfen zur Audhilfe dienen, wo die Kirchenkaſſen nicht 
im Stande find ihren Werbindlichkeiten in Bezug auf die 
Elementarfchulen zu genügen. 


Nach dieſen Grundfägen und nad Berechnungen ber in den 


einzelnen Kirchenfprengeln vorhandenen Zahl von ſchulpflichtigen 
Kindern war ein durchgreifender Plan angelegt worden über die 
Elementarſchulen, bie in jedem Sprengel nothwendig erfchienen. 
Hiebei ſtellte ſich Herauß, daß 


der Altſtädtiſche Kirchenſprengel 8 Elementarſchulen bedürfe, 
2 jede von 2 Klaſſen, welche ſchon vorhanden, nämlich die 
fogenannte Präcentorfchule bei der Kirche und die Armen, 
ſchule in der Junkerſtraße, und eine einklaffige auf der raat, 
welche neu anzulegen blieb. 


2. In dem Kneiphoͤfiſchen Kirchſprengel zeigten ſich 2 Elemen⸗ 


tarſchulen erforderlich, eine zweiklaſſige, die ſchon vorhanden, 
indem die im Kneiphofe befindliche Armenſchule dazu benutzt 
werben kann, und eine einklaſſige, die noch zu beſchaffen. 


3. Der Löbenichtfche Kirchfprengel bedarf nur einer einklafligen 


4. 


Anftalt, und diefe if in ber biöherigen Präcentorfchule da. 
Der Neuroßgärtifche bat, da er wur einer zweiflaffigen Ans 
ftalt bedarf, an der vorhandenen Gantorfchule zur Genüge: 
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fe muß aber wegen der zu kargen Dotation beffer ausgeſtat⸗ 
tet werben. 

Tür den Haberbergſchen Kirchfprengel find wegen feiner gro: 
Sen Ausdehnung drei zweiklaſſige Elementarfchulen nothwen⸗ 
big; es iſt aber nur vorhanden: die Kantorſchule von einer Kaffe, 
und allenfalls die Armenfchule auf dem Altengarten. Beide 
liegen jedoch fehr nahe an einander. Sie können daher mit 
einander verbunden werben; jede von ihnen befindet ſich aber 
in einem Gebäude, dad ſich zu einer Schule mit zwei Kiaf: 
fen nicht einrichten läßt. Es bleibt alfo nichts übrig, als 
von ber Haberbergfhen Kirchengemeinde die Beſchaffung ei⸗ 
ner zweiklaſſigen Schule auf dem Haberberge zu fordern, wo⸗ 
gegen ihr die beiden erwähnten Schulgebäude zur Dispofi« 
tion gefteit werben koͤnnen. Die zweite Schule von 2 Klaf: 
fen bleibt auf dem oberen Haberberge zu errichten, die dritte 
ebenfalls von 2 Klafien, auf dem Naffengarten. Es wäre 
noch eine vierte Schule, wenn auch nur von einer Klaffe, für 
den Haberberg zu verlangen, wenn nit Vie in der Hintern: 
Vorftadt gelegene St. Georgen Hodpitaldfägule dem Bedürf⸗ 
nifje abhülfe. 


. Kür den Xragheimfchen Kirchenfprengel find zwei Anftalten 


erforderlich von zwei Klaſſen, wozu die bereits vorhandene 
Kantorſchule dienen kann, und eine von einer Klaſſe, die auf 
dem Hintern⸗Tragheim oder in der Nähe des Schloßteichs 
nen einzurichten if. Es würde noch eine britte Anftalt zu 
fordern fein, wenn nicht die Ziepoldt s Bullenfche Freiſchule 
dem Bedürfniffe abhelfen möchte, 


. Der Ultroßgärtfche Kirchenfprengel bat die für ihn erforder- 


lihe Elementarſchule von 2 Klafien bereits in feiner zwei. 
Faffigen SKantorfchule, die aber einer befferen Dotirung 
bedarf. 


. Der Sackheimfche Kirchſprengel befißt ebenfalls die für ihm 


erforderlichen beiden zweiklaſſigen Elementarfhulen in der 
Sackheimſchen Kirchfchule und der Litthauifchen Elementar 
ſchule, die jede ihre zwei Klaſſen baben. 

Eine dritte Schule von einer Klaffe würbe noch, und zwei 
in der Nähe des Thores, nöthig werden, wenn bier nicht die 
Uebungsfchule des König. Seminard im Woifenhaufe ine 
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willfommene Aushülfe darbrächte, da in ihr von den Zoͤg⸗ 

lingen des Seminars unter Auffiht und Leitung der Lehrer 

Unterricht ertheilt wird. 

9. Zür die Romiſch⸗Katholiſche Gemeine ift die bereitd vorhan⸗ 
dene Kantorfchule von einer Klaffe hinreichend. 

10. Das St. Georgen: Hospital hat feine eigene Kantorfchule, von 
2 Klafien, die aber wegen der zu geringen Dotation eine 
Verbefferung der Lehrer-Einfünfte fordert. Obwohl in dem 
Kirchenfprengel des Haberbergs gelegen, gehört das Inſtitut 
zur Altſtadt, der es aber mit der Schule wegen ber zu gro- 
Ben Entfernung nichts helfen kann, während der Daberberg, 
wie vorhin gezeigt worden, davon Nußen zieht. 

Wäre der bier mitgetheilte Plan in feiner ganzen Ausdehnung 
auögeführt worden, fo hätte man für bad Elementar⸗Schulweſen 
gründlich geſorgt. Nach bdemfelben wären in den bezeichneten 
Kirchfprengeln 17 Eiementarfchulen und zwar 13 zu 2, 4 zu einer 
Kaffe, alfo 30 Klaffen eingerichtet worben und «3 wären zu ih» 
nen noch 8 andere Anflalten getreten. 

1. Die Tiepolt⸗Bullenſche Armenſchule. 

2. Die von der Steindamm-Polnifchen Kirche unabhängige Pols 
nifhe Schule. . 

3. Die Elementarfchule der Deutfch « Reformirten Gemeine, die 
wegen ber befondern Patronats » Verhältniffe in den obigen 
Plan nicht aufgenommen werben konnte. 

4. Die Franzoͤſiſch⸗Reformirte Schule, 

5. Die Uebungsfchule ded Königl. Seminars, 

6. Drei Mititärfchulen. 

Dabei find die mehrfachen Privat-Anftalten nicht in Betracht 
gezogen. 

Aud wurde ter Plan von ber Königl. Regierung gemäß ber 
Verfügung vom 29. Octbr. 1814 genehmigt, jedoch bie Entſchei⸗ 
dung beigefügt, daß die Ausführung nur allmählig erfolgen 
bürfe. Die Entſcheidung, wenn fie auch durch bie Beitverhälts 
niffe und durch den ſchlechten Zuſtand mehrerer Kirchenkaſſen ge⸗ 
rechtfertigt war, hatte den Erfolg, daß manches in dem Plan Ent⸗ 
haltene gar nicht zur Wirkſamkeit gelangte. 

Die Koſten, welche nach den oben bezeichneten Srundfägen 

für jede einzelne ber zu veformirenden oder neu zu errichten: 
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ben Kirchenfchuien im Pinwe berechnet waren, betrugen im 
2 F . «57 Xblr. 
Die biöher auf vie — Schulen — Ko⸗ 

ſten waren zuberelmen auf - - - > 2 2 2.4917 


e8 waren alfo mehr zu tragen . . . . 833 Zhlr. 

Diefe wurden durch das *), dB Squigeides, das zu den 
Kirchenkaſſen fließt und auf überhaupt 2400 Thlr. berechner iſt, 
binreichend gebedt, aber ed iſt auch zu erwägen, daß einmal bei 
den bier berechneten Koften die Ausgaben für die noch fehlenden 
Schul = Lokale und Lehrer» Wohnungen gar nicht in Anfchlag ge: 
kommen find, und daß ferner die einzelnen Kirchen durch die Auß 
führung der Schulreform fehr verfchieden ‚und unverhältnißmäßig 
getroffen wurden, während die drei fläbtifchen Hauptkirchen, Alt 
ſtadt, Eöbenicht und Kneiphof durch die Reform eine Erleidyterung 
fanden, indem ihnen bie biöher für ihre gelehrten Schulen getras 
genen Koften ganz abgenommen wurden, und nar die Ausgaben 
für die Elementarfchulen blieben, wurden andere Kirchen, die we- 
gen ihred ausgedehnten Sprengeld zur Erweiterung der befichen- 
den Anftalt und zur Anlegung von neuen angehalten werden muß⸗ 
ten, zu nicht unbebeutenden, bisher nicht gelannten Opfern gend» 
tbigt. Ward ihmen dabei auch die fchon im Plane verfprochene 
Erleichterung und Unterflügung wirklich zu Theil, fo war dody die 
näher angegebene Verfügung dee Königl. Regierung wegen der 
almähligen Umwandlung der Kirchfchulen in der Ordnung. Der 
Plan ferbft ift fortwährend feftgehalten worden und feine Grund» 
fäge gelten nody. Bedauern kann man ed nur, daß wegen ver 
Ungunft der Zeitverhältniffe nicht Alles fo ind Leben getreten if, 
wie man es beabfichtigte. 


Daß im Laufe der Zeit im diefen Kirch und Elementarſchu⸗ 
(en gar manches ſich verändert hat, iſt natürlich, aber biefed ami 
zuführen, feheint bier niche am Orte. Nur einzelne Bemerfungen 
nrögen bier noch Raum finden. 

Die Kirchfchulen biſdeten fidh, je nad der Gunft der Wer 
bältniffe und nach dem Gefchide ver fie leitenden Lehrer, verſch⸗ 
ben and. Ginzelne von ihnen gingen Über bie ihnen gefekten 
Schranken der Slementarfhulrn hinaus und nahmen eine Steht 


PM » 
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ein, welche fie zwiſchen die höheren und die niedern Schulen fehte 
und fie zu fogenannten Mittelfhulen machten — einer Schals 
gattung, die, wie wir oben gefehn, in dem v. Humboldtſchen 
Plane beabfichtigt war. Es war dabei nur der Unterfehied, daß 
früher einige von den gelehrten Schulen zu Mittelfchulen herunters 
fleigen follten, was diefelben durch fortgefegte Anftrengungen vers 
eitelten. Nun traten die Elementarfchulen, durch eben folche Ans 
firengungen in eine höhere Sphäre und diefe mußte am Ende von 
den Behörden audy anerfannt werden. Hier find vorzüglich zu 
nennen die erſte Altftädtifche Kirchſchule und die Kneiphöfiſche 
Kirchſchule (jet Domſchule). Weide wurden im Jahre 1839 zu 
fogenannten Stadt: oder Mectorfchulen erhoben und von bem 
Webelftande, neben Knaben aut) Mädchen zu unterridten, be 
freit. Die Mädchen wurden einer dritten Schule, die gleichen 
Beftrebungen gefolgt war, überwiefen. Diefe, die Neu-Altftädtis 
fche Elementarfchule, welche auf Koften der Stabtcommune im 
Jahre 1820 für Kinder beiderlei Geſchlechter errichtet werden war, 
murbe unter Zuflimmung ber vorgefehten Behörden, im Jahre 
1839 aid altflädtifche Mädchenfchule nen eingerichtet. Eine bes 
deutende Vermehrung der Elementarſchulen fand im Jahre 1828 
durch die Errichtung der ſtädtiſchen Armenfchulen ſtatt. Wir has 
ben oben geſehn, daß diejenigen Kinder, welche Schulgeld zu er: 
Legen nicht befähigt waren und die den Schulen mit einem Künftel 
anfzuerlegende Zahl von Freifhülern überfiegen, gegen eine befon« 
dere Vergütung, bie aus dem fläbtifchen Armenfonds bezahlt wurde, 
den Elementarfchulen übergeben wurden. Theils die verbefferte 
Gontrole des Schulbefuche, theild die größere Verarmung der uns 
tern Volksklaſſen brachten die zu diefem Zwede verwandten Sum: 
men zu einer folchen Höhe, daß ed angemeffen fchien, ein ganzes 
Spftem von Freifchulen in der Stadt zu errichten. Es wurden 
daher die ftädtifhen Armenfchulen eingerichtet, deren Zahl jet 9 
beträgt. In ihnen erhalten Schüler und Schülerinnen völlig 
freien Unterricht. Der in den Neuen Pr. Provinzialblättern 1849. 
Bd. VIII Seite 192 bis 207 und Seite 258 bis 286 enthaltene 
Auffaß: „Die fädtifchen Armenſchulen in Königsberg” giebt zur 
Sache weitere Auskunft, weßhalb bier darauf verwiefen wird. Bier 
genüge die Angabe, daß bie ftädtifchen Armenfchulen im Sabre 
1851 die Summe von 7028 Xhir. 16 Sgr 7 Pf. gefoftet haben. 
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Zum Schiuffe mag noch, wie oben, wegen der höhern Scha⸗ 
len, fo auch bier wegen der Mitiele und Elementarfchuien, eine 
tabellarifche Bufammenftelung tiber die Zahlen » Berhältnifie im 
September 1851 ihren Raum finden. 








Lehrerzahl. Schülerzahl. 






A. Die ie (Mittel 
ſch 


ulen). & 
1. Die Domfhhule ...... 8 — 120 — | 19 
2. Die altſtädtiſche Kirchfchule | 2 3 288 — | 258 
9, Die altftädtifhe Mädchen: 
ſchule.. . . ......5. 2 1! — | 184| 184 
B. Die Volksſchulen. 
12 ſtädtiſche Elementar⸗ und 
Kichfhulen -....... 19 15 11195 | 855 2050 
4 nicht ſtädtiſche Elementar: 
ſchul N rn 14 — | 228 | 124 | 352 
3 ſtaͤdtiſche Armenfchulen ... | 12 y 11312 11118 ‚2430 
3 act ftädtifche a 
a ne dere da er 4 8 | 217 | 242 | 459 
C. Privatfchulen. 
25 Privatfchuln -...... 26 149 | 140 |1170 |1310 


‘ 


Gefchichte Des Theaters in Preuſften. 
Fünfte Abtheilung. 
Weitere Ausbildung des Rational:Theaterd während 
der Negterungdzeit Friedrich Wilhelms I. 


Die Eomponiften 5. 2. Benda und Reihardt. Theater-Direftion der 
Geſchwiſter Schuch. 





Wie im Aufange der vorigen Abtheilung Leſfing's „Ham⸗ 
brergiſche Dramaturgie’ beſprochen wurde, fo möge bier zuerſt auf 
Engel’s „Ideen zu. einer Mimib’‘®) verwieſen werden. Eeifing 
und Engel waren Freunde, beide fchrieben „nie ohne Mühe” und 
verpflichteten fich um fo mehr durch jede Schrift zu aufrichtigem 
Dank. Bon Engel Mimik wurden fogleid bei ihrem Erſchei⸗ 
nen in Königöberg neun Eremplare Beftellt, die nicht ohne In⸗ 
tereffe aufgenommen, auch von Schaufpiefern werben gelefen feyn, 
un fo mehr als im „Königebergfhen Theaterjournal“ ſchon drei 
Jahre vorher dad Werk in Ausficht geſtellt wurde. Die polternbe 
Bravour, durch die damals, al& das zreeibändige Buch 1785 ans 
Licht ırat, mander Schaufpieier imponirte, veranlaßte Engeln 
wohl, dem Weſen durch Anempfehlung einer feelenvollm Mimik 
zu begegnen. Dad Klappern des Handwerks gefiel ihm nicht und 
er tadelt in den „Zwillingen“ beim Gnelpho, daß man ihn aus 
Abſcheu vor feinem eignen Anblid den Spiegel zertvümmern, bei 
der „Ariadne“, daß man fie „ſobald fie von ber Göttin des Fel⸗ 
ſens ihr trauriges Schidfal erfährt, wit der ganzen Länge ihres 
Körperd binfchlagen” ſieht, „gewille Mebeen, bie ihr Gebärden⸗ 
fpiel bis zum Abfcheulihen treiben und ein Sefchrei vollführen, 


©) Der Verf. konnte aus Loͤwens „Kurz gefaßten Grundſätzen von der Bes 
redamłeit des Leibeh. Hemburg 1758.“ nicht entiehmen. — Eis „Brunpriß 
der törgerlichen MWerebiamteit‘‘ lam arſt ſpaͤtyr in Hauburg 1792, heraus. 
BBa.r Bp. II. 94 20 
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dag man ſich die Ohren verftopfen mögte.” Ob ed auch wahr 
und natürlich feyn mag, fo wird man nad Engel durch ſolche 
Wahrheit eben aud der Illuſion gerifien, die der Schaufpieier zu⸗ 
wege bringen will, „Ausbrüden, ſagt er, ſollen feine Bewegun⸗ 
gen immer, nur follen fie gemäßigt , gefeßt feyn.” Der Gpie 
Iende thue übel daran, wenn er ald ein Werfcheidender das Bild 
des Sterbens von Schlüterd Todeslarven entlehne, er fell viel⸗ 
mehr, wie 3. E. Schlegeln das fchon vorfchreibt, „ſich ſelbſt 
eine Art des Todes ſchaffen, die fi jedermann wänfden mögte 
und die niemand erhält.” Demnach iR das Wahre dem Schsͤ⸗ 
nen unterzuordnen und ed müffen Gebärden, die weniger Seelen 
fprache als Aeußerungen Förperlichen Schmerzes find, befonbers 
gemäßigt werben. 

Engel if fern davon, allgemeine Schoͤnheitsregeln aufzuflel- 
Ien, wie ehemals die Tanzmeifter fie vormachten, oder Borfehriften 
auf die Phpfiognomif der Maler Lebrün, Raireffe zu impfen. 
Nicht im Allgemeinen lehrt er den Zornigen, ben Zrunfenen dar⸗ 
ſtellen, ſondern wie der Spielende in einem beflimmten Moment 
feinen Zorn, feine Unzurechnungsfähigteit zu Außern habe in jedern 
Bid, in jeder Bewegung ). Engel begte Borliebe für Bas 
bo’ „Otto von Witteldbach” (fein Ideal in diefer Rolle war im 
Berlin Scholz, Schröber hielt Fleck für bedeutender) ein Trauer⸗ 
fpiel, in dem er felbfk Veränderungen behufs der Bühne traf **). 
Unter ben Helden, die in der Mimik hie und da genannt werden, 
ſteht Dtto wornean, bie zweite Stelle nehmen Odoardo, Ecar, Ham⸗ 
let ein. Eine Szene des „Dito von Wittelbacdh” iſt durch vier 
Bilder illuſtrirt. Friedrih von Reuß lieſt dem Otto den Urieb« 
brief vor, den diefer vom Kaifer empfangen : 

Nun, left dieſen Brief, Ritter Fritz. 

Beide fiten an einem Tiſch. Otto ſieht theilnamlos vor fid 
bin, feine Hände ruhen unthätig, da des Kaiferd Titel vorgelchen 
werben. Aber er erhebt fi ein wenig und rüdt dem Zefenben 
näher. Er wirb aufmerffam, wenn er auch noch nicht den Kepf 


*) Garrit tabelte an einem Schaufpieler, ber einen Trunfenen barfteiite, deß 
fein Inter Yuß nüchtern feb. 

**) Babo „Schaufplele” Berlin 1708. Hier banft ihm der Dichter a Uk- 
gemeinen für mande Verbefferung. Dtto von Wittelöbacdh erfhlen zuerſt 173. 
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dreht, feine Hände find in außbrudsvoller Bewegung, wenn fie 
auch mehr noch fpielen als bräuen. 
Steht'd fo da? 

Heftig wendet er aufftehend ſich zu ihm hin, er ſchaut ihn 
prüfend an, feine rechte Hand ruht auf des Freundes linker Schul: 
ter, indem er die linke auf den Tiſch ſtemmt. 

Der Kaifer lad andere Worte. 
„zugleih wird aber der Herzog in Polen inögeheim ver: 
warnt" u, ſ. w. 

Otto erbebt fi noch mehr von dem Siß, außer ſich flarrt 
er in den Brief, er umfchlingt ihn mist dew Rechten und bat 
die Linke. 

Neben der Förperlichen Beredtſamkeit fielt Engel auch feine 
Betrachtungen über dad Nüanzirende und Malende der Sprache 
an. „Eben der langfame, bei jedem Merkmal vermweilende Ideen⸗ 
gang, fagt er, welcher Schritt und Haͤndeſpiel im Affekt der Be: 
wunderung fo gehalten, fo feierlich macht; eben diefer Ideengang zieht 
und dehnt andy jeden einzelnen Ton und fchleift und bindet Wort 
an Wort, Syibe an Sylbe.“ ‚Die Bewunderung fpricht immer 
in tiefern Tönen, der Zorn, wie gerne pfeift er in die höhern 
Köne hinein.” In der Zufammenftimmung der Spielenden, jedes 
Einzelnen und Aller, die ein poetifched Gemälde und vorführen, 
fand Engel dad Wahre der Darſtellung und bie Darftelung des 
Bahren. „So wie bie einzelne Rolle, fagt er, in dad Ganze des 
Stüdes, eben fo muß man die einzelnen Szenen in dad Ganze 
ber Rolle hineindenten.” Nicht einmal Mittelmäßiges kann ges 
Leiftet werden, wenn ber Schaufpieler ſich einer Unterordnung 
ſchämt, nur für fi) allein glänzen, nur für feine Perfon beklatfcht 
feyn will. 


Die „Ideen zu einer Mimik” dürften noch für nnfere Zeit 
anregend und fruchtbar feyn, wenn nicht Engel zu viel auf be 
flimmte Perfönlichkeiten der Berliner Bühne Rüdficht genommen 
und, was noch übler, Stüde durchmuftert hätte, die mit fehr 
geringer Ausnahme längfi vom Repertoir gewichen find. Auffals 
lender Weife wird durchaus nicht in Erwägung gebracht, wie ber 
Schaufpieler die nothwendigen Verſtoöße wider die Wahrheit aus» 

20* 
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zugleichen babe. Er muß gegen das Publikum gewendet ſprehen, 
während fein Blick auf den Mitfpielenden geheftet feyn foßte, er 
muß einer theatraliſch⸗conventionellen Sitte huldigen, anſtatt ber 
natürlichen Regel bed Lebens zu folgen °), er muß. obgleich Es 
gel fagt: „die Zuſchauer find für die handelnden Perfonen ſchlechter 
dings nicht gegenwärtig, nicht in der Welt” oder nach Dibderore 
Vorſchrift: „man muß fpielen, ald wenn der Vorhang gar nicht 
aufgezogen wäre”, dennoch über bie Auffaflung mancher Dinge ſich 
mit den Zufchauern verfländigen, dahin gehört das Wel-Geitesfpe: 
en, dad Nicht-gefehn:werden. Ferner muß er, ba die Ueber 
gänge aus einer Empfindung zu der andern auf der Bühne un 
gleich fchneller find ald im Erben, im Ausdruck mit gutem Be 
dacht übertrieben, die Karben zu ſtark auftragen, weßhalb es Pimmt, 
daß ein Gemälde nach einer ſceniſchen Borſtellung ein fratzenhaf⸗ 
tes Anfehn hat, dagegen bie Mebertragung eines Gemäfbes anf die 
lebendige Plaſtik diefe als matt erfcheinen laͤßt. 

Srüner, eined der befannteren BRitglieder der Schuchiſchen 
Bühne, der neben Gedichten und Dramen auch dramaturgifdde 
Auffäke fehrieb, hatte, wie aus dieſen teutlich erhellt, viel von 
Engel gelernt. Weber das Thema: „Kunſt und Ratur in Wezie 
bung auf die Schaubühne‘‘ ſpricht er ſich folgender Backen aus”): 

„Wenn es der Frage gilt — wad iſt Natur? fo Fällt uns 
ſtets Leffing und fein theatraliſches Vermächtniß an einen be 
Bannten Schauſpieler ein: 

Kunft und Natur 

Sey auf der Bühne Eines nur, 
Wenn Kunft ih In Natur verivanbelt, 
Dann hat Natur und Kunft gehanbelt. 


Nur die Wahrheit gefällt und rührt! Wenn der Zufchauer 
nicht dahin gebradht wird, zu glauben — er fey bei der Hand 
hang zugegen, fo ift weder die bichterifche Vollkommenheit eines 
Stüds noch die natürlich künſtliche Darſtellung denkbar. ZBenn 
von und über Natur zum Behuf der Bühne gefprodden wird, fe 


) „Iſt nicht unter allen Sachen bes Beihmade das Theater diejenige, uf 
melde Verabredung und Eonvenzion den meiften Einſtuß hatten?“ heißt «# im 
ber Borrebe zum „Wönd vom Carmel.“ 

*@) WBreußifches Archiv. Auguſt 1705. ©. 488. 
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Jarın nur immer von der Natur die Rede feyn, die von der Bil« 
dung und Kunſt ausgeht. Natur ohne Kunſt fcheint einer Glocke 
zu gleichen, der ed zum Zönen und Anfdylagen an einem Klöppel 
feblt. — Es if ein großer Irrthum zu glauben, daß Erfahrung 
erſt Natur auf der Bühne lehre. Die Erfahrung fpielt bloß die 
Stelle des beobachtenden Freundes oder Vertrauten, fie macht den 
Darfteller weife, aber fie bewirkt deßhalb noch Peine wahrhaft nas 
türliche Darſtellung. Derjenige, der bloß natürliche Darflelungen 
ohne Kunflftempel liefert, kann höchſtens ein medanifcher Hands 
langer der Mutter Natur, nie ein Künfller beißen. Natur auf 
der Bühne befleht in der großen Kunft oder Manier, Peine Ma⸗ 
nier zu haben. Der darſtellende Künſtler muß in dem vößigen 
Bewußtfeyn feines getäufchten Zuſtandes zu täufchen wiſſen und 
fo audy auf die Zufchauer und Zuhörer wirken. Die rohe Natur 
bewirkt died Bewußtſeyn nicht. Rohe Naturzeichnungen ohne 
Beihülfe der Kunft erregen Ekel. Sie find des Unanfländigkeit 
untergeordnet, folglidy gegen ben Geiſt der Bühne. Berner bemerkt 
er: „Leicht, fehr leicht verfallen die Darſteller bei der Zeichnung 
des Wahnſinus in Ertreme und geben und Spaß flatt Vernunft 
mangelndes Leiden. Wir müflen aufrichtig geſtehn, daß wir we 
nig Verdienſt darin finden, das höchſte Eiend der Menfchheit, ven 
Wahnfinn auf die Bühne zu bringen *). Als Beluftigung fcheint 
uns ein ſolch Beginnen moralifches Verbrechen, wie in dent Sing» 
fpiel (von Dittersdorff) die Liebe im Narrenhaufe, wo eine 
geiſtvolle Compoſition an ein elendes Machwerk verfehwendet iſt.“ 


In Engels Mimik wird nicht vom Sprechen der Verſe ges 
banbdelt, in wieweit fie burchgehört oder nur mit rythmiſchem Ans 
Bang vorgetragen werden müflen. Died hat darin feinen Grund, 


*) Grüner wollte bier wohl an Ophelia und Lear erinnert haben, ohne 
Shalfpear zu nennen. Wenn feine Tragdvien jetzt auch weniger bie Szene ver⸗ 
herrlichten als border, fo gelten fie doch forten den denlenden Künfttern für bie 
Schule zur richtigen Steigerung ber Smpfindung und bes Ausbrudd. In ben. 
„Grandlinien zu einer Theorie der Schauſpieltunſt.“ Leipz. 1797. wird bie Ana⸗ 
Idfe einer tomiſchen und einer wragiſchen Roße gegeben, in ber bed Falſtaff und 
Hemiet. Schroͤder in Hambarg war toiliens, alle feine Schauſpieter, wenn Ge⸗ 
Reit und Befähigung nicht gerabesu dem widerſpäche, eimmal als Hamlet aufs 
treten gu laffen. 
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daß Engel keinem verfifizisten Drama dad Bäürgerrecht zuerken⸗ 
nen wollte. 


Die XheateroDirectionen, mit Autnahme einer, unterſchrieben 
Engels Wort in Betreff der verfifizirten Stüde, obgleich ie 
Jahre vor feiner Mimik Leffings „Nathan“ 1779 erſchienen 
war, (die Darftellung deſſelben blieb lange ein unbelohnender Ver⸗ 
ſuch) und zwei Jahre nachher Schillers „Don Carlos” 1187 
herausfam. Wenn Engel aud die Tragödien der Griechen un 
erreichbar nennt, fo meint er doch, fie hätten noch einen Schritt 
zur Vollendung vor fich gehabt, wenn fie „ſtatt des nur Beflen 
das Beſte, ftatt des mehr profaifchen Sylbenmaaßes, die Profe 
feld würden genommen haben.” Der Werd führt nad) ihm zu 
einer dem Schaufpiel widerfirebenden @införmigkeit. „Jedes Vers⸗ 
maaß if Nachahmung eined gewifjen eignen Ideenganges, ent 
fpricht alfo einer gewilfen befondern Art von Empfindung, von 
Stimmung der Seele.” Aber bei der dramatifchen Kunfl, bei ber, 
während ber Epifer in feiner eignen Perfon erſcheint, der Dichter fi 
verbürgt, fol die Seele nicht in eine eigene Empfindung eingewiegt, 
ſondern „durch eine ganze Mannichfaltigkeit von Empfindungen 
durchgeführt werden“ *). | 


Pie wechfelnd die Anfichten in der theatralifchen Kunſt find, 
tehrt die Frage, ob Verskomödie, ob Feine? die in Furzen Zeit⸗ 
räumen bald entſchieden bejaht, bald verneint wurde. Schiller 
mußte feinen „Don Carlos” in Profa umfegen, damit & i 
Leipzig zur Darftelung kommen konnte, und Reinbed unternahm 
es den „Bießco” in Jamben umzufchmelzen, um das Krauerpiel 
bühnengerecht zu machen. In Königeberg fagte man in Ben 
darauf, daß Verſe manchen Dichter zur Weitläuftigkeit verleiten 
ald 1765 Weißes „Crispus“ aufgeführt wurde: „In Bern 


— 


*) Engel 11. 10 — 101. wo er von den Uebelſtänden ber Verfiſcan 
ſpricht, fagt, es lege „Im Ideal des Dramazdie Proſa.“ Wan bemente. be 
Numerub der Rede und Stimmung ber Seele in dem genauften Zufammk 
hange flehe, daß eine gewiſſe beſtimmte folge von Füßen auf eine gerolfk ie 
fimmte Empfindung hinführe. Wenn der dramatiſche Dichter durchweg verfilf 
fo wird er oft durch bedeutenden Ton bei unbebeutendem Inhalt beigibigen, FF 
nicht durchweg, fo wird doch Immer bon ber Proſa zum Verſe ein Sprung M- 
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und fünf Alten — mit den verfincdhten Werfen und verfluchten 
fünf Alten!” 

Alles Dramatifche, wad aufgezeichnet und gelernt wurde, war 
in alter Zeit in Verſen, bis die englifhen Somödianten in Profa 
höhere Poeſie vertündeten, ald man fie bid dahin in den Reimen 
vernommen batte. Dad gelehrte Pathos bekannte ſich aber nach 
wie vor zum gereimten Verſe und in Alerandrinern wurben die 
Tragsdien von Racine und Sophokles übertragen. Das Wahrs 
feheinlichkeitöprincip, dad Gottſched durdgeführt wiſſen wollte, 
war Grund, daß er gegen dad Ende feiner Rage an Werfen auf 
der Bühne Anftoß nahm. Er wollte J. E. Schlegel überreden, 
feine „Electra’ in Profa aufzulöfen. Diefer, der in mehrfacher 
Weiſe fi) zu einem unabhängigen, richtigen Urtheil erhob, war 
nicht der Anfiht und fand fich vielmehr veranlaßt, eine Abhand⸗ 
lung gegen eine Abhandlung: „Beweis, baß eine gereimte Comö⸗ 
die nicht gut feyn Fönne” zu fchreiben uud Dagegen zu eifern, daß 
man für die Nachahmung des Natürlichen eine fo weite Ausdeh⸗ 
nung verlange. „Es giebt fein Kunftwert von Feiner Gattung, 
fagt Schlegel, das nicht die eine oder bie andere Unwahrſchein⸗ 
lichkeit hätte. Volle Wahrheit der Natur fordert niemand, fo gar 
beleidigt fie den guten Geſchmack. Nun iſt aber die Verfification 
ein Mittel, die Nachahmung des Lebens gegen dad wirkliche Le⸗ 
ben abzufegen” *) Noch ehe „Hamlet“ auf den deutſchen Büh- 
nen fiegprangte, war man auf die Vorzüge ded Versmaaßes in 
den Zragddien Shakſpears und feiner Zeitgenofien aufmerffam ges 
worden und wollte in Stelle der einförmigen Alerandriner voll 
gravitätifcher Sefpreiztheit den fünffügigen Jambus feßen, der 
ohne Reime durch das Abwechſelnde der Rubepunkte Leichtigkeit 

-mit Mannichfaltigkeit verbindet. Dunkel iſt es, welcher deutſche 
Dichter es zuerfi verfuchte, wahrfheinlich der Sachſe v. Brawe, 
und zwar in den fünfziger Jahren, da er 1758 flarb. „Er nahm 
zu feinem Verömaaß die reimlofen Zamben, ehe fie noch von un» 
fern Kunftrichtern empfohlen worden waren” heißt es in ber Bors 
rebe feined erſt 1768 gedruckten „Brutus“. rüber wurden bes 
reitd andere Stüde in fünffüßigen Jamben gelefen. J. H. Schle⸗ 


*) In 3. E. Schlegels Werten Bd. HIL: „Schreiben über die Comoͤdie in 
Verfen. Ron der Nachahmung. Ron der Unähnlichfeit in ber Nachahmung.“ 


- 
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gel, ber Bruder des früher genannten Dramatifet®, gab Zim- 
ſons „Sopbonisbe” Kopenhagen und Leipzig 1764, ebenſo Stid⸗ 
ven Young und Crebillen ‚in biefem Sylbenmaaße ber Emin 
der” heraus, mit ber Bemerkung, «6 gewinne „in Deutfdind 
mehr und mehr Beifall, da man die vorzũglichſte Bequemlichkeit 
deſſelben zur dvramatifchen Declamation erkenne.“ InJ 1764 
findet man in Weißes „Beytrag zum deutſchen Theater“ dab 
Krauerfpiel: „Die Befreiung von heben.” Er Habe, fat m 
einen we nicht neuen, doch weniger gewoͤhnlichen Weg durd dei 
fünffüßige Veromaaß und die Weglaffung der Keime gewählt. 
Die Kunftrichter haben ſchon längſt die deutſchen Schrififcke 
dazu aufgemuntert.” Im 93. 1766 erſchien fein „Atreus um 
Thyeſt.“ Wie dei 3. H. Schlegel nimmt man auch bier poi⸗ 
ſchen den zehnſylbigen viele eilfſylbige Verſe wahr. In der „Gelb: 
biograpbie”’ "berichtet Weiße *%): ‚Vieleicht weil die Befreiung 
von Theben eines der erfien deutſchen Zrauerfpiele in dieſem 
Sylbenmaaße war, it fie nicht aufs Theater gekommen, da im 
Begentheil Atreus und Thyeſt in Hamburg, in Leipzig und anders 
wärts mit Beifall gegeben worden if. Gin Xraweripiel „Atrene 
und Thyeſt“ wurde in Hamburg fchon 1758 aufgefüht **), wer 
ed bafjelbe? wenn das, fo Pönnte die EntRehung der „Befreiung 
Thebens“ mit Brawe's „Brutus“ in diefelbe Zeit fallen. 

Die neue Form war für die Tragödie ein Hinderniß, ai 
die Bühne zu dringen. Wurden „Atreus und Thpeſt“ in Hew 
burg, „Brutus” in Wien dargeftcht, fo find dies vereingelte Er 
Icheinungen, die bald ganz verfchwinden. Als Leffing mit DI: 
derot durchgedrungen war, als er feine „Emilie Gatetti” gedik 
tet hatte, unterfhrieb man Diderots Regeln, ſowohl bie, di 
man nicht „die häusliche Tragödie in Werfen fchreiben könnmt 
als die „daß eine Tragödie in Profa eben fo wohl ein Gedicht ĩ 
als eine Tragödie in Werfen.” Und lange währte es, che W 
Verſe wieder auf der Buhne zur Geltung kamen. Denn 
Seffing ſelbſt von der Megel abwich, fland noch lange nad fe 
nem Tode der „Nathan“ als ein eſoteriſches Beiſpiel de. 

Der Freiherr Heribert v. Dalberg, Intendant der Re 


) SG. 1m. 
*) Meyer Schröber II. 11. © 3. 
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heimer Bühne, IKB 1786 ein Dramariiches Gedicht in fünffüptgen 
Berfen aufführen, „Der Mönd) vom-Sarmel”, dab er ſelbſt nad 
Cumberland gefchrieben hatte. Iffland fpielte die Hauptrolle 
und ihm zur Geite flanden Bed und Beil; demnach war am 
gluͤclichen Erfolg nicht zu zweifeln und eine Schaufpielerin Fonnte 
dan Epilog mit den Zeilen ſchließen: 
| Berehrungswäürdige Ihr habt enfſchleden — 

Mag noch Äfherifhe Beredſamkeit 

Den Vers im bdeutfcyen Trauerfpiel verbieten ? *) 


Dem gedruckten Stüd 1787 ift ein Schreiben an Gotter 
vorgefeßt, in dem der Berfafler dad Wagniß entfduldigt, der 
Auctorität eines Engel entgegengetreten zu feyn. ‚Seit der Zeit, 
ſchreibt er, als mir die Führung der Bühne anvertraut iſt, beſtä⸗ 
tigt es fich, daß das Publifum bei der Vorftelung eines Schau- 
fpield in gebundener Rede anhaltend aufmerffamer und feierlicher 
als gewoͤhnlich geftimmt iſt. Der Grund davon. liegt wohl in der 
Natur des Rythmus ſelbſt.“ 


Durch den Vers wird in dem Drama weniger Einförmig⸗ 
keit, als Einheit hervorgebracht. Die gebuntene Sprache ift zus 
gleich eine bindende und hilft dem dramatifden Werk die Abrun- 
dung geben, die es mehr als jede andere poetifche Kunflform er» 
beifdt. Da das Schaufpiel für die Unterhaltung eines Abends 
berechnet iſt, fo iſt es uͤberſichtlicher als Epos und Roman, fo 
fallen Ungleichmäßigkeiten greller auf als im Epos und Roman. 
Und nur, wenn der Bau regelrecht angeordnet iſt, ohne Verſtöße 
gegen das Ebenmaaß, kann der Alles zufammenhaltende Schluß⸗ 
ſtetn mit Sicherheit eingefegt werben. Bel der dramatifchen Com⸗ 
pofition heißt es ganz Insbefondere: Ende gut — Alles gut. 

Die fünffüßigen Jamben leiſten, wad nur der dramatifche 
Dichter verlangt, indem fie eben io ſich zur hymnenartigen Pracht 
füßle erheben koͤnnen, als fi) bequem an den Converſationston 
anſchmiegen, fo daß fie der profaifchen Ausdrucksweife des Pro⸗ 
ſaiſchen nicht entgegenflehn. Bei dem wechſelnden Ruhepunft 
und der dadurch entftebenden großen Mannichfaltigfeit des Vers⸗ 

*) Da „ber Mönd don Carmel weder in Manheim ned; in Hambarg, 


mo er Imfelben Jahre zur Aufführung Mm, lebhafte Theinahme wecken konnie, 
fo fehadete nur das linternehmen ber guten Sadye, die ed verfocht. 


” 
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baues wird dur Einmiſchung ungebundener Partien das Ge 
füge wicht weſentlich entſtellt. 


Ein Schriftſteller im vorigen Jahrhundert behauptete, die 
‚Deutfchen müßten, um zu der einfachen Form des Drama zu ge 
langen, erſt „durch Verzerrungen den Weg der wilden Phantafe 
gehn.” Die von den Kunftrichtern erfehnte Mäßigung wurde herr 
beigeführt zugleich durch die Anweiſung zum gehaltenen Gpiel auf 
der Bühne, wie fie Engel’d Mimik gab, und durch die Wire: 
einführung des Verſes in die höhere dramatifche Sprache. 

Goethe und Schiller hatten aber die Elemente durch die 
Frühlingsſtürme ihres Genius in zu heftige Wallung gefegt, als 
dag fie fie fogleich wieder zur Spiegelfläche hätten ebnen Fönnen. 
Noch lange währte die Periode, die nach einem Stüd von Klin 
ger vom Sahre 1776 „Sturm und Drang“ (in weldem wir durch 
leidenfchaftliche Erbitterung die Gemüther zu töotlicher Feindſchaft 
erregt fehn) die Sturm und DrangsPeriode genannt wurde *). 

Durch die Nitterfchaufpiele wurden die Verdtragoͤdien lange 
überfhrien. Der Philofopp Hamann hatte, da er Goeclhed er⸗ 
ſtes Xrauerfpiel 1774 gelefen, «8 verkündigt: „Der Name feine 
Goͤtzen wird wohl ein Omen für unfern theatraliſchen Geſchmad 
fepn.” Und wenn der Dichter, nah A. W. v. Schlegel, im 
Goͤtz „durch die That gegen allen willführlichen Regelgwang” pre 
teftirte, fo ward das Weſen in den Arbeiten der Nachfolger jur 
Untbat geftempelt durch brutale Roheit. Der Ruhe, der den ia 
Berfen abgefaßten Dramen zu heil wurbe, wurbe ihnen langt 
nur von Freunden und Recenfenten gefpendet, bie außerhalb de 
Bühne flanden. Sie ſchienen nur für ben Lefer und nicht da 
Darfieller geſchrieben zu fern. Im Theater glaubte man nad) W 


*) Bon allem Zange fahen ſich die Schriftfter entfeflelt, denen Leid 
Gemeſſenheit als unbequem erfchlen. In der Worrede zum „Tadpar der Tim 
ringer“ befennt ber Werfafler den Gegnern zum Spott: „alle Fehler Spaffpeen 
und Goethes“ zu befigen. Ein anderer Dramatiter vom I. 1785 fagt: & W 
„Herr v. Goethe ſchon dadurch unferer Bühne einen melentlihen Vortheil de 
ſchafft, daß er ed wagte nicht & la Lessing zu dialogiſtren, zu einer Zeit, ® 
befien Dialog als ausſchließendes Muſter galt und unfere Kunftrichter empf 


* Unterrebner fleißig die letzten Worte wiederholen zu laſſen, weil es Leſel 
ue.“ 
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werfung der Alerandriner⸗Galla glücklich die Natürlichkeits⸗ Periode 
errungen zu haben. Man freute ſich deſſen um fo mehr, als es 
nur kräftiger Gliedmaaßen und einer ſtarken Lunge bedurfte, um 
auf effectvolle Weife das Bild der vaterländifhen Redenzeit hers 
vorzurufen. Man fürdhtete mit Recht, daß die gebundene Sprache 
von dem flürmifchen Wirken nad) außenhin zur ſtillen Reflexion 
zurüdführen würde. 


Meniger dadurch, daß er vom Schauplag aus der Religions» 
freiheit dad Wort redete, ald daß er diefed in Jamben vortrug, 
hatte es Leffing verfchuldet, daß er farb, ohne fein erhabend: 
fies Werk dargeftellt zu fehn „Noch kenne ich keinen Dre in 
Deutfchland, fagte er, wo dieſes Städ ſchon jebt aufgeführt wers 
den Eönne, aber Heil und Glüd dem, wo ed zuerſt aufgeführt 
wird.” Die Bühnen wetteiferten nicht, den Preis zu erringen. 
Vier Jahre nach der Abfafjung und zwei nach Leſſings Rode, 
wagte fih in Berlin Döbbelin an den „Nathan den BWeifen” 
1783 und übernahm die Xitelrofle. Dem Ulfofpieler mogte bie 
einfache Vortragsweiſe und dad einfache Eoflüm wohl übel genug 
ſtehn, woher es wahrfcheinlich fam, daß die erſte Vorſtellung vor 
einem mäßig befegten und die dritte vor einem leeren Hauſe ge 
geben wurde. Der Natban, obgleich wie „aus Schröders Seele 
gefchrieben” Fam in Hamburg erft 1803, da er nicht Director war, 
zur Aufführung und er begnügte fi) 1779 damit, dad Trauer⸗ 
fpiel vor einem auserwählten Kreife vorzulefen und bei einem 
Karnaval einen Aufzug mit den Charakteren ded „Nathan ats 
zuordnen. 

Noch bedeutend fpäter Fam der Nathan auf das Theater in 
Danzig und in Königäberg.. Merkwürdig ift es, daß ter Prof. 
v. Baczko, der oft in feiner Gefchichte, obgleih Katholik, ſich 
gegen flarred Prieſterthum erklärt, vor dem Stüd warnte und der 
Staatslehrer Kraus, keinen ſchädlichen Einfluß fürdhtend, die 
In-SzenesSegung mit bewirkte. 

v. Baczko fehrieb in der Kanterfchen Zeitung vom 18. Mai 
1780: „Der Verfaſſer hat feine Arbeit ein dramatifched Gedicht 
genannt, vielleicht weil er ed einſah, daß dieſes Stüd nicht für 
die Schaubühne abgefaßt ſey. Die Unregelmäßigkeit ift keineswegs 
die Urfache davon, nur dürfte der Snhalt nicht für die Bühne 
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paßlich ſeyn. — Das Banze gkeicht einem Garten, wo keinm 
näße Blume bioß das Auge reizt, überall find fruchtbringeate, 
nößtiche Gewächſe, doch Täugne ich es auch nicht, daß marke 
deſer Gewächſe wohl nur officinel nüßlich fein dürften, denn da 
iſt es auch Gift. — Die Charaktere find durchgehend mu. Dei 
Edle, Hefte des ſich immer gleich bleibenden Nathan, bes farig 
Gutherzige des offuen Saladin, bie fromme Binfalt des Bene 
fides und dann die weiblichen Gharaktere, wie herrlich find fe 
nicht durchgängig andgemalt! Vorzüglich aber bat nıidy der Che 
rafter des Tempelhertn eingenommen). Afe Charaktere Aa) 
gut, den einzigen Patriarchen audgenommen. Dieſes koͤnnte vkb 
leicht feinen Schaden haben. Derjenige, der ſich oft nicht furl 
genug fühlt, als Ehriſt im allen Fällen zu handeln, Fännte glau⸗ 
den, daß esd ald bloßer Menfch leichter ſey. Wahre Ehrfurcht und 
Zuneigung für den trefflichen erhabenen Verfaffer erzeugt oft in 
meiner Seele den Wunſch, den Lavater für Wendelsfohn 
that. Ja — ficher würde meine Freude in einer beſſern Belt 
noch vollkommmer werben, wenn ich derrinſt gemeinichaftfih mit 
ihm anbeten moͤgte, Jefum den Gekreuzigten!“ | 

In Neufahrwaſſer bei Danzig wurden auf einer Sthutbähne 
Szenen aus dem Nathan bargefteht. In Neufahrmafler befand 
son 1793 ab eine Schule, die eigens für Offizierföhne befimmt 
wor. Bu ihr gehörte ein Theater, auf dem bisweilen ud Mi 
chen auftraten, wie Maria Mnioch, geb. Schmidt;z-fie war eine fir 
Porfie zart empfindende Serie, die 1297 erft 20 Zahre alt vi 
diefem Leben fchied und zwar in Warfchau, wo it Mann bei ber 
füdoftpreußifchen Regierung angeftellt war. In den Blättern, I 
Hhre Tchrififtelerifchen Verfuche enthalten, Heft man, daß man u 
jener Schule zu den declamatorifch: fzenifdden Uebungen, Sjenn 
and Nathan wählte und daß Fichte, der fi damals in Dan 
aufgehalten, ‚mit freundlichen Intereffe “ Zuſchauer gem 
wäre *°). 


*) Er madjte hier anf die Feinheit anfınerffam, daß, wenn man nad) DR 
was von Mffab andeutungsweiſe mitgetheifl wird, fi) den Gharafter bes Far 
lingo entiwerfen wolle, der Tempelherr vor und ehe. 

**) Zerfirente Bıätter beſchrieben von Maria Muloch, gefammelt wet 


I. Muioch, Börlis 1800 (oder 1821, die beiden Auflagen unterfcheiben fid a 
durch dad Titelblatt) S. 397. 


N 
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Auf dem äffentlichen Theater in Danzig und in Känigsberg, 
dort etwas früher ald bier, wurde im Nov. 1806 Leffings „Mas 
than’ dargeftelt. In Königeberg wohnte den Proben Ehrißian 
ar. Kraus (er docirte zwifchen 1781-1807) mit leitenden 
Rathe bei. Bei feinen beweglichen Geift, bei feiner wifjenichafte 
lichen Regfamleit hatte das Außergewöhnliche oft für ihn etwat 
Anziebende3 und fo nahm ex nicht Anftonb auf eine an ihn ar 
gangene Aufforderung den Regiſſeur abzugeben. Er zählte dieſe 
Mühmaltung mit der Abfaflung einer Probepredigt für einen Kan⸗ 
didaten und mit der Gompofition einer Anglaife zu einer Hoch⸗ 
zeitöfeier zu den „drei ſonderbarſten anna feiner na 
beflifienen Thätigkeit *). 


Bon der Hoffnung eines glüdgefrönten Erfolgs begeiſtert, 
ſchrieb Schiller am „Don Carlos“ und fchrieb. 1784 an Dale 
berg: „Es kann nicht fehlen, daß der Vers meinem Korlod fo 
viel Würde und ‚Glanz geben wird,” Es war damald noch ein 
Traum und Schiller mußte dad Zraueripiel feihk von Glanz 
entkleiden, das poetifche Gebilde mit Profa verbängen, als ber 
Schaoufpieler Reinede 1787 zuerſt das Zrauerfpiel in Leipzig 
zur Darftellung brachte. Auch in. Berlin und Hamburg ſchämte 
fih „Don Garloß‘ feiner poetifchen Herkunft al& er imfelben Jahre - 
über bie Bühne ſchritt. Königäberg und Danzig, die ihn ſehr 
fpät empfingen, lernten ihn nit ander kennen ald er gebe 
boren war.. 

Ein günfligerer Stern erſchien dem „Wallenſtein“, der feinen 
drei Theilen nach nicht umgeflaltet und nicht verkürzt 1798 und 
1799 zuerfi in Weimar dargefielt wurde. Es hielt fihwer ‚ben 
Schaufpieleen dab Sprechen der Jamben sinzwüben und men ging 
damit um, Schrödern aus Hamburg nah Weimar einzuladen, 
damit er die . Hauptrolle übernähme **). Der Weimaraniſchen 
Bühne folgten nicht die Übrigen. In Berlin, wo Merkel die 


”) Boigt das Leben des Prof. Kraus ©. 443. — 1842 wurde ber Rathan 
in Conftantinopel von einer nengriedifhen Truppe gegeben und mit großem 
Beifall. 

**) Miemer Briefe bon uub an Goethe S. 62. Goethe ſchreibt: Die Wade 
des Wallenſtein „von ihm fpieleu an fehen, waͤre, glaube ich, das m. 
man auf dem deutſchen Theater erleben kann.” Re 
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„Piecolomini“, weit fie nicht in fich abgefchloffen find, ein Hin: 
heuer fihalt *), meinte man befugt zu feyn, in „Walleins Tor 
dem Publikum einen Tronk binzuftellen, indem man die beiden crfea 
Akte wegließ. Fleck war ein unvergleihlicder Wallenftein. Zu 
der Weife gab man das Trauerſpiel ſeitdem beinahe überall 
Schiller erlebte nicht die Aufführung des Wallenfteins in Ham⸗ 
burg, der hier erfi 1805 an zwei Abenden mit dem Laget und 
den Piccolonini gegeben wurde **) Königsberg fah die Trilogie 
ſchon in den Jahren 1803 und 4. 

Erſt da Schiller mit feinen drei Srauentragöbien „Mari 
Stuart”, „Jungfrau von Orleans” und „Braut von Mefin«“ 
auftrat, wurden die Bühnen des ein helles, neues Leben verbrei⸗ 
tenden Genius inne, an deſſen unvergänglicher Fackel fie fofort 
ihr Meines Licht anzuzünden fich beeiferten, fobald nur die Mittel 
einigermanßen der hohen Aufgabe entfprachen. 


- Die erwähnte Sturm und Drangperiobe wurbe durd bie 
Soldatenflüde, die ald Nachzügler der „Minna von Barnhelm” 
es im Spektafel verfuchten, zunächft herbeigeführt. 8. G. Leſ⸗ 
fing im Leben feines Bruders ſagt **): „Was nur im Mihteir⸗ 
ande vorfommen kann, bat man nachher auf der Bühne geichn: 
Kriegs⸗ und Standrecht, Archebufiren und Ehrlichmachen, Spieß⸗ 
ruthen und Prügel, Trommel und Pfeifen, Inſubordination und 
Deſertion, Marquetender und Spione. Eine Theatergarderebe 
glich num einer Montirungskammer und in der Stadt, wo fr 
Beſatzung war, Fonnte manche Truppe ihre gangbarften Seide 
nicht aufführen,” Solchem „‚militärifchen Unfuge” konnte nicht I 
leicht gefleuert werden. Als die Schaufpiele von Stephanit 
ihre Anziehungskraft verloren, Möllers Waltron ſchon zu da 
älteren Stüden gehörte, fehrieb ein anderer Schaufpieler Arreht 
„die Soldaten”, die ungeachtet ungünſtiger Anzeigen gefielen t). - 


*) So ward auch, mie erzählt ift, Goethes Goͤtz genannt. 

"+, Das Baftfpiel Iffianbe gab die Veranlaflung. 

”+#) Theil I. ©. 240. 

+) Schon bie Vorrede bekundet den Geift bes Stüdes. Er, ber bie & 
baten ind Feld rüden läßt, ber gefräntte Schriftfteler ruft: „Der beſcheck 


Billige Kritifer, ihm erzeigt Hochachtung, bie gemeinen Tabler find Bari. 
dieſe ſchießt todt!* — 
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Noch betäubender ald die Säbel und Gewehre wirkten aber bie 
Ritterſchwerter und Helme, die Goͤtzens eiferner Arm in unüber: 
febliher Zahl in Bewegung ſetzte. Sarnier, lange Schaufpieler 
in Danzig und Königöberg, fchildert dad Treiben, als er vorbem 
Mitglied eined Theaters in Wien war, in folgender Weife: „Wir 
famen faft gar nicht aus der Ruͤſtung. Heute fchlug ſich Albrecht 
un feine Gemahlin; morgen ließ der firenge Ludwig bie feinige 
durch einen Scharfrichter tödten. Nun ſpukte Heinz von Stein 
in feinen Felslöchern, jetzt würgte Ludwig der Baier im Schlacht: 
felde; geftern fah man in Torrings Gewölbe Alwigs Schatten er: 
fiheinen und heute erſchallte des Wittelsbachers gräßliches: Kaifer- 
morb! Risbecks Bemerkung: die.tragifche Wuth, welche in Deutfch- 
land herrfche, follte einen glauben machen, Die beutfche Nazion 
beflände auß lauter Mörbern, Echarfrichtern, Vaters und Bruder: 
mördern u. f. w. beflätigte ſich im ausgedehnteſten Verſtande. 
3a — biefe Chevalleriemanie ging fo weit, daß unfer Balletmei- 
fir eine Philippine Welferin von Augsburg verfertigte und 
nun befam unfer Theater in Wien den Namen des turnier⸗ 
fähigen.‘ 

Wie die Schriftftehler für die Erfchütterung felbft der nerven 
ſtarken Zuſchauer forgten, geht, um ein Beifpiel anzuführen, aus 
einem Klingern fälſchlich zugefhriebenen Xrauerfpiel hervor, das 
zwei Jahre nad) Goͤtz erfchien*). Es heißt: „Otto“ und ſchildert 
im bunteften Szenenumechfel, wie ein in Bann erflärter Ritter von 
der Inquißtion verfolge wird, weil er Schmähungen gegen bad 
Moönchsthum ausgeftoßen haben ſoll. 


Hungen. 
Liebe Herren id) weiß nichto. 
Inquifitor. 
Bringt ihn zur Tortur! 
Sbirten führen ihn in ein Nebenzimmer. 
Hungen innen. 
Jeſus Marie! — — Ah ich weiß nit? — — Erbarmen, 
Erbarmen! 
Shirren dringen ihn ohnmaͤchtig und erfrifchen ihn. 


*) Bertram hielt ben „Dito. Ein Trauerfpiel. Leipzig 1775," für eine Ar. 
beit Klingerd. Litt. u. Th-Zeitung 1780. S. 312. 
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In quiſitor. 
Nichte geſtanden? Noch harmäcig! Sbirren! 
| Hungen Innen. 
Jeſud erbarm! (ſeufzt und Az) Dh — — ſende Hüiſe! Kat 
Maria (dauert immer fort, na und nach niımnt fein Schreien 08.) 
Nepenzimmer eröffnet fi. Hungen auf ber Follerbau ie Lohr 
angft und Berzudungen, feheint ben Geit aufzugeben. bir ſahen 
ihn zu ſich zu bringen mit Erfrijchungen. 
Inquiſitor. 
Iſt er todt? — Iſt er tobt, till ich einen Befehl aubferigm 
daß feine Büter eingezogen werden. 
Maria, Humgent Weib. 
Jeſud, mein Mann — ſchneewelß! Fänt nieder. 
Kinder freien. 
Ratter! Dh fie iſt iobt} 


Unter den Ritterſtücken nach Boethers „Sig“ Beben — 

die „Agnes Bernauerin‘*) und „Dito von Wittelshach“, jene 
vom Grafen v. Törring, diefer vom Profefior v. Babe. Bon 
München her verbreiteten ſich beide Stüde über gan, Druikland. 
Törring trumpfte auf die geniale Ungebundenheit, indeß Berd 
einzulenfen und zu einst mildern Gattung des Schaulpiels ſich 
binzuwenten beſchloß **). „Agnes Bernamerin” wurde auf Ir 
Schuchiſchen Bühne zuerſt 1783, Otto von Witteltbach 1788 ge 
geben. Im Gefolge bey Nochahmungen ſpielt weben dam Vehe⸗ 
gericht dad Zauftrecht eine. große Rolle. Daß Kiapaıın IE 
Hankwerk gehört, erfuhr die Theaterkaſſe, die bei der Darf 
ſolcher Stüde ſich fehr wohl ſtand. Die Schaufpiel » Director 

und Scaufpieler fäumten daher nicht, dankbare Fabrikate da 
Art zu liefern. „Ludwig der Springer” und „Otto ber Säit’ 
find zwei einſt gern gefehene Nitterfpaufpiele bed Schauſpielen 


*) ais das Stüd „fo wie es abgeändert auf ber Berliner Schaubäher ut 
gerährt werben,“ Berlin di erſchlen, urtheilte das Köntgeherger „Maier 
rende Bücherverzeihniß": fiiher unter die erften Trauerfpiele gehkht, X 
Deutſchland feit einigen Joh n erhalten.“ 

— 5 verfprady 1789 ne Städt zu ſchreiben, das fi) Beifall — 
ed „mehr den Verſtand als bie Einbildu ae 
feine Schlachten, Turniere, Egecutionen” u, f. m. . 
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Hagemann. Bis diefer Klaffe, in der das zurückſchreckend Uns, 
geheure und Graufame mit dem ritterlich Edlen, glücklich Uebers 
windenden, eine raube Größe mit heimtückiſcher Geſchmeidigkeit 
contraflirte, gehören auch Stüde, wie fie Kratter, Theaterdiree⸗ 
tor in Lemberg, ſchrieb. Als Babo feine „Streligen” hatte druk. 
ten laſſen, folgte Kratterd „Mädchen von Marienburg” *) und 
„die Verfchwörung wider Peter den Großen oder Menzifof und 
Natalie.“ Edler hält die Gegenſtände ver Reichögraf v. So⸗ 
ben, der die Direction ded Bamberger Theaters führte, wenn er 
neben „Ignez de Caſtro““ den „Ernſt Graf von Gleichen” uns 
vorfährt. Als einer nicht fern ſtehenden Abart iſt auch der Stüde 
Erwähnung zu thun, in denen Banditen und Räuber lärmen "*). 

Diele und ähnliche Schaufpiele gingen häufig fiber die Schuchifche 
Bühne Die genannten Schriftfieler begnägten ſich gewöhnlich, 
ein beflimmtes Feld in enger Begrenzung zu bebauen, denn fie 
fahen wohl ein, daß, wenn fie fidh darüber hinaus magten, fie 
fein Glück machten. Wie ihre Rollenfächer, kannten fie bie 
Sphäre ihres poetifhen Wirken, fie wußten, wen fie ald Schrifts 
Reller nachzufpielen hatten, ums den Beifall ihrer Vorgänger zu 
theilen. 


Die Strömungen aber von allen Seiten ber nahm ein Mann 
in- fich auf, um in überſchwellender Fülle in taufend Bächen und 
Bächlein fie wieder abzuleiten, die er bald in rythmiſchem Gange 
und bald in hohlem Braufen, bald durch reihe Fluren und bald 
durch umwirtbbare Felſen, bald neben frieblichen Hütten und bald 
neben unheimlichen Ruubburgen bahinfließen läßt. Wie bas Ideal 


*) Im „Sreimüthigen 1803. ©. 552. wird aus Yamitienpapieren, bie yon 
einem Zeitgenoffen der Kathinka herrähiten und bei einem Brande in Köaigs- 
berg untergingen, referirt, daß fle bei einem Prediger im Marienburgfchen Were 
der, Namens Kiuge, ald Magd gedient, bevor fie nach Rußland gefommen, und 
daß folglich nicht, wie auch Kratter angiebi, Warienburg ver lieflaͤndiſche 
Drt fen. 

**) Un Soben ſchlicßen ſich fpäter bie Ihenter-Directoren v. Gofbein mit 
feinem „Fridolin“, Klingemann mit ben „Gegenkaiſern“ an. Neben „Karl 
XII. bei Bender“ von Vulpius fam auch fein „Rinatbo Rinaldini“ auf die 
Bühne. Ein wirfſames Stuͤckder Iehten Gattung iſt wie Zichoffe'e, „Wbälino“ bes, 
Schaufpielerd Euno „Räuber auf Maria⸗Kulm.“ 

PB. a. F. Bo. op % 2 
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des Schaufpielesd darin beftcht, daß er bie eigne Perföntiäkeit 
ganz und gar abzuflzeifen vermag, um alle Rollen zu fpielen, fe 
wollte Auguft v. Koßebue als Schriftfieler das Ideal eines 
Dramatikers auffellen. 

Ws man in Spridmanns „Schmud“, in Jüng ers „Go 
mödie aus dem Ötegreif” und „Maske für Maske” (beibe nach 
dem Franzöffchen) in Bretzners „Räufchchen”, in Schröders 
„Stile Waſſer And tief” (nach ben Englifdhen) und „Der Ring 
ober die unglüdliche Ehe durch Delicateffe” die glänzendſten Bor: 
bilder für das heiter Gemüthliche, wahrhaft Komifche zu beſitzen 
wähnte, trat Kotzeb ue auf und erwies durch die elektrifche Wir: 
tung, die feine Städe überall bervorbrachten, baß bie Gattung 
noch eined größeren Reizes fähig fe. Ein Buchhändler fagte 
1790: in der Literatur giebt es nur ſtets einen Liebling und dies 
fer ift jeht Kotzebue, dem eb felbf ein Sffland nicht gleich 
than konnte. Da Kobebue eine Zeitlang an ber Spitze bes 
Theaters in Königsberg ſtand, fo iſt eine genauere Schilderung 
feined Lebens und Wirkens bier nicht zu entübrigen. 

Die beiden dramatifchen Schriftſtelleller, die Weimaraner 
Klinger und Kotzebue famen in Folge ber verwandtſchaftlichen 
Verbindung zwifchen den Höfen in Petersburg und in Weimar 
nad) Rußland und wurden ruflifhe Staatsbürger. 

Aug. $riedr. Ferdin. v. Kotzebue, 1761 geboren, em» 
pfing von feiner Mutter eine zärtlihe Erziehung, Sein Obere, 
der Prof. Mufäus flößte ihm. zuerfi Neigung für die fehönen 
Wiffenfchaften ein. Die berühmte Großberzogie Amalie, um 
ben Sefhmad an gewählten Schauſpiel⸗Vorſtellungen zu verbreiten, 
ließ das Theater wöchentlich ein Paar Mal zu unentgeltlihen Be 
ſuch Öffnen, ein Vergnügen, dad bei der nur periodifchen Anmwefen 
beit der Schaufpieler einen um fo größeren Reiz hatte. So fehlt 
es Kopebuen ſchon im zarten Alter nicht an Gelegenheit, dos 
Schaufpiel kennen zu Iernen, das er fogar häufiger beiuchte, als 
es die Freibillete zuließen, indem er einen verborgenen Gang ent 
deckte, um unter den Bänfen des Orcheſters ind Parterre zu brim 
gen. Dad Haupt ber Schaufpieler war Efhof*) und die Bar 


br *) Kobebue behauptete, ihn zwanzig Mal als Oboarbo geiekm wa 
en. 
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lete leitete Koch, der Bruder der Charlotte Brandes. Das 
Entzüden, dad er im Theater empfand, begeifterte ihn zu fchrifts 
fielerifchen und fzenifchen Verſuchen. Veranlaſſung zu den legten 
fand er in Jena, wo er auf der Univerfität die Mechte fludirte 
und wo er auf einem Privattheater mitwirdte, dad im Haufe des 
Hofrath Dr. Schü eingerichtet war. Nachdem er dad Advoka⸗ 
ten⸗Examen gemacht, ging er nad) Peteröburg, um eine Sekretär 
ſtelle beim Generalgouverneur v0, Bamer anzunehmen, dem zus 
gleich die Direction des deutſchen Theaters oblag. Hier entwil: 
kelte fi bei Kotzebue ſchon jenes Anpafjungstalent (dem er 
fon mit mehr Glück ald dießmal vertraute), da er ein Trauer⸗ 
fpiel zu Ehren Rußlands fchrieb, und ſchon damald zogen ſich 
bie politifchen Fäden durch fein poetiſches Weben durch. Das 
- &rauerfpiel, dad die Geſchichte des falfchen Demetriud zum Ges 
genftand hatte, konnte nicht gegeben werben, da «8 ihn ald einen 
edin Mann fhilderte, wätrend ein Ukas ihn als Boſewicht er- 
klärt hatte. Kotzebue, der eine juriflifche Anftelung in Reval 
empfangen, errichtete hier ein Liebhabertheater, das bald eine fels 
tene Blüte erreichte. Hier zeigte es fi), wie das Harmlofe aus 
Ger Kotzebue's Gefühlevermögen lag und wie er es nur zum 
Schein pflegte, um ed dann mit Bauftifhem Salz bis auf ven 
Namen wegzubeizen. Da die Geiflihkeit in Reval fih vom Bes 
fuch der Bühne fern hielt, fo verhöhnte er fie und brachte ein 
Pasquill zur Aufführung, dad allgemeines Aergerniß erregte. Er 
gab fo den Grund zur fpätern Aufhebung aller Eiebhabertheater in 
Rußland. Gemäß ärztliher Vorſchrift machte er eine Badereiſe 
nach Pyrmont. Er gewann ſich bier alle Herzen und durch das 
Abfchieddlied: „Es kann ja nicht immer fo bleiben’‘ trennte er ſich 
von ihnen im innigften Einverfländniß, aber er fliftete feinem bors 
tigen Aufenthalt und dem Umgange mit dem Dr. Zimmer 
mann, dem Verfaſſer der Schrift: „‚Ueber die Einſamkeit“, durch 
das berüchtigfte aller deutfchen Pasquille ein feheusliches Anden» 
fen, bad in dramatifcher Form fcheinbar die Ehre Zimmermann’ 
gegen feine Feinde aufrecht erhalten follte. Zur Abfaffung wurde 
Kotzebue nur durch feine Liebe zum Standal beftimmt. Ein 
Freund hatte ihm eine Reihe Schandanekdoten fchriftlich mitgetheilt 


*) Vorrede in „Neue Schaufpiele” von A. v. Kobebue. Leipg. 1819. 
21* 
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von Perfonen, die jener Faum dem Ramen nady gekannt. Kto 
bue glaubte um fo gefahrlofer in der Entfernung den Lärm id 
anzufehn, ald das 1790 zum Druck beförderte Werklein als Ann 
den Namen v. Knigge an der Stirn trug. Durch die Biqgnent 
indeß wurde der Verfaſſer ermittelt und diefer, ber in einer bei 
Nicolovius erfhienenen Schrift mit gerichtlichen Gertifat ei⸗ 
nen Menſchen aus Reval vergeblich vorfcheb, der vergeblih in d. 
nem veröffentlichten Brief der Mutter bei Allem, mas hei, 
ſchwur, dag er an dem Gehäffigen nur in fo weit beibeiligt Im, 
als er den Drud beforgt habe, konnte endlich feine Schuld nur 
dadurch verfleinen, daß er jenen Freund, ber ihm ben Stoff in 
flüchtiger, keineswegs zur Verbreitung beflimmten Aufzeichnung gt: 
liefert hatte, fich zu nennen zwang *). Die Kaiferin vergab dem 
fofen Scribenten, der durch „Menſchenhaß und Reue‘ „Die In⸗ 
dlaner in England” fi) Tängft eine mit Ruhm überfchättete Bahn 
auf allen Theatern gebrochen hatte. Nach dem Zobe bei F. f. 
Theaterſecretärs Alringer in Wien murde ihm bie erledigte 
Stelle angetragen. Kotz ebne ging nach Wien und zeg mit dar 
hin den Schaufpieler Eckardt⸗Koch und feine derübmtere Tod« 
tee Betty Rooſe, deren Gatte ſich auch den erflen Heldender⸗ 
fiellern anreihen konnte. Hier fehrieb er das melodramatildt 
„Dorf im Gebirge.” Obgleich die Einflechtung der National: 
hymne „Ed lebe Kaiſer Franz” nicht feine Wirkung verfehllt 
fo gefiel dad aus bunten Bruchffücken loſe zufammengehefte Ef: 
fpiel nicht, vornämlid darum nicht, da man Feinen rechten Bar 
ben an ber Aufrichtigkeit feiner patrietifden Ergießungen hatte 
Seine größten Gegner waren die Schaufpieler, weldye 13 an M 
Zahl wegen der Willkühr und Despotie ihm den Prozeß madttt, 
die er aber mit diplomatifcher Schlagfertigkeit und übertölpelnte 
Witz nicht anders abführte, als einige 20 Jahre fpäter Saphi 
die 13 unglüdlichen Theaterdichter. Kotzebue legte indeß me 
Bewilligung einer Penflen die Stelle nieder und verlieh Bit 
Er kehrte nah Rußland zurüd. Der Kotfer Paul aremöhatı 
daß der Lidelen-Schriftfteller als äftreichfcher Aufpaffer zu W 
gefendet ſeyn mögte und ließ ihn an der Grenze ergreifen m 


*) (Eramer) Leben Auguft v. Kobebue. 
Leipzig 18. ©. 181. * ſt d. Kotebue. Mac authentiſchen RUHM 
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nah Sibirien bringen. Se plötzlich als feine Srfangennehmung, 
war feine Befreiung; ber Kaifer las von ihm ein Schaufpiel und 
ließ ihm nicht allein Gnade, fondern auch feitene Gunftbezeigun- 
gen angebeiben. As Kotzebue das nutzloſe Stüd, dem er 
feine Befreiung verdankte, ſchrieb: „Der Leiblutfcher Peters III.“ 
mogte ibm dafür der Titel eingefallen feyn, den er fpäter einem 
andern Stüd gab: „Wer weiß, wozu es gut iR. Mit dem 
Hofrathstitel gefihmüdt begab er ſich nah Pauls Tode nad 
Deutfchland zurüd, zuerfi nach Weimar, Nah dem Erfolg, den 
feine Stücke, Iuflig und traurig, gemein gehalten und hoch ger 
fchraubt, auf allen Bühnen fanden, glaubte ex nun mindeftens, 
wenn nicht über, fo neben Goethe zu ſtehn. Schon damals hatte 
er die Vorempfindung von dem, was er nad 26jährigem Schrift 
ſtellerthum ausſprach: „Wer troß 26000 fehmähenden Recenfionen 
vie Gunſt des Publikums befigt, der muß Verdienſte haben, denn 
fo lange währt Feine Räufchung, Beine Mode. Schanfpiele, die in 
ein Dugend fremde Sprachen überfegt, in allen europäifcen Län 
dern, ja in Aflen und Amerifa gefpielt worden find, müffen wohl 
allgemein anfprechen und, was allgemein anfpricht, kann nicht 
ſchlecht ſeyn. Auch haben die folideften kritiſchen Blätter in Frank⸗ 
reich und England mir fietd Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Sch 
bin wicht bloß ein Dichter, der, wohin er feinen Fuß in Europa 
gefeht hat, überall rühmlich gefannt und mit Liebe aufgenommen, 
ih bin” — — Natürlich alfo, daß Kotzebue in feiner Vater 
ſtadt in den engen poetifchen Birfel aufgenommen feyn wollte, zu 
dem Schiller und Goethe gehörten. Als der lettere ihm dies 
unmoͤglich machte, fo ging au fein Sinnen dahin, den Verein 
künſtlich zu fprengen und durch erregte Eiferfucht eine Trennung 
zwifchen den beiven Gipfeln des deutſchen Parnafed herbeizufüh⸗ 
sen. Schiller hatte damatd gerade „die Jungfrau von Orleans” - 
gefchrieben und Kotzebue gewann eine Zahl angefehener Herren 
und Damen zu einer den Dichter Überrafchenden Apotheofe. Die 
erbabenfen Stellen der Schillerfhen Gedichte ſollten in einem von 
ihm abgefaßten Zeflipiel in glänzendem Coſtüm gefprocden werben, 
er felbit wollte ald der Meifter im Gedicht der Glocke auftreten, 
auf fein Weihewort follte der Mantel der vermeintlichen Glocke 
fallen, die Koloſſalbüſte Schiller fihtbar werden und ein Ges 
wind die Dichterſtirne bekränzen. Allrin da ſchon die Einladungs⸗ 
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‚Tarten zu ber Worftellung gefchrieben wurben, gab die Biblichet 
nicht die Buͤſte und der Magifirat nicht den Rathsſaal ber um 
— alle Mühe war vergeblih geweſen. Die Parteien, vie fd 
todtlich an einander reiben follten, vereinigten ſich im Verachtutz 
eines Hauptes. Kobebue lieh fih nun in Berlin nieder um 
sedigirte 1803 zufammen mit Dr. Merkel den „Freimuthigen“ 
wo er unter Berunglimpfungen nach allen Seiten hin, übt ver 
deckt und mitleidig offen, fein Mäüthdyen an Goethe kühlt, wi 
rend er Schillern unbedingt lobpried. Neben Goethe warm 
ed die Romantifer, die die Unbil bitter büßen follten, die fie ihm 
angethan. Als die Waflerfpender auf einem Karikaturbilde zum 
Kreimüthigen ſtellte er fie denen gegemüber, die echten Wein [dem 
Ben, und vergaß nicht den kritiſchen Papſt, der auf feinem mit 
Efein befpannten Triumphwagen die Frau von Stael führte, 
denn Friedrih Schlegel hatte in feinen Borlefungen geſagt: 
„Wodurch anders ift der unentbehrlichfte und fruchtbarſte Schrift: 
feller des Zeitalters biefem fo zum Bevuͤrfniſſe geworben, wie 
ber angewöhnte Gebrauch eines ben Augenbiit vertürzenden Reiz, 
mitteld, als dadurch, daß er bie ſchwache und mitleidige Seite des 
Zeitalters zu faſſen und ſich derſelben zu bemeiſtern wußte? Ca 
Schriftfieller, der in den folgenden Zeiten vielleicht mertmärdig er 
feheinen wird, ald Beleg von dem Verfall der Gitten und bei 
Geſchmacks in dem jetzigen.“ Goethe, der -Schlegeld „Ale 
c08 hatte aufführen laſſen, galt dem Freimüthigen als ein De 
fehüger der Romantifer und es wurde genau erzählt, in welhe 
Art derfelbe ‚die deutfchen Kieinflädter” zur Aufführung in Ber 
mar verändert habe, um allen Anzüglichkeiten auf die Romantin 
die Spige abzubrehen. Neben den „Deutſchen Kleinſtädten 
machten dem beliebteften Dramatiker jest „Die Kreuzfahrer“ & 
nen Namen, mit denen in großem Pomp das von Lang han 
erbaute Nationaltheater in Berlin eröffnet wurde. Kogebue gi 
ben $reimüthigen und Berlin auf und flebelte ſich nach Peter® 
burg über, dann nad) Königöberg 1806, uni die Materialien # 
feiner preußifchen Gefchichte zu fammeln. Den VBefiter mehr 
bandfchriftlihen Chroniken, den unzugängliden Kriegsrath Bel) 
gewann er durch die überrafchende Begrüßung, in ihm den grün 
lichſten Kenner der preußifchen Geſchichte zu umarmen, fi aM 
gefälligen Freunde. Der Profeſſor Hennig war ihm bei Br 
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nugung bed Archivs, das dem Prof, v. Baezko verſchloſſen ges 
halten wurde, bebülflich und rühmte ihm fpäter nad, „ein klaſfi⸗ 
ſches Denkmal für Preußens Befchichte und auf Clio's Altar nies 
dergelegt zu haben.” Den älteren Urtheilen Über den Werth des 
Buches widerfprechen neuere geradezu. Im Kreile Bed nach Kö⸗ 
nigäberg geflüchteten Hofs befand ſich der Capellmeiſter Himmel, 
des im Theater ſelbſt die „Fanchon“ dirigirte. Sie wurde bes 
Blatfcht, wie der „Sarolus Magnus⸗ ausgepfiffen, fo daB Kott e⸗ 
bue aus der Loge, an die die Studenten mit Gtöden ſchlugen, 
entweichen mußte und fo die beabfichtigte Perfiflage auf Jeſter, dem 
er, Freundſchaft heuchelte, mißlang. Kobebue gab das dem Haupts 
inhalte nach politifche Journal ‚Die Biene‘ heraus und in Peters⸗ 
burg, wohin er ging, veröffentlichte er durch daſſelbe Schmähartis 
tel auf Napoleon. Er weiß fih damit, ſchon damals richtige Ans 
fihten über die politifchen Verhältniſſe gehabt und die glorreichen 
Ereigniffe bewirkt zu haben, „als noch niemand wagte, ben deut⸗ 
fen Sklavengeiſt zu bannen. Darüber find mir ehrenvolle, 
fehriftliche Beugniffe deutfcher Kürften geworben umb mein eigener 
Monarch bat es durch eine mir verliebene Auszeichnung aners 
kannt” *). Im Sabre 1814 if Kogebue wieder in Königsberg 
in der Würde eined Er. ruſſiſchen General⸗Conſuls. Er verfaßt 
Schaufpiele, it SchaufpielsDirector, fchreibt an einem „Theater⸗ 
blatt” und giebt ein „Volitifches Wochenblatt” heraus... Die glän» 
senden Hoffnungen, die er bei der Nengeflaltung des Theaters 
verfpricht, fehlagen gänzlich fehl und er muß abtreten. Die Bers 
wunberung, die er im „Flußgott Niemen’ einem Juden in ben 
Mund legt beim Anblid des abziehenden Noch Jemands: 
Bob Wunder — wie kamt ihr angezogen! 
Potz' Wunder — wie fehrt ihr jebt zurüd! 


wurbe bei ihm gleichfalls wahr. Was im Theaterblatt ihm nur 
in befchränktem Kreife zugeflanden war, handhabt er im Wochen: 
blatt frei und überfchüttet Alle und Jedes mit giftigem Spott, 
um nur einen Einfall loswerden zu fünnen, er befpricht Werke in 


*) In der „Biene” rühmt er fih, Schloͤtzers Schüler zu ſeyn: „Deinem 
Schatten ſchwoͤre ich es, nie den Verbrecher zu preifen. Die Racmelt, meint 
er, „wird ſchaudernd meine Stimme hören, wenn auch Alles, mas Cllo's ſpie⸗ 
lende Schiweftern mir eingaben, laͤngſt verhallt if.“ 
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allen Faͤchern und zeige auch die in Koönigeberg erfähenenden Schul⸗ 
programme an, um felbfi bie Schulknaben nicht ungeftraft an ſei⸗ 
nee Mufterung vorübergehen zu laſſen, denn feine Witzfucht bedarf 
dar fruchtbaren Anknüpfungen und er ringt danach, Segenftand und 
Widerſtand zu hämiſchen Bemerkungen zu finden. Kokebue 
ift 1816 in Petersburg und noch im ſeiben Jahre in Weimar. 
Dad Reformationdfeft wird gefeiert und die Studentenſchaft Müpft 
daran die viel befprochene Wartburgsfeier. Diefe wird unter be 
fonderer Beglinfiigung des Großherzogs won Weimar begangen and 
nährt den Traum von einer allgemeinen Burſchenſchaft, einem anf 
Tugend und Wilfenfchaft begründeten Bunde zur Erhebung bed 
wieder deutſch gewordenen Vaterlandes. Es verlautete, daß 
Kotzebue in höheren Aufträgen ſich in Deutſchland aufhalten 
fallte und er mußte beim Großherzog um eine befondere Erlaub⸗ 
niß bitten, nachdem äber den Bwed jener Sendung Nachrichten 
eisgeholt waren. Kotze bue fihrieb das verhängnißeolle „Ritera- 
riſche Wochenblatt” und bie gleichfalls verbängmißvollen Bälletins, 
worin er in confidentieller Welle über alles Reue, folgewichtig 
Scheinende im Bereich der Wiſſenſchaft zu berichten hatte, 
LKopebue vertaufhte Weimar mit Mauheim 1818. Mt 
verketzernder Boswilliakeit ſchilderte er als gefahrdrohende Erſchei⸗ 
nungen den Geiſt ber Jugend, die ſich Überhöbe *), den Geiſt der 
politiſchen Schriftſteller, die revolutionaire Saaten auöftreuten. 
Gin für den kaiferlich rufſfiſchen Hof beſtimmtes Bülletin kam in 
fremde Hände aus ber des Abſchreibers, In welchem durch geflifs 
ſentliche Verdrehungen die in der Schriſtſtellerwelt vorherrſchenden 
Ideen verdächtigt wurden **) Die „Remeſis“ (Ladens Zeitſchrift) 


*) Mit Genugthuung zeigte er Stourdza's damals erſchienene Schrift gegen 
bie Univerfitäten an. 

**) Krug ſagt: »Wir Iäugnen, daß Kotzebne bas je in ſich gehabt und ge 
fühlt, was man Webergengung nennt.« Usb Gramer S. 307: »Yas Kobebart 
Scriften fann man Zeugniffe für Alles, für bemofratiihe und bespotiidye Au⸗ 
fiihten, für die Menfchenrechte und für ben härteften Despotismud, für bie chrift⸗ 
liche Religion und für die entfchiedenfte SIrreligioftät, für Geiſtesfreiheit und bie 
firengfte Feſſel des Geiſtesdruckes entiehnen.« Auch in den Berichten über Dinge, 
die er mit eigenen Mugen geiehen, iR e8 ihn um Wahrheit nicht zu thun. J 
feiner Schilderung: »das mertwärdigfie Jahr meines Rebend«, wird Sibirten # 
anmuthiger Aufenthalt befchrieben sub nach den »Erinmerungen as Mom untl 
Neapel« If Rugtand paradieſiſcher und fübliher als Italien. 


Geſchichte des Thealers In Br. 980 


wollte den WBerfaffer ergreifen und durch Entfehlsierung des Trug⸗ 
gewebes ihn der Verachtung preidſtellen. Kotzebue hintertrieb «8 
durch ein erwirkte Verbot, aber umfonſt, denn bie Göttin „IMS“ 
(Okens Zeitſchriſt) brachte dad Verhüßte zu Tage. Ein Jenenſer 
Student C. &, Sand, der in den Freiheitößriegen in den Reiten 
ber Sreiwilligen geflanden und mit patriotifcher Begeifterung das 
MWartburgfeft gefeiert hatte, fah die Idealbilder, die feinen ſchwär⸗ 
merifhen Sinn ummebten, nad und nach zerrinnen. „Ich ers 
kenne, fchrieb er in fein Tagebuch, mein Volk für das höchſte Ei: 
genthbum meined Ich's.“ Bon Kotzebue's Bedeutſamkeit hatte 
er eine fo große Vorftelung, wie Feiner vor und nach ihm. „Soll 
die Begeiflerung wieder auflohen im Lande, fo muß der Berräther 
und Verführer der Tugend nieder.” „Er ſteht gehüllt in den 
Mantel eined großen Dichterrubms als ein Abgott für die Hälfte 
Deutſchlands.“ Der blöde Bahn, dard einen „Opfertod* fein 
Vaterland zu retten, verhästete den fonft weichen Süngling ber» 
maaßen, daß er mit fchauderhaft Falter Ueberlegtheit nah Manheim 
reifte, um an dem alten Manne in deſſen eigner Wohnung einen 
Meucelmord zu begehen am 23. März 1819 *). A Kogebue 
fiel, fiel an demfelben Tage die letzte Mauer deB durch Feuer vers 
zebrten Schaufpielhaufes in Berlin, das eine Zragödie von ihm 
eingeweiht hatte **) Die Leiche warb aus dem Trauerhauſe na 
dem Schaufpielhaufe geichafft, bis in der Brühe eines Morgens 
in aller Stile die Beſtattung vor ſich ging. Derſelbe Kirchhof nahm 
zwei Monate fpäter den Thäter mit abgetrenntem Hanpte auf ). 


*) Carl Ludwig Sand dargeftellt durch feine Tagebücher. Altenburg 1821. 

**) Bel dem Wieberaufbau des Theater in Berlin (jenes hatte nur 19 
Jahre geftanden), den Schinkel beivirtte, follte eine Mauer bed eingeäfcherten be⸗ 
nutzt werden, bie noch haltbar fehlen. Sie flürzte aber zuſammen und ſieben 
Menfihen famen um’d Leben. 

***) Kobebue war ein zärtliher Vater. Yür feine Kinder fchrieb er, viel» 
leicht im Vorgefühl eined plötzlichen undorhergefehenen Tobes, in eine Brieftafche 
ein Gedicht ein, in dem es heißt: 

Auch wenn der Tod Vernichtung waͤre, 
So müßtet ihr durch feine Zähre 

Des Freigelaff’nen Grab entweihn. — 

— Sucht mid nit in meinem Grabe — 
Rein, mein Gedäcdhtnißtempet fei 

Die Halle, wo ich forgenfrei 

Mid) oft mit euch gefreuet habe. 





30 Veſchichte ded Theaters in Pr. 


Kotzebne wear dreimal verheirathet. Seine erſte Sem 
iin eine geb. Kruſenſtern (wie feine dritte) war auch dramatiſche 
Schriftſtellerin umd ihr „Hofmeilter”, na dem Zranzöfiiden, 
wurde wie auf vielen Bühnen, fo aud auf ber Schuchiſhe 


gegeben 
(Bertiehung folgt.) 
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Aus Dem Leben Des Danziger Kupferſtechers 
Daniel Chodowiedi. 


Aud einem Brief ald Nachtrag zu dem Auffag in 8b. VIE. ©. 374. 





Bei jener. Reife zu Pfesde von Danzig nad Berlin zeige 
fi wie übesall der Stoicismus des Meiſters. Chedowiedi hatte 
einen Riemen an beiden Hoſen fo fe gebunden, daß derfelbe ihm 
in Die Wade tief eingefchnitten hatte, ald er nach Berlin Tom. 
Er erklärte einem bedauernden Freunde, er habe wohl fen auf 
der naͤchſten Station hinter Danzig gedacht, daß er dem abhelfen 
Eönne; habe es aber immer wieber aufgefchoben, bis er endlich 
auch trog dem angefommen. Seine Arbeitfamkeit veranlaßte ihn 
viele Sahre lang nicht in einem Bette, fondern auf einer Did 
unter feinem Tiſch zu fehlafen, von welcher der Rückweg zu die 
fem möglihR Fur; war. 

Berlin, 7. Aug. 1849. A. E. 
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Wie im Verlauf der Jahrhunderte manches anders geworden 
ift, fo auch die Beschaffenheit der Erdoberfläche in unferem preußis 
ſchen Waterlande, indbefondere Samlande. Wie die Vorwelt grös 
Bere Meere, größere Landfeen, größere Sümpfe hatte — Henne 
berger und Hartknoch geben 2037 Seen als einft im alten Preußen 
vorhanden an — wie ed höchſt wahrfcheinlich und oft behauptet 
ift, daß Preußen einft völlig vom Gewäſſer des Meeres bedeckt 
geweien, die Wogen der Oftfee bis Culm und Mewe binabgereicht 
haben follen, Königsberg am Ufer der Oſtſee begründet, die Adal⸗ 
bertö - Kapelle zu Xenkiften eine Meile vom Strande errichtet, 
während jetzt jened weit davon entfernt liegt und diefe in das 
Meer zu finfen droht, während da, wo einft, wie zwifchen Loch⸗ 
ſtaͤdt (Witlandsort) und Balga feſtes Land, das f. g. „Witland⸗ 
lag, Länder den Gewäflern Platz machten, mußten umgekehrt Ges 
wäfler, Außen: wie Binnen:Seen, dem fehlen Lande Platz machen, 
was auch die Befchaffenheit der Erdoberfläche Samlande an nicht 
wenigen Stellen jebt noch befunvet. Zahlreiche Seen find ver 
teodnet und wo das uralte taufendjährige Bette des Meergewäf- 
ſers, fpäter als Ueberrefte defielben noch lange Zeit Landfen und 
Flüſſe, wo gewaltige Sümpfe und Moräfte fanden, wo Schiffe 
fegelten und die Thierwelt des Oceans fich aufbielt, befruchtet die 
thätige Hand bed Landmannes jebt große Ländereien, feit einer 
Reihe von Jahrhunderten zugänglich und urbar gemacht, die tiefer 
liegenden Theile diefer Erdoberfläche, wie u. A. die Niederungen 
am Haff, Weichfel, Memel natürlich fpäter als die höher liegenden. 

Ale diefe Betrachtungen drängen fi dem den dunkeln 
Schleier der Vergangenheit Tüftenden Beobachter auf, wenn man 
dad ungemein pittoreske, wildromantifche Hügelland vor Augen 
bat, das ſich, unfern der Küfte des baltifchen Meeres, von alt: 
garben nach Warniden, nad) Romehnen (Romowe), nad) Pobethen 
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Germau, wie nad den füdlicher belegenen Gegenden hin ern. 
Zwiſchen diefen Orten, etwa eine Meile, nordweſtlich von Ak: 
garben, eben fo weit von Warnicken, Neukuhren, liegt das füsi 
fe Sut „Stappornen”, mehr als drei Jahrhunderte lang ka 
Selinick⸗Dittrichſchen Erben, zur Zeit dem Amtmann Kehr*) 8 
hörig. Einer der Herzöge von Preußen ſchenkte das weribraie 
Sut dem Borbefiger Sclnid unter der Bedingung: bei entntn 
dem Kriege (wie die noch vorhandene Urkunde verlautbarei) nun 
vollkommen gerüfteten Ritter, „ber durch Die! und Dünn ut“, 
zu geſtellen, wofür ihm ale preußiſchen Mechte, außerdem fd 
He x. zu Theil werden follten. Sowie ſich mit der Zut um 
vie gutöherrlichen, fo haben ſich auch die örtlichen Verbältnift 
letztere natürlich bedeutend früher, geändert. Der tiefe breite, mu 
leriſch ſchöne Thalgrund, — den die Strandreifenden auf ihre 
Tour über Bartniden (im Beſitz des Eigenthümers vom Balt 
garben, des Landſchaftsrath Kuhn) paſſiren, deffen untere Flächen 
mit duschriefeinden Bächen das üppigſte Bielen und Getreide, 
land, während die Anhöhen urbar gemacht find cher herrliche Laub⸗ 
wälder und Geblfche produziren, Heere vom Imiekten und Vögeln 
für die preußiſche Sauna liefernd, — liegt dicht im Stappamm, 
erfiredt ſich in vielfachen Krüinmungen, bier in zwei Arme, über 
Pobethen, nordöftlih bis nach der an ber Ofiſee belegenen Bern 
fteinküfte, ſũübdweſtlich bis nad) der im Fiſchhauſer Kreife belegenm 
Biudauſchen Forſt, dem frifchen Haff, dem untergegangenen „Bi 
lande.“ Wie man beim Urbarmaden und Bearbeiten der Ad 
flächen auf dem Hochlande von Beit zu Zeit Bern ſtein verſchiedenn 
Sorten und Groͤßen vorgefunden, fo fol auch vor längere Zi 
ein dem Mufeum in Berlin Üüberfandtes Bernfleinftüd von de 
beutendem Gewicht und feldener Schönheit von einem Inſtmam 


*) Keer von Roxburgh If fein eigentlicher Name. Sein Urgrofvaler, 9 
Schotte, foll in Folge eines unglüdlihen Duells aus feinem Keimathiande # 
flächtet, Im Korfuͤrſtenthum Heſſen ſich eingeflebeit und ben dentſchen Rem 
s»Kchr« angenommen haben. Won bort fam K. vor neun Jahren nad Pıref" 
bierfeibft, wie jetzt viele Richt Preußen, eine Landbeſitzung acquirirend, us 
diefe, wenngleich nicht In einem fo hohen Grade fultivirt, dennoch 
mohlfeiter im Anfauf, als die dortigen find. Der ®rund hiervon liegt MA 
daß dert: via Menſchen und menig Sand, hier der umgekehrte Wall: vi 
und berhätinigmäßig wenig Menfdyen vorhanden And. O. 8. 
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aufgefemden fein, beim Paſſiren des kryſtallklaren Bades, das 
allem Vermuthen nady vom Waffer ded ſtark ſprudelnden Bades, 
aus dem Abhange des fandigen Berges hervor: und fe allmählig 
weiter bis in die Mitte des tiefer liegenden Thalgrundes gefpült 
worben iſt. In diefem felbigen Thalgrunde, dad, wie der Augen: 
ſchein lehrt, in uralten Zeiten einem gewaltigen Gewäſſer, vielleicht 
Sahrtaufende hindurch, zum natürlichen Bette gedient bat, foll 
auch, wie der vorlekte Befiger Dittri»Stappornen von einem 
Augenzeugen, feinem eigenen Großvater, nach erzählt, vor eiwe 
150 Zahren ein großer eiferner Schiffſanker vorgefunden fein, 
den man beim Graben, einige Zuß tief, unter der Erboberfläde 
ermittelt und ausgegraben hat. Wo ber Anker geblieben? darüber 
Näheres zu ermitteln, waren wir außer Stande; Zweifel aber in 
die Glaubwürdigkeit biefer Angabe zu ſetzen, müſſen wir fo lange 
Unftand nehmen, bis uns eine andere Sage, daß nämlich (fiche: 
Berendts Bernfteinland, NR. Pr. Prov.:Bl. pro 1850, Br. X. 
S. 80.) „Schiffstrümmer auf dem Gipfel des Karpathen ⸗Gebin 
ges — nad) C. Vogt: die Urheimat der Reihenlagen großer Fels 
trämmer und mädtigen Steinmaſſen, die in verſchiedenen Theilen 
des font ganz felfenieeren Landes gefunden und durch ſtarke Wafı 
ferfrömungen in taufendjähriger Arbeit nad; Rerben hinab fort 
getrieben fein follen — ald unwahr Eonflatirt wird. Auf diefem 
Landgebiete von Stappornen, den Anhöben wie im Thalgrunde, 
emſige Bohrverfuche anftellen, wozu wir bem gegenwärtigen Ber 
figer dringend angeratben haben, würbe ganz gewiß eine belohnende 
Arbeit fein, im wifjenfchaftlichen, wie im eigenen wirthſchaftlichen 
Intereſſe, im letzteren ſchon allein behufs der Melioratien des 
Ackerk, u. U. durch den auf ähnlichem Wege vorgefundenen Mer⸗ 
gel, einem Gemiſche von Kalt und Thon, der in dortiger Gegend 
bereitö mit ſegensreichem Erfolge zur merklichen Verbefierung des 
thonigen und fandigen Bodens, aus feinem Verſteck hervorgeholt, 
mehr und mehr angewendet wird. Wir wollen indeß, da wer von 
dem und befiimmt vorliegenden Gegenſtande in der Einkeituug 
etwas zu weit abgefommen find, abbrechen. Richt mit Xrabis 
tionen, nicht mit bem mas geweſen fein könnte ober was da noch 
werden würde, haben wir ed bier zu thun, ſondern mit ben, mas 
da ift, was wir vergefunden haben und das if eins f. g. „Re 
purne”, der künftli angelegte, aufgefchüttete Aodtenhgel einee, 
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men annimmt, gemeihfamen Kansilienbegräbniffed irgend uf 
iſchen Vornehmen, Häuptlings, Withings, und zwar arf e 
des f. g. Koſackenberges in Stappornen. Daß die Bi 
die Kultur bed Bodens dergleichen Gräber feltener gemakt 
baben, iſt eine unbeftrittene Thatſache, nach ben Ermittelungen ix 
deß, die wir in dem Bute Stappornen (im Gebauerſchen Ber 
weifer von Samland 1837 nicht erwähnt), wie in ber wich 
Umgebung, in Tolklauken, Ladtkeim u. a. D. noch Ende Aue 
dv. 3. gemacht haben, befinden fich hier noch eine Menge von ſo⸗ 
den heidniſchen, garnicht ober nur theilweife geöffneten Gräben, 
im Volksgebrauch zumeiſt immer noch „Hühnengräber” genen 
GER, etwa taufend Schritte vom Wohnhauſe des Beßters 
von Stappornen, auf dem weit in bie Ferne ſchauenden Gipfel 
des ſ. g. Koſackenberges, circa 100 Fuß erhaben von dem nordüch 
und ofiwärts auseinander laufenden, oben beſchriebenen Thab 
grunde, liegt ber bezeichnete Grabhügel in der Eife eines Belbeh, 
Bid einen fo üppigen Pflanzenreichthum erzeugt, wie wir ihn auf 
einer Stelle zuſammengedraͤngt nur etwa in eimm botaniſchen 
Garten gefehn haben. Vom änferften Gteintrany mohte der 
Grabhägel anf dem Berge circa 8 Fuß hoch fein und im Ümiont 
etwa 60 Fuß Haben. Lage, Form, Steinmafjen, die den ganz 
gum Theil mit Grad, oberhalb mit dickem Kaddiggeſtrüppe bene) 
fenen. Srabhügel bebediten, — auf welchem, wie bie dortigen u 
beiter, Alt wie Jung, mit höchſt ernſthaftem Gefichte erzählen: I 
Bwielichte oder im der Geiſterſtunde kleine ſchwarze Männde 
(Unterirbifche) dreimal berumtanzen und dann kichernd zu IK 
Schatz in das Grab zurädtehren — ſtellten das Vorhandenſca 
von Aſchentöpfen in Ausfücht. Eine Feine von oben hineingebroht 
Höhlung, nad) der Südfeite zu; ergab die Wermuthung: deh bs 
ſchon Werfuche zum Graben gemacht fein mußten. (Dit were 
derlei Höhlen zu Karteffelgruben bemitt.) Der Befiker beſttig 
diefe Bermuthung durch die Mittheitung, daß nur vor kurze 30 
bereitö brei Urnen, Iebiglich mit Aſche und Knochenreſten, wi 
mit den erwarteten Schäen gefällt, auögeboben, indep mit # 
wöähntich auseinandergefallen wären. Ich ließ die Nadgrabum® 
fertfeßen, und nachdem einige Achtel abgerunbeter, zum Theil 
der Beldfleine ‚durch zwei rüflige Arbeiter mähfam 
waren, wurde anf dem ſchwarzen Erbbeden, in einer Tieſe M 


J 


2 
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cirta 4 Auß, nach zweiſtündiger Acheit, eine bicht neben der Stein: 
wand der Südfeite ſtehende Urne vorgefunden, in der Form eines 
nad) oben zu am Halfe flarf gebogenen, unten breiteren Koch⸗ 
topfes, 12 Zoll hoch, 13 300 im Durchmeſſer. Dadurch, daß der 
Dedel zur Seite, die Urne offen lag, war biefe mit Sand feft ans 
gefült und bis diefer, wenngleich mit Vorſicht berausgefchafft, 
Afche und Knochenreſte ausgefchüttet waren, erlebte die fonft glatt, 
aber merkwürdig dünn geformte Urne von bunkelgrauer Farbe, 
aus wahrfcheinlich nur an der Sonne erhärtetem, ſtark mit Kies 
vermiſchtem Lehm, das Schidfal ber meiften ihrer Gefährten, fe 
zerfiel beim Einwirken äußerer Luft in kleine Scherben. Bas 
Aſche war, follte zur Afche werben. Auf bie Form kann's bier 
um fo weniger anlommen, ald das Muſeum der Pruffin, dad Ge 
beime Archiv, die Wallenrodtfche Bibliothek, viele Privat⸗Kabinette, 
äußere Hüllen derart genug aufzuweiſen haben. Das, was dem 
Unterzeichneten intereffant blieb, ‚waren: bie Menge ber friſch er⸗ 
haltenen Kohlen auf dem fchwarzen Erdboden der Kapurme, bes 
vor dem Beifegen der Urnen, vor dem Schütten ded Brabhügeld, 
zum Opferheerd oder zum Verbrennen der Leichname gedient ha⸗ 
ben mag; fodann aber ganz indbefondere ein in ber Urne, zwifchen 
Aſche und Knochenreften befindlicher, faft auf dem Boben bes 
Afchentopfed liegender Metall- Gegenftand von circa 3 Zoll 
Länge, am Rüden 4, an ber fußerſten Kante 14 Zoll breit, ven 
ich der Pruffia zu ihrer werthuollen Sammlımg überreide. Die 
Zorn diefed Schmuded oder Haußgeräthed kann man mit ber eines 
Beiles vergleichen. Die dünnen fcharfen Spigen der vier äußerften 
Kanten find durch bie flarfe Orydirung und bei der ſelbſt fante- 
ſten Berührung abgebrödelt. Der Zweck dieſes Metal-Gegenflan- 
des, deſſen Rüden jedenfalls die Stelle der Feder, zum Zuklappen 
ber beiden Seitenwände bildet, ift für den Unterzeichneten ein un⸗ 
klarer und läßt derſelbe es dahin geftellt fein, ob er zum Gewand⸗ 
halter oder wozu fonft gebraucht gewefen, ob er römifchen oder 
fonfligen Urfprungs if. Ein unbefangener Zufchauer meinte: die 
fer Metalls-Gegenftand, zumeift aus Kupfer beftehend, wäre allen 
falls als Zuderzange zu gebrauchen, wenn ex nicht fo gebredhlich 
und von allen Seiten fo ſtark mit Srünfpan überzogen wäre! — 
Die nur erhabene Punkte bildenden hoöchſt einfachen Verzierungen 
auf den beiden Seiten der Flügel zeugen eben nicht von einer ho⸗ 
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ben Stufe der Kultur und femdt würben wir gemeigt fin, & 
fon, find nicht etwa Münzen dabei, fchwer zu beſftimmendi p 
nauere Alter biefed beibnifchen Srabes in die „zweite“ Reihe da 
Gräber, in bad Bronces, das cherne Zeitalter des Heſiod — „w 
meld formte mar Erz, noch gab's Fein dunkeles Eifen” — zu 
verweilen, wie der verdienſtvolle Ardyivar Lifch in chen (Ks 
Pr. Prov.Bl. pro 1848 Bu. VI. S. 325) es nad fem Un 
theilunug der Graͤber⸗Trias beflimmt hat, eine Sräberform henib 
rend von einem Wolle, deſſen Grab ver Gefittung fid wer m 
Zeit des Chriſtenthums auszeichnet, das. „WBronce » Zeitalter‘, ba} 
kette Jahrhundert vor Chriſti Geburt, aufhsrend im erſten Jahr⸗ 
hundert nach derſelben. Aber auch dieſe Art der Zeitberechmm 
dürfte, namentlich mit Bezug anf die heidniſchen Gräber in Press 
Ben problematiſch erſcheinen. — Zu Ende unferer Mittheilung 
nur noch bie Schlußbemerkung, bag ſowol in dem eben beſchrie 
benen, wie in den anderen oben angedeuteten, gar nicht aber theil 
weife geöffneten heidniſchen Bräbern in Stappornen ıc. noch mehre 

größere Urmen vorhanden fein müffen, deren inhalt ein vielleicht 

noch werthvollerer il, als derjewige, von dem wir bier vorklkufs 

tiger haben werden müflen, als in unferer Abſicht ag. — Du 

freundlich thätige Beſitzer von Stappornen hat ſich vie Jortſetzung 
der Arbeiten bei Deffuung der dortigen Grabhügel, fowie aud die 
weitere Mittheilung ber übrigen Urnen mit ihrem vielverſprechen⸗ 
den Inhalte vorbehalten. 

@ Fıdgel. 
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621. Die Herrlihfeit Gottes. Predigt beim Andenten der hunbertjähri- 
gen Königötrone. 18. Jan. 1801. Bon G. E. S. Hennig. Kgsb. 
622. Eantaten bei ber —— —— der pr. Koͤnigekrone. 
Von 3. G. Fiſcher. 18. Ian. 1801. Kgsb. 
623. Rede zur Feier ber a — der pr. Monarchie. 
Vom Rabiner Joſua Beer Hextzfeld. 18. Jan. 1801. Kgsb. 
624. —— jur Feier des er Krönungdfefted. 18. Ian. 
Bon O. €. Gladau. 
625. Bra am Pr ber en En der Königätrone. Bon %. 
nt. 
6%. — no Aubeljahrölied. Am Neujahrätage 1801. 
göb. 


627. Breußene Belenntniffe am Renſahretagt 1801. Von G. E. S. 
Hennig. Kgseb. 

628. Dankbare Erinnerung. Zur Jubelſeier wegen der im Jan. 1701 
— Einweihung der reformirten Parochiallirche. Kgôob. 1850. 

629. D. Wilhelm € ae 8 Jubelfeier der reformirten Parochiallirche. 
35, San. 1801. 

630. Einweihungorede a —— der neu erbauten Boͤrſe. 4 Sept. 
1801. Ron Neimann. Kgsb. 

631. Cantate bei der Einweihung der neu erbauten Boͤrſe. 4. Sept. 1801. 
Von Gladau. Kgöb. 

632. Krangrede bei der Richtung ber Kaufmannabörfe 7. Dftober (Nop.) 
1500. Ngsb. 


633. Zwei nöthige Witten. 24. Apr. 1799. Bon ®. E. ©. Hennig. Kgob. 

634. Geſchichte der an ehübenglibe. Bei ber Jubelfeier. Von 
A. Schreiner. Kgöb. 

635. Erinnerungsblide auf a im 9.1813 zur Zijährigen Ju⸗ 
beifeler ber Yreimilligen und ber Landwehr (mit einer Mede bon 
Bicehlom) von Rosciug. Marienwerder 1838. 

636. Erſter Bericht bed — für die ſtädtiſche Armenpflege in 
Königsberg. Ian. 1 

637. Beweis, daß bie eh etwas verbietungswuͤrdiges 
ſey. Vertheidigung ded “ Danzig 3. De. 1763 publicirten Edicts. 
Danzig und Leipzig 1764 

638. Verzeichniß berer Bücher, welche Thom. Jah. Schreiber in Dan- 
äig verlegt. 1764. 

639, Ainmertung zu einem Hochzeitolied Danzig 1764. 

(AntitriiD von C. B. Lengnich. Danzig 1771. 

640. Preußens Landwehr. Bon E. F. Velhagen. Kgsb. 1815. 

641. Nachricht über die höhere Toͤchterſchule. Zur ———— des 
neuen Schulgebäudes Von Kreiß. Kgöb. 1 


642. Nadıriht dan ber Einrichtung des f. —* u Koͤnigob 
Von Kawerau. —— = 
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643. Beiträge zur Belhichte bes St. Geor, Adeigeberg. 

Zur unbertjährigen Jubelfeier. 13. u X. ah. 

644. Mänsgelhichte ber Stadt Danzig. Bon %. U b- Bopbeig 
Mit 19 Tafeln Abbitdungen. Auflage 50 Eremplart. Berlin 1882. 

645. Verthaidigtes Preußen. Wider ben vermeinten Anfpruh dei t. Mike | 
ter-Orbend und insbefondere beffen 1701 auf bem Weidätog iu | 
Regensburg auögeftreuted gravamen: Ueber bie tön. Würde vom 
Preußen. Mergentheim 1708. 4. 

646. Die Kriedrih- Wilhelm» Ehügen-VBrüderfcaft zu Danzig. FR 
—— Jubelfeler. Bon A. Lundehn. (Abbildung KM. 
Danzig 1851. 4. 

647. Hift. Nachricht von des 19. Sept. 1786 von S. 8. M. zu ab 
nigäberg eingenommenen Erbhuidigung. Königeberg. 4- ; 

648, Zur Bräfung Im Mmeiph. Stadt-Bpmmaflum am 7. u. 8. Apr. 11 

n ber Einführung ber antiten Dywologie in bie Poeſie de 
Deutſchen. Bon 2. Cholevius. Kgob. 4. 

649. Seinem Director Dr. S. A. Gatthold zum 50jährigen Jubiiäus 
12. Oct. 1881 glückwünschend das Friedrichskollegium. De Ge 
ronis Catilinariis auct. E. Hagen. Kgsb. 1851. 4. | 

650. Bericht Über das Aitftäbt. Opmnaflum bon 18501851. Gefhiäk | 
des alträbtifhen Gpmnaflums von Dr. Möller. KRgeb. DSL 4 
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Zur Gefchichte Des Nnterrichts: und Schul: 
weſens in Preufſen. 





Schon. mit dem Eintritte des chriſtlichen Elementes in die 
wüſte Heidenſteppe Preuſſens beginnt der Unterricht, welcher zu⸗ 
nächſt nur dad dringendſte Bedürfniß ind Auge faßte, wie es die 
Begründung ber chriftlichen Kirche hervorrief. Lucas David ers 
zählt, daß fchon der Biſchof Chriftian einige der Landesſprache 
fundig gewordene Mönche des Predigerordend zur Belehrung der 
Leute beftellt habe und bezeichnet die zehn Gebote, dad apoftolis 
ſche Staubensbelenntnig, die Saframente, Beichte und Abfolution 
ald diejenigen Lehrſtücke, welche von ihnen gewöhnlich getrieben 
wurden. 

Der Wunſch, Geiſtliche, welche der Landesſprache kundig wä- 
ren, zu erhalten, rief die Außerfte Fürſorge ſowohl der Biſchoöfe 
als auch der Ordensherrn hervor und mit großem Fleiße ließ 
man die Eingeborenen, welche Luft zur Schule hatten, unterwei⸗ 
fen, ja ſchickte fie feibft nach Deutfchland in bie dortigen blühen: 

den Lehranftalten *). 

Aber fchon frühe dachte man auch daran, den Keim chriftlis 
cher Erkenntniß durch einheimifhe Schulen in die Herzen der 
Tugend zu pflanzen. Die Päpfte Innocenz III. (1198 — 1216) 
und Honorius III, (1216—1227), Männer, welche überhaupt für 
Die Verbefierung des Schulweſens thätig wirkten, empfahlen bie 
Anlegung von Schulen in Preuffen fehr angelegentlih. So rühmt 
der Letztere in einer Ermahnung, ſich der Kreuzfahrt nach Preuffen 
anzufchließen, weil der. Bifhof von Preuffen und die Gehilfen feir 
ned Werkes gefonnen feien, fobald ihnen die nöthigen Mittel zur 
Hand flanden, die zum Tode beflimmten Töchter der Preuſſen 
loszukaufen, fie erziehen zu laſſen und für dad Chriftenthum zu 
geminnen, ferner für preuflifche Knaben dort Schulen zu errichten, 
um an biefen gefchicte Prediger und Lehrer des chriſtlichen Wors 


*) Lucas Dapid IT, 120 und 121. 
' BB.a.% Bd. IE 8-5. 23 
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ted unter ihrem eigenen Wolfe zu bilden”). Und wenn wer: 
fahren, daß der bekannte päpftlidhe Legar Wilhelm von Bea 
im Jahre 1224 fo lange in Preuffen weilte, bis er die ad 
fprache erlernt und daß er hernach den Donat, den Fürfen ta 
Grammatik, in die preuffifhe Sprache übertragen, fo Fönnen wi 
body nur fchließen, daß er den Sinn für allgemeine Bibang ;u 
weden und die Jünglinge in den preuffifchen Schulen zu dimen 
bezwedte **). 

Leider finden wir nicht, daß ber Zweck erreiht wak. 
Dennoch fcheint der Anfang mit Anlegung von Schulen geasdt 
zu fein, denn ums Jahr 1251 findet ſich die Nachricht, daß Bi 
ſchof Anfelm von Ermland fi mit dem Lant meilter, damals dab 
wig v. Queden, dahin verfländigte, daß ber Drden in feinem Be 
fitzungen dad unumfchräntte Recht befigen follte, Schufehrer ein⸗ 
und abzufegen. Dies beutet auf das Vorbandenſein nen Ede 
len, vielleicht auch [hen auf dem Lande, wiewobl angememmen 
werden kann, daß bie Städte zuerfi das Sedürfniß fühlten und 
die Gelegenheit dazu darboten. Gewiß erkanten baber bald nad) 
Begründung der wichtigſten Städte und der erſten Piantirken in 
ihnen auch die erfien Schulen, 3. B. in Thorn, Auim, Barien 
werder, Elbiug, Braundberg, Königsberg. Beſtimmie Radıricten 
feblen jeboch darüber und wenn Lucas David a. a. D. mitthalt, 


daß man furz vor feinen Zeiten noch im Schiefie zu Heli 


für die preuſſiſchen Knaben eine Schule gehalten und man ne 
bad Gemach gefannt habe, in welchem fie den Unterricht empiar 
gen hätten, fo ergiebt fidh hieraus eben nicht mehr, als dep fur 
vor der Reformationdzeit auf dem Schloffe zu Heildberg = 
folche Schule vorhanden gewefen, obne daß ihre MBrgrimbung U 
die älteften Zeiten gefegt werben müßte. 

Unftreitig zerfiörte der wilde Kriegsſturm auch wieder # 
friedliche Pflanzung ***). Erſt nachdem diefer zum Schweige 
gebracht und eine rubigere Entwidelung der Werbättniffe Row 
gewonnen, wurde das Werk wieder aufgenommen. Diefe 3 
trat mit bem Ende bed dreizehnten und Beginn des vierzehn 


*) Boigt Geſch. I, 447. 
”) Voigt a. a. D. ©. 459, 
***) Voigt III, 558. 
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Jahrhunderts ein. Roc, in jenem waren überall die Domkapitel 
im Lande geflifter und mit Männern von Bildung befeßt worden, 
um burch fie auf die chriſtliche Entwidlung des Volkes einzuwir⸗ 
fen. Die Zahl der Kirchen mehrte ſich und mit dieſen unflreitig 
auch die Zahl der Schulen, deren Dienfle die Kirche verlangte und- 
deren Begründung fie daher auch als ihr Necht und ihre Pflicht 
anfah. 

Die erſte Schule in Königsberg, von ie gewifje Nadh: 
richt vorhanden, ift die Domfchule. Als nämlich Bifchof Siegfried von 
Samland im Zahre 1302 feine Kathedrale von Schönewid nad 
ber Altſtadt Königsberg verlegte und zwei Jahre fpäter mittels 
eined Vertrages mit dem Landmeiſter Konrad Sad noch zmei 
Hofftädte zur Erweiterung der Baulichkeiten erhiet, Riftete er ne: 
ben den Wohnungen der Domherrn aud eine Schule. Diefe ver» 
blieb bier fo lange, bis der Dom nach dem Kneiphof verlegt 
mwurbe *). 

Siegfried's Nachfolger, Sohanned I. Clare, ein Mann von 
geifliger Regſamkeit, dem wifjenfchaftlihe Bildung am Herzen 
lag und der deshalb 1327 feinem Domkapitel eine Sammlung 
von Büchern zur Benutzung ald unveräußerliched Eigenthum übers 
wies, bemühte ſich ebenfalld, dad Schulwefen zu heben. Als er 
im Jahre 1333 den Bau der neuen bifhöflihen Kathedrale auf 
ber Inſel Pregelmünde oder Knipabe begann, veriegte er auch die 
Domfchule aus der Altſtadt hieher *%). Nah dem Willen des 
Hochmeiſters Luther v. Braunſchweig follten die Bewohner der 
neuen Stadt Sneiphof die neue Kathedrale ale ihre Parochiaf- 
fire benugen. Dad Domkapitel erhielt auch das Hecht, die 
Oberaufſicht Über jebe der beiden Schulen in Königsberg zu füh⸗ 
ren, derjenigen beim Dom und derjenigen in der Altſtadt, fie mit 
Männern von gutem Rufe, in den WBiffenfchaften bemandert und 
rein von Sitten zu befegen. Die Knaben beider Städte follten, 
fo ange fie fich bei ihren Eltern aufbielten, keine anderen Schu: 
ten als diefe zu ihrer Ausbildung benugen. Bei Kefllichfeiten oder 
wenn es fonft nöthig wurde, ſollten ſich fechd und zwanzig Schü⸗ 


*) Bebfer Weich. der Domkirche. S. 61-63, vergl. mit Lucas Dabid IV. 
1132 —114. 


**) Gebſer aa.D. S. 85 fi, mo die betreffenden Urfunden abgebrudt find. 
22” 
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ter zur Herſtellung der kirchlichen Geſange in der Parochieffide 
der Altſtadt einfinden. Wenn aber der Biſchof in Perfm ii 
heilige Amt zu celebriren gebächte, follten die Schüler aller mir 
Städte der Meſſe und Vesper beimohnen, in der Art, daß furl 
zurüdblieben, als zu einer anſtändigrn Verwaltung des heiligen 
Dienftes in ber Parochialkirchen für die dortigen Priefer nöthig 
wären. 

Hiernach gab ed bereit zwei Schulen. Es iſt nicht Mar,eb 
die erſte Domfchule hinfort als altſtädtiſche Parochialſchule w: 
blieb ober eine foldhe noch beſonders begründet worden war. 

Die neu begründete Domſchule blühte durch große rem 
ſchnell auf, fo daß fle die Theilnahme des Bifchofs aufs Hoͤchte 
in Anſpruch nahm, er biefelbe fhon 1337 beflätigte und dem 
Drobfte wie dem Domkapitel von Neuem einfchärfte, feld einen 
tüchtigen Schulmann auf ihre Koften zu «halten, der im Stande 
wäre, Klerifer und Schüler gut zu unterrichten. Zugleich unter 
fante er Allen und Jedem, bei anderen Kirchen ober auf den Bor, 
ftädten oder innerhalb der Stadtgrenzen neue Schulen anzulegen, 
damit die Domfchule Feine Beeinträchtigung erlitte. 

Als ſich nun megen ber Leitung der Schulen zwiſchem dem 
Mathe der Altftabt unb bem Domfäpitel Zwietradht erhob, ent: 
ſchied der Hochmeiſter Dietrich von Altenburg 1939 in der Sade, 
wie aus einer Urkunde des Nathes hervorgeht *). Da die Altfiatt 
durdy die Langgaſſe in zwei ziemlich aleiche Theile zerlegt wit, 
fo überwieß er die eine Hälfte dieſes Stadttheils der Schule da 
Kathedrale (maioris ecclesiae), die andere aber ber Porehiat 
fhule, jedoch mit der Beſtimmung, baß die Schüler der «im 
und der anderen Hälfte je mach zwei Sahren mit dem Beſuche de 
beiden Schulen abmechfeln müßten, e8 fei denn, baß ein Dir 
feinen Sohn des Studiums halber außerhalb der Disceſe fhidt 
Das Domkapitel erbielt das Recht und die Pflicht, auch die Pfer 
fehule mit einem geſchickten und unterrichteten Schulmeifter (m+ 
gistrum scole) zu verforgen, ber zugleidh die Berechtigung be 
fäße, feinen Klerikern über wiſſenſchaftliche Gegenſtände Vorleſie 
gen zu halten, überdies die Frühmetten und ſonſt gemöhnlid« 
Kirchenbienfte leiten fole. Nach ihrer Beendigung ſollten die Pr 


*) Gebſer a. a. D. ©. 93. (bgl. Voigt IV, 553), 
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ben zu der Schule zurückkehren, zu ber Meſſe ſich aber wieder 
in ber Pfarrkirche einfinden und dieſe nebit der Vesper und 
den fonft gemöhnlihen Zeiten abwarten. Aus beiden Schulen 
tonnten die Knaben ben Domberrn von Seiten ihrer Eltern und 
der Bürger zu ihrem Dienke beftimmt werden. Bei Zeftlichfeiten, 
wie bei der Weihe des h. Kreuzed, dem Fefle St. Albrecht, St. 
Elifabeth, bei der Meile, befonderd wenn ber Bifchof in Perfon 
celebrirte, folten die Knaben aller Schulen, groß und Flein, zur 
Abwartung des Kirchendienfted die große Kirche d. h. die Kathes 


drale befuchen. Doc Eonnten die Kinder aus der Altflabt wider 


Willen ihrer Eltern zum Beſuche der Zrühmette nicht genöthigt 
werden. 

Se tritt in diefer urkundlichen Feſtſetzung der genaue Zufams 
menbang der Schule mit der Kirche klar hervor, 

Daß vierzebnte Jahrhundert giebt noch einige Spuren ber 
friedlichen Thätigkeit für Bildung bed Volkes’ und für das Schuls 
wefen zu erfennen. Beſonders waren es die Biſchöfe, welche ſich 
in ihren Landestheilen dafür wirkſam bewiefen, felbft auf dem 
Lande. Zu ihnen gebörten u, a. die famländifhen Bifchöfe Ja⸗ 
cobus und Bartholomäus. Aber auch bier bleibt es zu bedauern, 
baß wir nicht die Namen von neu angelegten Schulen erfahren, 
fondesn und mit allgemeinen Andeutungen begnügen müffen. 

Die Regierungsperiode Winrichs von Kniprode (1351— 1382), 
die in vieler Beziehung den Ordensſtaat zu noch nicht gefanntem 
Ruhm und Glanz erhob, wird auch in Bezug auf unfern Gegen- 
fland als eine bemerkenswerthe bezeichnet. Der Hochmeiſter ſelbſt 
trug unfreitig in fi) einen lebendigen Sinn für Bildung und 
wirkte für fie. Ob er aber die Ueberzeugung hegte, wie fehr fie 
dem Volke noth thut und wie fehr dringend «8 war, Bildungs: 
anftalten zu fördern, muß dahin geftelt bieiben.. Daß die Städte 
und zwar die größeren, deren Bedeutung mit ihrem Kandel ers 
blühte, davon die erſten und. ſchönſten Früchte empfingen, unters 
liegt feinem Zweifel. Namentlich iſt es wieder dad Schulwefen 
Königöberge, worüber manche urkundliche Nachricht vorhanden ift. 
Diefe finder fih in Lucas David’s Gefchichte *), Die im Notariatss 


*) Bb. IV. Beil, V. ©. 6, vergl. Arnold Hiſtorie der Königeberger Anis 
verfität 1., Beil. Nr. 1. dgl. a. a. D. ©. 2. 
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Suflrument vom 88. Juli 1376 mittheilt, deſſen nadyläffige Ab» 
faflung manche Schwierigkeiten barbietet, doch ſoviel erkennen läßt, 
daß auf dem Kirchhofe St. Nicolai in der Altſtadt Königeberg 
eine Schule vorhanden war, in weldye, oder auch in jede anbere, 
wenn «ine folde an einer andern Stelle der Stadt erbaut wer: 
den ſollte, der altſtädtiſche Bürgermeifter nebft der Gemeine ihre 
Söhne zu ſchicken, fich bercit erklären, damit fle in den freien 
Künften unterridtet und zu fittlihem Wandel genfigend angeleitet 
würden. Die ehemalige Anordnung Dietrich's von Altenburg, des 
ren oben Erwähnung geſchehn, erflärte man für aufgehoben, ließ 
jedoch vie Beftinnmung fliehen, daß die des Geſanges kundigen 
tauglihen Schüler an den freien Tagen den Meſſedienſt verfehen, 
an den Fefttagen aber alle zufammen und obne Unterſchied ers 
fheinen müßten. Zur Leitung der Schule ſollte ein geſchickter 
Rector ernannt werben, deſſen Prüfung und Erwählung den Bür⸗ 
germeiftern, bie Beftätigung aber dem Hochmeifter zuftand. 

Eine andere fehr beachtenswerthe Nachricht flammt aus dem 
Rahre 1881. Eine Verfihreibung am 8. September diefed genann- 
ten Jahres orbnet ferner das Schulweſen der Altſtadt Königee 
berg"). Das Domkapitel gelobte, den Kindern der erwähnten 
Stadt Königsberg einen wilfenden redlichen Schulmeifter zu ſetzen⸗ 
der ihnen nütz und gut ſei; foßte dieſes nicht der Kal fein, fo 
verpflichtete er fi, einen andern anzuftellen, ber den ehegenannten 
Kindern leſen mag allerlei freie Künſte nach der Gewohnheit der 
Altſtadt zu Elbing und halten feinen Chor mit Sefang, ald man 
den zu Eibing hält.” „Derſelbe Schulmeifter, fo heißt ed weiter, 
fol die Kinder mit der Prozeffion nicht aus der Stadt führen in 
den Tagen, bie hiernach gefchrieben ſtehen, als es für gewöhnlich 
ift gewefen, das if, an dem Tage des fel. Herrn S. Albrechtb, 
unferd Hauptheren in den zmeien hohen Zeiten, als h. Kreuzed 
md an dem Jage der fel. Frauen ©. Elifabeth, ed fei denn mit 


®) Bat. Erl. ®r. III. 353 ff. und Arnoib a. a. O. I. 5. und Beil. Ar. 2, 
wo biefe Berfchreibung abgebrudt fteht und auf bie Domſchule bezogen wirb. 
Wenn Gebfer a. a. D. S. 188. dieſe Anſicht für unbegründet erfiärt, fo maß 
feinen Brünben beigepflichtet werben. Die Domſchule beftand ſeit 1333 neben 
ber neuen Kathedrale. In der Altftadt feheint man die Schule an verfchledenen 


Orten gehabt zu haben. Beide Schulen flanden aber ımter ber Oberaufficht det 
Domkapitels. 
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vorgenannten Rathmannen Wiffen und Willen. Fortmehr mag 
ein jegliches Kind der oftgenannten Stadt wit freier Willkühr zur 
Lernung geben, in welche Schule es feine Eltern heißen.“ 

So wurde der früher erwähnte Schulzwang der einen Hälfte 
der altHädtifchen Bewohnerſchaft gegen die Domfchule gelöſt; 
außerdem vernehmen wir, daß Eibing ald Muſter der Schulein» 
richtung galt. Bier alfo mußte das Schulweſen im Geiſte jener 
Zeit bereutend vorgefchritten fein. Andere Namen von Städten, 
in welchen Schulen vorhanden waren, werden felten genannt, fo: 
1341 Freiſtadt, 1339 Wehlau. In der erfieen Stadt wird der 
Schulmeifter ald Zeuge einer Verfchreibung angeführt; leßterer era 
bielt im gedachten Jahre die Vollmacht, einen Schullehrer zu bes 
Helen. Außerdem werden Nordenburg, Friedland und Riefenburg 
als folde genannt, die Schulen befagen. Es läßt ſich aber wohl 
mit gutem Grunde annehmen, daß es in feiner Stadt an einer 
foldyen gefehlt habe, da das kirchliche Bedürfniß zu fehr drängte. 
Denn die Schule, aus diefem hervorgegangen, diente hauptfächlich 
der Kirche. Daß man ihren Dienft zu befchränfen anfing, haben 
wir bei den Beflimmungen von 1381 über die altflädtifche Schule 
gefeben. Daß deflo mehr wiflenfaftliche Bildung Eingang ges 
funden, darüber fehlt ed an Beugniffen. Es dürfte aber ein Be⸗ 
weid des Strebens danach fein, wenn 1414 auf einer Tagfahrt, 
die der Orden mit den Städten hielt, wie Hartknoch erzählt *), ſeſt⸗ 
geſetzt worden iſt, daß der Hochmeiſter die Rectoren der Schulen 
beRätigen folle, welche die Stadtvorſtände ihren Kintern nützlich 
erachten und ihm vorfchlagen würden. 

Dad funizehnte Sahrhundert mir feinen erſchütternden politi⸗ 
ſchen Ereigniſſen und Kämpfen eignete ſich nicht für die Pflege 
geiſtiger Jutereſſen. Demnach erſcheinen wie einzelne heitere Son⸗ 
nenblicke am dunkeln Himmel die Nachrichten über Anordnungen 
im Schulweſen, wie ſie z. B. der Rath von Danzig im Jahre 
1436 machte. Dieſer beſtimmte, daß in der Stadt ſechs deutſche 


Knabenſchulen errichtet und, wenn ihre Zahl nicht zureichte, nad) 


feinem Befinden vermehrt, die Schulen ſtets mit ebrbaren from» _ 
men Leuten befißt werden ſollten. Ya als Beweis richtiger Ers 
Fenntniß und eifriger Kürforge begegnet uns zum erflen Mal der 


*) Kirchengeſchichte S. 186. 
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Gebanke an Mädchenſchulen, denn die Gränbung auch foldher, fo 
viel dad Bedürfniß erheifchen mogte, und zwar unabhängig von 
den Knabenfchulen, wurde gleichzeitig verordnet *). 

Eine andere Nachricht meldet von den Bemühungen ded Ras 
thed der Stadt Kulm im Jahre 1472, die bereitö 1405 errichtete 
ftädtifhe Schule beffer einzurichten **), 

Hiebei mag des Verſuches Erwähnung geſchehen, den Win⸗ 
rich's Nachfolger, Konrad Zölner v. Rotenflein machte, um eine 
Dflanzftätte höherer Bildung in Preuffen zu gewinnen. Er faßte 
nämlich den Plan, in Kulm eine Landes⸗ Univerfität zu begrüns 
den, Pabft Urband, dem während des Schisſsma's Preufien treu 
geblieben war, ergriff ihn mit hohem Interefle, indem er fich das 
von für die norddeutſchen Gegenden große Erfolge verſprach. Bie 
noch vorhandene päpftlidhe Original»Bulle vom 9. Februar 1386 
fpricht ihre Veftätigung und innere Einrihtung aus. Der Papft 
erwartete, die neue Anflalt werde ein befruchtender Quell fein, 
aus defien Fülle alle Bewohner der norbdifchen Lande fchöpfen und 
ihren Durf nad wiffenfchaftlicher Bildung flilen mögten. Seine 
Abfiht war, daß durch die neue Hochſchule der Blanbe verbrei« 
tet, die Unwiflenden belehrt, Tugend befördert, tüchtige Rechts⸗ 
pflege begründet und Verſtand und Einficht der Menſchen aufge 
klärt und erleuchtet werden würden. Die Einrichtung wurde nad) 
dem Vorbilde der Univerfität zu Bologna getroffen. Aber die 
daran gelnüpften Hoffnungen blieben unerfült. Die Ankalt kam 
zu keinem Auffhwunge und erflidte im WBeginng bed Lebens. 
Keine ſichere Kunde Ipricht von ihr; eine unficyere behauptet, daß 
fie 1405 noch beflanden, vom Papſte Snnocenz VIE wiederum bes 
flätigt, noch ein kurzes Dafein gefriket habe und endlich nichts 
übrig geblieben fei, al& ein gewöhnliches Mönchs- Kollegium ***), 

Fragen wir nun, wie es in jenen Seiten in Hinſicht ber 
Schulen auf dem platten Sande ausfah, fo haben zwar neuere 


*) Voigt a. a. D. VII. 7083. 

++) Ebendaſ. V. 4098. 

***) Bel, hierüber Volgt a. a. D. V. 49149. Die päpftlihe Urkunde 
iR mehrmals gedrudt u. a. in Arnoldt Geſch. der Univ. I. Ve. 3_ Dies 
biefe Abbrüde eingefhlihenen Irrthuͤmer werben bon Boigt a. a. D. berichtigl. 
Hiernad) faͤllt die Beftätigung ind Jahr 1386. gl. aud) über ben Begenftand 
Pifansfi Literärsgefh, L 33. 
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Schriftſteller Im Allgemeinen die Behauptung hingeſtellt, daß ber 
Hochmeiſter Winrich v. Kniprode auch dem Landſchulweſen feinen 
wärmften Antheil gewidmet habe. Namentlih hat Beder (in 
feinem Verſuche einer Gefchichte der Hochmeifter in Preuffen ſeit 
Winrich von Kniprode) deſſen ſchriftſtelleriſcher Unwerth von 
Boigt *) gewürdigt worden, dazu Veranlaſſung gegeben. Indeſſen 
ſchweigen darüber die bis jetzt aufgefundenen unzweideutigen Zeug⸗ 
niſſe. Gleichzeitige Schriftſteller erzählen nichts von einer Thätig⸗ 
keit Winrich's fürs Landſchulweſen; an urkundlichen Zeugniſſen 
über Anſtellung eines Landſchullehrers oder Stiftung einer Land» 
fchule fehlt es gänzlich, felbft in foldhen Dorföverfchreibungen, 
weldye ganz genau ale Gemeinde » Verhältniffe auseinanderfeken ; 
umter den Beugen in Urkunden fommt nie der Schulmeifter eines 
Dorfed vor, wie ed doch in Beinen Städten, 3 DB. Freiftadt, der 
Fall ift. Kurz es finden fich ſowohl zu Winrich's ald auch feiner 
nächften Nachfolger Zeiten fo wenig Spuren von Landfchulen, 
dag man zu dem Schluffe ihres NRichtvorhandenfeind berechtigt wird. 
Zwar wiederholt mehrmals fih die Beflimmung für Dorfs 
bewohner, daß ein jeglicher dem Pfarrer einen Schilling ald Meß⸗ 
pfennig und feinem Gloöckner ſechs Pfennige „zu Schülerlohn” ger 
ben folle. Allein es ift wohl der Meinung Voigt's beizuflimmen, 
daß bier nicht von einer allgemeinen Schule, fondern nur von der 
Abrihtung von Meffefchülern die Rede fei, die den Hilfsdienft in 
der Kirche auszuführen hatten. Aber man irrt vielleicht nicht, 
wenn man hierin den erfien Keim der Kirchfchulen auf dem Lande 
zu entdeden glaubt. Hin und wieder erftanden dergleichen, wie 
3 B. zu Pobetben im Samlande **). Ein Schulzwang fand abe 
nit Statt. 

Wenn wir fo annehmen Tönnen, daß bis zur Reformation 
die Städte zwar mit Schulen verfehen waren, das Land berfelben 
aber noch gar fehr entbehrte, in jenem auch Anfänge wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterrichte neben dem kirchlichen vorfamen, in diefem ges 
wiß aber nur was bie Firchliche Lehre und den kirchlichen Dienf 


*) In der Geſchichte V. Well. III. S. 697. 


”) Original⸗Arkunde Im Pobethenſchen Pfarrarchive, burd welche dem 
Schulmeifter noch kurz vor der Reformation Krugwirthſchaft und KHöderel ver⸗ 
fchrieben murbe. 
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anging; fo ünderte ſich der Zuſtand nach ber Reformation be 
deutend. 

Luther ermahnte gewiß nicht umſonſt feinen Freund und 
Schuͤler Dr. Brismann in dem Briefe vom 6. Juli 1524 daran, 
daß er für Einrichtung von Schulen für Knaben treutih forgen 
möge, wie er felber ſolches thue. Die Kirchenordnung von 1525 
erwähnt, dag wenn mit der Zeit die lateiniſchen Schulen mehr in 
Gang kommen würden, einige abgefchaffte Gefänge wieder einge: 
führt werben fonntn. Man bemühte fih um Berbeſſerung der 
Schulen. Der Geift der Reformation verlangte aber auch mit 
Macht die Förderung wahrbafter Bildung des Volle. Hatte fie 
die Geiſter aus der Knechtſchaft todter Satzungen erloͤſt und zu 
dem Lichrfirome gerufen, der aus der heiligen Schrift fich ergießt, 
fo lag «8 ihr ob, aud) dafür zu forgen, daß die Seifter fähig wurden, 
diefen Lichtfirom in ch zur Erneuerung des Lebens aufzunehmen. 
Wie fehr Herzoz Albrecht davon durchdrungen war und wie fehr 
er nicht bloß für feine Perfon nach einer höhern Ausbildung des 
Geiſtes und nach Iebensvoller Erfaffung der rifllihen Ideen rang, 
fondern auch ein gleiches Streben in. allen Schichten feined Vol⸗ 
kes zu mweden ſich bemühte, davon liegen die Zeugniffe in reichen 
Maße vor, gehören aber der Kirchengefchichte des Landes Preufien 
an. Wir wollen nur kurz erinnern an feine innige Berbindang 
mit den Heroen der Reformation, mit Euthern und Melanchthon, 
dem praeceptor Germantae, an feinen lebhaften Briefwechfel 
mit allen ausgezeichneten Geiflern der Belt, an die Audfendung 
greuffifcher ISünglinge nach Wirtenberg behufd ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbildung, an das Beftreben, tüchtige Lehrer und Prediger 
herbeizuzieben, an die Errichtung des Particulard, als Vorläufers 
der Univerfität, welche 1544 ihre ſchwer errungene, aber gefegnete 
Sirkfamkeit begann. Dad Porticulare beftand von 1541 bis 
1619, aber ſchon 1334 Hatte er im Kneiphofe zu Königdbetg bie 
Kathedralſchule men eingerichtet und erweitert. Ein Rector Eber⸗ 
hard Roggius arbeitete jege mit einem Ganter ımd Coadjutor an 
der Schule, bald traten noch zwei Coabjutoren dazu. Ums Jahr 
1536 blühte nicht minder die altflädtifche Parochialſchule. Außer: 
balb Königsberg folgte man dem guten Beifpiele und richtete auf 
den kleinen Städten ebenfalld erweiterte Schulen ein, wie in Pr. 
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Holland, Friebland u. a. D. *). Brüber ſchon hatten Die preuffis 
ſchen Reformatoren Brismann und Poliander dem Beduürfniſſe 
durch Öffentliche Vorlefungen, weiche fie, jener in dem alten Res 
fectoriun des Domfapitelß, diefer im den Räumen eines Kiofterd 
hielten, abzuhelfen gefucht. Ä 

Unter den heftigen theologifhen Kämpfen, unter weldjen die 
preuffifche. Kirche die Grundlagen ihrer Verfaffung errang, die In 
der Bifchofswahl vom Jahr 1508 verzeichnet ſtehen, gedieh die 
Dflege der Schulen nicht. Died fühlte man und nahm in biefe 
Schrift einen betreffenden Artilel auf. „Die Schulen müſſen vor 
allen Dingen auf dem Lande und den Städten wohl beftellt mer: 
den’, heißt e8 darin, „darum follen die Biſchöfe vor Allem ihnen 
diefe Sorge laſſen angelegen fein, daß fie bei den Städten, auch 
ztemlicher Kirchen auf dem Rande anhalten, damit die Schule 
mohl beftellt und verfehen werben.” Die einzelnen Abfchnirte han 
bein von Beftelung und Annehmnng der Schuldiener, ihrem 
Amte, Leben und Befoldung. Es wird auf chriftlihe Zucht und 
Sitte, auf fleißigen Unterricht im Katechismus gedrungen, die Ber 
flimmung über die übrigen Kectionen dem Bifchofe fammt dem 
Mathe, Pfarrer und Lehrer überlaffen. Die Beauffichtigung wird 
den Pfarrern Übergeben, auch den Bifchöfen empfohlen, für einen 
entfprechenden Unterhalt feitend ter Gemeinde zu forgen. 


Wir finden hierin die Grundzüge der Schulorbnung, wie fie 
im Wefentlichen noch beſteht. Die Schule erfcheint als Tochter 
der Kirche und mit ihr aufd Innigſte verbunden; aber es gilt 
bier nicht einen todten Geremoniendienft, fondern vielmehr eine geis 
flige Belebung zu wahrhaft chriftlicher Erkenntniß und innerer Er⸗ 
neuerung. Zur Beförderung gelehrter Vorbildung befchlog man 


; 1575 die Errichtung von 3 fogenannten Provinzialfchulen in Sals 


Een Lyck und Tilſe, zugleich auch um den polnifh und littauifch 
redenden Bewohnern die Gelegenheit zur Ausbilbung ihrer Kinder 


* zu geben. 


⸗ 


⸗ 


Im Jahre 1587 en gab der Abminiftrator Georg Fried⸗ 


*) In ber Fundations⸗Utkunde ber Univerfität zu Königeberg burfte er ſa⸗ 
gen im oppidis passim scholas pueriles comstitui curauimus, uhi linguae 
„Iatinae et doctrinae christianae elementa tradi volumus. 
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rich ben wiederholten Bitten der Stände nach und richtete dieſe 
Lehranſtalten ein. Die Städte waren alle verſorgt. 

Deſto trauriger fah ed noch auf dem Lande and. Hier gab 
es faft nur in den Kirchorten eine Schule. Wäre dieſe wenig⸗ 
ſtens noch genügend benußt worden. Aber auch dies geſchah nicht. 
Wenig halfen WBerorbnungen, wie der Inſterburgiſche Viſitations⸗ 
Rezeß von 1638, welcher Geſetzeskraft erhielt, oder die Inſtru⸗ 
etion zur Kirchenvifitation von 1694. Die örtlichen Verhältniſſe 
legten oft unüberfleigliche Hinderniffe in den Weg, der Sinn für 
die Schule war nicht rege. Das ganze hing von der Thätigkeit 
des Ortöpfarrer8 und des Kirchſchullehrers ab. Allmählig kam 
man auf die traurige Aushilfe, daß man die in der Sommerzeit 
zur ländlichen Arbeit benugten Kinder während des Winters von 
ambulanten Lehrern unterrichten ließ, deren gänzliche Unfähigkeit 
Far wird, wenn man vernimmt, daß fie meiflene im Sommer 
dad Vieh hüteten und im Winter fih mit der Färglihden Mahl⸗ 
zeit abfpeifen ließen, melde ihnen im Dorfe wechſelsweiſe von den 
Bewohnern gereicht wurde. 

Dieſer traurige Zuſtand verblieb bis zum Zeit des für fein 
Volk wahrhaft väterlich gefinnten Königs Friedrich Wilhelm I, 
deffen wachſamem Auge er nicht entgehen konnte und deſſen lan- 
desväterliches Herz nicht cher ruhte, ald bis das Werk voll» 
bracht war. 

Es war eine Zeit, wie wir fie in unferen Tagen erleben, wo 
man fich nach einer vornehmen Kälte wieder für die innerlichen 
Bepürfniffe ded Volke zu erwärmen beginnt. Damals hauchte 
nach einer Periode ded flarren Dogmatismus, der tie proteflan: 
tiſche Kirche faft verfteinte, Spener mit feinen Genoffen und Nach⸗ 
folgern ein neues Leben in Ddiefelbe aus. Er erfirebte ein prak⸗ 
tifchslebendpolled, auf dem guten Glaubensgrunde ruhendes Chris 
ſtenthum und hat wahrlich nicht die Ueberfchreitungen verfchuldet, 
welche feine Anficht fpäter in den Augen Vieler fall zu einem 
tbörigten und unberedhtigten flempelten. on diefem mahren 
Spenerfchen Seifte war auch König Friedrih Wilhelm I. ange 
weht, der firenge Hausvater in feinem Rande. Mit ihm erfannte 
er auf feinen Reifen in Preuffen gar bald den niebrigen Stand 


mn geiſtiger, ſittlicher und religibſer Bildung in dem Land⸗ 
volke. 
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Am 2. Juli 1718 befahl er von Ailſe aus *) ben betreffen 
den Behörden in Königsberg mit vereinten Kräften an die Ab. 
bilfe diefer Uebelftände zu gehen. Gleichzeitig auch vefkribirte er, 
daß Dr. Hein. Lyſius zu Königöberg, der thätige Dirigent, der 
1702 für eine öffentlich erflärte Lehranſtalt des Holzlämmerers 
Gehr, die bald darauf den Namen des Collegii Fridericiani ers 
bielt, und der Profeffor Aug. Herm. Franke in Halle zu: deſto 
fiherer Errichtung des Zwecks zugezogen werben follten. Lyſius, 
der im Collegio Fridericiano bereits ſegensreich gewirkt, ging 
mit dem reinften Eifer an die Sache, machte den nöthigen Ent 
wurf, Franke billigte ihn, der König ertheilte feine Zuſtimmung 
und fo Fräftig griff Eyfius die Sache an, daß bereits den 8. April 
1719 die Erbauung von 130 für nöthig befundenen Schuien im 
Sufterburgfchen Amte beftätigt und befohlen ward. Dennoch ge 
rieth die Sache ind Stoden. Nach einem Zeugniffe des Prob 
und Konfiftorialrath6 Porſt in Berlin war Lyſius in Ungnabe 
bei dem Könige gebracht worden. Died hemmte bie Ausführung 
des erfien Verſuchs. 

Eine abermalige Anwefenheit des Königs in Lithauen gab bie 
Veranlaffung zu einem zweiten Berfuche der Art. Im Jahre 1721 
überreichte der Pfarrer Engel zu Szillen dem Könige einen newen 
Entwurf zur Einrichtung ded Schulwefens in Litthauen, fchlägt 
auch den Oberhofprediger Quandt u. a. zur Ausführung vor. 
Der König genehmigt Alled, die Kommifjarien nehmen eine Reife 
vor, erbitten ſich von der Lanbeöregierung Diäten, Portofreiheit, 
Vorfpann m. dgl. Diefe findet für nöthig, erfi nach Berlin bar 
über zu berichten. Die eigenhändige Kabinetsordre des Könige, 
welche hierauf erfolgte, läßt fo klar feinen Eifer für die gute Sache 
erkennen, daß fie werth iſt, auch hier wieder mitgetheilt zu wers 
ben. Er fchrieb: 

„Diefes ift Nichts: denn die Regierung will das arme Sand 
in ber Barbarei behalten. Denn wenn ich baue und verbeffere 
das Sand und made Feine Chriften: fo hilft mir Alles nichts. 
Sie follen fih mit Obermarſchall Pring zufammenthun; auch 


*) Wir folgen in der Darftellung dieſes Gegenſtandes ber aus amtlichen 
Quellen geſchoͤpflen Arbeit Borowokns in der Neuen Br. Kirchenregiſtratur, An⸗ 
hang I. ©. 171 ff. 
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Porſt und Reinbeck fol zuſammen mir vorſchlagen, wie die Sache 
am befien und küͤrzeſten anzuſtellen — und zum Ober, Direct orio 
muß ein Weltlicher fein, den man von hieraus hinſenden muß 
und der — ein Bottedmann iſt. 

Berlin, 31. Ianuar 1722. — 

Friedrich Wilhelm. 

Ein dritter Verſuch ward nun durch den von Berlin geſand⸗ 
ten Kammergerichtsrath v. Mansberg unter Zuziehung des Pfar« 
rers Engel unternommen. Auch dieſe war vergebens. Im Ans 
fange des Jahres 1725 warb Mansfeld abberufen. 

Bei einem neuen Beſuche Lithauens trug der König jedoch 
dem Pfarrer Engel, der ſich noch immer feined Zutrauens erfreute, 
He Vorlage eined neuen Entwurfe® auf. Diefelbe erfolgte im 
Jannar 1737. Schon im nächſten Monate ertheilte der König 
wieder die Genehmigung, allein nach zwei Jahren war die Sache 
noch beim Alten. 

Da werden bie beiden Königsberger Profefloren und Prebi: 
ger Wolf und Rogall vom Könige beauftragt, wehlermogene Vor⸗ 
fhläge zu machen. Diefe legen fie vor, ber König genehmigt 
abermals und fertigt die nachdrücklichſten Befehle an die Behbr⸗ 
ben aus. Allein durch entgegenflehende Berichte Ter Kammer, 
welche dab Wert zunächſt im Samlande beginnen wollte, und 
wicht in Lithauen, fo wie andere Umflände wird abermals bewirkt, 
dog nar einige Schulen im Ortelöburger Amte, wo die Pfarrer 
fi darım bemühten, hergeſtellt, die Abfiht des Könige, dem 
ganzen Sande, zunächft der Gegend von Richauen Hüfe zu brin- 
gen, vereitelt wird. 

Im Sahre 1731 wandten fidy einige redliche Seiſtliche Bir 
thauens mit der Witte an den Landesherrn, fich die bisher ge: 
machten fünf vergeblichen Verſuche nicht verprüßen zu laffen, fon⸗ 
bern feine böchfie Unterflügung von Reuem für den BZwed ver: 
wenden zu mpllen. Die Bitte wird erfäßt; ter König erläßt die 
gemeſſenſten Befehle. Da aber bie Kammer berichtet, daß bereits 
weunzebm Schulen fertig, die zwanzigfte im Werke fei, fo behält 
ed damit wieder fein Bewenden. 

Als im Jahre 1732 aus unbekannter Urſache des Kriegsratbe 
v. Sumbtow einen Schulverbeſſerungsplan entwarf und ihn fer 
nem Bruder, dem Etatd:Minifter in Berlin zufandte, 'wurbe die: 
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for der Regierung zur Begutachtung übergeben. Ber hätte glau⸗ 
ben follen, daß dieſe berichtete, nach fo vielen fruchtlofen Wemik 
bungen ſchwinde die Hoffnung, daß etwad audyurichten auch nur 
möglich fei! 

So ſchien dad in reinem Eifer unternommene Werk begra- 
ben. Aber in der Bruft feines Urhebers lebte der freudige Mille, 
es zu vollführen. Daber ernannte er eine andere Kommiflion, 
befiebend aus den Etatd-Miniftern v. Kunheim und v. Bülew, 
dem Ober-Apellationsgerichtd:, Hofr und Ariminaleath v. Sonnew 
tag und dem Profeſſor Dr. Franz Albert Schule. Auch ſie ſchreck⸗ 
ten die Schwierigkeiten zurüd, allein der anäbrüdtihe Be: 
febl ded Königs führte den Sonnentag in der Mitte de& Sep⸗ 
temberd 1733 nach Königsberg und nun begann die mit endlichen 
Erfolge gefrönte Wirkfamkeit. Ein neuer Entwurf wurde ange 
fertigt. Um feine Außführborkfeit zu prüfen, beſchloß man, fich 
mit den Domänen-Beamten und Geiflichen des Hauptamts Sch« 
ten gemeinfam zu berathen. Am 17. November des genannten 
Jahres fand in Koͤnigsberg bie Konferenz Statt, an welcher 
der damalige Grzpriefter Buſolt nebſt den übrigen Symdalan 
fih eifrigft betbeiligten. Allee wurde geordnet, zum Weberfluffe 
mußten bie Pfarrer und Beomten die Sache zu Haufe noch eim 
mal reiflich prüfen und ihre Ergebniſſe in vollſtändigen Gutachten 
mittbeilen, damit bad Ganze bem ‚Röniglichen ‚Herrn borgelegt wer⸗ 
den könnte. So geſchah etß und ſchon am 27ſten des gebadıten 
Monats überfandte bie Kommiffion ihren völftändigen Bericht 
nad) Berlin, von wo nah einigen Rüdfragen am 26, Kebragr 
1734 die königliche Beſtätigung unter Bezeigung der höchſten Bee 
friedenheit erfolgte, jedoch der Kommiſſion anheimgab, fich mit 
der Kammer in Einvernehmen über die wirkliche Ausführung. zu 
ſetzen. Died gefchah. Aber ed fcheint diefer Behörde ber Eifer 
für die Sache gemangelt zu baben; erfi nach dreien Monaten var 
langte fie eine perfönliche Konferenz. Diefe trat zufammen. Merb 
würdiger Weiſe fab bie. Kammer den bereits beftätigten Entwurf 
ald eine dem ganzen Sande beichwerliche Auflage an, mat ihm 
nicht bei und verlangte endlich. nach mancherlei Berzögerungen die 
Beiſchaffung der Mittel zum Baue der Schulen und zur Unten 
haltung ber Lehrer durch Schulgeld. Mei ber gemadhten Vertheü 
Jung, bie man zur Prüfung im Schakenſchen Hauptamt unter 
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nahm, erwies fi) ber Vorſchlag als durchaus ungenügend, ba 
mer fehr wenig einkam. Go warb die Sache biß ins Jahr 1736 
verzögert. Run aber kam der König ſelbſt nad) Preuffen mit 
dem entidhiedenen Willen, die Sache endlich feflzuftellen. Es ge 
lang. Die Kommiffon arbeitete gewifie Grundfäge, bie principia 
rogulativa aus, nach welchen das Schulmelen auf dem Lande 
georbnet werben folte. Sie erhielten am 1. Auguſt 1736 bie 
Königliche Bellätigung und find die geſetzliche Grundlage des Land⸗ 
fehulmefens geworben und geblieben. In Lithauen warb fogleidh 
das ganze Wer? angefangen. In ben deutfchen Aemtern erlitt 
die Sache wieder einigen Auffhub. Endlich am 10. Sanuar 1738 
begann man die Schuleinrihtung im Hauptamte Schaken. Sie 
ging raſch von Stätten, man folgte mit den Hauptämtern Ortels⸗ 
burg, Neidenburg, Soldau, Hohbenftein, Ofterode und den adlidhen 
Erbämten; fpäter arbeitete man die Schul⸗Einrichtungs⸗Proto⸗ 
Tolle für die Hauptämter Zapiau, Labiau, Neuhauſen und Ger 
dauen aus, fo daß gegen Ende bed Monats November 1738 dad 
Wert im Königbbergfchen Kammerbezirke beendigt war und man 
nun obne weitereß für dad nächſte Jahr den Aufbau der Scyuls 
bäufer in Angriff nehmen konnte. An einzelnen Orten verzögerte 
fi ver Bau bis ind Jahre 1740, weil die Zuziehung der adlichen 
Befiger zu den Schul-Societäten öfters Anftände veranlaßte, Als 
aber Friedrich Wilhelm II. fein Auge ſchloß, nahm er das Be 
wußtſein mit fi, ein fegensreiche® Werk trog aller Hinderniffe 
giädtich begründet zu haben. Wie umfangreich daffelbe geweſen, 
geht daraus hervor, daß ohne die bereitö vorhandenen 320 Kirch 
ſchulen in Oftpreußen und Lithauen jetzt zufammen 1160 Dorf 
fhulen eingerichtet waren. Welche Theilnahme der König dem 
Werke fchentie, erhellet nicht blos aus der Bebharrlichkeit, mit 
welcher er ed durch zwei Tahrzehnte betrieb, fondern auch aus der 
Mitptpätigkeit, mit welder er eine Summe von 50000 Thalern 
zu einer bleibenden Stiftung, mons pietatis genannt, bergab, 
deren Zwed die Unterflüßung armer SchulsGocietäten, überhaupt 
bie Förderung des Schulweſens war. 

Friedrich der Große verlor die fo herrlich begründete Sache 
nicht aus dem Auge, betätigte 1748 das Reglement wegen Erhal⸗ 
tung bed Schulmwefend auf dem platten Lande, ernannte die Sch# 
len⸗Kommiſſion zu einer bleibenden Behörde. Diefe hatte fo thä: 


a) 
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tig unter Theilnahme des Oberhofpredigerd Dr. Schultz gewirkt, 
dag in diefem Jahre bereit 1600 Schulen entflanden waren, de; 
ven Bahl in einigen Jahren noch um hundert flieg. Im Jahre 
1788 zählte man 1816 Landſchulen. 

Wenn durch die principia regulativa und das Reglement 
von 1743 die äußeren Verhältniſſe derſelben geordnet, fo geſchah 
bafjelbe in Bezug auf die inneren durch das Seneral-Banbjtäulen: 
Reglement von 1763. 

Die treue Fürforge für das Schul- und Unterrichtömwefen bat 
feitvem in Preuffen nicht gefehlt. Namentlich hat die glorreiche 
Regierung des hochfeligen Könige Friedrich Wilhelm III. Staus 
nenswerthes geleiftet. Davon zeugt bie Menge von Verordnun⸗ 
gen, weldhe die Verbeſſerung ded Schul: und Unterrichtsweſens 
betrifft, daB Aufblühen von Lehranftalten aller Art, die Begrün⸗ 
dung und Berbefferung der Seminarien für Volksſchullehrer, Die 
Erritung neuer Schulen, wo fih bad Bedürfniß herausſtellte, 
und vieled andere. Aber auch jett fehlt «8 an der Theilnahme 
für die Schule nicht. Man bemüht fidy gerade jeßt, fie wieber 
durch chriftlichen Geift zu beleben, in welchem allein alle Geiſtes⸗ 
kultur ihr Licht, ihre Kraft und ihren Segen findet. 

Ich ſchließe dieſe apheriftifchen Mittheilungen mit einem 
Wunſche, demjenigen daß bie Zeit nicht fern wäre, die äußerliche, 
noch immer befchränfte und den an fie gerichteten Anſprüchen 
nicht mehr genügende Lage der Volksſchullehrer zu verbeſſern. — 


Dr. Gebauer. 
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Nar fehr wenig weichen hiervon die Nachrichten von Bes 
rowsti (©. 75.) und Arnelbt (©. 323.) ab; zu vergleichen auch 
Urn. ©. 311. 


5. Nach M. Georg Ciegler (Q. 13.) wird aufgeführt: „Joh. 
Columbus wird HOjähriger Pfarrer in Jucha von Prof. Schreiber 
in der auf den Pfarr. zu Jurna — (Gurnen, Arn. S. 316.) — 
Alecand. Bafel genannt.” — Baffelbe führt auch Arn. S. 342. 
an. — 


6. Bei Georg Cramme (Q. 14; Bor. 20.) wird bei ten 
Borten: — kam er 1573 nad Preuffen, wurde Lehrer der Bar⸗ 
tenfteinfchen Schule — Folgendes bemerkt: „weil M. Nic. Mar- 
tini Rect. in Bartenftein geworben und 1582 in diefem Amt zu 
Königsb. magiftrirt Hat, fo wird Cramme ald SchulsCollega da« 
felbft geftanden haben.” — Borowski (S. 78.) dagegen fagt 
furz: man trug ihm eine Lehrerfiele ıc auf — und Arnoldt 
(S. 226.) wieder: &. Grm. vorhin eine kurze Zeitlang Cantor 
allhier u. f. w.’ 

Zerner wird bei den Worten: zuletzt 1610 Pfarrer in Bors 
fen, und nachdem er fein Amt dafelbfi 19 Jahre geführet, farb 
er 1632 d. 15. März im 59ften Sabr feines Amted uud im 
8aften feines Alters. — bie Bemerkung gemacht: „Nach diefen 
datis ift Cramme 1629 geflorben.” — Da Borowski (S. 79.) 
wie Arnoldt (S. 234.) daflelbe Zodesjahr angeben und Cramme 
1548 geboren, 1632 das 84. Lebensjahr erreichte, fo iR wohl an; 
zunehmen, daß €. feit 1629 fich nicht in Borken, fondern anders 
wo, wahrfcheinlich in Bartenſtein, wo er v. 1873—77 deutſcher 
Diakon gewefen, ald Pastor emerit. aufgehalten hat; zu welcher 
Folgerung man fehr leicht durch Quandt's Nachricht geführt wird: 
— er wurde den 21. März (1632) nach gehaltener Leichenpredigt 
in Bartenftein hinter der Ganzel begraben. — Ob fein bei Arn. 
&. 234. aufgeführter Nachfolger, Abrah. David Lüneburg aud 
fein Adjunft geweſen, läßt ſich nicht erfeben, da Arnoldt Feine 
Tahredzahl, fondern eben nur die bloßen Namen angiebt. — 

7. Alddann folgt: „M. Henr. Crusius wird in M. Slott: 


awiſchen 1725 die Ungerburgiche Inſpeltion als Probſt erhalten — vie 
Am. ©. 309 u. 308. d. Anmert. ® a. “ 
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wels auf den Kneiph. diac. M. Goltz *) gehaltenen Leich. Pr. 
unrecht STijähriger Pf. in Zapiau genennt. Er farb alda 1665 
und war zuerfi 1617 ind Predigt Amtt nad) Brandenb. gekom⸗ 
men.” — Etwa 57 Zahre vor feinem Tode, nämli 1609 war 
H. Cruſius Cofege bei der Altſt. Schule in Stönigsberg gemwors 
den; im Predigtamte ift er nur 48 3. geweſen. — Ueber das un 
Räte Leben dieſes Wanne vid. Arn. ©. 39, 172, 293, 422. 

Dbige Bemerkung findet fi) auch in einem Eremplar von 
Arnoldt's Predbyt. auf dem Gehm. Archiv, welches handſchrift⸗ 
liche Bemerkungen des belannten Krieges und Domain. Rath 
Boltz enthält. Hier heißt ed zu ©. 39: M. Heinrih Erufe fol 
57 Jahr Priefter gewefen ſeyn. — f. Zlottwelld Leichenfchrift im 
Jahr 1715 auf M. Heinrich Goltz, deſſen Groß⸗Vater Grufe 
geweſen. — 

8. Desgleichen wird bemerkt: „M. Laur. Curſor, Kneiph. 
Caplan, ſchreibt ſich auf feiner 1596 herausgegebenen Leichenpre⸗ 
digt auf verehl. Schnitterin gedruckt ... u. D. Fidler Diener Chriſti, 
die 54 Jahr, iſt falſch, wird verdruckt ſeyn und 34 beißen müfs 
fen.” — Nach Arn. ©. 60. war Curſor wirklich im 3.1596 erſt 
34 Sabre im Amt, da er ihn von 1561 ald Diakon in Wehlau 
aufführt. — Derfelbe ift übrigens v. 1561 bis 1609, alfo 48 bis 
49 Zahre Prediger geweſen. — 

9. Alddann hinter George David (Q. 1; Bor. 21.) wird 
angeführt: „Albert Dannovius ift Taut v. Werner Nachrichten zu 
den Preuffifchen ıc. Geſchichten S 107. von 1574 bis 1625 folg- 
tich 51 Jahr Pfr. in Lötzen und vorhero Pf. in Kruglaufen ge: 
wefen. Er mag auch derjenige gleiches Nahmens feyn, der 1569 
als poln. diac. in Raftenburg war” vid. Arn. &. 321. 

Denn dad Lebtere wirklich der Fall iſt, was auch Arnoldi 
S. 262 und 316 vermutbet, fo wäre Alb. Dann. 62 Sabre im 
Amte geweien. — 

10. Ihm folgt fein Sohn Caspar Dannıovius: „Caspar Dan⸗ 
novius war ſchon 1599 diac. in Drengfurt, denn er wird alfo im 
Nefer. v. 22. Sept. h.a. genennt da wegen feiner gebethenen Hus 
ben ein Bericht vom Burggraf aud Barten erfordert wurde — 


*) Ueber Heinrich Bol und Ehriftian Klottiwel vide Arn. S. 58, 64, 34. 
u. Grt. Brfl. V, ©. 758, 772. 
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1003 wurde er Pfarrer in Lötzen vermuthl. als adj. feined Bas 
ters Alberti deßweg. d. 21. Junii ein Refer. an den Hauptmann 
erging, ſtarb 1648. 

v. Werner Nachricht von Preuß. Maͤrkiſch. u. Polnifch. Ge⸗ 
ſchicht. p. 107. not. (ci) und 110., wo aber die Zahlen nicht 
gänzlich richtig find.” 

Arnoldt (S. 288.) ſetzt ihn ebenfalld 1599 ald Diakon nach 
Drengfurt und widerlegt damit alfo auch gleichzeitig feine S.321. 
enthaltene Angabe, ba Casp. D. 1648 im 45. Amtsjahre ge 
Rorben fei. — Rach unferer obigen Angabe ift aber berfelbe 45 
Jahre, nämlid von 1603—48 in Lögen geweſen, und nicht, wie 
Arnoldt an ben beiden Stellen angiebt, von 1619. — 


11. Bei Seorg Kalk (D. 18, Bor. 26.) berichtigt er bie 
Angabe, daß derfelde während feiner Amtöverwaltung über 100 
Previger in Königsberg überlebt habe, dahin, daß es deren nur 
96 gewefen, — „als 12 Obers und Hofprebiger, in ber Stabt 
14 Pfarrer und 20 diaconi, auf den reyheiten 30 Pfarr. und 
20 diaconi.“ — 


12. Sodann wird hinter Joh. Gallaſius (Q. 22, Bor. 32.) 
aufgeführt: „Mart. Glennius war bid 1666 diac. in Prſſ. Eylau, 
von dba wurde er Pfarrer in Tiefſee und farb 1704 dom. oeuli, 
Praesupponitar baß er in Eylau über 1 Jahr gewelen.” — 
Das Leptere läßt fih aus Arnoldt nicht erfehen, zumal da «6 
S. 236. wahrfcheinlih heißen muß: und ging als Pf. nach Tief⸗ 
fee, an des Pf. Buden Stelle, der bier Pfarrer ward. — cfr. 
Arn. ©. 218. 


13. Hierauf folgt: „Joh. Sottberg, war Pf. in Paris von 
1618 bis 1670, ba er im 72. Amtsjahre geftorben.” 

Zunächft muß es heißen im 52. Amtdjahre; dann aber führt 
Arnoldt S. 281. zwei Pfarrer diefed Namend an, nämlidh Peter 
G. (fam 1618 bieher) und Johann ©. (ſtarb 1680), — Welches 
iſt die richtige Angabe? — 


14. Bei Erb. Chriftian Jeſter (D. 30; Bor. 47.) wird be 
merkt: „Sein Leben fleht in den Lebendbefchreibungen der Got 


teögelehrten in den Prſſ. Landen, 2te Sammlung p. 51. sq.” — 
vid. Arn. J. S. 21. 
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15. Bei M. Chrifian Klein) Q. 33, Ber. 51.) wird bes 
merkt, daß das Todesjahr feines Water Clemens nicht 1659 ge, 
weſen fei, fondern — „1658 nad dem Erl. Pr. IV. 518. und 
Xöpfen Mst. von Holland. Letzterer feßt den Todestag d. 3. d. 
11. San.” — Arnoldt (S. 378.) ſtimmt damit überein. — 


16. Bei George Kluge (D. 34. Bor. 52.) folgende Bemer: 
fung zum 3. 1602. — „h. a. nahm er zwar bie Erbfr. Stelle 
in Schaden an, blieb aber als eben der Pf. in Schippenbeil ftarb, 
albie in deffen Stelle.” Hiemit ift zu vergleihen Arn. S. 19, 
wo «8 heißt: N. N. Pfr. in Caymen (damals Heinrih Möller 
S. 22.) habe die Vokation nicht angenommen. Abgefehen von 
der Unbeflimmtheit in Arnoldtes Angabe, fpricht für die obige 
Nachricht übrigens auch die Uebereinſtimmung ber Zeitangaben, in» 
dem Anton Neander Pf. in Schaden 1602 im Auguſt geftorben” 
it (Arn. S. 19.), G. Kluge aber im September d. 3. Pfarrer In 
Schippenbeil wurde. (Arn. ©. 266.) 

Ferner wird bemerkt, daß er bei feinem Tode „Senior des 
Prff. Ministerii“ war und in dem oben erwähnten (7.) Exem⸗ 
plar des Arnoldefchen Werkes wird angeführt: Erasmi in ber 
LeihensSchrifft auf den Roß⸗Gärtiſchen Pfarrer George Fall 
ſchreibet: George Kluge alhier wäre 105 Jahr alt geworben. — 


17. Bei Joh. Kluge (D. 35, Bor. 53.) wird zu den Wor⸗ 
ten: wurde 1641 Erzpriefter in Riefenburg und des pomefanifchen 
Confiftorii Assessor honorarius Folgendes bemerkt: „bekahm 1661 
dad praedicat. ald Parochus juxta act. Consist. Pomes, und 
assessor Consist. honorar., denn dad Consistorium wollte ihn 
nicht für einen würkl. Consistorialem erkennen. — Er war nod 
1651 Pfarr. und alfo nicht fon 1641 Er&-Priefter. jx. Acta 
Consist. annot, ©. Arnold.” (S. 405). 

Hiemit ſtimmt die Nachricht über ihn im Erl. Prſſ. IV. 
S. 378. überein, wo es heißt: ift A. 1641 vom Diaconat zu 
Tilfit nach Rieſenburg zum Pastor vociret, auch nachmals er. 
fer Riefenburgifcher ErgsPriefter und Affeffor des Pomefanifchen 
Consistorii geworden. — Auch Arnoldt S. 406. fagt: erhielt 
1661 das Prädikat eined Parochi u. f. w., giebt dagegen an, 


*) vide Arm. ©. 328, 487, 480 unb KRheſa II. ©. 231, 283. 


* 
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daß erſt fein Nachfolger Hagemann ber erſte Erzpriefler in Kies 
fenburg gemelen fei. (l. c.) — 

18. Bei Sadpar Machlet (Q. 38, Bor. 59.) wirb zu ber 
Mittbeitung: — wurde 1575 Pfarr» Adjunffus in Kattenau — 
Folgendes bemerkt: „Zac. Hoffmann if bis: 1576 in Kattenau 
Dfarrer und alfo Machelet nicht 1573 alhie, fondern vieleicht an⸗ 
derwärtd adjunctus gewefen feyn, vermuthl. in Kraupiſchken. 
Denn in einem Refer. vom 8. Febr. 1576 wird bed geweſenen 
Pfarrer in Kraupifchlen (der Nahme ſtehet nicht dabey) jetzo zu 
Kattenau erwähnt. Wird alfo vermuthlih erſt nad) Abgang des 
Hofmannd dahin gekommen ſeyn.“ 

Diefe Angabe ift aller Wahrſcheinlichkeit nach als vollſtändig 
richtig anzufehen; denn nad Arn. S. 95. war Jac. Hoffmann 
Adjunkt des George Buchholg, der 1595 farb und in befien 
Stelle auch Machelet in d. 3, ald Pfarrer eintrat. Wenn num 
aber Hoffmann erft 1575 feine Stelle aufgeben mußte, fo fonnte 
doch Machelet nicht gleichzeitig mit ihm von 1573—75 Abjuntt 
ded Buchholz gewefen fein, fondern wird vielmehr unmittelbar 
auf ihm gefolgt fein. Und wenn in Folge der unbeftimmten Be⸗ 
zeichnung in jenem Refcript Arnoldt (©. 95, 96.) einem N. N. 
vorhin Pf. in Kraupifchfen auf Hoffmann folgen läßt, fo müſſen 
wir in Anfehung der noch früheren Datirung Quandts (0.3.1573), 
wie der unflchern und unbeftimmten Angaben Arnoldtd annchmen, 
daß diefer N. N. und Machlet ein und diefelbe Perſon gewe⸗ 
fen ifl. — 

19. Bei Andr, Meier (Q. 40, Bor. 61.) wird angeführt, 
daß er „dur den Altſt. Pf. D. v. Sanden” 1681 introducirt 
fei. (arn. S. 207. fagt fälſchlich: durch den Oberhofprediger D. 
v. Sanden —; da B. v. ©. diefed doch erfi 1688 wurde). — 
Ferner wird bei der Stelle: Er erlebte an feinem älteflen Sohme 
Zheod. Andr. die Freude, ihn feit 1718 ald Adjunftum an feiner 
Seite zu fehen — bemerkt: „if unrichtig, denn er war noch vor 
40 Zahren Caplan im Löbenicht.“ — Wie der Verfafler zu diefer 
Berichtigung gelommen Canfcheinend durch eigene Erfahrung), läßt 
fich nirgend8 erfehen, da nicht nur Arnoldt (S. 207.) in Ueber 
einfiimmung mit Quandt und Borowski, ald Adjunkt und Raͤch⸗ 
folger ded Andr. Meier, deffen Sohn Theod. Andr. nennt, fon 
dern auch im Erl. Prff. V. ©. 772. um jenes 3. 1718 als Cap⸗ 


—- =. — wen — * — 
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tähne im Löbnicht Arn. Hein. Sahme und Joh. Chriſtoph Netze 
aufgeführt werden. 

20. Bei Urban Meier (Q. 41, Bor. 62.) finden wir aufge 
zeichnet: „Auf deſſen Leichenflein in der Judittſchen Kirche ſtehet: 

Anno 1615. d. 15. decbr. ift ter Ehrwürdige und Wolge⸗ 
lahrte herr Urbanus Meyer, welcher albie 44 iar Pfarher geweſt 
im 90 iar feynes alters im bern ſeliglich enifchlaffen. — Anno 
1611. d. 15. Debr. ift die erbar und tugendfame Fraw Anna 
ſeyne eheliche hausfraw im 88 iar ired Alters ſeliglich entfchlaffen, 
welchen Gott eine frölihe Auferfichuug geben wolde Zum ewigen 
leben.” — 

Wenn U. Meier in Auditten 44 Jahr Pfarrer geweſen if, 
fo muß er alfo fon 1571 dahin gekommen fein, und nicht 1574 
wie Quandt und Arnoldt (©. 23.) angeben. 

21. Sodann wird Geo. Adam Meiöner (Bor. 63.) eingefcher 
ben, über den die Angaben genau mit Boromsli's (&. 108.) und 
Arnoldts (5. 90 u. 120.) Mittheilungen übereinftimmen, mit Auss 
nahme deffen, daß dort ald fein Geburtsjahr 1690, von diefem 
aber 1692 angegeben wird. j 

22. Bei Albert Pomian Pefarovius (D. 48. Bor. 73.) leſen 
wir: vid. Götz Theol. semisee. p. 121. Bluhm Jabil. p. 149, 
Götzens Jubel⸗Prediger Hiſtoria. — Zernide geehrtes Thorn. — 

23. Es folgt: „Joh. Phödovius war Pf. in Theerwiſch von 
1675 bis 1720.” — (?) alfo nur 45 Jahre (Ara. S. 462.) 

24. „Bernh. Piliſchovius von 1618 Pf. in Mendgutt fol 1673 
im Ministerio 55 Jahr gewefen ſeyn jx acta Consist. Pome- 
zaniens. annot.. ..‘“ — Arnold (6. 459.) berichtet: Bernhard 
Pilefhewius von 1618 lebte noch 1675. 

25. Bei Joh. Proftfa (Q. 53, Bor. 80.) wird bemerft — 
„wird in Oloffs Poln. Liedergefchichte S. 95. unrecht Propfa und 
Adjähriger Pf. in Milden genennt.“ 

26. Bei Cadpar Samland (Q. 56, Bor. 84.) wird bemerkt, 
daß er nicht 53, fondern 57 Jahre im Amte geftanden hat, indem 
er ſchon 1645 nach Nieberzehren gefommen. (vid. Arn. S. 493 
und Rheſa Nadıträge ©. 42.) 

27. Rad diefem kommt: „Scolius Simon wurde 1546 Pfar⸗ 
rer in Balga, war 1554 in Königsberg. Synodo, unterfchrieb 
1867 dad Prfj. Lehrbuch und 1579 die Form. Concord. erhilte 
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wegen feine® hohen Alter und Schwachheit 1594 feinen Sohn 
Tobiad zum adjuncto.“ — cfr. Arn. S. 208. — 

28. Bei Erhard Sperber (D. 61. Bor. 93.) Iefen wir $ols 
gende: „Bon ihm führt M. Gottfr. Steinfeld, Pf. in Peterds 
dorf im Anhange der Einweihungs s Predigt der dafigen Cantzel 
p. 60. n. 7. an: Er fey ehemals Feld» Prediger, und dann Pfar⸗ 
rer zu Qvednau, item auf dem Haberberg im Loöbenicht Könige- 
berg danach in Dankig und nachmals in Graudentz gewelen und 
endlih 1571 nad Welau gefommen. Er if der erfle Ertz⸗Prie⸗ 
fter denominirt ald er 1574 zu Königöberg auf dem Synodo 
wegen bed Concordien » Bude, dem er unterfchrieben gervefen. 
Iſt a. D. 1607 am legten Oflertage, ald er nad) der Prebigt zu 
baufe gelommen, geftorben.” 

Diebei ift nur daran zu erinnern, daß Ehrh. Sperber nicht 
wirklicher Pfarrer auf dem Haberberge geweien, fondern wohl nur 
in feiner Eigenſchaft als Feldprebiger der Landmiliz dort gepres 
digt haben wird; (vid. Arn. ©. 46.), und bann, daß als fein 
Todesjahr an allen andern Orten 1608 angegeben wird. (vid. 
Arn. S. 58 u. Erl. Prſſ. IV. ©. 708.) 

Ferner finden wir noch die Bemerkung über ihn: „daß er 
ein Anhänger des Biſchofs Hefhufii gewefen, läſſet fi) au Mol- 
leri annalibus in actis Bor. II, 832. abnehmen.‘ 

29. Bei Andread Walther (D. 69, Bor. 103.) findet ſich 
folgende Berichtigung: „Nach den Reſcripten ift been Introd. in 
Kungen erft 1602 d. 8. Oct. feftgefeßt, wurde 1604 d. 8. Dart. 
zum Pfarrer der Gemeine zu Coadjuten praesentirt und 1608 
d. 19. Mart. zum Pf. nach Pictupönen beftellt, ift alfo nicht ze- 
misecularis gewefen.” — Welches nun bie richtige Augabe ift, 
läßt ſich nicht entfcheiden; denn Arnoldt, wie dieſes au) Bo⸗ 
rowski (S. 138.) anführt, theilt S. 25 und 149. unfere obige 
Erzählung mit; tritt dagegen ©. 143. vollfländig den Quandt⸗ 
fhen Angaben bei. 

30. „Wann Mich. Wannovius nad Anzeige Tolkemits Eib. 
Lehrer Gedächtniß p. 213. anno 1613 nad Reichenbady gefoms 
men und 1665 als Pf. in Sorgvitten geftorben, fo geböret er als 
bie. — Im Eri. Pr. IV, 216. flieht, daß er 1617 nach Reichen» 
bach gefommen.” 

Mit den Angaben im Erl, Prfi. flimmt Arnoldt (S. 300 
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und 434.) volfländig überein, obſchon er ſelbſt Tolkemit (S. 214.) 
citirt, der doch mit Bezugnahme auf das Erf. Prfſ. IV, 216—17. 
fi) grade gegen die darin enthaltene Mittheilung erklärt. Rheſa 
aber (IE, S. 164.) geht zu unferer obigen Nachricht über, indem 
er fagt, da M. W. von 1613—19 Pfr. in Reichenbady gewefen, 
Dabei aber den mehr als augenfcheinlichen Fehler macht, dieſen 
Zeitraum für eine 4jährige Amtöverwaltung anzugeben, wozu er 
ſich vielleicht dur Arn. S. 434. verleiten ließ. 


31. „Mid. Wegner, ein Märker aus Bernau war 1581 
Rector in Friedland und nachhero Caplan, 1613 Prediger in 
Caun, 1621 Pfarr. in Creutzburg hat gemäß ber Wittenb. Leichen⸗ 
Intim. v. 1648 auf feinen Enkel Shriftian Coggius, alwo er aber 
Theoph. genennt wird, damahls ald Pastor emeritus in Creuß- 
burg noch gelebt.” 


Wiewohl aus diefer Mittheilung ed nicht vollftändig erwieſen 
wird, daß Wegner ein Iubilarprediger gewelen, indem nicht das 
Jahr angegeben wird, in welchen er dad Diakonat in Friedland 
angetreten hat, fo ift felbiged doch ſehr wahrfcheinlih, da er ja 
dad Rektor⸗ und Predigtamt zufammen 67 Jahre lang vers 
waltete. 


Sicher ift aber hienady die Angabe Arnoldts (S. 174, 178.) 
falfch, dag Wegner von 1581 ab Diakon in Friedland gewefen 
fei, da er doch von befien Vorgänger, Gregor Helming angiebt, 
daß felbiger erfi 1583 beftätigt worden. 


32. Bei Georg Bielensfi (D. 70, Bor. 109.) wird über 
deſſen Water Jacob 3. Folgendes bemerkt: „Zac. Zielensfi heißt 
in feinen Leichen-Carminibus Zieloncovius, wie fih denn auch 
alfo alda feine Söhne Georg Pf. in Schwentainen, Mathias 
Diac. Marggrabov., Friedr. Rect. in Johannsburg aber Zie⸗ 
lencov. gefchrieben.” vid. Arn. ©. 338, 349. 


33, Alddann wird von ®. 3. felbft, bei den Worten: — wurde 
zu Schwentainen — 1654 d. 25. Ian. introduciret, hierauf 1668 
d. 25. Mart. Pfarrer dafelbit; bemerkt: „Er wird anfängl. feinem 
Vater adjungirt geweſen feyn, denn biefer flarb 1669 d, 
2. Sept.” 
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Was die Annahme betrifft, daß er Adjunkt feines Waters 
geweſen fein fol, fo wird diefelbe durch die Mittheilung Borows⸗ 
ts (S. 143.) und Arnoldts (&. 349.) widerlegt, weldye beide 
angeben, daß Seora 3. von 1653 (54) bis 1669 das Diafonat 
verwaltet babe. — Ferner ſcheint hier 1669 ald Todesjahr Tas 
cob 38, wie bei Quandt 1668 als Antrittsjahr des Paſtorates 
von Seiten des Georg 3. falſch angegeben zu fein und wird 
es wohl nach Arnoldt und Borowéki umgekehrt heißen müflen. — 


A. W. std. theol. 


Ein altes Werk Der neuern Topographie. 





Die Nr. 52. der Hartungfchen Zeitung 1852 enthielt die 
Nachricht, daß der König ein in feiner Art ſeltenes Geſchenk aus 
Königsberg, nämlich: „ein Eremplar des bei Adolf Samter in 
Hochquarto gedrudten und verlegten Pentateuchs (Thorath Mo: 
ſche oder die fünf Bücher Mofls) mit einem Pradyteinband von 
W. Sander” erhalten habe. Wie wir fo eben vernehmen, beißt 
es in Nr. 63., haben Ge. Majeftät dem Einfender dafür die große 
goldene Medaille zu verleihen geruht. 


Gefchichte Des Theaters in Preuften. 
(Fortſetzung.) 


In Kotzebue erblicken wir nichts Originales und doch ets 
was bis dahin durchaus Reues. Seine Erſcheinung iſt als eine 
traurige Nothwendigkeit anzuſehn und darf darum keinem ſtrengen 
Urtheil verfallen, eine Erſcheinung, die mit der Verbreitung der 
Leihbibliotheken, mit dem Ueberhandnehmen der Zeitſchriften und 
überhaupt mit dem unruhigen Hang nach dem Vorübergehenden 
in Uebereinflimmung ſteht. Kogebue ifl ein temporairer Dichter, 
wie nad ihm Raupach und jegt die Bird+- Pfeifer und es if 
nicht daran zu zweifeln, daß nad ihr und weiterhin fruchtbare 
Zalente in viel gefchäftigem Eifer der Korderung ded Repertoir 
nad) Novitäten abhelfen werden. Wie ed Romanſchriftſteller giebt, 
die allein durch Lie Leihbibliothen und befannt werden, fo aud) 
Dramatiker, die alein im Souffleurfaften gelefen werden. Wohl 
und, fo lange unter diefen einzelne Machthaber die willige Con⸗ 
currentenzahl zurädichreden. Das Gelingen befteht in der Kunft, 
Altes zu erfafien und zufammen zu faflen, was auf der Bühne 
derzeit gefällt und Effeft macht, was die Gemüther gerade er- 
füllt, zu Begeifterung und Abfcheu erregt, und in popularifirender 
Annäherung an den Allttagsgefhmad das Bedeutfame in jeder 
Sphäre vorzuführen. Wenn Zffland in vielen Stüden mit 
Kotz ebue berfelbe if, fo dod im Ganzen ein ganz anderer. Ei⸗ 
ner Stammfolge gehört I. 6. Krüger, Romanud, Weiße, 
Schröder, Jünger und Iffland an. Sie bewegen fih in 
engem Kreife, in dem fie heimiſch find, und fobald fie aus dem 
gewohnten Geleife kommen, ſchwanken fie dermaaßen, daß man 
nicht weiß, was Ernſt und Scherz if. Kotzebue, Raupach 
und die Birds Pfeifer wollen nirgend zu Haufe feyn und un 
ter einander verfchieden, haben fie eine Tendenz, die Sympatien 
ihrer Beit audzubeuten. Was die angeftelten Theaterdichter für - 
eine beflimmte Bühne waren, die dad Gegebene den Bedürfniffen 
anpaßten, durch Prologe und Epiloge es zu einem Sonderintereffe 
für die Schauenden und Spielenden machten, dad wollen fie für 
die Gefammtbühne feyn, nachdem mit den Beit« und Flugblättern 
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die Iofale Färbung mei abgemwifcht iſt. Eingeftändlid oder durch 
die Wahl der Form es befundend, find fie der Abdruck aller Dich» 
ter, der Ausdrud aller vorberrfchenden Neigungen und Stimmun- 
gen. Sie bilden das mit Kunftinbuftrie bebaute Flachland der 
Bühnenwelt zwifchen den hervorragenden Punkten, fie find weni⸗ 
ger Schriftſteller als Hedacteure, denn ihr Schaffen iſt nur ein 
Einrichten und Verbreiten und ihr Erwerb ift fremdes Berdienft. 
Sie lafien ed an Fortfegungen beliebter Stüde nicht fehlen und 
dehnen und verarbeiten das edle Metall bis ed Silberſchaum und 
Raufhgold wird. Wie Hepne in Raupach einen Eederhändler 
zu erfennen glaubte, ihn, der feine ledernen Waaren an die Ber- 
liner Hofbühne nit im ganzen Stück, fondern ellenweife vers 
Faufte, fo fand der Kaifer Paul, dab Kotzebne wie ein Schus 
ler audfähe; der Umftand, dag fich Leder redden läßt, und die 
Hand Sachſiſche Fruchtbarkeit iſt dem Vergleich günftig. 
Sffland, ſelbſt wenn er auf dem Kothurn flolzirte, 
Klieb Sffland und bei der Befchränfung bed Schriftſteller⸗ 
thums ift feinen einförmigen Arbeiten Würdigkeit nicht abs 
zufprechen, mit dem Ernſt feiner Charaktere iR es ernſt gemeint. 
Kotzebue'n ift jede Maske gerecht und feine Leichtfertigkeit treibt 
wur mit benen feinen Spott, die er zum Weinen zwingt. Wenn 
wir am Ende des Schaufpield in Thränen zerfließen, aber verger 
bens nach der Moral fuchen, fo ruft und der fchalfhafte Dichter 
zu: das ift der Humor davon *)! Er flieht über feinen Zufchauern, 
wenn auch nicht über feiner Zeit. Der Kotzebueſchen Schnel⸗ 
malerei, weil fie durch Chablonen bewerffteligt wird, iſt jeder 
fünftlerifche Werth abzufpredhen. Die Halbbugend »Städdyen mit 
dem Vormund, der dem pflegebefohlenen Mädchen den Hof madıt, 
mit dem verfchmigten Bedienten, der im Intereſſe feines jungen 
begünßigten Herrn des Alten Plane kreuzt, find meift Fabrik 
arbeiten, von denen man fagen kann, daß der Verfaſſer ſich feibk 
außfhreibt. Die Wertherfhe Empfindfamkeitsperiode zog Bas 
fontaine in feinen Romanen und Kotzebue in feinen Schau 


*) Scheint er fidy nicht feibft einen Scherz gegen die Mutter zu erlauben, 
wenn er Ihr fchreibt, das Publiktum verbanfe neben manchem ®enuß ihm „pic 
leicht audy manche Beſſerung bes Herzens, denn Ich war immer bemüht, die 
ugend lebenstwürbig gu fehltbern.“ 
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fpielen fo lange fort, alS nur irgend möglich. Der Zufall fpielte 
ihm bie und da einen Treffer in die Hand. Er findet eine Strid- 
nabel auf dem Wege und mit ihr ein wirkfames Schaufpiel, das 
in 54 Stunden gefchrieben if. Er fegt mit Stüd das befann- 
tefte Luftfpiel Schröders fort. In den „VBerwandtfchaften zeigt 
er, daß er durch die Umarbeitung ben Preid vor dem Original 
Afflands „Reife zur Stadt” zu erringen vermogte. Durch freie 
Veberfeßungen feßte er mit allen Nationen die deutfche Bühne in 
immer lebhaftern Verkehr. Er verfaßte Tendenzſtücke und patrios 
tifhe Feſtſpiele. Er lieferte Alles, was und wie ed verlangt 
wurde; den bunten Szenenwechfel in den „Kreuzfahrern” entfchuls 
digte er dadurch, daß Iffland ein Mitterfpiel mit impofanter 
Decorationdparade bei ihm beſtellte. Ihm war es gleich, Trauer⸗ 
fpiele im Geſchmack Törrings in polternder Profa, im Geſchmack 
Schillers in pathetifchen Samben zu dichten. Die legte Aus⸗ 
gabe feiner ſämmtlichen dramatifchen Werke, 1827— 1829, enthals 
ten in 44 Bänden 211 Stüde *). Wie wenig Probehaltiges ſich 
auch in fo vielen befinden mag, fo ifl es doch gewiß, daß „bie 
denfchen Kleinftädter und manche Almanachsſtücke ſich erhalten 
werden, wenn bie Raupakhiana und Birch + Pfeiferiana Tängft zu 
Srabe geläutet find. 


Später ald „die Jäger” und früher als „das Räuſchchen“ 
zwei Stüde, die von echtem Schrot und Korn ihren Klang ſich 
bewahrten, erfchienen nämlich im Zahr 1789 ein Schaufpiel und 
ein Euftfpiel und machten Epoche. Kotz ebue's Schaufpiel „Men: 
ſchenhaß und Reue” wurde unendlich häufiger gegeben ald Iff— 
lands „Jäger“ deren Beifall überbieten zu wollen, ald unmöglich 
galt, Kotze bu e's Luflfpiel „Die Indianer in England“ unendlich 
häufiger gegeben ald Bretzners „Räuſchchen“, das jetzt noch Heis 
terfeit und Lachen erregt, während jene, nachdem fie 30 Jahre 
entzüdt haben, von den Bretern verfchwunden find. Die erften 
Schaufpieler geizten um den Ruhm, in den beiden Koßebuefchen 
Stüden aufzutreten und die an fich dankbaren Rollen mit neuem 














) Rad einer Berechnung erfchienen von ihm 219 Stüde in 489 Aften 
und zwar 15 Trauerfpiele in 48 Atten, 60 Schaufpiele In 174, 73 Auftfpiele in 
153, 30 Roflen, Schwänte und Faftnadıtöfpiele in 53, 11 Parodien, Travefien, 
und Satiren in 14, 13 Wor- und Rachfpiele in 18, 17 Singfpiele in 33 Alten. 
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Zauber zu befteiben. Eulalia und Gurli waren Ramen, an bie 
weit über Europa hinaus fi das lebhaftefte Intereſſe Enüpfte. 
Mandye Intianerin, die des Champfort, die in dem mehrfach bes 
bearbeiteten Drama „Incle und Yariko“ glänzten auf der Szene, 
aber vor Surli traten fie in ein beſcheidenes Dufter zurüd. Das 
Naturfindlihe von den beliebteften Schaufpielerinnen (der Wit⸗ 
böft in Manheim, der Unzelmann, nachmaligen Bethmann, 
in Berlin) vorgetragen, riß die ernfleften Befchauer zum Enthus 
fiasmus bin, wenn fie unglüdlich fagt (etwa wie ber Lord in Fra 
Diavelo): „Water, Surli wird die Beit lang.” Oder wenn fie 
dem Alten die Vorſtellung madt: „Da nehm’ ich bald die Katze 
und bald den Pagagei und Lüfle fie und brüde fie an mein Herz 
und babe fie fo lieb. Wenn der Bater meint, daß «8 gut fey, 
fo will Burli wohl heiratben. Aber warum muß ed denn eben 
eine Mannöperfon ſeyn?“ Oder wenn fie bei Auffegung des 
Ehekontrakts den Verlobten fragt: „Hoͤr' doch, befommen wir 
denn auch Rinder? Da wird Gurli viel laden müſſen, Gurli 
bat noch nie Kinder gehabt” *), Als der Verfafler im Febr. 1789 
dad Stud zuerfi auf dem Liebhabertheater in Revol geben ließ 
und er felbfi den Mafter Staff darftellte, ließ er ſich wohl den 
ungebeuren Erfolg nicht träumen, den das Hopernaire (find wir 
beut zu Tage Plüger, oder die Schaufpielerinnen ungefchidter?) auf 
allen Bühnen errang. Leichter Eonnte er ſich des allgemeinften 
Beifalls für. verfichert haften bei „Menſchenhaß und Reue” »H, 
einer Compofition, in der er die beiden Hauptrollen in die Hände 
der beiden erften Schaufpieler fichtlich niederlegte. Meinau und 
Eulalia wurden in Berlin von Fled und ber oben genannten 
Unzelmann, in Hamburg von Schröder und feiner Gattin 
gegeben. Soviel Thränen find noch nie geopfert, als dem Schmerz 
der bußfertigen Eulalia und obgleich diefer Schmerz nun 60 Sabre 
währt, bewegt er noch zu vührender Theilnahme, denn bie letzte 
Darftellung in Königsberg 1851 verfammelte eine Zahl älterer 


*) Burli in Recenflonen eine Seltenheit genannt, foll es fhon damals auf 
ber Bühne nicht geweſen und bereitö in einem Luſtſpiel von Vulpius „Die 
Wrädsprobe” vorgelommen fepn. 

*e) als er das Stüd ſchrieb, war er franfhafi autgeregt und es entftans, 
fo fagt ers „wie ber Sage nach bie franfe Maſchel eine Perle aufcht. Wie iR 
niit wieder eine foldie Fulle won Bebankn und Bildern zugefrömt.“ 
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Eomoͤdiengänger, die naſſes Blickes mitfühlten, als der Menſchen⸗ 
haß als ſchwarzer Mann der Reue im Wittwenſchleier gegenüber⸗ 
ſtand, wiewohl die Hauptrollen nur mittelmäßig beſetzt waren. 
Kotzebue ließ als Fortſetzung „Die edle Lüge” folgen. Dee 
Schauſpieler Ziegler ſchrieb ſchon 1789: „Eulalia Meinau ober 
die Folgen ber Wiebervereinigung‘‘, fpäter Soden „Menfhenbaß 
und Reue. Zweiter Theil“, Mofengeil 1809 bie letzte Forts 
fegung: „Die Wiederkehr.” Das Stüd, das Kopebues Rubm 
begründete, war dasjenige, das er in einer neuen Bearbeitung 
bruden ließ, da er in den letzten Jahren über Abnahme der Imas 
gination klagte, aber der Meinung war, daß dad Alter an Ge 
Ihmad gewönne, was ihm an Phantafie abginge, 

Um eine Stimme ber Zeit zu vernehmen, fo möge bier fxbn, 
was der Sheaberbichter Schink“) 1790 über den Eindrud nie 
berfehreibt, den „Menfchenhaß und Reue“ bei den Zuſchauern da- 
mals zurückließ. 

„3% ſah in Berlin die funfzehnte Vorſtellung dieſes Stüdes 
und dad Publikum nahm Theil, als wär es die erſte geweſen. 
Ich babe bier (in Hamburg) bereits die ſiebzehnte Vorftellung 
Savon erlebt **) und noch immer find Parterre und Logen voll; 
tiefe Empfindung herrfcht auf allen Befichtern und felbit männs 
lie Augenwimpern glänzen von theiluebmenden Thränen. Es 
ift ein intereffanter Anblid, diefen Eindrud bei jeder neuen Bors 
ftedung diefes Schaufpiels, ſelbſt bei ben perfchiedenen Menfchen- 
klaſſen, wiederholt zu fehn. Beweis genug, daß «8 diefem Schau. 
fpiel nicht an wahren und großen Schönheiten fehlen müffe.“ 

„Die Kritik habe noch foviel gegen das Wie und Barum diefer 
Situationen, fie ſchüttle ihr Haupt noch fo bedaͤchtlich gegen: bie 
Moralität derfelben, fie reißen hin, wir mögen wollen oder nicht; 
prefjen unfere Zhränen aus — fo fihlägt der Ton der Natur, der 


*) Derfelbe hatte feinen Grund Lobredner zu ſeyn, da auch er in dem 
„Bahrdt mit ber eifernen Stirn" eine Rolle ſpielte und zwar, weil er ein fatle 
riſches Warioneitenfpiei geſchrieben hatte, als „Marioneiten-Brinctpal." Das Fol⸗ 
gende in Schints „Dramaturgiſche Monate.” Hamburg 1790. ©. 586, 

) Die Angabe, dab Kaupach'a „Echleihhänbier‘ in 16 Jahren an 150 
Mal in Berlin gefpielt fepen, ip wohl eine Uebertreibung, reicht ober nit an 
die Zohl der Vorfiellungen bes Kotzebneſchen Sfücs hinan, das in Samburg 
zwiſchen 17. Jull 1759 — 6. Ost. 1790 [den 17 Mai gegeben murde. 

VB. a. F. 1.025 24 
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im Ganzen berrfht, fo unvermeidlich an unfer Herz, daß wir 
Kritik, Kritik fein laffen und bloß empfinden.” 

Wenn Kopebued „Indianer in England” in Danzig 1790 
aufgeführt wurden, fo wahrfcheinlih „Menſchenhaß und Reue“ 
das Jahr vorher, da bereit 1789 die Fortfehung „Sulalia Mei: 
nau“ auf bie Szene kam. 

Auch Jfflands Hauptwerk, durch daB er eine neue Klaſſe 
von Schauſpielen „Bamiliengemälde” einfeßte, verbient eine wei⸗ 
tere Erörterung. „Die Zäger”, die fchon 1787 in Berlin und in 
Königsberg auf die Bühne kamen, feste ber Berfaffer im „Waters 
haus“ fort und Steinberg, der Sohn ber Karoline Schud 
in dem $amiliengemälde: „Die Hand des Rächers“ 1995. Kein 
Stud ſprach mehr zum unverdorbenen Herzen (denn bie füßthuige 
Sündhaftigkeit fand an dem ehrbare Moral predigenden Iffland 
feinen Hebler) *) und einige Schaufpieler fpielten fih bei ber fi 
aufdringenden Wahrheit in die Rollen des Oberförfter und der 
Dberförfterin fo ein, daß man nicht den Darfieller von dem darge: 
ftellten Charakter unterfchied. Iffland, defien erſte Arbeit, ein 
Ritterftüd, in einem Jahr mit Schillers „Räubern über bie 
Szene in Mannheim 1782 ging, gewann dad rechte Terrain in 
dem Schaufpiel „Verbrechen aus Ehrfucht” »*). Manche Stüde, 
die höheren focialen Werhältniffe fchildernd, wie „Elife von Val⸗ 
berg”, wurben mit getheiltem Beifall aufgenommen (bei dem letz⸗ 
ten entdedte man namentlid im Herrn von Külen eine fühle Ab: 
fhrift von Leffings Marinelli) bis er in den Zägern ein Char 
rafterbild vorführte von foldyer Wollendung, daß es von den wirk⸗ 
famften Stüden feiner fpäteren Erfindung nicht erreicht werben 
Tonnte, weldye gewöhnlich ein peintiches Gefühl zurüdiaffen. 


Bel Selegenheit der Beurtheifung einer Borftelung in Ham: 
burg, in der Schröder ald der Oberförfter Warberger unb Ma 


*) Das „Dramaturgiiche Wochenblalt in näcfter Beziehung auf bie tönigl 
Schaufpiele in Berlin.“ 1816. 4to. III. ©. 94. erinnert an mandye malt 
Anetbote, daß Ifflands „Spieler, „wirklich Gutes gewukt“ habe. 


++) Bei dem Schaufpiel hanbelt es ſich um 8000 Thlr., bie ein fein er 
sogener Jüngling aus ber vom Vater verwalleten Kaffe ſtiehlt. Das Thema R 
mehrmals bearbeitet, wie bon Kobebue im „Schreibepult, oder ber 
Jugend“ und bon Steinberg in ber on bes Rächers.“ 
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dame Start als Oberförfterin auftrat, ſpricht ſich Schink fol 
gender Maaßen aus"): 

‚Hier find wir in einer Welt, die wir alle kennen, bier wird 
eine Wahrheit entfaltet, in der wir alle zu Haufe find, die geradezu 
aus dem Kreife unferer Erfahrung genommen ift, in dem wir uns 
felbft wiederfinden. Die Menfchen darin find ganz eigentlih un. 
fere Brüder, Freunde und Verwandten, wir ſchmiegen uns alſo 
auch um fo inniger an ihre Schidfale, Leiden und Freuden. Es 
iR uns, als ob wir zu der Familie gehörten, die vorgeflellt wird, 
es ift, als träfe und felbfi, was fie trifft, und fo weinen und 
freuen wir uns über ihre Leiden und Freuden, als ob es unfre 
eigenen wären. 3A nun vollends Alles fo wahr und fo treu, 
Alles fo unmittelbar aus der Natur unfred Lebens und Webens 
genommen, wie in biefen Jägern: was Wunder, wenn vom 
Rhein bis zur Elbe, von der Spree bid zur Donau und von ber 
Newa bid zum Belt eine Thräne der Rührung den Leiden der 
Warbergerſchen Zamilie fließt und eine Stimme des Beifall dies 
fee fchönen Ifflandiſchen Schöpfung errönt.” „Welch eine Züfe 
von KRührung und füßmwehmüthiger Empfindung! Wenn fie fo in 
fröhlicher Eintracht an der Bamilientafel figen, die gute alte Obers 
förfterin gleich der gefchäftigen Martha ängſtlich hin⸗ und herläuft, 
daß ja ihren Gaͤſten nichts abgeht; der ehrliche Schulze fie durch 
ein Kompliment über ihre Kochgefchidlichkeit beruhigt, der Reife 
Amtmann und bie alte Zungfer Korbula Langeweile affektiren, 
der wadere Warberger, warm von dem edlen Sewächd der Rhein» 
bügel und der guten Sache, für die er fpricht, dem Falten fühl» 
ofen Amtmann frei und offen unter die Augen tritt, ihm feine 
eigene Schande mit lebendigen Barben vors Angeficht malt und 
ohne Furcht, feft überzeugt, daß er recht gethan hat; befreit von 
der Gegenwart des Elenden, in dem Schooß feiner Familie fein 
Glas um fo fröhlider ausleert und fein: Am Rhein, am Rhein 
— — hohen Muths anflimmt, wer fühlt da nicht inniger den 
Werth der Menfchheit?” 


Wenn die alten Stücke maſſenweis zurüdgelegt wurden, fo 
erhielten ſich noch einige der älteſten und zu dieſen alten, kann 
man fagen, Fam in biefer Beit ein nenes hinzu. 


*) Dramaturgifhe Monate. ©, 223. 
24° 
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Brandes Plagte mehrere Jahre vor feinem Tode, daß ſeine 
dramatifche Arbeiten von feinem Theater mehr angenommen wärs 
den und Stepbani vertantte bad Wergnügen, feinen Namen 
noch ferner auf dem Gomödienzettel zu fehn, nur dem Umflanpe, 
daß er dh zur Abfaffung von Dpernterten verfland. Cine ges 
rechtere Zolgezeit ſtelte ſo das Verhältniß zwiſchen Leſſing, der 
ſich fortdauernd in Anſehn erhielt, und feinen Nachahmern ſeſt, 
Die wider Verdienſt vorgezogen wurden. Unter den alten Stücken, 
die neben den neuen gegeben wurben, find brei kleine Luſtſpiele 
nambaft zu machen. Der früber genannte ‚Herzog Michel‘ von 
Joh. GEhriſtian Krüger, zuerk 1750 dargeſtellt, wurde jebt 
noch — aber von Kindern gefpielt. Nicht ungewöhnlich war es, 
daß man den veralteten neiven Stüden dadurch aufzubelfen ſuchte, 
daß man fie gleihfam in Miniaturzeidnung dem Publikum vor 
führte. Und es nahm ſich wohl paflender aus, wenn ein Knabe 
Kühe, Landgut, Grafſchaft und Herzogthum aus feiner Hand mit 
der Nachtigall entfchläpfen ließ, a'& wenn ein Meiſter wie Ekhof 
den Herzog Michel gab. Ein zweites Luſtſpiel iſt „Der Bauer 
und ber Zurift” von Joſeph Rautenſtrauch aus Wien, der 
1843 in hoher militärifgder Stellung fein Breffenalter in War⸗ 
ſchau beſchloß, wo er Theil an der Direction des deutfchen Then: 
ters hatte. Der Charakter bed Landmädchens Roſine in feiner 
treuberzigen geraden Einfalt (der Margarethe in Ifflands „Ha 
gefloly” zu vergleichen) war ſtets eine Lieblingsrolle der jugend 
lichen Schaufpielerinnen, ſeitdem das Stüd 1774 erſchien. Zwi⸗ 
fgen den Jahren 17761782 wurde daher daſſelbe in Berlin 
45 Mal aufgeführt und noch bis 1839 war es nit vom Re 
pertoie verſchwunden, obgleich fchon 1708 von Hamburg aus, als 
der fpäter zu nennende Grüner den Pachter Ro gab, gefchrie 
den wurde: „Das alte befammte Stüd, welches noch immer mit 
Bergnügen gefehn wird." Merkwürbiger iſt das dritte Luſtſpiel 
als das Äftefle, das damals auf die deutſche Bühne gebradt 
wurde und das, indem man es durch mannidfadde Umformung 
dem Zeitgeſchmack annäherte, noch jegt mit Beifall aufgenommen 
wird. — Hand Sachs, wenn er nicht nach einem Volkeſchwank 
das Faftnachtöfpiel „Der fahrende Schüler mit dem Teufel pam 
nen’ (Zeufelsbannen) 1551 ſchrieb, iſt der Erfinder des Eing 
ſpiels „Der reifende Student ober dad Donnerwetter” ; felbft bie 
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neuefte Umarbeitung läßt nicht dad Driginal verfennen, ob auch 
der Name Hand Sachs längft verfcholen il. Das Stüd, das 
ald „Bettelfiudent” in diefer Zeit auf die Bühne fam, fol aus 
einer Sammlung von Geſchichten „für Iuftige Leute” genommen 
feyn. Wahrfcheinlicher ift es aber, daß das Faſtnachtsſpiel feit 
bem 16. Jahrhundert Eigentum der Volksbühne war und, wie 
dies das gemeinfame Schickſal der dramatifchen Sujets ift, fchon 
hier mandherlei Umbildungen erfuhr. Frühe verbreiteten fich Die 
Dans Sahfifchen Reimgedichte im Oeſtreichiſchen. In Wien was 
zen feine Kaflwachtsfpiele beiiebt und daneben wurden auch feine 
größeren Stüde, wie dad „von den ſechs Kempfern“ 18683 auf 
geführt. Der Schulmeißer eined Kloſters Wolfgang Schmelzle 
wurde der Öftreichifche Hand Sachs genannt, weil er bei feinem 
feit 1540 dargeſtellten deutſchen Schulcomödien wahrfcheinlicy den 
nürnbergifchen Meifterfänger zu Rathe zog *). Im ODeftreichi⸗ 
ſchen wurde aus Hand Sachſens fahrender Schäler, weil er 
auf der Meife bei den Bauern einfpricht und Wohlthaten begehrt, 
ein Bettelftudent, anderöwo aber, weil er das Reufeldbannen 
mit dem Schwert verrichtet, ein zaubernder Soldat. Aus ben 
vier Perfonen, die dad Stüd urfprünglih zählt, werden immer 
mehr und der Student tritt neben dem Soldaren auf, welcher 
legtere ein Ingeniene » Birutenant und Hydranlicus geworden Äfl. 
Die Einführung des Luftfpield auf Die größeren Bühnen fcheint 
das Verdienſt des 1810 verfiorbenen Komikers Joſeph Weid⸗ 
mann und ſeines Bruders des Schauſpieldichters Paul Weid- 
mann gewefen zu ſeyn **). Jener hatte zu Prehaufers Bühne 
gehört und von ihm gelernt; er zeichnete fi in den Bernardonias 
den aus und machte, da er nad vieljähriger Abweſenheit von 


‚Bien dorthin 1773 zurädfehrte, mit dem „Bettelftudenten” viel 


Sir. Won Schröder wurbe 1779 „der zaubernde Stu⸗ 


*) Deprient I. ©. 119 und 127. 

**) Weber ihn Wiener Hof- Theater» Tafchenbud 1811. Jahrgang VII. 
S. 123. 

e2) Nachdem bon Schwan „Der Soldat ald Zauberer” Manheim 1772 
heransgegeben war, erichien in Ban Weidmennd fämmit. Werken (Zeutfche Diis 
ginal⸗Schauſp.) Wien 1775. bad Lufiplei: „Der Beitelſtudent“, das nach Sele- 
ein unter feinen Stüden fi am meiften auszeichnet. Umgekehrt wie fonft wird 
hier wicht der Dicher dem Eomdbianten den Stoff geliefert haben, ſondern ber 
Comoͤdiant dem Dichter. 
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dent‘ gegeben. Als E. F. Albrecht daB Luffplel als „Der Teu⸗ 
fel ein Hydraulicud⸗ meu bearbeitete, verfah er es mit Sefang- 
Rüden, die von Ludw. Schneider wieder wit andern vertaufcht 
wurben-®). 

Bor oder um 1782 wurde von der Schuchiſchen Gefenfchaft 
„Der Jurift und ber Bauer‘ dargefteht, denn Dem. Lürtihau 
fpielte die Rofine, die in dem genannten Jahre ald Madam Einer 
eufiritt. — In Danzig fam 1789 zuerft „der Bettelſtudent oder 
Bad Donnerwetter” auf die Szene, damald gab Grüner bie 
Hauptrolle des Wilhelm Maufer, 1800 ald „Der Teufel ein Hy 
draulieus oder das Donnerwetter,” Jean Bachmann war das 
mals Wilhelm Maufer**). — „Herzeg Michel” wurde 1801 von 
den drei Kindern Schirmer gegeben. 


oe Bam es auch nid im Weſen der Kunft liegt, daß fie An 
fangs ihren Kräften gemäß fi an leichte und einfache Aufgaben 
wagt, um allmählig zu den fehwierigern und großen fberzugehn, 
fo giebt und die Dper des 18. Jahrhunderts, wie wir fie auf der 
Bühne fehn, ein Beiſpiel des regelmäßigen Bildungsgangt. Bon 
den ſchlicht gemüthlich Weiße⸗Hillerſchen Singſpielen Reigt fie 
durch die Dittersdorfichen Kompofitionen zu der Groͤße Mozartt 
empor. Dad Grandiefe der Kirchenmuſik entzog ſich lange ber 
fcenifcyen Kunſt der deutſchen Sänger. Man begnüste fih im 
den Singfpielen mit Arien, Couplets und Duetten, bie kaum die 
Handlung erflärend begleiteten, fonbern vielmehr anmutbige Zwi⸗ 
fhenfäge bildeten. Der Berfaffer nahm auf den Komponiſten nur 
in foweit Rüdficht, als er ihm Gelegenheit bet, in den Gefängen 
eine interefiante Mannichfaltigkeit zu entwickeln. 

Dreißig Sabre, bevor die Adermann- nachmals Gchröderfche 
Geſellſchaft ihr würbevolles Theater in Hamburg auffchlug, war 
bier die zwifchen 1678 —1728 mit Aufwanb und Glanz gepflegte 
Oper eingegangen. Bald verlofch fie überal in Deutſchland 


*) In Wien lieferte 1803 Berner eine Compofition, mit der Tängere Zeil 
„Der reifende Student ober dad Donnermwetter” überall dargeſtellt wurde, bIS 
a Schneider 1838 in ein „mufllalifches Duoblibel“ vertvanbelte." Bgi. Bel 
lage zu biefer Abtheilung . 

**) 1803 in Königäberg „Der reifende Student. Muſit von Winter,“ fell 
beißen: von Werner. Weiß als Wilhelm Maufer. 
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Sottfched bob es als ehrenvoll für die Deutfchen hervor, daß 
fie vor allen Nationen ihr entfagt hätten. Dad deutfche Theater 
entfagte ihr eigentlich bis zu diefer Zeit, denn einmal Fonnten die 
auf den Bühnen feirdem beliebten deutfchen und franzöfichen Ope⸗ 
retten kaum auf den Namen: „Oper“ Anſpruch machen — Hil⸗ 
ler ſelbſt gab auf fie fo wenig, daß er nicht die eignen fehn mogte 
— und dann waren die deutfhen Mufiker erflen Ranges Händel, 
Haffe (der noch in der alten Hamburgifhen Oper mitgewirkt 
batte) und Glud nirgend weniger angefehn als in ihrem Waters 
lande und ihr Streben, in ernften Opern Haffifhe Kunſtwerke 
aufzuftellen, fand verdiente Bewunderung nur in Stalien, Frank⸗ 
reich und England. Diefe drei Männer gingen von dem Gedan⸗ 
ten aus, daß die Kraft der dichterifchen Nete durch die muſika⸗ 
lifche Seflaltung gehoben werden follte Der ftimmberechtigte 
Berfafler eines Werkchens: ‚Die Oper in Deutfchland” fagt ®): 
„Die Mufit (um 1750) folte eine Sprade ſeyn. Der Gefanf 
wurde dem Recitativ geopfert, dad Ohr ging leer and und Wahr: 
beit allein war dad Princip, dem man huldigte. Zum Glüd war 
der Begründer diefed Syſtems Gluck, ein Genie, das auch den 
berzergreifenden Ausdrud fand.” Als Gtud 1768 feine „Alceſte“ 
dem Großherzog von Toskana widmete, bezeichnet er ald die wahre 
Aufgabe der Muſik „der Poeſie zum Behufe des Ausdrucks der 
orte zu dienen“, „fie müſſe dafjelbe leiſten, was bei einer 
richtigen und wohl angelegten Zeichnung die Kebhaftigfeit der Far⸗ 
ben hut, die Figuren zu beleben, ohne deren Umriffe zu veruns 
falten.” Gluck „bildete das bis auf den heutigen Tag befiehende 
dramatifche Recitativ, den rythmiſch⸗deklamatoriſchen Muſikſtyl 
vollommen aus und erfand das Ideal bed Opernbaues **)”, 

Wie die Antike mehr ein fchöned Aeußeres als ein Inneres 
giebt und unfere Phantafie nicht vollſtändig befriedigt, fo laſſen auch 
Glucks Werke diejenigen meift kalt, die nicht Kenner find. ‚Orpheus 
und Enrydice” 1741 in Berlin gegeben, fand bei der zweiten Bor» 
ſtellung nur einen kleinen Zubörerfreid. 

Nicht allein „‚interpretiren, die Muſik ‚muß Gefühle erweden 


®) Eornet (dramatifcher Sänger und Dpern»Wegiffeur). Die Dper in 
Deutfhland und das Theater der Neuzelt. Hamburg, 1849. ©. 7. 
++) Cornet ©. 14, 
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und felbfändig fchaffen können. So kam und denn zu rechter 
Zeit und der Kun zum Heil Haydn’d und Mozarrs Geiſt 
ven oben herab und erfüllte auch diefe Bedingung, welche bie 
Poeſie der Zöne an dem menſchlichen Geil zu machen befugt 
war *).* 

Das Ohr der DÖpernfreunde war durch die leicht faßlichen, 
angenehmen Melodien von Hiller zu fehr verwöhnt, als daß es 
Ab nicht hätte einen Zwang anthun müſſen, bad Schöne der kunſt⸗ 
vollen Zongebilde zu verfiehn und zu empfinden. Dad Berftänd- 
niß bereitete mit glädlihem Erfolge die neue komiſche Oper vor, 
die von Wien berüber fommend eine edlere Kunft verbreitete, als 
vordem bie Stegreifpofien. Die Hillerfhen Stüde wurden, wenn 
auch vorläufig nicht verdrängt, fo überfiralt und nicht mehr als 
unübertreffbar gepriefen. 

Karl Ditters von Dittersdorf Bene mit Friſche der 
Auffoffung Gebdiegenbeit der Form, mit Klarheit des Gefühle 
Reichthum der Erfindung Er lebte zwifchen 1739-1799. Sein 
Bater war in Danzig geboren, woher er als Hof» und Theaters 
ſticker nach Wien kam und fein Sohn ſtarb in Frauenburg als 
Domherr. Karl Ditters zeichnete ſich frühe ald Violinſpieler 
aus. Pergolefid Serra Padrona gewann ihn für die theatra: 
liſche Sompofition. Mit Stud befand er fih in Stalien. In 
Berlin, wohin er berufen wurde, feinen „Doctor und Apotheker“ 
zu dirigiren, gewann er Reichardt's Freundſchaft. Wie Jeſtern 
in Königöberg lag Ditters dorfen die Kunft und die Jagd 
gleich fehr am Herzen. Bei ber Kapelle verfchiebener vornehmer 
Herren in frühern Jahren angeftelt, verdankte er fpäter feiner 
Liebe zur Jagd, der er feine Gefunbheit geopfert, eine Forſtmei⸗ 
Rerftelle in Schieflen. Der fiebenjährige Krieg brachte ibn um fe. 
Er litt Roth, obgleich in den Adel erhoben und mit dem Orbenb: 
band geſchmückt; körperſchwach und geiſtesmüde fuchte er eine 
Kreiftatt in Böhmen anf, um fein Leben zu befchliegen. Als er 
feine letzten Kompofitionen veröffentlichte, richtete er ein Wort an 
vie Freunde feiner Muſik, in dem ed heißt: „Es if anzunehmen, 
daß ich einer halben Mihion Menſchen Vergnügen gemacht habe, 
wenn nun jeder diefer Menſchen einen einzigen Srofchen mir ober 


*) Cornet ©, 7. 
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beffer zu fagen, meiner Bamilte (denn mir nüßt es nicht mehr) 
zumfirfe, welch eine Unterfiügung für eine troſtloſe Familie eines 
Mannes, der fein Talent nicht vergraben hat!" *). 

Nach dem L’Apotecaire de Murcie verfaßte Stephanie 
den „Doctor und Apotheker“ der nach mehreren beifällig aufge 
nommenen Singfpielen 1786 Bahn brach mit den größeren En» 
fembled und Finales, die Dittersdorf ald der erfle nad) dem 
Mufter der Staliener fehte „Weich ein Reichthum Fomifcher, 
fcharf fchneidender Charaktere. Wer. fühlt nicht die Perfiflage der 
laͤcherlichen Sravität in der Arie: Galenus und Hippofrate® — 
Ein Doctor iſt bei meiner Ehr der größte Mann im Staat! Wir 
der gravitätifhe Sefang durch die Rrivien und barode Beweg⸗ 
lichkeit der Violen lächerlich gemacht wird.” Als Friedrich 
Wildelm IT. in Breslau dem Componiſten über die hübſche lau⸗ 
nige Mufit zum Apotheker” Lobſprüche machte und mit Verwun⸗ 
derung vernahm, daß fie „fein erſter Verſuch in dieſem Genre“ 
ſey, rief er: „Uber wo nehmen Sie alle diefe neuen Gedanken ?''**) 
was an dad: dove mai avete pigliato tante coglionerie? ers 
innert. Schon gegen das Ende feines Lebens ſetzte Ditterss 
dorf den „Hieronymus Knicker“, der nach jenem Stüd ven größten 
Beifall erntete. Hier war ihm das Textbuch von Eberl gelies 
fert, deffen Erfindung auch andern Ditteröborfihen Opern zu 
Grunde Tag. 

In Hamburg wurden bie Ditterddorffchen Opern zmifchen 
1787—1792, in Danzig und Königsberg zwifchen 1788 und 1798 
zuerſt gegeben, nämlich „Doctor und Apotheker”, „Hieronymus 
Knider”, „Hocus Pocus“, „Das rothe Käppchen“, „Die Liebe im 
Rarrenhaufe” ***). 


*) Die feinem Sohn dictirte „Lebendbefchreibung” gab Karl Spazier, Leip- 
zig 1801 heraus. Der 1850 verftorbene Domherr v. Ditterödorf hat in ber 
Vorrede feiner in Breslau 1835 erfhienenen Doctor - Differtation mehreres, bas 
Leben feines Vaters Bezügliche aufgezeichnet. 

**) Gallerie der berügmtehten Tonfünftler des 18. und 19. Jahrh. I. S. 124. 

***) „Aberglaube aus Betrug“, fam hier wahrſcheinlich nicht auf die Bühne 
Das königöberger Oper unter der Direction von Woltersdorff brachte in Ber⸗ 
im auf dem Friedrich⸗Wilhelmo⸗Theater und fogar im koͤniglichen Opernhaule 
ben „Doctor und Apoiheler“ und ben „Hieronpmus Kulder“ zur Darfiellung. 
Das Bemühen, bie Opern im Goftüm und in der Vortrageweiſe fo au geben, 
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Bien, lange ein Sammelplatz ausgezeichneter muſikaliſcher 
Kräfte, erfcheint um bie Zeit als Großmacht der Dper in mage⸗ 
Rätifcher Herrlichkeit und beberrfcht alle Bühnen, die bei dem durch 
fie bereitd erfabrnen Umfchwung alles Heil von dort erwarten. 

Um den erfien Preis Rritten drei Compeniflen; ein Spanier, 
ein Italiener und ein Deutfher, nämlich Vincenz Martin, 
Anton Salieri und Mozart. Die Stimme in Wien fiel das 
mals, als Mozart nody lebte und Großes durch Größeres über: 
bot, nicht entfchieden zu feinen Gunften aus, aber die andern 
Theater Deutſchlands gaben durch bäufigere Wiederholungen fei- 
ner Meiſterwerke ihm den Vorzug und jekt iſt Martin ganz und 
Salieri beinahe vergefien, während Mozarts Andenken ald ber 
Polarſtern unmwanbelbar firalt. Bei dem italienifcken Theater in 
Wien pflegte ein italienifcher Dichter angeftelt zu ſeyn; ein foldyer 
wer nah Metaſtaſio der fchreibfertige Eorenzo da Ponte. 
In 63 Zagen fertigte er drei Kibretti und an allen drei zugleich 
arbeitend, fagte er, daB er des Morgens an VYetrark benfe und 
für Martin den „Baum ber Diana, des Abends an Taſſo und 
für Salieri den „Tarare (nad) Beaumardaid) und des Nachts 
an Dante und für Mozart den „Don Yuan“ abfafle. Schroff 
begegneten ſich die drei Komponiften in ihren Anfichten, wenn auch 
Galieri, ſchon in jugendlihem Alter nad Deutfchland gekom⸗ 
men, nach beutfchen Grundfägen verfuhr und Mozart den Mars: 
tin (den Roffini feiner Zeit, in Rouladentändelei bewundert) nach⸗ 
- ahmte in der Arie der Gonftanze und der ber Königin der Nacht, 
um dem Vergoͤttern jenes Meifterd ein Genüge zu thun*) Ron 
Martin gingen über verfchiedene Bühnen ‚Der Baum der 
Diana’ **) und „Lila oder Schönheit und Zugend” von Sa⸗ 
lieri „Axur, König von Ormus“ und „Das Käſichen mit der 
Chiffer“ “r.), 


wie fie urfpränglich gegeben fepn mogten, wurde mit bem glüdtidften Erfolg ge 
frönt. Die Claudia in ber erften fang bie gefelerte jugendliche Eugenia Fliſcher. 

*) Zugleich um feiner Schwägerin Weber- Hofer einen Beifallfturm zu be 
reiten. Mozart hatte im Sinne, fpäter biefe Mufifftäde zu ändern.” Gorme 
Seite 31. 

**) tieberfeßt von Neefe. Die Oper war Schröberd Lieblingsftüd unt mw 
dem deutfchen Texte fehrieb er die Schuld zu, baf bie Mufif nicht fo gefiel, ine 
fle feiner Meinung nad zu gefallen verdiente. Meyer Schröber II. 1. 87. 

***) In Danzig wurde unter feinem Namen noch 1788 „Das Narren⸗ 


Geſchichte des Theaters in Pr. 379 


Die Schuchiſche Bühne blieb in der Darftelung nicht zu- 
rüd; mit Vorliebe aber wandte fie fi) den Mozartfchen Compo⸗ 
fitionen zu. 

Anton Mozart in Salzburg war Landſchaftsmaler, ber ſich 
an einem in Berlin befindlidyen AltertbumsRüd, dem Pommerfchen 
Kunfifchran? vom Jahre 1616, verewigte, ein Abkömmling war 
eben daſelbſt fürftlich biſchöflicher Kapellmeiſter, deſſen Sohn Wolf; 
gang Amadeus dad Land ber Borfahren verließ und, nachdem 
er in Italien, Srankreih und England angeftaunt war, feine Ans 
ſtelung in Salzburg mit einer in Wien vertaufchte, benn bier 
fand. er die rechte Arena für feine Fünfllerifhen Anfttengungen, 
Ein ihm vom Könige von Preußen gemachted vortheilbaftes An 
erbieten verneinte er mit der Frage: „Sol ich meinen guten Kai» 
fer ganz verlafien?” obwohl biefer feinen Nebenbuhlern mehr Bei⸗ 

fall fchenkte, obwohl Mozart bei dem geringen Ertrag, den ihm 
Wien für feine Opern brachte, es verſchwur, ferner für die Kai« 
ferftadt zu ſchreiben. Den Werth feiner Opern erlannte man in 
Hamburg, we man fie „den Thron behaupten” ſah. Bier erfannte 
man, wie er den fpröbden Stoff des Textes mit poetifchen Geiſt 
durchdrang und das Abgeflorbene wieder zum Leben wedte und 
neu erſchuf. Wenn man ihm das nadhrühnte, wad Gluck als 
das Höoͤchſte ertannte, ‚feine Mobulationen fiimmen vollommen 
mit den Regeln einer richtigen Declamation überein”, fo bob man 
doch bei ihm den Dichter hervor, denn Gluck war „ein Künfler 
durch Berſtand, Mozart Künftler dur Gemüth.“ Man hatte 
auf der deutfdhen Bühne längfi Beaumarchais' Teibhaftig im „Cla⸗ 
vigo’’ gefehn, man Fannte feine Luſtſpiele den „Barbier von Ger 
vida” und „Die Hochzeit des Figaro”, man hatte ſich jenes mit 
der Muſik von Paifiello vortragen laſſen, aber erſt in Mo« 
zarts Oper, bem traurigen Kibretto zum Trotz, fühlte man fich 
durch die Erfindung wohlthätig erregt, denn es ift „der ſchnei⸗ 
dende Wit zum gemüthlichen Humor, die Lüfternheit zur Sebn⸗ 
ſucht“ geworben. Wieberholt machte man ihm nur den Vorwurf, 
daß er nit Dichtungen wählte, die feiner Kunſt ebenbürtig wären, 
und daß dem Zuhörer der Unwerth der gewählten verftimmen 


Hospital ober Schule der Eiferfäcligen" gegeben. — von Schmieder äbers 
fett, hieß Wnfange auf den deutſchen Theatern Tarare 
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müßte. „Seine Rompofitionen find gleichſam ein beiterer Himmel 
an einem recht Falten Winterabende. Alles daran funkelt um 
flimmert von den fehönften Sternen mander Art, die unter fih 
wieder alle Arten von Formen und Figuren bilden, und moran 
man fich nicht fatt fehen würde, wenn emen nicht die kalte Luft 
wegtriebe.“ „Wer fih den Wert einer Arie ald einen Faden, 
woran eine Schnur der rarften Perlen und Edelſteine, benfen mag, 
der gehe hin ums Höre Mozarts Singmuſik — er läßt einen 
ungezäbiten Wuſt von ſchlechten Berfen ohne Sram abfingen um 
konnte vie fchönften Farben daran verfehwenden, die Ratur un 
Kart darreiden mag.” Ditterddorf machte ihm gleichfalls Ber: 
ſchwendang zum Vorwurfe und erflärte fi in eimem Gelpräh 
mit dem König don Preußen dahin: „Er iſt unſtreitig eires der 
größten Driginalgenies. Sch wünfchte, er wäre nicht fo verſchwen⸗ 
deriſch. Er läßt den Zuhörer nicht zu Athen kommen, denn kaum. 
will man einem fchönen Sedanfen nadyfinnen, fo ſteht ſchon wir 
der ein anderer herrlicherer da, der den vorigen verdrängt und fo 
geht es immer in einem fort, fo daß man am Ende feine biefer 
Schönheiten im Gedächtniß aufbewahren fann.” 

Alſo wurde 1790 und 1796 geurtbeilt. 

Auf den Wunſch Joſephs II. fegte er 1782 die von Dreh 
ner verfaßte und bereits von Andre componirte Oper „Bel 
mente und Confanze” in Maſik, denn er wollte, nachdem Be 
zart den Idomenes hatte aufführen laffen, daß die dentſche 
Sprache zur Geltung kaͤme. Mozarten beräbrte es angenehm, 
im Namen der Oper ben feiner nacdhmaligen Gattin zu finden, 
aber er hielt e8 für nothwendig, ben Text umarbeiten und ke 
Charakter ded Oemin meiter ausführen zu lafſen, der ohne De 
deutung war. Ad Mozart nah Berlin kam, führte ihm fer 
erfier Weg nach dem Theater, denn feine Oper mar angeeigl 
Er wollte unerkannt bleiben, konnte aber nicht umbin, bei einca 
Berfehn mit einem „Verflucht!“ dad Orcheſter zurechtzuweiſu— 
wodurch nicht allein die Mufiter, fonbern auch die Sänger 3 
Schrecken geriethen, denn Mar. Baranius, bad Blondi 
wollte aus Scheu vor dem Komponiften nicht wieder auftreis 
bis biefer durch fchmeichelhafte Anerkennung bed Einzelnen ik 
wieder Muth einflößte *). Mozart hielt ed für angemefien A 


*) @allerie I. S. 299. 


I) 


I 
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den italieniſchen Texten zurückzukthren und komponirte 1785 Le 
nozze di Figaro and 1787 Il Don Giovanni, Weber die Kälte 
der Wiener aufgebracht, fagte eu: „Die Böhmen verſtehen mich, 
darum will ich für fie eine Oper ſchreiben.“ Er fietelte ſich nad 
Prag über und bier, bei den Eltern der Sängerin Duſſek wah- 
nend, fehrieb er die Oper aller Opern. Am 4.Nov. 1787 wurde 
in Prag zuerft der „Don Juan“ aufgeführt *) und fein 50jähriges 
Jubelfeſt in Berlin. und Münden 1837 feierlich begangen. In 
Prag fegte er auch Cosi fan tutte 1790 und Clemenza di 
Tito 1791, die legtere, als der Kaifer Leopold zur Krönung 
nach Prag kommen follte. Der Direktor des Vorſtadttheaters im 
Wien Schik ane der hatte in feiner Zruppe einen jungen Mann, 
der vorher Student in Halle gemwefen und nachher Profeffor in 
Dublin wurde, Namens Gieſeke. Diefer verfaßte ein Opern⸗ 
buch, daß aus allerlei Stoffen gemifcht für ein gemifchtes Yubli- 
kum berechnet war „Die Zauberflöte.” Schikaneder wanbte fich 
an Mozart und verlangte von ihm eine volksthümliche Mufi, 
Der Componift ging darauf ein, den ſchon fein Water gemahnt 
hatte, populär zu ſchreiben. Der Eindrud, den die Darftellung 
machte, überftieg die kühnfte Erwartung und erlaubte feinen Wer: 
glei. „Die Zauberflöte” ward „Centrum der deutfchen Oper.“ 
Mozart wurde in üblicher Weiſe mit 100 Dukaten belohnt, der 
dem in preßhaften Vermögensumftänden ſich befindenden Director 
zu glänzendem Glück und ungeheurem Reichthum verhalf, Mo: 
zartd Name wurde jegt allgemein gefeiert. Jetzt würde auch ihm 
für folgende Werke ein außerordentliher Gewinn zu Theil gewor⸗ 


den feyn, wenn dad Schidfal ed nicht anders befchloffen, Der Schoͤ⸗ 


pfer des Don Juan ſtarb 37 Jahre alt 1792 in Wien, bezeich⸗ 
nend genug in ber „Rauhenſteingaſſe“, während da Donte, der 
das Libretto gefchrieben und ebenfo Saſſarolli, ber zuerſt den 
Don Juan gefungen, ihr Alter auf 90 Jahre bradıten. Nach jes 
nem Subelfefte wurde Mozarten eine Statue von Schwanr 
thaler in feiner Vaterſtadt geſetzt, vorber aber hatte fhon die 
Herzogin Amalie in Tiefurt ihm ein Denkmal von Knauer 
eweiht. | 
Die Geſchwiſter Schuch brachten „Belmonte und Conſtanze“ 


+) In Italien und zwar in Mauand im Bade 1815! 





382 ’ U. Hagen. 


1788, „Don Juan⸗⸗ 1793 *), „Die Zauberflöte‘ ’ 1794 (fie wurde 
in Königsberg kurz hinter einander fechömal bei überfülltem Haufe 
gegeben. Auf einem Danziger Comoͤdienzettel die Beifchrift: Wie⸗ 
der entfeglih vol gewefen, fo daß Viele zurüdgegangen find)” 
„Figaro's Hochzeit” 1798. 


Wenn wir den Beflrebungen zur Erhebung des deutſchen 
Theaters im Schau⸗ und Singfpiel in Deutfchland die in unferer 
Provinz gegenüberftellen, fo verlieren diefe für die damalige Zeit 
fidy keineswegs in der Fülle des Ueberwiegenden. Es muß baran 
erinnert werden, daß Jeſters Schauſpiel „Freemann““, fo wie 
v. Baczko's Xrauerfpiel „Conrad Lezkau“ im Jahre 1789 aufs 


%) Die Ueberfehung bes in Danzig ober Königeberg gebrudten Arienbucht: 
„Don Juan oder bie redende Statue. Ein Singipiel In vier Aufgügen“ 1708. 
in vielen Theilen abtweidhend, ſcheint im Defterreichifchen abgefaßt zu ſeyn. Das 
Ghampagneriied fehlt bei der Tafelfgene. Hier beißt 6: 

Don Juan, ein ausſchweifender junger Kavalier. 
Ohne Zweifel wird er nafchen, 
Dem er meint, ich ſeh' es nicht. 

Franz (2eporelio.) 
D das Stückhen kenn’ ich lange. 
Yuan. 
Heba Burfche ! 
Franz. 
Ja — Ihr Gnaden. 
Juan. 
Thu dad Maul auf großer Junge! 
Franz. 
Ad es liegt mir auf ber Zunge, 
Daß Ich faum mehr reben famn. 


Juan. 
Run fo pfeife und mas Huͤbſches. 
Kranz. 
Bu, fu, fu — 
Yuan. 
Was bald? 
Franz. 
Ihr Gnaben, 
Ich genoß das Städchen Braten. 
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geführt wurben. „Freemann“, von dem der Berfaffer fagt, daß 
er „eine Frucht für den Altagstifch” nicht in den „großen Treib⸗ 
häufern der Kunfl” erzogen fey, erhob ſich zu einem Lieblingsſtück 
der Königöberger und wurde höher ald die beliebteften Arbeiten: 
Kotzebue's gefelt *). „Conrad Lezkau“ fand noch im Jahre 
1834 Berückſichtigung, indem Peter F. €. Dentler in Danzig 
das Stück in Verſen umſchrieb und es zu wohlthätigem Zwed 
aufführen und drucken ließ, aber ohne den Erfinder namhaft zu 
machen **). Wenn Sffland ſich zugleih als Schaufpieler und 
Schauſpieldichter bervorthat,, fo finden wir auch in der Schudis 
ſchen Geſellſchaft zwei Mitglieder, bie als Dichter ſich verfuchten, 
nämlih Sräner und Steinberg. 

Den Uebergang vom Scaufpiel zur Oper vermittelte ein 
Mann, ber durdy feine Geburt und fein erfled fehriftftellerifches 
Auftreten Oftpreußen angeht, Carl Herflots. Da er eigent- 
ih nur Ueberfeßer war, fo gab er der antinationalen Richtung 
Vorſchub und führte zugleich mit franzöfifchen Stüden franzöfifche 
Muſik auf dad Theater. Herflots, ein Zugendfreund v. Baczko, 
welcher ihm „herrliche Anlagen für Muſik, Dichtkunſt und Mar 
lerei’’ nachrühmt, war auf dem Landgut Dulzen bei Pr. Eilau 
19. San. 1757 geboren und fludirte feit 1772 in Königsberg die 
Mechte ***). AS Referendar begab er fi nach Berlin und, ba 
er feine Sefchidlichkeit in Bearbeitung von UOpernterten mehrfach 
an den Tag gelegt, warb er beim Hoftheater als Theaterdichter 
angeftellt, Bei Beurtheilung eines von ihm ſelbſt erfundenen Duo« 
dramd „Sulmalle” wird gefagt: „Es if dem Componiften (dem 
Kapellmeiſter H. Weber) durch Form, Sprache, Versbau und 
finnlihe Ruͤckſichten zweckmäßig in die Hände gearbeitet.” Cor⸗ 
net zählt Herklots zu denjenigen, die, wenn fie „auch nicht 
große Poeten, doch gewandt genug waren, aus fremden tauglichen 
- Stoffen gute wirkfame Bücher anzufertigen.” Seine erſten Ges 


*) Der Angabe im Th. Kalender 1790. ©. 115. daß bad Städ „mittels 
mäßigen Beifall“ gefunden, widerſprechen bie alten Theaterfreunde einftimmig. 
**) Die Kreuzherren In Danzig. ine vaterlänbifch » hiftorifhe Tragdbie. 
Erfte Abtheilung Konrab von Lezlau. Danzig 1834. Dentier gab den Mi- 
fibewo. 
I %0%) GBolbbed Litterar. Nachrichten S. 336. 55. m. Baczko's Leben L. 
©. 339. 6. 
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Dichte finden wir in v. Baczko's „Aempe“ *), fein erſtes dra⸗ 
matifches Stud „Der Derwiſch“ nad dem Franzöſiſchen des 
©aintfoir in v. Baczko's „Preußiſchem Magazin“ 1783. Mit 
Jeſter concurrirte Herklots in fo weit, als beide die Aefchens 
broͤdel überfegten, bei ihm beißt die Hauptperſon Röschen Afchers 
ling, beide ein Luffpiel von Picard. Herklots Üüberfehte das 
fie der Monodrame, den „Pygmalion“ des Ronffeau, der mie 
Der Mufit Georg Benda, befonderd durch Ifflands Spiet, 
großen Beifall fand. Berner mehrere große Opern nad dem 
Franzöfiſchen und Stalienifhen wie Pärs „Johaun von Parts“ 
und Spontinis „Veſtalin“. Durch Verpflanzung mancher Blei: 
nen Singfpiele auf das deutfche Theater, machte er Glück. Na 
dem dad Heine Luflfpiel „Der Verſchlag oder bier wird Ver⸗ 
Ardens gefpielt” (dad Bod nah Chalderon gedichte und bie 
Schuchiſche Geſellſchaft feit 1785 gegeben. hatte) vergeflen war, 
wurde das Sujet aus der franzöflfchen Bearbeitung bush Der: 
Elots ald „Das Geheimniß“ mit der berühmten Arie ‚Männer 
euch ſetzt die Zeit ein Ziel’ dauernd zugeeiguet. Die Muflt von 
Sptie gefiel wicht minder als der Inhalt des oft gegebenen Sing» 
ſpiels, dad auch noch jeßt wegen der charakteriſchen Carikatur det 
abergiäubifch furchtfargen Bedienten Thomas (Unzelmann in 
Berlin bewährte in ihr feine Meiſterſchaft) von Zeit zu Zeit über 
Die Wreter gebt. Beliebt ift „Der Lalif von Bagdad” nady Gt. 
Juſt mit der Mufit von Boyeldieu. Nicht minder gefiel „Dee 
Meine Matrofe” nach Pigault Lebrün mit der Muſik von Ga 
peaur. In feiner Rolle pflegte ‚die Lieblingsſchauſpielerin einen 
Triumph zu feiern, wenn Leopold — dies ift fein Name — mit 
der Liebe im ‚Herzen unb der Pfeife im Munde fich „über die 
Beſchwerden dieſes Lebend’’ hinwegſetzt. 


*) Erſtes Heft S.52. Gedichte don ihm in zwei Jahrgängen der Preußiſchen 
Blumenleſe.“ 1780. 1781. Gewoͤhnlich, aber mit Unrecht wird ihm das „Heil 
dir Im Stegertrang“ zugeichrieben ; dies Lied zuerft in Berlin auf dem Theater 
1785 gefungen, hat ben Beiftitchen H. Harries zum Verfafler, dagegen dichtete 
Herflots ein „Lieb für Preußens Patrioten, nach ber Melodie der Marfeiller 
Hymne: „Einen fetten König preife, preif Ihn hoch o Feſtgeſang“ nämtid 
Friedrich Wilhelm IE. Abgedruckt im Preußiſchen Archtv 1708. S. 559. 
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Hungert der Soldat mit Widerwillen, 
Fehlt dem Matroſen Rum und Kachk, 
Dann vertreibt er fi) die Grillen 
Durd ein Pfeifhen Raudtabat. 


Ein drittes Feines Stüd, in dem eine Slanzpartie und zwar 
für die Heldenfpielerin ſich fand, überfegte Herklots in dem 
Singfpiel: „Zwei Worte oder die Herberge im Walde” nad) der 
Mufit von BAlayrac Madame Hendel⸗Schütz gab das 
Mädchen in der Mörbderherberge, das ſchweigend durch Pantomir 
men und, ba biefe nicht audreichen, durch zwei Worte Reiſende 
rettet. Eine dankbare Partie für einen gemwiegten Schaufpieler 
fhrieb Herklotd in dem Euftfpiel: „Herr Müßling oder mie bie 
Zeit vergeht” nah Picart. In ihr glänzte Schwarz nicht mes 
niger, als in ber bed Hofraths im „Geheimniß” *). 


Die Mufit wurde in Königsberg mit befonderer Liebe ges 
pflegt, fhon feit Heinrih Alberts und Stobäuß’ Zeit, welde 
bei der Domfirche angeftelt waren. Auch fpäter zeichneten ſich 
dafelbft Cantoren und Örganiften. aus. Der bereitd genannte 


Chriſtian Wilh. Podbielski war Organift an ber Domkirche; 


Schüler feines Vaters ward er der Meifter eines E. T. A. Hoff 
mann, Im Haufe ded juriftifhen Profeſſors l'Eſtocq, eined 
großen Muſikkenners, führte er von Zeit zu Zeit vor zahlreichen 
Gäſten kunſtvolle Clavier-Concerte aus. Glänzende Verſammlun⸗ 
gen der Art fanden im Haufe des geheimen Raths und Reichs⸗ 
grafen von Kapferling flatt, fo wie in vielen Wohnungen des 
höhern Adeld. Durch fie wurden die „Liebhaber « Concerte” her⸗ 
vorgerufen, die wöchentlich in der Königsſtraße im englifchen oder 
Güllichſchen Haufe gehalten, dem Publifum die Gelegenheit dars 
boten, gegen eine zu löfende Einlaßfarte fi) von den Hauptwers 
fen der Tonkunſt zu unterrichten und von den muflfalifchen Kräf⸗ 
ten unter feinen Mitbürgern. Die Unternehmer waren der Ors 
ganift Richter und der Tenorſänger Liebich, von denen jener 


*) Ein Band „Opereiten. Berlin 1792 ift nit von C. fondern von Alex. 
Fr. Herfiotd. Daraus Ift „Der Mädchenmarkt, componirt von v. Kodpott“, als 
eine Arbeit von C. Herklots häufig gegeben. 


PB,.0.%: Br. Il! 5.5, 25 
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ald ein trefflicher Pianiſt und Componiſt für das Klavier, diefer 
ald ein vorzüglider Singlehrer gerühmt wurde. Durch den Chef 
bes v. Schöningfhen InfanteriesRegiments den Herzog Friedrich 
von. Holftein-Bed empfingen die Liebhaber Eoncerte die rechte 
Glorie. Als eined Theilnehmers an einem Geſellſchaftstheater ges 
ſchah feiner ſchon früber Erwähnung. Unbefümmert, woher bie 
Summen kamen, bie zur Erhaltung des von ibm hbervorgerufenen 
Slanzed nöthig waren, eben fo liebenswürdig als geiſtreich, mit 
den fchlidhteften Bürgern und Gelehrten nicht anders als mit ben 
Bornehmften verlehrend, ſtellte er fih als Violinfpieler unter bie 
Mufifer und beftimmte die Reihen und Adlichen zum fleißigen 
Beſuch der Concerte. Unter den vornehmen Kunftbefchügern, dem 
Minifer Straf v. Dönboff, Miniſter Graf v. Finkenfein, 
Obermarſchall v. Gröben that er ſich beſonders bervor und durch 
den Zauber feiner feinen gefelligen Talente entwidelte er eine zur 
Bewunderung hinreißende Belebungskraft, fo daß jebes muſikali⸗ 
fche Talent, jede ſchöne Stimme, felbft aus den höchſten Kreifen, 
den Goncertgebern zu Gebote ftand. Mit dem ploͤtzlichen Hin⸗ 
ſcheiden Liebichs, den gerade, ald er die Por nah Berlin be- 
fleigen wollte, ein toͤdtlicher Schlagfluß traf, hörten 1758 die woͤ⸗ 
chentlichen muſikaliſchen Unterhaltungen auf. 

Noch vor ibm — und eben fo ſchnell — endete &.$8.Bendae, 
der den Liebhaberconcerten einen neuen Schwung gegeben. Er 
war der Freund Jeſters, ein feltener Tonkünſtler, der mit glei⸗ 
dem Glück für die Kirche und das Theater componirte. In RE: 
nigöberg flieht er ald Theatercomponiſt zwifden Stegmann und 
Mühle, den Mufikdirectoren der Schudhifchen Bühne. Er über: 
ftralte beide und behauptete bei den Mufiffreunden in Königsberg 
ein Anfehn, wie es Feiner vor und nad) ihm genoſſen. Nur fünf 
Jahre wirkte er unter ihnen, aber fein Name lebt nody fort, wem 
auch feine Kompofitionen nur noch von wenigen gefannt werben 
und nicht mehr das Entzüden weden fönnen, daß fie einfl vor 
brachten. 

Eriedr. Ludw. Benda, 1746 in Gotha geboren, war ber 
Sohn des Kapellmeifterd Georg Benda, der für die Kirche unt 
das Theater fchrieb und zu deffen dramatifchen Arbeiten die Com 
pofltionen zu „Romeo und Julie” und zur „Ariabne” gehörten. 
Der Sohn folte in Göttingen bie Rechte fludiren. Allein zu vie 
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war von bes Alten Geift auf ihn: Übergegangen, als daß er nicht 
17712) der Aufforderung, beim Seilerſchen Theater Muſikdirektor 
zu werden, bätte Folge leiſten ſollen. Nachdem er ſich mit einer 
Bravonrs Sängerin Belititad Agnefia Ric aus Wimzburg 
vermählt hatte, begab er Ah nad Berlin. Durch die 1779 ge: 
lieferte Muſik zu der Großmannſchen Bearbeitung des „Barbier 
von Sevilla‘, einer Oper, die auf den verfchiedenfien Bühnen und 
auf der Schuchiſchen 1786 dargeftellt wurde, fo wie durch die zu 
einem Ballet, erregte er die Aufmerkfamkeit des Theater⸗-Publi⸗ 
kums **). Außerordentlihen Beifall fanden feine Violinconcerte, 
durch deren feelenvollen Vortrag er einen, wohlthätigen Contraſt 
bildete zu dem fchmetternden Geſange feiner Gemahlin, die fich 
neben ihm in glanzvollen Opernpartien hören ließ. Da es dem 
Känfllerpaar indeß noch an der rechten Anerkennung fehlte, fo 
wandte er fi nach Schwedt, wo der Markgraf Friedrich Wil 
Helm ein in gar feinem Verhältniß zu feiner Herrſchaft ſtehen⸗ 
des, vorzügliches Hoftheater unterhielt. Beide fanden bier eine 
Anftelung, gaben fie aber bald auf und gingen nad Hamburg. 
Gleich bei ihren erſten Auftreten feierten fie Hier einen glänzenden 
Triumph und feit diefer Zeit behaupteten fie fi) im der erften 
Reihe der Virtuofen. Damals 1780 war in Hamburg — Schrbs 
der befand fi in Wien — ein Interregnum eingetreten und bie 
neue Direction glaubte fich den Dank des Publikums zu erwerben, 
wenn fie den Gaſtſpielern den ihren dadurch bethätigse, daß fie 
bie ganze Einnahme des erften Eoncertes ihnen Überfchidte ***), 
Sie wurden angefielt und wirkten als Muſikdirector und Sänge 
rin mit Reigendem Beifall. Dennoch wollten fie fi nicht für 
lange gefeflelt fehn und zogen es vor, in Folge eines an fie aus 
Meflenburg» Schwerin ergangenen Rufes, Kammervirtuofen an dem 
dortigen Hof zu werben, mit einem Gehalt von 1000 Xhlr. 
Daſeibſt in Ludwigsburg verehrte Benda mit einem Geiſtlichen 
Rode, der ihm zu drei Dratorien den Text lieferte. Es mar 
Sitte, daß die Kammervirtuofen den leicht ſich zu verfchaffenden 


*) Diefe Jahrzahl giebt Gaßner's Lexicon, das ben Eomponiften ein Jahr 
au fpät fterben läßt. i 

**, Pluͤmicke ©. 331. 

”*) Litt. und Theat. Zeit. 1780. ©. 781. 
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Urlaub zu Kunftreifen benutzten. Benda und feine Kunſigenoſſin 
zogen umber und im allen größern Städten, in denen fie „muſika⸗ 
liſche Akademien” gaben, riefen fie eine elektriſche Wirkung hervor, 
namentlih in Berlin und Wien. ‚Der Mann, fo wirb aus der 
legten Stabt berichtet, ift ein wahrer Herenmeifter auf feinem Ins 
firument, jede Saite fpriht und jeder Strich feines Bogens ift 
Geſang, Tchöner, reizender, lieblicher Sefang. Er ward auch ohne 
Aufhören beflatfcht und dad Publitum war entzückt.“ Der Thea- 
terbichter Schink fehrieb: 


Nein, nein du überrebft mid) nicht, 

Daß died bein Inftrument, dad du bie Beige heißſt, 
Bloß Beige fen; nein, in ihr ftedt ein Geiſt, 

Ich hoͤr'd ja, wie er fpriht ®). 


In dem Brief einer gefangfundigen Königöbergerin find fol- 
gende Zeilen enthalten: „Es find eben burdhreifende Virtuoſen 
bier. Der Mann fpielt Violine und fie fingt wie ein Engel. Er 
fpielt vortrefflih. Seine große Fertigkeit im Allegro ſetzte in das 
größte Erſtaunen“ u. ſ. w.**). 

Benda, der fi „herzoglich Schwerinfcher Kammer: Rompe- 
fiteur“.nannte, fam 1789 aus Curland nach Königsberg. Wie 
auch Die Virtuofität der grandiofen Madam Benda durch eine 
von foldher Kraft und ſolchem Umfang nie gehörte Stimme hohe 
Bewunderung wedte, fo ließ doch dad feelenvolle Spiel Benda's 
eine tiefere Empfindung zurüd. Sogleich flogen ihm zwei Goͤn⸗ 
ner zu, Jeſter nnd der Herzog von Holſtein⸗Beck. Sefter und 
Benda wurden unzertrennliche Zreunde und aus ihrer innigen 
Berbindung erwuchs Segen für das Theater, dad der fchügenden 
Obhut des erften ſchon manchen Genuß verbanfte. In ihrem We⸗ 
fen waren die Männer fehr ungleih. Jeſter war fein in Geſtalt 
und Sitten, mäßig, zierlih und zümperlidh, Benda von gebrums 
genem, flartem Körperbau dagegen burdhfahrend, nichts meniger 
als blöde, und Lebemann duch und durch. Jeſter nahm ihn im 
feine Wohnung auf und forgte für den Hausgenoſſen bis zu def 


*) Litt. und Theat. Zeit. 1783. ©. 128, 


**) Dorom Erinnerungen für edle Yrauen bon Eliſabeth v. Stägemann. 
Leipz. 1746. ©. 206. 
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ſen Tode. Als Lehrer auf der Violine wurde er von den Hohen 
und Reichen mit offenen Armen empfangen und für das hohe 
Stundengeld hätte er ſich leicht eine angenehme Stelle bereiten 
koͤnnen. Als eine Aufgabe ſchien er ed aber anzuſehn, in einem 
Weinhaufe, in dem er bis tief in die Nacht hinein vermeilte, die 
Kundfchaft mehren zu helfen. Und feitdem er bier aus⸗ und ein» 
ging, war ed ein Sammelplag jovialer Charaktere der verfchieben« 
ſten Färbung. Mit der liebenswürdigſten Heiterkeit, fern von 
Künſtlerſtolz und Eigenjinn zog er alle Herzen an und guter 
Dinge, wie er war, mußte Alles um ihn ſeyn, fo daß er ſelbſt 
in feindfeligen Semüthern nie einen Streit auffommen lief. Wer 
fih ihm näherte, wurde feiner Zreundfchaft froh und jedem half 
er, wo und wie er nur konnte. Um feiner Geſellſchaft willen 
fchloffen ſich auch ernftere Leute nicht vom Beſuch des Weinhaufes 
aus, wie Schwarz, um befanntere Perfönlichkeiten zu nennen. 
Nicht brauchte man ihn an verfprochene Dienfte zu erinnern, nur 
in Betreff der Gläubiger verließ ihn dad Gedächtniß. Zu ihnen 
gehörte der Befiger des Haufes. Noch find nicht die fcherzhaften 
Strophen vergefien, die dem genialen Mufiter oft von den Gäſten 
nedend vorgefungen wurden *). Er wurde dadurch nur mehr zu 
trinfen gereizt und es kam dahin, daß er ohne ded Weines im 
Uebermaaß genoffen zu haben, nicht die Violine fpielen konnte. 


*) Dad Weinhaus auf dem Noßgarten ift dasjenige, das nun wieder bie 
alte Beſtimmung erhalten. Der Wirth hieß Böhm. Nach dem alten Liebe 
„Holbe Venus zürne nicht” wurde in Sahen des Klägers und Verklagten 
gefungen: 


Holder Benda zürne nicht, 

Wenn ich nicht mehr crebitire 

Und wenn id) nad) meiner Pflicht 
Did vor's Stadigericht citire. 

Weg bie Glaͤſer, weg ben Wein! 
Schentt dem Benba nichts mehr ein. 


Holdes Böhmchen zürne nicht, 
Wenn ih auch nicht gleich bezahle. 
Benba Tennet feine Pflicht, 

Der bezahlt mit einem Male. 
Hod) die Bläfer, Freunde trinkt, 
Seht, wie freundlich Bacchus mintt! 
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Je ſchwerer ihm ber Kopf war, deſto leichter führte ex den Bo⸗ 
gen und fe mehr er am Notenpult ſchwankte, deſto ſicherer war 
fein Vortrag. 

Benda geflel fi in Königöberg ſo wohl, daß er die Gän- 
gerin allein davonziehn ließ. Die Trennung ward bald darauf durch 
eine gerfchttiche befiegelt. 

Die erſte Sompofition, die Benda in Königsberg niederſchrieb, 
wor eine Spmphonie ald Ouvertüre zu Schkerrs Schaufpiel: „Free⸗ 
mann”. Durd feine Oratorien bereitete er den Mufikfreunden 
neue, feltene Genuſſe. Der Saal im Gütichfchen Haufe, zu klein 
für die Zuhörer, wurde oft mit tem des Fneiphöfiichen Junkerhofs 
vertaufcht. Der Herzog von Holflein-Bed führte ihm Spieler, 
Sänger und namentlid) Sängerinnen zu, wie es ihm allein mög» 
lich war, eine Gräfin Dohna, die Sommerzienräthin Kuhnke, 
die beiden Schweftern Fiſcher, die eine wurbe an den Gommer: 
zienrath Schwind, die andere zuerſt an ben Juſtizrath Graun und 
dann an ben Staatdrath v. Stägemann verheirathet, die jugendliche 
Sohanna Kautfch, nachmalige Banco: Directorin®eo. Das Orato« 
rium „die Religion’ wurde mit der Iebhafteften Theilnahme 
14 Stunden angehört und, ba es auf dad Gelungenke zu Ende 
geführt war, vom Anfange an wiederholt, indem ber Da:& apo-Ruf 
allgemein war. Und noch größerer Ruhm Prönte ein zweite Ora⸗ 
torium „ber Tod.“ „Sein fhönftes geiflliches Werk“ wurde ſpä⸗ 
ter mehrmals vom Mufif: Director Riel, zulebt 1843 aufgeführt 
und FKriedrih Dorn, der Benda’d Schüler geweſen, fchreibt 
In einem Beitungdbericht: „Wer erinnert fidy nicht der reizenden 
Zenorarien: Geh in Frieden, al dein Kummer bleibt zurüd; und 
Es ift volbracht! die Chöre find leicht gearbeitet, denn das mel“ 
difche Element war bei Benda Hauptfadhe” *). 


Der Geheimerath Reichdgraf v. Kapferiing, der ſich als 
zuffifcher Botschafter in Wien aufhielt, beſtellte bei Benda zwölf 


*) Königsberger Wochenblatt 1843. ©. 710. Bei ber teten Wufführung 
in der Schioßfirhe mit Orgelbegleitung am Voradende bes Todtenfeſtes gefiel 
das Oratorium weniger als in früheren Jahren. Die Gompefition war auf 
Saiten- und Btasinftrumense berechnet. „Darum glaube ich nicht, fagt Dora, 
daß das Oratorium mit Orgelbegleitung fi) gut wachen Tann.“ 
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Biolinconcerte, von demen einige vor einem glaͤnzenden - Buhörers 
freife von v. Dittersdorf vorgetragen wurden *). | 

Fleißig fpielte er zufammen mis dem Violoncellißen Streber 
in den Liebhaberconcerten. 

Populär in der Ichönften Bedeutung bed Worted wurde Benda, 
feitdem er im Theater die Seflerfchen Opern birigirte „Zouife”, 
„Mariechen” und „Die Verlobung“ und in rafhem Tempo, in 
fo weit es mit der Dentlichfeit verträglidh war, an dem Ohr ber 
Zuhörer vorüberführte. Wie dies vordem Sitte war, griff er von . 
Zeit zu Zeit zu der ihm zur Seite liegenden Bioline und gab, um 
dad richtige Einfegen der Sänger zu erleichtern, Heife den Ton 
an. Die beiterfle Stimmung ergriff dad gefammte Publitum 
1700 bei der erften Darftelung ber „Louiſe“ und fie erhöhte fi 
bei jeder Wiederholung. Man fchrieb 1791, daß Fein neues 
Trauerfpiel in Königsberg fo oft und daß unter 4 neuen Opern 
die „Louiſe““ gegen 20 Mat (15 Mal allein im erſten Winter) 
über die Bühne gegangen ſey. Wan rühmte aber audy der Dar: 
ſtellung nach, daß innerhalb 10 Jahre Feine fo Burchgängig ge» 
Iungene geſehn fey *?) und man verbeblte nicht den aufrichtigen 
Dont dem Dichter, Componiften und den Schaufpielern. Den 
beiden erſten wurde bei der zweiten Aufführung ein aut fchallen« 
des Vivat audgerufen. Madam 8. Bachmann ald Louife em⸗ 
yfing als Lohn für den fchönen Vortrag der Romanze eine Börfe, 
die auf die Szene geworfen den Beifaldäußerungen einen gebie: 
genen Nachdruck gab. Dem. Kaltenbach, ald Anfängerin menig 
beachtet, erhob fich-In der Hauptrolle, die ihr bie Directrice ab⸗ 
trat, zum Liebling des Publikums. 

Durch die „Louiſe“ ſollte ein Stud geliefert werden, „bad 
durch Intereffe, Monnichfaltigkeit, komiſche Szenen und leichten 
und gefäligen Geſang fih den Beifall des Publikums gewoͤnne. 
Diefer Zweck ift auch beim Koͤnigsbergſchen Publitum fo voll 
kommen erreicht, daß diefe Dperette beinahe fein Lieblingsflüd ge: 
worden. In der That empfichle fich dieſe Sompofition des Herrn 
Benda durch leichte und gefälige Manier, populären Geſang, 
glücklichen Ausdrud der komiſchen Laune und des Frohſinns fo 


*) Gallerie der berügmteften Toukünſtler. I. S. 46. 
**) Um „die ungenügfamften Anfprüche auf Beifall zu befriebigen.“ 
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ſehr, daß fe au auf jeder andern Bühne und bloß durch fich 
ſelbſt, ohne alle anderweitige Beranflaltungen, gefallen 'muß. Ror: 
zuͤglich ſchön find die Duette zwifchen Hannchen unb Lenther: 
„Un mid für diefeen Schimpf zu rächen.” „Sprich, willſt du 
den Fehler bereun.” „Unbefannt mit Sram und Leiden.” Sehr 
gut im Volkston der Jagdromanze: „Es war einmal ein Weiber 
mann.” Sehr treffend der Auddrud der Worte: „So wahr ich 
bin” in der Anfangsarie; „Seht den Fuchs!“ im Duett zwifchen 
Kolmann und Garbe, äußerfi komiſch: „Schon gut Papachen” der 
Frau Sünter; brillant und nicht aftäglich die beiden Bravour⸗ 
arien im dritten Akt” ®). 

Die Operette, die auch in Danzig oft gegeben wurde, Fam in 
Hamburg 1794 auf die Bühne. Die Freude hatte kein Ende, 
als eines Abends Louife beim Hervorruf einen launigen Epilog 
hielt und im Namen des Dichter und Muſikers eine Fortſetzung 
verfprah. Im Zahr 1791 erfihien in Königsberg und Danzig 
„Mariechen“. Man erfannte einzelne WBorzäge vor der ‚‚Eouife”“, 
wenn diefe auch fich in überwiegender Gunft erhielt. „Die Ver⸗ 
Iobuhg”, die früher als beide entflanden war, fand damit vers 
glichen nur geringen Beifall, Noch lange nad Benda's Tod 
war feine Opern : Mufik beliebt. Im Jahr 1804 fang in einem 
Concert Dem. Beffel d. &. (ald Gonftanze in Mozart's Oper 
bewundert) Benda's Bravour⸗Arie „Erſtaunen ſah die Welt.” 
1806 wurde in Danzig noch „Mariechen“ und 1807 in Königs⸗ 
berg ‚‚Zouife” dreimal und „Mariechen“ zweimal gegeben. 1815 
trug Jean Bachman, der damals ale Saft den Don Juan 
gab, in Königsberg „die allgemein beliebte Kriegeromanze aus 
Mariechen” vor. 1815 wurde in Königsberg die Aufführung von 
„‚Louife” und „Mariechen“ verlangt, 1816 die von „Mariechen“. 
La Rode ſetzte als Benefiz⸗Vorſtellung 1820 noch bie „Louiſe“ 
in Szene und glaubte, wie er ſich ausdrückte, durch dieſe Wahl 
einen vorzüglichen Beweis feiner Achtung gegen das Publikum zu 
geben *). Dorn verweift 1843 auf die „Louife, deren hübſche 


*) Königab. Belehrte Anzeigen. Bei Nicolovius 1799. &. 40. 


**) Die Operette geflet nicht, weil wie man bie Wirfung jenes Dratorium 


durch die — ſteigern wollte, ſo dieſe durch Roſſiniſchen Vortrag der 
einfachen Arien. 
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Melodien, wie fpäter die bed Freiſchütz, auf allen Straßen und in 
jedem Munde ertönten. Mit Urrecht iſt diefe Louife vergeffen- 
Ein Benefiziant ſollte fie bervorfuhen.. Das Einſtudiren wäre 
eine leichte Sache und es ift echte Komik darin.” 

Benda überlebte nicht feinen Ruhm wie fein poetifcher Freund. 
Neben dem Bacchus auch der Benus buldigend, wurbe er, in Lie 
beöhändel verwidelt, vom Schlage gerührt und flarb fogleih am 
20. Mär; 1792 *). 

An der Löfung feined Verſprechens zum Beſten eines vers 
armien Tonkünſtlers ein Conzert zu geben, konnte ihn nur der 


. plößliche Rob verhindern. Zu früh flarb er für feine Freunde, 


für Königsberg und die Mufil. Er warb auf dem Fneiphöffchen 
Kirchhof beerdigt und an feiner Gruft ertönte eine vom Gantor 
Gladau veranftaltete Cantate. In der Trauer ſprach fi auf 
richtige Verehrung aus. Das Wort ded oft angeführten Berichts 
erflatterd: „ſein Grab bezeichnet Bein Stein‘ befremdet um fo 
mehr, als damald von einem ihm zu errichtenden Denkmal bie . 
Rede war. Zu dem Ende „wurde fein Oratorium: der Tod, im 


kneiphöfiſchen Junkerhof aufgeführt. Mufilfreunde aus den höch⸗ 


ſten Ständen, z. B. des Herrn Generallieutenant Herzog von 
Holſtein⸗Beck Durchlaucht wirkten im Orcheſter mit *). Benda's 
Grabſtätte iſt aber ſo wenig mehr zu finden, als die Mozart's in 
Wien.“ In einem poetiſchen Nachruf v. Baczko heißt es: 


*) Preußiſches Archiv 1792. S. 598. Benda’d Werle find: „Der Barbier 
bon Sevilla‘ 1779, „Das Narrenballet" 1787, Gantate auf einen Herzog bon 
Meftenburg, die Oratorien, „Unfer Water“, „Die Weligion” und „Der Tod“ 
bon 3. H. Tobe. Die Onvertüre zum „Freeman“, die Operette „Die Verlo⸗ 
bung”, Die Louife” im Klavierauszuge gr. 4. Königeberg 1791. Den Eompos 
niften fheint ber Beifall, ben da Werk fand, Überrafcht zu haben, Er ent- 
ſchuldigt bie Herausgabe dadurch, baf er dem Gewerbe derjenigen hätte begeg“ 
nen müflen, bie bie nad) dem Gehoͤr aufgefchriebenen Noten der Arien unb 
Duette fehlerhaft nnd verftümmelt fell boten. „Wariechen”. Den Klavierauszug 
von I. W. Schulg. Königäberg 179%. Auf Dorn's BVeranlaffung wurde ein 


" bon Benda componirtes, wahrfcheinlidy freimauerifches @Befellfchaftstieb: „Armen- 


lied beim frohen Mahl” von W. Winfter Tithographirt. 


”*) In bem Saal war eine vom Prof. Janſon gemalte Decoration mit 
einer Todtenurne aufgeftellt, die wahrfcheinlic die Form des beabſichtiglen Dent- 
mals angeben follte. 
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Es trug ihn über Thal und Höhen - 
Mit Nhnem Flug fein Beniuß, 

Durch feine Kun dem Nächften beignfichen, 
War noch zuleht des Sterbenden Euiſchluß. 


Ich denk der Worte: „Geh in Frieden, 
Was dich drüdte, bleibt zurüd, 

Bar bir hier fein Glück befchieden, 
Dben, oben harrt dein Glück!“ 


Bir konnten ihm nur umfern Beifall fchenten, 
Zum Lohn war unfre Kraft zu Nein. 


Bon den deutſchen Xheater „ Eompmiften bat außer Gluck 
. Peiner vor Mozart fi in dankbarem Andenken erhalten; fo barf 
es und nicht befremden, daß feine Bendaſche Melodie bi8 zu un: 
ferer Seit herüberklingt. Selbſt der jüngere Reiharpdr iſt als 
X heatercomponift vergeffen. 

Joh. Friedr. Reihardt war im Königdberg 1722 gebos 
ren. Er gehörte zu einer mufifalifchen Familie und ward durch 
feine erfte Gattin der Better Friedr. Ludw. Benda’s und der 
Schwager des Weimaraniſchen Capellmeiſters Wolf. 

Sein Vater „ein luſtiger Paſſagier“ war Stadtwuſikus in 
Konigsberg, der als trefflicher Lauteniſt Eingang in die vornehm⸗ 
ſten Häuſer hatte, der bei den Literaten Laufon*) und Ha: 
mann wohl gelitten war und der befonderd durch feine talentvol- 
len Kinder, die er zu Virtuoſen ausbildete, ein Relief empfing, 
zwei Toͤchter und einen Sohn. Er war ein firenger Lehrmeiſter, 
der die Ältefte Tochter bis in die Nacht hinein Üben ließ und ihr 
brohte, ihr im Beiſeyn der angefehniten Zuhörer ind Geſicht zu 
fhlagen, wenn fie Fehler machte. In zartem Alter empfing fie 
als Lantenfchlägerin eine Anftelung im reichsgräflich Kapſerling⸗ 
fhen Haufe, wo fie in größern Geſellſchaften ſich mußte auf der 
Laute hören Taffen und zwar in teflbarer Kleidung, zu der ihr 


*) Er fang: 
Dort in Kapuſtigall tönt des Welharbs zaubernbe Laute. 


Kapuſtigall, zwiſchen Königöberg und dem Flecken Brandenburg, zur Erimmerung 
an das gräflihe Haus Truchſeß Waldburg, jet Waldburg genannt. 
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. bie feidenen Strümpfe und Schuhe geliefert wurben. Hier fpielte 
fie vor dem Bruder Friedrichs IL dem Prien Heinrich, 
Sie wurde die Gattin des Banco⸗Directors Leo d. ä. Ihre Schwe- 
ſter, die ihr Lautenſpiel mit Geſang begleitete, war die Mutter 
des Hofraths Dorow, die in eine zweite Ehe mit dem oben ge⸗ 
nannten Kriegsrath Bock trat. Joh. Friedr. Reichardt ſchon 
als Knabe ein Meiſter auf der Violine und dem Piano, widmete 
ſich neben den ſchönen auch den ernſten Studien und ſtudirte in 
Königsberg und Leipzig. Er war Componiſt und Schriftſteller 
und emfand das Finträglide und Gefährliche des Journalismus, 
durch den er, der Beſcheidenheit nicht .cben zugethan , in Heften 
und Büchern von fi viel Redens machte. Noch nicht dreißig 
Sabre alt befchrieb ex unter dem Namen Gulden fein Leben, 9» 
mann, der ihn in Briefen Gevatter naunte und der feinen Ein⸗ 
fluß in Berlin die traurige Anſtellung verbankte, war berüber aufe 
gebracht, daB John biefes Leben abſchaͤtzig beurtheilt hatte *). 
Bor der Reife nach Peteröburg bielt er Ah 1774 in Königeberg 
auf und entzüdte durch feine muſikaliſchen Borträge in.dem Haufe 
des Münzmeifterd Goͤſchen, eines Freundes von Hippel, wel⸗ 
cher in einem Brief eines von Reichardt componirten und vor⸗ 
getragenen Trios gedenkt **). Bon Petessburg zurückgekehrt, wurde 
er nad) Merlin ‚berufen,. wo in bed verfiorbenen Grauns Stelle 
ſich Reichardt und fein nacdmaliger Schwiegervater Kranz 
Benda theilen folten. Reinhardt ward Mufllvirector bei der 
italienifchen Oper. Er diente drei Königen und verbefierte be⸗ 
fonber& unter ber Regierung Sriedrih Wilhelms II. das 
DOrchefter » Perfonal in der Art, daß Fein andered mit ihm den 
Vergleich audhielt. Er machte Reifen nach allen Seiten hin und 
trat in allen Hauptflädten mit einer großartigen Bornehmbeit auf. 
Darum vergaß er aber nicht feiner Vaterſtadt. Sein vornehmftes 
Lied: „Im Felde ſchleich ich FIN und wild” ſetzte er für Eliſa⸗ 
beth Braun geb. Fiſcher, eine Gompofition, die in Rönigäberg 
mit Enthuflasmus aufgenommen wurde, fo daß der Dichter Wer; 
ner fie einem Liede unterkgte. Reichardt ließ fi von Elifas 
betb „Kennft du daB Land” vorfingen und dennoch geftand fie: 


*) Hamann'd Schriften VI. ©. 87, W. 
**) Hippels fämmtlihe Werte XIII. ©. 196. 
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„Benn er fingt, hört man erfi, was die Lieber find.” Mehrere 
Lieder fand er fi bewogen, für ihre Stimme zu verändern H. 
Seine großen Opern, die die Sediegenheit eines Gluck mit der 
glänzenden Beweglichkeit der Staliener verbinden follten, ließen 
kalt und kamen entweder gar nicht aufs Theater oder verſchwan⸗ 
den nad ein Paar Darfiellungn. So Protesilao, den halb 
Naumann und halb er componirt hatte, Bradamante, wazu 
3. Sollin den Text gefchrieben und Brenno, an den vor 10 Jah⸗ 
sen erinnert wurbe, da in Berlin eine biftorifche Reihenfolge von 
dramatifchen Muſikproben aufgeflelt wurde **). on diefen Glanz⸗ 
Rüden erfuhren die Provinzialbühnen nichts ***). . Reihardt 
weite auch feined Theils das Deutſche auf dem Theater gehoben 
wiffen und Tomponirte Goethes „Elmira” 1797, damit der Ks 
mig, der Freund der Dittersborfihen Opern, auch ernfle deutfche 
Dpern liebgewinne. Wenn auch diefe Abficht nicht erreicht wurde, 
indem der König durch Kränktichleit am Beſuch des Thraters ger 
hindert würde, fo fuhr der Componiſt doch fort, ſich Goethen 
ald Begleiter auf die Szene anzufchließen. Die nächfle Frucht 
war bie Muſik zu „Jery und Bäthely.“ Darauf beihlop er in 
eigenthlimlicher Weiſe das Baudeville auf dentfchen Boden zu vers 
pflanzen und ed erfchien ein kleines Stüd, das vorzugsweiſe Bei⸗ 
fall erntete: „Liebe und Zreue”, das erſte wohl in Deutfchland, 
zu dem der Componiſt auch die Dichtung gab. Es kam 1800 
auf die Schudifche Bühne und auf dem Comödienzettel waren 
Die Worte aus ber Einleitung abgebrudt, mit der e8 Reichardt 
herausgab. „Es iſt diefes der erfte Verſuch, das Fleine ange 
nehme Geſchlecht der Vaudeville⸗Stücke ber deutfchen Bühne zus 
zueignen. Wan hat außer einigen Schweizer Volksliedern, deren 
echte Melodie beibehalten worden, mehrere Lieber von Goethe, Her 


*) Dorom a. a. O. IL. ©. 307. Als Reichardt um dieſe Zeit von Koͤ— 
nigäberg nach Berlin ging, 1775 las man In ber Zeitung ein Abſchiedsgedicht 


**) Das „muſikaliſche Quodlibet“ warb in Berlin 1943 bei Gelegenheit 
der hundertjährigen Zubelfeier bes Opernhauſes gegeben. 


*2%) Dem. Müller, fpätere Mad. Moſevius. fang, von Berlin fommenb, is 
einer mufltalifchen Akademie bie „Armide“ von Reichardt. Die Angabe auf bem 
Anfchlagzettel beruht aber mohl in Betreff bed Eomponiften auf einem Irrihum. 
Es follte Gluck heißen. 
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der, Jacobi und Salis in ein kleines ländliches Spiel, zu wel⸗ 
dem ein wirkliches Faltum aus der Revolutiondgefchichte den 
Stoff gegeben, zu verweben geſucht.“ Nachdem es lange gerubt, 
wurde es 1806 in Königsberg wieder in Szene gefeht, vieleicht 
zu Ehren oder gar unter Mitwirtung Reihardt’d, der ſich das 
mals in feiner Vaterſtadt aufbielt *). 

Durch feine Schriftftellerei und feine großthuigen Ausſprüche 
zog ſich Reich ardt Feinde zu. Er bat, da die königliche Gnade 
von ihm gewichen, um feinen Abfchieb, der ihm nicht ertheilt 
wurde. Eine anonyme Schrift aus der Feder eines Verlaͤumde⸗ 
ten und Berfolgten: „Ueber die Schänblichleit der Angeberei 
17985’ ift wahrfcheinlich von ihm verfaßt. Unter Worgeben von 
Krankheit verweilte er wiederholt jahrelang auf feinem Landgut 
GSiebichenftein bei Halle. 1806 verdrängte ihn ber Krieg von bort. 
Nach dem Frieden Eehrte er wider Willen zuräd, denn ber König 
von Weftphalen bedrohte mit Conftöcation des Eigenthums alle 
diejenigen, die ſich außerhalb der Grenzen feines Reiches aufhiel⸗ 
ten. Reichardt wurde von feiner ländlichen Beſitzung nad 
Caſſel berufen und bier iſt er einer der Künftler, auf deren Wirk. 
ſamkeit die Huld des Hieronymus Napoleon rubte Er lebte 
bier zufammen mit dem Bildhauer Ruh, dem Baumeifter Klenze, 
bem Kammerfänger Fiſcher u. a. und war Dirigent der franz» 
ſiſchen und deutfchen Oper. Bald ging die legte ein und Reis 
chardt, der das Stalienifche glücklich abgeftreift zu haben glaubte, 
mußte nun franzöfifhe Texte fomponiren und auch in ber Kunft 
feine Heimat vermiffen. Mit der Welt zerfallen, von Glanz und 
Meichthum bis zum Notbflande herabgebrüdt,, flarb er in Giebi⸗ 
chenſtein 1814. Seine legten Arbeiten waren ſchriftſtelleriſche. 


*) Dem berühmten und berebten Landemann, ber fih abwechſelnd in Mes 
mel, Danzig und Königeberg aufhielt, wurden am lebten Ort viele Geſellſchaf⸗ 
ten gegeben. Auf Bitten verftand er ſich dazu, eigne Eompofltionen auf dem 
Piano borzultragen. In einem Kaufmanndhaufe trippelte während des Spiels 
die gefchäftige Hausfrau, die über der Bewirthung bes Ohrenſchmauſes vergaß, 
durd) das Zimmer und bemerkte nicht die euer ſchleßenden Blicke, die der 
Künftler Ihr zumarf. Sie Happerte nicht nur mit ben Sclüffeln, fondern hatte 
andy das Ungläd, einen großen Schtüffelbund fallen zu laſſen. Reichardt fprang 
auf, alle Entſchuldigungen waren fruchtlos, verftimmt und verbittert empfahl er 
ſich und bad Mahl mußte in Abtvefenheit deſſen ftaltfinden , für den es eigent- 
lich bereitet war. 
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Diefen Ruſikern mögen ein Paar beim Theater befdzäftigte 
Männer angereiht werden, As Mufikdirector wirkte während 
diefer Zeit Nicolaus Mühle. Seit feiner Anſtellung iR es ge- 
woͤhnlich, daß im Perſonal⸗Verzeichniß der Bühne vornean ber 
Mufltdirector ſteht. 

Der Violoncelliſt Joſeph Gtreber war nah des Schau⸗ 
ſpielers Strödel Abgang lange der Beteran der Kunſtgenoſſen⸗ 
haft in Königsberg. Abend für Abend war er im Orcheſter zu 
finden und aus der Art, wie er beim Eintritt Alle freundlich bes 
gräßte, von Allen freundlich begrüßt wurde, erfannte man, daß 
er mit jeglihem gut fland. Als wenn er immer Über fein großes 
Inſtrument bingebeugt wäre, erfchlen er nur in demäthiger Stel⸗ 
lung. — Am Rhein geboren, hatte er feine Bildung in einem 
Klofter gewonnen. Er war der Sohn eined Foͤrſters und in Frank⸗ 
furt a. M., wie dad ſonſt nit ungemöhnlih war, ließ er ſich 
beim preußiſchen Militäter anwerben. Als Soldat fam er nad 
Konigsberg und als foldyer ſpielte ex zuerft 1778 im Schuchiſchen 
Theater. Gene muſikaliſche Tüchtigkeit, mit Geſchmack verband 
ex eine ungemeine Bertigkeit, erregte Auffehn und man erkannte, 
daß Mozartiche Opern nur gegeben werben Bönnten, wie fie ge 
geben werden müßten, wenn Streber Im Orcheſter fpielte. Wie 
fhwer es auch hielt, einen Soldaten dem Dienſt zu entzichn, fo 
gelang es doch durch die Verwendung hochgeſtellter Mufikfreunde 
©treber brachte es dahin, daß jeder, der gut bie Violine fpielte, 
ihm zu Liebe und zu eignem Berguügen bei Opern ſich neben ihn 
an ein Notenpult fielte, wie feit früherer Zeit der Gantor ©. 
DO. Gladau, der fein Schüler war, und fpäter der Kaufmann 
Karl Dibowsli. Die Stademufifanten und die Regimentt- 
mufit wurden nad und nad aud dem Xheater verdrängt und 
auf Strebers Betrieb durch befiere Spieler erſetzt. Er iſt dem 
nach als der Gründer eined Orcheſters anzuſehn, das zum Flor 
des Ganzen bedeutfam mitwirkte. Durch Anlegung einer mufifas 
lifchen Keihbibliothef in Königsberg 1793, durch Veranſtaltung von 
Liebhaberconcerten trug er weſentlich dazu bei, daß der Sinn für 
Muſik in flätem Steigen blieb. Ununterbrocdhen arbeitete er fünf 
ig Sabre bindurd im Schuchiſchen Theater. Eine Zeitlang dirk 
girte er fogar die Oper in Stelle des erkrankten Hiller, veb 
Nachhfolgerd von Mühle, indeg Gladau ben Gontrabaß fpielte. 
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Ws ſeit Streber's Einzug in Königsberg 50 Jahre verronnen 
waren, wurde 1828 von feinen Freunden und Gollegen ein Gen- 
cert gegeben, dem er aber, der an ber unheilbaren Krankheit des 
Alters lirt, nicht beimohnen konnte. Nur im Geile nahm er an 
der Freude Theil und wurde durch den Empfang eine KBriefes 
auf dad Angenehmfte überrafht. Ein achtzigjähriger Gutsbefitzer 
wünfchte ihm Glück und erinnerte ihn daran, wie er als ehema⸗ 
liger Offizier ihn einft beſtimmt babe, in den preußifchen Dienſt 
zu treten und fo die Veranlaſſung gegeben, baß er nad) Könige 

berg gefommen fey. Streber flarb kurze Zeit nachher. | 


Sin Muſiker und zwar auch Eelid war der Theatermaler Io 
bann Yanfon. Er war in Berlin 1751 geboren. Genialifche 
Ungebundenheit hatte ihn nicht an einem gründlichen Studium in 
der Malerei und in der Muſik gehindert. Er war in Italien und 
Frankreich geweſen und hatte längere Zeit in Wien fi ald Hi⸗ 
florienmaler weiter gebildet. Als er nach Berlin zurückgekehrt, 
fpielte ex im Döbbelinſchen Theater das Gello und ſchmückte die 
Szene mit neuen Decorationen. Als Profeflor von Berlin nad 
Königeberg geſchickt, richtete er 1790 hieſelbſt die Provinzials 
Kunffhule en. Bimmermanns Decorationen wurben nicht 
mehr gerühmt, feitvem er foldhe für Königöberg und Danzig 
malte. Mehr oder weniger wurbe biß dahin jede Wand als Wand 
gedacht; er war befliffen, den Blick in eine täufchende Berne zu 
ziehn und die Kuliffen als integrirende Theile der Decoration er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Er verwarf es, wie es ſonſt Sitte war, jebe 
Kuliſſe mit einer Sänle zu begrenzen, wenn nicht bie Hinter 
wand des Zimmers gleiche Säulen zeigte. Er malte Deden mit 
Caſſettirungen fo künſtlich, daß fie Fuppelartig emporzufleigen fchies 
nen. Als der Krönungdtag 1790 gefeiert wurde, ‚war das Thea⸗ 
ter ein fürfllicher Saal. Der Profpelt verlor ſich in faſt unabs 
fehbare Galerien, im Ganzen herrfchte ein meannichfaltiger, aber 
großer Geſchmack. Auch ſahen wir heute zum erflenmal gemalte 
Soffitten.” Man rühmte eben fo fehr die Uneigennügigfeit bes 
Künſtlers, der unentgeltlich malte, als die Schnelligkeit, mit der 
er arbeitete. Der Vorhang des Theaters galt ald ein befonderes 
Meifterftüd, indem er bier eine Rotunde mit einer anziehenden Pers 
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fpektive darſtellte ). Den Tag vor ber eriten Aufführung ber 
„Bauberflöte”, zu deren äußerer Außflattung er eine Reihe präch⸗ 
tiger Decorationen gemalt hatte, verfiel er in rüfligem Manns: 
alter 1794 dem ®rabe. 


Die innere Verwaltung der Bühnenwelt wurde in allen Thei⸗ 
Ien jest nad) einem größeren Maaßſtab angelegt. 

Der lange, mühſam und ſehnſüchtig erfirebte Name Natio: 
nal⸗Theater war errungen und verbreitete fich ſchnell über eine 
Maffe von Bühnen, Die gelehrten beutfchen Gefellfchaften hats 
ten dad dem Ruhme Deutfchlands entfprechende Werk geförbert, 
indem fie Stüde, die aus dem Geift der Nation hervorgegangen 
waren, belohnend anerfannten oder ihre Abfaflung zur Preisaufs 
gabe ſtellten. Die Zurpfätzifche überſandte 1784 dem Verfaſſer 
des Schaufpiels: „Verbrechen aus Ehrfucht” eine goldene Schau⸗ 
münze von 20 Dufaten „in Rüdfidht auf den moralifchen Werth 
ded Stücks und zur fernern Aufmunterung im dramatifchen Fach.” 
Die kurfürſtlich manheimfche feste 50 Dukaten für dad befte Luſt⸗ 
fpiel aus *). Seit der Thronbefleigung Kriedrih Wilhelm IL, 
der ſchon bei Lebzeiten bed Vaters dahin gewirkt. hatte, daß das 
Schaufpielhaud auf dem Genddarmen-Marft in Berlin, auf dem 
. fo lange nur franzoͤſiſch gefpielt war, den deutſchen Schaufpielern 
übergeben wurde, gedieh die dramatifche Kunft unter feinem un 
mittelbaren Schug. Dem alten Gleim gab er die Verſicherung, 
Beſchützer der deutfhen Mufe fepn zu wollen **). Das Ratio 
nals&heater wurde, ob auch im Xitel ein Widerfpruch aufzuſtoßen 


*) aAls der Beſitzer bed Theater8 1781 mancherlei zur Werfchönerung that 
und fi) hiebei befonders der Hülfe bed Malers bediente, wurde derſelbe milt 
Defer verglichen, befien Vorhang im Leipziger Theater als ein Meifterftüd Be 
wunderung erregte. 


Hier, mo und bon ber Vorzeit wegzurücken 
Und unfern Tempel auszuſchmücken, 
Mit unferm Defer-Janfon Hand In Hand 
Thalia ihren Freund geſchaͤftig fand. 

**) Theater⸗Kal. 1785. S. 116. 


+) Edummel a. a. D. I. ©. 22. 
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-feint, ein Föniglihed Nationals&heater *) and ſtand un⸗ 
ter der Leitung eined Engel und Ramler und feit 1796 gemann 
ed in Jffland einen Director, den man mit den Verſen einft 
begrüßte: 

Das Deutfche, ed wird, ed muß beftehn, 
Du flandeft ein Mann in Sturm und Gefahr — — 


Dadurch daß die Bühne feit der Neugeflaltung vorzugsweiſe 
Werke darftellte, die aus beutfchem Geiſte entfproffen waren, er⸗ 
fehien der Name National⸗Theater gerichtfertigt. Wenn daffelbe 
fi) aber mit ald Aufgabe ftelte, in den verfchiedenen Schichten 
der Bevölkerung Nationalgefühl zu entfachen durd eine fzenifche 
Verherrlichung der edien Zuftände und der ruhmmürdigen Thaten 
der nächften Heimat , fo erreichte dad Unternehmen nicht diefen 
Zwei. Keine Stücke erſchienen, die im Fernften den Eintrud 
machten, welchen die eined Babo und QTörring, auf die bay: 
rifche Heldenzeit bezüglich, zurüdließen; es fanden ſich nicht genug 
Dichter, die wie die Schweizer von Patriotismus durchdrungen **) 
in einer Reihe von Gemälden die brandenburgifche Geſchichte zu 


*) „Wir haben, heißt ed im Theater » Kalender von 1792 feit 35 Jahren 
c1786) eine Menge Nationaltheater erhalten, ohne einen Begriff zu erlangen, 
was man denn eigentiidh mit dem Worte fagen will.“ &6 werden viele Yürften 
gewünfcht wie Friedrich Wilhelm, Karl Theodor (von der Pfalz) and Friedrich 
Franz (don Meflenburg), damit die deutihe Sadye auf ben Theatern durch⸗ 
dringe. Als am 5. Dez. 1786 das Königl. National» Theater eröffnet wurde 
beehrte, tole der Theater-Katender 1788 berichtet, „S. M. der König dad Schaus 
fpiel Seibft mit Ihrer Gegenwart und mwurben, als Sie In die Xoge traten, mit 
Zuruf: e8 lebe ber König! empfangen.” „So wie ber Menarch die deutfche 
2itteratur und deutſche Kunf feiner Aufmerkſamlelt würdigte, eben fo huidreich 
nahm er ſich auch alfobald des deutfchen Theaters an. S. M. geruheten bem 
Director für's erfte eines jährlichen Zuſchuſſes ven 5000 Thir. zu ber oͤffent⸗ 
lichen Einnahme in den gnädigften Ansdrücken zu verſtchern, ihm auch ben Be= 
brauch des zeitherigen franzöfifhen Gomöpdienhaufes nebft allen Dekorationen und 
ber ganzen @arberobe zu bemilligen und bie Erlaubniß hinzuzufügen, bei großen 
Stüden die Statiftenfieider aus der Barderobe bed DOperntheaterd entiehnen zu 
bürfen. Die neuen Decorationen in Zufunft folen alle auf König Koften ge 
malt werden.” Iheater-Salender 1787. Später wurden noch „1000 Thir. zur 
Verſtärkung bes Beleuchtung” bewilligt. Es wurde „eine eigene Beneral-Direls 
Hon beftebend aus dem Geh. Yinanzrath v. Beher, ben Profefloren Ramler und 
Engel" eingejebt. 

**) Bol. Kehrein Die dramatifche Poeſie. Lpz. 1840. II. S. 50. 
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behandeln verfuchten. Friedrich Rambach widmete feine „das 
terländifhen Scaufpiele” 1795 dem. Könige, eine Sammlung, 
die aber ſchon mit der erften Hälfte des zweiten Theiles abbrach ). 
Die in Berlin 1789 erfchienene „Theater⸗Zeitung für Deutfchland“ 
ging, da fie vorzugämeife die Berliner Werbältniffe befprach, ſchon 
mit dem 26. Etüd ein. Bei der Vorliebe, die der König für die 
brandenburgifche Gefchichte hegte, iſt es auffallend, daß nicht fchon 
aus höfifchen Rüdfihten mehr für ihre bramatifche Behandlung 
geſchah. Freilich ehrte Friedrich Wilhelm den Shaffpear 
mehr als bie deutfchen Dichter, den er in der Eſchenburgſchen 
Meberfegung lad **) und von dem auf feinen Befehl „König Lear“ 
gegeben wurde; durch Schröders Darftellung, als dieſer den Lear 
und „den diden Ritter”, nämlich Kalftaff, fpielte, Iernte er den Briten 
noch mehr fchägen. Mehr als die deutfchen Dichter Tiebte er bie deut⸗ 
fhen Muſiker und e5 mußte vor ibm Dittersdorf in Breblau 
und Mozart in Berlin ald Virtuoſe ſich hören laſſen **). Die 
Hinlenfung auf patriotifche Themata trug eben fo wenig zur Er: 
bebung ded Theaters in Berlin bei, als ebenbafelbfi zu ber der 
bildenden Kunft, denn es zeigte fich Fein fruchtbarer Erfolg, old 
Friedrich Wilhelm III. viele Bilder mit Vorgängen aus der 
preußifhen Gefchichte bei den Malern beftellte und als man im 
Ausſtellungs⸗Catalog 1800 lad: „indem vie Kunft ſich dem Ba 
terlande weiht, tritt fie dem Herzen eines glücklichen Volkes näher 
und darf um fo gewiffer auf Anerkennung ihrer Bemühungen 
rechnen.” Ä 


*) Am meiften gefiel „ber große Kurfürft vor Rathenau“ (20 Jahre borke 
hatte 3. C. Blum das Schaufpiel: „Das befreite Rathenau“ gefchrieben) ver 
auch in Königsberg 1807 von Kühne auf bie Bühne gebracht wurde. 

**) Schummel a. a. D. I. ©. 18. 19. Den Geihichtöunterricht, den da 
König ber Bräfln v. 2. gab, eröffnete er mit ber brandenburgifchen Geſchichte 
— Ein Auffab im Theater-Kalender 1787 iſt überfchrieben: „Ift nicht Die Schau⸗ 
bühne das tauglichfte Mittel, Volkogeſchichte nemelnnügiger zu machen.“ 

**”) Ein Feind der Dper („je mehr man bad Publikum an die Singfpiek 
gewoͤhnt. je mehr artel der Befhmad aus. Man befömmt für das mahrt 
Trauerfpiel einen Ekel und ſchlaͤft beim feinen Luſtſpiel ein‘) fdhlägt 1700 vor. 
um wenigftens ben Enthuſtasmus für bie fomifche zu mindern, den ernften Open 
eine beutfche Grundlage geben zu mollen, indem er bem Opernfchreiber die be 
lebten Tragoͤdien „Otto bon Wittelsdach‘. „Caspar ber Thorringer“, „Agnel 
Bernauerin” zur Bearbeitung empfiehlt. Theater⸗Kal. 1790. 
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So haben auch auf den Bühnen Danzigd und Königsberg 
v. Bacztod „Conrad Lezkau“, Dörned „Simon Mater” und 
Kotzebue's ‚Heinrich Neuß von Plauen‘ darum kein höheres 
Intereffe gewedt, dag die Szene in Preußen iſt und befreundete 
Anklänge, wie man meinen follte, den Gegenfland uns näher 
rüden. 

Da felbft Hofbühnen, um beffer zu beitehn, ſich für Monate 
in nabe liegende Städte Überfiedelten, fo hätte auch die Schudi- 
fche Bühne den Namen National⸗Theater beanfpruchen können*), 
denn in Königsberg fand fie immer fefleren Boden und es Foftete 
ihr gleichſam Weberwindung, fih von ihm zu trennen. Den Schau: 
fpielern ging ed wohl und ungeachtet glänzenderer Ausfichten auf 
anderen Bühnen machten ſelbſt die vorzüglicheren nicht leicht ei« 
nen Verſuch, in Berlin eine Anftelung zu finden. Der günftige 
Ruf führte vom Audlande neue Kräfte zu. Eine Engagements: 
reife, da8 Suchen nady guten Schaufpielern fand erft da flatt, als 
die Entſtehung von Neuoftpreußen dem Bühnenvorfiande den Ges 
danken eingab, zwei Truppen zu bilden, die von den Gefchwiftern 
Schuch geleitet werden folten. Im Zul. und Aug. 1794 durch: 
reiften Steinberg und Adermann Deutfchland von Inſpruck 
bi8 Hamburg, um neue Mitglieder zu gewinnen. 


Die Schaufpieler Steinberg, Bachmann, Grüner und 
Strödel, die Stammphalter ded alten Directoriumd, widmeten 
mit fehr verfchiedenem Erfolg ihre Kraft dem neuen. 

Joh. Ehriftoph Strödel in Mylau im Voigtlande 1745 
geboren, betrat ſchon als dreizehnjähriger Knabe die Bühne. 
Seine Gattin gab in Riga und Pereröburg, wie erzählt, die vornehmſten 
Rollen in Sing» und Schanfpielen, ald er noch Aushülfsrollen 
übernahm. Bedeutender erſcheint er erſt feit 1783, da er drei 
Jahre nach feinem Aufenthalt in Rußland die Wäferfche Truppe 
in Breölau mit der Schucifchen vertaufchte, der er bereit zu 
Stänzel's und Schmidt's Zeit angehört hatte. Wenn er im Stande 
gewefen wäre, ſich mehr zu mäßigen und in feinem Spiel größere 
Leichtigkeit zu befunden, fo wärben feine Leiftungen als vollkom⸗ 


*) Das Bredlauer ſowie dad Magdeburger Theater nannte ſich 1.3. 1799 
National⸗Theater. 
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men erfhienen feyn. In Xramerfpieten war er nit an feinem 
Platz; der Fürftenpurpur, den er oft trug, vermogfe ihm Peine 
Heldengeftalt und das Pretiöfe der Declamation Feine Erhabenheit 
des Ausdrucks zu geben. Im Lufifpiel aber wirkte ex burdy eine 
einfach natürliche Action, die durch eim gewifienhafted Studium 
immer mebr Sicherheit gewann. Im Komiſchen und Affertvolen 
hielt er fich nicht von Webertreibung fern, fo erfchien er, als ber 
zum Gapitain avancirte Crispin des Romanus mit einem Zopf, der bis 
zur Eide reichte, und in Stephanies „abgedankten Offizieren“ 
fab man ſich veranlaßt, ihm zu belehren, daß ber Graf in feinem 
Schmerz nicht unfhön werden darf und daß, wenn der Laokoon 
„in Geſchrei ausbricht, der Künftler ibm doch nicht mit offenem 
Munde erfcheinen 1äßt,” — Er ftellte im „Heinrich den Vierten“ 
den Zalfraff tar, im „Kaufmann von Venedig” den 2erenzo, im 
„Biedco” den Mobren, im „Maria Stuart‘ den Burleigh, in „den 
Piccolomini’/ den Octavio. Er frielte den „Conrad Lezkau“ und 
wählte zu feiner Benefiz ⸗Vorſtellung 1806 ben „Ratban ben Bei- 
fen" um auch bier die Hauptrolle zu geben. Mehr Dank erwarb 
fi) Strödel, wenn er ald Rode im „bantbaren Sohn“, als 
Nicolaus Gtaar, ald Don Ranudo und als Langſalm im ‚Wir: 
war” auftrat. Keine Rolle gab er Öfter, als die des Präfidenten 
in „Kabale und Liebe” zuerft 1788 und zulegt 1819, da er, um 
mit einem Ludw. Deprient, der während feined Gaftfpiels in 
Königöberg den Wurm gab, zufammen zu fpielen, noch einmal bie 
Bühne betrat. Strödel fehlte nicht in Operetten und fang der 
Krautmann im „Docter und Apothefer.” Als feine Gattin nur 
noch in feltenen Fällen Mütter und Anſtandsdamen repräfentirte, 
als fie, wie die Charlotte Brandes, zuleht die Schenkwirthin 
in den „Jägern“ gab, fpielte er noch lange beinahe jeden Abend 
und ließ in feiner Perfon wohl und übel die Könige erfcheinen, 
meiften® aber, da er fich einen lang gezogenen Predigerton ange 
eignet hatte, die Geiſtlichen im verfchiebeniten Koſtüm; wie er 
beim Zodtenfeft der Principelin Schuh den Priefter gefprodgen 
hatte, fo gab er den Paftor in den „Jägern“, den Pater in „ben 
Räubern“, den Patriarchen im „Nathan dem Weiſen.“ Nach dem 
Zheaterbrande 1797 erwarb er fih durch gewiſſenhafte Regelung 
der Öfonomifchen Verhältniffe ein großes Verdienſt um das Be 
ſtehn des Ganzen. Seit 1799 Theater: Rendant war Abends ge⸗ 
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wöhnlidy feine Stelle in der Kaffe und mit Ausnahme des Na- 
than wird er Feine neue Rolle mehr einfiudirt Haben. Kür mandye 
alte erhielt er noch fpät Beifall, fo lobte ihn Kotzebue ald Rota 
in „Emilia Galotti”. Zur Zufriedenheit verfahb er ein Jahr die 
Regie des Schaufpield neben Beinhöfer, der die Oper leitete. 
Nachdem Strödel aus ber Deffentlichkeit fchon lange ſich ins 
flile Familienleben zurüdgezogen hatte, erfchien am 21. April 
1818 fein Rame (man mähnte, zum lebten Mal) auf dem Co⸗ 
möbdienzettel. Der Veteran der Schaufpieler feierte zugleich mit 
dem Director ©. Döbbelin fein Kunftiubiläum und trat nach 
gehaltenem Prolog in dem alten Stüd, dem „Deutfchen Hauds 
vater” in der Zitelrole auf. Er der deutſche Hausvater Strö⸗ 
del fieht in der Schaufpielerwelt einzeln da, denn eine Toch⸗ 
ter, die in Rußland Kinderrollen gab, wird fchon frühe geftorben 
ſeyn, und wie Flögel, fo hielt auch Strödel feinen Sohn vom 
Theater fern und ließ ihn die ernfleren Studien zu einem Staats⸗ 
beamten madıen. 

Chriftoph Sigismund Grüner wurbe zu Königöberg in 
Schiefien 1757 geboren. Er fludirte in Halle und Zena. Da 
er fünftlerifhe Befähigung zu befigen wähnte, fo wurde er Schaus 
fpieler und Schaufpieldichter. In Pofen trat er zuerſt auf und 
wurde Mitglied der Wäferfchen Truppe. Als fahrender Schüler 
durchzog er Deutfchland und fam 1782 nad) Königäberg. Hier 
bebütirte er mit ber Drillingsrolle der Ferdinande, und obgleich 
Adermann fih in ihr audzeichnete, wurde feinem Spiel Beifall 
gezolt. Später mwetteiferte er mehr mit Flögel und gab dab 
terb Komiſche nicht ohne Uebertreibung. In Intriganten-Rollen, 
die häufig ihre Repräfentanten unter den Komilern finden, warb 
ihm in Königöberg und in Deutfchland nur eine bedingte Anerken⸗ 
nung. Wie Fauft verließ er die Schuchifche Bühne, als ihre be» 
währte Vorſteherin farb. Er ging 1787 nad Hamburg, wirkte 
aber hier nicht einmal ein Jahr unter Schröders Directorat. Nach 
mancherlei Gaftfpielen, wie in Berlin, iſt er 1788 wieder in Kö— 
nigöberg als Schaufpieler, Sänger und Theaterdichter. Einen Ruf 
ber Srankfurter Nationalbühne, den er 1792 empfing, wies er 
auf den Wunſch des Publitums zurück. Er gab ben Kalb in 
„Kabale und Liebe” und den Osmin in „Belmonte und Gon- 
ſtanze.“ Viele Prologe und Zeftfpiele wurden von ihm gebichtet 
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und feine Schaufpiele einige Male aufgeführt. Als er Königs: 
berg und Danzig 1795 verlaffen, fpielte er wieder an verfchiede 
nen Orten. In Altona beflagte er fich über die ſtrenge Beurthei⸗ 
lung feines Marinelli, in Bremen wurde er materiell verwundet, 
indem ein auf die Bühne berunterfallentes Eifen mit der Spike 
in feine Bruft drang. Eine Zeitlang war er Mitglied ded Theo: 
ter6 in Hannover. Hier wurde von ihm 1798 „Doctor Faufı, 
ein fatanifched Fragınent” gefehn, dad mehr Auffehn als Glüd 
machte. Im Jahr 1804 tritt er wieder in Danzig auf. — Zu 
feinen Grititern in Königöberg gehörte der Dichter Werner. 
Grüner wurde gerühmt, aber entfchiedener getabelt. Man bielt 
ihm dad Ertemporiren und Outriren wiederholt ald Sünde vor, 
indem man fürchtete, Daß dad zu Edlerem gefteigerte Schaufpiel: 
wefen wieder zu der ungebundenen Poffenreifferei herabſinken 
Fönne. Man verfpottete feine Intelligenz, mit der, ba fie das bei 
Bühnenfünftlern gewöhnliche Maaß überftieg, ſich Grüner brü 
ftete, daß er ald Zodtengräber im „Hamlet mit dem Pfeifen: 
flummel im Munde erfihienen fey. In einem Epigramm las 
man, daß feitdem die bunten Harlefine von der Szene verbannt 
wären, es fich ein grüner anmaage, auf fie Plattitüden zu brin⸗ 
gen. Man nannte ihn einen unglüdlidhen Pegafusreiter und ſprach 
feinem Stüde „Prellerei über Prellerei oder hierin befpiegelt euch“ 
den Namen eines Luſtſpiels ab, mährend man fein Trauerſpiel 
„Der Irrthum oder Wilhelminens Sefchichte” zum Schlafen lang: 
weilig fand. Als Sournalift fehrieb er über die Stellung ber 
Schaufpieler, über Schaufpielmefen, Darftelung. und Critik, wie 
bereitd gebacht ift, und er hatte ed auch bier mit ſtrengen Geg⸗ 
nern zu thun ®), 


*) „Der Irrthum“ wurde in Danzig 1782 und „Prellerei” 1787 zum er 
ften Mal aufgeführt. Jenes, in dem Wilhelmine (Mad. Einer) gleich Weihent 
Amalie in Juͤnglingstracht erfcheint, It in Danzig 1782 gebrudt, was für be 
Beifall fpricht, ven e8 damals fand, denn bei der erften Darftellung ftand auf 
bem Gomdbienzettel „ber Verfaſſer will das Stüd bruden laffen und bittet bar 
auf pränumeriren zu wollen.“ Nach Baczko's Verſuch einer Geſch. u. Beld 
der Stadt Königäberg" im Verzeichniß der Schriftfteller S. 608. ift von Grb 
uer auch das Quftfpiel und ein Vorfpiel gebrudt. — Grüner fommt mit ald de 
tete in den Schriftchen mit fortlaufenden Schaufpieler » Beurtheilungen vol. 
Diefe hören für eine Zeittang auf und nur in ausmärtig erfcheinenden Zeitfährif 
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Die beiden Brüder Bachmann, Jean und Karl Wil—⸗ 
helm waren in Rheinsberg 1766 und 1768 geboren, durch ihre 
ältere Schwefter mit Adermann verfhwägert und. durch ihre 
Frauen, die Schweftern Schuch, Schwiegerſöhne der verftorbenen . 
Directrice. Beide waren Baßfänger *) und beide galten, da fie 
fi auf der Bühne verfudhten, für unbedeutend. Bald aber er 
bob fih Sean Bahmann zum Liebling ded Publitums, deſſen 
Erfcheinung auf und. außer dem Theater ein feltene® Intereſſe ers 
regte ald ein Ideal der Schönheit, der Mode und der feinften 
Zournüre. Sein Talent fehien ihn jedes Studiums überheben zu 
wollen und er fpielte die erften Rollen ohne alle Anftrengung. 
Seine angeborne Gratie galt für Bildung, feine Routine für 
Kunf. Wie Strödel Repräfentant der Geiftlichleit, fo war 
Bachmann der des Militär. Man fah ihn in der „Louiſe“⸗ 
im „Zaßbinder” als Soldat, in der „Fanchon“ als Hufarenoffi- 


zier, im „Bettelſtudenten“ ald den Ingenieur⸗Lieutenant. Bei der 


‚ungeheuern Heiterkeit,” die er zu verbreiten verftand, gab er eben 
fo gut audy den Studenten im legten Stüd und den Hurlebufdy 
im „Wirrwarr“. Auch in Tragödien und großen Opern fielen 
ihm die Hauptrollen zu Dtto von Wittelsbach, Fiesco, Wilhelm 
Tel, im, Kratterfhen Trauerſpiel Menzikoff, in „den Räubern“ 
Sranz Moor. Bei dem durchgehend gemüthlichen Charakter 
feined Spiels läßt fi faum glauben, daß er dem Scheußlichen 
den Stempel der Wahrheit aufzudrüden vermogte. Noch auffals 
lender find feine Leiftungen als Sänger, da er Peine Note lefen 
fonnte, Er ließ fich feine Partie vorfingen und vorfpielen, um fie 
dann mit einer Sicherheit vorzutragen, die felbft den Mitfpielen- 
den zu gute Fam, die im mufifalifchen Wifjen ihm weit Überlegen 
waren. Bachmann fang den Zarrar im „Arur von Ormus“, 
den „Titus“ und den „Don Juan.” Als der lebte erfchien er in 
Königöberg nody 1815 al Saft. Die junge Welt der Zufchauer 
lächelte zum Verdruß der älteren, ald Don Juan fletd mit einem 
Taſchenſuch wehend auf die Bühne hüpfte, um nach altem Styl 


ten ſtoͤßt man hie und ba auf ein dramaturgiſches Meferat aus Königäberg. Mits 
theilungen Älterer Theaterfreunde müffen den Mangel erfeßen. 


8) Die Hauptrofie Wilhelm Bachmann’ ivar Franz oder Leporello im 
„Don Yuan.’ 
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das Leichte und Flatterhafte auch fymbolifh auszubräden.. Sean 
Bachmann vermäbhlte fi 1788 mit Ftiederike Schuch mt 
wurde deburch Micdirecteur und nächfler Theiincehmer an den Us 
fällen, vie über das Schuchiſche Unternehmen einbrachen, were er 
auch die Directionsſorgen feiner Gattin und feinem Schwager 
Steinberg überließ. Das Schauſpielhaus in Danzig drohte 
den Einſturz und das in Königöberg ſank 1797 in Staub um 
Aſche. Im Anfang diefed Jahrhunderts trennte er fi von Stein: 
berg, indem jener Director des Danziger und diefer Director des 
Koͤnigsbergſchen Theaters wurde. Der unglüdlihe Krieg drüdte 
beibe unter die Herrſchaft der Ereditoren. Bahmann Fonnte 
ſich nicht mehr vom Fall errichten. Während feine Gattin fi 
ganz von der Szene zurüdgezogen, blieb er als Scheufpieler und 
Sänger thätig bid zur Todesſtunde. Er trat auf verfchiebenen 
Bühnen auf und gefief als Gaft auf großen Bühnen, ohne fi 
auswärtd eine dauernde Anflellung zu gewinnen. So fpielte er 
1816 in Berlin in der Weißenthurn „Slementine”, in Mom: 
fignyd „„Defesteur”, in Mehul’d „Joſeph in Aegypten” und zu- 
fammen mit feiner Tochter Friederike *) in V’Alayracd „Adolph 
und Clara.” Lange wirkte Bachmann zuiekt unter Schröders 
Directorat in Danzig und Königöberg und gab alte Rollen, die 
meiſtens nur in einzelnen Szenen beflanden, in Schau: und Sing⸗ 
fpielen, biß er in Königsberg, wenn nicht auf der Szene, fo im 
Zheater, ein plößliched Ende fand. Er flarb am 6. Dez. 1924 
am Schlagfluß, da er ſich zu einer Vorſtellung eben eingeflellt 
hatte **). 

Karl Steinberg, der Sohn ber Karoline Schud, kann 
in der Gefchichte des koͤnigsberger Theaters, wenn er auch als 
Schaufpieler und Schaufpieldichter wenig bedeutete, nicht vergeffen 
werden, da fein Name unter den Comörienzetteln während ber 
glänzendflen Periode zu lefen war. Das offene und redliche Be- 
fen, das er ald Mann zeigte, ſteht im Gegenſatz zu dem Unklaren, 


*) Eine zweite Tochter Jeannette wurde durch die Ehe Im jugenblidyen Altet 
ber Bühne in Königäberg entzogen. Sie war borzüglid in feinen ingfpieen. 
wie in den „Unglüdlichen.” Sein Sohn Johann, der mehr Sänger als Schar⸗ 
fpieler ben „Don Yuan’ gab, flarb in blühendem Alter. 

»*) Zweimal verheirathet, hiuterfieß er fünf Kinder; ein ſechſtes wurde mad 
feinem Tode geboren. 





L 








Geſchichte des Theeand in Pr. 409 


das über feine Jugendgeſchichte verbreitet iſt. Der Angabe nach 
war er in Breslau 11. Rov. 1757 geboren, er hatte Xheologie 
ſtudirt und war auf Veranlaffung der Mutter wider Neigung und 
Beruf zur Bühne Übergegangen. Wan zweifelte am der Echtheit 
feines Namens und wollte wiflen, daß wie Franz Schuch d. &. 
und Stänzel auch er Fatholifeher Priefter geweien fey, fo wie 
zwei Schaufpieler, die unter feinem Directorat wirkten, ‚gleichfalls 
dem Klofter entiprungen feyn folten. Im 3. 1778 finden wir 
Steinberg unter den Mitgliedern der Schuchifchen Truppe und, 
er fpielt biß 1780 Bediente, Liebhaber, Deutſch⸗Franzoſen, (feit 
der „Minna von Barnhelm“ kömmt dieſes Rollenfach vor) aber 
ohne Beifall. Nach einer Abwefenheit von mehreren Jahren kehrt 
er zu der Bühne der Matter zurüd und giebt, durch ihr Anfehn 
gefhügt, den Maler Conti, den Barbier Schnaps in den „beiden 
Billets und den Sekreträr Wurm. Nach ihrem Tode kann er 
ſich ungeachtet feiner hölzernen Steifheit nicht auf den Bretern 
halten, er wirb audgepfiffen, troß der Mitdirectorfchaft. Nur fels 
ten betritt er fie feitben und in diefem Jahrhundert nur in ein⸗ 
zelnen Fällen, wenn ed an andern Kräften fehlte, ohne daß «8 
ihm gelang, aus der Noth jemald eine Tugend zu machen. Nach 
Baczko's Meinung lieg man den ehrliebenden Mann dafür bü- 
Gen, daß er Böſewichte darſtellte. Won feiner rſihmlichen Wirk: 
famfeit als Director, fo lang ibm Schwarg zur Scite fland, 
von ben Unglüdöfällen, die er während der Priegerifchen Ereignifie 
erlitt und fpäter unverfehuldet erlitt, ald man ihm zumuthete, im 
Dienft der Mufen mit geringen Mitteln ein großes Haus zu ma- 
hen, fol fpäter die Nede ſeyn. — Sein Verdienſt als Schaus 
fpieldichter war fo gering, daß er als foldher .nur in feinen jün- 
gern Jahren genannt wurde. Nachdem er einem alten Stüd eine 
neue Form zu geben verfucht hatte, wagte er ſich an eigene Com⸗ 
pofitionen, aber auch hier gab er nur Fremde, Auf dad Zrauers 
fpiel „Richarbt der Dritte Nach Weiße und Schäfespear (sie) 


*) „Karl Steinberg, zugenannt ®... &...r"” fo heißt er in Boflmer’s 
„Bragmentirten Skizzen.“ Gulfinger (bei Reichardt Buolfinger geſchrieben) Mitter 
bon Steinöberg mar Schaufpielbichter und Theaterbirector in Prag, vielleicht der⸗ 
felbe @olbfinger, der dem Scaufpieler Czechtitzti zu feinem Trauerfpiel ben 
Stoff gab. Die Namenbaähnlichteit tönnte vielleicht auf eine Verwandiſchaft 
ſchließen laſſen. 
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für die Schuchiſche Bühne bearbeitet”, dad er in ber Widmung in 
kindlichem Gehorſam der nachfichtsvollen Aufnahme der Mutter 
empfahl, folgte im folgenden Jahr 1787 das Schaufpiel „Wen- 
ſchen und Menfchen » Situationen oder die Familie Grunau” *). 
Die Erfindung iR nicht die befte und der bie und da losgelaſſene 
Big der fihlechtefte. Statt „Menſchen“ follten obenan Comö⸗ 
dianten flehn, denn nur diefe fieht man in dem aller Wahrheit 
entbehrenden Schaufpiel. Das bunte Szenengewebe, aus allerlei 
Requifiten zufammengeftedt, beſteht aus den gewöhnlichften Thea⸗ 
terreden in der unbeholfenften Sprache. Die vier Kinder des Com: 
merzienrath Grunau fcheinen bie vier Xemperamente zu repräfen: 
tiren, von denen jeded auf feine Weife liebt. Cine Szene, wie in 
Bretzner's „Räuſchchen“ zeigt und, wie die Liebedcandidaten nad 
einander vom Water zum Glück befördert feyn wollen. Der Me 
lancholismus greift zur Piftole und ruft: „dort, dort, von wo man 
nie wieder rückkehrt!“ Mendel fragt: „war eber Jude oder Ehrift 
als Menfh?” Seine vermeintlihe Tochter ift eine Reha, ihm 
zur Erziehung übergeben, deren Taufnamen er erft da verräth, 
ald er fie dem rechten DBater, dem alten Grunau, übergiebt. Der 
Sohn, der fich erfchiegen wollte, weil er eine Züdin liebte, ift nach 
der Entdedung noch unglüdlicher, bis ed fich findet, daß audy er 
nur ein Pflegeſohn und nicht ihr Bruder ſey. Eine adelftolze 
Baronin fpricht den Mutterfluch über einen Süngling aus, ber 
der Tochter Grunaus die gelobte Treue bältz jedoch läßt fie fich 
erweichen, ald Henriette außer fich über ein Anerbieten „mit einem 
Schrei zu Boden fchlägt” und entfagen will. 

Madam, mir wollen Cie 10,000 Thaler anbieten? Wofür, 

wofür? | 
I mun für die genoffenen Freuden **). 


*) In der „Sammlung alter und neuer Schaufbiele, wie fle bon der Schudl- 
ſchen Gefellfchaft gegeben werben.“ Frankfurt und Leipz. 1787. Eben und mit 
günftigem Erfolg aufgeführte und daher von den Lefern verlangte Städe ſollten 
nad bem Vorbericht in ber Sammlung vereinigt werben und bon bderfelben 
jährlich 2—8 Wände erfcheinen. Aber ber erfte Band mar ber lebte. Meben 
ben Kauterſchen Nachdruck⸗Repertorium Tonnte fein neued beftehn. 

**) Der Verfaſſer fcheint auf feine Mutter und Schwefter Yriberife, die als 
Baronin und Heiuriette Hauptrollen gaben, bei der Ausarbeitung befondere Rüd- 
fiht genommen zu haben. 


me A 


nr 


— — 


Geſchichte des Theaterd in Pr. 411 


Außerdem giebt es noch allerlei Charaktere, die möglichft 
ſchroffe Gegenfäe bilden, ein Scufter, der vor Hunger einen 
Mordanfall verfucht und ein Oftindienfahrer, der ald Millionär 
heimkehrt. Ein Liebhaber, der fich in einem Lederkaſten verbirgt, 
und eine Scheinbeilige, die mit Poftile und Kater fpielt, ein Hofs 
meifter, der mit lateinifcher Broden um ſich wirft, find eben fo 
wenig neu, al& drei, Alles mit gleicher Liebe umfafjende Bieder⸗ 
männer. @iner der lebteren, ein General, charakterifirt fich und 
feine Zeit durch folgende Erzählung: 

- Mit weldher Unerfhrodenheit id) ind euer gehen kann, ba id) 

weiß, ich führe nicht elende Sklaven meiner Zucht an, fondern freie , 

Leute, — Lente, die für mich mehr fürchten, als für fid. 

Im vorigen Kriege, da ich noch Lieutenant war, hatte id) einen 

Major zum Chef, der nicht Menfc, der Barbar war, In einem 

higigen Rencontre fahe idy den Major vor meinen Augen fallen. 

Ein Kerl von der Schwadron ſchoß ihn nieder. Es war infam 

von dem Kerl, ich gefteh’ ed. Ich wollte ihn auf der Etelle rä⸗ 

hen, hieb auf ihn ein, aber er fpornte fein Pferd, ftürzte ſich in 
den Feind und blieb, Ic gab einft einem alten Kerl einen Du⸗ 
faten für feine kranke Mutter, in einem Scharmützel fiel mir mein 

Pferd, er fprang von dem feinigen, ſetzte mid) mit Gewalt herauf, 

fagte: Herr! ih bin alt, Sie jung und in dem Ylugenblid wurde 

er vor meinen Augen erfchoffen"”). 


Sn den Sahren 1795 und 1796 gab Steinberg in Keipzig 
zwei $amiliengemälde heraus. Das eine „Die Hand des R& 
dher8” ift eine Fortſetzung von Sfflands „Zägern.” Im Perfonen: 
verzeichniß fteht obenan Oberamtmann v, Zeck und in der Mitte 
Oberförfter Anton Warberger. Mancherlei Aeußerliched hat ſich 
von dem verftorbenen Öberförfter auf den Nachfolger vererbt, doch 
heißt e8 darum nicht: wie die Alten fungen, ff — —. De 
Dberamtmann fucht durch Anwendung von Gefängniß und $olter 
den vermeintlichen Thäter eines in der Schreiberei verübten Dieb: 


*) Das Präludium einer Szene (ein Nachhall der oben angeführten Folter⸗ 
fjene) Im Haufe bed Generals zeigt, daß diefer auch firengen Maaßregeln nicht 
abgeneigt if. „Der Unteroffizier geht hinaus, es wird gefchlagen, daß man es 
hören fann. Sobald der Kerl einige Hiebe befommen, ruft der Beneral: Iſt ges 
nug! Er ſchlägt mir den Kerl zu Schanden.“ 
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ſtahls zum Geftändniß zu zwingen und zwar den ehrlichen Dorf: 
ſchulzen. Warberger drüdt auf den unmenſchlichen Quäler eine 
Piſtole ab, ohne ihn zu tödten. Roc Schlimmeres ſteht nun dem 
Berfolgten bevor, dis es ſich ergiebt, bad Zecks eigener Sohn de} 
Geld entwendet hat. — Das andere Stück heißt: „Leichtſinn um 
Groͤße.“ Ein Königsberger Mecenfent fagt: „daß bier Die kahle 
Antrigue und die Charaktere auf bie plumpefle, gefchmadiofeke 
Beife ohne Haltung aus andern. Schaufpielen yfemmengefidt 
find, das mögte noch hingehn (!), allein man findet ganze Stellen 
aus bekannten Werken wörtlich abgefchrieben, zuweilen ift bie 
auch fo geichehn, daß der Sinn ganz entftellt wird” *). 

Auf die drei Heldenfpile Schmidt, Koch und Czech⸗ 
tigki folgen Haffner, Kramp und Schwarg. Die letzteren 
waren zugleich Sänger. 

Friedr. Wilh. Haffner war zu Dresden 1760 geboren. 
As er bier ald Mitglied der WBäferfchen Truppe, nachdem er bes 
reits in Berlin ſeit 1781 eine beifällige Aufnahme gefunden, Haupt: 
rollen gab, entzüdte er durch fein Spiel und feine imponitende 
Seftalt das Publikum um fo mehr, ald es in feiner Eridgeinung 
dad Andenken des berühmten Reinede erneuert fab. Hafner 
mußte aber fich felbft geftebn, eine ſolche Größe nicht erreichen zu 
können. AB die Wäfer Dresden verließ, blieb er dort zurüd, 
noch in bemfelben Jahr 1789 vertritt er in Königsberg den un 
vergeßlichen Czechtitzki. Und kurz vor feiner Anftellung hatte 
Koch aus Riga nad) Deutfchland fich überſiedelnd in einer glany 
vollen Reihe von Gaftvorftelungen den alten Enthufiasmus ent⸗ 
zündet. Wie fchwierig auch feine SteDung war, fo erregte Haff 
ner dennoch durch feine Antrittsrolle als Effer Bewunderung, fi 
fo'gte feinem Richard III, feinem Edgar im „Lear“ (Koch gab 
einft die Rolle), verflüchtigte fich aber, als er den Hamlet dar 
ſtellte. Gediegneres leiftete er in Stüden aus dem Familienkteiſt 
als Wiburg in „Stille Waſſer find tief“, als ber junge Kling® 
berg im „Ring“ auch als Repräfentant älterer Charaktere, mi 
des Siegfriedd von Lindenberg, in deſſen Biederkeit er feine eigen 


*) Kritifcher Anzeiger bei Hartung in 4., 1706. S. 35. — Ein Tıunerfbiel 
„Dtto von Wittesbah” von Steinberg ift nicht auf bed Directors Rehaum 
ju ſetzen 








; — — — ——— — — 
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zur Anſchauung brachte. Er fang in der „Louiſe und im „Doctor 
und Apotheker.” Obgleid ed den Königsbergern wohl that. aud) 
von Haffner fagen zu Pönnen, daß er die höhere Ausbildung 
unter ihnen erlangt habe, fo gab ihnen doch fein monotoned, oft 
ungelenkes Weſen — wie bei vielen Schaufpieleen war auch bei 
ihm Nachläßigkeit im Memosiren daran Schuld — Anſtoß und 
Aergerniß. Immer Pälter empfangen, verabfchiebete er fi 1792 
und ging nad) Riga. Seine Sattin, die das Cordelchen in „den 
Jägern“ fpielte, war unbedeutend. Haffner flarb in feiner Ba: 
terftadt, wo ihm mehr Anerfennung zu Theil wurde, 58 Sabre alt. 

Joh. Frieder. Kramp aus Lüneburg betras 17 Jahre alt 
3770 die Bühne*). Längere Zeit fptelte er im Lübeck und hier län« 
gere Zeit zufammen mit dem genannten Engelhardt. Darauf 
war er Mitglied der Wäferfchen Truppe. 

„Saiten bat ein fremder Künftler fo viel Lob von auswärs 
tigen Rezenſenten mitgebracht und fehr felten iſt dieſes Lob bei 
feiner biefigen Exfcheinung fo beflätigt worden als bei ihm. Selbſi 
im Pleinften Zuge fiehbt man den Meifter, ber defto größer ift, je 
weniger ihm die Natur, fo wie die Kunſt faft Alles verliehen bat. 
Seine Geftalt, feine etwas unangenehme Sprache, faft Alles nimmt 
gegen ihn ein und doch, wer fah ihn je eine Rolle durch fpielen, 
ohne befriedigt zu feyn? fo ging's in Lear, feiner Debät:Rolle, 
Sein erſtes Ericheinen auf bem Theater war ihm fehr entgegen, 
aber kaum hatte er einige Szenen gefpielt, kaum hatte er den 
Fluch über feine Tochter ausgeſtoßen, als auch feine hinreißende, 
nie falfche Declamation, fein herrliche Mienenfpiel ihm alle Her⸗ 
zen gewann. Seine Verbienfte, wie der Beurtbeiler weiter fagt, 
bewährten fi) noch mehr in den Bamiliengemälden und ließen an⸗ 
geborene Mipftände, wie die ſchnarrende Stimme und die Kälte, 
die über feine Gefichtözäge verbreitet war, bald ganz vergeffen. 
Er flieg immer höher und als er im vorgerüdten Alter der Bühne 
entfagte, galt ex noch in manchen Rollen für unerreihbar. Sel⸗ 
ten erſchien e in der ſchimmernden Tracht eined Helden und, 
wenn er nicht Könige figurirte, fo zeigte er fi) auch in Tragsö⸗ 
dien, wie in der Titelrolle ded „Nathan“, ohne alles Gepraͤnge. 
Seine Staͤrke beſtand in der Charakterzeichnung ſtrenger, aber 


*) Bald und Keber Br. Manatekbrift. Eihing 1700. IE. ©. 64. 
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edler Väter und fein Fach waren nach der Theaterſprache: trag 
ſche Greiſe. Kramp kam gleichzeitig mit Mad. Pauly und Haff⸗ 
ner aus Dreddeu nad) Königöberg. „Wer ibn einmal fieht, if 
von feiner Xrefflichkeit überzeugt. Heil der Schuchiſchen Gefel: 
haft, daß fie ihn zum Mitgliede bat.” Noch höher fteigerte ſich 
der Befitz des Künftlerd in Verbindung mit der eben fo begabten 
Mad. Pauly, welche feine Gattin wurde. Neben einander pikg 
ten fie in Hauptrollen nicht gefehn zu werben. Wenn er da 
Nathan gab, fo fie die Daga und, wenn fie die Sfabella ver 
Meſſina darfiellte, fo er den Diego. Unübertrefflih war er al 
der Oberförfter in den „Jaͤgern“, ald der Wirth in der „Minna vor 
Barnheim‘ in den übereinftimmenden Rollen ald Miller in „Kar 
bale und Liebe” und ald Spindler in „Julius von Saffen.” Er 
fang den Arur und den Tapezirer Martin in der „Fanchen. 
Dad Krampifche Ehepaar hielt fich feit der Bühnentbeilung 1802 
fern von Königsberg und fpielte fortan mit immer ſich glei bfeis 
bendem Beifall in Danzig, wo es feine Tage beſchloß. Ehe es 
vom Theater abtrat, fah man die beiden Künflergrößen in unter: 
georbneten Rollen, fo 1810 in der Weißenthurn „Wald ki 
Herrmannftabt” ald den alten Landmann und feine rau. — Exit 
ihrer Anftelung hatten beide durch ihren ſtillen mufterbaften Le⸗ 
benswandel, in dem bei ihnen der raufchende Theaterjubel wohl 
thätig verballte, fich die allgemeinfte Liebe und Achtung bei der 
Bürgerfchaft in Danzig gewonnen. Sie bewarben fid) um einen 
Poſten bei der Stadt und empfingen ihn, wie fie ed wünfdten. 
Am 1. Juni 1811 wurde er Speifevater (Infpector) und fie 
Speifemutter ded Kinder: und Waiſenhauſes und fie verfahen dab 
Amt zufammen 12 Jahre in löblichſter Weiſe. Merkwürdig iſt ee, 
daß darum die Schaufpieltunft ihnen keineswegs gleichgültig wurde 
und daß fie aus Liebe zu der ihnen untergebenen Anftalt in jedem 
Sabre noch einmal die Bühne betraten, nämlid in einer Vorftel⸗ 
lung zum Beften des Waiſenhauſes. Eine ſolche pflegte gewoͤhn⸗ 
lich dem frühern Xheaterfreunden eine alte Erinnerung zurückzu⸗ 
rufen, fo ward 1815 „Salora von Venedig” gegeben, 1821 „Dit 
Stridnadeln” *). Prologe und Epiloge wurden von ben Feſtge⸗ 


*) 1816 famen fo „Die deutfhen Kleinſtädter“, 1818 ‚Neue und Erfag“ von 
Vogel, 1819 „Der Herbſttag“ von Iffland zur Aufführung. Diefen der Wohl: 


nv 
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bern, die fi) aber Gäfte nannten, und von Waiſenknaben gehals 


| ten. — As Kramp das fiebenzigfte Jahr erreicht hatte, farb er 


ü 


im Mär; 1823. Die Wirtwe begab ſich in ein Hospital, in dem 
fie von einer Penfion bis 1835 lebte. 

Die Rollen, die Haffner gefpielt, empfing Schwarg, ber 
aus Hamburg nad Preußen fam. Tüchtig in ber Oper, groß 
im recitirenden Schaufpiel, überftralte er Alle vor und nad ihm. 
Ungefhmälert bleibt ihm bie Ehre, die Bühne Königsbergs zu 
einer Mufterbühne erhoben zu haben. 

Friedr. Karl Roofe gehört auch zu den Heldenfpielern 
diefer Zeit. Er wurde als cin junger fein gebildeter Mann von 
Schwartz der Direction empfohlen und fam aus Regendburg im 
Aug. 1794 nad) Danzig. Wie überall bewährte fih auch bei 
ihm Schwartzens richtiger Blid. Obgleich er ſchon auf mehres 
ren Bühnen gefpielt hatte, fo Fonnte feine Befcheidenheit nicht die 
Scheu überwinden, die oft ein falfches Urtheil veranlagt. Ergab 
den Hamlet, den Wiburg und den Garſias in ber „Galora von 
Venedig” mit nicht ungetheiltem Beifall. Bei allem Zleiß, den 
er auf die Sprache verwendete, fiel fein rheinifcher Dialect unans 
genehm auf. Sn einer Vorftelung wurde gepfiffen und wenn man 
auch, im Kampf mit der ihm feindlichen Partei, ihn durch Her» 
vorruf ehrte, fo mußte er zur Betrübnig Bachmann's, Schwar⸗ 
gend und zu feiner eignen, der gern von beiden gelernt hätte, Kö⸗ 
nigöberg verlaffen. In einer von ihm herausgegebenen Schrift 
fagt er, bag er aus Neigung Schanfpieler geworden und baß bei 
ihm nicht Kunft nah Brot gebe). Im Auslande arbeitete er 
ſich fchnel zum größten Künftieranfehn empor. Als er 1808 den 
Tod feiner talentvollen Gattin Betty betrauerte, wirkte er an dem 
k. k. Hoftheater in Wien ald Infpicient **) unter feinem Schwie: 


thätigfeit gewibmeten Vorftellungen entiprachen die zum Vortheil des ftädtifchen 
Lazareths in Danzig (feit dem Aug. 1778 fanden fle ftatt) in melden einige 
Male ein anſeſſiger Kaufmann Peter Dentier fpielte, von dem früher fchon bie 
Rede war. 

*) „Epiſtel an ben Verf. des im 15. Stück der Annalen des Theaters 
nebſt Meinen Bemerfungen über Kunſt, Geſchmack, Kritit und Darſtellung.“ Koͤ⸗ 
nigeb. 1795. 

**) Jetzt iſt der Inſpicient das hinter der Szene, was ber Souffleur vor 
ber Szene ift. Früher hatte er mehr zu bedeuten‘, benn es heißt: „jeder Schaufpieler 
ift gebunden, die Rolle fo auszuführen, als es der Inſpizient angiebt. 
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gervater, dem Regiſſeur EEardt⸗Koch. Ueber ſeinen kmſtleriſchen 
Werth erklärt ſich Ed. Devrient fehr günflig ”). . 
eXörtfekung fotgt.) 


Ehemalige Wochenftuben- Feier, 
Beitrag zu Koͤnigsberg's Sittengeſchichte. 





‚Die Gevatterfhaft unter Frauenzimmern von Stande ſcheint 
faſt Freundſchaften heilig und ftridfeft zu machen und die Sechs⸗ 
wochenbeſuche gefchehen ganz genau. Ihr Anfang und ihre Dauer 
bat eine abgemeffene Zeit. Die Kindbetterin weiß im voranß, 
wen fie zu erwarten hat, ihre Schwachheit entfhuldigt fie, wenn 
fie nur häuslich gekleidet it; der Mann aber, dem fie von ihrem 
gegenwärtigen Zuftand die meifte Schuld doch mit Freuden giebt, 
muß ſich außpugen und die Gäfte empfangen. Die Frau Gevat: 
terin erfcheint, fie bringt ihr Kompliment an, fie befieht die kleine 
Puppe in der Wiege, beſchenkt die Amme, erzählt etwas von ib 
ven Schickſalen in gleihen Umftänden, warnt die Sechswöchnerin 
für die Verlältung, und wo fie was vergeffen, daß der Mann, 
deffen man bei allen diefen Geremonien fait vergeſſen, ein guter 
hurtiger Wirth fey; fo bittet fle ihn zuleßt, feine Liebfte zu ſcho⸗ 
nen, wenn fle fi herausmacht. Außer biefen und dergleichen 
unvermeiblichen Gefellfchaften, da man ſich, wie man fpricht, Ereuz: 
weife befucht, kennen ſich viele fonft artige Damen faft gar nicht.” 

Aus der Zeitfchrift: Daphne. Königsb, 1750. 4. Ib. IE. ©. 58. 


*) Geſch. d. deutſchen Schaufbleit. III. G. 139. 
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Weber Kleider : Ordnung. 
Ein Beitrag zur Sitten⸗Geſchichte Preußens. 





„Sonften haben andere Völker auch aus eigener Bewegung 
zu geziemender Mäßigung in Pracht und Ueppigfeit fi ultro und 
fonder Zwang bequemt, noch öfter bei regenden forglidhen Läufs 
ten ſich zu flattlichen Ordnungen und Sagungen wider Luxus und 
Ueppigkeit in Schmud und Kleidungspracht gewendet und mit Eins 
ziehung der ungeziemten Pracht dem gemeinen Beten oder auch 
gemeiner Roth und Gefahr conformiren wollen. Unfere Unter: 
thanen aber wählen das Verkehrte mit verfehrtem Sinn und will 
nunmehr ein Stand von dem andern nicht unterfchieben fein. Was 
biebevor faum Herr und Frau zu Ehren gebraudet, dad will 
jebo dem Gefinde zu gering fein. Bürger und Bürgerfrauen 
flellen ihre Kleidungen alfo an, daß dem fürftlichen Stande faft 
Fein Unterfchieb bleibet. Der Frauen Schmud will nun nicht 
etwa an Gold, an dem doch fchon fo ein bös manupretium ver: 
Infliget wird, fidh begnügen, fonbern es müſſen Edelgefteine, Dia: 
manten, Perlen an Hälfern, Armen und Kleidern fchimmern, folls 
ten auch Kindergelder, Gründe und allerlei Habfeligfeiten darüber 
periclitiren, mit den Schlüffeln an der Bahre die Zahlung ge: 
fhehen. Während wir unter fo großen vor Augen ſchwebenden 
Gefahren und vielen feindlichen Drohungen find, wollen unfere 
Unterthanen mit übermachtem Stolz; und Pracht gleihfam fchon 
voraus und vor dem Siege triumphiren, in Triumphwagen auch 
ohne Roth, ob fie gleichwohl gehen könnten, fi) berumführen 
laſſen.“ 

So lautet die Klage des großen Kurfürften Friedrich Wil⸗ 
heim in einem an die drei Städte Königäberg gerichteten Refeript 
s50w 8. a. F. BD. G. 6. 27 
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vom 18. Zebr. 1655, während eben Schwedens eroberungsfüdt 
ger König Karl Guſtav feine fiegreihen Waffen nach Polen trq 
und auch des Kurfürften nahe gelegenen Lande mit Krieg bebrobk 
Und wenn wir fehen, wie Lurus und Kleiderpracht auch jetzt ia 
allen Ständen die hohe und die niedere Welt beherrfchen, dünft & 
und nicht, ald ſpräche der große Zürft in feinen Klagworten om 
unferer Zeit? — | 


Aber es war keineswegs die erſte Klage, die diber den ühr 
mäßigen Kleiderpomp und die Schwelgerei bei Saſtgelagen in 
Königöberg laut wurde. Schon im I. 1585 fand fi Markgraf 
Georg Friedrich von Anſpach, ald Adminifirator von Preußen, ver⸗ 
anlaßt, den Magiftrat der drei Städte Königsberg aufzufordem, 
bem überhand nebmenden Kleiderlurus und der Foflfpieligen Praffe- 
rei bei Hochzeiten und Kindtaufen (Kindelbieren) Schranken zu 
fepen. Der Magiſtrat hatte in Folge deffen mit Rath der Ge 
meinden auch eine beflimmte Ordnung entworfen, wie es bamit 
fortan in den Städten Königäberg gebalten werben ſolle. Er 
überfandte dem Markgraf den Entwurf zur Aroifien und Geueb⸗ 
migung, mit der Bitte, der Fürſt möge die neue Berorbnuug au 
in feinen ſtädtiſchen Freiheiten Königäberg& und den in ben Gtäb: 
ten wohnenden KHofdienern zur Nachadhtung befannt machen laſſen 
Wie in Allem aber, fo Übereilte fi der Markgraf auch damit 
nicht und obgleich der Magiftrat in Januar des 3. 1586 an bie 
Rüdfendung des Entwurfs erinmerte, vorftellend, „wie «es bit 
hoͤchſte Nothwendigkeit erforbere, der täglich einreißenden großen 
Uebermäßigfeit und ungiemlicher Pracht vorzubeugen‘, fo dauerte 
ed doch noch eine Reibe von Jahren, ehe in der dringenden X 
gelegenheit ein weiterer Schritt gefrbehen konnte. Als endlich im 
September 1595 der Magifirat den Entwurf feiner Kleider: Orb 
nung zurüderbielt, derfelbe den Gerichten und den Gemeinden det 
drei Städte vorgelefen und mit Wohblgefallen aufgenommen wor 
ben, auch der Befchluß gefaßt war, „daß man über folde Orb 
nung fleif und feft und mit Ernf halten wolle”, mußte ma, 
damit ſich niemand mit Unwiſſenheit entfchuldigen könne, an ik 
Veröffentlichung durch ven Drud denfen, und weil damals ii 
Städte Königsberg nody Feine eigene Druderei hatten, fo war 
ten ſich Bürgermeifter und Räthe an die regierenden Oberrö 
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mit der Bitte, zu erlauben, daß ber Drud ber Kleider» Ordnung 
durch die berzogliche Druckerei erfolgen dürfe. 

Als man indeß damit im Anfange ded 3. 1596 and Wer 
fchreiten wollte, traten bei näherer Erwägung mancherlei Bedenken 
ein. Man fand nämlich, dag der Markgraf in dem eingereichten 
Entwurf den Eingang und Schluß, worin der Magiftrat die Ver: 
ordnung ald von ihm felbft audgebend dargeſtellt hatte, in der 
Art verändert habe, als habe er, der Markgraf, für nöthig befun» 
den, ald oberſte adminiftrative Behörde eine ſolche Verordnung 
ergeben zu laffen. Der Magiflrat fand darin einen Gingriff in 
feine Rechte und glaubte dieß nicht ungerügt bingeben laſſen zu 
dürfen. „Soviel unfern Ingteß anlangt, fchrieb er dem Xürften, 
haben. wir gefehen, daß berfelbe audgelaffen und ein anderer Ein» 


. gang und Schluß geftellt und unferer gefaßten Kleider » Ordnung 


angehangen worden.” Man babe dieß berathen, und „weil ed denn 
dad Anfehn hat nad) fleißiger Erwägung aller Umſtände, ald wenn 
folche Ordnung von Em. fürftl. Durchlaucht herkomme und wir 
nicht Macht gehabt, Ordnung zu machen“, fo bitte man, ſolchen 
Eingang und Schluß megzulaffen und die frühere Abfaſſung zu 
genehmigen. Der Zürft möge ed nicht ungnädig aufnehmen, wenn 
der Magiftrat nah dem Beifpiel feiner Vorfahren auf feine alten 
Freiheiten, Gewohnheiten und Gebräuche halte. Nachdem dann 
ber Magiſtrat feine frühere Bitte in Betreff der fürfttichen Druk⸗ 
kerei wiederholt, fügt er no hinzu: „Wie es Em. fürftl. Durch⸗ 
laucht bei Publicirung der Orbnung auf ihren Jreiheiten (die wir 
von ben Städten und ihren Verſtädten abzufondern untertbänigft 
bitten, weil fie auch abgefonderte Leute find und ihre befonvern 
Erecutoren ber Verbrechen halben haben) um Ginigung und Gleidys 
heis willen halten wollen, da gebührt uns nit, Ew. fürſtl. Durch⸗ 
laucht in dieſem Fall etwas vorzuſchreiben, ſondern ſtellen es zu 
derſelben gnädigem Bedenken und Gefallen, wie fie es am beſten 
und nüglichflen anorbnen werden.” Schließlich bemerkt der Ma⸗ 
giftrat noch, daß die Stadtknechte und der Gcyarfrichter in der 
Berorbuung füglich auögefchloffen werden Fönnten, denn fiber diefe 
Beute habe der Magiſtrat volllommene Macht und mat werde 
ben dafür forgen, daß fie fih in der Kleidung der Gebähr nach 
verhalten müßten. 

Diefed Schreiben gab neuen Anlaß zu vielfachen Verhandium⸗ 

27 * 
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‚ gen und es gingen barüber wieder faft drei volle Jahre Hin. Erf 
am 2. Decemb. des 3. 1398 erließ ber Adminiftrator Georg Fried⸗ 
rich an die Einwohner feiner fürftlichen Freiheiten Tragheim, Rop 
garten und Sadheim ein Publicationd:Ebict, worin es hieß: „Nat: 
dem auf unfern gnäbigften ergangenen Befehl die ehrbaren Rärk 
diefer unferer dreier Städte Königsberg wegen ber eingeriffen 
fhändlichen, übermäßigen Pracht und Hoffart in erachten wb 
Kleivungen, dadurch Gott der Allmädhtige zu Zorn und Gheft 
fo ſich albereitd in der gefchwinden Theuerung, allerhand zufe 
henden Krankheiten und anderen leider ereignen und fehen laſſen 
gereist und bewogen wird, über ein gewiſſes Maag und Ordnung 
wie binfüro ein Jeder nach feinem Stande fich kleiden und in dr 
Tracht halten fol, einhellig mit einander ſich verglichen, biefeiden 
fchriftlich verfaffen und und fürtragen laffen, mit angehefteter un 
terthänigfler Bitte, daß wir, ald der regierende Kürft und Ober: 
herr, erwähnte verfaßte Ordnung gnäbigft ratificiren, confirmiren 
und beflätigen wollten: als haben wir dieſelbe aus fuürſtlicher 
Macht und Obrigkeit gnädigft confirmist, durch den Drud pudll- 
cirt und darüber mit Ernft zu balten befohlen. Damit nun au 
von den Einwohnern und Unterfaffen in und auf unlern ⸗ 
chen Freiheiten, ſintemal bei Vielen ihrem Stande, Herkommen 
und Dienften ungebührliche Trachten ber Kleidungen befunden 

worden, erwähnter, in ben dreien Etäbten publicirter Kleider-Orb 
nung gemäß und nachgelebt werde, fo haben wir ihnen dieſelbe, 
ſich darnach zu richten, auch anmelden und infinuiren laffen wel 
len. Befehlen bierauf ernft und zuverläffig, dag eim jedweder (ed: 
nem Stande nad) fammt ihren Weibern und Kindern, ſowohl md 
die Hanbwerkögefellen, Knechte, Mägde und gemeine Beibe in 
ihren Kleidungen und Trachten ſolcher Ordnung gemäg ſich va 
halten und bamider bei jedem Punkt gefeßter Strafe nicht haw 
dein ſollen. Würde aber jemand der Orbnung zuwider leben und 
bruchfällig werden, fo follen die Schulzen jeder Freiheit (hut 
fein, die bruchfälligen Perfonen nad Inhalt der Orbnung M 

Strafe zu nehmen und foldhed dem Fiscal zuzuftellen. Sollie ſih 
hierin jemand rebelliſch und widerſätzig erzeigen, gegen ben ode 
diejenigen ſoll unſer Ober⸗Burggraf durch den Fiscal den Sie 
zen bie Hand bieten. Es ſoll auch das herrnloſe Gefindel w 
diejenigen, fo auf ihrer eigenen Hand liegen, auf unfern reihe 
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nicht gelitten werben. Wonach ſich ein Jeder zu richten und vor 
Schaden zu warnen.” 

In der KleidersÖrbnung, auf welche der Markgraf in diefem 
Refcript Bezug nimmt, war jedem Stande diejenige Kleidung, 
welche ihm erlaubt fein follte, fehr beflimmt vorgefchrieben. Es 
ift jeboch merktwürbig, wie er biebei den Stand des hoben Adels 
zu fchonen fuchte. „Der Kleidung halben, heißt es in feiner Ver⸗ 
ordnung, wollen wir es mit denen von der Herrſchaft, Ritterfchaft 
und Adel fo genau nicht fuchen, noch ihnen gewiſſes Maaß darin 
vorfchreiben, fondern befehlen biemit jedermänniglich, fie wollen in 
dem ihr und ber Ihrigen Beſtes felbft betrachten und fich in ih⸗ 
ren und ihrer Weiber und Töchter Kleidungen alfo erzeigen und 
verhalten, daß ale Uebermäßigkeit und Ueberfluß abgefchnitten und 
nicht aU ihre Vermögen in die verberblihen und wenig Zeit wäh. 
renden Kleider geftedit werde.” Der Fürft wies den Abel darauf 
bin, daß er vor allem verpflichtet fei, den geringern Ständen durch 
feine freiwißige Beſchränkung mit gutem SBeifpiel vorzuleuchten 
und den gefehten Ordnungen Zolge zu leiſten; deshalb folle fid) 
der hobe Adel vornehmlich auch „der undhriftlichen, unmäßigen 
Hofen und Unterzüge ganz und gar enthalten.” 

Ungleich firenger Iauteten die Worfchriften für die übrigen 
Stände. Einem Freien und einem Schulzen folle nur- für heilige 
Sage oder andere feflliche Zeiten als Ehrenkleid einen oder hoͤch⸗ 
fiend zwei Röde von Lundiſchem Zuh*) zu haben erlaubt fein, 
diefe jebod ohne Gebräme, Farbe und „unzerfchnitten”, d. h. ohne 
die an Kleidungsftüden fonft gewöhnlichen Tangen Einfchnitte ober 
Schlitzen, wodurd die Kleidungsſtücke leichter angezogen werben 
konnten. Wollene Sammethofen oder foiche von „Drieb“ **), ges 
firidte Strümpfe, ſeidene Wämfer oder folche mit Sammet ver- 
brämt (außer mit Camlott), desgleichen zerfchnittene Hofen, fei- 
dene Hofenbänder , goldene oder feidene Kragen, Binden um die 
Hüte, Federn mit Gold oder Perlen gefhmüdt follten fortan Fei: 
nem Zreien oter Schulen zu tragen geflattet fein. Ihren $rauen 
und Zöchtern follten ald Ehrenkleider Roͤcke von Lundiſchem Tuch 


*) Waprfcheinli von der früher fehr volld⸗ und geiwerbreichen Stadt Lund 
in Ditmarfen fo genannt. 

**) Wichtiger Tripp, eine Art Zeug, welches einem feinen Fälbel gleicht, deſ⸗ 
fen Aufzug aus leinenem Garn, die Pohle aber aus roher Seide befteht. 
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oder von ſonſt Ihönem Gewand, auch wohl von Satin oder (g| 
halbzahne *) Röde zu tragen erlaubt fein, dody nirgends als bir: 
um ben Hals mit einem Sirich von Geide, nicht Über zwei Fi 


ger breit verbrämt. Auch golbened und filbernes Gefchmeide, we 
es vor Alters gebraucht morben, ferner fammetene Baürsel mit fi: 


bernen, wergoldeten Senkein und Spangen, desgleichen Ranwertiide : 


Mefſſerſtriche **) mit Silber befchlagen, follten ihnen fortan nd 
zugelaffen bisiben. Verboten bagegen ſollten fein golbene Haube, 
Kregen wit goldenen Borten, große Gekroͤſe, ſammetene Mützen 
mit Zebelpelz oder bibermen Haarſchlägen, fammetene Bart, 
filberne Gürtel und Striche, geftridte Hoſen und fammetem 
Dantoffeln. 

Den Krügern und Banern wurde vorgefchriehen und ebenfo 
ihren Söͤhnen als Feſtkleid ein Rod von Lundiſchem Tuch, Wam⸗ 
fer von Parchent oder Leder und Hoſen von ſchönem Gewand, 
jedoch Alles unzerſchnitten, ohne Farbe und unverbrämt, deöglei- 
chen geformte Hemden, Borette und Schleppen. Berboten zur: 
den ihnen dagegen goldene und ſeidene Kragen und Federn, ferner 
damaſtene Wämſer oder andere von Seide, auch Harktappen ***) 
und Binden um die Hüte. Den Frauen aus diefem Stante ol: 
ten als Feſtkleid ein Rod von Eundifhen Tuch, dazu fülberne 
Knöffel, feidene Bürtel mit filbernen Senkein, vergoldet und uns 
vergoldet, auch filberne Korallen und Paternofler zu tragen ge 
ftattet fein, keineswegs aber goldene Hauben und fammerene Mühen, 
Leibchen, Barette und Kragen. 

Zu pünktlicher Beobachtung diefer Verordnung wurden ver 
fchiedene Strafen feftgefegt und die fürſtlichen Amtsdiener jedeb 
Orts beauftrayt, mit firengem Ernſt darauf zu feben, daß den ge 
fegtlichen Beflimmungen überall Folge geleiftet werde. 

Stellt man in bdiefer Kleider - Ordnung dad Verbotene dem 
Erlaubten gegenüber, ſo muß ed immer noch befremben, daß man 
in den Beichränfungen nicht weiter gegangen war, daß man 3B. 
eines Schulzen oder eined Freien Frau noch mit goldenem mad 
filbernem Geſchmeide, mit fammetenem Gürtel mit ſilbernen und 
vergoldeten Senkeln und Spangen gefchmüdt, oder eine Baunerb- 
frau mit filbernen Knöffeln, feidenem Gürtel mit filbernen oder 
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sergoldeten Senkeln und filbernen Korallen gefchmädt fchen 
konnte. 

Der Kurfürſt Joachim Friedrich, zugleich auch Adminiftrator 
von Preußen, ging ſchon etwas weiter. Rad einem Edict vom 
J. 1606 ſollten den Freien, Schulzen, Krügern und deren Weis 
bern, Söhnen und Töchtern zwar ferner noch ſilberne Gürtel, 
Scheiden, Knöpfe, Paternofter, Spangen u. dgl. erlaubt, alled 
biefe® aber unvergoldet, Seidengeug ganz und gar verboten und 
auch das Lundiſche Tuch nicht böher im Preis als die Elle zu 
zwei Marl zu tragen geflattet fein. Ebenfo follten Bauern, de⸗ 
ren Weiber, Söhne und Töchter ſich nicht unterfichen, ferner et⸗ 
was von Geide zu tragen; ihnen fellte zur Kleidung nur inländi« 
ſches uch genügen; im Fall fie ausländifches Taufen wollten, 
ſolle die Eile nicht über 20 Srofchen koſten. Dagegen wolle mar 
nachgeben, daß fie ebenfo wie Schulzen und Zreis „Silber an ih⸗ 
rem Leibe tragen dürften”. Zn Betreff der Kleidung für Dienſt⸗ 
knechte und Mägbe, für die ed biöher noch Feine Berordnung gab, 
beffimmte das Edict: Es folle ihnen zu ihrer Kleidung nichts wei⸗ 
tes geftattet fein ald Leder, Parchent, Leinwand und allerlei ges 
meines, im Lande verfertigted Tuch. Unterfagt wurben ihnen als 
lerlei Verbraͤmung, alle ſeidene Waaren, geſtrickte Strümpfe, Müz 
zen von Fuchspelz, Korkſchuhe und überhaupt Alles, was ihrem 
Stande nicht gezieme, bei Strafe ded Verluſis der Kleider. Nur 
Ausnahmsweiſe folle ganz beſonders wohlverdienten, treuen Hof⸗ 
ienten, Knechten und Maͤgden in Höfen und Städten als Außs 
zeichnung ein Ehrenkleid von kundiſchem Such, die Ele zu 30 Gros 
[hen Ponifh, gefattet fein. 

Diefe Belimmungen wurden auch unter dem Kurfürſten Jo⸗ 
hann Sigismund auf dem Landtage zu Königsberg im I. 1612 
ven neuem in Geltung gebracht, jedody mit der Ausnahme, dag 
den Bauern und deren Söhnen jeht auslandiſches Tuch, die Ele 
zu 30 Groſchen und ben Knechten Semiſches Tuch zu tragen ers 
laubt wurde. Iutereffamt aber und nicht unwichtig für die Sit⸗ 
tengeſchichte der Zeit zur Vergleichung meit der unfrigen bürfte Die 
Beftimmung fein: „Den Dienftmägben in Städten follen Sammet 
und feidene, atlaffene Zöpfe, auch große eingeflochtene fremde Haare 
verboten fein; Kartecken-Zöpfe *) aber und nicht höher mögen fie 


*) 9 
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tragen, und da die Dienfimägbe mit Tragung ber verbofan 
Zöpfe fich herfürthun würden, follen ihnen diefelben von den Him- 
tern in ihrer Grauen Häufern genommen werden. Es fell ihn 
auch allerlei feidened Gewand zu Schauben*) unb Kragen wer: 
beten, und nur ein ſchlechtes Brobgrün zu Schauben und des & 
wand zu Röden zu zwei Mark an Wirth, doch unverbräut za 
Kragen aber gemeiner Tripp, Hundskoth "9, Grobgrün und mes 
. darunter, ohne ſammetenes Gehräme zu tragen erlaubt fein. dech 
fol Peine einige Dienfimagb wollene oder fammetene Korken (Par 
toffeln von Korkholz) tragen, bei Verluſt der Korken und ki 
Strafe des Thurms. Weil auch in wenigen Jahren bie großen 
Gekroͤſe an den weißen Kragen ſehr eingerifien find, fo follen allen 
Dienftmägden, Ammen, Warz⸗ und Dienfiweibern die großen Ge 
fröfe von vielen Schrotten (d. h. feinen Spigen) und thewerem, 
vornehmen Leinwand verboten ſeyn; ſchlechte Gekroͤſe oder um 
fhlagende Keller von 10 Groſchen an Werth, ohne Nähewer! und 
Krönchen (gefnüppelte ober genähete Spigen) mögen fie tragen. 
Weide von ihnen aber über das gefchehene Verwarnen mit einem 
großen oder auch blau gefärbten Gekrsſe ober diner geltöwien 
blauen Haube, diefer Orbnung zuwider, betzoffen wird, dieſelde 
fol geftraft und ihr dad Gekräfe und die Haube genommen wer: 
ben.” Man ficht Hieraus, daß audy damals ſchon nadzäffende 
Putzſucht das weibliche Dienftvolf aus den Gränzen binaubtrid, 
die ihm fein Stand gefekt hatte. 

Daffelbe fcheint freilich auch bei dem männlichen Dienfveikt 
flatt gefunden zu haben. Man fand ed wenigſtens zu gleicher 
Zeit für nöthig, den Dienftlnechten und andern dergleichen Arbeit 
leuten feidene Wämfer, Hofen mit Seibenzeug durchzogen, ſeidene 
Schleppchen, mit Sammet ober Seide verbrämte Röcke, mit St 
geſtickte Kleider, Rocke mit Wolf: oder Fuchspelz oder mit Buſch· 
futter bei Verluſt der Kleider und GBefängnißftrafen zu verbieten 

-Rur ziemlich gutes Lundiſches ober andered gemeined Zub mi 
einem Querber vom nämlihen Tuch durchnäht, Bomaſſin Bm 
baffin) Parchent und Semiſche ***) MWänfer, doch unverbränt 
ſollten ihnen geftattet fein. 

) Weiberroͤde. | 


*+) Hundstoth mar eine Art von Kaſch, die früher häufig berfertigt wurde 
**+) Oder Samiſch, dad Kranzöflfhe Chamoiss Wachter Gloss. 
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Auch die Frauen und Töochter der Freien, Schulzen, Krliger 
und Bauern mußten fi einer neuen Beſchränkung unterwerfen. 
Sie durften fortan feine feivene Mäben mehr tragen, fondern nur 
foldde von Tripp und Srobgrün. Auch Zobel⸗ oder Marder 
Gebraͤme an ihren Muͤtzen und Pelzen winden gänzlich verboten. 

Um biefe Kleider⸗Ordnung aber auch ſtets in Kraft und Gel⸗ 
tung zu erhalten, warb befohlen, daß jede obrigkeitlicdhe Behörde 
an allen Kirchen fleißig darauf achten laſſen ſolle, daß ihr in al⸗ 
len Punkten Folge geleifiet werde. Wer ſich unterfiehe, irgend» 
wie zuwider zu handeln, dem follten die gefehwidrigen Kleider 
ohne weitered weggenommen werden. Wenn aber jemand vom 
Herren⸗ oder Adelſtand ſolche Aufficht bei feiner Kirche ober bei 
den Gerichten vernachläffige, fo folle der Hauptmann des Orts 
anf gefchehene Anzeige eine Erecution bei einer Strafe von 20 Un- 
gar. Gulden zu verfügen ſchulbig fein, fofern man ſich ferner wei⸗ 
gere. Den Prebigern wurde aufgetragen, diejenigen, welche biefe 
Unordnung Übertreten würden, nicht cher zu trauen, als bis fie 
fih in allen Punkten folgfam zeigten, bei Strafe von 20 Marf. 

Diefe Kleider- Ordnung wurde hierauf auf dem Landtag im 
3. 1633 in wörtlich gleicher Faſſung und dann auch in der Kan: 
bed-Orbnung vom J. 1637 mit einigen nicht befonderd weſent⸗ 
lien Veränderungen wiederum beflätigt. Im der Landes » Drd» 
nung bed Kurfürften Georg Wilhelm vom 13. April 1640 erhielt 
fie ebenfalls wieder gefegliche Kraft und zwar faſt ganz in der Form, 
wie fie ſchon vom Markgrafen Beorg Friedrich entworfen war, 
nur mit einigen zeitgemäßen Abänderungen und Aufäßen. Die 
großen Gektoͤſe der Schulzen⸗Frauen, ihre geſtrickten Hofen und 
fammetenen Pantoffel fcheinen um diefe Zeit ſchon ans ber Mode 
gelommen zu fein; fie durften nicht mehr verboten werden. Da; 
gegen wurden Beitern und Dienſtknechten feidene Hoſenbänder 
und die ungeziemend langen, großen Pinderhofen #) nachdrücktich 
unterfagt umd babei vorgefchrieben: ein Knecht folle zu feinem 


German. erfiärt das Wort durch pellis caprae montanae. Cam vero pel- 
lie ejus ferae sit mollissima et variis eoloribus, Ravo, rabro, cueraleo 
tingi soleat ab alutariis, hino factum arhitror, ut posten ad omais ge- 
neris pelles moliores et coloratas significatus vooabuli proferretur. 

*) Zu deren Einem Paar man mitunter 200 Ellen Tudy(?) brauchte (morüber 
Musdcutus feinen „Hofenteufel“, Frankf. 1587 ſchrieb). 
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nit über ſechs Een Harradee) mb rin SIumge nur 
gebrauchen. Vrompeter, Pfeifer, Lautenſchläger um 
Spielleute bei Herrſchaften und in Städten ſollten fd 
we Bürger und umter keinen Umfänden koſtbarer Hei 
fie jedoch von Koͤnigen, Büren oder vornehmen Her 
ums Geſchenk erhielten, folle ihnen als Ehreukleid zu tre 
Berbotene Kleider follten überall confidcirt mb 
em eines Spitals verkauft werben. Schueider abe, 
verbatene Kleider anfertigen, follten für jedes Scück eimı 
Mark unterliegen. 
ruft und ſtreng auch alle dieſe Merorbuusngen we 
fi$ doch au bier das allbekannte Sprichweri 
in vetitum. Der große Karfürſt Friedrich ii 
über feine Zeit wir bereits vernemmen her 
1655 den Lund und die Schwelgerei in Prew 
eine ſolche Höhe getrieben, daß er es für durch⸗ 
nothwendig bielt, ben ũbertriebenen Aufwand In gefehlide 
suüdzmweifen. „Wir haättens, ſcheieb er am 18. Fehr. 
den Städten Königeberg, bei disfen gefährtichen Chan, da hin 
und wieder, beuagab auch an den Gränzen unferd Herzogthumd 
Peeußen die Waffen raufehen, für unnöchig erachtet, unfere Iren 
geheriamen Btände und Unterthanen zu erinnern, auf wad ft 
vor ſich zu ſehen, auf mas fie zurüdgufnnen baben. Es möhk 
ein Theil ihrer ans Naͤchſte zurüdhenkend meinen, daß ber Höhle 
in dem nächkt geweſenen Peſtuͤbel mätten im feinem gerechten Bo 
darum ihrer verfchont, Daß Reue und Mae ſich fänben. Abe 
da anfiatt Reue und Buße, aufatt dea ſchaldigen Daules fir 
ſolch gnaͤdiges Schonen Häufuug der Sünben und lauter Under! 
im Schwange geht, moͤchten fie vorwärts und weiter vor fh ſe⸗ 
ber wohl fihließen, daß fie nur einem größe Unglück amd hir 
terer Strafe vieleiht vorbehalten werben.” 

„Unser vieler andern flarfbaeen Fallen will bie große 
Veppigfeit in Schmud und Kleidung, Pracht, Stolz, Weberfluß in 
Freuden⸗ und Leidedauärichtungen und Gaſtereben ſich berfürtbun, 
daß daran, als einem kundbaren Zeichen und Worboten der ur 
außbteibtichen Strafe, wir unſers hohen fürfltihen Amkes um 
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billig srinnern und auf nöthige Coercition bedacht fein mäffen, 
Derowegen wir bigrob gute, alte Ordmugen zu reiußeifiiven babe 
Neth zu fein erachtet, und befehlen demnach hiermit Euch in 
Suaben, Ihr wollet mittelſt Publicirung biefes Die Wererbnung, 
daß folche ungeziemende Pracht und Schmuck abgeſchafft und is 
gehörige Mäßigung geſtellt werde, mit eheflem verabrichten. Wir 
wollen zu erfter Warnung unfere Bürger und die JIhrigen bätger- 
lich zwar bierüber traetirt wiffen, verfehen uns auch zu Euch im 
Gnaden, Ihr werdet, was zu Abthuung diefer ärgerlichen Ueppig⸗ 
Leit dienet, nicht unterlaſſen. In umgehsffier Werbleibung aber, 
de fie fih nicht wollten fo wohlgemeint warmen laffen, babe Ahr 
Ever unmaßgebliched Gutachten, wie. gleichwohl gute Dxbnungen 
wicht immer eludirt, ſondern einflen in nachtrüdtiche Execution 
geftellt werben mögen, unfern Oberräthen gebührend einzurcichen 
u. f. mw.” 

Da man aus diefen Worten deB Fürſten erfab, wie fehe ed 
ibhm am Herzen lag, dem von neuem ſtark eingeriffenen Unweſen 
träftig entgegen zu treten, fo faumte der Magiſtrat von Königs 
berg nicht lange, einen Entwurf zu einer Kleider⸗ und Gonſum⸗ 
tual⸗Ordnung bödften Orts einzureichen, in welder letztern bes 
Rimmte Regeln und Worfchriften aufgeflelt waren, wie es bei 
Kindtaufen, Hodzeiten und Begräbniffen zu Beſchräͤnkung ver 
babei fast findenden übermäßigen Gaftereien und übertriebenen 
Lupus forten gehalten werben folle. Wider Erwarten aber ging 
eine geraume Zeit vorüber, ohne daß die Beffätigung erfolgte. 
Der Magiftrat brachte die Sache dreimal und immer dringender 
beim Kurfürften in Erinnerung „Da dieſe Sadye, hieß ed in 
bem leuten Schreiben, bis daher wider Wermuthen ſich verzogen, 
an ſich aber fo beſchaffen ifl, daß diefem täglich und augenfchein- 
lich zuwachſenden Sräuei nothwendig gefeuert werben muß, Falle 
anderd Gott der Kerr durch dergleichen ſchwere Sanden nicht 
mehr gereizt und der arme, unfchuldige Nächte wicht weiter ge 
ösgert und dad Übrige wenige Bermögen der Beute nicht gar ers 
(Göpft werden foll, aid gelangt hiemit abermals an Ew. kur⸗ 
für. Durchl. under muserthänigfteß Bitten, es wollen Dieſelben 
gnaͤdigſt geruben,; dieſem Iimportanten und fo hochndihigen Werke, 
welches leider durch Leine Borſlellungen Diefer elenden, nahrlofen, 
betrübten Zeiten, ja durch Feine Stra und Warnungs⸗Predigten 
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umfesee Gelfllichen gehoben und geändert werben wii, Ders ge 
waltige Hand und Autorität anzulegen und tie gräbigfle Ber⸗ 
fügung su thun, bamit umfere bieräber abgefaßten Vorſchläge und 
Orbaungen obne fernere Werzögerung vorgetragen, ba, wo es wi: 
‚ ig, gebeffert und daun dem Publito zum Beſten in einen ge 
wiſſen Stand und Rang gebracht werben mögen.” 

Endtich erfolgte bie kurfürſtliche Genehmigung. Allein es 
war darin auf eine Beſchränkung des Kleider⸗Luxus faft gar keine 
Aacſicht genommen. Es hieß nur: „Vor allen Dingen folle das 
ungtemliche, prächtige Fuhrwerk mit vergoldbeten Carroſſen und vers 
geibetem gänzlich verboten fein, auch niemand über feis 
wen Gtand in Kleibungen, fonberlich das Frauenvolk ſich hervor⸗ 
em, worauf die Stadtmagiſtrate mit Ernſt zu feben mb allem 
Erceß darin zu ſteuern haben. Auch iſt es dem bürgerlichen 
Stande gar nicht gemäß, daß, wenn ber SIhrigen jemand ſtirbt, 
fie nicht allein alles Befinde ſchwarz Fleiden, fondern auch bie Gar: 
offen und das Pferbegefchirr fehwarz überziehen laſſen. Demnady 
wollen wir ſolches durchgehens in ben Städten und auf Dem 
Bande abgeſchafft und hiedurch alle Pracht ernſtüch verboten haben.” 

Man fand indeß fr nothwendig, den Kurfürſten daran zu 
erinnern, daß für die Gtäbte auch tie Kleiver-Orbnung einer neuen 
Heviion unterworfen werden müſſe, wobei man zugleich auf einen 
Mißbrauch aufmerffam machte, der ebenfalld zu großen Koſten 
Anlaß gebe, indem men auf Hochzeiten zu Hemden, Schnupf 
tüchern, feibenen Sewändern und andern Dingen, die ben nächſten 
Jreemnuden als Geſchenke gegeben werden müßten, überfchwengliden 
Aufwand treibe. 

Wir fehen jedoch ben Kurfürften erfi im 3. 1662, als Preu⸗ 
Ben mit einer ſchwer verheerenden Peſtkrankheit beimgefucht war, 
mit einem neuen Cdict gegen den noch immer herrſchenden Kies 
deesBaırud auftreten. Indem er barin das ſchreckliche Unglüd und 
die traurige Entoöilerung bed Landes für eine gerechte Straf 
Gottes erkiärt, beißt «8 dann: „die übermachte Hoffart umd Uep⸗ 
pigfeit, welche bei biefen traurigen und ſchweren Reiten, bie jeder 
mann zur Buße ermahnen, billig follte eingeftellt werden, nimmt 
von Tag zu Tag mehr und mehr zu, fa daß auch gemeiner Bär 
ger Töchter den viel höhern Standesperſonen ſich gleich zu Fiefven 
ſich nicht entfichen. Wenn dann folgen Laſtern zur Abwendung 
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der-Sandplagen durch harte Strafen muß geſteuert werben, als 
ergeht biemit an Euch unfer gnäbigfier und zuverläffiger Befehl, 
Ihr wollet alle diejenigen, fo euerer Jurisdiction unterworfen fi 
über Standeögebühr mit Kleidungen und Schmuck hersorikan, 
mit ernfter Strafe und mit der Ereeution belegen; wibrigen Yale 
ed auf euere Verantwortung ankommen, Und aber an Mitteln 
nicht ermangeln wird, den Ungehorfam gebührend ‚zu ahnden.“ 

Während der Huldigung im Herbſt des 3. 1663 waren es 
befender& die kurzen feidenen Mäntelhen, die dad Frauenzimmer 
damals über den Schultern trug und Schmargen genannt wurden, 
an denen der Kurfürft großen Anſtoß nahm, weil man auch damit 
übermäßigen Luxus trieb, vielleicht auch weil er dieſe kuͤnſtlich aus⸗ 
flaffirten Schmargen, wie heut zu Rage Mantillen und Bifiten, 
bäufig auf Schultern fah, wo fie keineswegs hingehörten. Er 
batte dem Samländifchen Gonfiftorium die Weiſung ertbeilt, zu 
verorbnien, daß von ben Kanzeln herab vor dem ferneren Tragen 
der Schmargen⸗Maͤntelchen gewarnt werde. Das Eonfiftoriem ins 
deß fand dieß nicht ganz ratbfam. Es fellte dem Kurfürften vor: 
man werbe dieſer Schmargens Mode ungleich zwedmäßiger durch 
eine neu zu publicirende Kleider Ordnung abhelfen. Das Conſi⸗ 
florium habe die Sache zwar auch den Behörden ber drei Städte 
Königeberg zur Berichterſtattung vorgehalten, dieſe jedoch hätten 
fih damit entfchuldigt, daß fie nach dem an bie &tadträthe von 
Königsberg ergangenen Reſcript vom 18. Februar 1655 nicht fo 
wohl auf die Ablegung der Schmargen zu fehen, ald vielmehr „den 
dabei beforglichen und zum Theil verfpürten Hochmuth, Pracht 
und Hoffart an den Mützen, Hauben, Kappen, Kollern, langen 
Röcken und dergl., die nicht jedem nach Belieben einzuführen zu⸗ 
ſtehe, zu beftrafen hätten. Ew. Eurfinftl. Durchlaucht, heißt es 
dann, werden alfo auch in diefem Stüäd in der unter Hä 
habenden Kleider. Orbnung Ihr gnädigſtes Abfehen darauf haben, 
daß dennoch ein Unterfdyied unter den Ständen audy in den Weibs⸗ 
Feibern gemertt werben Pönne.” Der Kurfürft möge nur bie Pub⸗ 
Heirung der Kleider-Orbnung: möglichft befchleunigen, um fo and 
dem Lande die fernern Strafen zu erfparen. 

Wichtigere Angelegenheiten aber, bie Eleviſche Erbſchafuſache 
der Niederländifche Krieg gegen Ludwig XIV., die Kriegshändel 
mit den Schweden, die in bie Mark Brandenburg einflelen mb 
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auch Preußen bedrohten, mahımen bdis zum Jahr 1676 die Thäri 
ken des Aurfärfen viel zu fehr in Anfprmh, als Daß er Ad mi 
eier Kleider⸗Ordnung hatte befiipäftigen koͤmeen. Im Sal ni 
erwähnten Jahres erfolgte jedoch an bad Sämländifche Gonfiir 
riam cia neweß Edict folgenden Inhalt: „Es naher jüngſt an 
ordneter Buß: und Bettag heran und ficken jebermärmiglid bie 
obhanbenen Sefährlihkeiten vor Augen; be&halb mit fo viel mh 
vom Ernſt ſich auch jedermann zur wahren Buße und Befchum 
bißig anſchicken ſollte. Wir werben aber hingegen berichtet, wi 
viel weniger Anflalt dazu geſchehe, bie Ueppigkeiten nicht mu 
ihrem vollen Schwange bleiben, fonbern mehr und me 
überband nehmen, beſonders Die Hoffart und Pracht in Schmid 
wub Meidungen ohne allen Unterſchied indgemein gar exceſſiv ce 
sißen, und werben wir möcht fehlen, were wir glauben, daß fol 
Geb AMes Euch beffer denn Und bekaunt fi Wir zweiſeln au 
nicht, es werden Die Prebiger an ihren mit Strafen ua Inhalten 
biohere nicht ermangeln laſſen. Es will aber erſcheinen, aid wenn 
ad die verſteckten Zuhbrer in den Wind fchlegen; daher wir un⸗ 
ſere hohe Hand anzulegen verurſacht werben und ergeht debhelb 
vothero an Euch Unſer gnaͤdigſter Befehl, den ministeriis allhier 
es anzubenten, daß fie auf vorſtehendem Buß: und Brttag dit 
te Warnung von ben Kanzeln thun fellen, mit dem Ynbanff, 
vaß vor ben Kirchthürmn, auch auf der Straße nächſten Tags de 
wach der ungeziemende Schmuck, deſſen ſich dad Weibervolk befen 
ders unter den Handwerkern und geringen Leuten unlerfängt, 08 
Yerlın, goldenen und filbernen, auch andern koſibaren Epikt, 
ſammetenen Phäfdyen, felbenen Jackchen, Kragen, Leibchen, Untw: 
und Dberröden mit Gewalt äffentiich abgenommen and auge" 
gen werben Tollen. Weshalb denn wir auch an die Megifiet 
zu zureichender Anftatt unfere Verordaungen ergehen laſſen. I# 
aber habt dieſes ſchleunig an bie mimisteria aßhier zu being": 
damit ſich niemand ber Unwiſſenheit zu emfchulsigen babe” 
In dem erwähnten Schreiben ded Kurfürſten an den 

rat der Stäͤdie Kbaigeberg vom 28, Zuli fpricht en noch entſchi⸗ 
dener den vollen Ernſt amd, mit dem er fest die Sache angtgm" 
fen wiſſen wote. Dieweil mit dem FJürſtellen, beige ed, mi 
dem Predigen, BBarnen und mit Worten der lebermuth, pP 
tt. und Hoffart in Bektelbungen unser den Handwerkern und 9% 
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ringen Bruten fich nicht coertiven laſſen Al, a6 wollte nöchig 
fein, den Nachdruck mit wisfliher ‚Ereeution zu: geben, ſonſt es 
einer Täuſcherei ähnlich fein md die üppigen Gemüther mehr 
ſtärken als zur Erfenntniß bringen würde. Demnach ergeht an 
Eu Unfer guäbigfier Befehl, daß Ihr auf eine gewiſſe Art der 
Execution bebacht feld, baräber fämmtliche Bürgerſchaft und Ge⸗ 
meinde vor Euch erfordert, ihnen, damit ſich niemand der Unwife 
fenheit entſchuldige, es beweglich vorſtellet, warnet und dahin rich⸗ 
tet, daß ihnen der modus executionis voraus wiffend ſeyn moͤge; 
wobei Ihr denn nach Anleitung ber alten Kleider⸗Ordnungen 
Maaß und Biel der Trachten zu geben und was von neuen Dim 
gen bi6 unter bie Gemeine, au unter dad Gefinde eingerifſen 
umd vor Alterd nicht bekannt gewefen, mit in den Erecmioımd 
Modus einzurucken und darauf die allgemeine Warnung zu rich⸗ 
ten babt. Wir werben gleicher Meinung nochmals an anfer Gem 
fitorium referibiren, um es anzuftellen, daß noch zum andernmal 
die Warnungen von allen Kanzel gefcheben, damit ſich nleumd 
der Grecution zu befchweren haben möge. Es wollte aber die 
Erecution bei den Kirchthuͤren, Höfen, Junker⸗ und &emeingär- 
ten, als wo bie Meiften mit ihrer Pracht. und Ueppigkeit ſich fe 
ben lafien, auch fonft wohl auf den Straßen anzuftellen fein, weis 
ches wir auf Euere Fuͤrfichtigkeit ankommen Iaffen. Well wir 
auch berichtet find, dag bie Ueppigkeiten fo hinangewachſen we 
eine ungemeine Pracht mis Garroffen und am Pferdegeſchirr getries 
ben’ werde, eine gute Yolicei aber in aller Dinge Maaß und Ord⸗ 
nung beftebt, fo if nöthig, daß auch in ſolchem Fuhrwerk Map 
und Drbnung gemacht werde; derhalben Ihr auch in gemeine 
Verſammlung ber gefammten Bürgerfchaft wegen der Carroſſen, 
Ghaifen, Heländifchen Kalefihen, wie felbige inwendig und aus⸗ 
wenbig flaffirt, audy wie die Pferdezeuge, der Beſchlag und Schmuck 
daran großen Theild excessive und billig mach jedes Staubes 
Gebühr zu mäßigen fei, ihnen fürzuhalten habt, damit fi ein 
jeder ſelbſt Weifung gebe und nicht anderweite Berordnung, ned 
des Allerhöchften gerechte Strafen durch fe vielerlei Uebermuth ver⸗ 
urfacht und ins Band gebracht werben mögen.” 

Das Samlandiſche Gonſiſtorium erhielt eine Abfiwift dieſed 
Edicts und zugleich den Befehl, den Prebigern den Indalt deſſelben 
befannt zu machen und fie aufzuforderm, nochmals von den Kan⸗ 
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sin eine Bermahnung und Wesaung wegen ber übermägyn 
Kldver-Hoffart ergehan zu laſſen, „Damit man enblich einigen € 
fact = unfera Verordaungen gegen dergleichen Einormitäten b | 
ben m „u | 

Aber nicht bloß in Königäberg waren fo ſtrenge Maaßregen 
nethwendig geworden; auch in andern Stäbten mußte mit am , 
Ernſt dem immer mchr überhand nehmenden Luxus gefleuer mw 
den. In Ailſit z. B. war ed nicht anders ald im Königin 
Der dortige Magifirat berichtete im 3. 1678 an den Kurfürke: 
ex babe biöher unter der Bürgerfehaft auf bie beflätigte Hob 
zitte, Kindelbier⸗ Begräbniß- und Kleider-Orbnung nad ale | 
Möglichkeit gehalten; allein die auf der Schloßfreiheit Wohnende 
und auch nahe gefefiene Kolmer wollten ſich ihr nicht fügen, be 
ſonders auch die Brau des hertigen Eitthauifchen Pfarrers, die ſich 
erlaube, allerhand neue und verbotene Zrachten einzuführen. De 
Kurfürf erwibertes er babe dem Hauptmann zu Tilſit den Auf 
trag extheilt, bie von ihm erlaſſene Werorbuung amb dei feinen 
Wstteisfaffen mit aller Strenge in Öbferuanz zu bringen. 

Es traten jeht aber Verhaͤltniſſe ein, welde ve Yinanyen des 
großen Kurfürften bedeutend in Anfprud nahmen. Die jet 1815 
für nothwendig befundene Ausrüſtung einer Seemacht gegen Schwe⸗ 
den und Spanien, weil dieſes bie früher zugefagten Subfibien 

der. koſtbare verbefferte Ausbau des Pillaues Haſent, 
die Unterhaltung einer zu den gewöhnlichen Einkünften de Staats 
uuvperbältnigmäßigen Miliz und anderes dergleichen erforderin 
außerordentliche Selbmittel, bie aus ben bisher Ianbesüblihen Bi 
nampquellen nicht befiritten werden konnten. Preußen mußte im 
Jahr 1680 neu befieuert werden. Allee es folgten bald über Dt 
deũckende Steuerlaft Klagen auf Klagen. „Bei den meiſten Ein 
wohmtrn, berichteten die Oberräthe dem Kurfürften, iſt die Kolb 
fo guoß, daß wir fie nicht Fläglich genug befchreiben konnen. Wir 
haben Hiebei pflichtmäßig erinnern und Ew. kurfürftl. Durchlauqhl 
ohne Maaßgeben in Gehorſam und Unterthänigfeit heimſtellen 
welen, ob etwa ein Buß: und Faſttag im Lande ausgeſchrieber, 
daneben wider bie übermäßige Pracht in Kleidungen, Ausrichtm 
gen unb auch fonften, fo bei einigen Leuten wieber eingerifien, ein 
Drbnung gemacht werben folle, damit dem erzürnten Bott folder 
geßalt in bie Arme gefallen und bie wodlverdienten Strafen, 
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Deren Borboten Zeichen am Himmel zu fein pflegen, abgewendet 
werden mögen. Wenn dann der gnädige Gott wieder ausgeföhnt, 
it Fein Aweifel, dag auch Gelegenheit werde gegeben werben, bie 
ſchwere Kriegälafl, worunter biefes arme Land achzet und faſt 
verfehmachten wil, zu erleichtern und gar: wegzunehmen.” Der 
Kurfürft fand es ebenfalld zweckmäßig, daß in Betreff des Klei⸗ 
derlaxus und übermäßigen: Aufmanded bei feſtlichen Ausrich- 
sumgen eine neue gute Policei ⸗Ordnung entworfen werde und fors 
derte im Januar 1681 die Ober⸗Raͤthe auf, ibm einen foldyen 
Entwurf zur Revifion und Approbation zuzufchiden. 

Allein es blieb auch jet wieber bei dem bloßen Willen und 
es gingen mebre Jahre vorüber, chne daß in ber Sade irgend 
etwas geſchah. Erft ein Schreiben der Magifirate der Städte 
Königsberg an den Kurfürſten vom 24. Auguft 1685 brachte fie 
wieder in Anregung. Es fehildert den damaligen fittlichen Zu⸗ 
ſtand Konigsbergs chen nit in tröflicher Weiſe. Wenn man, 
beißt es zurecht, auf den gegenwärtigen nabrlofen und betrübten 
Zuſtand des ganzen Bandes und indbefondere der brei Städte Kö: 
nigsbergs, auf die allgemein herrſchende Noth und den großen 
Seldmangel binfehe, fo dürfte es unnöthig, unzeitig und unge 
zeimt fcheinen, dem Ueberfluß, ber Pracht und Ueppigkeit Schran- 
Ten feben und dagegen Gefege geben zu wollen oder dad, was 
fehon die Vernunft und bie Noth verbieten, auch noch durch Vor⸗ 
ſchriften zu verbieten. ‚Allein es ift offenbar und am Tage, heißt 
«8. dann weiter, umb koͤnnen es vechtfchaffene, chriſtliche Herzen 


. wicht genugfam bejammern und beklagen, daß anflatt deſſen, daß 


mit dem täglihen Abnehmen der Rabrung, der Mittel und bes 
Vermögens im ganzen Bande aud) zugleich der Muth und Ueber 
muth bei den Menfchen billig abnehmen und fallen follten, man 
im Segentheil in der leidigen Kleiderpracht Hoffart und andere 
Weppigkeit dergeftalt gefliegen und zugewachſen, daß nicht allein 
Gott der Herz im Himmel mehr und mehr eyzürnt, deſſen Stra⸗ 
fen und Züchtigungen von Zeit zu Zeit gehäuft, chriftlicdhe Fromme 
Herzen aufs höchſte betsübt und geärgert und aus ben barüber 
Öfterd gehaltenen Strafpredigten unferer Geifllihen em Gefpött 
getrieben, fondern auch alle vorige gute Orbnungen, aller billiger 
Unterfchied zwifchen Hohen und Niedern ganz aufgehoben und 
caffirt, die noch Wermögenden an ihren Mitteln geſchwächt, die 
Ba MTLHE 238 





434 8 J. Voigt. 


‚Unvermögenden aber, weil ihnen kein Gebst oder Verbot im Ba 
geftanden und fie demnach den Bemittelten es zum weniim 
gleich, wo nit zuvortfun wollen, ad extrema getrieben, uf 
Betrug, Crebitiren, Leihen und Aufborgen fi) gelegt und wem 
endlich das Ende die Laſt nicht hat amdtragen wollen, zu einen 
ſchimpflichen und vielen ebrlichen, unfchuldigen Leuten (unter de 
nen es zumwellen arme Witwen und WBaifen am meiften baufe) 
Höchft nachtheiligen Concurs oder JFallknent veranlaßt und gem 
worden. Wir mögen nicht mweilläufiig ausführen, was auf 
diefer Teidigen Kieiderpracht ſich fonflen in andern &tüden gie 
Bert und den herrlichen Wohlſtand der vorigen alten ’Beiten in die 
fem ande, in welchem an allen Seiten und Eden lauter Gegen 
Nahrung, Vermögen, Mittel, Ordnung und Unterfdieb geweſen, 
in einen Mäglichen und verderblichen Uebelſtand gefeht habe, zum 
ein jedermann, der fi nun ſelbſt nicht ſchmeicheln und wider die 
helle, fonnentlare Wahrheit flreiten will, frei gefleben und beken 
nen wird, daß die täglich zunehmende Menge ber Foflbaren von 
gofdeten, verfifberten und gemalten Carefien, Pferde und Livercien 
und mas fonfl auf einem anfehnikhen Staat unter und genannt 
wird, mit der Befdkaffenheit diefer mittel und nabrlefen Zeiten, 
mit der Qualität eines oder bed andern Standes, der Mittel um 
des Ertrages feiner Einkunfte Feine Proportion baden und die 
Sache endlich anderd nicht als auf das la mi-*) aubſdufen muͤſſe 
Man wolle zwar, fügt ber Magiſtrat hinzu, nach Amt und Pie 
und ſoviel nur irgend die Kräfte vermöchten, Alles anwenden, den 
Trachten und Kleidungen gewiffe Maaße zu geben, wiſchen Obern 
und Rletern, Bürgern und Handwerkern einen nothwendigen Ür 
terfihted einzuführen, dem Uebermuth in dieſen und andern ze 
Ueppigkeit dientichen Dingen zu feuern; allein ale Bemuͤhnngen 
würden vergeblich fein, wenn nicht der Kurfürſt ats oberſter Ge 
feßgeber die Anordnungen und Eintichtungen bed Magiſtrals mt 
feiner Autorität unterſtütze und befeftige und namernildh den Un⸗ 
terſchied der Jurisdietion des Schloſſes, der Academie und de 
Städte, der dem guten Zwecke am meiſten hinderlich fei, gungliq 
aufhebe. Geſchehe dieß, fo ſei man Willens, cine durchgehette 


*) Diefe Worte fommen in der muficatifchen Solmiſation vor, wollen ah! 
in der darin gebräuchlichen Bedeutung bier feinen rechten m — 
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befiändige Kleider⸗Ordnung in den Staͤdten einzufühsen und auch 
in andern Dingen ber überhand wehmenben Pracht fefle Schran⸗ 
ten zu feben. Man ſtele es übrigens. dem Kurfürften anheim, 
ob er feibft in dieſer hoͤchſt wichtigen Sache and Werk greifen over 
dem Magifizat dabei mit Borfehlägen zur Hand geben wolle. - 
Der Kurfürft nahm dieſes Vorſtelen ded Magiſtrats fehr 
gnädig auf, überließ ed ihm aber, einen für die. Bürgerfchaft vom 
Königöberg geeigneten Entwurf zu einem Kleider» Reglement bei 
ihm einzureichen und erklaͤrte fich ſehr bereit, auch feine Seits 
dem eingerifjenen Unweſen mit allem Nachdruck zu begegnen. 
Allein auch jetzt traten in der Ausführung wieder hindernde Bes 
venktihkeiten ein. Die ObersRäthe, in der Sache felbft mit dem 
Kurfürflen wie mit dem Magiſtrat völlig einverſtanden, ſtellten 
jeuem vor, dei in diefer fo wichtigen Angelegenheit wohl auch die 
Stande des Landes «eine berathende Stimme haben därften und 
daß mar daher auch He darüber befragen müſſe. Der Kurfürft 
aber verſtand dieß ald einen Gingriff in feine Souverainitäts⸗Rechte 
und forderte die ObersRäthe zu einer näheren Erklärung darüber 
auf. Sie antworteten: Es fei keineswegs ihre Meinung geweien, 
alt ob bie Stände irgend eine Gonftitution abfaffen umd foldyer 
Geſtalt dem Kırfürken vergreifen dürften, fondern daß fie nur 
ihre unverfängliche Gedanken, in weichen Gtüden einige Unord⸗ 
mung bei ihnen vorgehe und worin fie eine Remebirung verlang- 
von, auffegten und unvorgreitich verfchlagen möchten. Es bleibe 
ihm dann ja unbenommen, eind und das andere anzunehmen oder 
zu Anden. Man werde nächſtens ein Project zur Kleider » Orb» 
mg eimweichen und fobalb e& vatificirt fei, „werden wir nicht als 
lein mit Nachdruck darauf halten, daß andere wicht bawider han⸗ 
bein, fonbern auch fi uns ſelbſt allen Luxus meiden und andern 
wis gutem Gempel vorgehen; flellen aber demnach Ew. Iıafinfii. 
Durchlaucht unmaaßgeblich anheim, ob Sie wegen Abfchaffung 
dar praͤchtigen Kleidung, der goidenen, ſilbernen und weißen Spiz⸗ 
zen, ingleichen ver Perücken bei denen, die felbige ohne Noth al⸗ 
= zum Schmuck gebraudgen, fürnehmlich bei dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht, dann auch wegen Abſtellung der Gonfitüren etwas zu ent 
werfen gnäbigf befehlen.“ Endlich flellten die Ober Räte dem 
Kurfärfeen anbeim, ob er in die vom ihre zu beftätigende Kleider: 
Srbuung nicht such die Elaufel aufnehmen wolle, daß diejenigen, 
28 *® 
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in einen höheren Stand erhoben babe, nicht fo 
Drbwung gebunden fein, ſondern ſich won ſelbl 
indigen Mäpigung befleißigen ſollten, „denn, fügten ik 
binzu, eb gereicht mit zu Ew. kurfuͤrſtl. Durchlarht 
daß Dero unterthämigfte Diener, welchen Sie wm 
Autorität beigelegt wiſſen wollen, nicht allen insge 
ganz gleich gemacht werben.” 
3. 


IH 
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wiederholten Bitte: der Kurfürſt möge zugleich, um das get 
Beat deſto beſtaͤnbiger und fefler zu begründen und jede der m 
‘en Drbnung entgegenfiehenbe Ungleichheit „durch eine billige Pre 
* aufmiheben, auch wegen der Hofbebienten und der Aca 
bad Nöthige verfügen. Die Ober⸗Raͤthe bet 
auch das Gonfiftorium zu Vorſchlägen aufgefordert; fie far 
war gegen diefe wie gegen ben Ertwurf des Magiftrats 
auches zu erinnern, wollten aber zuvor die EBällendmeinung beb 
Zürfien bören, che fie ſich fiber Die einzelnen Pundte dagern 
mechten. 


So weit war die Sache bid zum Schiuß des J. 1086 vwr- 
gefehritten. Wir finden indeß richt, daß fie zur Zeit DB großen 
Kurfürften wirklich ind Leben ‚getreten fei umb dürfen dermuihen, 
daß es ben eingereichten Entwurf midht befiktigt babe, dem ef 
fein Nachfolger, der Kufürſt Friebrich TEL griff fie von wenm 
wieber auf. — 

Mittlerweile publicitte im I. 1691 ber Magiſtrat von Der 
zig eine neue Kleider⸗Ordnung, Denn auch bort war „bie Icbigt 
Pracht und übermachte Hoffart aufd höchſte gefliegen”; eb we 
ven „mit Hintanſetzung aller geziemenden Ehrrbarkeit wur Mi 
Bürgern ihrem Stande zuwider Trochten singeführl und Mei 
geworden, die ihnen felbft zur. Schande und ambem zu großem 
Kergernöß gereichten.”” Um biefem hoͤchſtſchablichen Mipbranh zu 
fieuern, „will ein Ebeb. Rath alle amd jede Bürger und Einweh⸗ 
ner der Stadt ermahnt haben, ſich aller iheem Grande wngerlt 
mender Tracht zu enthalten, auch bie Idrigen dergeſtalt zu fie 
den, daß fie die Schranken der Ehebarfeit nicht überfpreiten un 
durch fein wibriges Unternehmen den göttlichen Fluch, auch die 
darauf vermittelft dieſes Edicts gefehte Strafen fiber fid ziehen 
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mögen. Es werben demnach biemit und von nun an verboten 

alle goldſtückene, fammetene, plüfchene und von koſtbaren feidewen 
Beugen gemachte, fowohl ohne ald mit goldenen oder filbernen Petki⸗ 
gen *) verfehte und mit koſtbarem Pelzwerk gefütterte und ungefütterte 
Ungariſche und andere lange Manns⸗ und Frauen:Röde, alle Die 


 wanten auf Auöpfen, Hutbändern und Anffchlägen ber Häte, alle 


vtrgoldete Schlitten und trippene Deden, die an den Schlitten, 
Ghaifen und Karroſſen gebraucht werben. Infonderheit wird bem 
Zrausminumer vesbaten, ihren Hauptzierath ober bie intgemein 
genamsten Fontagen mit Perlen und andern Meinodien, wie auch 
ibre Kieiver mit goldenen oder filbernen Petligen zu befetzen, und 
foiches Alles bei Strafe von 50 Ducatın, fo oft als jemand ber- 
ftiben eins ober das andere an fid) haben ober gebrauchen wird, 
umechläffig von der Ehrbaren Wette gegen die Webertreter ohne 
allen Unterfchied zu exequiren.“ 

Ein Sahr nachher griff auch der Kurfüärft Friedrich III. ven 
Pan wieder auf, zur Beſchraͤnkung bed hochgefliegeuen und täg- 
lich zunehmenden Luxus eine firengere Polizei » Orbnung einzufühs 
ren. Er hatte zu dem Behuf eine befündere Commiſſion ernannt 
ud forderte burch ein Eabinetöfchreiben vom 26. Mär; 1692 bie 
Ober⸗Räthe des Herzogthums Preußen auf, ihm zur Grundlage 
der neuen Ordnung Abfcheiften von den früher geltenden Policei- 
Ordnungen fchleunigfl einzufenden. Die Ober⸗Raͤthe berichteten 
darauf: als eine eigentliche Kleider⸗Ordnung ſei nur diejenige 
vorhanden, welche man im vorigen Jahrhundert in Königäberg 
babe drucken laſſen; außerdem finde ſich darüber Einiges in ber 
Landes . Ordnung; Vieß Alles aber fei für bie jebige Zeit wenig 
pꝓafſend. Was vor. einigen Iahren der Magifirat von Königs: 
berg über diefen Gegenfiand zufammengeftelt und der damalige 
Kanzler und Ober⸗Rath eigenhändig entworfen, habe man bereits 
im vorigen Jahre dem Kurfürften überfandt. 

Die Sache rubte um wieder, obgleich der Magifirat die 
Ober⸗Räthe und dieſe ebenfo auch den Kurfürſten im Sommer 
bed 3. 1693 daran erinnerten, wie höchſt dringend es fei, dem 
immer mehr fleigenden Luxus zu fleuern. Da nun ber Letztere 


*) Weitige find, nach einer münbfihen Mittheilung, eine Art von Heften, 
womit Kleider zugelnöpft murden, von PetlitzenMachern verfertigt. 
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dieß moͤglichſt bald in Ausführung zu bringen wünſchte, ter ven 
iym ernannten Commiſſton aber bie nörhige Kenneniß ber fire 
Gen vocal⸗Verhältnifſe Königäbergd md Preuffens abging, fe 
trug er in dnem Biefcript vom 19. Dctob. 1084 ben Dber-Rärken 
in Preußen auf, aus dem bereits gefammelten Wuteriai einen 
neuen volftändigen Entwurf zu einer Poſicei-· und Kleider Dren 
nung abzufaffen und nach forgfamer Pröfung aller Werkötusifie 
igın ſobald ots mögtih zur Wefdtigumg zu übsfenden. „Un 
wech wir auch berichtet feyn, fügte er hinzu, dag bei den MWifiten, 
fo die Edelleute einander auf dem Bande geben, deßwegen siel 
unmöstige Koflen und Ungelegenheiten gemacht werden fallen, mei 
fe" alodann indgemein eine große Anzahl Diener und Gefinde ut 
fich führen, fo fo foldes auch in dieſer neuen Orbnung beobach 
ut und hingegen befohlen werben, daß bei dergleichen Zuſprachra 
der Herr nur. einen Diener und die Frau ein Mägdchen mit fi 
in das Haus deſſen, bem die Wiite gegeben wird, bringen, das 
übeige Geſinde aber fammt den Pferden in dem Kruge für Iür 
Geld zehren laſſen follen, wie foldyes anch wm andern Orten im 
speeie in England uud Frankreich alfo eingefährt if. Bolten 
auch bie Grände bei diefer Policeir Orkuung zinige unmoßgebliche 
Erinnerungen than wollen, fo habt ihr Uns dieſelben bei dem Pro⸗ 
ject zugleich mir einzufenden ‚und werben wir alöbann fehen, ob 
md wieweit darauf etwa zu reflectixen fein möchte. Im übrigen 
habt ihr den Ständen ſammt und ſonders vorzufiellen, wie nötbig 
«8 fei, daß hierunter einige Aenderung und anbere nachdräͤcuiqh⸗ 
WBorfehung zu than und wie wir Unfere Tandeöväterliche Kürfosge 
für des Landes Beſte und Wohtfahrt nicht beffer als hiedurch uud 
vermittelſt Einführung einer guten Polirei«Ordmung unter audern 
erroefen koͤnnten.“ 

So fam nun endlich noch im Werlauf des 3. 1698 eine ſehr 
ausführliche f. g. Sumtsal» und Kleiber » Drbnung zu Gtanke. 
Sie fehreibt zuerſt aufs gemaufte vor, welche Befchränkungen in 
dem bisherigen Aufwand bei Kindtaufen, Hochzeiten ımd Begräb- 
wiffen ſtattfinden follten. Wir laſſen biefe bier unbeuchtet. 8 
mag dagegen geflattet fein, dad Weſentlichſte and der hinzugefäg 
ten Kleider⸗Ordnung mitzutheilen, weil dieß uns einen intereflan- 
ten Blick in die bamaligen fittlicden Zuſtände Preuffens und be 
fonderd Königsbergs gewährt. 
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Es wirb zusörberfi ber Say feſtgeſtellt, daß Gott ſelbſt in 
feiner weifen Weltordnung einen Unterfchied der Menſchen in ver 
ſchiedenen Ständen angeordnet. Diefer müfle fe und aufrecht 
erhalten werben. Es fei notbwendig, daß die auch in Aeußer⸗ 
lüchfeiten, zumal auch in der Kleidung geſchehe. Weil man hierin 
aber der Ordnung Sosted nicht folge, fo folle fortan bei denen 
bürgerlichen Standed der Unterfchieb flatt finden, „daß von nun 
an ale Kleinodien und Edelſteine, ald Diamante, Rubine und 
dergleichen fowohl auf dem Haupt, an Hals und Händen, als 
zum Leibesſchmuck in Gold gefeht zu gebrauden, allen und. jedem 
verboten, deu Krauendperfonen und. Jungfrauen aber, beren Män— 
wer. und Eltern in einem Herrenſtande figen, eine bis drei Schnüre 
mittelmäßiger Perlen um den Hals und Hände zu binden zuge 
laſſen, ingleichen auch Ringe mit Diamanten beſetzt nach eines je 
den Standes Mäßigung zu tragen frei und unverwehrt fein fo, 

Alled in Gold und Silber geftidte, bordirte und gewürfte 
Beng, die mit Gold, Süber und Seide geſtickte Perlhefter⸗Arbeit, 
Die großen, Eoftbaren goldenen und filbernen Spisen, der f. g. mit 
goldenen und filbernen Blumen duschwürfte Mohr und andere 


"Beige, wovon man in biefem Lande vor 40 Jahren nichtö ger. 


mußt, die mit Bold, Silber und Seide geflidten und borbizten 
Schuhe, Strümpfe, Röde, Müten, Muffe und andere Kleider, es 
fei dad Gold ächt oder unächt, follen allen Manns: und Frauens⸗ 
werfonen in ben Städten Königöberg fihlechterdingd verboten fein.” 

Perlen follen nur ber Rasbö« und Serichtö-Werwandten, fowis 
anderer im Herrenſtande fitenden Perſonen Frauen und Töchter 
won mittelmäßiger Größe um Hald und Hände, keineswegs aber 
ym den Leib, auf den Kopf. und in Hauben unb am wenigfien 
an ihren Schuhen geflattet, denen geringeren Standes ganz und 
ges unterfagt fein. 

Der Gebrauch der goldenen Hald und Armbänder, bie ſonſt 
mr vornehme, bemüttelte bürgerliche Stanbeöperfonen und vers 
lobte Zungfrauen, feit einiger Zeit aber auch Frauen und Töch⸗ 
ter von Handwerfsleuten zum Schmud getragen, fol dergeflalt 
eingeichränft fein, daß außer den Ehefrauen der Rath und Ger 
rihtd- over im Herrenftand und Aemtern fißenden Perfonen, fos 
wie vornehmer Bürger Sranen, niemanden folche Halsketten und 
Armbänder erlaubt fein, alfo auch alle Sungfrauen, fo fange fie 
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noch unverlobt find, fie nicht ferner tragen ſollen. Uber auch m 
den Töchtern der Raths⸗ und Gerichtäntrtwandten oder ander 
vornehmer Reute, wenn fie wieder mit Vornehmen verlobt fa, 
ſoll während des Brautſtandes biefer Zietath geſtaetet werben. 

Um dem eingeſchlichenen großen Unrath in Benetianiſche 
Parxifer, Holländiſchen und andern weißen Spitzen zu flewm, fol: 

Ion alle damit befebten großen und Foflbaren, durch und dich ge⸗ 
Inäppelte,, gemäßte oder weißbordiete Koller, Halsſstücher, Hut 
biätter, Manfchetten, Schnupftädger, Rabatten *), Hauben, Br 
Huren *”), Kappen u. dgl. mehr, was biöweilen aus teppigkil 
und Verſchwendung mit 10-bis 20, ja mit 50 bis 100 Khekm 
bezahlt worden, durchaus allen Manns und Branensperfonen oben 
Unterfehieb verboten fein. Nur im Inland gearbeitete Spite 
wurben zu tragen erlanbt und zwar Für die Perfonen von .4 
Ehrenſtand verfärteden in der Breite von bemen für den gemeinen 
Buͤrgerſtand. 

Kaufleute und Mälzenbräuer ſollen bedenken, in welchen 
Stand fie Gott geſetzt hat und daß demmach der Obrigkeit ecwas 
zum Unterfchied voraudgelaffen werden müſſe. Sie teben in dem 
Stande, woraus die Raths⸗ und GerichtsCollegia erkoren werben, 
weshalb fie die Beit erwarten mäffen. Bis dahin if ihmen und 
ihren Söhnen nicht benommen, an Sonwtagen, Feſt⸗ oder andern 
Ehrentagen ein ſauberes ſeidenes, grobgrunes und Terpinellen 
Kleid oder au von wohlfeilerem Seidenzeug zu tragen. Diet 
Kieider follen aber nicht mit Spitzen befett, die Mäntel nicht 
mit Sammet, Plüſch oder anderem dergleichen koſtberen Deus 
vurch und durch gefättert fein, fondern nur bie Auffäläge an 
‚den Maͤnteln mit dergleichen Beug zu deſetzen frei ſtehen. Cbente 
werden den Frauen aus biefem Gtande zu ihren Ehrenkleidem di 
Stoffe und Tuchgattungen vorgefchrieben, in fo weit fie Mm 
Stande geziemen **%). Anderer koſtbarer Zeuge «ber, n 
des prächtigen, theuern einfachen ober doppelten Mohrs, der Gef 
und Siüber-Stüde, Atlaß, auch des unndthigen „geldfreſſenden | 








*) Wabatte, der bei verſchledenen Keidungsftäten umgefchlagener Saum. 


“s 

*e ) Seibenes grobgruͤnes, Terpinelles, Armiſins, Lobins, Ta 
grobgruͤnes, Alaberts, Machaherd u. a. Benennungen, bie zum Theil jegt unbe⸗ 
fannt find. 
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Bebrämens ihrer Kieler mit Spitzen, beſonders mit Golde umb 
Sllberſpitzen ſollen fie fich gänzlich enkhalten. „Dieſer Condichon 
Leuten, beißt ed dann, wird zum Hoͤchſten ein Marder Eutter-uu« 
ter ihren Röden zu tragen vergönnt, Zobel aber und Luchs futtet 
ſchlechterdings verboten. 

Sehr genau wird dann auch die geielvung der Handwerker 
und Handwerksgeſellen beſtimmt; wir Abetgehen dieſe Speciailtä- 
ten und bemerken nur, dag die’ Handwerker⸗Frauen und deren 
Töchter fich ebenfo wie ihre Männer und Wäter aller feldenen 
Zeuge, alles Goldſchmucks und der Edelſteine, auch der Kappen, 
deren filh bisher Biele aus biefem Stande angemaßt, gänzihd cut: 
halten foßen, bei Wermeldung Öffentlicher Beſchimpfung unb arte 
derer empfindlicher harter Strafen. '" ' : 

Hierauf wird zur Beſchraͤnkung bes bibher eingerfffenen Surus 
bei Kaufen vorgefchrieben, wie ber Wäufling gekleidet und einge 
widelt fein fol; ferner welcher Kleidung man Mh bei Begräb⸗ 
niſſen und als Trauerklelder zu bedienen babe. Well varin gro 
Ger Mißbrauch gertteden und bibher gar’ ein Unterſchled unter den 
Ständen beobachtet worden fei, fo wird beflimmt, daß nur Amts- 
perfonen ihre Todten mit langen Mänteln, doch ohne Schleppen, 
zum Gräde begleiten und folche auch während der -Xrauerzeft tras 
gen dürfen. Gogenannte BroßBürger folln zum MWegräbnig 
ebenfalls in folhen langen Mänteln erſcheinen, jedoch fie nachher 
nur noch emen Monat anlegen koͤmen. Nach deffen Berlauf 
mögen fie fich mit ſchwarzem Tuch und einem Turgen Mäntel bes 
kleiden. Handwerker dürfen nur am Begräbnißtage einen fangen 
Mantel tragen. 

Den Srauensperfonen folſen die ſ. g. Mäntelchen, womit aus 
angeblicher Bequemlichkeit „dem graͤulichen Laſter der Hoffart nur 
eine Schminke angeſtrichen wird” und worin fie nicht bloß im 
Haufe, fordern auch auf Spaziergängen und Ausfahrten, ebenfo 
die Polniſchen Roͤcke, womit fie fogar im Gottedhauſe erſcheinen, 
al& eine Neuerung ohne unterfchied des Standes eruſtlich vers 
boten ſein. 

Früher fei ed gute Sitte geweſen, daß Jungfrauen außer 
BWinterdzeit, wo fie der Kälte wegen das Haupt mit einer Mutze 
oder nach der neuern Mode mit einer Kappe bebediten, in Kirchen 
und bei Feſtlichketten ohne folche Kopfbedeckung mit zierlich ges 
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gun Gapohnheit abgelnumen. Jungfrauen trügen jetzt Hauben 
Kappen mu dergleichen von allerhand Karben, fo daß man Fraues 
weh Iangfrenen sicht mehr wueierfceiden koͤnne. „Wir wollen 
ber, heißt es, die vorige Bewohnbeit fo weit wicher eingefäher 


dä 
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daß die Jungfrauen außer Wintetzeit keine Mützen oder 
ka wer Kirche und andern feſtlichen Verſammlunge auf 
ine⸗e Haͤupter ſahen, ſandern ihr Saar ehrbar aufflechten und mit 
Haupte einhergehen ſollen. Wolle die Tochter einer Amt 
irgend etwas aufs Haunt fehen, fo ſolle «8 dexgeflalt bes 
em fein, doß man dei feris Haar dadurch erkennen köunc. 
Die sb großem Uehermuth eingeführten ürgerlichen und. ſcheuß⸗ 
lien Yerüden, nebft den neuli angenommen f. g. Fontangen 
fallen durchgebenns abgeſchafft und emuflich verboten fein. Weit 


ſahen wire, als ob fie zwei Haͤupter über einander trügen, ſolches 
"aber meift won denen beprübzt, Die fi Mu ſolche neue Erfin« 
Deeagen zu ernähren ſuchen, fo wollen wir wider biejenigen, die 
ſalche Dinge verfertigen, eine ſolche Strafe geardnet baben, daß 
nicht nur Die Perfonen, bis-foldyer Tracht unſerm Verbet zumiber 
fih meiter unterfangen. wellsen, ernſttich augsfehen, fordern and) 
Die, weldge für bearbeitet, fo oft fie Darüber betreten werden, 10 Tha⸗ 
lex Strafe erlegen, in Ermangtelung des Geldes abez am Leibe es 
verbüßen follen Ebenſa wurden ben Fraum usb Tungframen bie 
oben tief auſgeſchnittenen f, g. Nachtklaider, womit fie mit ent⸗ 
blößter Bruft zu großem Aergerniß oft fogar vor Dem Alter c⸗ 
fihienen, mit allem Ernft verboten and den Schacidern mit einer 
Strafe von 8 Thalers gedroht, fo oft fie «in foldıe® Kid ver 
fertigten. 

Wir übergeben die Bafimmungen, welche für die Kleikung 
ber Wräuer, Metzheifer, Xrbeitäieuse, Anschte mad. anderer niedern 
Standes gegeben werden, um neh einer Worſchrift zu erwähnen, 
die faft lautet, ald wäre fie für unfere Tage gefchrieben. „Ra 
dem aus, beißt €, bei den Dienſtweibern und Magden der Ue⸗ 
beramtb und die ‚Kleiberpaarht. großen. Theils durch Schuln der 
neqhſichtigen Herrichaften ſelbſt dermaßen gewachſen, daß man 
faſt feinen Unterſchied unter ben Dienſtweihern Ind ihren Frauen 


442 
Badhteuen Srax enfäglenme fein. Seit kutzer Zeit aber fei 
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oder unter ben Ziienkmägden und vwornehmer Bette Abchter "er: 
kennen, auch fo leicht kaine Art der Kleſdung unter Frauen ums 
Zungfrauen mehr auffomnen dann, die wicht alsbald von verk 
üppigen Beflnde nachgeäfft und nachgemacht wird, woraus dann 
folgt, weit diefer Leute Lohn ‚zur Ausführung der angenommenen 
Dracht nice zuseichenn iR, daß Fe zu verbotenen. Mitten geaifen 
ud entweder ihrer Henſchaft Güter veruntsenm uns ſich auf 
WDichereien legen, ober mit Unzucht wre Hurerei das Audkommen 
dazu fuchen, haben wir daher zu ferneser Abwendung eines foldyen 
Uebels ſolchen Dienſtboten auch ihr gewified Maag der Kleidung 
feben und vorſchreiben wollen, dergeſtalt daß, wie von Bürgens 
meiſter und Rathen unferer Stäbte Waigsberg ohnmaßgreblich vor⸗ 
geſchlagen, fertmehr keine BDenftmagd oder Dienſtweib in Abnigs. 
berg fammetene, atlaffene ober andere Teimmme Kragen, Bader, 
Wehen, Beibchen, Umterärnel, mohrene ober atlaffene verbsämts 
Mügen, auch Feine feibene Schärzen, Räde mb Uhterröde zu tra 
gen fich erlauben foll, fondern dieſelben ſollen zu Iren ihren: und 

fonntäglicyen Kleidern einig uw allein ſchwarzes, grebgrünes, 
ſchlechtes Schleſiſches Tuch, Hundekoth, Prahlfacht*) und Ruſch 
gebrauchen und die Kragen und Jacken mit einer ſchiechten Fa 
nen Schnur, auf die Unterröde aber aufs meiſte brei ſchmale halbe 
ſeidene Schnüre feben büsfen. Des Bebrämens ber Unterrdekr, 
welche fie hbidher mit breiten, zum Theil ganz ſeidenen Schnüren 
bis oben an die Schubſaͤcke beſetzt, ingleichen der mit breiten Spi⸗ 
tzen oder Kröniken ummähten Frauen⸗Koller, Mieder, Aermel wub 


Gandblaͤtter, der baumwollenen Hals⸗ und Zippeltficher, Sihnipp⸗ 


chen, ſchwarzen Slors, der Schuhe von mngekehrten Corduan und 
aller ihnen in vorigen Deiten nicht vergüanten Arachten Pollen fie 
ſich gaͤnzlich enthalten. Deßgleihen fell den Dienfimägten nicht 
geſtattet fin, wenn fie auf Hochzelten Brautſungfern find, Ber 
len, Gold⸗ oder Biber »- Spigen und Galaunen *) oder andern 
töftlichen Zierath auzulegen; jedoch foR ihnen in dergleichen Gele⸗ 
genheiten ein Pasr glatte Corduan ⸗Schuhe anzuziehen vergöant fein. 
In Betreff der Kleidung des Freien, Schulzen, Aräger und Baın 
ern folle es Dabei bleiben, wie ed Die Bandes⸗Ordnung befimmi habe. 
Endiich fand Der Kuriarſt auch. für nöthig, den hertriebe⸗ 
*) Prahiſacht, nach mändtiher Mitthellung, eine Art von leichtem ud. 
) Im Bromgöflihen galon, galome, Trefke, Borte. 
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be anſtreichen und inwendig mit fepledhtem 
befählagen. Wenn ein Kaufmann, ARE: 
eine foldhe Garroffe, Chaiſe oder einen Schut⸗ 
beiten wii, fo fell er jährlich an den Fibeud von der Gar 
8 Thaler, vom ber Chaiſe 6 Ahaler, von einem zweiipäuns 
4 und von einem einfpännigen 2 Thaler entrichten. 
dwerkern werden Wagen und Schlitten gänziih unter 
niemand fostan mehr zum Kirche fahren, fondern 
zu Juß gehen. „Daneben, beißt e6 endtich, fol 
ſchaͤndliche Mißdrauch der Wagen und Pferde, wenn 
Handwerks⸗Toöchter, fondern feibft auch Dienfintägde und 
Deiber, wenn fie Beänte find; ſich zur Copulation in die Kirche 
fahren laſſen, gänzlich. «afjirt und eruſtlich verboten fen.“ 

Dieß der weienttidhe Buhalt ver -Berorbuung bed Kurfürften 
Seicikhe HL. Am Schluſſe fügte er noch hinzu; daß wieman) 
in ven Geästen Köuigsberg oder auf wen Freiheiten, auch webe 
die Burfürklicden Diener noch die Univerfitätd-MBrämten von biefen Ge 
fegen esimirt, ſondern fie alle an biefelben gebunden fein ſollen. 


*) Im Sranzöfifhen banderole Quafte, am Maft bie Wimpei. 
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Ea dauerte jebodh noch zwei Jahre, ehe dieſer Geſetzentwurf 
zur Geltung kam. Erſt im Auguſt des Jahres 1696 wurde er 
nochmals den Ober⸗Räthen in. Preußen zur Begutachtung zu⸗ 
gefandt, wobei ber Kurfüͤrſt bemerkte, daß er keinen Grund finde, 
diefe Sumtual⸗ und Kleider⸗Ordnung zuvor den Ständen in Preu⸗ 
Gen mitzutheilen. Die Ober⸗Raͤthe fanden keine weſentliche Wer⸗ 
Anderung nöthig, ſtellten jedoch anheim, die Kleider⸗Ordnung erſt 
gegen Anfang des künſtigen Jahres zu publiciren, damit bis da⸗ 
hin jeder ſich der verbotenen Waaren und Sachen, ſo gut er 
Bine, entledigen möge. Der Kurfürſt nahm dieſen Vorſchlag an, 
indem er zugleich verfügte: die Sumtnal⸗Ordnung Tolle ſoſort 
publicirt und was darin wegen Ablegung ber Juwelen und des 
Lurus bei den Ausrichtungen enthalten fei, unvorzüglich zur Ob⸗ 
fervanz gebracht werden. Die Kleider und Spiken möge jeder 
noch bis zu Ende des Jahres tragen. Die Dier-Räthe erließen 
hierauf am 30. Auguft 1696 Im Namen ded Kurfürfien an bie 
Magiſtrate von Königsberg und an alle Hauptleute ein Ausſchrei⸗ 
ben, daß ihnen die Publication einer Gumtual: und Kleiber⸗Ord⸗ 
nung befohlen ſei; „weil aber darn, fügten fie binze, zuvorderſt 
alle Zeuge und Stoffe, worin Geld uud Silber if, wie auch al⸗ 
KB gofdene und filderne Band und alle Broderien und Geſtickted, 
«6 ſei von Bold, Silber und Beide (ausgenommen die bastio- 
ros{?) *), weiche bad Frauenzimmer vor ber Bruſt trägt, inglei⸗ 
Sen die Burzen tabliers”?) ‘und. Schürnchen, welche zu ſticken 
oder zu verbrämen permittirt if), ferner aud den MamdWeit 
alle goldnen und filbernen Kanten, Gampanen""*), Galaumen, 
große Ligen und Frangen auf Kleidern fowohl bei Hof als in 
den Städten verboten werben, als ergeht an euch unfer gnäbigſter 
Befehl, euern Bürgern und Arämern davon in Zeiten Nachricht 
zu ertheilen, damit fie fich ſolcher obgedachten Waaren allgemadh 
umd zwar gegen Audgang bed Jahres entfihlagen und folche fonß 
anderweit veräußern. Am 12. Oxtob. erhielten die Magifirate 
von Königöberg, der Oberburggraf und alle Aemter, umd ebenſo 
das Samländifide Confiſtorium, der Oberbofprediger von Sanden 
und die reformirten und katholiſchen Geiſtlichen unter Zuſendung 
der gebsudten Sremplase ber Sumtual- und Kleider⸗Ordnung ben 


*) Vielleicht richtiger basquiöre, der Bürtelhaten. 
) Schürgen. ***) Irobbein, Quaſten. 
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Baſchl, ſu Überali sauf geriguete Meile; munberhiicde andy von kn 
Sangsiu zur Rachechtung beinrmt zu machen. Gegen Ende da 
Jahres (24. Deamnb,) forkmjen bie Dber-Mäthe Die Maegifru 
von Königeberg und den ber + Meupgnelen in Betreff der Ani 
beiten ao mals auf, mit Anfang 5 neuen Jehres, wo bit pa 
lisiste sıeme Ordnung allgemein in Gelzang treten merde, der Bir 
gerſchaft dieß neh einmal anzukündigen, Dame firenge Yafidt 
füpsen zu. laſſen und Midgrfpänßige, die. fich wicht fügen wollen, 
wur Beflrofung ampızeigen. . 

Allein das Uebel war za tief aingewurzalt, als daß es mil 
cnenemal gãnzlich hätte ausgelitigt werden koönnen. Es wur 
mr zehn Jahre verfloſſen, als der König Friedrich l. das, mei 
es als urfurſt verbaten, noch mit weit firengerer Gtrafe vorne 
wen mußte. Er wteh am 9 April 1706 aus Koͤnigeberg au du 
Death und Ober⸗Burggrafen Shrißapb Nizender von Rauſchte 
dr Edict, worin «6 hieß: Dear Lurud unter den geringem Leuten 
fei leitzer wieder fo geſtiegen, daß «& faß feine, aid walten fü 
in der ‚Kleidung. die Wornebmen darin übeehirten, Mei den Bande 
werben ſcheina Dich dabar zu kammen, baß:hie |. g ik und 
Geripssoenmandte anf den Freiheiten, obgleich fie Heuboeitte 
(dert, ihre Weiben und Aöchter große Berſchmendung mit Perlen 
goldenan amd ſtidenan Beugen on ihrer Keidung tmiben lichen 
und die auberır Hembiperfex-Brauen und Töchter jenen bar nich 
wahehen wollten. Um tiefem lebet: zu ſteuern, ergebe au 
Grand der Kleider⸗ Prdnung ber Vefehlr Allan Richtern um Ge 
richtaperwandten, die nicht literaii, fondsen Handweiler ſeican 
überhaupt allen. Handwerkern, wie deren Frouen, Toͤchtm wm 
Wittwan falle alles ſammetene und ſeidene Zeug, alle Gele um 
Qiber auf. Kleidern und Muͤtzen untenfagt fein, ebenlo goldenth 
Abanad odar (awü loſbares Band, fremde feing Wpitzen auf DIR 
Sauber und. Fontangen ober, an ben Aexmeln unb Zücsn, Mb 
sin br Muffe, Echorpen und: Balfala vom, irgend weibl 
Urt’) Darlen, Eoelfluing, geidene Katien am den „Dolby mt de 
Shin. auf der Brufi.uad an.den Händen, fernen anth güiät 
war. verſchnũrta Schuhen nerbrämte oder mit Sommat und Geiden 
3 VDehorpen ſollen waͤhrſcheintich Schaͤrden ſein. Folbaid m Itruienhe 
eine —— Falbeln find in Falten gezogene zur Verzierung am Monde der 
Mode, Klelder u. dgl. angenähte Streifen. er F 
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zeug befehte Mäntel der Mänmer und endlich auch ber Degen, 
„als welchen zu tragen, keinem Handwerker zuflehe.” Auf jebem 
Diefer verbotenen Stüde folle eine Eontrauentiows:®trufe von 400 
Shalern ſtehen. Das Fahren In Cartoſſen und Chaifen "falle el 
einer Strafe von 200 Thalern und Confiscation des verbotenen 
Städt aufs allernachdrücktichſte unterfagt fein. 

Kaum aber waren vier Yahre vorüber, ſo mußte gegen das 
alte, tiefeingewurzelte Uebel ſchon wieder anf wene Verbote geducht 
werben. Eine furchtbare Peft Hatte Preußtn feit 1708 bereiiß 
zweit Jahre lang aufs fdhredrichfte verheert und entsölfert und im 
Jahre 1710 raffte fie noch täglich zahlreiche Opfer bin. Da er: 
ließen im Anblick des gräßtichen Elends des Landes, welches cin 
harter Winter, Buttermangef- und Biehſterden noch ſteigerten, die 
Ober⸗Nathe *) im Namen ded Muigs am iſten Di. 
cember 1710 ein neues Edict, werin ſie erklärten: wi 
geachtet der ſchweren Band» und Stadtplagen feier bie kéidige 
Hoffart, Stolz, Kleiderpracht, Ueppigkeiten und Verſchwendungen 
bei Hochzeiten und andern Ausrichtungen bis zur größten Hohe 
angemachfen und es hähften fich tägtich no Bünden auf Bin“ 
den. Um aber „das ſchon fo heftig angebrannte Bornfeuer dus 
alterhächften Botte nit in größere Manimen zu feten, hade ber 
König befchtoffen, eine ‚neue durchgehende Sumtual⸗ Kleider⸗ und 
Hochzeit⸗Ordnung in feinem Königreid aufrichten und publicten 
zu laffen. Zwar habe er diefes Werk bereits tiner CGommiffion 
Übertragen; weil «8 jeboch von hödfer Wichtigkeit, weitgreifend 
und äußerfi erheblich fei, längere Zeit und reife Ueberlegung er⸗ 
fordere, fo babe man für dringend notwendig befunden, verläus 
fig gewiſſe Beſtimmungen feftzufegen, auf deren Befolgung fortan 
ſtreng geachtet werden fole. : 

Es folgen hierauf zuerfl die Werordnungen, fe es forkhin 
bei Hochzeiten und andern feſtlichen Gaftmahlen gedäkten und 
welche Beichränfungen dabei beobachtet werben ſolken. Es mußte 
abermals verboten werben, daß hinfort Feine gemeinen Würger and 
Handwerker weder ſich ſelbſt, noch die Ihrigen zur Traumig mW 
Hochzeit, auch ihre Kinder zur Taufe im die Kirche in Wagen 
und Carroſſen fahren laſſen ſollten; am wenigſten aber ſolle dieß 


*) Es waren Chriſtoph Graf von Wallenrod, Chriſtoph Alerander bon 
Nauſchle und Friedrich Wilhelm von Ganih. 
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dem Veſinde geflattet fein bei Staefe von 3, 10 bis 20 Ungit 
Bulden. Ebenfo mußte aufa neue den Brauen gemeiner Bürs 
und Handwerker unterfagt werben, ſich und ihre. Rinder in Es 
Yansdieug zu klejden, es möge Namen baben, wie es wol, a 
Aaffet, Alaß, ſeidench Brobgrän, Mohr, Deomafl, es fei geblin 
oder umgeblümt, ſchwatz ober comlame. Au wait keins an 
Golid oder Silber gewürkten Leibfchnur und Gürtel oder tage 
den Bor- und Beuſtſtuck oder wohl gar mit einer Fontange pr 
ſcvrockt ſollten fie ich irgendwo erbliden laſſen, bei Strafe des Bu 
luſts des Zieratho uud eine Bus von 10 bis 20 Unger. Gulden 

VDornebmlich aber mußte auch wieder der Putzſucht bei bie 
werben Valks mit aller Stange gefeuert werben. ‚Den Die 
baten, haift.28, Maghen, Meibern und Knechten, fis dienen mo 


und. beibaufgesbärmten, mebrentheils aus felbenen, Aussen, auf 
weht gat mi Gold und Silber geblümten ober mit gelbenen ugd 
ſiſternen Gpigen, Kruchen mb Golonen befekten Hauben tragen, 
biemit gänzlich unterfags fein. Denjenigen, die ſich biehei unge 
derſamn bezeigen wünden, follen besgleichen Hauben auf offen 
Etzaße und wo wan fie autreffen wird, auf ben hieſigen Eu 
beiten durch die Schlefihligen, in den Gtähten aber durch die 
Etadte mb Gerichtsdicver abgwillen, de Verbrechtrinnen arch 
ſelbſt aulgegriffen and mit einer Thurm,; oder anderer empfindli⸗ 
dan Serafe belagt Merden.“ — 4 
Schlieblich wurden die zur Regierung des Königreihd do 
erbeten gebeimen Raͤtbe, auf Dan. Breibaisen had Oberkucgetäſ⸗ 
lie Amt und in den Städten die Megifrate aufgefordert, mil 
elle Stange diefe Verordunngen in. Specution zu bringen bei 
Vermeiduug allerboͤchſter Ungnahe und ſcharfer Beahndung. „Ad 
fall derjenige, welcher einen Contravenſenten von einem bet 
Yantıe ven offieialibyn Fisoi oder ben Magiſtraten 
wind, den nimten Abel der verfallenen Btrafe unfehibax befammer 
und befien Name geheim gehalten werben.” Bois! 
| oigt. 
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Gortaaeng. 





Denn über die Tüchtigkeit der Schauſpieter eine Meinungk⸗ 
Verfchiedenpeit zwiſchen Direction und Publikum grell hervortrat, 
fo noch mehr In Betreff jugendicher Schaufpielerinnen, weit hier 
Die Verehrer für fie Partei nahmen und durch vorfaute Aeuße⸗ 
rungen bed Beifalls und Mißfallens für die Begünſtigten Vor⸗ 
theite zu erringen ſuchten. Die größte Aufmerkfamkelt wurde den 
Sängerinnen geweiht. Die Birertrice fah fi gezwungen, ed mit 
einem Xheile zu verderben. 

Bergefien war ſchon die Belt, als Madam Adermann bei 
ihrem Debüt in einer Oper einen glänzenden Sieg davontrug ımb 
Herklot fang: 

Selbſt die den Wettgefang mit Dir begannen, = 
Verlleren gern’ — wad fie fhon faft gewannen, 
Den ſchweren Prelb. 

Die Sängerinnen neben ihr ſahen damals ihren Ruhm vers 
dunkelt, jebt war an ihr- die Reihe, zurüdzutreten. Man ver: 
Tangte eine „Bravoura”, wie man ſich ausdrüdte, ſeitdem in den 
Mozartfchen Opern eine Conftanze und eine Königin ber Nacht 
gefungen feyn wollte. Die breißigjährige Mad. Mattſtädt, bie 
als eine ſolche berufen wurde, entiprach wohl nicht den Erwartun- 
gen und verließ bald den Schauplatz. Jugendlich aufblühende 
Talente, glaubte man, wären gefchidter von ihrem Enthuſiasmus 
für die Kunſt Rechnung zu tragen. ine Den. Werther bes 

grüßte man als die vierte Huldin: 
Drum war ſchon früh Thaliens Erfiingegabe 
Und eine Bötter-Stimme dein. — 
Drum fchrieb fie frühe fhon in deinen ſchönen Buſen 
Mit Rofen-Schrift: Vollkommenheit *). J 

Auch fie verſchwand. Längerer Gunſt hatte ſich Mad. Zan⸗ 
der zu erfreuen. Henricis Töchter Roſa und Minna ſpielten 
fhon in zartem Alter Soubreitenrollen und verfuchten fich in Ge: 
fongpartien, Die eine an ben Souffleur Zander verheirathet, 


*) Gedichte von J. 2, 3. Werner. Königeb. 1780. &. 88. 
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bildete ſich zu einer vorzglichen Sängerin aus, fo doß fir, md 
nicht 20 Sadre alt, mm in Singſtücken und Opern auftrat. Ex 
gab den Dberon in BWranitzkys Oper, fie fang im „Don Jun‘ 
die Laura (Elvira), in der „Zauberflöte die Königin der Rad 
die fie von Mad. Adermann fiberlommen umd in „Eile sie 
Schönheit und Tugend‘ von Bincenz Martin. die Lila, die 
fie nach dem Ausbrud eines mißliebigen Recenſenten vom 3.1 
erobert batte und die man wahrfcheinlich won einer andern Ein 
gerin wollte gegeben fehn *). Mad. Zander erſcheint zuicht 119. 
Mit dem Verluſt der Stimme verlor fie Alled, und dem Muſe⸗⸗ 
dient entfrembet, mußte ſie, um ihr Beben zu friſten, nicdere 
Dienſte verfehn. 

Jeannette Kaltenba 1776 in Danzig geberen, ſpielle 
Heine Rollen ohne Glüd, wie gefällig auch immer ihre bluhende 
Jugend, ihre Beftalt und ihr Anftand war. Rad) zwei Jahren 
1789 wurde aber ibe Spiel und ihr Gefang als hinreigenb is 
Verſen und lautem Beifallruf gepriefen. Die Directrice, bie in 
wohl kleidender Jünglingstracdht als Louiſe entzückt hatte, fand Ad 
dennoch veranlaßt, 1791 die Role an fie abzutreten, vlt weil 
Benda zu ben Beſchützern der jüngeren Sängerin gehoͤrte. Srts 
dem flieg fie mit jedem Abend böher in der’ Gunft der Zuſchauer. 
Ein Inpromtũ von Berner lautete: 

Wer non und Männern hat als Jungen dich gefehn, 
Und fühlte nicht, wad Männer fühlen 

Welch Mädchen glühte nicht und mußt beſchämt geſtehn, 
Du ſeyſt Aglaja felbft und könnteft Amorn fpielen? 

Sie fpielte die Friederike in den „Zägern” und fang bie Br 
fafie im „Apotheker und Doctor mitgleicher Anmuth. Sie hhet 
fich in Mozartſchen Opern hervor und fang die Pamina 1794 f 
vortrefflih, daß man ihr in Werfen fagte, ihr Geſang wirke In 
der Bauberfläte den rechten Bauber und ihrer Engelſtimme Elbe: 
ton wäre im Stande, den Erfinder der Melodien dem Groß iM 
entioden. Sie theilte es mit der Baranius, dag wenn MEN 
etwas am ihr audfeßte, fo zu große Jugend. Als ihr Talent der 
gtädtichflen Entwidlung entgegengereift, wurbe fie der Kunf en 


*) steber ben Ichten Anfenthalt der Schuchtſchen Schaufpieier-Beieiihef 
in Danzig 1794." 
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züdt, indens ein Herr v. Dften aub Emelanb ihr 1704 Her; unb 
Sand bot*). Gie kehrte aber wieder zur Bühne zurück uub 
nach ihrer Trennung fpielte fie in Breblau Anſtandodamen als 
Mad. Oſten, denn bad. v. (dad. v. Kurz nicht verläugnete) wurde 
damals nicht auf bem Comodienzettel gelitten. 

Im 3. 179 fam Mad, Wolſchowski mit ihren beiden 
reich begabten Wöchtern nach Preußen. Anfänglid wurde die Fa⸗ 
milte wenig beifällig, beinahe theilnabmlos aufgenommen, Ben 
Dem. 4. Wolſchowski, nahmald Mad. Schwarz, beißt «8: 
‚ibre Stimme ift.angenehm, aber von wenigem Umfang, Bravour⸗ 
Sängerin kann. fie daher nie werben‘ *"). Die Meinung änberte 
fich bald. Sie Ichrte, welche Anſprüche man an eine Geſangs⸗ 
Fünftterin zu machen hatte und fie fieht an ber Spitze der großen 
Saͤngerinnen in Königeberg und Danzig Mad. Adermann 
mußte ihr ihre Stelle in der Dyer einräumen und bie Directrice 
auf dringenbes Verlangen des Publikums ihre dankbarſten Rellen, 
namentlich die jugendlichen, im retitirenden Schaufpiel. 

In diefen waren unter den Damen die bedeutendſten bie 
Direttrice und Mad. Kramp. 

Mad. Johanne Ehasiotte Wilhelmine Pauly, nochma; 
lige Mad. Kramp, von. ber fchon eben die Rede war, war eine 
geborne Löffler und betrat 26 I. alt. zuerfi die Bühne te 
vertaufchte die Thiemſche Geſellſchaft mit der Wäferfchen und dieſe 
mit der Schuchifchen. Als tragifche Schaufpielerin that. fie ſich in 
den Horcerollen der Agnefe Zanetii, Orfina und ber Lady Mac 
betb hervor. Als denkende Känflierin durchdrang fie nach dem 
Bericht der Rezenienten die Leidenſchaften bis in bie geheimſten 
Tiefen des Herzens und fpielte mit Meifterfchaft Königinnen, bie 
Eliſabeth im „Richard III.“ und im „Effer” und in „Maria 
Stuart” die Ifabella in ‚der „Braut von Meſſina“; ihre große 
impeniresbe Seftalt rechifertigte fchon allein die Wahl In lob⸗ 
preifenden Benrtheilungen wird gefagt, daß fie im Arogiſcher und 


H In mehren Iafegängen bed Th. Rnlenbers Heft man, dab Re ein Herr 
b. Saden geheirathet habe, in Vermechälung mit Mab. Einer, bie v. Saden, 
aud einem Gurländer heimgeführt murbe. Die Königeberg beireffenden Nachrich⸗ 
ten finb hier, befonderd tvad Namen betrifft, fehr ungenau, ſo wird Kramp, 
Kranz, Fabquiel Vascivel und Kmell genannt. 

+) Th. Kal. 1997. S. 391. 
29* 


HEHLBSE 
A 
—J—— 
i 
7451 

23 er 
tips fill 
- ee: 

7 3 
till i 
3 ef J 


den Maſen haldigte, Der Directrice irn, mit Aus⸗ 
karzen Zeit. im J. 1795, die Re zum Birberberiichung 
er Gefembteit in einem Made weriebtes fe gehärie feit. 1802 
amdfchließlich der Danziger Bühne an umb ned langt nad her 
Abgange hatte Be Einfluß auf die jugendlichen Exhaufpieleriunen 
umb zwar nad einer Nachricht eisen ſchäblichen. 

Friederike Bachmann gb. Schuch trat am 1. Sammar 
1787 in Berlin ind Beben. Ben der Mutter für vie Bühne be 
Rimmt, empfing fie von dem einſichtsvollin Schmidt Unterricht 
in ner Detlamation. Sie begann ald Kind ihre Kntriaufbein 
mit der ArabeBa in ‚„RIE Samfen’‘; ſpäler war es für gm 
lich das Julchen im „Räuſchchen“, In dem fi die Bindekien Kor 
leute zuerſt redend vernehmen ließen. Friedericke fung m 
 Haugte und, nachdem fie verfchichene Sinberreßen gegeben, mil 
olfexte fie als Gängerin mit der etwas jüngeren Baranius u 
als Zänzern it Mad. Einer. Sie fpleite die Botte Im „Di 
fiben Hantoater“, dir Gora, Barli, Amalie in Kogebues „Lt 
der Liebe”, die Friederike in ben „Sägern” mit verdienten Bi⸗ 
fall, ſie zeichnete ſich in Dariellmg der mustern murpreiligen 
Madchen im den Jüngerſchen Luftfpielen aus. Sie beſeelte tin 
seger Enthuſſasmus für die Kunft, wie ihre Mutter. Bon ik 
kurz vor ihrem Abſterben in das Weſen bed Directionsgeihäfl 
eingeweiht, befolgte fie die empfangenen Echsen mit heiliger Ber 
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Bbiudblichkeit. Man erfannte eb und band ihrem. Wirken, menu 
nahm aufrichtigen Anthell an den Leiden und Freuden ner Künſt⸗ 
terin, die unter den Augen der Zuſchaner groß gewerben, mad im 
MBertrauen darauf konnte fie in einer pontifchen Aumehe bein Mie⸗ 
dererſcheinen nach bee Wochenbent die Warte fagen: 
Bin ich Euch neh, wad ich Exnch ſonſt geisefen, 

D wohl mie dami, daß ich geufn 

Beim Ehe von Danzig! 
— — Heat purüt 

An Wickien, die der Morgenfohne 

Betend für Euch nun bald entgegenblidt. 

Die Kritiker, Die der Direetion Fehler vornückten, Rörten 
micht weniger ald ihre Vertheidiger ned innige, freudſchafttich⸗ 
Berhaͤltniß. Ihre Mutter erhob ſich erſt zu Anſehn, feithene fie 
allein ſtand und ber thätigen Med. Bachmann ſchadete wahl 
nichts mehr, als Daß, wie ihre Schweſter eint minor enue lim 
directrice wor, auch ihr Stiefbruder und ihr Mann ald minorenn 
ſich betrachteten. Um den Spottnamen Souveraine abzumeiſen 
(wogegen fie ihre Mentoren Künflerprütendenten nannte) er⸗ 


‚ Wärte fie, daß Alles von Allen gemeinfhaftlich berathen vnd ber 


fergt würde; allein «6 wer Aefamnt, daß Steinberg nur das 
Dekoenomiſche Isitete nd Bachmann», &. nur fpielte und Die 
Proben abhielt, dagegen idr die Mahl der Stücke und die Holen 
befegung überließ. Wenn bie Direcsrice auch nicht frei von Gitsi 
Beit und leidenſchaftlicher Gereigtheit war, fo wurde (ie doch nick 
vom Borwurf getroffen, aus roBenfüchtigem Ehegelz bie meu auf⸗ 
firtbenden Kräfte wieberzubalten, um zum Schaden der Kundger 
noſſinnen feibft als junges Mädchen ſteis auf Der Szene zu er 
ſcheinen. Man griff ße au der bei Theeterdamen empfindlichßten 
Stelle an, indem men an ihr Alter erinnerte uns in einem. Ber 
richt die 2Bjährige, gar eine HMiäheige Schöne ſchalt. Wider Fi 
here Gewohnheit hieft man «8 ihr bitter genug vor, daß Be allen 
von ihrer „Mutter gebildet ward, nie bei einer andern Geſellſchaft 
winkt, ja vielleicht kaum eine andere gefahn und nur vor dieſem 
Publikum gefpielt habe.” Die Kamille Wolſchowski rief, ohne 
wie es ſcheint, Intriguen anzuzetteln, eine neue Geſtalt der Dinge 
hervor. Bei Mad. Adermann, Mad. Kramp nnd der Die 
vecsrice wurde bush fie Mißmuth geweckt. Man verkannte ältere 
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Borzlge, indem man ein neued Talent erhob und vor Extzcken 
es übtrfoh, daß die Erſcheinung der Den. A. Welſchowsti 
dem Unge marches Ungefältige darbot. Was an 'ihe mißftel, foiite 
Schuld ver Directrite ſeyn. Dadarch daß fie In einem Auftritt 
zu brilicen ſich angelegen feyn IB, föllte Me einmal die Mitfpdes 
lende verlegen gemacht haben. Obgleich Mad. Baranius in 
Berlin beinahe in gleichem Alter ſtehend, die früßer genannten ingenb- 
lichen Rollen fortan fpiefte, fo entſchloß Ah Mad. Bach mannu— 
die Louiſe der Dem. Kaltenbad, die Surli ber Dem. A Vol: 
ſchowski abzutreten. Auch bie Margarethe in ben „Hage⸗ 
flolzen” ward ihr abgetrotzt, indem das Publikum in Danzig an 
zwei Abenden wit wüthendern Lärm die Ifflandiade verlangte, um 
in ihr Wolſchowski die Mutter und die Tochter zu fehn. Map, 
Bachmann gab nach”), ungeachtet eines Drohbrirfed, in dem 
man ihe die Wabhl Neß zwiſchen neuem Tumult over Beibehaltung 
ver Margarethen⸗Rolle. In der Node der Minna von Barnhelm, 
ber Eulalia, der Natalie in Kratter's, Mencikof und Ratalia” und 
ver Aſtanaſia in Kopeburs ‚Straf Merjewsli” blieb fie jegt noch 
ungeträntt, allrin fie ſah ed richtig voraus, daß man ed verfadhte, 
fogar Eiferfürhtelei zwiſchen ihr und der eignen Schweſter anyu: 
fachen. Charlotte Schuch, ſpäter mit dem jüngern Bad» 
. mann vermähblt, machte anf der kaum betretenen Künſtlerlaufbahn 
außerordentliche Sortfchritte. Ehe die Direstrice zu dem Fach ber 
Mütter. überzugehe für gut fand, bitbete ſich Mad. Bachmanu 
d. j. in ausdrucksvollen Eharafieren aus und nahm auf ber Szene 
“ neben ihrem Schwager Jean Bachmann in Tragbdien eine 
ehrenvolle Stelle ein. Jene den Wergleih mit ber Schweſter 
fuͤrchtend, zu flolz um ältere Rollen zu fpielen, betrat immer felr 
tener die Bühne, angeblich weil Kranfheitsleiden fie dem Künfl- 
(erberuf entzögen. Sie verfuchte ſich als dramatiſche Schriftſtel⸗ 
lerin und ihr 1795 dargeſtelltes Luſtſpiel: „Duelliren und Cepo⸗ 
liren“ gefiel **), Nach dem Brande des Schauſpielhaufes, der 


*) Ste ſchreibt in der 1795 gebruitten „Berichtigung des Aufſahes über ben 
letzten Anfenthatt ber Schuchiſchen Schaufpielergefellihaft in Dangig“ S. 33. 
„Gogkei trat ich die Margarethe an Dem. Wolſchowoti ab. NWufänglich wei 
gerte fle fich, ich bat aber und fle ſpielle.“ Die Schrift iſt wahrſcheinlich aus 
Moofe’d Feder geflofien. 

**) Im felben Jahre wurden gleichfalls mit Glüd bie Arbeit einer andern 
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eine neue Mührigkeit verlangte, erſcheint ihr Rame häufiger auf 
dem Comöbienzettel fo ald Amalie in ben ‚‚Ränbern‘ und zuletzt 
1799 als Leonore in ‚„Kiedco”. Nach der Theilung ber Theater 
iſt fe in Danzig nur Directrice bis zum unglücklichen Kriege und 
nur, werm eine BenefiyBorflelung für fie und für ihre Kinder 
gegeben wird, lie man noch Friederike Bachmann, abe 
nicht in der Reihe der Spielenden. Außerhalb Danzigs ließ fie 
ſich herab ſelbſt Statiſtenrollen zu übernehmen *). 


Wenn bei den: Schauſpielern es ſonſt gewoöhnlicher „Noth 
ohne: Sorgen’ als „Sorgen ohne Noth“ heißt, fo ſah Mad. F. 


Dame in Koͤnigsberg aufgeführt: „Beſtrafte Eitelfeit“ nad) the old maid bon 
einer jäbifihen Raufmanntfrau Seligmann. Th. Kat. 1796. S. 215. 

*) Weniger bebeutend im Schauſpleler⸗Nerſonal find: Joh. Chr. Krofegt 
mit Frau. Er, ein Berliner non Geburt, hatte zu Abbts Truppe gehört. . Sie 
treten auf dem Schudifhen Theater zuerft in „Kabate und „Liebe” auf, er ala 
Ferdinand fie ald Laby Milford. Da ihnen verdiente Anerkennung niht zu 
Theil wurde, fo gingen fie bald ab 1790. Wenraud und feine Frau fpielten 
wicht ohne Beifall und gingen 1806 nad) Petersburg. Arnoldi and Pots⸗ 
dam, ein Porzellanmaler, erivarb fi) als Schaufpieler, ein anderer Ezechtikty 
vornaͤmlich die Bunft ber frauen. Beſonderes Glück machte er in Mitau. Er 
war 1704 für ein Baar Jahre bei ber Schuchiſchen Bühne angeftelt, two er zu⸗ 
erfi den Hamlet fpielte. Zu verfchiebenen Zeiten gab er darauf, ein unftätes 
Leben führend, In Königsberg Baftrollen und nie ohne Beifall. Weioſchuh, 
Moofe’6 beguͤnſtigter Hebenbuhler, trat in Opern in Tenorpartien auf. Wie 
sand, Selle aud Reval geben Aebhaberrollen. Ohlhorſt und Frau aud 
Strelitz, beibe fingen, verlafien bald nach ihrer Anſtellung 2704 bie Bühne. 
Mattſtädt fpielt Aıte, deffen Frau Säugern. Schmidt, Baß, fingt den 
Saraftro. Herford, Tenor, den Gonſalvo oder ODttavio. Schirmer feine 
Singpartien, Adam im Dorfbarbier, feine Kinder fpielen Kinderrollen. Cheva—⸗ 
tler, Lange, Hanfhmann und Heinze Beblentenrollen, letzterer fingt. 

Mab. Mühte und Dem. Hiifcher Meine Rollen, Iehtere heirathet Am⸗ 
mermaun. Dem. Fas quie!l, aus Köntgeberg gebürtig, ſpieite Kanınermäb- 
en, übernahm aber als Galora eine zu große Aufgabe. Dem. Mofer aus 
Danzig gab 1783 Julchen im „Kaͤuſchchen“ 15 J.alt. Dem. Wotruba fingt 
die Bamina. Dem. Heltmig fing. Die 1795 als vorzüglid verheißene 
Sängerin Kia gefällt nicht und verſchwindet bald. Mad. Ir miſch und 
Tochter hırze Zeit 1801 angeftellt. 

Kahle, darauf Zander Souffleur. (früher hieß ed 1781 „einige Mit- 
glieder der Befellfchaft vertreten befien Stelle wechſelsweiſe“). @reme Gaflirer. 

Bon Schwartz, der Jamilie Bolfhomsti, Citlax m. f. wm. Im 
Folgenden. 
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Bachmann, ob audı oft mit. trüben. Zliden, dad Initus bie 
ben und gedeihen, das in wohl geordnetem Zuſtande auf Dis Ber 
ſchwiſter Schuch vererbt, durch günßige Umfänbe aller Art ge 
boben wurde. Wenigſtens während der Regierungszeit Friedrich 
Wilhelms LI, ruhte ein fichtbarer Segen auf dem Unternehmen 
und auch in fpäterer, unglüdibwanggrer, Beit war. ker Schreden 
größer al6 die Gefahr. Die Einnahme entfprach dem bedentend 
gefteigerten Bedarf volllommen. Die Vortheile, bie Jeſſter durch 
feine Arbeiten ber Direction der Mad. Schuch zuzuführen firebte, 
konnte er erſt mach der Verbindung wit feinem Freunde Benda 
der nachfolgenden gewähren. Go Jonge warn Rogebue "), 
Dittersborff und Mozart kaum dem Namen nah befannt, 
die auf einmal mit unfäglicher Fülle das Mepertoir bexeicherten, 
fo daß 1788 das Ballet aufgegeben werben konnte; «3 warb vicht 
mehr verlangt, weil ed, wenn auch ein guter Kaugwmeifer gewonnen 
war, ohne koſtſpielige Ausſtattung nie den rechten Effekt zunvege 
brachte. Vordem fuchte man durch einen einzelnen, neu angeſtell⸗ 
ten Künftier die Theaterluſt anfzufrifchen und ihr anziebenden 
Meiz einzuflößen. Die neue Direction konnte, da eine non ibr 
unternommens Reife zur Gewinnung uener Mitglieder Den befiea 
Erfolg hatte, eine ganze Zahl ausgezeichneter Darſteller dem Pub» 
likum vorführen, von denen mehrere, was wohl in Anſchlag zu 
bringen iſt, fchon zufammen gefpielt und fi) on einander gemöhnt 
batten, fo daß „die allgemeine Zufriedenheit” die glückliche Wahl 
anerkannte. Die befhwerlichen Reifen ber Befellichaft, bie jäͤhr⸗ 
lich unverhaͤltnißmaͤßige Eummen verzebrten, wurden immer mehr 
und mehr eingefchränkt. Ungeachtet der gaftlichen Aufnahme, vie 
die Geſellſchaft flet6 in Eurland fand, folgte dem erſten Beſuch 
der neuen Direction 1788 erſt nach vier Jahren ber zweite. Vor⸗ 
wand des Nichterfcheinens wurde von Den Eriegerifchen Verhält⸗ 
nifien bergenommen. Als die Truppe 1701 die Bühne in Mitau 
eröffnete, hielt Mad. Kramp den von Grüner gebidhteten Pre 
log, einen zweiten am Namenstag des Herzogs und als in Eicbau 
die wit Beifall gefrönten Vorſtellungen fortgefept murten, ſo em⸗ 
pfing als Geſchenk die Directrice 50 Dukaten mud eben fewiel ihre 


*) Yftande „Zöger“ wurden don Mat. Schuch in Szene geieht umb bie Ober⸗ 
förfterin war eine ihrer letzten Rollen. 
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Befehfchaft: Dennoch ergab die in Aönigöherg aufgenmerbee Rech⸗ 
nung, daß der Bortkeil ganz unerheblich fey, da die Reife bis 
und ber 1500 hir. gelofet hatte. - Indeſſen hatte die Biigifehe 


Bühne feit der Leitung won Koch und Meyrer Anfıha gewanuer 


und die von dem lebten wit Mebam Bachmann feit 1789 per 
pflogenen Unterhandlungen wegen Abtretung des auf Curland lan 
tenden Privikeglumd konnten zum gluͤcklichen Abſchiuß keumen 
Mad. Bachmann halte die Ablöfungäfemme um fo mehr als 
Geſchenk anzufehn, ald bee Herzog 1703 für immer Gurlend wer 
ließ und es 17% an Rußland abtrat. Man hielt ſich auch nicht 
mehr zu jühelichen Reifen nah Damig nerpflichte. Wenn Iaie 
bortige Gomöbienbude 1731 als bequem unb geräumig gelobt 
wurde, fo entfurach fie num bei ihrer Schadhaftigkeit und den 
nenern Anforderungen nicht mehr dem Bedürfaiß. Im 3. 1788 
wurde Das Haus von reiner Bautommiſſion unterfſucht und, wohl 
zum Werdruß der Spielenden, für noch haftbar befunden, im Jade 
1795 *) fpielte vie Gefellſchaft anunterbrochen in Königäherg und 
beſuchte weder Eibing noch Danzig, am 24. Semi 1797 erfiärte 
die. Direction, daß fie bei der immer mehr ſich verſchlechternden 
Berfaflung des Loekals nicht zurückkehren könnte, denn es wärt 
zu Bein, Kälte und Zugwind erzeugten häufig Erkrankungen und 
der Gewinn — bie Reile mit den Reifegagen betrugen 1500 Thir. 
— flünde nicht im Werbältnig mit den Müpfeligkeiten, fo daß 
der Bau eines Schauſpielhauſes als Erfordernig ihres Wieden 
kommend zu beiradyten fei. So konnte man fi) ausſprechen, da 
der größere Reichthum Konigsbergs feit 1798, die Zahl vorneh⸗ 
mer Raufmanndfamilien, die ſich für dad Theater Intereffirten, bie 
eben: und ſchaulaſtigen Kusländer,, die wit anſehnlichen Wech⸗ 
fein die Univerfität bezogen **), dem Kunflınternehmen ausrei⸗ 
chende Subfidien ficherten. 


*) Im Th. Kal. 1797. S. 389. wird gefagt, daß vom 29. Sept. 1794 bis 
Ende Aprits 1796 in Königeberg gefpielt fel, allein mir wiſſen, dag am 11. und 
18. Mop. 1794 In Danzig dad Warterre lebhafte Szenen extemporirte. 

*+) Wan wird an bie Ehanpieluf ver Bötlinger Studenten erinnert im 
ber Lebenögefehichte des Schaufpleibirecters Abdt 1784. S. 23. „Damals Ile 
fen die Stubenten wie vafend nad) ber Komödie und ben Gomöbianten. Wenn 
ber Wechfel verſchwunden war, fo wurden Uhren, Kleider, Bücher, Hemden, 
alles verkauft und verfeßt. Wenige Eollegia murden gehört. Alles flog nad) 
der Comoͤdie.“ 
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Geriugerer Shan, aber größere. Freudigkeit umweble baffelde 
zur Brit der Madam Schuch. Sie, Vie an der Spite ſtand, 
bewahrte den Künflerruhm und die Liebe bed Publikums bis zum 
Grob, während Mad. Bachmann von jängern Künflleriumen 
65 Aerflügelt und die Gteichgättigkeit derer zunehmen fah, deren 
Beifa fie durch Gewiſſenhaftigkeit in der techniſchen Geſchäͤfes⸗ 
führung. zu erwerben ſtredte. Damals fügte ſich noch dat Kun 
wetheil und ſchrieb Weröße dem Zwang der Umflände zu, wäh⸗ 
rend jet eine. ſchwarzgallige Kritil die Zügel der Berwaltung 
auewirste. bis zur Ergreifung ſchiefer Maaßregeln, wie bie Ent- 
Iafjung des Schauſpielerbs Roofe. Mißliche Verhältniſſe, ſchwer 
ae befriedigende Berpflichtungen, oft die. Sorgen für ben nächſten 
Say werben manchmal fchlafiefe Nachte der frühern Birection ber 
weitet haben, aber ihr blieb das Haus, an welches ſich das glän⸗ 
pube und erbebenbe Andenken an Gonrad Ernft Adermann und 
Franz Schud, den Vater, Inlüpfte, zwei Männer, bie in Ehren 
den kũnftieriſchen Bebendlauf abſchloſſen. Mad. Bach mann wurde 
dagegen durch einen Blitzſchlag aus heiterer vuft, durch ein ur⸗ 
plotliches Unglä zu Boden geſchlagen, und vbdllige Rachloßgkeit 
brachte fie an den Rand der Verzweiflung. Sie ſah dad Acer⸗ 
mannſche Schaufpielhaus ein Raub der Zlammen werden gerade 
da, als fie ich Kol; von den Danzigern adgewendet hatte, vie 
Macht des Unfterns erhöhte ih noch, als der König 20 Tage 
darauf flerb und die Lundestrauer denen, die Alles verloren hats 
ten, den Erwerb verbot. 

Am 37. Oxt. 1707, als „Balora von Benedig“ gefptelt wer 
ben fohite, brach vor Anfang der Vorſtellung um 3 Uhr Feuer im 
Baffet (in der Punſchbude) aus und griff bei ſtarkem BWinde 
fo heftig um fich, daß Das Theater mit drei Häufern in Aſcht 
fanfen und weder die Bibliothel und bie. Partituren, noch 
die Garderobe, gefchweige denn die Decorationen und andere Habs 
feligkeiten gerettet werben konnten. An 40 $amilien wurden brodloß, 
Die Geſchwiſter Schuch erklärten die Direction einfweilen 
nieberlegen zu müſſen. Die Schanfpieler erwählten aus ihrer 
Mitte ein Gomite und Gtrödel, Shwarg um Kramp be 
ten ihren ganzen Einfluß und ihre ganze Thätigkeit auf zur Ab⸗ 
hülfe augenblidticher Roth und zur Errichtung eined Pleinen Then 
terd, Die Mildthätigkeit der Einwohner wurde in Anſpruch ges 
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nommen, eine Semme als Zoude zu dnem ‚nalen Valerach men 
von den Theaterfreimden in Königäberg und Danzig: defosge un 
die Worflände der erfien Theater von dem Ererigniß in Nacricht 
gefetzt. Stroͤdel wandte ſich in einem Brief an Riga une 
zeigte fich, daß fein Name dort noch in. gutem Andenken ambi 
Der Schauſpiel⸗Director Meyrer erließ in Zolge deffen einen 
Aufruf an die Freunde der Kunft und gab. zum Beten dar Ab⸗ 
„gebrannten den „Oberon‘ mit einem Prolog, der vor einer bazu 
gemalten Barbine gefprocdhen wurde mit: ber Anficht des in Afche 
begrabenen Muſentempels. Bei „Ihrem traurigen Schickſal, fehrieb 
daranf Meyrer am 28. Det. a, St. 1797 on bie Geſeklſchaft⸗ 
welches Sie betroffen und wovon mein alter Breund Hr. Steöbel 
mich benachrichtigt Hat, konnte ich nicht umbin , foviel- in meinen 
Kräften Rand, Ihnen eilige Hülfe zu gewähren. Ic babe zu die⸗ 
fem Bwed eine Vorſtellung gegeben, von welcher ich den Ertrag 
von 450 Thlr. Ihnen biemit überfende, begleitet von dem herz» 
Heben Sunſche, daß bald alle deutſchen Theater ein Gleiches thun 
mögen. So darf man fib dem Bertrauen Ghestafien, daß ein 
Bert, welches ſeit vielen Jahren einen bedeutenden Rang uns 
ter ben deutfehen Bühnen einnahm, auch fernerhin ſich erhalten 
werde." Am 26. März 1798 wurden in Berlin zum Vortheii 
der Bühne in Königsberg „die Räuber’ dargeſtellt. Schröder 
in Hamburg, der mit dem von feinem Stiefoater erbauten Schau⸗ 
ſpielhauſe ein merkwürdiges Denkmal früher Erinnerung zufam⸗ 
mengeſtuͤrzt ſah, ſandte eine nicht unbeträhtiihe Summe on bab 
Somite. In Königsberg wurden zur Unterlüßung der Schau: 
ſpieler Goncerte veranflaltet. Anzeigen von eingegangenen Ge⸗ 
ſchenken lieſt man wiederholt in den Zeitungen. Laut Befehl 
wurde die für 6 Wochen beſtimmte Bandeötramer für Muſit und 
Schauſpiel auf 8 Tage beſchraͤnkt. Unterdeſſen war ein Theater im 
altſtädtſchen Junkerhof anfgefchlagen und „von ben anweſenden 
Schauſpielern zum Behuf ihrer ferneren Exiſtenz“ zuerſt Ifflands 
„Hausfrieden“ gegeben. Ungeachtet ber geringen Kräfte und bed 
beſchränkten Raums wagte man fich an die Darfiehung der „Baus 
berflöte” und die den Spielenden nur zu nahe fiehenden Zuſchauer 
erfannten, daß bunted Papier und Wachsleinwand zur Pracht bez 
Gewänder verwendet war. Der Muſikdirector Mühle mußte 
aus dem Gedächtniß die verlornen Partituren amffchreiben, wie 


: AHegen. 
Gi der Da Anng bed: „Exemiten von Feruetcua auf dem 


ab, Volſchoweki. 
Raben der Schrecken verwunnen nad. bie Gefeht des Urmw 
targangd gewichen war, trat wieber die frübere Dirertion am die 
aber zur Entrichtung der Schuld für fremde Rech⸗ 
unug das Serk fortführte. Wie Die audern Schauſpieler waren 
die dirigirenden auf cine Gage geſetzt und fie begnügten (ich mit 
fo Wenigem, daß „die güsigen Ereditoren“ ihnen Benz Berfick- 
lungen gewaͤhrten. 
Den: reblichen Unfsengungen felgke dad Gelingen und yuweze 
* hei Temmis man dem Euuehn veuer Echaufpielbäuier iu | 
wigäberg und Dartig enigegenichn j | 


: Bern wir bie fpenifchen Leitungen in biefem Zeitzenm alb 
Befomuntkite auifafien, fo finden wir, dag mie vorher fo viel 
Need ſich ufenumeaträngte, darmm aber das Reyertoir burdans 
nicht bunter erſcheint, weil bak Neue gefiel und oft wiekerbelt 
wurde Das Dentſche tritt niemeiä fo ext ſdneden hervor und 
ſchieht daB Fremdlandiſche zur lick. Claſſiſche Mit Hbetäns Die 
affͤfche Dichterſprache. Viernal in ber Woche verlamgie dad 
Pudiifum in Anigsberg Opern’), Zur „Bauberflöte“ kem aim 
Sortfegung „daB Gommenfeh der Braminen" von Hendler mit 
Duft von W. Miller, dad men. Toflbare Dectorationen erfan 
derte, weben „Dom Zuen“ erhielt ſich in Gun das „Anterbro⸗ 
chene Opfarfeſt von Winter. Wenn nude bie italieniſchen Opera: 
„der Director in der Aemme“ und „Als heimliche Ehe” von Bu 
marofa, „die Müllerin“ und „am Darbier vos Gevilla’ von 
Baifielle, „Bile* und „der Banm Dex Diena“ von Martin, 
„Azur unb „dat KRöfcgen mit ber Ebiffre” von Salieri germ 
geiehm wurben, fe reichte der Ruhm dieſer Componiſten bed nicht 
im Fernſten an den Mozarts hinan. Die fraugöflichen Opern, 
vie font im Vorgrunde flanden, And bie auf wenige vergeſſen 
und nur von Öretry wird, als eine früher nicht genannte Schi 


*) Die Mäfer lich fogar (1190) oe 4 Zage ‚eine mem Oper ciafubires. 
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Yung „Richarb 8wenhetz“ aubgezeichnet. Weis Fine Sing: 
fptele erheiternden Inhalts werden von ven Franzofen entlehnt 
„der Faßbinder⸗ von Audinot, „ber Meine Matrofe” von Sa; 
veaus. Deutfche Städe, wie „der Dorfdarbier” von Schenk, 
der in alter Eiche ſich behanptrude Keaufmann von Smyrna“ 
von Stegmann, „bad Donnerwetter oder der reifende Student“ 
halten ihnen die Wage. Reben Ditterddorf und Friede, 
Ludw. Benda gehört Wenzel Müller zur Tagebordnung, 
der durch „das nene Sonntagskind“ die frohfle Laune wedte und 
durch ähnliche Stüde daB Andenken an „das Sonnenfer ver⸗ 
Iöfchte. Kür die Eoriphäen in Dramen und Comödien wird da⸗ 
dar Gpielraum gemonnen, daß eine große Zahl Afterer Dichter 
= zur Seite gefchoben fit. Bon Shaffpear geht beinahe 

nur „Hamlet“ über die Szene. Bon Leffing, Sorthe*) und 
Schiller werben „Minna von Barnheim”, „Clavigo“, „die Räus 
ber’’ und „Zießco” verlangt. Durch Baflfpieler wird manches 
Trauerſpiel für die Dauer eingebürgert, fo durch Eckardt⸗Koch 
„Otto von Witteldbach⸗ und durch Mad. Pauly, nachmalige 
Mad. Kramp, „Braf von Effer”, von Dyd nah Banks **) bes 
arbeitet. Die Luftfpieldichter Jünger, Schröder, Bretzner, 
Iffland und Kotzebne treten mis ihren vornchmſten Erzeug⸗ 
niffen auf. Zu ihnen geſellt Ah Vogel, deſſen —— 
mehrfach zur Aufführung gebracht wird, Manche Städe wurden 
nach dem Mannfeript gegeben, wie 1796 daB noch immer anzie⸗ 
hende Luſtſpiel: „die Schachmaſchine“ das Beck nach den Eng⸗ 
liſchen ſchrieb. Unter den Heinen Stücken ſiad «8 „die beiden Bil- 
let8” von Ball (Heyne), die «in Aber das andere Mal als 
wirkſames Rachfpiel Yargeftelt werden. Was dem Romanenlefer 
gefallen, reiste in beamatifirter Borm zum Anſchaun und wie 
„Werther, fo wurde auch der „Siegfried von Lindenberg“ im 
Szene geſetzt; Romanenſchreiber hielten fich darum, wie es ſcheint, 
für berufen, auch als Dramatiker zu erſcheinen, fo ſchrieb Spieß 
eine „Clara von Hohentichen und Lafertaine eine „Tochter 


*) „Die Mitſchuldigen“ verſchwinden nach den etſten Vorſtellungen. 


**) Lefſing hob die engliſche Tragödie aus dem Dunkel hervor. Von der 
Dydichen Bearbeitung wurde 1786 die dritte Auflage gebrudt. Goethe hielt daß 
Städ für bebeutend genug, um es mit einem Eplloge zu verfehn. . 
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ber Ratur“, bie Au den Daufalkung auf ber Schuchiſchen Bi 
wohl aufgenommum wewben. 

Die Beſebanz einiger Opern und Gingfpiele war in verſe 
denen Zeitlänften folgende: 

Belmonte und Eonftanze: 
1780. 1802. Königeb. 1809. Königeb. 1810. Röniged. 1815. 

Baſfa Hr.Etröbel. Hr. Carnler Hr.Rühne. Hr. Bährenfeld. Hr. Regler. 
Gonftange Mad. Aderman. Dem. Befkel Mad-Rigter. Rad. Moferoint. 


Blonde Dem Kaltenbach. — Dem. Sehring. Mad. Koͤtklitz. 
Belmonte Hr. Ackermann. Hr. Weiß. Hr. J. Miller 
Nedriclo⸗ B.Badhmanı. — an Deihmann. 
ee  eemiusten. 
Don Auan oder die tedende Statue. 
1706. . 179. Danzig 1810. Könige6b.1812. 
Don Yuan Hr.I.Bachmann. Hr. Schwartz. H1r.I.Bahmann. Hr. Blum. 
Donna Laura Mab. Zanber. Mad.Nikier. Mad. Moſe⸗ 
(Sioka) ° ; mit. 
DerXommendant Sr. Joͤgel. &. Mipker. Hr. Schuubi. 
(Komthur) 


Donna Anna WMabd.Aderrhann. Mad ce Dem. Bachmann. Mi. Sämiht- 
ord. VWeioſchuh. ag or 
—X — 6 ” A —ä— 


3888. 
Koanz (epotello) - Bodo. Sr. Moſewind. 
Peter ( Moſetto ⸗ oe. — — - Banip. | 
Bilngen CAR) —— nachm. — nachm. hadım. ab. 
Hark. Wead.Ran. Melfe, 
Loniſe. 
1790 - 1701. Koͤnigob. 1820. 
Kollmann Hr. Grüner. Hr. Laroche. 
Dans ⸗Haffner. BWeiſe. 
ZouiſeMad,. F. Bachmann. Mad. Seißler, geb. Lanz. 
Dem Kaltenbad:; - 
Garbe Hr. Flgel. Hr. Sosler. 
Hannchen Mad. Ackermann. Mad. Weiſe. 
Fr. Günther Mad. Kramp. -Eanſch. 


Mad. Wolſchowski. 
Soldat Hr. J. Bachmann. Hr. Hüray, d. ä. 
Renwal ⸗ Adermann. » Meißner. 
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Apotheker und Quetor. 

1790. Edeigeb. 1330 
Stößel . Hr. Slögel. Hr. Grübel. 
Claudia Mad. Ströpel. Bräm. Eicher. 
Leonore Ackermann. ⸗Gilbert. 
Roſalie Dem. Kaltenbach. ⸗Armbrecht. 
Krautmann Hr. Strödel. Hr. Schener. 
Gotthold ⸗Haffner. Stephan. 
Sturmmald + Ackermann s Kichter. 

(Hr. Döüfffe in Berlin). 

Sichel. s Grüner. s Saflel. 


Unter den Gaſtſpielern iſt in der doppelten Bedeutung der 
erſte EECardt⸗Koch, der 1788 mehrere berühmte Krauerfpiele 
auf die Schuchiſche Bühne brachte. Porſch d. &., der in Riga 
neben ihm gefpielt, hatte fi mit Glück nad, ihm gebildet und 
Aberraſchte feine Landsleute in Koͤnigsberg, die er als Anfänger 
verlaffen, durch ein treffliches Spiel. Dreimal gab er auf ſeiner 
Durchreiſe einige Gaſtrollen. Zuerſt 1789 als er Riga mit Frank⸗ 
furt a. M. vertauſchte, 1797 als er von dort zurückkehrte und 
1801 als er wieder von Riga nach Deutſchland ging. In Riga 
ſcheint er aber dennoch ſein Leben beſchloſſen zu haben. Das erſte 
Mai gab er mit dene bekannten Berliner Chriſt zuſammen, 
der mit Porfch fich zum kurfürſtlich Mainziſchen Nationaltheater 
begab, jener gab den Bufh im „Räuſchchen“, den Amtmann 
Ze in den „Jägern““, den Mohren im „Fiesco“ und diefer bie 
jugendlichen Charaktere in benfelben Stüden, daneben den Graf 
Klingsberg im „Ring” und den Baron Waltenfeld in Ifflands 
„Spieler, diefen in Danzig. So wie Koh gaben als Bäfle 
Arnoldi und Meyer den Hamlet. Im Jahr 1798 fang Appel 
in Danzig den Saraſtro und ein italienifcher Sänger Comoglio 
fang vor und nad einer Xheatervorftelung komiſche Arien. 
Unter den gaflirenden Damen iſt Mad. Reinede*) zu nennen; 
einſt die Nebenbuhlerin der Brandes, neben ihrem Gatten ein ge⸗ 


*) Da die Comoͤdienzettel leider! fein Datum haben, fo ift eine Verwechs⸗ 
lung bei gleichen Namen leicht möglih. Im TH. Kat. 1780 iſt von einem Rei⸗ 
neckeſchen . die Nede, das bie Schuchiſche ia aber wahrſcheinlich ſpaͤ 
ter — verlaͤßt 
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feierter Liebling auf orfäiehenm Bühnen Deutſchlands, ließ fe 
fih 1784 ſcheiben und beſchloß 1789 ihre Tage in Petersburg. 
In Danzig gab ſit im „Bing“ die Frau v. Daring. Werne 
Mad. Irmiſch, die 1796 in Ifflandſchen Stücken gefiel. Mi 
ihrer Tochter war fle 1801 angeſtellt. Eine polniihe Schaufpie⸗ 
Iergefeüfchaft Fam 1793 von Riga nach Königäberg, ohne, wir es 
feheint, Vorſtellungen gegeben zu haben. Dagegen erfchien, als 
die Geſchwiſter Schuch 1797 Danzig verlaffen hatten, der Schau: 
fpielbirector Srustolasfi und gab muter andern Stüden „bie 
Hechzeit der Bauern. Cine wahre polniſche Driginal:Dper. Die 
Muſik von dem berühmten Kapellmeifler Stephani.“ Diefe Oper, 
wird auf dem Bettel hinzugefügt, if mit angenehmen Bobevilien 
(sic) befeht. | - 
Seitdem dad Theater einen höheren edleren Charekter em 
pfangen, wurde die Liebe zu ihm immer allgemeiner und während 
fonft die Mode den Bühnencultus beherrſchte, entiehnte fie jegt 
von ihm ihre Zarben. Als Mad. Baranius in einem Cing- 
fpiel als die ſchöne Schußerin auftrat, gab man dieſem Gtüd ne 
ben diefem Namen noch ben ber mbpücefarbenen Schuhe”, weil 
damald Couleur de Puce*) an der Sagesorbnung war. Teht 
wurde ein Bonnet & la Eulalie, ein Hut & la Tarsar im Yu 
(oben verlangt. Br Naivthun entfiand des Name Gurlifiren. 
Wie einfi das Lied: „Auf auf ihr Brüder und ſeyd ſtark“ Überag 
zum Xroß Werbannter wiederhallte, fo wurde jegt mit dem Ere⸗ 
miten von Zormentera geſungen: | 


Ziehet Hin, zieht hin im Frieden, 

Umfer alier Gott mit eitäy! 

Unfer GOlauden ff verſchieden, 
infre Herzen find ſich greich. “ 


Bei einer foldhen Wendung ded Berbättnified beanſpruchten 
die Schaufpieler immer dringender auch außerhalb dar Bühre cine 
würdige Stellung. Vordem war es ihnen genug, wenn man ibwen 
Duldung gewährte, fie in ihren Unternehmungen nicht ſtoͤrte und 
fie nicht wegen ihres Berufs anfeindete. Jetzt wollten fie al& ei⸗ 
gener Stand durch beſondere Geſetze anerkaunt ſeyn. Dahin wei 


*) Ein Städ führt auch dieſen Namen. 
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fen alle Aufſäte Grüners, die in mehreren Jahrgängen des 
Reichardſchen Theater⸗Kalenders abgedrudt ſind und zu weiteren: 
Exörterungen die Veranlaſſung gaben. Grüner will, daB in 
dem Grade, als dem Schaufpieler die Ehre ſeines Künſtlerthums 
klar werde, diefed ihm auch zum Achtung verheif. Gemäß dem: 
felben flieht er über dem Publitum, das verächtlich zu ihm blickt. 
Der Name Comödiant fol vergeffen werben. „Sind nur einige 
Züge im Schaufpiel: dad Meligionsedift *) und in dem andern: 
Doctor Bahrdt mit der eifernen Stirn wahr, fo übertreffen diefe 
Züge Alles, wad man jemald .vem Gchaufpielerfiand angekleckſt 
hat.‘ Was man mis Recht den Schaufpielern als Schuld vor: 
wirft, faͤllt auf die zurüd, die WBerpflichtungen gegen ihn zu ers 
füßen haben. Gebt ihnen ben gebübsenden Lohn (dies iſt etwa 
das Eigentliche einer weiten Auslafſung), ihnen, die euch geiftigen 
Genuß und belehrende Unterhaltung verfehaffen, und zwingt fie 
nicht irre umberzufchweifen, fo werben fie von dem unregelmäßigen 
Leben abſtehn. Ihr glaubt Alled zu thun, wenn ihr durch Klat⸗ 
fegen ihnen Beifall zollt, dadurch verderbt ihr aber Alles, denn das 
Kiatſchen nährt übernlithige Gitelkeit , erregt Mißſtimmung 
zwiſchen den Collegen und legt gewöhnlich den Grund zur Intri— 
gue und Kabale. Jede größere Stadt Tann ein Theater er: 
balten, wenn ed nicht Übertriebene Anſprüche an baffelbe 
made. Die Leiflungen können aber nur der Einnahme entfprechen. 
Doch ihr verlangt von ber Fleinftien Bühne, daß fie ed der größ⸗ 
ten gleich thue. Es follen große Stüde gegeben werben mit 
Pracht und Aufwand. Der Schaufpieler muß deßhalb borgen 
und dies verleitet ihn zu leichtfinnigem Gchuldenmacken **). — 
„Dee Stand des prächtigen Elend” verdient aber um fo mehr 
freundliche Unterflügung, als die Schaufpieler Märtyrer für bie 
gute Sache And (ein Mitglied des königsberger Theaters braucht 
einmal für Tragödienſpieler den Namen: Trauerſpieler) und durch 
die Kunſt, die eine beſtändige Nervenanſpannung fordere, ſich 
Krankheiten und einen frühen Tod zuziehn. — Auf den Borwarf, 
daß der Schaufpieler nichts felber wäre und wider den Begriff 


*) Ein Seitenftüd zum „Bahrbt.“ 
**) Mon fehe ben Theil des Aufſahed: „Deutfches Theater“ im Theater- 


Kalender 1792. 
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von Würde ih in jeden Charakter hineinlöge, erwiberte Groß⸗ 
mann, daß der Schaufpieler ſelbſt Dichter, Rebner, Maler uad 
Bildhauer wäre”). Als Redner dünkte fih der Schaufpieler wm 
fo höher, ald damald dem Xheater mit der Beruf zuerfanm 
wurde, patziotifche Sefinnungen verbreiten zu helfen und ver Mi 
niſter v. Zedlitz von einer Gleichſtellung ſprach zwifchen dem 
Lehrer der Religion und dem Lehrer des Patriotismus **). Hei. 
3ſchokke fohrieb: „Zur angenehmen @efehfchafterin nicht allein, 
fondern auch zur Zugendprebigerin koͤnnte Thalia erhoben wer: 
den; fie ſollte Pflegerin bed guten Geſchmacks, der Aufflärung, 
der Induſtrie und ded Patriotismus werden **. Bei foldhen 
Anfichten (deren Kundgebung Übrigens dem Gros ber Bühnen 
künſtler weniger erfprießlich als fhädlih war durch Erregung ei 
ned ſich überhebenden Gelbfigefühls) iſt es nicht zu verwundern, 
daß mancherlei eine andere Gehalt gewann. Sonſt wurden Pre 
digten gegen Schaufpieler gehalten, jeht erfchienen „Predigten für 
Schauſpieler.“ Auch bier wird e8 ihnen mahe gelegt, bie Bühne 
anfzugeben, aber indem man ihren das‘ Schwere der Kunſt vor- 
bält, mit der Warnung, nicht im irrigen Glauben, ald wenn das 
Theater dem Müßiggänger und Leichtfertigen einen bequemen Bu 
fluchtsort darböte, ich ihm zuzuwenden +) Als Lutheroth in 
Königsberg 1789 farb, zeigte die Beerdigung nad) dem Bericht, 
daß dad Vorurtheil ſchon felbft in biefen Gegenden geſchwun⸗ 
ben; denn der Sarg, von feinen Collegen getragen, wurde „ven 
vielen angefehnen Männern begleitet.‘ 

Dennoch in fchonungslofer Art fland bad Publicum dem 
Scaufpieler auf der Szene gegenüber, indem jeber heil meinte, 
daß nur um feinethalb ber andere erfcheinen müſſe. Der eine 
bielt e8 mit Schröders Ausfpruch: „Een Publikum bat eimen 
Schaufpieler gebildet”, der andere wußte fi) etwad damit, daß 


*) Bon ber Moral der Schanfpieler hatte Großmann, der oft hintergan⸗ 
gene Imprefario, feine günftige Vorſtellung. 

**) Litt. u. Th. Zeitung 1778. I. ©. 108. 

2) Th. Kal. 1790. ©. 56. in dem Aufſatz: „Schugrebe für wandernde 
Truppen.” Der Verf. behauptet, daß „das Schaufpiel mit zum Säuberung ber 
Religion beitrug.“ 

+) Sie erfchlenen zu Luͤbeck 1789. Der Verf. hieß Fiſcher und war ans 
Schwerin. 
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noch in fpäterer Beit mehrere Mitglieder dem Aufenthalt in Königs: 
berg Alles zu danken hatten. Es iſt nöthig, näher auf dad Ber 
bältniß einzugehn und auch hierüber Stimmen ber Zeit zu vers 
nehmen. 

Das Parterre, fon die einige flimmgebende Macht, zerfpal: 
tete ſich. Jeder auf den Michterflühlen wollte mit feinem eignen 
Urtheil fi, bervorthun und die Norm der Sefhmadsbildung bes 
ſtimmen. Nah Sohn waren die Tonangeber im Militär und in 
der Tudenfchaft, die Mich befondeed bemerkbar machten und in ih: 
ren Anfichten fich nicht vereinigen Ponnten und mogten. Die alts 
bergebradhte Eiferfüchtelei zwifhen Danzig und Königtberg gab 
ver Parteiung neue Nahrung; wenn ein Schaufpieler an einem 
Ort gefallen, fo mißflel er bidweilen ſchon darum an dem andern. 
Der Sänger und Schauſpieler Ohlhorſt war in Danzig im 
Schaufpiel als nicht Übel befunden und in der Oper ded Bravo» 
rufs ald würdig erachtet. Dad Publifum in Königöberg vergab 
ihm dad nicht und, um den Armen aus feinem Künſtlertraum zu 
weden, wurde ein Schaufpiel von Iffland, und Mozartd „Bel 
monte und Conſtanze“ rückſichtslos in die Pfanne gehauen. Mäns 
ner von gemäßigter Sinnedart liegen ſich gegen den Unfug ver: 
nehmen. Sie wollten, ohne dem Bufchauer das Hecht des laut 
zu äußernden Beifalls und Mißfallens geradezu abzufprechen, nicht, 
daß die Mißbilligung in Aerger und Haß ausdarte, daß man bie 
Humanität dem unglücklichen Darfteller gegenüber ganz vergeffe 
und ihn durch Verhoͤhnung maralifch zu vernichten trachte *), daß 


*) Schen im Jahr 781 wurde In Folge eined verbrüßlihen Vorfall bes 
merkt: „Man berfege fih nur einen Augenblid in bie traurige Verfaffung eines 
Schauſpielers, der bad Unglüd hat, gemißhanbelt zu werben; man fehe feine Be- 
trübniß, fühle den Schmerz feiner geträntten Ehre, feine Muthioflgfeit und alle 
Qualen, die mit der Kränkung ber öffentlichen Schmach verbunden find und ur: 
theite, ob es menſchenfreundlich gehandelt ſey. folhen Unmuth bei ihm zu erre- 
gen! Ein Unmenſch wäre es, ber muthwillige Veranlaffungen zum hoͤchſten Mip- 
muth geben Könntel“ Won kunſtrichterlichen Verfolgungen einzelner Schaufpleler 
ift fpäter oft die Mebe. Als Werthen 1788 Koͤnigoberg verlleß, dankle er in der 
Abſchiedorede dem Publikum, 

— — ba ein kritiſch Ungeheuer 

Mit Reid erfüllt Verderben ſchuf, 

Da eiltet Ihr herbei, befeelt von ediem Feuer, 
Und ed entfloh dor eurem Ruf. 


30* 
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man nicht um bed Einen willen die Achtung gegen Alle, Künfie 
und Zufchauer, aus den Augen febe. Er gedenkt früherer Zeim 
ale man dad traurige Spiel eined Einer, Seebohm und % 
derer rubig hinnahm, und er bittet nicht dad Anuſtoß Gebende us 
dankbarer Rollen auf den Spieler zu beziehn. Er legt es dm 
Beluchern bed Theaters and Herz, es nicht dabin kommm zu 
laſſen, daß von Obrigkeit wegen die Verſammlung überweit 
werde, wie einft in einem Zanzfaal ein wachthabender Offizier di 
Aufficht führte. Er meint, bei einem Gaſtmahl, das ınan bezabi 
babe, flünde ed jedem frei, eine Speiſe ſtehn m laffen, feine Anı 
gerniß über die ſchlechte Anrichtung zu äußern und wegzugehe, 
. aber Feinedwegd dad Tiſchtuch mit Allem, was darauf befindlich, 
zu Boden zu reißen und gefliffentlih den gefammten Theilned- 
mern daB Vergnügen zu verderben. Durch dad DasSapaRufen, 
wie fehmeichelhaft es auch den Scaufpielern ſeyn müſſe, verlangt 
man nur etwas von der Gefälligkeit derfeiben und man dürfe die 
Wiederholung nicht als ein Recht mit Ungekäm fordern. Es fey 
nicht zu entfchufdigen, wenn durch Klatſchen, geſchweige denn durch 
Dfeifen und Bifchen vie Vorſtellung unterbrochen werde, da man 
bis zum Fallen ded Vorhangs zu warten habe, um Lob und Tu 
dei audzüfchütten. Jeder Einzelne habe die Verpflchtung für 
Alle, die Xäufchung, der man ſich bingeben mwoße, nicht aufzu⸗ 
heben *). 
John, in der Abficht, eine Einlenkung zum beſſern Ken init 
der herbeizuführen, erinnerte ich mit Wehmuth früherer Zußaͤnde, 
wenn er fchreibt**): „Jahre durch hatten fich unfere Schaufpieler 


Noofe wurde 1794 im Macbeth in einer Nebenrolle unverbienter Weiſe aubge 
pfiffen und unverdienter Welfe hervorgerufen. Son Gerechtigkeit pernimmt man 
nichto in den Theaterberichten Im Wochenblatt „Scherz und Ernft- Königeberg 
1801.“ Dit Ausnahme Schwartzens merben Alle gelavelt und nır eiräge Tor 
tente nicht in Abrede geftellt. Auf die Gefahr fich ben Vorwurf züzuziehn „galt 
loſe Kabafe gegen bie Direction” anzuzettein, fagt der Verfaffer: „von einer ord⸗ 
nenden Hand ober vielmehr einem Kopfe iſt nirgend eine Sdur fdlker.” — 
„Keine 2efeprobe, aber am Tage der Aufführung @eneratprobe.‘ „Kür jede Wocht 
ein neues Stüd und fo ſchnell tie moͤglich.“ Der Verfaffer fheint ſpoͤtere 
Theaterzuſtaͤnde vorauszuſehn. Gegen die letzte Behauptung ſind die Comoͤdien⸗ 
zettel ſprechende Zeugniſſe. 

*) Baczto's Annalen des Koͤnigreichd Preußen. Königeb. 1793. Band. I 
1. ©. 56. | 

**) gritifcher Anzeiger. Hartung’® Verlag 5. Febr. 1708. 
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und ibr Publikum fo an einander gewöhnt, waren fo befreundet 
geworben, daß von biefem Fein muthwilliged Werabfäumen des 
Kunſtfleißes geargwöhnt und daher auch Fein Bedürfniß einer 
Öffentlichen kritiſchen Schau gefühlt wurde. Vielleicht bedachte 
das Publikum, daß die Mitglieder der Bühne — Künfller und 
Schaufpieler, jenes aus Neigung, diefed aus Bedürfniß find und 
daß man dem Kimfiler bin und wieder Launen und Mißgriffe 
des Schaufpielerd nachſehn müſſe. Dieſer friedliche Verkehr be: 
günſtigte die freundfchaftlichen traulichen Mitsheilungen der Ken⸗ 
ner und Dilettanten; fo hatten wir bie Freude, mehrere in ber 
Ausbildung ihrer Talente bei uns fortfchreiten, fie im Boden der 
Freundſchaft gedeihen, nicht bloß im Zreibhaufe ſaft⸗ und Praft» 
los auffchießen zu fehn. Nur jener friedliche Verkehr des Publis 
kums mit der Bühne konnte nad dem unglüdiidhen Brande die 
Mitglieder umferer Bühne anloden, in den Stunden ber Noth und 
der Anfechtung zufammen zu halten. Nur dad Uebergewidht ber 
Achtung des Publikums und ihres dankbaren Bertrauend auf ein 
kängeres geruhige® und ſtilles Leben in feinem Schooße konnte die 
Schauſpieler — deren größerer Theil der günftigften Aufnahme auf 
andern Bühnen fiher war — an die Brandflätte der unfrigen, 
eigentlih an unfere Baflfreundfchaft feffein. Und von diefen Sei⸗ 
ten betrachtet ſcheint der jeßige Zeitpunkt des kritiſchen Federleſens 
der übel gewählteſte zu ſeyn.“ 


Die Ordnung, dies eikennen wir aus foldhen Zeugniffen, die 
das Kunſtinſtitut feit E. €. Adermann bielt und adelte, neigte 
ſich der Auflöfung zu. Zeit war ed, daß eine Eräftige Hand, eine 
entſchiedene Künftiergröße dad Steuer ergriff, damit das Theater 
in Königeberg nicht blieb, was es war, fondern höher fiieg. ala 
ed je geitanden. 


— — — — — 


Beilage zur fünften Abtheilung. 
Geſchichte des Luſtſpiels: „Der reiſende Student.” 
Wir willkuͤhrlich auch die Bearbeiter des Sachſiſchen Jaſt⸗ 
nachtsſpiels „der fahrend Schüler“ zu Werke gingen, um den 
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Stoff durch ein größeres Perſonal anfehnliher zu machen, wm 
ihn bis zu zwei und drei Aften zu erweitern und den inhalt y 
verfeinern, fo ift do in der neuften Umforwung noch das Ur 
ſprüngliche herauszuerkennen. Bier befannt gewordene MBearkeite 
find Shwan, Weidmann, Albrecht und Schneider. Ki 
ner von ihnen dachte an den nürnbergifhen Meifterfänger, ber 
Erfindung traditionell zu ihrer Kenntniß gefommen war. Din 
Manheim 1772 erfhienene, von Schwan verfaßte Stüd fik 
den Namen „Der Soldat ald Zauberer.” Rouſſeau (Kunſiſtudien 
S. 168.) nennt es ein anonyme?) Mltagiflüd. Aus dem Golden 
wird ein Ingenieur-Lieutenant und Hybdraulicus, ber im Hast 
eines Waſſermuͤllers verkehrt, Die Nolle ded fahrenden Schülers 
und Zaubererd übernimmt der Bettelflubent, „den Degen mit dem 
Gepäd über der Schulter, an der Seite am Riemen bie Era”, 
der, wie er erflärt, die Leute auf der Reife um eine Gabe an 
ſpricht. Geziemlich wird im 19. Jahrhundert aus bem Beltel. 
Audenten ein Student, der „einen anfländigen Vump riöfiren” 
will *), das ehebrecherifche Weib, das bei Sachs Beſuche vom 

Pfaffen annimmt und ihn bewirthet, verjüngt ſich zu \dymuden 

Müherstochter, die den Lieutenant lieber mag als ven häpliäen 
Wirthſchaftsbeamten und jenen zu einem Eleinen Gaſlmal in nöhts 
licher Weile empfängt, Statt der Würfte und Semmeln bei 
Sachs giebt ed Pafteten. Unerwartet kömmt der Alte und der 
Saft muß ſich verbergen und kriecht bei Sache in den Ofen, bei 
den Bearbeitern in einen Kaflen. Um ihn aus dem widenvärl: 
gen Verſteck in Freiheit zu fegen, wird vom Iufligen Stubenten 
eine Teufeld⸗Citation vorgenommen. Diefe ift überall cigenthüw 
lich behandelt. In Berlin pflegte Schneider als Student den 
Teufel beim großen Bumpt mit Panis, Piscis, Crinis, Finis 4 
zu befchwören. 

Paul Weidmann nannte 1775 fein Stüd: „Der Bette: 
fludent oder dad Donnerwetter“, ein Original⸗Luſtſpiel in 2 Sul) 
„Der Inhalt diefes Stücks ift, fo leſen wir im „Taſchenbach des 
Wiener Theaterd 1777 ©. 121. aus einer Sammlung von Schnab⸗ 
fen genommen, die 6 Bände und den Zitel Vade mecum fil 


x) Bevor er ſich durch eine Heirath bindet, fagt er „gehe ich nach Gilt 
gen, ſtudire dad Nefas, dann gehe id) nach Heibeiberg, flubire ba das Fas“ 


a 
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Euskige Leute hat. Der Verſaſſer hat ihn mit ein Paar Überflüffig 
gen Perfonen und noch obendrein mit einem Donnerwetter be⸗ 
Tabden.” 

Es erſchien in Leipzig 1795 „Der Teufel ein Hidraulifus. Ein 
Euſtſpiel in drei Alten. Nach dem Bettelfiudenten fürs fächfifche 
Soſftheater bearbeitet von Albrecht.“ Das meifte, wad er dazu 
that, befteht wohl in der Beifügung von allerlei Sefangftüden, da 
„Der Bettelftudent oder dad Donnerwetter‘’ bis auf die neu hins 
zugelommene Margarethe diefelben Perfonen enthält. 

®&. Schneider gab dem von ihm neu geflalteten Singfpiel 
Den Namen: ‚Der reifende Stubent oder dad Donnerwetter‘‘, 
ein mufifalifche® Quoblibet in zwei Aufzügen. Berlin 1838 *). 





Haus Sahs. Ein Faſtnacht⸗Spiel mit Bier Perfonen „Der 
fahrent Schüler mit dem Xeufelpannen.” Anno Salutis 1551. 
Am 5. Tag Nouembrie. **). 

&.37. Die Bawwrin dringt Wuͤrſcht, Semmel und Wein, ſpricht. 

Run eßt und trinkt, ſeyt guter Ding 
Vnd forgt nit dad uns miffeling, 
Bor nachted kommet nit mein mann. 

Der Pfaff ſpricht: 
Hör wer thut durch den gatter gan, 
Ich hör klingen die kue gloden. 

Die Batorin geht ſchawt vnd ſpricht. 

Mein Herr feht nit fo gar erfchroden, 
Es geht ein bettelman herein 
Es wirdt ein fahrender ſchuler fein. 

Der Pfaff ſprich. 
So gib ihm raſch und laß Ihn gehn 
Vnd laß ihn nit lang hinnen ſtehn. 

Der fahrent Schüler kommt und fpridt. 

D mutter gib dein milte fletor 
Mir armen fahrendem ſchuler hewr. 
Der id) im land hin und her fahr. 


*) Im „Jocofus, Repertoir für das deutſche Liederfpiel. Erſtes Bänbchen.” 


Ä *) „Das ander Buch Sehr Herliche Schöne vnd Warhaffte Gedicht. Ge⸗ 
i trudt in Kempten 1613. 


472 u. Hagen. 


Der Bfarrer pie: 
Du wirft ſo leng fahren färwer, 
Bit du zu lebt fehrſt an den galgen. 
Der fabrent Säuler richt: 
Mein. Herr ich dan mit euch nicht balgen, 
Sonder mir ein par frenber leiht 
Vud wenn ich einmal werd geweiht, 
- Möchte ich eiwer caplan tvern. 

38 Der Pfarrer ſpricht: 
So muß man dir ver ein platten fchern 
Dranpen auff dem rabenflein 
Du fterbt vmb auff dem landt gemtin, 

Um alle batoren zu betrügen *). 
Mit Uſtigem Maul und argen Lügen. 
Heb did nauß hab bir brüß und peuln. 

Der fahrent Schuler ſprich: 
Mein Herr that euch nit ob mir meuln 
Gebt mir armen ſchulen ewer ſtewr. 

Die Bawrin ftößt Ihn vnd ſpricht: 
Heb did) nauß heb dir dad plaw fetor, 
Du unverftandner grober püffel 
Du fauler ſtertzer vnd du fchlüffel 
Vnd laß mich ungheit In meim hauß. 

Der fahrent Schuler ſpricht: 

Nun id will gerne gehn hinauf, 
Doch fag ich euch bei meinen treiven 
Der hohmut wird eud) beyde reiven. 

Der fahrent Schuler geht ab. 

Der Pfarrer ppridt: 

Geh fper die haußthür eben zu 
Das nit ein jeder beitler thu 
Vns uberlauffen in ber ftuben. 


Albrecht. Wilhelm Student und Hannchen, Muüllers Todker- 
6. Hannden. 
Ich muß allein fepn. Nehm er einmat fein Paͤcchen und geh er weit. 


*) Diefe Zelle und die folgende mußte des uuſaubern Ansbrude hoalber DET 
änbert werden, das Webrige iſt budhftäblich treu. 





* 
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Bilhelm. 
Ei, ei, Jüngferchen, dad it außer dem Spaß. Dier iſt eine 
Landſtraße, da weiſet man die Menſchen nicht weg. 
Haunchen. 
Wenn ſie einem nicht im Wege ſind. Ich habe hier aber 
allein zu thun. 
Wilhetm ir ſich. 
Vermuthlich eine Zaſammenlunft. De mh man wohl Platz 


machen. 
Hannden gicht ihm Gelb. 
Sch Er fih niht um, dad fag ich Ihm, fonft geb’ ich in 
meinem Leben keinem Studenten wieder wad. 


Hans Bachs. Der Pfaff mM trinfen, der Bawer Mopffet an. 
ver Pfaff ſpricht: 
Botz leihnam madel wer Nopfft darauf 
So vngeſtüm an beinem hauß. 
Die Bawrin geht ſchawt und ſpricht. 
Botz leichnam angſt es I} mein mann 
Wie ſoll wir vnſern dingen than. 
Der Pfaff ſpricht: 
Bob füren marter wo ſoll ich hin? 
Die Bawrin ſpricht: 
Mein lieber Herr bald ſchlieffet in 
Den ofen, fo will ic) vntern parn *) 
Den wein, femmel vnd würfcht bewarn 
Vnd fo bald heint entfjlefft mein mann 
Will ich euch helffen wol darvon. 
Der Pfaff laufft auß, bie Fraw thut auff, Der Ba wer fompi bnd 


ſpricht: 
39. Wie das bu bad hanf ſperreſt zu? 
Die Raäwrin priht: 
Mein mann wiß daß ich's darumb thu 
Dann unſers nachbawrs ſew mit hauffn 
Mir täglid an den kennen lauffen, 
Vnd thun mir fhadem: wie dad fo bald 
Mein mann heut fommeft auß dem wald. 


*) Vielleicht eine tragbare Ofenbant, deren Rame von bahren abzmieiten Ifl. 


y— 


474 ® Hagen. 


Der Bawer ppridt: 
Sof ich bir nit vom unglück fagen 
Wir haben beydn hade zerſchlagen, 
Run fund wir fellen mehr fein bäum 
Da muft ih wol wider erheim, 
Der hunger trieb mid, auch darzu 
Mein prat mir ein wurſcht ober zwu, 
Gib mirn ſewſack? mit felfin grieben 
Der nechten zunacht iſt vberblieben. 
Schaw wer geht durch den gattern rein. 
Die Päwrin lauſt und ſpricht: 
Ed wirdt ein farenber ſchuler fein 
Ich will ihn balt fertigen ab 
Nicht gern ſolch leut im hauß ich hab. 
Die Paäwrin laufft will ihm geben, der ſchnler fit zum Paprn 
vnd ſpricht: 
Ein guten abent lieber vatter 
Ohn gefehr fo Rund offen dein gatter, 
Da ging ich fahrenber ſchuler rein 
Bitt verglnn mir in ſtadel bein, 
Im hew zu ſchlaffen diefe nacht. 
Die Päwrin fpridt: 
Hat did der tenfel wider rein bradht. 
Der fahrent Schuler ppricht: 
Mutter ſchweig, fo ſchweig ich auch. 
Der Pawer ſpricht: 
Mein ſchuler ſag wad If ewer brauch? 
Das ihr alfo umbfahrt im land. 
Der fahrent Schuler pprigt: 
Es iſt vnd) auff geſetzt allhand 
Dad wir ſtetigs im land umbwandern 
Von einer hohn ſchul zu der andern, 
Das wir lernen bie ſchwarten kunſt 
Und dergleich ander fünfte ſunſt. 
Der Pawer ſpricht: 
Ihr ſchuler kennt dem tenfel bannen. 


*) Im Drud fehlerhaft: vnd. a ee a N 


AO. 
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Der. fahrent Schuler ſpricht: 
Ich wolt ihn wol beſchwern vnd ſpannen 
Das er ons alles dad muͤſt ſagen 
Was wir ihn nur moͤchten gefragen 
Darzu bratwurſt ſemmel vnd wein 
Leibhafftig vnd muſt bringen rein 
In diſe ſtuben in ein kreiß. 
Der Pawer ſpricht: 
Nein mann kein ding auff erd ich weiß 
Das ich woll lieber mag ich jehen 
Dann den teufel leibhafftig ſehen. 
Der fahrent Schuler ſpricht: 
Ey ſo ſchaw nur dein frawen an. 
Die Pawrin ſpricht): 
Laß ſcherzen ligen lieber mann. 
Der Pawer ſpricht: 
Kanſt fo bring vns ben teufel her. 
Der fahrent Schuler ſpricht: 
Ja wenn ed nicht fo gefehrlich ver. 
Die Pewrin ppridt: 
Laß den teufel dauß dak At mein .rath. 
Der Pawer ſpricht: 
Was ſchadis ed iſt in nacht gar ſpat 
Lieber bring ihn her in das hauß. 
Der fahrent Schuler ſpricht: 
So geht beyd ein wenig hinauß. 
Als dann ich euch zu bringen weiß 
Den teufel herein in den kreiß. 


Pawer vnd Pawrin gehen ärßling hinauß, der fahrent ſchuler 


bringt den Pfaffen ond fpridt: 
Pfaff, pfaff fol ich dein vorigs ſchelten 
Dir jet auff deinen kopff vergelten, 
So bald id) ruff dem pawren rab 
Der wirdt dir weidlich fehren ab 


Nu id will gehn dem pauren fchrepen. 


*) Im Dradt if irrihümlich dieſe Zeite mit der folgenden dem Bauern in 


ben Mund gelegt. 





418 | “ Hagen | 


Der Pfaff zittert vnd richt: 
Ad mein freund wz woͤ du mid zeihen 
Ich bitt dich fehr Hiff mis dardon 
Ich gib zwoͤlff taler bir zu lohn, 
Sch id) will bir daheim mehr ſchenken. 


Der fahrent Schuler ſpricht: 
Pfaff fo thu dich nit lang bedenden 
Geh zeuch did) mutter nadet ab 
Beruß dic, kolſchwartz wie ein rab, 
Vnd ſchick dic, eylendts in den handel 
Nimb vndern par, twärft, femel vnd Fandel 
Nimb an dem tenmen bie roßhaut 
Da will did) ein vnd wann ich laut 
Schrey, zum drittenmal teufel komm 
So kom bald geloffen pnd promb. 


Der Pfaff ppsiht: 
41. Ich wid mid) riften aller gflalt 
Huf mir nur hinauß ſchnell und balt. 
Der Pfaff geht ab, der Schuler fareit. Sie gehen beyde cin. | 
Der fahrent Schuler fpridt: 
Nun ſetzt euch nider vnd euch nicht rürt | 
Kein wort zu reben euch gebürt. 
Sie feßen ih, ber fahrend Schuler macht mit dem ſchwert ein Kreiß, Melt 
fi) darein vnd fpridt: 
Run ruff ih dir zum erſten mal 
Komb her auß dem hoͤlliſchen fal 
Bring mir im kreiß ein kandel mit wein. 
Würſcht vnd newpachen femmelein, 
Zum andern mal fo rüff ih bir 
Daß du kompſt in ben kreiß zu mir, | 
Zum dritten mal beſchwer ich Did) 
Du mwolft nit langer ſaumen mid, 





Vnd komb in ben freiß zu mir her 
Und bring mir wad ich hab begert. 


Der Teufel tauft Hintent vnnd pudiet ein, prumbt, fehl Aandel, Semmi 
Wurſcht in Kreiß. 





— — 
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Der fahrent Säuler Briht: 
Run teufel laß von beim rumorn 
Laß did; wol ſchawn binden ond born. 
Der Teufel geht im Kreiß herum. Der fahrend Schuler fpridt: 
Teufel nun hab wir dein genung 
Thu nur bald auß dem kreiß ein fprung. 


Schneider. Jacob der er. 
S. 40. Was iſt denn das? Warum iſt das Zimmer verſchloſſen? 
Margarethe, 
—8 weiß ed nicht. Hannchen hat den Schluͤſſel. 
Hannden. 
al. Geſchwind alled bei Seite gebracht (verbirgt die Speifen, ben 


Wein hinter der Korntifte, in weiche ihr Liebhaber Brandheim geftie- 
gen it). Gleich, lieber Water gleich! 
Ja cob eintreteud. 
Was find denn dad für Neuerungen in meinem Haufe? 
42, Hannchen. 
Heute habe ich den Vater nicht mehr vermuthet. — 
Jacob. 
Ich glaub’s. Unterwegs traf id) den Getreibehändier.. Da 
[log ic) den Handel glei ab. Aber ic bin hungrig. Haht 
ihr nichts zu effen Kinder? — Mle Wetter! Heraus aus dem 
Loch mit dem Hamfter! 
Margarethe, 
Ich habe einen armen Studenten beherbergt. 
Wilhelm auf dem Geftelle, wo er auf Stroh lag. 
Sum absolutus Philosophus, 
Jacob. 
43. Na komm er nur herunter. 
Wilhelm feigt herab. 
Id) habe um Entfhuldigung zu bitten. Noth an fein Bes 
bot und die Güte hir — — 
Jacob. 
44. Na, Studenten machen eine Ausnahme Er gefällt mir, hat 





478 
45. 


46. 


47. 


A. Hagen, 


ein offued chrische® Geſicht. Hat er denn ſchon wad gegeſſen 
Na, fo bringt und etwaß. Wenn mein Gevatter noch auf iü 
fo fol Er doch ein biöchen herüberkonnmen. 
Margarethe. 
Ad) der hat ſich verriegelt. 
Jacob. 

Aha gewiß aus Furcht vor dem Teufel, ber bier in der Mihk 

fpnlt. Ja, ja er fürchtet fid) gewaltig vor ben Gefpenfiern. 
Bilhelm. 

So gariz richtig iſt es hier nicht. ES giebt hier Dinge, die 
man verborgen nennen tbnnte. (ſchnuppert nach ver Paſtete). Ich 
bin nämlid) in einem Zeichen geboren, wo man ae Gefbenfer 
Kobolde, Beifter, Alraunen fleht. 

Jatob. 

Was Er ba ſagt. 

Wilhelm. 

Meine aſtrologiſchen Kenniniffe erſtttära Ad, inclasive bid 
auf dad Geiſterbannen. 

Jacob. 

A hör Er, da könnte Er mir einen recht großen Gefallen 
thun. Treib Er mir den Teufel hier auß. 

Wilhelm. 
Barum nit? Ich habe bei mandem Inftigen Commerſch ben 
Teufel andgetrieben. 
Hannchen teife. 
Um Gottedwillen — Sie werden mic body nicht verrathen? 
Jacob. 
Was fagt Hanndien da zu Ihm? 
Wilhelm. 

Die ſchoͤne Müllerin bat mid), daß ich den Teufel and nicht 

zu häßlich erfcheinen Laffen follte. 
Jacob. 

Dummed Ding! Wofür tft denn ein Teufel, wenn er mid! 

mal haßlich außfehn fol, 
Wilhelm. 
Himmliſch! So ſoll er ausfehen. Ehe ich mid aber am dab 
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Wert mache, muß ich erſt etwas zu mir nehmen. Käſe und 
Brod imponirt dem Teufel nicht recht. 
Jacob. 

Ich Hätte auch wohl Luft zu etwas Beſonderem — - ben id) 

habe einen hoͤütſchen Mppetit. 
Bilhelm. 

Sie haben einen höllifchen Appetit, da können Sie auch hoͤl⸗ 
liſch eſſen, alſo ſoll der Teufel uns Alles anſchleppen (Holt feinen 
Sieber, zieht Ihn, umtreiſt den Tiſch) Daedalus! Brr! Brr! Mein 
ſchoͤnes Kind bringen Sie body gefälligſt eine wohl bereitete Pa⸗ 
ftete hervor. 

Hannchen bringt bie Paſtete. 
Echt nur Vater — da ſteht wahrhaftig eine Paſtete. 
Jacob. 
Es ift unglaubllch. 
Wilhelm. 
Ich dächte wir vertilgten auch einige Feuchtigleiten. Unſer 
Kneipier der Teufel ſoll beſorgen (beſchwoͤrt wie vorhin). 
Jacob. 
Das iſt doch ſonderbar. 
Wilhelm. 
Jetzt aber will id) mid) Über unſern Teufel hermachen, die 
Zeit wird ihm ſonſt zu lang. 
Jacob. 
Na, was habe ich denn dabei zu them? 
Wilhelm | 
Du rährft Die) nit. Stille! Hic haec hoc! — Fahr aus 
Teufel! Fahr aus. 
Brandheim fpringt aus der Kifte und läuft hinaus. 
Jacob. 
Bott ſey bei uns! ber leibhafte Hhbralicns 1 *). 


*) Wenn in ber Bearbeitung vom Zahnfchmerz, von ber Beſorgniß bie 
Mede if, daß Umberziehende auf dem Lande manchmal euer anlegen, fo if 
auch dies aus ben Älteren Städen herübergenommen. 


— — 





Erinnerung an Gegenftäude Der Malerei in 
Bezug auf Marieuburg 


— — — 


I 


Ein fruchtbarer franzöfifcher Maler Adolphe Eugèene Ga—⸗ 
briel Roebn, zu Paris 1780 geboren, mag 1806 als Goldat 
zu den Verwundeten gebört haben, die im Schloß Marienburg 
verpflegt wurden. Im Jahre 1808 ftelte er das Mikitärbospital 
zu Morienburg in einem Gemälde bar, das früher im Muste du 
Luxembourg jest im biftorifhen Mufeum zu Verſailles aufge 
ftent iR. Fuͤr daffelbe übertrug man ihm Gemälde, wie den Eins 
zug der franzöflfchen Armee in Danzig, die Schlacht zu Heilsberg, 
den Tag nad der Schlacht bei Pr. Cilau, woraud man wohl 
folgern fann, daß er damald in Preußen bei den kriegeriſchen 
Szenen wird betheiligt gewelen feyn. Er malte in vemfelben 
Jahr, ald das erft genannte Gemälde, die Zuſammenkunft Rapo: 
leond mit dem Kaifer Aleranber auf dem Niemen. Jenes if von 
Schröder geflohen und wird im Katalog In folgender Weile bes 
fhrieben: „Le refectoire du chateau de Marienbourg, ayant 
été choisi pour faire un höpital militaire commun aux 
Francois et aux Husses blessea a la hasaille de Friedland, 
offrit plusieurs scönes intdresaantes, dont quelques unes 
sont rappelees dans ce tableau. Ou y remargue entre au- 
tres une jeune personne , accompagnee de sa möre, qui 
donne des soins à un officier, tandis que des ehirurgiens 
pansent des militaires blesses. 


Höder aus Breslau, vom Bater, der gleichfalls Moler war, 
früher als der jüngere unterſchieden, hat ed bitter zu beflagen, 
daß Glück und Glas zerbrechlich M. Sein vornchmfles Glas: 
Gemälde in Marienburg war dasjenige, dad bie St. Anne: 
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Kapelle beleuchtete und die h. Anna, die Mutter der Jungfrau 
Maria, darſtellt, wie biefe ald ein Kind von Ihr unterrichtet wird. 
Kurze Zeit nach der Aufftellung fand man dad Werk zertrümmert, 
ohne daß der Thäter, wahrſcheinlich ein durchreifender Fremder, 
ermittelt werben komte. Ein noch größeres Glasgemälde mit ber 
Madonna und dem Chrififnaben, dad er 1834 nach Berlin fandte, 
um es an ben verfiorbenen König zu verkaufen, traf gleichfalls 
ein verhaͤngnißvolles Loos. Der Maler zweifelte nicht an dem 
Gelingen und Inüpfre an daſſelbe die Erfühung größerer Wänfche. 
Es folten ihm nämlih vom Staat die Mittel bewilligt werben 
zum Bau eines koſtbaren Schmelzofend und zus Begründung eis 
ner Anftalt für Gtasmalerei. Das Glasgewälde wurde vom Publis 
kum in der Kunfthandlung von Kuhr in Augenfchein genommen, 
nachdem ed der König bereitd gefehn, aber über die Annahme noch 
nicht entfchieben hatte, Im der Staatözeitung wurde Höderd Ber: 
dienft als des Wieder s Erfinderd der Glasmalerei hervorgehoben. 
Da ließ fih von Königsberg aus eine Stimme gleichfalls in der - 
Staatözeitung vernehmen, die den Ruhm der Erfindung dem Bau« 
meifter v. Gersdorff beilegte, von welchem Höder das Gladmalen 
gelernt. Sehr bald darauf erfolgte der abſchlägige Fönigliche Be⸗ 
fcheid und es war zu fpät, daß Gersdorff auf Veranlaſſung des 
Malerd in einem dritten Artifel der Staatözeitung über feine Bes 
mühungen um bie Glasmalerei berichtete und in größter Beſchei⸗ 
denheit fih dahin ausſprach, daß Hödern bie Ehre gebühre. Das 
SIadgemälde kehrte nah) Breslau zurüd. Beim Orffnen der 
Kifte bemerkte Höder einen Sprung im Glaſe und voll Erfchreden 
ließ er den Schraubfchlüffel darauf fallen und zerflörte jetzt erſt 
felber fein Werk, indem jene Beſchädigung nur den angefehten, 
gemalten Zierrand betraf. Das Bild wurde von ihm, fo gut es 
fich thun Heß, reftaurict und dem biefigen Kunftverein für einem 
geringen Preis angetragen. Seit der Erfcheinung der: in voller 
gefättigter Kraft der Barben dargeſtellten Gladgemälde in Mün- 


hen und Nürnberg ift die Feier der in en entftandenen 
zänzlich verflummt. 


PB. a. F Bo II. 6.6. 31 





Lob der Muſik. 


bo. CI 


Dad war ein fo großer Biebhaber der Tonkunfi, daB er fei: 
nın Werächter berfelben leiden komte, indem er glaubte, ein fm 
ger Menſch, der an der Muſik Fein Vergnügen fände, müßte in 
nieberteächtigen Dingen feine Luſt büßen. So berichtet Lanſon 
im feiner Gedächtnigrede auf Simon Dad. Da jener, wie er 
fonft thut, diesmal Seine poetiſche Belegſtelle anführt, fo möge an 
on Baar Verſe eines andern Dichters hier erinnert werben: 


Der Mann der nicht Mufif hat in ihm ſelbſt, 2 

Hen nicht die Eintracht füßer Töne rührt, - 
Taugt zu Verrath, zu Räuberei und Tücken; 

Die Regung feined Siund IR dumpf wie Nacht, 

Sein Trachten büfter wie der Erebud. 


Muß dem: Koufmanı von Venedig, überfeht von U. W. v. Eäfeyei. 


—— ff 


*oti: 


— — 


. . Von zwei Mitarbeitern, Herrn Bauraih F. u. Quaſt und 
Herrn Stadtrath 8. Neumann find fo eben Bücher won pro 
vinzielem Intereſſe and Licht getreten, Ron jenem erſchienen 
„Denkmale ber Baukunſt in Preußen” mis ſecht Aufichten von 
Heilöberg, von biefem eine Ergänzung zum britten Bonde ber 
„Beſchreibung der Stadt Elbing von M. G. Fuchs.“ 





Aus der Chronik für das Jahr 1882. 
IV. 
(Fortfeßung bon Bb. IL. © 236—240.) 


— (ne 


Witterung. Die im Sommer berrfchende Hitze, die in den 
legten Tagen des Auguſts durch Gewitter und Regen Abfühlung 
erhalten hatte, machte im Monat September Fälteren Tagen Platz. 
Der nun eingetretene häufigere Regen war den Winterfaaten gün⸗ 
flig, und der Monat Dectober half auf eben diefe Weife dem Waſ⸗ 
fermangel ab. Die Ernte der Kartoffeln, die durch Krankheit 
nicht eben viel gelitten, fiel günftiger aud, ald man erwartet hatte, 
da die dem Erdreich zugeführte Feuchtigkeit das Wachſen dieſer 
nothwendigen Frucht befördert. Wenn auch ſchon bismellen 
Schneegeftöber fich gezeigt hatte, und dad Thermometer an einzel, 
nen Sagen ded Octobers und Novembers bis auf O gefunfen war, 
fo trat der Winter doch erfi den 13. November ein, der am 14. 
fogar das jrifche Haffzum Stehen brachte. Da mehrere Schiffe 
noch im Laden begriffen waren, fo wurde es nöthig, durch die vom 
Borftcheramte der Kaufmannfhaft zu Königsberg eingeleiteten 
Maapregein, dab Eid des Haffes zu bredien, um fo den belabe- 
nen Schiffen den Zugang zur See zu verfchaffen. Schon am 
16. November trat wieder Thauwetter ein. 

Geſundheitszuſtand. Die Monate September, October 
und November übten, auch abgefehn von der an mehreren Orten 
eingetretenen Cholera, einen ungünftigen Einfluß auf die Geſund⸗ 
heit der Bewohner der Provinz Preußen. In allen 4 Regierung 
bezirfen fanden ungewöhnliche Krankheiten flatt, mehrere von id» 
nen, wie Ruhr, Mafern, Scharlach, nahmen einen epidemifchen 
Character an. In Königöberg war im Monat September die 
Sterblichkeit ungewöhnlidy groß. Vom 28. Anguft bie zum Iften 
October flarben nach amtlichen Nachrichten 680 Perſonen, darum» 
ter 346 Kinder. Die Eholera nahm davon nicht einmal bie 
Hälfte fort. Aber auch in den folgenden Monaten October und 
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November hörten die Krankheiten nicht auf und hatten, namen 
lich bei Kindern, nicht eben felten den Tod zur Folge. 

Die Cholera, welche ſchon feit einiger Zeit im benachbarter 
Polen bedeutende Verheerungen angerichtet hatte, befiel auch gegu 
Ende Auguftd unfere Provinz. Sie nahm wieder, wie frühe, 
ihren Gang längs der Waſſerwege und fiel einzelnen Ixten fehr 
hart. So litten namentlich Dirſchau und die Werder fehr vd 
fe. In Danzig, wo fie in den legten Zagen bed Angufld ar 
trat, wurden von ihr 1200-1300 Perfonen bis zum 1. Octobe 
befallen. Davon farben 600-700. Unter bdiefen Zahlen find 
die Militairperfonen nicht begriffen. Die Krankheit hörte mit dem 
Monat October fo ziemlich auf. In Braundberg, wo die Seuche 
fich ziemlich früh äußerte, ergriff fie bei einer Bevoͤlkerung son 
8000 Einwohner gegen 600 Perfonen und raffte bis zu ihrem 
Erlöſchen (10. October) 480 dahin. In Ortelöburg und den da 
mit nahe verbundenen Ortſchaften, die eine Bevollerung von 3200 
Einwohner haben, flarben vum 29. Auguf dis 30. September 
425 an der Cholera. Die Stadt Ortelöburg mit 1600 Einwoh⸗ 
nern lieferte 197 Sterbefälle. Am meiften litt die Stadt Gilgen⸗ 
burg, hier erlagen während des kurzen Beſtehens ber Krankheit 
von 1200 Einwohnern 115 derfelben. — In Königsberg, wo die 
Cholera mit dem Monat September ausbrach, find bit 15. Ro. 
Mittags erkrankt 675, geflorben 401, genefen 265, in Behand 
lung 9 Sie feheint daſelbſt erlofchen. Im Regierungsbgir 
Sumbinnen zeigte ſich die Seudye feit dem Monat September an 
einzelnen Orten, aber nicht in bebeutendem Maaße. Der Regie⸗ 
rungsbezirk Marienwerber lieferte Feine ſtarken Beweiſe von deren 
Vorbandenfein. — Die Krankheit trat diesmal in der Provinz 
unter Symptomen auf, die von den früheren mancherlei Veraͤnde⸗ 
rungen zeigten. Ihre Verheerungen waren aber nicht fo Rarl, 
als die früheren. Nach amtlichen Mitibeilungen waren biefelln 
in früheren Beiten folgende: im Regierungsbezirk Königsberg ſtar⸗ 
ben in den Sahren 1831/32 — 6227, im Jahre 1837 — 822, im 
Jahre 1848 — 4338 Perfonen an ber Cholera. Im Regierungs 
bezirk Sumbinnen im Jahre 1831/2 — 2414, im Jahre 1837 — 
1220, im Jahre 1848 — 1476. Im Regierungsbezirt Marten 
werder im Jahre 1831/2 — 5860, im Jahre 1837 — 1106, im 
Jahre 1848 — 2393, Im Regierungsbezirk Danzig im Zehre 





Chronik für dad Jahr 1852. 485 


1831/2 — 3635 , im Jahre 1837 — 841, im Jahre 1848 — 
1941. Zuſammen alfo fiad in fümmtlichen 4 Regierungsbezirken 
während der Jahre 1831/32, 13837 und 1848 — 32,273 SOME 
an der Cholera verftorben. 


Greigniffe . Der Sturm am 2. und 3, October, der auf 
der Nordfee und Oſtſee und den angränzenden Küflen großen 
Schaden anrichtete, hat audy in unferer Provinz bedeutende Nach⸗ 
theile herbeigeführt. Ebenſo brachten auch bie eriten Tage des 
Novembers wieder Sturm und Noth. Durch beide Naturereigs 
niffe ift den NRhedern von Danzig, Königöberg und Memel bes 
deutender Schaden zugefügt worden. — Brandſchäden haben in 
der Provinz nicht gemangelt. Bemerkenswerth aber bleibt ber 
Speicherbrand, der die Stadt Königsberg betroffen. Am 6. Nos 
vember Morgens zwifchen 7 und 8 Uhr brach in einem auf der 
Laftadie belegenen Speicher Feuer aus, das fi mit unaufhalts 
faıner Schnelligkeit verbreitete und bi8 zum Mittage 12 belabene 
Speicher vernichtete. Die Flammen drangen bid zu einem großen 
maffiven Speicher und der daran Tiegenden Straße, ehe den Verhee⸗ 
rungen ein Biel zu fegen war. Die vorhandenen Löfchmannfchaften 
reichten nicht aus und nur der bereitwilligen Hilfe des Militairs 
iſt es zu verdanken, daß Fein größeres Unglück gefchehen. Der 
Berluft ift fehr groß und die verficherte Summe allein beträgt 
375000 Thlr. Weber die Entſtehung des Feuers ift noch Nichts 
ausgemittelt worden, obwohl von Seiten bed Vorſteheramts ber 
hiefigen Kaufmannfchaft eine Prämie von 500 Thlr. für diefen 
Zweck ausgeſetzt worden ift und eine gleich hohe Prämie von den 
biefigen Agenten ber Feuer⸗-Verſicherungs⸗Geſellſchaften. 


Verwaltung Dur die allerhöchſte Gabinetdardre vom 
8. Septembar c. ift in Preußen dad früher beflandene Staats⸗ 
Sanzlertbum in fofern wieder eingeführt worden, ald durch dies 
felbe verordnet ift, daß, nm eine größere ‚Einheit in der Verwal⸗ 
tung zu erlangen, mit geringer Ausnahme alle Berichte an des 
Königs Majeftät durch den Herrn Miniflerpräfidenten zum Vor⸗ 
trage gefandt werben follen. 

Am 12. September wurde der Provinzial-tandtag des Kür 
nigreich8 Preugen eröffnet und am 30. deſſelben Monats gefchlef 
fen. Bemerkenswerth iſt aus ben Verhandlungen beffelben vor: 
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züglich, daß auch ein Antrag der Stände dahin ging, aus Weir 
izägen der Provinz tpellweife die Keflen zur Wermehrung der 
Kunftftaßen berzugeben, damit die Bewohner der Provinz ſobald 
ald möglih die Vortheile genöflen, deren ſich andere Prosinzen 
des Preußifchen Staates bereitd erfreuten. 

Da bie Zjährige Periode für die Kammern mit dem \asfen 
den Sahre zu Ende if, diefelben aber verfafjungsmäßig im Re: _ 
vember zufammentreten follen, fo war zur Wahl der Wahlmänner 
für die zweite Kammer der Zermin auf den 25. October anbe 
raumt worden. Diefe fiel in den verfchiedenen Wahlbezirken ber 
Provinz Preußen faft durchgängig in confervativem Sinne aus. 
Dader auch die Wahl der Abgeordneten felbfi, die am 3. Nov. c. 
vollzogen wurde. — Wegen der umzuänbernden erfien Kammer 
batte fidd die Regierung mit den Kammern in ben bisherigen Siz: 
zungen richt einigen Tönnen und es erging daher ein proviforifches 
Gefeß, dad unter andern audy die Beſtimmung enthielt, Daß Die 
größeren Städte ter Monarchie befondere Deputicte zur erfien 
Kammer zu fenden haben, die von ihren &emeindrräthen ya mäh- 
len feien. Auf Königsberg trafen nach diefer Allerhöchſten Anord⸗ 
nung zwei Abgeordnete. Der Königsberger Gemeinderat wählte 
am 10. Nov, c. Herrn Commerzienraih Bittrid and Herm Ap⸗ 
pelationsgerichtö- Präfidenten v. Zander, beide zu Künigäberg. 

Am 1. November c. trat der als Bürgermeifter yon Tilſit 
erwählte und beflätigte bisherige Gerichtsrath Kieffel fein neues 
Amt an. 

In Königsberg find die zur Bildung des Bemeindevorftandes 
getroffenen Wahlen noch nicht zur Vollziehung gekommen 

Kulturbiflorifhed. Am 1. September ward die neue 
ProoinzlalsIrren-Heilanflalt zu Allenberg bezogen. Zur Ueber⸗ 
ſiedtung der bibher in Koͤnigsberg befindlichen Kranken und beb 
dazu erforderlichen Perſonals bediente man ſich befonberer Wagen, 
die morgens früh von Königsberg abgingen und zu ihrer Brförs 
derung 80 Pferde erforderten. Ueber die Entftehung diefes heil⸗ 
famen und mit großen Koften errichteten Inſtituts if noch Bol: 
gended zu bemerken. Bei der Erbhuldigung feiner jetzt regieren» 
den Majeſtät im Jahre 1840 boten die Stände ded Königreich 
Preußen dem LEandesheren das übliche Huldigungödonativ von 
100,000 Gulden dar. Beine Majeflät nahm taffelbe zwar an, 
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beflimmten aber zugleich, daß es als Fonds zur Errichtung von 
Provinzial» Irren» Heilanflalten dienen ſolle. Es wurde daher 
angeordnet, daß ein ſtaͤndiſches Comits die Beiträge zu dieſem 
Bau einnehmen und verwalten ſolle Das Gebäude, in welchem 
die Irrenanſtalt bisher in Königsberg fich befand, iſt nebft ben 
dazugehörigen Grundflüden dem Königl. großen Hospital dafelbft 
zur Erweiterung deſſelben Fäuflich überlaffen worden. 

Am 26. September feierte die Stadt Memel ihr 600jähriges 
Aubiläum. Die eigentliche Feier fiel auf den 1. Augufl. Da 
aber wegen bes diesjährigen Herbfimanoeuvred. der König am Löſten 
September nach Wemel fommen wollte, und man feine Anwefen- 
beit bei dem Jubelfeſte ſich erbeten Hatte, warb der genannte Tag 
zur Begehung der Felichkeiten beſtimmt. Das Ausbrechen der 
Cholera in verſchiedenen Xheilen der Provinz verhinderte die Aus: 
führung bed Manvenvred und fomit auch die Herkunft des Könige. 
Der einmal für das Jubelfeſt beftimmte Tag (26. Septbr.) warb 
fefgebalten und bie Feier begangen. 

Der Geburtstag Sr. Majekät des Könige — der 15. Octbr. 
— wurde in der Provinz feftlich begangen. Nicht allein die grö« 
Bern Städte, fondern auch dad platte Land bethelligte ſich dabei. 
Die Schulen feierten überall das Feſt. Neu war ed, daß in ben 
Kichen am Vormittage ein auf den Tag bezüglicher Gottesdienſt 
abgehalten wurde. | 

Am 18. October wurde bie neugebaute Strede der Oſtbahn 
von Marienburg bis Braundberg eröffnet. Zu dem deßkalb in 
Braundberg veranftalteten Act hatten fi der Handelsminiſter 
v. d. Heydt und der Finanzminifter v. Bodelſchwingh, fo wie die 
Spigen der ProvinzialBehörden und viele Deputationen eingefun- 
den. Ein großartiges Feſtmahl vereinigte nach gefchehener Eroͤff⸗ 
nung die Eingeladenen, deren Zahl fi) auf 150 belief. An dem⸗ 
felben Tage und in Gegenwart berfelben Verſammlung fand auch 
die Einweihung des Denkſteins der ermländifchen Chauffee flatt. 
Diefe war im Jahre 1843 von dem Landrathe v. Schwarzhof aus 
Beiträgen ded Braunsbergſchen Kreifes gegründet. Unter bedeu⸗ 
tenden Opfern der Kreiöftlände und mit Beihilfe des Staats ift 
fie nun mit einem Aufwande von 200600 Thlr. von $Braundberg 
über Mehlſack nah Wormdit, jetzt im Ganzen 6 Meilen weit, 


488 Chronik für dad Jahr 1852. 


geährt. Sie mündet in Braunsberg bei dem Eiſenbahnhof und 
bilft einem wefentlichen Bebürfnifie des Ermiandes ab. 

Der bisherige Director des Konigsberger Schullehrer- Semi. 
narb umd des Königl. großen Waifenhaufes, Herz Cteeger, erhielt 
im Monat Dectober die nachgefuchte Dienfl-Entlaffung und in Se⸗ 
tracht der treu geleiſteten Dienfte die gebührende Penflon und ven 
rothen Adlerorden A. Klafie. Zu feinem Nachfolger wurbe ber an 
bemfeiben Inftitut befchäftigte Lehrer Dembowsli berufen. Die 
vereinigte Anftalt erfuhr in biefem Jahre einen bedeutenden Ausban, 

Am 24. Dctbe. beendete der Präfldent des Appellations 
gericht® zu Iuflerburg, Herr Dr. Adam Davib v. Keber fein fe 
gensreiches Leben im 60. Zahre. Als freiwilliger Jaͤger batte er 
in den Befreiungskriegen fich das eiferne Kreuz 2. Klaſſe erwor- 
ben, fand im Jahre 1819 feine Anſtellung beim Ober » Bandes 
gericht zu Inflerburg, dann zu Königsberg, wo er fpäter Director 
des dafigen Stadtgerihtd und dann WicePräfdent bes Oberlan⸗ 
beögerichtd ward. Im Jahre 1843 wurde cr ald Präfivent bes 
Obergerichte nach Infterburg berufen. Er wer wit den vothen 
Adlerorben 3. Klaffe begnabigt worden. 

Die Stadt Filſit feierte am 2. und 3. Rovember c. ih 
50Bjähriged Jubiläum. 

Der Sehurtdtag Ihrer Maieftät der Königin — der 13. Re 
vember c. — ward an vielen Orten ber Provinz feRlich begangen. 

Königsberg, den 20. Rovember 1862. 
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Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Augabe von Drucfeblern, befonders in 
eiguen Abhandlungen, wird ergebenit gebeten. 

Bei Separatabzügen ber abgedrudten Aufſätze werden Sat und 
Drud für den Bogen 

1. wenn bie &olumne umbrochen werden muß, mit. . I Thlr. 3 Sgr. 
3. wenn bie Eolumne nicht umbrochen werden darf, je 

doch andere Seitenzahlen eingefeht und die der Ab⸗ 

handlung frembdartigen Theile heraudgenommen wer⸗ 

ben: tollen. m 2% Sarnen — „25, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden kann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit — Titel verſehener Umſchlag 
er er 
Auch das Heften der Separatabbrüde, mag es nun mit einfachen 
Rücken ober feinem farbigen Umſchlage beliebt werben, wird zu billigen 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Aanuſcript die Bahl und die Art der ge- 
wünfdten Separatabprüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin »ie Separatabdrüche von der Drucerei zu ſchichen oder durch 
Die Poft, auf Koften der Emplänger, zu befördern find. 


Bel mufifalifhen Beilagen wird 
1. für z Bogen,bis Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thir. 20 Sur. 


und der Drud don Hundert mit... ...-..- —, SB 
2. für 1 Bogen dieſelbe Lithographie mit... . . . . 3.610, 
und ber Drud pro Hundert mit......... 10 


berechnet. Der Drud eines Viertelbogend toürbe verpäutnigmäßig u 
theuer fein, und mir werden daher, falld jemand da& zu empfangende 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbellagen beftimmen follte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden fuchen, damit die Koften vermin- 
bert werben. 
Das Wiek Papier koſtet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier ver 


Prod. Blätter. 0 oo .......... 2 The — Sgr. — Pf. 
3. Median fein Drudpapier, wie das zu den 

Noten Im erften Bande verwandte... . . 3 — „»—„ 
3. Druckvelin der Bogen.......... 1 — „—, 


tr) Kr 





Ueber Kleider Ordnung. Ein Beitrag zur Sittengeſchichte — 
Preußens. Vom Geh. Reg.-Kath Prof. Dr. Voigt . 417 
Geſchichte ded Iheaterd in Preußen. Bon A. Hagen - . 449 
Beilage. Geſchichte des Luſtſpield: — reiſende 


Student . » 469 
Erinnerung an Gegenflände der Reterei. in Bu auf | 

Marienburg. .. 480 

Lob der Muſtt.. 62482 

Notiz... Er ER 462 
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Für den erften Band liegen andere Titelbloaͤrrer bei. 
Die Abänderung erfolgt, obwohl tie Provinzial » Blätter in 
Verbindung mit den woifjenjchaftlihen Beftrebungen ver Ge. 
ſellſchaft Pruffia bleiben werben, aus fpüter zu erxörternten 
Gründen, 
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Angelegenheit der Gefellfhatt Prufßa. 


059. Preußifcher Beobachter. Nr. 1 —16. Königsberg 1816. 4. 


660. Befühle am Tag ber Beerdigung bed Brafen Bülow vd. Dennewitz 
4. März 1816. Gedicht von Friedrich v. Wichert. Königäberg 3. 


661. Schtachtgefang, dem Nationat- Kavallerie» Eorp® gereidmet. 4. 

662. Unfern braven Vaterlandöpertheidigern bei Ihrer Rücktehr gewidmet 
bon der Schüßengiide. 24. Auguſt 1814. Königsberg 4. 

663. Dramaturgiſche Btätter Nr. 24. 33 95 —M. NKönigäberg 1816. 





le ettöfchriften gern aufnimmt, nenerlichſt vermehrt werben. 





Dach 0 ben Rebenve Nummern iſt pie Buͤ {u 
e zum größern Theil aus © benfen Baer up e —— 
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